Archiv  für  Naturgeschichte 

Arend  Friedrich  August  Wiegmann,  Wilhelm  Ferdinand 
Erichson,  Franz  Hermann  Troschel,  Eduard  von  ... 


Digitized  by  Google  . 


4 

* 


Digitized  by  Ql^Ie  | 
j 


ARCHIV 


FÜR 


NATURGESCHICHTE. 


JN  VERBINDUNG  MIT  ]\1EURERE;N  GELEUATFN 


■IE AUS6BGIBSK 


D>^-  AH.  FA.  AUCL  imE»WULKN, 

AUSSERORD.  PROrSSSOa  AK  m  VRmaiCB-WIUDUJU-UlIIVSBSITAT 

zu  BEULIM. 

/ 


*  » 


VIERTER  JAHRGAJUG. 


MIT  NEUN  JiUPFERTAFELN. 


BERLIN  183a 

IN  DER  MCOLArSCIIEN  BUCHHANDLUNG. 


Digitized  by 


I 


i 


« 


1 


/  » *  •  ■  ' 


•  ■ 


Digitized  by  Google 


.M 

.    .         Inhalt  des  ersten  Bandes. 

Zoologie. 

Seite 

A..  Ucbcr  den  Manati  de«  Orinoko  von  Hrn.  A.  v.  Horoboldt  1 

Hiemi  Taf.  I.  und  II,)  . 

St    Zu5att  vom  Her.Tmgcber    ........  10 

8L    Beiträge  uur  Kenntnifs  der  ctiropSiscIien  Spiumausc  von  H. 

Nathusiaa.    Erster  histomchcr  Thcil       .       ,       .       .  l6 
4t    Nutten  der  Spcchtmcuc  durch  Vectilgung  der  Borkenkäfer  von 

Sicmtisy. owa  -  Pietruski  ......  48 

6.    LJebcr   zYfc'i  neue  K.'ifcrgnttungcn  «us  Madagaskar  vom  Geh. 

Obermedm'nalraih  ProP.  Klug  .    67 

6.  Ueber  die  Familie  der  Karpfen  vom  Prof.  Dr.  L.  Agaaair     .  73 

7.  Zur  geographischen  Verbreitung  der  Springmäuse.    Notit   82 

8.  Ueber  die  Gattungen  der  Plagioj>iomcn  von  J.  Müller  und 

Hcnle.    Zvyeitc  Mittheilung  83 

9.  Ueber  die  Familie  der  Trogmoschcln  (^Mactradae^  von  J.  E. 

10.  Ueber  fossile  Quadrumanen.  —  Notit        .....  95 

11.  Einige  Bemerkungen  über  daa  caspischc  Meer,  vom  Staat5ralli 

Prof.  Eichwald  ........  »7 

12.  Ueber  dag  Gcbifs  des  WalirossOt  vom  Herausgeber       .       .  113 

13.  Bemerkungen  über  den  Schädel  von  L>utra  und  Spalax  von 

Herrn.  Nathiitin«  1.30 

14.  Gyiathostfirna.  Nems  (ittnilS  der  Rntn7.nrn  von  1{.  Owen  ,  131 

15.  Che/om'orum  tabula  anab/tica  auctore  Carolo  L.  Bonaparte  13Q 

16.  Evadne  Aordmanjti ,  ein  bisher  unbekanntes  Entoniostrakon 

von  Löwen.  (Hiean  Taf.  V.)      .       .       .       .       .       .  143 

17.  Ornithologlsclic  Beiträge  aus  dem  zool.  Muscunt  zu  Greifswald  * 

von  Dr.  Hornachuch  und  Dr.  Schilling  1)    Ueber  £>i- 
mosa  Mcyeri  Leid,  und  L.  rnfa  Urifs  167 

18.  Ueber  die  weiblichen  Gcachicchtsorgane  der  Tachincn  von  Dr. 

C.  T.  y.  Siebold   191 

19.  Zur  Gattung  Scarabus  Montf.  v.  Dr.  F.  H.  T r  o schel  (Hier» 

zu  Taf.  iV.  1  — 3.)  20.8 

20.  Ucbcr  einige  vaterländische  Landschncckcn  von  Dr.  Aug.  Mül- 

ler (Hitzu  Taf.  IV.  f.  4  —  6)  209 

21.  Ichthyologischc  Beiträge    zur  scandinavischcn    Fauna  von  B. 

Fr.  Fricf.  1.  Theil.     Das  Geschlecht  St/ngnaihus.   (Hiczu  • 


t 

383552 


\ 

IV  • 

22.  Mctamorplio«e  der  Meinen  fUrrmM  {Si/n^nafhus  lumbrici- 

/orrrus)  von  Demselben    (Hierzu  Taf.  VI.  fig.  7.  ».)  .       :  251 

23.  BtTryTcliumgcn  über  das  Gebifs  der  Raiihtliicre  {t'orae)  vom 

Herausgeber.   Er»te  Abliandlung.   Da<  Gebifs  der  carnivo» 
reii  und  onmivoren  H-Tuhtliierr  .        ■         ■  ■ 

Ii.  Ucbcr  die  wciblicbcn  Gcs(  l.lecht^- W  crltcufec  de*  Aaicj  {^An- 

•      frui/fa ßupt'fttmi)  ymi  U.  .  .  '  ^ 

25.  Helmimhologisc  he  Beitr.lge.  Vierter  Beitrag.  Ueber  gcschlccKlä: 

ln<e  TSeniatoideen  von  Dr.  C.  Th.  y.  Sicbold    .       .       '  302 

26.  Entwickclungsgcsrbichtc   rocbrcrcr  Insectengattungrn    .-^us  der 

'  Ordnung  der  Neuroptcren  Y.  Fricdr.  Stein  (Hi^ituTaf.  VU.)  315 

27.  Einige  Worte  über  die  Gattung  Limulus  von  Pmf>  J.  t«» 

der  H  o  c  V  c  n  in  Leiden  .  .  •_  :  •  

28.  Betnerkun^'cn  uher  den  lläutnngsproaefs  der  Krebse  und  Krab- 

ben von  J.  Couch   .  •    ^'^"^ 

29.  l\ber  }fi/fiius  jwlymorphus  {Tichofrotu'a  Rnßm.)  vomHeraus-» 

geber   •   

ÜOl  Zwei  Arten  Singst  hwanc  in  DcuUrhland  von  Job.  Fricdr.  N.iu- 

m  ann«  nebst  Zus.iUcn  vom [Herausg.  (Hierin  Taf.  Vlll.u.  IX.)  361 

31.  Orniibologisrhe  NotiR  von  J.  F.  ^  »um  »nn  jTurdus  pallidus 

Poll.  T.  Seiffertt'txn  Brehm  betreffend^    .      .      .      ♦  372 

32.  Helininlliologi-sclie  Bemerkung  Von  Dr.  Creplin  .        •  373 

33.  Entgegnung  de»  Prol.  B.  Fr.  Fries  an  den  Herausgeber  . 

31.  Zoologische  Notiten  von  Dr.  v.  Sicbold  {l'elohates  ßaair  — 
Beg.ittung  der  Libellen)       .       .       .       .       «      ;  •  375 

35.  BenuM  kung  «u  dcro  Aufsatae  des  Hrransgebers  über  JWyflfax  pg^ 
lymorphus  Ton  Prof.  van  Bcnedcn  in  Löwen        '.  . 

Botanik« 

y.    Botanische  Notlien  von  Dr.  M.  J.  Schleiden  (Hiertu  Taf. 
III.)  Boden  Stetigkeit  der  Pflan7.en  —  Inhalt  des  Poll^ 
\nmrt  —  Grübchen  in  der  Epidermis  einiger  Blätter  —  »«r 
Geschichte  der  Metamorphose  —  Vorkommen  der  SpaltAff- 
nungen    ~    harrologc   Bemerkungen    über   die  ^^«' 
Spaltöffnungen  —  über  die  sogenannte  Holy.f.iscr  der  CJIiemilü^  ^49 

J.  M  e  V  e  n  212 


342 


.au  

3. 

I'eber  die  Bewegungen  der  Pflanr.cn  von  Dr.  M.  Li  .i  sscn  . 

-2tt 

jL  

Ucbcr   die   Bildung   der   fascrförmi?;en   Zeilen   (taser- Zellen) 

297 

«der  Bastrohrcu  der  Pflanien  von  J.  Meyco 

Ucbcr  die  Bewegungen  der  Pflanzen  von  Dr.  D  ass  en  (SchlufS.) 

3U 

Berichtigung. 
S  287. 'Z.  18  T.  u.  sind  die  W^orte  Geocyon  Wagl,  eu  »tr^elrhen. 
Waglcr  erfand  diesen  Gattungsnamen  für  Proteles ,  licU  dagegen  CtUUS 
'  pictUS  ricbügcr  VN^dsc  in  der  Gattung  der  Hunde. 


Google 


lieber  den  Manati  des  Orinoko 

von 

H«rrn  A.  Hamboldt 

* 

(Aus  dessen  franzosisoheD  Mannscripteii  vberselttTom  Hetansgeber 

Hieran  Taf.  L  und  IL 

Man  hat  mit  Recht  den  reisenden  Naturforscheni  vorgewap> 
fen,  dafe  sie  mehrere  Arten  grölkerer  SängethieA  verwechsdl 

hätten,  wahrend  sie  von  Mollusken,  Insecten  und  den  klelnp 
sten  froschartigen  Amphibien  die  ansfiihrlichsten  Beschreibun- 
gen geben.  Es  geht  nut  unserer  KenntnÜs  in  der  Zoologie 
eben  so,  wie  mit  denen  in  der  Botanik.  £ine  nnalhlige  Menge 
von  Ixien,  Cypripedien  o.  dergL  soid  mit  gcoiber  SoiigCalft  be^- 
schrieben,  während  dieselben  tropisohtii  Lander,  wdche  diese 
krautartigen  Pflanzen  verbergen,  Bäume  hervorbringeu,  deren 
colossale  Grölse  an  die  der  Anacardien,  Cavanillesien  und  Ily- 
menaeen  gränzt,  und  von  welchen  wir  dennoch  die  Blütben- 
theiie  gar  nicht  kennen.  Und  in  der  That»  es  Ist  eben  se 
schwer»  die  Blithen  dieser  Bänme  von  80-- 40  Meier  HfilM 
zu  erreichen,  als  sich  die  grofeen  Arten  der  Cetaoeen,  Amphi- 
bien-Säugethiere  und  Pachydermen  zu  verschaflfen.  Es  ist 
noch  nicht  gar  lange,  dafs  man  den  grofsöhrigen  Eiephanten 
Afrikas  von  dem  indischen  £lephanlen  mit  vertielker  Stirn 


1)  Henr  v.  Humboldt,  dessen  xoologisehe  Tagebfidmr  noch  so 
manche  nngedmckte  Notizen  enthalten,  hat  lange  angestanden,  mir 
dieses  Fragment  über  den  Manati  des  Orinoko  mitsntheilen.  Ein  be« 
sOnderes  Interesse  wird  aber  diese  sorgfältige  Beschrdbmig  noch 
dadm!€fa  erhalten,  daft  dieselbe  in  der  Gestalt,  in  wUcher  wir  sie  Mer 
geben,  vor  fast  40  Jahren  am  Oiinoko  selbst  entworfen  wnrde.  Sie  war 
sa  ehier  Abhaadlmig  In  dem  Kse.  itOhen*  <f.  Ztol,  besttant,  nnd  ist 
es  mithin,  anf  wdche  sieh  Br.  v.  Humboldt  in  sefaMr  HqFsr* 
njr-  equiHMf.  VL  p,  235.,  als  im  sweiten  Bande  jenes  Werkes  er. 
schienen,  bezieht  Herausgeber. 

IT.  Mig.  1«  Bttd.  1 
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nicht  zu  unterscheiden  wufste,  und  dafs  man  alle  Krokodile, 
welche  die  Flüsse  der  heiisen  Zone  bevölkern,  unter  zwei 
Arten  vereinigen  zn'mjßssen  glaubte.  Es  ist  eine  der  zahlrei- 
dimEntdeckongenOuviers,  zuerst  die  Existenz  von  12—15 
Arten  dieser  raubgierigen  Reptilien  nachgewiesen  zu  haben. 
Wie  viel  Ungewifsheit  herrscht  nicht  noch  immer  in  der  Be- 
stimmung der  grofsen  Phoken,  Pottwalle,  Walifische  und  an- 
derer Cetaceen,  welche  das  hohe  Meer  bewohnen. 

Mehrere  reisende  Boftaniker  hatten  die  genaue  Prüfodg 
von  Pflanzen  der  sudlichen  Hemisphäre  vemachllssigt,  von 
denen  sie  annahmen,  dafs  es  dieselben  Pflanzen  seien,  welche 
in  Europa  wachsen.  Eben  dieser  Mangel  an  Sorgfalt  ist  es, 
welcher  die  Irrthümer  veranlafste,  die  sich  in  den  Werken 
über  geographische  Verbreitung  der  Gewächse  fortpflanzten. 
BAan  hat  angegeben,  daft  Pflanzen  Lapplands  auf  den  graniti- 
sehen  Felsen*  des  Fenerlandes  oder  auf  dem  Gipfel  der  Anden 
wüclisen.  Genauere  Untersuchungen,  welche  man  über  diese 
Pflanzen  von  europäischer  Form^  oder,  wenn  man  so  sagen 
darf,  von  europäischer  Physiognomie,  anstellte,  haben  gezeigt, 
dafe  hier  nur  eine  Analogie,  nicht  eine  Identität  der  Arten  ob- 
waltet Diese  Quelle  des  Irrthnmes  war  dieselbe  f8r  die  Geo- 
graphie der  Pflanzen  und  der  Thiere.  Die  reisenden  Zoolo- 
gen haben  in  den  Thieren  der  heifsen  Zone  des  neuen  Cob- 
tinents  dieselben  Arten  zu  erkennen  geglaubt,  welche  von  Na- 
turforschern beschrieben  wurden,  die  Afrika  oder  die  Ufer  des 
Ganges  durchforsohten.  Wenn  die  Cataloge,  denen  wir  den 
pomphaften  Namen  Sysfema  naturae  geben,  für  ein  und  das- 
selbe Thier  die  Aequinoctial- Länder  verschiedener  Continente 
als  gemeinsames  Vaterland  angeben,  dürfen  wir  mit  gröfster 
Wahrscheinlichkeit  voraussetzen,  dafs  verschiedene  Arten  un- 
ter demselben  Namen  verwechselt  sind. 

Das  Thier,  dessen  Beschreibung  der  Hauptzireck  dieser 
Abhandlung  ist,  gehört  zu  den  groflpen  Säugethieren,  welche 
man  in  allen  Reisebeschreibungen  erwähnt  findet,  ohne  dafs 
man  dahin  gekommen  wäre,  es  durch  scharfe  Charactere  von 
analogjon  Arten  zu  unterscheiden,  welche  dieselben  Climate  be- 
wohnen. Der  Manati,  welehen  Namen  dies  Thier  in  den 
spanischen Colonien  fuhrt,  fmrde  bekanntlich  von  Linne  und 
andern  Naturforschem  zu  dem  Wallrofs  (Xrichechus)  ge- 
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stellt.  Er  unterscheidet  sich  von  ihm  Schoö  allein  durch  den 
Mangel  der  hintern  Gliedmafsen.  Das  Wallrofs  hat  vier  Glied- 
mafsen  nnd  einen  ähnliclien  Hals  wie  die  Robben;  beidi^  '^ind 
fähig,  ihren  Kopf  zu  drehen.  Der  Manati  famt  nur  vordere 
Gliedmaßen  und  zeigt  kaum  eine  Spur  des  HiJses.  Cuvier 
wies  ihm,  wie  dem  Dugong,  die  richtige  Stelle  bei  den  Ceta- 
ceon  an.  In  Wahrheit  ähnelt  der  Ougong,  dessen  zwei  ge- 
waltige Vorderzähue  gleicli  Stofszähnen  aus  dem  Munde  her- 
vortreten,, dem  Walirois  nodi  mehr  als  der  Manati,  desäen 
kaUer  Körper  ganz  die  Gestalt  emes  zweikSAdIgen  Cetac^ums 
darbietet  Beide  verhalten  sicV  in  Beziehnnf  in  den  Robben 
und  dem  Wallrofs  gewisseriuafsen  ebenso,  wie  die  Siren  la- 
certina  zu  den  Salamandern. 

Während  Robben  und  Wallrosse,  sowie  die  meisten  der 
beschriebenen  Cetaceeü,  das  Meer  bewohnen,  giebt  es  unter 
den  Manati  eine  Ar^  die  Siek  mir  in  den  FMissen  findet;  weldm 
das  Innere  des  neuen  Oontinenis  durchsckneiden.  Diese,  der 
Manati  des  Orinoko,  scheint  durchaus  verschieden  von  Linne 's 
Trichechus  manatus  auslraüs  pedihus  unguiculatis.  Er 
ist  gemein  im  Orinoko  bis  zu  Atures  (unterhalb  der  Catarao« 
ten,  die  er  nicht  zn  fibersteigen  vermagX  im  Rio  Meta,  Apure 
nnd  besonders  im  CaRo  del  Manati  Wir  zergliederten  eines 
der  gröfsten  Weibchen  zu  Garichana.  Es  hatte  9f  2"  Länge,  2f 
5"  Breite.  Die  Länge  des  Schwanzes  betrug  2'  3",  die  Breite 
1'  1".  Dieser  ist  sehr  flach,  am  Rande  kaum  ^"  dick,  und 
wo  ^r  am  dicksten  ist,  hat  er  nur  2"  Höhe.  Die  Entfernung 
des  After»  von  der  Schwanzwnrzel  betrigt  V\  von  dem  Alter 
znr  Gesckleoktsölbung  6",  von  dieser  zum  Nabel,  der  in  einer 
Spalte  offen  bleibt,  2*  3",  vom  Nabel  zu  den  Zitzen  1'  8", 
von  den  Zitzen  zur  Spitze  der  Unterlippe  1'  5".  Die  Ober- 
lippe ragt  über  die  Unterlippe  4"  hinaus.  Die  Breite  der 
Sohnanze  beträgt  am  ^n^e  6".  Die  Breite  in  dec  Gegend  der 
Flossen  1'  6",  am  Bauche  V  5".  Die  Höhe  des  Thieres  1' «' 
am  Bauehe,  an  den  Flossen  aber  1'  1",  die  der  abgestatzten 
Schnauze  4".  Der  Körper  hat  eine  eiförmig- oblonge  Ge- 
stalt, ist  oberhalb  convcx,  auf  der  Unterseite  verflacht,  der 
wagerechte  häutige  Schwanz  abgerundet  Die  Farbe  bläulich* 
grau.  J)er  Körper  ist  naekt,  doch  ganz  «id  besonders  um 
<den  Mond,  die  Nasenldcher  nnd  Flossen  mit  etwas  steifen,  -1" 
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langen,  gelblidien  Borsten  beseM,  walireii  Sehwetebonten. 

AmHiicken  stehen  deren  etwa  kaum  5  —  6  auf  einem  OZoll, 
an  der  Schnanze  aber  45 — 60.  Das  Acufsore  dos  Tliieros  Ist 
gleichsam  ein  Gemisch  von  Pachyderuion-  und  I  ischbildung. 
Der  Kopf  gleidit  etwas  einem  Sehweinskopfe.  Beim  ersten 
Anbliok  begreift  man  es  kaom,  nvie  ein  so  angebeoeres  Tbior 
von  €00  Pfd.  Gewiebt,  gleiebsam  von  einem  Sacke  nmsdiloe- 
sen  und  ohne  Gliedmafsen  schwimmen  kann.  Aber  der  hori- 
zontale Schwanz,  welcher  mehr  als  3'  im  Quadrat  hält,  und 
die  Flossen,  deren  Bew^img,  unterstützt  von  starken  Mus- 
keln und  Nerven,  nngemeiir  eehnell  ist,  beginstigen  sein 
Scbwimmen.  Die  Hinde  bieten  übrigens  wenig  Obeiüldie. 
Es  sind  verkehrt  eiförmige  oder  verkehrt  keilförmige  Flossen, 
am  Ende  schief  abgestutzt,  welche  höchstens  40  OZoll  mes- 
sen, da  sie  auf  1'  4"  Länge  höchstens  6"  in  der  Breite  haben. 
Die  vorragende  bewegliche  Schnauze  gleicht  in  etwas  einem 
Schweinsriissel.  Die  Oberlippe  ist  ^uadratisok  an  obrem  £nde 
abgestntat,  oberhalb  eonvex,  inneB  am  Rande  nmgesoblagen, 
so  dafs  sie  hier  fastgespalten  erscheint(T.  1.  F.  2.  die  Darstellung  des 
Thieresvon  der  Unterseite, imd  dieVorderansiclit  des  Kopfes  T.2. 
F.  1.)  Die  Oberlippe  ist  um  4"  länger  ais  die  l^ateriippe. 
Die:*ganse  Schnanze  hat  eine  sehr  zarte,  mit  Papillen  und 
Haaren  besetzte  Haut  Sie  bildet  einen  zum  Tasten  tangli- 
ehen Rössel,  geschickt  die  nmgdbenden  Körper  sn  nslersehei- 
den,  ein  Tastorgan,  welches  dem  Manati  äufserst  nöthig  ist, 
da  sein  Körper  in  der  Haut  wie  in  einem  Sacke  steckt  Die 
Nasenlöcher  sind  halbmondförmig.  Man  kann  abwärts  2 — 3^' 
tief  in  sie  eindringen.  Der  Gerucbsinn  scheint  recht  fein  zu 
sein.  Ich  entdedtte  nichts,  was  einem  iulkeren  Obre  vergS- 
dien  weirden  könnte,  aucli  keine  äuisere  Obrdffiiung  *).  Die 


S)  Nadh  Anden,  MOt  cKe  iaftere  OhrMong  alelit,  sondein  Ist 
nur  sehr  klein.  De  la  Oondamine  bei  Bfiffon  (AErf.  mmt.  TW. 
Xin.^  p.  388.)  giebt  ihr  bei  einem  7)  Fufii  langen  Exemplare  die 
Gröfse  einet  ^Nadelstiches  {trm  ^4f^ng^\  end  weiter  unten  glebt  er 
den  Durchmesser  auf  höchstens  eine  halbe  Linie  an,  und  bemerkt, 
dafli  das  Thier  sie  enger  zusanmienziehen  könne,  und  daher  Adaa- 
son  sie  beim  Manati  de.^  Senegal  überseiien  habe.  Auch  G.  CuTier 
nsnnt  sie  in  seiner  Besehieibong  im  trm  frmfm  impereeph'kie, . 
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Minidiidlii«  ki  sdir  seltsam  gebildet  Weder  Vorder-  aoch 
Relntihne  said  vorliaiideiL  Sechs  abgestoCzta»  didit  gedrängte, 

wenig  hervorragende  Backenzäline  finden  sich  jedei^seits  im 
Oberkiefer,  im  Unterkiefer  nur  5.  Im  Unterkiefer  erblickt 
man  eine  röthJiche,  dicke,  fleischige  Zunge,  von  5"  Länge  und 
1"  &"  Breite;  sie  ist  aber  ganz  unbeweglich  und  durch  Ligi^ 
aente  befestigi  Sie  ragt  nach  Tom  Uber  die  Zahne  hin- 
aus. (T.IL  F.  3.  Dnrdi  g  /  sind  die  Gdenkforteitze  des 
Unterkiefers  angedeutet.) 

Das  Thier  tastet  und  sucht  das  Gras,  von  dem  es  sich 
nährt  (el  camelote),  mit  den  Lippen,  die  es  verlängert,  vor- 
züglich mittelst  der  oberen.  £s  reiftt  das  Gras  mit  dem  Gau» 
men  ab,  der  verflacht  ist  und  eine  Erhabenheit,  eine  Art  Pol* 
sier,  und  eine^ertlefung  bildet,  weldien  im  UnteiiLiefler  eme 
Vertiefung  und  ein  Polster  entsprechen.  Das  fleischige  Pol- 
ster der  Oberkinnlade  (T.  IL  F.  4.  n  und  F.  2.  de),  von  2* 
Länge,  tritt  in  eine  Aushöhlung  des  Unterkiefers  (a.  h.  T.  IL 
F.d.  oder  o  in  F.  4)  £bea  so  tritt  das  Polster  oder  die£r- 
Ubenheit  des  UnterldefefS  (T.  IL  F.  S.  b  i;  oder  p  in  F.  4) 
TOD  2|"  Länge  in  eine  Concavität  (e  /  F.  2.  oder  <f  F.  4.). 
Es  flhdet  sich  mithin  die  Aushöhlung  in  der  Unterkinnlade 
vor  der  Erhabenheit,  und  umgekehrt  im  Oberkiefer  die  Erha- 
benheit Yor  der  Vertieiung.  Die  Vertiefungen  sind  mit  einer 
chagrinirten  Hant  bekleidet,  besonders  die  der  oberen,  welche 
von  klebien  Ritzen  durdizogen  ist.  Das  Polster  der  Unter- 
kinnlade zeigt  3  —  4  Furchen.  Die  Länge  von  n  bis  ^  in 
F.  3.  (T.  II.)  beträgt  8".  Die  vielleiclit  etwas  bewegliche  Spitze 
«  der  Zunge,  welche  ein  wenig  vor  den  Hackenzähnen  hervorragt, 
verbirgt  sich  auch  zum  Theil  in  der  Vertiefung  rf^  aber  ihr 
grSIliter  Umfang  entspricht  dem  nicht  schwieligen  Theile  des 
Gaumens  (/  h).  Die  weit  nach  hinten  gerückten  didit  gedräng- 
ten Zähne  (T.  II.  F.  2.  Ä/  und  F.  3  e  j^),  welche  3"  Länge 
einnehmen,  dienen  nur  zum  Zenualaien.  Die  Augen  sind  sehr 
klein,  der  Bulbus  hat  nur  2".  Sie  sind  von  Haaren  umgeben 
und  besitzen  nur  eine  Nickbaut 

Die  beiden  Zitzen  sind  Brostzitzen,  erscheinen  ab  2^^ 
lauge,  runzlige  Höcker  (fuhercules),  und  stehen  in  der  Ach- 
selgegend an  der  Insertion  der  Flosse.  Sie  entsprechen  einer 
kleinen  Drüsenmasse*    Die  Milch  soll  sehr  gut  und  etwas 
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mrm  sein*  Die  Lunge  ist  das,  was  am  B^sDati  am  mmstea 
Erstaimen  err^t  Man  wurde  si^,  wenn  man  das  Thier  vom 

Riickcn  äas  ÖfTnoto,  unmittelbar  zu  oberst  liegend  finden. 
Denn  sie  liecrt  über  dem  Magen  und  den  Eingewcidon,  indem 
sie  sich  in  zwei  läuglich-knzetüioben  Säcken  jedcrseits  neben 
dem  Rttckgrate  unter  doi  Rippen  liia  erstecki.  Man  möchte 
sie  ihrer  Form  und  Lage  nach  liir  SchMrimmblasen  halten. 
Die  Luftröhre  hat  da,  wo  sie  sieh  in  die  .beiden  Bronchen 
tlicilt,  IJ"  im  Durchmesser.  Jeder  Lungenflügel  mifst  3'  in  der 
Länge  bei  7"  Breite,  und  bildet  einen  sich  gegen  die  Bron- 
chen verengenden  Sack.  Bläst  man  Luft  ein,  so  sieht  mau, 
dafis  diese  Säcice  sehr  weite  2^11en  und  last  4"  Höhe  haben 
Der  grofse  leere  Ranm,  weldm  sie  unter  dem  Röcken  in  der 
ganzen  Körperlänge  hilden,  begünstigt  vielleicht  das  Schwim- 
men des  iMaiiati. 

'In  einer  Entfernung  von  2'  6"  von  der  Unterlippe  liegt 
ein  wahres  Zwerchfell,  welches  anfangs  auf  dieselbe  Weise, 
wie  bei  den  übrigen  Sängethieren,  die  Emähmngsoigane  von 
doi  Respirationsorganen  als  vertikale  Scheidewand  trennt^ 
dann  aber  gegen  den  Rücken  sich  umschlägt  und  sich  über 
dem  Magen  und  den  Eingeweiden  der  Länge  nach  unterhalb 
der  Lunge  hin  erstreckt  '*).  Die  beigegebeno  ideelle  Zeichnung 
(T.  11.  F.  ö»)  wird  dies  näher  erläutern,  in  1  ist  das  Rerz, 
in  2  die  Lunge,  in  3  und  4  Magen  und  Darmkanal,  in  6  das 
Zwerchfell  angedeutet.  Die  Respiration  scheint  nach  der 
Gröfse  der  Respiratiousorgane  und  nach  der  (Quantität  des 

3)  In  seinem  Kciscberirhte  (l'oyr/;?-.  auj"  repr.  equin.  TV.  237.) 
bemerkt  Ilr.  v.  Humboldt,  dafs  ihr  Umfang,  wenn  sie  mit  Luft  an- 
gefüllt 8iaU,  iiher  lüUO  Kubikzoll  (alt  französ.  Maafs)  betrage. 

Herausgeber. 

4)  DaQbeiitonin  seiner  Anatomie  des  Manatifötus  (Buff.  kUt, 
«af.  Tmn.  XUl,  ed.  4to  und  Tom.  XXVIL  p,  277.  ed,  8.)  deutet  auch 
auf  diese  eigenthümliche  Bildung  hin:  Jfl  nCa  paru  que  le  didphragme 
96  profongeoit  eu  arr&re  entre  Ut  poumons  et  la  amtres  viseeres —  a£Mn* 
i'aSdomen  eioit  tunt  um  partie  dt  la  poitriM  h  l'endrott  det  faui- 
tei-eöiei,  ^  etot'i  /ort  itendn  —  ia  partie  fui  dtott  emu  Ut  vraiee 
rötet  avoit  fort  peu  itdtendue,  et  ne  contenoit  que  U  coeur,  la  tra- 
ekee  artere  etc.  Les  poumoni  dtoient  en  entier  soat  kt  fauuet-ed- 
tes  au  detws  de  i'aidomeu, 

Herausgeber. 
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sehr  rotben  Blutes,  die  man  überali  antrifft,  sehr  voUkommeii 
m  seiiL  Auch  yerouig  der  Maiiati  nicht  laug*  Zeil  nater  dem 
jWasser  zu  verweilen,  jedodi  tritt  er  über  demsefiMm  mir  mit 

dem  Rücken  and  dem  Kopfe  hervor.  Sollten  aber  die  Be- 
wegungen der  Lun^^c  nicht  durch  die  Verdauung  behindert 
werden?  ])ie  Eingeweide  sind  von  ungeheuerer  Länge,  wie 
bei  den  Wiederkäuern,  und  starke  BlutgcfaTse  verbreiten  sich 
auf  ihnen.  £s  findet  sich  eiil  atveitheiliger  Magisn^  8tm$  erste 
HSlfte  bildet  ekiea  oberhalb  conveicen  Sack  von  1'  4"'  im 
Durchmesser,  die  zweite  Hälfte  hat  nur  5"  Weite.  Kaum 
kann  man  beide  als  einea  durch  Euisohnürung  getheilten 
Magen  betrachten,  obwohl  in  beiden  liatften  die  innere  Ober^ 
fläeha  von  gWioher  Art,  nämliob  etwas  nmzUg»  aber  ohne 
Blatte  oder  netsformige  Maschen  ist..  Die  dünnen  Dirma 
haben  68^  Länge  bei  emem  Durohmesser  von  V. .  Bei  Oeff- 
nnng  des  Magens  fanden  wir  das  in  seiiieii  beiden  Hälften  ent- 
Imltene  Gras  noch  wenig  verändert.  In  den  diinnen  Därmen 
wurde  es  mehr  sthikend  und  braun,  und  zwar  um  so  mehr, 
als  es  sich  dem  Dickdarme  nälierte.  Dieser  ist  ^tt*  lang,  41' 
weit  and  anfgetrieben.  Die  Exeremente  bilden  Kugeln  von  S" 
Durchmesser«  Sie  sind  stinkend  nnd  gleichen  denen  des  Ocih« 
sen.  Man  sieht  sie  öfter  auf  der  Oberfläche  des  Wassers 
schwimmen.  Fast  ^ler  ganze  Speisekanal,  der  Magen  und  die 
108'  langen  Därme  waren  ganz  mit  Camelote  gefüllt,  woraus 
man  sich  von  der  ungeheueren  Grasmenge«  welche  der 
Manati  auf  einaMd  au  sich  nimmt,  einen  ungefihren  Begriff 
machen  kann.  Der  Magen  hat  sowohl  an  seiner  linken  Hälfte 
als  an  seiner  Einschnürung  Anhänge;  nur  die  beiden  an  letz- 
terer befindlichen  Anhänge  sind  einfache  Bliudsäcke,  der  Au^ 
bang  der  linken  Hälfte  Enthält  dagegen  eine  harte  Drusen- 
masse, die  auf  dem  Durchschnitte  der  orbor  vUae  ähnelt. 
Das  Herz  hat  6^"  Länge  und.  5"  Breite.  Es  ist  von  vielen 
Anhängen  eines  durchsichtigen  Fettes  umgeben,  wodurch  es 
auf  seiner  Oberfläche  liöckerig,  gleichsam  mit  Beeren  besetzt 
erscheint.  Auch  in  seinem  Innern  zwischen  den  Muskelbal- 
ken fanden  wir  wahres  Fett  Die  Flossen  gleichen  den  Ru- 
derfOlsen  der  l^eeschUdkröten,  sind  ganzrandig  und  zeigen 
äufserlich  keine  Spar  vcm  Fingern.  Im  lunecn  erscheinen  sie  als 
volikommeue  Hände. 
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Die  LSnge  des  Htmem 

Vorderarmknochen  .  .  6", 
die  ganze  Hand  .  •  .  7*^ 
die  iiandwurzei  •   .   •  1", 


'  MüteUund  3"  5"' 


eiste  Phalanx  .  .  :  T 
iweite  Phalanx  .   .  .  1" 


am  längsten  oder  Mii- 
telfioger  gemessen. 


dritte  Phalanx    ...  —  0,7 


Die  dritte  Phalanx  hat  unlaugbar  einRttdiment  eines  Nagels 
Der  Danmen  ist  sehr  kldn»  milht  von  der  Handwurzel  ab  4". 
Viele  Ligamente  gehen  von  einer  Phalanx  zor  andern,  denn 

die  Phalangen  beugen  sich  nicht. 

Im  Ganzen  findet  sich  nur  wenig  Muskelfleisch,  das  meiste 
am  Rucken  und  gegen  den  Schwanz  hin.   Die  Haut,  mit  Ein- 
schloß des  Fettes,  zeigt  eine  Dicke  von  If". 
Wir  fanden  80  WirM'),  nämlich: 
7  sehr  kleine  Halswirbel, 
40  Rücken-  und  Krcuzwirbel  mit  Apophysen,  unfl 
3  Schwanzwirbel  ohne  Apopbysen. 
26  sehr  breite  Rippen. 
Das  Fleisch  ist  vortrefflich  und  glddit  sehr  dem  Sohin- 


6)  Iii  seiner  Reise  (^Voyng.  etc.  VI.  /7.235.)  hat  sich  Hr.  v.  Hiinv« 
boldt  noch  bestimmter  über  die  Nagel  ausgedrückt:  Notts  n'avons 
pm  tromfS  des  testet  Gongtet  mr  ia  face  exterieure  et  le  bord  dag 
Mtgeoireg,  quisont  entierentent  b'tteM;  mm't  de  petitt  rudfmmu  ttong'- 
ies  paroittoient  a  la  troüieme  pkaloHge,  lorsqu'on  dte  Ia  peau  des 
nageoires.  In  einer  Randnote  zu  diesem  Manuscripte  unterscheidet 
der  Hr.  Verf.  den  Manati  des  Orinoko  durch  die  sch^^ächere  Behaa- 
rung und  den  Mangel  änllierer  Nägel  Tom  Manatus  nnstrcUis. 


6)  Die  Wirbelzahl  scheint  variabeL  Davbenton  giebt  6 
Hals-,  16  Rttekan-  und  98  Kienx-  vnd  ßcbwaaicwirbel,  also  ebenfldla 
Se  an;  Cwier  6  Hals-,  16  Koken-  wid  24  Krens-  und  Schwaaswbr- 
bd,  im  Qaasea  also  4&  E.  Home  aählt  7  Hals-,  17  Rücken-  mid 
S4Schwancwlrbel,a]ao 48.  DieZahl derRippenpaire  Ist  nachDanben. 
ton  und  Cnvler  16,  nach  Home  17,  nach  Robert  beim  Mamaim 
Menegaiensis  16;  daher  ich  fast  vennutben  mochte*  dafii  die  bedeu. 
tende  Abweichung  In  Hrn. Humboldts  Angabe  auf  einem  Schreib- 
fehler bemhe  und  statt  16  hier  96  verschrieben  sei 
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Im.  Die  Goamos  uud  die  OtomakoB  sind  mb  metBten  da« 
nach  lufttm»  und  diese  iwei  Vol)Eer  es  auchy  welche 
tkk  vonB^bA  mit  der  Mamiti-tllsoli^rei  abgeben.  Die  F&- 
raooe  verabscbenen  es;  sie  verbargen  sich  zu  Caridiana,  nm 

es  nicht  zu  berühren.  Sie  behaupten,  dafs  man  nach 
seinem  Genüsse  sterbe  ^  und  dafs  es  Fieber  hervorbringe, 
welche  Erfahrung  die  Spanier  nie  gemacht  haben.  Das 
Fieisoh  wird  eingesalzen  nnd  an  der  Sonne  geddrrty  daa 
ganze  Jabr  anfbewahrt»  und  da  die  Geistlichkeit  dieses 
Säugethier  unter  die  Fische  zalilt,  so  ist  es  während 
der  Fastenzeit  sehr  begehrt  Der  Manati  hat  ein  sehr  zähes 
Leben.  Er  wird,  naclidem  er  harpunirt  i^t,  gebunden»  aber 
man  tödtet  ihn  nicht  eher»  ala  bis  man  ihn  in  die  Piroge  ge- 
bracht Dies  geschieht»  anmal  wenn  das  Thier  groih  ist»  oll 
mitten  im  Strome,  indem  man  die  Piroge  zu  zwei  DrittlieU 
ihres  Gehalts  mit  Wasser  füllt,  sie  alsdann  dem  TInere  unter- 
schiebt und  das  Wasser  mittelst  einerSchale  von  Cresccnüa  Cujete 
wieder  ausschöpft.  Der  Fang  dieser  Thiere  ist  zur  Zeit,  wo  die 
groften  lieberschwemmungen  zu  Ende  gehen»  am  leichtesten: 
der  Manati  gdit  dann  aus  den  grofim  Flossen  in  die  umlie- 
genden Seen  und  SSmpfe,  und  wenn  die  Wasser  nun  schnell 
fallen,  so  befindet  er  sich  wie  abgeschnitten  in  einem  enge- 
ren Kaume.  Zur  Zeit  der  lesuiten- Herrschaft  in  den  Mis- 
sionen am  unteren  Orinoko,  versammelten  sich  die  lesuiten 

♦ 

aiyährlich  in  Cabmta»  unterhalb  der  Milndui^  des  Apure^  um 
mit  den  Indiem  ihrer  Misnonen»  am  F^ifte  des  Berges,  wel- 
cher jetzt  El  Capuchino  heifst,  euie  grofse  Manati -Jagd  anzu- 
stellen. Das  Fett  des  Thieres  ist  unter  dem  Namen  Manteca 
de  Manati  bekannt  und  wird  zur  Unterhaltung  der  Kirchen- 
lampen  li^nutzt.  Man  gebiancht  es  anch  zur  Zubereitung  von 
Speisen.  Es  hat  nicht  den  widrigen  Geruch  des  Thranes  der 
Wallfische  oder  anderer  blasender  Getaoeen.  Die  Hant  der 
Seekühe  wird  in  Riemen  geschnitten  und,  gleich  den  Streifen 
der  Ochsenhäute,  zu  vortrefflichen  Stricken  gebraucht,  ist  aber 
im  Wasser  der  Fäulnifis  unterworfen.  In  den  spanischen  Co- 
ionieii  werden  Peitschen  daians  verfertigt;  auch  sind  die  Worte 
laUgo  und  mmaü  gleichbedeutend.  Diese  Peitsdien  sind  ^ 
grausames  Strafwerkzeug  der  unglücklichen  Sklaven  und  selbst  : 
auch  der  Lidiauer  in  den  Missionen.  —  Mit  den  Manatiknor 

■  wo 
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chen  (den  Felsenbeiueii)  treibt  nian  viele  Charletanerie.  Das 
Gehira  ist  sehr  kleia.  Dio  Mimdhöhte  zeigt  eine  liibUiiie 
W&rme. 


Erklärung  der  Abbiiduog4^u.  • 

Taf.  L  Fig.  1.    Der  Manati  des  Oreuoko  im  ProiU. 
Fig.  2.  von  unten  gesehen. 

Tat  II.  Fig.  1.  Kopf  von  oben. 

Fig.  2.  Ansicht  der  Oberkinnlade  von  inDen. 
Fig.  3.  Ansicht  der  Unterkinnlade  von  iimeiL 
Fig.  4.  Maulöffnung  im  Profil. 
Fig.&,  IdeeUer  Läogsdurchsolmitt  des  Rumples. 


Zusatz  vom  Herausgeber. 

Aufser  den  wichtigen  Aufklärungen,  welche  uns  Herr  t. 
Humboldt  in  vorstehender  Beschreibung  des  südamerikani- 
schen Manati  über  dessen  Innere  Organisatbn  und  besonders 

über  <lie  merkwürdige  Bildung  soinor  Mundhöhle  giebt,  setzen 
es  auch  seine  nach  sorgfältigen  Messungen  entworfenen  Ab- 
bildungen auiser  Zweifei,  dafs  der  Manati  Südamerika^  von 
denen  der  westindischen  GewSsser  specifisdi  verschieden  ist 
Hr.  V.  Humboldt  hat  hierauf  nicht  nur  im  Eingange  dieses 
an  Ort  und  Stelle  vorfafsten  Manuscripts  hingedeutet,  sondern 
OS  giobt  sich  diese  seine  Ansicht  auch  ans  einer  Anujcrkung 
zu  S.  235.  des  6.  Bandes  seiner  Reise  zu  erkennen,  wo  er, 
auf  den  2.  Band  seines  Ree  d'Ohserv.  d,  ZooL  verweisend, 
den  Manati  des  Orinoko  als  vom  westindischen  Manati  ver« 
schieden  auffuhrt 

Freilich  ist  die  Verschiedcnlieit  beider  Thiere  scliou  frü- 


7)  Voffa^e  nux  reg.  eqiUn,  etc.  Tom.  VI.  p.  235.  notc-  „Vojfotimr 
Lammntin  de  i'Or^moque  et  celui  des  AntiUes"  €to. 
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her  aosgesproohofli,  aber  8ie<gr&ideie  aich  nur  auf  vage  Ver- 
mothmigeii,  da^nan  einen  specifiscbeü  Uniersohied  nlcbt  nadusiK 
weisen  vermochte.  Zuerst  scheint  de  la  Cond amine  eine  Vet» 

schiedenheit  heider  Thiere  geahnet  zu  hahen.  Wenigstens  deuten 
seine  Worte  ^)  darauf  hin.  „C'est  le  meme^^^  setzt  er  zur 
Beschreibung  des  Manati  vom  Amazonenstrome  hinzu,  f,gu'on 
nammoU  autrrfois  manaiif  ei  qu*on  nomme  aufourdhui 
Lamantin  ä  Caymne  ei  dans  lea  Uet  francokea  idme^ 
riquej  mais  je  crois  Vespece  un  peu  dif/erenteJ* 
Dies  mag  hauptsächlich  Buffon  bewogen  haben,  einen  gro- 
fsen  Mauati  der  Antillen  (grand  Lamantin  des  AntU- 
les)f  und  einen  kleinen  Manati  Amerika's  (petU  Laman^ 
ün  dÜAmerUpte)  anznnehmen  (SuppL  Tonu  VLh 
vier  geradezu  umkehrt,  wenn  er  dem  Buffon  einen  petii 
Lamantin  des  Antilles  zuschreibt  Auch  griindeteBuf- 
fou  nicht,  wie  Cuvier  angiebt  {Oss.  foss,  4  edit.  VIII.  p, 
59.)»  den  Unterschied  beider  einzig  und  allein  auf  den  vcr- 
meintUchen  Mangel  der  Backenzähne-  bei  der  kleineren  Art^ 
sondern  es  war  eineisells  die  versehipdene  Grdfte,  anderer- 
seits die  Versehiedenheit  der  Lebensweise*,  was  bei  ihm  die 
Vermuthung  einer  specifischen  Diflferenz  beider  Thiere  er- 
weckte. Der  grofsere  westindische  Manati  sollte  mehr  ein 
Köstenthier  sein,  höchstens  in  den  Mündungen  der  Flüsse  sich 
sehen  lassen,  dabei  eine  Lange  von  12;  i4,  15— 2tf  erreichen; 
der  kleine  Manati  Sndamerika's  sollte  um  f  klemer  sein  (p. 
404.),  und  sich  nicht  nur  an  den  Küsten,  sondern  auch  in  den 
Flüssen  und  Seen  des  Innern  von  Siidaiiierika  finden,  im  Ori- 
noko, Oyapocky  Aniazonenstrom ,  in  der  Campeche-Bay  und  • 
an  den  klemeren  südlich  von  Cuba  belegenen  Inseln.  Bu£- 
fonU  Angabe,  dafo  sich  letztere  Art  vom  Manati  des  Sene- 
gal und  der  Antillen  dureh  den  Mangel  der  Backenzähne  un- 
terscheide, steht  mit  seinen  früheren  Worten',  in  welchen  er 
alle  3  Manati -Arten  durch  den  Besitz  wahrer  Backen  zahne 
vom  Manatus  horealis  (Jihytina  III.)  unterscheidet,  im  ge- 
raden Widerspruche.  Daih  diese  auf  MKsverst&ndnÜs  •  unge- 
naner  Angaben  beruhenden  Unterschiede  vor  G.  Cuvier's 
strenger  Kritik  keine  Anerkennung  finden  konnten,  leuchtet 


8)  ^ojfoge  doM  dinier,  de  i'Jmeriq.  wcrid,  I77d.  8.  152. 
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mtL  Er  vorwarf  sie  mit  Recht  als  Nominalarteii.  Als  iode»- 
mh  diflMT  grofte  Natoifö^Bclier  die  zweüe  Aufgabe  seiner 
Reeherdea  mtr  lei  Ouem.  fosdL  besotgte,  lag  Dun  eine  Ab- 

bildimg  vor,  weldie  flui  wohl  eines  anderen  hätte  belehren 
können.  Ich  meine  die  Abbildung  eines  von  Jamaica  einge- 
sandten 2Vlanati,  welche  Everard  Home  in  den  Fhilos. 
Transact  vom  Jahre  1821  publicirt  hatte.  G.  Cavier  kannte 
«nd  oitirt  sie;  ja  er  lobt  sie  als  eine  gute  AbbiUnng.  Dai^ 
aber  di*  beigcfiigte  Dantellung  des  Sicelets  m  der  SehiddU 
form  mehr  mit  seinem  JTfamz^zi^  scnegalcnsis,  als  mit  seinem  * 
Manatus  americanus  übereinstimmte,  entging  ihm.  Eben  so 
wenig  ist  neuerlich  Fr.  Cuvier  in  seiner  UisU  nat  des  Ce^ 
iaUt,  Pom  1836^  hierauf  aulmerkaam  gewesen.  £r  betrach- 
tet Hornel  Abbildung  als  die  einzige  gute  Figur  des  Süd- 
amerikanischen Maaati,  und  copirt  sie  auf  der  ersten 
Tafel  seines  Atlas,  als  den  Manatus  auiericanus  (^Lamantin 
de  VAmcriquc  meridionale)  vorstellend.  Und  doch  hätte  er 
um  so  mehr  das  von  Home  abgebildete  Skelet  einer  genauen 
Prüfong  unterwerfen  müssen,  als  dieses  nioht  ausSndamerika^ 
sondern  ans  den  westundischen  Gewissem  stasunte»  und  in- 
zwischen Harlan  nach  zvret  Schädeln  eine  neue  Art  unter 
dem  Namen  Manatus  laUrostris  unterschieden  hatte  wel- 
cher Art  er  Westindien  als  muthma£sliches  V'aterland  zuschreibt 
Nach  Dr.  Burow's  Mittheüungen  an  Harlan  finden  sich 
nimlidi  diese  Thiere  in  grolher  Menge  an  den  Mündungen 
der  Flüsse,  in  der  Nähe  dtor  Vorgebirge  von  Ostforida,  unter 
25°  nördl.  Br.  Die  Indianer  tödten  sie  mit  Harpunen  wäh- 
rend der  Sommermonate.  Sie  messen  8  — 10'  und  haben 
etwa  das  Gewicht  eines  fetten  Ochsen.  „Wir  haben  eini- 
gen Grund,  anzunehmen/*  setzt  Harlan  hinzu,  „d^£s 
diese  Art  auch  Weatindien  bewohnt,  und  wahrscheinr 
lich  ist  es  dasselbe  Thier,  dessen  Cap.  Henderson  in  seinem 
Account  of  the  hritish  settlement  of  Honduras  erwähnt** 
Har  lan's  Abhandlung  war  Hrn.  F.  C  u  vi  e  r  nicht  unbekannt;  er 
fuhrt  dessen  Art  freilich  aui^  scheint  jedoch  in  ihre  specifische 
Differenz  noch  einige  Zweifel  Ezu  setzen,  aber  gewük  ohne 

10)  Jouni.  of  the  Acad.  of  Mt,  MC  o/  FJuüuL  III.,  2.  j».  300.  U. 
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genommenen  Dimensionen  beweisen  hinreichend,  d&fs  Har- 
lan*8  AL  latirostris  eben  so  wesentlich  vom  M.  senes^alen- 
vie  vom  südamerikanischen  Manati  verschieden  ist  lieber- 
dies  ist  die  Form  der  NiBaaötomg  in  allen  3  Alten  eine  an- 
dere; Mm  sndamerikanbohen  Manali  ist  sie  sdknial  und  ttn|^- 
lieh,  bei  M.  latiiostris  breiter  und  länglich  eifSnnig,  bei  ilf. 
senegalciisis  breit  eiförmig.  Bei  der  erstgenannten  und  zwei- 
ten Art  bildet  die  Symphyse  des  Zwischenkiefers  am  vordem 
Theil  der  Nasenöfihnng  einen  spitzen  Winkel ,  bei  M.  sene- 
gmUndB  ist  dieser  abgerundet  Im  Uebrigen  nähert  sieh  der 
JH.  laHrwtris  im  Schiidelbaa  mehr  deir  westafrikanischen  Art, 
als  dem  südamerikauischeu  Manati,  Ein  Gleiches  treffen  wir 
auch  bei  dem  von  Home  abgebildeten  Skelet,  so  viel  sich 
aus  der  Proiiiansicht  entnehmen  läCst,  denn  leider  hat  es  der 
yi^MM^  Anatom  weder  fiir  nöthi^  erachtet,  seine  Abhildong 
lüt  einer  wlssensehafttichen  Beschreibung  xu  beglMten,  noch 
hat  er  den  SdiSdel  in  verschiedenen  Ansiditen  darstdlen  las* 
sen.  Der  Kopf  erscheint  im  VerhUtnifs  zu  seiner  Höhe  kür- 
zer, als  beim  brasilischen  Mioiati,  was,  wie  beim  M.  senega- 
lenu»^  vorzüglich  der  Verkürzung  der  Kieferregion  beizu- 
messen ist.  Das  Scheitelbein,  vp«lches  am  Sduidel  der  stkl» 
amerihanisdMn  Art  mit  dem  Stiniheine  in  &st  elidier  Ebene 
liegt,  bildet  hl  Home's  Abbildung  mit  dem  Stirnbeine  einen 
stuuipfen  Winkel,  indem  es  sich  gegen  das  Hinterhaupt  schräg 
abdacht.  Der  Körper  des  Jochbeins  ist  kürzer  und  höher,  als 
bei  jenem;  die  Form  des  Zwischenkiefers  ähnelt  mehr  dem 
des  M.  settsgakndst  daher  2n  erwarten  steht,  daft  die  Fonn 
der  Nasenöf&mng,  wdche  ungleich  köizer  (vielleicht  gar  sn 
kurz  gezeichnet)  ist,  der  des  afrikanischen  Manati  ühnlidier 
sein  werde.  Noch  übereinstimmender  mit  dein  des  M.  sene^ 
galemis  zeigt  sich  der  Unterkiefer.  Der  obere  Rand  seines 
YOideren  Theiles  ist  nämlich  nicht  geradlinig,  wie  beim  säd- 
mnerikanischen  Manati,  sondern  gekränunt^  wie  beim  M^mne^ 
galensis;  der  Unterrand  seiner  Aeste  ist  iiicht  fast  gerade^ 
wie  bei  ersterem,  sondern  tief  ausgebuchtet,  wenn  auch  nicht 
ganz  so  stark,  wie  beim  letzteren.  Ueberdies  ist,  wie  beim 
M,  senegalensis  y  der  Unterkiefer  im  Verhältnisse  zu  seiner 
Länge  höher,  besonders  an  der  Symphyse,  ¥ro  er  In  der  Pro- 
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tttnfiielil  eine  fittft  beiMtane  Gestalt ,  zeigt  Alles«  angegebene 
ihiden  wir  aneh  am  SdiSdel  des  M.  Ut^rwtnh;   nnr  zeigMi 

die  Abbildungen  einige  Differenzen,  welche  vielleicht  anfKoch- 
nmig  der  Zeichner  zu  stellen  sind.    So  viel  geht  aber  aus  ei-  \ 
ner  Vergleichung  beider  hervor,  dafe  der  von  Harlan  abge- 
bildete Schädel  dem  v<m  Home  dargestellten  Manatt  zngeb5rt» 
nndiin  Home's  Abbildung  ntcbt  Cnvier's  üf.  umerieanm^ 
sondern  Harlan's  3f.  latirostris  darstellt.  In  dieser  Ansicht, 
welche  sich  mir  bei  Vergh^ichung  der  vonCuvier  und  Home 
abgebildeten  Skelete  schon  früher  angedrängt,  wurde  ich  auf 
das  Sbemschendste  durch  Hm.      Hnmbx^ldt's  Zeicfannng 
des  Manati  vom  Orinoko  bestärkt  Ein  Bliek  anf  die  Zeteh- 
nung  lafet  keinen  Zweifel  an  der  specifischen  Verscliiedenheit 
beider  Thicre  übrig;    und  wir  müssen  um  so  mehr  bedauern, 
dafs  E.  Home  so  gut  wie  gar  nichts  von  der  äufseren  Ge- 
stalt seines  Thieres  aufgezeichnet  hat   Ueberhanpt  hat  er  in 
dieser  Beschreibung  des  Manati  einen  glänzenden  Benrefo  ge^ 
liefert,  wie  wenig  er  mit  den  Arbeiten  semer  Vorgänger  be* 
kennt  war.    Er  sagt  nämlich:    „die  grofte  und  kleine  Zehe 
haben  jede  nur  2  Phalangen,  die  der  grofsen  Zehe  zunächst 
folgende  hat  3,  die  folgende  4,  die  vierte  3/'   (Hierbei  sind 
immer  die  Mittelhandknoehen  als  Phalangen  mitgezählt.)  Nmi 
aber  trägt;  nach  Cnvier,  der  Mittelhandknodien  des  Ikmmen» 
sowohl  beim  sndamerikaniseiien  Manati,   als  beim  Dugong, 
keine  Phalanx,   und  sämmtliche  fibrige  Finger  besitzen  de- 
ren 3.    Nimmt  man  auch  an,  dafs  die  oberste  Phalanx  des 
aweiten  und  vierten  Fingers  in  der  Haut  stecken  geblieben 
sei,  so  stellt  doch  die  vorhandene  Phalanx  des  Daumens,  ah 
dem  Typus  der  Famifie  widersprechend,  entgegen,  und  merk- 
würdiger Weise  finden  sich  in  der  von  Home  gegebeneu  Ab- 
bildung des  Dugong-Skelets  dieselben  Abweichungen.    Ist  dies  ' 
in  beiden  nur  dem  Zeichner  zuzuschreiben?   Und  hat  Home  ' 
erst  nach  dessen  Zeichnungen  seine  Beschreibung  entworfen? 
Die  Dfitlligkelt  der  letzteren  macht  es  üMt  glanUidi.  Eben 
s^  fragt  es  sieh,  ob  die  Verschiedenheit  in  der  relativen  Länge 
der  Mittelhandknoclien  wirklich  bei  dem  abgebildeten  Manati- 
Skelete  vorhanden  ist,  da  sie  dann  eine  chacacteristische  £i- 
genthtimüehkeit  der  Art  sein  wilrd^  oder  ob  man  sie  nur  dem 
Zeichner  zuzuschreiben  hat  Beim  sSdamerikamschen  Manati 
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ti^men  tüMidi  die  MittellMBdlMdm  rrm  der  Radud«  wm 

ülnarseite  allnialig  au  Länge  zu,  um!  zwar  so,  daft  der  Mit» 
telhaiidknochen  des  äufserii  Fingers  der  längste,  und  fast  dop- 
pelt so  lang  als  der  des  Daumens  ist.  Davon  iiiidet  sich  lA 
Home 's  2^ioiMUiig  ini^i  die  geniigsto  Andeat^og,  vielmelir 
ertchemen  hier  sSonEitlielM  MitldliaiidkncMAen  fast  vob  glei> 
eher  Län^,  und  «her  sind  die  des  zweiten  und  Mittelfingers 
etwas  länger,  als  die  übrigen.  Es  wäre  zu  wünschen,  dafs 
wir  hierüber  von  einem  englischen  Zootoinen  näheren  Auf- 
schlafe  «riutUen«  £ndlich  ist»  wie  ich  bereits  oben  in  der 
AmBerkug  erwihnte»  in  Mdeii  Maniti- Arten  die  Zahl  dar 
RfiekenwirM  nnd  Hippen  versc^iieden,  ntaHcli  bei  der  y«i 
Home  abgebildeten  Art  (JI.  laürostris?)  17,  bei  dem  söd» 
amerikanischen  nach  Cuvier  und  Dauben  ton  16. 

Während  so  die  Skeletbüdong  beider  Arten  auffallende 
Untenchiede  darbietet,  wird  es  s^Ararerer,  specifischt»€^aMa- 
tere  nach  dar  äniton  Gestalt  beider  Thier«  lastnisetieB;  ja* 
doch  Bor  deshalb,  weil  E.  Hone  keine  detaiVirte  Besdirefr* 
bung  gegeben  hat,  und  man  nicht  weifs,  wie  weit  man  sich  • 
auf  seine  Abbildung  verlassen  darf.  Nach  dieser  ist  zunächst 
die  Bildung  des  Kopfes  sehr  verschieden.  Während  in  Hm. 
V»  HomboJidt's  Zeiohnong  der  Kopf  f^estreokter  nnd  im  Ve»- 
lilkiiilb  za  aemer  Länge  niedriger  isl^  nnd  hieiui  mit  derSdiä^ 
delform  des  Manati  von  Guiana  und  Brasilien  übereinstimmt,  ' 
ist  dagegen  der  Kopf  des  von  Home  abgebildeten  Manati  viel 
kürzer  und  höher,  besonders  in  seinem  Schnauzentlieile ;  die 
Schnauze  selbst  erseheint  breiter,  vom  sduef  abgestntit 
Home  sagt  nnr:  „Übe  anoci<  i»  fltOUned,'^  und  setzt  hinzu, 
dafs  sich  an  den  Flossen,  am  Ende  der  Finger,  Nägel  finden. 
Die  Abbildung  zeigt  ihrer  4,  wie  auch  altere  Beschreiber  vom 
westindischen  Manati  angeben.  Ilr.  v.  Humboldt  erwähnt  in 
seiner  Beschreibung  nur  Rudimente  der  Nagel,  und  setzt  ia 
der  aageföhrten  Stelle'  seines  Reiseberichts  hinzn,  da&  sie  m 
bei  Wegnahme  der  Haut  znm  Vorscheine  kommen.  An<A  legte 
er  in  einer  an  den  Rand  geschriebenen  Diagnose  beider  Ma- 
nati hierauf  besonders  Gewicht.  —  Inzwischen  bleibt  es  noch  ' 
zweifeUiaft,  ob  dem  südamerikanischen  Manati  äufserlich  sicht- 
bare Nägel  durchaus  abzusprechen  seien.  Daubenton,  in 
seiner  Beschreibnng  des  Manati-Fdios  von  Gniana,  sagt:  „on 
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«djfoff  ttt  naluMce  db»  imgle».^  la  einer  von  Edaard 
Pasqvet  gezeidmeteo,  vdn  J.  F.  Sehr5ter  geslodieiieii  iU»- 

•  bildung  eüies  iManati-Fötus ,  welche  mir  Hr.  v.  Humboldt 
gütigst  mittheilte,  finden  sich  4  Nägel  angegeben,  obwohl  die 
Kopfbildung  mehr  zum  südamcrikanisclieii  Maaata  pafst.  Auch 
G«  Cnviery  welcher  ein^voa  Gayenpe  gemidieSy  tat  4  Me- 
ier laages  Exempkr  beBchrioben,  erwihnt  4  N&gd  am  Rande 
der  Flosse.  (^Son  hord  est  gami  de  qualre  origles  plats 
et  arrondiSf  qui  nen  depassent  point  la  memhrane  etc,') 
£iu  jüngeres  Individuum  zeigte  ihm  nur  die  Spur  von  2  Nir 
gelOy  imd  bei  etilem  Fötus  sah  er  an  der  eineii  Seifte  nur  9^ 
m  der  andern  nm^  einen  sehr  kleinen  vierten.  Dagegen  Mrt 
Hr.  T*  Hnmboldt  in  seiner  Reise  VI.  p.235.  eine  Stelle  des 
Pater  Cauiin  an,  der  ausdrücklich  den  Mangel  der  Nägel  be- 
merkt (Tiene  das  hrasutlos  sin  division  de  dedos  y  sin  uhas,^ 
Aach  sind  deyin  biner  ziemlich  rohen  Abbildung  eines  Manati 
vom  Amazonensirome  inSmyth  and  Lowe  NarraUve  iff  a 
Jtntmey  /rem  Lima  to  Para^  London  1836l  8.,  aal  wel- 
che mich  Hr.  v.  Humboldt  gütigst  aufmerksam  machte,  nicht 
angegeben,  und  die  Beschreibung  gedenkt  ihrer  nicht.  —  Auch 
die  Behaarung  des  westindischen  Manati  möchte  kaum  dichter 
sein,  als  bei  der  sodamerikanischMi  Art  Buffon  fahrt (iS!up|»{. 
VL  p.90&)  eine  Stelle  ans  Rochefort's  Hut  not  et  mo- 
ral  des  AniU,  an,  in  welcher -<fie  Haut  parsemSe  de  pe- 
iüs  poils  genannt  wird.  Auch  spricht  für  eine  nur  schwache 
Behaarung  Home's  Abbikiung,  da  sie  in  dieser  gar  nicht  an- 
gedeutet ist  —  Dagegen  mödite  die  relative  Länge  des 
Schwanzes  und  der  Flossen  Artunterscfaiede  daibieten.  £r- 
sterer  machte  nach  übereinstimmenden  Angaben  von  VtttL 
Humboldt,  Cuvier,  Smyth  und  Lowe,  etwa  den  vierten 
Theil  der  ganzen  Körperlänge  aus.  Die  Länge  der  Flossen 
wird  bei  eüdem  9'  2"  langen  Thiere  von  Hm.  v.  Humboldt 
auf  1'  4",  von  Smyth  und  Lowe  bei  einem  T  langen 
Manati  des  Amazonenstromes  asf  1'  3"»  und  von  de  la  Con- 
dami ne  bei  einem  Manati  desselben  Flusses,  von  7'  6"  Länge, 
auf  1'  3"  angegeben.  Mithin  hätten  sie  etwa  ^  der  ganzen 
KÖrperiänge.  In  Homers  Abbildung  miist  der  Schwanz  fast 
<J>  der  ganzen  Körperlänge,  Die  Flossen  sind  im  VerhäitnUh 
zur  Totallange  des  Köipets  etwas  langer,  erscheinen  aber  kürzer. 
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6tL  wie,  hmaäm  am  Ibtemtoe/^et'  ciiäi^       Oi  %  Htn!' 

V.  II  n  m  b  o  1  d  t '  s  Abtiildungp.  AUes  iies  ^BSfet  auf  erheblichV 
Verscliicdenheiten  schlicfsen,  die,  wenn  sie  erst  vollständig  ge- 
kannt sind,  eine  sichere  Charakteristik  der  weätindischea  Art' 
nach  äullsern  Merkmalen  zUlasseii  werdto.  *      ^  '  ^  "  ^ 

Es  firagt  sieb  Bocbv  wekhe  BeneAmmg  för  die  tödamenkani-^ 
gehe  Art  anxuneliinen  ist,  darie  v'ob  einigen  Zoologen,  so  von  G.  ' 
und  Fr.  C u  v  i  e  r,  1)  es m  ar es  t  u.  A.  M.  americanuSy  von  andern* 
Naturforschern,  wioTilesius  und  J.  B.  Fischer  3f.  a//.5^/'öZ« 
genannt  wird,   wobei  jedoch  immer  der  westindisxhe  Manati' 
als  nickl  specifisch  untersdiieden  mit  einbegriffen  ist  Die  er*'^ 
Store  Benenomig  wird  minder  bezeidmend,  si^  es  kanm'  efaieitt' 
Zweifel  «nteriiegt,  dalli  noch  eine  zvrelte  Art  d?e  amerikkni^** 
sehen  Gewässer  bewohnt.    Der  letztere  Namen,  aus  Linne 's' 
Varietät  ß.  aiistralis  entstanden,  wird  dagegen  bezeichnender,' 
theiis  weil  die  südamerikanische  Art,  so  weit  unsere  Kenntuifir 
reicht,  die  einzige  ist,  welche  sich  in  ihrer  Verbreitong  anf 
die  südliche  Hemisphäre  erstreckt,  iheils  weil  diese  Benennnng 
zugleich  ihr  geographisches  Verhältnis  zum  jwestindischen  Ma- 
nati, WuTlan' s  M,  latiroslris^  auf  das  bestimmteste  ausdrückt. 
Für  die   geographische  Verbreitung   der  .südamerikanischen 
Art  füge  ich  schlieislich  nocli  eine  von  F.  Cuvier  über- 
gangene Notiz  hinsn,  die,  so  viel  mi^  beknnl  ist,  *4mi  siid- 
Uehsten  Ponkt  ihres  Votkommens  btediAntö  dBrftc  Sf;, 
THiTchlandit  der  Prinz  Ma^.  von  Neuwied,  berichtet  näm- 
lich (Beitr.  zur  Naturgesch.  v.  Brasilien  2.  p  602.),  dafs  dct: 
Manati  sich  in  den  Umgebungen  des  Flohes.  St.  Mattliaeus, ' 
aowohl  in  diesem  selbst,  als  in  einer  grofsen'mit  ihm  in  VeiW' 
bindnng  steMiden  gnsreidien  Lagoa  tede.  - Ihre  Verbreitong»^' 
Sphäre  Wirde  demnach  vom  Stromgebiete '  Ses  Orinoika"  btf ' 
etwa  zum  19**  südl.  lör.  reichen. 

Hinsiclitlich  der  Etymologie  des  Wortes  Mauati  linden  wir 
noch  immer  O  v  i  e  d  o '  s  irrige  Ansicht  wiederholt,  dafs  es  aus  dem 
spanischen  Mono  (Uand)  gebildet  sei  nnd  die  bandförmige  Be* 
sdudüenheit  der  Flossen  bezeiohiien  sdle.  SeKbel  G.  Cnvier 
im  Regn.  aniau  1.  p,  383.  %  edU.  tritt  noch  dieser  AUeitnng 
bei,  obwohl  es  ihm  nicht  unbekannt  war,  dafs  Hernandez 
das  Wort  ans  der  Haitisprache,  und  La  Cond  am  ine  aus  der 
Caraiben-  und  Galibisprache  aUeiten  (Omsp  /ass.  4.  ediL  FUL 
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2.  p,  ip.),  ^^^r  obglpich  llerr  v^.  Humboldt  (J'oy^« 
r^.  iq*-]^  ttS^,,mtf'  ^0  crstere  Ableihmc:  aU  gf 
itt^i^ewiflün  Mft^  Aoffh.  BoaüA  Qmr  lo  Tapir  ' 
l^hH  «Q;  dafli'  der/Nane  uuüscli  «ei  xmA  sokon  als  ein 

von  Fernando  Colon,  Sohn  des  Emdeckers,  erwähn 
Nach  ihm  bedeutet  in  luehroreu  DiaJecten  der  Antillen 
li^Aiii^prache  von  poiana^  weiche  ein  Gemisch 
l^[qa|cliiei^.iiiid  der . GiiaitwpQtQlie  sei»  das  Wort  Mai 
idel.  alf  pruste  (mam^lkfs)^  .Gr  setet  noch  himm:  „31 
ie.keirou,  ses.mameUes  *ne  mnt  point  encore:  al 
sagt  P.  Raymond  Breton  {Üicl.  Car.  p.  349.).  -^f^'^ 
ni^rh  diesem  der  Name  desThieres.  Nach  liarcour 
^  VI -der  %in^qh9  dar  X«>09  von  Guiana  den  NanMn 
nßfiroit  a^B.  ii|..diMOr  fiifffa^  beBeiclMKi  Matuäii  eli 
die,  BrusU«"^  Neeh*  Uta,  y.  Hamboldt  (/.  c.)  i 
die  liidiauer  am.  Oriaoko  den  Manati  yipcia  und  ^via. 


Na'cbtrSglic^e  Bemerkmig  za  S.  8L  Note  6 

Eben  nach  Abdruck  des  ersten  Bosens  erhalto  icli  durc 
Güte  des  Hm.  Prof.  J.  A.  Wagner  in  München  über  die  heidei 
tigen  Manati-»Skelote  einige  Mittheilungen,  welche  die  in  obiger 
ausgo«;prochcne  Ansieht,  dafs  die  Wirbelzahl  des  Manati  variab« 
bestätigen.  Nach  Hm.  Wagner  besitzen  beide  Skelcte  6  Ha 
bei,  aber  nur  15  Rückenwirbel  und  Rippenpaare,  und  das  ein( 
selben  27  Lenden-  und  Schwanzwirbel,  von  denen  die  6  letzten 
Apophysen  haben;  bei  den  andern  ist  der  Schwanz  dcfect.  l 
die  Nägel  schreibt  mir  derselbe:  „Nägel  der  Flossen  nehme  ii 
unsern  3  anstrcstopften  Exemplaren  nicht  wahr.  Da  man  ind 
bei  der  Präparation  derselben,  wie  der  Augenschein  lohrt,  nicht 
säuberlich  Terfahren  sein  mag,  so  können  dieselben  leicht  ursp] 
lish  Tocbanden  gewesen  sein*** 
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Beiträge  zur  Kenntnils  der  europäischen  Spitzmäuse 

▼0» 

üerm.  ü^athusius  in  flunduburg. 

Enter,  historischer  TheiL 

...  •  • 

Ein  Blick  in  die  besten  Handbücher  der  Zoologie  genügt,  um 
sich  zu  überzeugen,  dsfe  die  Kenntnifs  der  kleinsten  europäi- 
schen Sängethiere  noch  siAr -onvoUkoimaen' ist  Reine  Gst^' 
tung  aber  ist  weniger  in  der  Natur  selbst  sttidirt,  als  Sarex. 
Noch  mehr  drängt  sich  diese  Ansicht  auf,  wenn  man  die  spe- 
ciellen  Arbeiten  der  letzten  Jahre  über  diese  Thiere  prüft.  ' 

Als  ich  vor  7  Jalircn  meinen  Aufenthalt  auf  dem  Lande 
in  einer  ziemlich  reiddialtigea  Gegend  nahm,  stelile  ich  kir' 
unter  Anderem  die  AnfiB;abe,  die  kleinen  Sähigetbiere  na«AKrSf- 
ten  mdglidist  genau  zu  beobachten;  idi'  bemdbte  mich,  avB  b^' 
nachbarten  Ländern  und  Gegenden  möglichst  viele  Exemplare 
von  solchen  Thieren  zum  Vergleich  zu  bekommen,  und  so  ist 
€8  mir  denn  mit  Hülfe  einiger  Freunde  gelungen,  als  Material 
m  Tcntt^gender  Arbeit  eine  Saaimlnng  Ton  600  Spitanänseii' 
In  Spiritos,  ynm  ongdShr  MO'  trocknen  Hinten  nnd  mdir  M 
50  oMeologisdien  Präparaten  um  midk  zu  versaqnmelnf.  Ick 
besitze  aufserdem  von  allen  Arten  und  von  sehr  verschiedenen' 
Alters-  und  Färbungszuständen  höchst  gelungene  Abbildungen' 
durch  die  Güte  des  Hm.  Saxesen  Iii  Cktasthal  und  einiger' 
anderer  bekannten  Zeichner,  ivtiohe  idi,  so  wie  die  Fiedcir- 
mXnse  uAd  Nager,  demnächst  zu  pnbliciren  hoffe. 

Für  jetzt  will  ich  mich  darauf  beschränken,  die  mir  be-' 
kannt  gewordenen  eigenthümlichen  Arboiton  über  die  Spitz- 
mäuse durchzugehen,  und  demnächst  das  Resultat  meiner  eige- 
nen Beobachlnngen  mitzntheilen. 

Die  wenigen  BedMchtuogen  nnd  die  numdieilel  nun 
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sinnigen  Fabeln  der  altern  Schrift<^to]lor  hat  Gosnor  gesam- 
melt, doch  weder  bei  ihm  noch  seinen  Nachfolgern  wurden 
Tenchiedene  Arten  gelrennt,  obgleich  es  klar  wird,  dafs  we« 
nigstens  einige  der  jetzt  bestimmtoi  Arten  schon  froher  ges^ 
iien  8in<|. 

Linne  £rab  in  der  1 .  Ausgabe  der  Föi/nfl  .ywmVa  (StocKh. 
1746.  /i.  33.)  unter  dem  iN'amcn  Sorex  eine  kurze  Deschrei- 
biing,  welche  ohne  Zweifel  allein  auf  die  Art  paist,  die  erst 
viel  später  wieder  unter  dem  Namen  ietragonurus  unterschieden 
wnnle.  Die  Angebe  des  Gebisses'  kann  slck  nur  anf  diese  ^ 
Art  beziehen,  obgleich  Linne  einen  Lfickzahn  im  Oberkiefer 
2U  wenig  zliblt,  dieser  Zahn  ist  aber  so  klein,  dafs  er  fast  nur  an 
rein  präparirten  Schädeln  deutlich  zu  erkennen  ist,  und  über- 
l^^t  darf  man  in  solchen.  Angaben  aus  jener  Zeit  nicht  die^ 
C^enatu^oU  erwarten»  wie  sie  nach  dem  jetzigen  Zustande  der 
beschreib^en  Zoologie  nöthig  geworden  ist  Auch  Linnens 
Beschreibung  des  Fledermausgebisses  in  jenem  Budie  pa&t 
auf  keine  Art.  Dafs  aber  hier  wirklich  eine  Art  aus  der 
Gruppe  der  brauiuähnigen  Landspitzmäuse  gemeint  sei,  geht 
sicfion  aUein  aus  den  Worten  ntncisorea  2  recU,  serrati'^ 
hiqrvqr»  und  daft  wir  diese  Art  gerade  auf  die  sp&ter  tetra" 
gQnurvs  genannte  beziehen,  wird  dadurch  gerechtfertigt, 
dafs  die  Exemplare,  welche  ich  dureli  die  Güte  des  Professor 
Ketzins  und  auderer  Freunde  aus  «b'r  Umgegend  von  Stock- 
holm erhielt,  mit. den  deutscheu  vollkommen  iibereinstimmeiiy 
und  auch  die  leidef  noch  nicht  vollständigen  Mittbeiiungen  der 
neuern  schwedisclieii  Zoologen  beweisen  schon  hinlänglich  dia^ 
Identität  der  schwedischen  und  deutschen  Thierc. 

Dieser  iVü/-t'.r  der  I.Ausgabe  wird  nun  zuerst  von  Linne  • 
im  J;dii»  1754  iMus,  Adolphe  MiicL  f».  100  Sorex  vulgaris 
g^enauntf  eine  Name  der  ^war  von  Linne  selbst  wieder  auf- 
gegeben,, aber  nichts  destowffniger  der  passendste  ist  und  all- 
gemeine Annahme  verdient,  da  der  viel  spätere  Hermann- 
sehe  Name  felragonurus  niclit  einmal  bezeichnend  ist.  —  In 
der  11.  Auflat^'c  der  Ftunia  succica  (Stockh.  1761.  n.  24.) 
wird,  die  üeschreibung  aus  der  ersten  Ausgabe  wörtlich  wie- 
derholt, in  der  Diagnose  der  ungliieklicbe  Zusatz  cauda  cor», 
pore  hngiore  gemachf,  und  ids  Trivialname  Arapetts  aufge- 
nommen,  wsleher  von  da  anbb  auf  die  heutige  Zeit  überall  mit 
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Linne's  Autorität  auftritt,  obgleich  es  schon  bei  oberflächli- 
cher Vefgleichung  klar  werden  müi^tcr,  daä  die  von  Buffön, 
nach  Daubenton's  Untorstichung,  und  von  Bechsteln  so 

bciiaimte  Art  eine  gaiu  andere  ist. 

Im  Jalire  1756  machte  zuerst  Danheiiton  (llisl.  de 
Vuicad.  edit.  AmsteX,  321.  cd.  princ,  p,  203.^  eine  etwas  aus- 
fülhrliclfere  Arbeit  über  die  Spitzmäuse  bekannt,' unterschied  2 
Arten!  Musaraigne  de  ierre  und  Jlfiir«.  Seüu^  und  lieferte 
von  beiden  rohe  ABbUduiigen,  welche  später  \ielftich  (opirt 
sind.  Obgleidi  einige  wesentliche  Dinge,  z.  B.  die  eigenthiim- 
liche  Schwanzbohaarung  bei  der  Landspitzniaus,  nicht  herück- 
sichtigt  siiid,  so  ist  es  dodi,  namentlich  nach  Angabe  des  Ge- 
bisses,' keinem  Zweifel  nnterworfen,  dafs  diese  Daübenton- 

sehe  Art  die  auch  in  Deutschland  vorkommende  und  zuerst 

♦  ,  •  , 

vonBechstern  ganz  gtit  unter  dem  Namen  araneits  beschrie- 
bene sei,  und  es  scheint  zweckniaftig,  diesen  Namen  mit 
Schreber's  Autorität  für  dieselbe  beizubehalten,  da  auf 
diese  \\'eise  keine  weitere  Confusion*  möglich  ist,  obgleich  von 
Linne  selbstr  unter  diesem  Namen  eine  andere  Art  verstau-  , 
iAenr  wordcf,  welche  aber  früher  von  ihm  selbst,  wie  ich  oben 
auseinandersetzte,  schon  viil^ajis  benannt  war.  —  Die  zXVfeitff 
Art,  die  Wassorspitzniaiis,  war  zwar  schon  friihor  beobachtet 
(in  Deutschland  von  Klein,  Seh  reber  Iii.  573.;  in  England 
von  Merret)^  wurde  aber  auch  hier  zum  erstenmale  'äusführ- 
lich  besdhrieben,  und  einzelne  Angaben  später  noch  'jn'  der 
grof^B  Adsgabe  des  Buffon  Von  Oanifenton  t^richligt; 
Auf  diese  Arbeit  Daubenton's  bezogen  sicli  fast  alle  Schrift- 
steller ohne  eigene  Untersuchung.  Die  Wasserspitzmaus  aber 
\iTirde  von  Pallas  bei  Berlin  im  Jalirc  1755  beobachtet;  er 
liefs  sie  auf  einem  eiuz^eil'  söbr  seltenen  Blatt  in  Kupfer 
stechen  und  benannte  sie  S./odienSf  unter  welchem  Namen' 
wir  sie  zuerst  bei  Pennant  (Synopsis,  ehester.  1771.)  und 
dann  bei  Schreber  (///.  571.)  finden.  AYahrscheinlich  ohne 
diesen  Namen  zu  kennen,  nannte  sie  Erxlebeu  1777.  C^X^'* 
regn.  wäm,  Leipz.)  S.  DauhentoniL 

Im  Jahre  1780  gab  Zimmermann  (geogr.  Gesch.  IL 
982.)  zuerst  eine  kurase  Debersicht  der  netien  Entdeckungen 
Hcrrniaiin's,  nelche  dieser  selbst  i?n  Jahre  1783  publicirte 
{Jabul.  qffinU,  Argent.  79.  not  tf.),  mdcm  er  sagt,  dafs  er 
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in  der  NIh«  von  Stra&buig  5  Arten  dieser  Oattong  geftmde« 

liabe,  welche  er  araneuSy  tetragonuruSf  leucodon,  carina- 
ius  und  constrictus  nannte,  und  durch  kurze  Diagnosen  cha- 
rakterisirt.  Auf  die  erste  hatte  er  diesen  Namen  auf  Sc h re- 
ber's  Antorität  angewandt,  obgleich  er  wegen  Kürze  des 
Schwanzes  ZweiM  hegte,  nnd  bei  Zimmermann  wird  sie 

^  deshalb  S*  russuhu  Herrn,  genannt  Die  4te  Art  hielf  er 
gleich  Anfangs  selbst  für  Da  üben  ton 's  Wasserspitzmaus. 

Die  kurzen  Diagnosen  gingen  nun  unverändert  in  meh- 
rere Werke  üben  Hermann  selbst  verwies  auf  das  Schre- 
berscbe  Werk,  welchem  er  Abbikinngen  mitgetbeiU  habe;  es 
waren  ancb  im  33.  nnd  34.  Hefte  desselben  (1781.)  die  drei 
neoen  Arten  geliefert,  der  Text  dazu  ist  jedoch  nie  erschie- 
iien.  Ausführlicher  werden  nun  die  bisher  genannten  5  Arten 
in  dem  nachgelassenen  Werke  llermann's  (ftbserv.  z-oot 
cd,  Hammer,  jirgentor.  et  Paris.  1801.  4o,  p.  46.)  behan- 
delt, führen  i^ort  dje  znerst  anfgeijihrten  Namen,  mit  Ans» 
nabme  des  ^erst  araneus,  dann  rusaidud  genannten  Thieres, 
welches  zweifelhaft  ohne  Speciesnamen  dasteht.  Von  allen  die- 
sen Arten  blieb  bei  genauer  Vergleichung  mit  der  Natur  allein 
iS*.  constrictus  zweifelhaft,  von  welcher  Art  Hermann  nur 
ein  Nest  mit  Jungen  gesehen  hatte.  Dieser  Zweifel  ist  nun 
dnrcb'  die  neuere  Arbeit  Dnvernoy's  groben,  indem  ihm 
die  Untersnehung  der  noch  in  Straihburg  Torhandenen  Origi- 

,  nal-ExempIare  gezeigt  hat,  dafs  dieselben  junge  Individuen  des 
S,/odiefis  sind,  llermann's  tetragonurus  ist  die  gemein- 
ste Art:  Linne 's  vulgaris;  leucodon  eine  vorher  übersehene 
Art;  carinatus  ist  Danbenton's  Wasserspitzn^ans,  nnd  die 
i|n  nachgelassenen  WerJce  zuletzt  anfgeföhrte  Art  ohne  Zwei^ 
fei  Danb^nton's  Musaraigne  de  terrc,  also  araneus 
Schreb. 

Von  selbstständigen  Beobachtern  ist  nun  ferner  Bech- 
Stein  zn  nennen;  in  der  1.  Ausgabe  der  gemeinnützigen  Nar 
«  tnigeschichte  (Lej|^zlg  1789.  1.  388.)  beschreibt  er  zuerst  die 
Musaraigne  de  torr«  Daubent.  unter  dem  'StanenSorex'ara- 
neus  (jedoch  fälschlich  mit  Linne 's  Autorität)  so  gut  und 
ausführlicli,  wie  diese  Art  weder  vorher,  noch  nachher  beschrie- 
ben ist,  und  es  hätte  femer  kein  Zweifei  iiber  dieselbe  aein 
können,  wenn  die  flra^zösischen  Autoren  dieses  Bndi  gekannt 
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hätij^en  Zoologen  zukommen,  denen  jene  Ge- 
's'sche  Exemplare  zugänglich  sind.  — 
^welcher  jetzt  in  ganz  Deutschland  gefuu- 
^^ahme  des  Gebisses,  ausfiihrlich  und  ge- 
¥  jc^.^onyme  S,  cxilis  Gniel.  und  S.  minu- 
f  ^-^^H  'eher  letzte  Namen  auf  ein  einziges 
•>|^  §' jl.J  .-riindct  war,  und  angeführt,  dafs 
I  ^itnis  Laxm.  dazu  gehöre. 
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^  'uen  Continents,  welche 

^  ^  ^  \  \  /xuigen  gehören.  Dann 
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-r  //.         "  $ 
schreibt, " 
treue  Abbi. 
legt  er  ihr  s 
ria  bei  (Gemoi 
bildung  stellt  nun, 
Itennen,  den  S.  viilgai 
die  Beschreibung  dagegen 
sondern  auch  von   der  daz^ 
selbst  in  wesentlichen  Punkten  a 
aber  nur  3  Eckzähne  im  Oberkiefer 
nach  all^  bis  jetzt  bekannten  Arten  schui* 
in  sich  selbst  ist;  ferner  soll  der  Schwanz  mit 
bigen  Borstenhaaren  besetzt  sein;  hierunter  könnten 
che  Haare  verstanden  werden,    wie  sie  der -Gruppe  ^  *ö- 
</i/ra  Wagl.  eigenthiimlich  sind,  obgleich  diese  nicht  eigenu», 
sträubig  sind;  doch  zeigt  die  Abbildung  solche  nicht  nur  \\\^^^ 
sondern  ganz  die  Behaarung  des  S.  vuls^aris.    Es  ist  fast  im. 
möglich,  Uber  die  kleinen  Zaime  ganz  klar  zo  werden,  wenn 
ihan  nicht  die  Schädel  rein  j)räp&rirt,  iind  so  dürfen  wir' wohl 
in  diesem  Punkte  dem  alten,  sonst  so  gnt^n  Beobachter  einen 
Irrthum  vorwerfen,  und  schon  das  wiederholte  Umtaufen  kann 
ein  Mifstrauen  rechtfertigen.    Ich  besitze  durch  die  Güte  mei^ 
mes  Freundes  Lenz  gerade  aus  Bechstein^s  Vaterland  meli- 
rere  Hunderte  von  Individuen,  von  denen  zwei  Drittheil  ganz 
auf  die  Abbildung  Bechstein's  passen  und  sämmtlich  zu 
vulgaris  gehöreu,  dahingegen  dem  unermüdlichen  Eifer  des 
Dr.  Lenz  es  seit  mehreren  Jahren  nicht  gelungen  ist,  eine 
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«bong  gänottch  pafsSe,  weldier  4tiB  Thier  dodi  selbst  „gar  mobt 

«elten':  nennt.  Idi  glaube  daher  unbedtngt,  diese  3Bech  stein- 
i^oji^  Namen  auf  S,  vulgaris  Linn,  zuriickfüiiren  zu  müssen. 
;'  .  iMii^iiQlu  Jahre  1811  treten  znei  gewichtige  Namen  iii 

«     dfr.im.jbierbeiiMihäfitfgei^^  Pallas  imdGeal- 

frpy.jSt.EUaU^ 

Der.eitt»  Uefierfe  in  äm'SSoogrophia  roBio-askaka  (Pe^ 
^rop.  1811  r  130.)  die  Beschreibung  von  6  Sorex-Xrieiiy  von 
denen  4  iu  den  erst  ueuerlidi  herausgegebenen  Abbildungen 
«ntbaU^a  sind.  Die  scbon.  mehrfach  getaufte  Wasserspitzmaus 
utfDiiier  («ifiellmobit.  wegen  Biecbaiein's  Confosion?)  S.  hx" 
.4r€p^yk^^  jxnAttigtf  8ie.teL  beLuisgcWei^  als  im'Osteau  IMe 
ßiß  firaTieEi^  aufgeffihrte.Ari.  gehört 'wftbrscheinlidi  nicht  hierzo, 
denn  die  kurze  Uiagnose:  „cauda  iiudiuscula  obsolete  tetra- 
^•na*'  widerspridU  dem  gänzlich,  um  so  mehr,  als  Pallas  bei 
dea  fidgenden  Arfeen.db  ^einzelnen  längern  Schwanzhaare,  wel* 
d»  iweb^td«a  <.«j(raaeiB9/«diaiakteiii^^  besoBders  hervorbebt; 
.iriellelobt:  ist .  danmter  delr.  S.'  vulgaris  gemeint,  welcher  am 
weitesten  verbreitet  zu  sein  scheint.  Es  ist  um  so  mehr  zu 
bedauern,  dpfs  wir  hierüber  keine  Gewifsheit  erlangen  können, 
d4  iie  Uesclu-eibungeu  der  folgenden  B  Arten. fiich  zum  Theil 
aitf  diesen  .Ihlseben-^roneifa  beliehen.  —  Sartx  GuideaMd^ 

.  P.4dbut.(je^  i.}r  wekher  von  OiiHeojt&dt  in  sudlioheii 
Cmofisaa  häufig  gefunden-  wnr,  gehört  naeb  der  ^.klaren  Be^ 
schreii>ung  zu  der  Gruppe  Crocidurxt,  und  es  pafst  dieselbe, 
so  wie  auch  die  angegebenen  Ausmessungen  durchaus  iu  allen 
.7b/silea»4uf  un^orn.«$:.  araneus  (uiclu  so  gut  .dagegen  4Mif  A 
ItmcodQT^Mn  Glogerin  der  wetibtv-  dnlen  an  nennenden  Ab^ 
hundJnngMangiebt).  Anf  die*  Abbildung  ist  kein  Ürtheil  av 
gründen..  -rrr  S.  suaveakns  (F.  2.)  rbieibt  <ein'gan8  zweifelhaf- 
tes Thier:  leider  sind  keine  Gröfsenaugaben  vorhanden;  unter 
dm  Schwänze;  seil  sich  eine  nach  aufsen  miindtinde  Drüse  be- 
finden ^  wodord^tsich- diese  Art  von  allen  andern  bekannten 
onteracheiden  wOtde.  —  Gm^ini  (F^d.)  sieht« naeb 
tamen  ^sefareihung  ebenfalls  in  nioht^  von  unsevm  ./friiiMifa 
ab,  welcher  auch  häufig  griseo-ferrugincus  ist.  Audi  auf 
diese  Abbildung  ist  nicht  wohl  ein  bestimmtes  Urtheil  zu  grün- 
den* Möchte  ,uua  doch  recht  bald  .über  die^e  Arten  eine  Auf- 
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klanm^  von  den  thätigen  Zoologe^  zukommen,  denen  jene€i0h 
gendeii  oder  Pal  las' sehe  Exemplare  zugänglich  sind.  —  S, 
pygmaeus  (F.  5.)»  welcher  jetzt  in  ganz  Deutschland  gefuur 
den  ist,  wird,  mit  AusiiAhme  des  Gebisses,  ausführlich  und  ge- 
ma  beeohriebcB,  ate  Syaonyme  &  exiUs  GueL  und  S.  nämfi' 
tus  LaxiB,  aufgefnhrt,  weldier  ktste  Namen  auf  ein  ^Niiziges 
verstümmeltes  Exemplar  gegründet  war,  und  angeführt,  dafs 
auch  wahrsclieinlich  S,  coecuiiens  Laxm.  dazu  gehöre. 

Die  zweite  wichtige  Abhandlcoig.  lieferte  Geoffroy  St 
Hilair«  in  den  Amudea  du  Museum  dhuL  nutw*  (fartr. 
t.  ZFU.  181i.  i6ir.>  Er  handdt  mint  «ber  die  Galtanf 
im  AllgefMinen,  begribut  diesellie  soillriM*,  al«  ee  Mher  ge- 
schehen war,  indem  alle  Arten  des  neuen  Continents,  welche 
Gmelin  dazu  rechnete,  zu  andern  Gattungen  gehören.  Dann 
folgen  einige  anatomische  Eigenthümlichkeiten.  Indem  er  oor 
B^duwUmog  der  Arian  UHMTg^tlity  fiUut  er  1)  den  urw* 
neu»  wiy  weloliea  D&nbenton  gut  obaraktBiairt  luübei  es 
seien  ihm  aber  melirere  Formen  davon  voi^gekommen,  wekte 
sich  durch  verschiedene  Färbijug  und  Schwanzlänge  unterschei- 
den, die  er  aber  nicht  für  speciflsch  verschieden  halte.  2)  S, 
Vaubentonii*  3)  S,  tetvagenurus  Herrn.,  welche  Art  nach 
4to»  Bwrnhreihnng  mü  der  sohvredisdisn  tnd  dentsehen  zusam» 
menfiUi  4)  S.  caruMeiUB  Uenn.  Jkur6k  Dnnernoy  *sind 
wir  beiehrt,  dai^  dieser  Name  gänzlich  ans  «neem  Registern 
zu  streichen  ist.  Geoffroy  citirt  dazu  die  Bechsteinsche 
Abbildung  des  S,  cimicularius ,  giebt  die  Maafse  etwas  grcH 
*  feer  an,  als  bei  iS'.  tetragonurus,  die  Haare  um  die  Nase  stan- 
den dichtar,  und  g«ben  dem  Itopf  ein  dickeres  Aittshen,  dis 
Zahl  der  Zähne  sei  dissalbe  wie  bei  S:teh^mgmuni»'-^  ^Mk»m 
Jedoch  Geoffroy's  spätere  Arbeit  (M^moires  d,  Mus.,  1. 
308.)  widerspricht  —  der  Schädel  unterscheide  sich  von  dem 
des  tetragonurus:  „la  hoite  cerebrale  eai  seitsiblement  pla$ 
large  et  mame  iombSe  dans  le  conetrictus,  et  le  cimt» 
/rein  ptue  arqui  dam  rautre.*  £s  is#  m(^eh,.dafr  Geof- 
froy «ein  Paar  alte  Exemplare  Jkm  ietragenurm  vor  sich  ge- 
habt hat,  welche  eben  jene  kammartige  Bildung  der  Nasen, 
haare  zeigen;  die  Angaben  der  ürölse  und  Farbe  passen  ganz 
darauf;  da  aber  die  bchädelbüduug  als  verschieden  angegeben 
mduDii^  so  daif  man  wohi  den  S.  caneiiietue  Geo£  (ninhtlier- 


jMu's)  bis  jeiat  WKk  okki  iiBb«Uii«t  n  S.  ieirmg\ 
aMeo,  imd  fernere  BeLeknug  darober»  erwartap.  Wi« 

gesagt,  widerspricht  sich  Geoffroy  in  z%vei  Yersohieded 
leiten  über  diese  Art  iu  den  wesentlichsten  Punkten , 
ist  daher  wohl  mö^eb,  dafs  er  zu  verschiedenen  Zeitc 
•dMedflne  Tliiere  vor  aioli  gekübl  iMbe«  Die  Abiitklii 
ftr  g^awete  VergMch—g  oabmichhir»  wie  es  leider  voi 
diesen  gesagt  sein  maßt:  sie  flmd  rm  geiibler  Hand  1 
und  manierlich  gemacht,  al)er  durchaus  ohne  die  nöthiürt 
rakteristik.  —  Was  die  Angabe  iihor  die  Schädel  betri 
IcaBB  iob  auch  nicht  entbaltea,  im  Allgemeinen  iu  diesem 
aar  grOibtea  Voiaiekl  n  emaluMai:  die  Sehädel  ai»d  aa 
imd  aart,  daüi  ein  geringer  Druck»  z.*  &  anf  daa^Hintori 
wenn  die  Präparate  in  Wasser  gelegen  haben  oder  frisc 
dein  Kopfe  genommen  sind,  schon  hinreicht,  die  richtige 
der.  Sobläfeubeine  zu  einander  und  zu  andern  Kuochci 
iauner  an  ivefschieben.  £ben  ao  veränderl  aolmelleB  Ii 
nen  in  der  Sonne  d^  GeataU  dea  finhüel»  ginalioli,  ii 
die  änfiierst  dflnnen  Platten,  wddie  nMt  dorali  Nähte 
Verbunden  sind,  siclv  krümmen  und  unnatürliche  Wölbu 
annehmen.  —  5)  S.  leucodon  Herrn.,  welche  Art  ganz  sj 
von  Geoffroy  nicbt  vollständig  erkannt  ist,  indem  er 
alten  Tbieie  bmue  Zabnaiatnen  wmkxfMt  welche  daai 
in  der  That  niemala  luiL  Dagpgsn  padrt  die  als  Haaptfc 
zeichen  angegebene  diaraktenstisehe  Farbenvertheilung 
konuHt'ii  auf  diese  Art,  und  es  scheint  deshalb  als  wahrscl 
lichy  dafs  Geoffroy  die  achte  Hermanusche  Art  gek 
habe»  und  entweder«  durch  oberflachliohe  Beehachta^g  ani 
adien  Thier  wo  die  fsinen  Zähnehen  dnreh  die  hindo 
acheinenden  Zahngefäfte  rOtUich  geftHbt  sind  —  oder  fdi 
Vermengung  mit  einer  Art  aus  einer  andern  Gruppe,  jene 
keine  bekannte  Spccies  passende  Beschreibung  entworfen  b 
Duvernoy  hält  dafür,  er  habe  junge  Wasserspitzmäuse 
aioh  gehabt,  was  asir  nicht  walnaohetntieh  ist,  da  «ck  d. 
dnroh  die  plnmpe  Gestalt  nnd  Behaamng  der  Fifte  so  s 
anssetchnen.  Fischer  und  Andere  nahmen  Geoffro 
falsche  Beschreibung  ohne  Prüfung  auf,  und  verbreiteten 
Coufusion  immer  mehr.  —  6)  lincaius  Geoffi  Länge 
WH^'  dea  Schwanns     MilL,  ans  dte  Umgegead  von  Pa 
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SchlaDker  imd  ndt  .liiigerein  Rteel  «)s      vorigen,  iiiiKj 

Schwanz  ujiten  stark  carcne.  FarbQ  schwärzlicli  braun,  Bauch 
niir  wenig  heller,  Kehle  grau,  besonders  ausgezeichnet  durch 
eine  schmale ,  weifse  Linie,  welche  von  der  Stirn  bis  zu  den 
Nasenldcbm  nck  erstreckt  und.eineo  weiften  Fleck  hinter 
dem  Ohr.    Sdiaeidesekne  mit  braimen  SpitEen.    Des  Gebift 
ist  leidir  nicht  weiter  beschrieben,  und  eine  neuere  Original- 
beschreibung ist  mir  nicht  bekannt  geworden.     Demnach  ist 
nicht  einmal  mit  Bestimmtheit  auszumittelo,  zu  welcher  Gruppe 
diese  Ajrt      rechnen  sei,  ob^^eieh  es  wshrtcheiBlioh  ist»  dalli 
aie  zu  den'WweieiMtroiosen  gehdrt»  de  sie  winlshst  maä  dsr 
folgenden  Art  verglichen  wird.  Einen  weiften  Ohr€eck  haben 
die  jungen  Individuen  des  S.  fodiens  häufig,  und  schon  Her- 
mann hat  ihn  beschrieben  {observ.  zool.      47.);  doch  würde 
CS  vorf^Uig  se^i>  diese  Art  xieshalb  schon  jetzt  zu  streichen«. 
7)  St  Tßn^er.  Geoff.  Länge  iOS  MüL,  des  Schwraaes  Ii 
MilL  i^c  sah  nnr  9  fiieouilare»  welche  sieh  ven  der  Tonnen 
dnrdi  einen  dicken  and  konBcn  Mssdontersdieiden  nnd  phin»- 
per  seien;  die  Färbung  sei  ganz  ähnlich,  ohne  den  weifseu  Zü- 
gel, aber  niit  dem  weifsen  Ohrfleck.    Die  Zahnspitzen  rost- 
hfsnn    Die  Schwen^j^rm  unterscheide  die  Art  von  allen  sn- 
dern'i  derselbe  ist  an  dler  eisten  liilfte  vieneitig^  db  Selteni 
sind  eben,  nnr  die  .nnlexe  4«An^»  nnd  von  dem.  finde-£es«r 
Furche  entspringt  auf  der  andern  Hilfte  ein  Kiel,  wdcher  sich 
um  so  mehr  nach  unten  verlängert,  als  der  Schwanz  dünner 
wird;  m\  Ende  ist  er  zusammengedrückt  und  platf.  —  So  ek- 
gentblMich  hiernach  und  wegen  der  bedeutenden  Gröfse  diese 
Art;  n  seia  seheiei»  <o  habe  ich  web  durch  die  Beobeehtong 
vmi'beinehe  SO  frisehen  Wamerspitzjngnsen  dennoch  gheraeagt^ 
dafs  die  beiden  Exemplare,  weldie  Oeoffroy  zur  Aufstellung 
derselben  veranlafsten,  nur  alte  Thiere  der  gemeinen  Wasser- 
spitzmaus gewesen  sind,  wie  sie  uns  hier  unter  den  andern 
«et  vorkommen.   Auch  von  der  hieran  gehörigen  Abbildung 
müfttejch  npem  Urtheü  wiedeiholcn.  ^  Der  Sdhtafr  der  Ah- 
hendluag  betrlft  anfiierenroj[ilUsehe  Formen^  «welehe  nidit  hie»- 
her  gehören. 

Im  Allgemeinen  scheint,  unbeschadet  der  Verdienste  jenes 
eigeathümlichen  Forschers,  das  Urtheil  wohl  gerechtfertigt,  dafe 
diese  Ahbandhiiy  nnr  die  henschende  Verwiocuqg  vergrfifteit 
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Me,  da  dMiI  lebende  oder  frischt  Tliiere,  'sondern  nnr  Vine 

viel  zu  geringe  Zahl  ausgestopfter  Bälge  beobachtet  sinrl,  und 
-die  verschiedenen  Formen  unter  einander  verglichen  werden, 
ohne  einen  absoluten  Anlialt  dem  fremden  Leser  zu  geben. 
>     Einige  Jakre  später  iMim.  du  Mus,  Paris  1815.  i.  299.> 
piibUeirte  Geoffroy  eine  zweite  Abhandlung,  die  zwar  die 
•KenntnSfr  der  Formen  nicht  bereichert  oder  berichtigt ,  aber 
von  gröfserem  Interesse  ist.    In  der  ersten  Abhandlung  hatte 
er  eines  kahlen  Fleckes  an  den  Seiten  gelegentlich  erwäliiit; 
und  ihn  für  eine  pathologische  Erscheinung  gehalten;  hier  wies 
er  nmi  aaoh»  dafs  alle  Spitzmause  an  jener  Stelle  ^genthüm- 
'  Hohe  DHtoen  haben,  deren  friher  n«r  'ttnvoUlroiniinen  Votf  P«li 
las  Erwähnung  geschehen  sei.    Er  Tergleicht  diese  Drüsen 
mit  den  Seitenlinien  der  Fische. —  Es  liegt  aufser  dem  Zwecke 
dieser  gegenwärtigen  Mittheiiung,  die  mehrfachen  auatoniischeii 
E3gentliQnilichkeiten  der  Spitzmäuse-  zu  behandeln  ond*  meine 
»mUch  zahlreichen  lintersachungen  zo 'erzählen;  —  hier  nur 
00  yhAf  daih 'sieh  mir  die  Vermfitfamig  *Geofftoy*s  voUkdm^ 
men  bestätigt,  jener  Drüsenapparat  stehe  mit  <jen  Geschlecht!^  ' 
funktionen  in  Verbindung;  die  Drüsen  sind  nnr  an  erwachse- 
nen Männchen  vollkounnen  entwickelt  und  zar  Zeit  ^der  Brunst 
sjgentliefr  sobemirend,  bei  "den  Weibeben  und  Jnngen -Thiereli 
nmr'ia  baom  zU'  erkeimendenlliidiaientea  vo^handto»  oder  gar 
nlelit  «äÜBninden.  ^  Im  Verfolg  4er  AbhancttBttg  theQt  Geo& 

froy  noch  Ansichten  über  die  Deutung  der  S})itzmauszählie 
mit,  und  sonderte  die  \V asser-  und  Landspitzmäuse  in  2  Grup- 
pen; leider  sind  aber  auch  hier  der  Beobachtungen  zn  wenig, 
.als  da&  es  ihm  gelnagen  wäre,«  die  wesentKdien  Itotersitfhiede 
jder'Gmppen  üestzustelleB«  Am  Ende  wird  noch  etoer  neuen, 
vom  Abbe  Manesse' in  Holland  gefundenen  Art  (Musaraigne 
noire  u  colüer  hlanc)  ohne  weitere  Beschreibung  gedacht. 

.Bis  zum  Jahre  1822  ist  mir  keine  selbstständige  Beobach- 
toDg  bekamt  geworden;  wo  Sa  vi  eine  sehr  ausgezeichnete 
üene  Art  in  Italien  anfifänd,  wdehe  das  Kleinste  aller  bekann- 
ten Säugethiere  ist  Er  besohrieb  sie  nnter  dem  Namen  iSL 
elruscus  (^Nuov.  Giorti  dielt.  No.  1.  CO.  pl  1.). 

G loger  lieferte  1826  einen  interessanten  Beitrag  zur 
deutscheu  Faiaia,  indem  er  (iVov.  Ad.  Ca  es.  Leop.  XIIL 
2.  379.)  den  Sorex  pygmaeuSp  -welchea  Pallas  zuerst  ge^ 
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nan  Sibinea  iMsduMMO.  hatte;  in  iBpUesien*  ^offimd«  np« 
stSndlich  tind  genau  bescbricib,  und  thn  nit  deriebe^d  hSufig 

vorkommenden  brannzahnigen  Spitzmaa»  verglich,  welche  er 
mit  allem  Hecht  fiir  S.  ietragonurus  Horm.  hält.  Im  Anhang 
wird  noch  berichtet,  Gravenhorst  habe  dasselbe  Thier  in 
Mekleuburg  gefunden,  undBecbsteiA  habe  es  wahrscheinlich 
schon  früher  in  Thüringen,  gesehea.  (was  kh  schon  oben  frr; 
'  wähnte).  Dieser  Theil  der  Glogerschep  Abhandlung  ist  eine 
sehr  schöne  Bereicherung  der  Kenntnifs  nicht  nur  dieser  Art,, 
sondern  auch  der  (Jattiiu^  im  Allgemeinen,  und  eine  wieder- 
holte  Vergleichuug  der  Beschreibung  mit  frischen  Thieren  hat, 
mir  dieselbe. als.  genau  und  richtig  erwiesen;  mit  dem  fernepi« 
Inhalt  derselben  kann  ich  mioh  aber,  desto  wenigeir  emvecstan^ 
4en  erklaren.  ' 

G  log  er  hat  nämlich  in  Schlesien  eine  kleine  Spitzmaus 
gefunden,  welche  er  für  das  Junge  des  S.  leucodon  Herm., 
zugleich  aber  für  den  S*  cirmcus  Savi  hält,  iudem  diese  Be- 
schreibung ganz  auf  jene  passe,  und  .er  ^pncht  diese  Ansicht 
später  (Schlesiens  Wirbelthi^r-Fanna.  B^f^u  1833.).|nit  Be-.  . 
stimmtheit  noch  emmai  aus. 

Ich  bia  überzeugt,  dafs  das  von  Glogcr  erwähnte  Thier 
nicht  die  Sa  vische  Art  Ist,  vou  welcher  ich  mehrere  Original- 
IsoLemplare-  besitze;  jedenfalls  aber  ist  diese  nicht  ein  junger 
hueodon»  sondern  von  diesem  so  verschieden,  wie  wx^,  i^S^ 
«wei  .Speeles  sein  kdnnen.  Gloger  hat  auch  wahrsdieinlich 
unter  S,  leucodon  in  der  ersten  Abhandlung  2  Arten  ver- 
mischt, nämlich  den  Seh r ehe r scheu  ylraneiis  und  Iler- 
manu's  leucodon;  über  erste  Art  Ist  er  nicht  ganz  im  Kei- 
nen ^wj^esy,^M|pst  hätte  er  imbedenkkch  ^ruscus  hien^joi, 
und,n|pht  au,  (öfqodbn  ziehen  mfissen,  mit^ welchem  er  eii^ . 
viel  größere  Aehnliofakeit  hat 

In  demselben  Jahre  trat  Brehm  mit  4  Arten  neuer  Was- 
sei>pi^iiiuaui>e  auf  (^Qrnis,  Jei)a  1826.  II.  26.).  —  V)  S.  fodwns 
Bechst.  2)  amphibim  Brehm.  Diese  Art  hat  mich  sehr 
lange  .in  Zweifel  gelajuen,  ich  habe  sie  in  gro&er  Anzahl  be-. 
obachtet,  nnd  halte  jetzt  dafilr,  dafe  mit  diesem  Namen  keüie  ^ 
eigendiiimliche  Form,  sondern  der  Jugendznstand  der  gemd-  . 
nen  Wasserspitzmaus  bezeichnet  ist;  doch  sind  die  IJntersu- 
chungcu  hierubej:  noch^  keiiiesweges  als  geschlossen  anzu^bes^ 
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wie  idi  im  iw«ite&  TJiei  diteer  AMundlaiig  weiter  aortBliren 
werde.  9)  S.  natam.    „Alle  dlMani  ZShne  weifegrau  oder 
grauweifs  (!),  die  "bbern  ülid  ontern  EektiHine  haben  vorn  uu- 
doutliclie,  nicht  getrennt  stehende  Spitzen.**   4)  S.  stagnälis 
Br,   „Die  Eckzähne  sind  klein  und,  wie  alle  andern,  weift^ 
nor  zoweilen  hat  ein  oder  der  andere  Zahn  ein  röthüches 
9pit2ehitti.«'  —  Spalier  (Mr  18aa  liSa)  %t  er  noch  eine 
M  Ati  hlliza;  rwalk  Br.   ^^er*  Scftwms  so  lang  als  der 
Leib,  die  untern  Schneidezähne  nur  ziemlich  lang,  wenig 
gebogen,  fast  nicht  eingeschnitten,  nur  an  den  Spitzen  brand- 
gelb,  die  obem  Lückzähne  undeutlich  getrennt,  ziemlicli 
etompfy  der  zweite  nicht,  oder  kanm  ttnger,  als  deret^te.^ 
Es  ist  dordifflls  muii9|^idi/  atif  eine  größere  Anzahl  fH- 
scher  Exemplare  soMe  Diagnosen  anzuwenden,  und  sich  durch 
den  Miickenschwarm  von  „ziemlich,  kaum,  fast  nicht,  undeut- 
lich, zuweilen»  kaum  merklich"  u.  dgl.  hindurch  zu  finden;  ich 
beaitze  aber  vom  Prof.  Wagler  einige  Originai-£xemplare  vön 
Brehm  mit  üestgehiefteten'  Etiketten  seiner  eigenen 'tfand* 
Schrift  Yersehen,  nnd  von  Mefhlis,  dem'  Brehm  ehimal' 
sämmtliche  Exemplare  seiner  Sammlung  zur  Ansicht  zu- 
schickte, eine  höchst  genaue  Beschreibung  jedes  einzelnen  In- 
dividuums, und  kann,  hierauf  gestützt,  .mit  der  gröf^ten  Zuver** 
sieht  liehaapten,  dafs-  diese  sämmtlichen  Yenneintlichen  *  Arten, 
mit  Ansnahme  des  S.  amphäduSf  dnrdhans  M^iter  nichts  siiid, 
als  die  nnbedeutendsten  individuellen  Modifikationen,  mit  mehr 
oder  weniger  abgenutzten  Zähnen,  mehr  oder  weniger  im  Tode 
eingetrockneten  Schwänze  u.  i^l^  nnd  ich  kann  hierüber,  wenn 
OB  einmal  nddi%  sein  sollte-,  ganz  in/  Speciellen  den  Beweis' 
tthrmr.'  Jede  genanere  Beohaditi)(ta|G(  *  mofir  Willkommen  seb; 
attch  wenn  sie  gegen  hergebiMhte  Formetf  nnd  Anliiehten  ver- 
stöfst,  und  es  ist  gewifs  höchst  einseitig,  die  sogenannte  Tren- 
nung der  Arten  zu  venrerfen,  wenn  sie  wirklich  auf  genauen 
Beobachtungen  beruht,   und  selbst  nttr  Gmppen  von  indivi- 
duellen Formen  dentlicher  erkemfen  lehrt;  —  nnd  so  ver- 
kenne idi  nich^  dalli  Br  ehm'^  Aibeiten  auf  einem  andern  Feldb 
t  heil  weise  interessant  und  gewifs  fördernd  sind.   Wer  aber 
die  eben  erwähnte  Arbeit  mit  der  Natur  selbst  oder  mit  Ori- 
ginal-Exemplaren des  Verfassers  vergleichen  kann,  wird  gewils 
darin  mit  mir  öbereinstimmen»  da&  in  diesem  Fkll  weder  von 
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^bspeoit^  Bodi  dfaittiMiMii  Vnkmm  oAer  dergWchoi  ' 

die  Rede  sein  könne,  sondern  dal^  es  sich  hier  nnr  nm  ein- 
zelne getrocknete  Häute  mit  verschiedenem  Namen  handelt 

Miilet  hat  1828.  {Faune  de  Maine  et  Loire.  Paris} 
eine  Spitzmans  unter  dem  Namen  5*.  coronatus  beschriebeB. 
Idi  hthe  diesas  Badi  aof  keine  Art  erlangen  kteneii»  mid 
kenne  nnr  die  im  Firmsac  Buttel  (XVUL  d7.)  mitge- 
tiieiltc  Diagnose,  welche  ganz  genau  auf  das  alte  Männchen 
von  S.  vulgaris  pafst,  welchem  Wagler  später  den  Namen 
S*  rhinolapbus  beilegte.  Zu  dieser  Art  möchte  ich  das  Sy- 
nonym denn  voriäofig  stellen. 

leh  habe  Jatut  Aber  einen  Mann  zo  beriehten,  von  deii' 
zwar  keine  Arbeil  6ber  vorliegendeh  Gegenstand  pnUIcirC  tat» 
der  aber  von  Allen,   die  seine  Arbeiten  zu  würdigen  wissen, 
fiir  einen  der  gründlichsten  Beobachter  gehalten  werden  mufs. 
Mehlis,  Bergmedicus  in  Clausthal  am  Harz,  hatte  seine  Auf- 
nerkaankeil  ebenfidk  den  kleinen  denlschen  SiugethiereD  zu- 
gewandt  Er  konnte  jedoch  nnr  der  Versamninng  der  Naltat»- 
forseher  m  Hamburg  über  eine  für  neu  gehaltene  HypudaeuM^' 
Art  eine  Mittheilung  machen;    an  der  Vollendung  der  andern 
Arbeiten  verhinderte  ihn  'ein  früher  Tod.    Ich  war  in  dersel^ 
b«ft  Zeit  eifrig  mk  diwenTiiieren  beschäftigt,  und  kam  in  den 
Baaite  dio  stemdiidM  MMteiiala,  weidiee  stell  daHtt^r  in  s^ 
nem  Nachlaft  befand.    Es  bestand  dieses  aus  euler  Sanndang 
von  nngefähr  110  Exemplaren  deutscher  Spitzmäuse  in  Spiri- 
tus und  einem  Dutzend  Schädel,  welche,  mit  wenigen  Ausnah- 
men,  auf  dem  Uarz»  und  von  i*enz  in  Thüringen  gefangen 
ifrarsn^  — » in  einem  sehr  genauen  Jonraal,  worin  .jedes  Exem- 
plar mle  Diatom  •  nnd  Amdort  an%eMlrt  wMi  be^aftet  von 
Blessnngen  an  Meben  Urferen  ond  andern  -  Bemeriwingcn ; 
femer  in  zwei,  nach  lebenden  Thieren  gemachten  Zeichnnngen 
von  S.fodiens  und  tetraganurua ,  in  einer  höchst  ausführli- 
chen KritäC'  der  von  Brehm  ihm  zogeschickten  kleinen  Samm- 
InQgi  und  In  einer  Zosannnenstellng  deijenigen  Acten»  wel- 
ote  er  damals,  zun  Theil  nooh- zweifelnd,  als  sdohe  annahnt 
Wenn  ich  auch  in  wesentlichen  Punkten,    bei  Vertfiinffa- 
chung  des  Materials  und  mehrere  Jahre  hindurch  fortgesetzter 
Beobachtung,  andere  Ansichten  gewonnen  habe,  so  gestehe  ich 
dooh  gern  den  Voravbeiten  dieses  «rsffiiehen  Maimss  den  gvöfih 
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«tu  Theü  «n  dem  aa,  was  an  neiiier  «Igenen  kleiMi  AiMl 
etwa  Gutes  sein  mdfilite,    ,  . 

.  Die  weiter  unten- auszofilhreiide  Gruppirung  der  Arten, 
durch  welche  die  Kenntnifs  jedcnfÄlls  sehr  erleichtert  ist,  hatte 
Mehlis  zwar  auch  erkannt,  ohne  sie  jedoch  so  auszuführen, 
wie  esVVagler  in  derselben  Zeit  Uiat  Die  von  ihm  beseicb- 
neten  Species  sind  folgende: 

1)  S.  Aranema  Bechs^  2)  leucodon  Henn«,  3)  efruteus 
Savi?  „möglicherweise  ancb  ein  junges  Thier  von  Araneus^*^ 
Ein  einziges  im  Mai  1832.  auf  dem  Harz  gefiingenes  Indivi- 
duum hatte  ihn  zu  dieser  frag>veisen  Annahme  vermocht,  von, 
w^oheui  eine  Skizze  von  Um.  Saxcsen  entworfen  wnrde^ 
wekhe  mir  derselbe  spater  nach  demselben  EMnplaf  an^ge- 
iphrt  bat.  Ich  hatte  auch  einigemal^  und  aaoh  jedesmal  im 
Frühjahr  oder  Sommer,  einige  Thiere  gefangen,  welche  offen- 
har  nicht  mehr  im  Wachsen  begriffen  und  doch  bedeutend 
kleiner  als  Francas,  waren,  von  welchem  sie  übrigens  nicht 
za  nnterscheideif  sind,  ak  durch  einen  sonderbaren  zwerghaf- 
ton^Habitus.  Ich  .bin  jetat»  zn  der  Ueberzengntog  gekmgty  dalb 
diese  gar  nicht  sdtenen  abnoiranen  Thierohen  solche  sind,  wel- 
che von  in  Häusern  lebenden,  also  dem  Wechsel  der  Jahres- 
zeiten weniger  unterworfenen  Weibchen  des  Araneus  im 
Winter  geworfen  sind,  un4.  dann,  ibre  yoUe  Ausbildung  nicht 
haben  erlangen  ktoieut  .. 

:  Der  adite  £  eUwats  war  m  Jener  Zeit  .noch  nioht  in- 
'deutschen  Sammlungen,   und  Mehlis  kannte  die  Savische 
Arbeit  nur  aus  Schinz's  Auszug. 

4)  Tcirq,gonurus  Herm.,  und  also  dieser  sehr  nahe  sto- 
h^,  h«itte  er  lO.JBxemp^re  mit  dem  Namen:  5)  iS.  macro- , 
Udchfiäf  und  4  als. .6}  mehanodpn  bezeicbnet  Er  theilte  ei- ' 
nigen  Freunden  diese  Entdeckung  brieflich  mit,   wo  es  eich 
denn  zeigte,  dafs  letzteres  die  Form  sei,  welche  Wagler,  un- 
abhängig  davon,  mit  demselben  Namen  bezeichnet  hatte.  Mehr 
Iis  hegte  s.^bst  über  die  Selbstständigkeit  dieser  letzten  Art  ' 
iinoier .Zweifel;  un4  spfraoh  wiederholt,  die  Verpm^ini]^  ans^  en: . 
könnten  diese  Thiere  nur  Junge  des  ietragonurus  sein  — 
wovon  ich  mich  spater  vollkommen  überzeugt  hal)e,  nachdem 
ich  ein  Weibchen  mit  noch  saugenden,   aber  schon  ganz  an^- 

gebildeten  Junggii  .erkielt  -r?     mofiptriduis  unteiscMed  er  *. 
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geringere  Oröfee  und  vorziiglicli  dadnreli,  dafii  die  K5r- 

perhaare  um  1  bis  1^"'  länger  seien,  als  bei  iclragoniirust 
^Schädel,  Zahnbildung,  Nase,  Rüssel,  Füfse  seien  aber  völlig 
ideotisch.^  Das  genaue  Verzeichnifs  der  Meli  lis'schen  Sanim* 
loDf  hat  nich  in  den  Stand  gesetzt,  zn  ermitteln,  dafs  diese 
Exemplare  simmdicli  in  den  Wintermonaten,  vom  25«  Novem« 
•  Ter  bis  4.  April,  gefangen  sind,  was  die  längere  Behaarnngf 
hinlänglich  erklärt.  Eine  häufig  wiederholte  Vergleichung  ei- 
niger hundert  frischer  oder  lebendiger  Thiere  hat  mir  die 
Ueberzeugnng  au%ednmgen,  dals  es  keine  Gräoze  zwischen 
diesen  beiden  Formen  gebe.  —  7)  iS!.  pygmaeus  PalL,  wel« 
oben  Meblis  von  Lenz  ans  Thüringen  erhalten  batte.  8)  £ 
fodiens  Fall.  Er  hatte  sich  nicht  überzeugen  können,  dafs  es 
mehrere  von  dieser  specifisch  verschiedene  ^Vasscrspitzn^äuse 
gebe,  obgleich  ihn  Brehmes  amphtbius  und  in  geringerem 
Grade  auch  dessen  S.  natans  zn  genauerer  Veigleichung  ver« 
anlaftt  hatten;  diesen  hielt  er  znletzt  für  ein  grolkes  bidivi- 
danm  des  fodiens;  über  jenen  fand  ich  weder  in  seinem' 
Journal,  noch  iji  seiner  Correspoudcnz  ein  entscheideudes 
ürÜieU. 

Gleichzeitig  mit  diesem  Freunde  Avar  Wagler  in  Mün-  • 
eben  mit  den  Spitzmäusen  beschäftigt.  In  der  Isis  (1831.  p« 
68.)  wurden  von  ihm  sieben  nen^  deutsche  Arten  benannt 
und  eine  Monographie  der  Gattimg  angekündigt,  welche  indefil 

nicht  ausgearbeitet  worden  ist  Nach  dem  unglücklichen  Tode 
Waglers  kam  ich  durch  VermitteiuDg  des  seitdem  in  Nau- 
plia  verstorbenen  Michahelles  in  den  Besitz  der  sämmtli- 
chen  Spitzmäuse,  welche  Wagler  hinteilassen  hatte,  und  ich 
eihielt  auch  die  angebliche  Monographie,  weldie  aber  ui  wei- 
ter nichts  bestand,  als  in  dem  Manuscript  jener  Abdrücke  in 
der  Isis.  Die  ebeufiiUs  jetzt  in  meiner  Bibliothek  befindlichen, 
dort  erwähnten  Abbildungen  sind  zwar  von  einem  berühmten 
Zeichner,  aber  für  unsere  Zwecke  nur  wenig  brauchbar,  indem 
sie  nadi  schlecht  conservirten«  Leichen  in  unnatürlichen  Stol* 
hiugen  geaeichnet  und  grell  mit  Deckfarben  gemalt  sind.  Lei" 
der  hat  sich  auch  hier  Wagler  verleiten  laSsoi  ich  einigen 
wenigen  Exemplaren,  zum  Theil  sogar  nach  einem  einzigen 
unvollstäudigeu  Balge,  eine  Menge  von  neuen  Namen  als  Bal- 
last einzuladen,  von  denen  auch  niüht  einer  beizubeM^en  is^ 
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wJe  ich  mich  bemühen  werde,  auf  Grnnd  der  Original-Exem- 
plare zu  beweisen.  Sehr  verdienstlich  ist  dagegen  die  Bezeich- 
nung der  Gruppen,  welche  Wagler  in  demselben  Jahrgang 
der  Uis  (275.)  lieferte,  wodurch  er  die  Kenntnifs  der  Arten 
wesentlich  befördert  hat  Einen  dritten  Beitrag  lieferte  er  ei- 
nige Monate  sjpäter  (/.  c.  1218.)  durch  Aufstellung  noch  3  neaer 
Arten. 

£r  nennt  die  Gattung  „Ordo''  und  theiit  diese  in  folgende 
3  pigenera^i 

L  Sorex  WagL  Den^  motares  anierhrea  minores 

bulae  serralL   Dentiuni  apex  coloratus. 

11.  Crossopus  Wagl.  Dent.  mol.  ant.  max'dlae  qua- 
tuor.,  Incisivi  mandtbulae  angulo  auctL  Dentitan  apex 
pbts  nunusve  colorattis. 

in.  Crociduray^tiff.  Dent  mol  ani.  maxiÜae  free, 
incisivi  integer rimi^  omnes  toto  a^L  Cauda  pilosa^  piUs 
longiorihus  sparsis,  flititantihus  ßmbriafa. 

Das  der  ersten  und  dritten  Gfuppe  hinzugefögtc  Kennzei- 
chen: f^landida  utrinque  ad  trunci  latera  maris^**  mn£si 
"  aber  wegbleiben,  d*  es  der  ganzen  Gattung  zukommt,  und 
nicht,  wie  Wagler  glaubt,  den  Wasserspitzmäusen  fehlt;  und 
bei  der  dritten  Gruppe  wechselt  die  Zahl  der  Lückenzähne 
\  zwischen  3  und  4.  Abgesehen  hiervon  und  davon,  dafs  auf 
die  ausländischen  Arten  bei  dieser  Gruppirung  keine  Räck- 
Sicht  genommen  ist,  wozu  es  allerdings  an  hinreichendem  Ma- 
terial noch  fehlt,  ist  dieselbe  durchaus  in  der  Natur  begrün« 
det  Hätte  doch  Wagler  seine  Mittheilung  über  die  Spitz- 
mäuse auf  diese  beschränkt,  und  den  jetzt  zu  erwähnenden  erst 
eine  gröisere  Reife  gegönnt! 

Die  merst  {Im  1832.  04.)  aufgestellten  und  die  später 
(p.  1218.)  hinzugefugten  3  Arten  will  Ich  hier  nach  den  Ori- 
ginal-Exemplaren einzeln  dnrehgdien  und,  hoffentlich  fBr  im- 
mer, beseitigen. 

1)  4$*.  Musculus  Wagl.  Notaeo  nturino,  gastraeo  alho^ 
cauda  solidiusculay  cyUndrica,  squamososeUdoms  dentibus 
inäa.  sup.  nigria.  Long.  8^"  cavdae  l}". 

2)  S.  psäuma  W«(^  Notaeo  airo,  gastraeo  aJbo; 
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cmtät^  gracUi^  fuädrangulari,  sguamoMheeUdoM^  hicohre, 
dent  apicejusca-n^.  Long,  S'  4'".  eaudae  1"  7"'. 

Von  beiden  Arten  befinden  sich  weni^  Exemplare  in  Wag- 
ler's  Sammlung,  welche,  wenn  die  Etiketten  gelöst  werden, 
sidit  von  einander  zu  unterscheiden  sind.  Der  einzige,  schein- 
h9T  wesentLiche  Unterschied  beider  Diagnosen  ist  auch  nur  bei 
der  einen  der  schlanke,  vierseitige^  bei  der  andern  der  ninde^ 
dicicere  Schwanz.  Dieser  Unterschied  ist  lediglich  auf  indivi- 
duelle Zufälligkeiten  begründet,  und  ganz  besonders  auf  ver- 
schiedene Conservation  des  todten  Thieres,  wie  weiter  unten 
bei  Gelegenheit  der  Arbeit  von  Duvernoy  noch  einmal  be- 
sprochen wird.  Beide  Art6n  sind  nach  beiderseitigen  Original- 
l^emplaren  .gleichbedeutend  mit  omphAhis  Brehm  (was 
allerdings  schwer  zu  glauben  sein  mag,  wenn  man  nur  die 
Diagnosen  beider  Schriftsteller  vergleichen  kann),  und  bezeich- 
nen folglich  höchst  walirscheiulich  nur  die  Jugendzeit  des  iS*. 
Jodiens  Pallas. 

3)  S.  condmiMis  WagL  Nataeo  vetuHno-fuseo,  laterlr 
hu9  fuscescenttbiis-rt^escente,  gastraeo  aUfido,  cauJa  tereti^ 
annulato-setulosa,  suhbicolore,  denäbuB  inc.^  apice  exlimo 
croceis.  Long.  2"  11".  cand.  1"  5"'. 

4)  iS".  rhmolophus  ^Vagl.  iV.  velutino-fusco,  laterihus 
dilute  fusceacentc,  gastraeo  albido,  cauda  gracili^  teretüi^ 
sadat  dente  setulosa,  hkolore;  päis  supra  nasi  häsin  in 
worein  enstulae  erectia.  Long.  V  9".  caud^i"  6^'*. 

6)  S.  mclanodon  Wagl.  Not,  vehitino  /usccscenfe,  la- 
icvihus  dilutiorihus  i  gasiraco  alho;  cauda  crassiuscula,  ie- 
reti,  hicolore,  apice  penicillata  setoso-p'dosa ;  dentibus  apice 
rirfo-fusciSf  primoräma  Mdem  /uBOhnigrU*  Long,  V  9"* 
cmi  1"  6J"'. 

Es  befinden  sich  in  Wagler's  Nachlalh  einige  Dutzend 

zu  dieser  Gruppe  gehörende  Spitzmäuse,  von  denen  nur  ein 
Exemplar  mit  dem  Namen  Conchmus  bezeichnet  ist,  und  dies 
ist  Hermann 's  teiragonuriis  ^  also  die  gemeine  Art  in  der 
gewöhnlichen  Form;  von  rhmolophua  lyiden  sich  zwei  Indi- 
^dnen,  welches  MSnnchen  mit  entmckeltem  Drfisenapparai 
shid,  und  bei  denen  allerdings  die  Haare  auf  der  Nase  gewöhn- 
lich etwas  aufwärts  stehen  und  dem  Tliiere  ein  eigenes  Anse- 
hen geben;  dieses  finde  ich  aber  nicht  nur  bei  fast  allen  mann- 

3» 
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liehen  Thieren  des  ^9.  t^ilgaris,  sondern  aiirh  bei  S.  pyg- 
maeus  und  eben  so  bei  den  andern  Gruppen.  Da  sich  kein 
anderer  Uaterschled  flndeti  auch  Wagler  selbst  in  den  Diagno- 
sen einea  wesentlicken  nicht  angeben  konnte,  so  ist  es 
wohl  nnbedenklicky  daik  der  Name  rhinolophus  nicht  beizu- 
behalten, indem  er  die  geschlechtsreifen  Männchen  des  S.  vul- 
garis bezeichnet.  Dafs  S.  melauodoii  das  junge  Thier  der- 
selben Art  ist,  habe  ich  schon  oben  ausgesprochen.  £s  zeigt 
sieh  bei  den  beiden  Gruppen  unserer  einheimischen  brannzali- 
nigen  Spitzniuse  die  £igenthiinilichkeit,  dafk  diese  Färbung 
der  Zahnspitzen  bei  den  jüngsten  Thieren,  gleich  nach  dem 
Diirchbruch  der  Zähne,  sehr  intensiv,  und  dann  allerdings  zu- 
weilen schwarzbraun  ist,  und  bei  allen  Thieren  durch  die  Ab- 
nutzung des  ganzen  Gebisses  intensiv  und  extensiv  immer 
mehr  abnimmt» 

6)  S.  ßmhnatus  WagL  2  Monate  später  (/.  e.  275.  An- 
nerk.)  nmgetauft  nnd  Crocidura  inoschata  genannt,  unter 
welchem  Namen  sich  in  AVagler*s  Sammlung  7  Kxemplare 
beiuiden,  von  denen  3  junge  S,  leucodon  lierin.  sind;  die  4 
andern 9  weiche  Geschwister  eines  Wurfes  sind,  gehören  als 
junge  nicht  ansgemdsene  Thiere  zu  S.  Aranem  Sehr.  Dafs 
Wagler  diese  letztem  mk  dem  neuen  Namen  bezeichnen 
wollte,  geht  daraus  hervor,  dafs  seine  Abbildung,  welche  den- 
selben trägt I  nach  einem  dieser  Exemplare  gemacht  ist;  dann 
ist  aber  die  Länge  des  Schwanzes,  welche  die  Diagnose  zu  1" 
1'"  angiebty  entweder  durch  einen  Druckfehler  oder  falscho 
Messung  nicht  riditigi  denn  bä  allen  Exemplaren  ist  der 
•Schwanz  1"  5  ^'  lang. 

S,  pumiVio  Wag].,  später  (/.  c.  1218.  Anm.)  für  5. 
pygnuteus  Glog.  erklärt,  welcher  von  der  Pallas*schen  Art 
verschieden  sei,  eine  Behauptung^  die  nichts  für  sich  hat^  und 
für  welche  jeder  Beweis  fehlt 

Die  erste  Art  der  dritten  Mittheilung  nennt  er  Crodäura 
'major,  weil  sie  um  ein  Drittel  gröfser  sei  als  Cr,  moschata ; 
aufserdem  drehen  sich  die  angegebenen  Unterschiede  um  go- 
ringfiigige  und  schwankende  Farbendifferenzen,  iudem  es  von 
Cr,  mosiihata  (=  i^.  ßmbriatus)  heifst:  „notaeo  fuscOf  gas- 
traeo  albido,^  von  Cr..  ifU|/br  dagegen:  ^otaeo  anerascenU- 
ßisco,  gastraeo  ^l  iaeo^lhido'^  Indem  ich  die  angegebenen 
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DimeosioneB  (Kdfper  3"  4"'»  Seliwanz  16— 18j^"^  an  den  6 
ans  Wagler's  NacMafs  erhaltenen  Exemplaren  nachmesse, 

finde  ich  dieselben  nicht  genau:  das  gröfste  niifst  zwar  3"  4"', 
der  Schwanz  desselben  ist  aber  1"  8"';  die  übrigen  Exemplare 
sind*  bei  16 — 18'"  Schwanzlänge  3.*'  lang.  Diese  Croc,  major 
ist  demnadi  die  gewöhnliche,  ausgewachsene  Form  des  von 
Bechstein  vor  langer  Zeit  so  gut  beschriebenen  S.Armieus 
Schreb.,  und  Cr.  moschata  das  junge,  nicht  ausgewachsene 
'Diicr:  ich  habe,  während  ich  dies  schreibe,  aufser  11  Schädeln 
und  vielen  Bälgen,  63  Exemplare  in  Spiritus  von  dieser  Art 
vor  nur,  und  zwar  von  noch  nackten,  einige  Tage  alten  Jun- 
gen, alle  OrSlkenverscidedenheiten  bis  zu  den  von  Wagler  • 
angegebenen  Dimensionen  der  Crec,  mafor  und  noch  gröfeere. 
—  Die  zweite  Art:  Croc.  mfa,  wird  besehrieben:  „Tota  /u- 
scesLcnü-rufa  f  gastraeo  parum  pallidiore;  caiuhi  pallidet^ 
tinicolore,  Loiigit.  cum  cauda  fere%'\  caudae  1"  7  ".  jid 
RhenumJ*  Ich  finde  in  dem  Wagl ersehen  Nachlafs  nur  zwei 
Exemplar^  welche  sich  von  der  gewöhnlichen  Firbung  des  £ 
ArmteuB  durch  auffallend  rostrotlioilaarspitzen  unterscheiden, 
aufsenlem  aber  nicht  den  geringsten  Unterschied  von  dieser 
Art  zeigen,  und  sich  beide  durch  abgenutzte  Spitzen  der 
Schneidezähne  und  deutliche  Bauchwarzen  als  alte  Weibchen 
zu  erkennen  geben. '  Diese  beiden  Thiere  sind  sicher  nur  un- 
gewöhnlich gef&rbte  Exemplare  des  so  hSnfigen  und  in  der 
Farbe  mannichfach  variirenden  S,  Arancus,  und  ich  habe  zu 
verschiedenen  Zeiten  ungefähr  ein  Dutzend  davon  erhalten 
und  zum  Theil  im  lebenden  Zustand  mit  Individuen  der  etwas 
mehr  grauen,  gewöhnlichen  Färbung  vergleichen  können,  ohne 
im  Stande  zu  sein,  irgend  einen  andern  Unterschied  aufisufin« 
den.  Da  nun  aber  die  Wagl  ersehen  Exemplare  im  gestreck- 
testen Zustande  von  der  Nasenspitze  zum  After  nur  3"  und 
3"  2"'  messen,  so  findet  zwischt-u  dieser  Körperlänge  uiit  der 
von  VVagler  angegebenen  (fast  6"  —  1"  T  =  4"  5")  ein 
sehr  bedeutender  Unterschied  Statt,  und  es  wäre  daher  wohl 
der  Einwand  möglich,  die  ächten  Originale  der  Cr.  ntfa  be- 
fänden sich  nicht  mehr  in  Wagler's  Sammlung.  Es  aber 
wohl  keinem  Zweifel  uhterworfen,  dafs  Wagler's  Angabe 
auf  einem  Irrthume  oder  einem  Druckfehler  beruht;  denn  1) 
beAndet  sich  ein  so  ^roises  Thier  nicht  in  Wagler's  Samm*. 
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luDg;  2)  würde  er  schwerlich  eine  bedeutend  kleinere,  zu 
gleicher  Zeit  beschriebene  Art  mafor  genannt  haben,  wenn 
er  vmrfclich  eine  so  grolse  vor  sich  gehabt  hatte»  indem  diese 
Cr.  major  nor  3"  4"'  lang  ist,  also  um  den  dritten  Theil  klei- 
ner als  die  Angabe  von  C.  rufet;  3)  würde  Cr.  riifa^  wenn 
die  Angabe  richtig  wäre,  einen  so  knrzen  Schwanz  haben,  wie 
keine  andere  der  deutschen,  und  überhaupt  keine  Art  der  gan- 
zen Gattung,  indem  nur  der  amerikanische  S.  hrevicaudus 
Say.  ein  annäherndes  Verhältnifs  zeigt  Von  allen  deutschen 
Arten  hat  S.  leucodon  den  kürzesten  Schwanz,  welcher  sich 
zur  Körperlänge  wie  1  *  2,  3.  verhält,  hei  C.  rufa  würde 
dag^en  das  Verhältnifs  =  1  :  2,  8.  sein.  —  Ich  glaube  da- 
ker,  auch  die  Cr.  nffa  unbedenklich  zu  S.  AroMus  ziehen 
zu  mSssen« 

Was  endlich  die  dritte  Art  dieser  Gruppe  betrifft,  die  >4f. 
poUogasira  ^Vfigl.  (jiotaeo  murino^  gastraeo  alhido^  cauda 
unicolore.  Long,  cum  cauda  3\"  caudae  fere  13  "),  so  be- 
schränkt sich  die  Differenz  von  Cr.  moMchata  allein  auf  ei- 
nen Farbenuntersdiied,  indem  jene  ^otaeo  fusco^**  diese  „it. 
munno^  bezeichnet  ist  Diese  Art  hat  Wag  1er  nach  einem 
einzigen  Balg,  welchen  er  „vom  Rliein"  erhielt,  aufgestellt,  und 
es  zeigt  derselbe  wirklich  nicht  den  kleinsten  Unterschied  von 
den  auf  dem  Laude  in  jedem  Uauso  leicht  zu  erlangenden  S. 
uiraneuSf  auch  nicht  einmal  von  den  Exemplaren,  welche 
Wagler  mit  eigner  Hand  als  Cr.  moschata  bezeichnet  hat 

Wenn  ich  übrigens  bei  Reduction  dieser  10  vermeintlichen 
Arten  der  Ohren,  Fnlso^  Zähne  und  anderer  Theile,  welche 
gute  Kennzeichen  liefern,  keiue  Ecwähnung  that,  so  geschah 
es  nur,  weil  eine  möglichst  genaue  und  oft  wiederholte  Ver- 
gleichung  auch  nicht  den  mindesten  Unterschied  ergeben  hat 

i83l  gab  Zahle  eine  von  Melchior  hinterlassene 
Schrift  ütier  die  dänischen  Sängethiere  heraus  {den  danshe 
Stais  og  Norges  Vattcdyr  hjühcn!iavn  8.),  in  welcher  3 
Spitzmäuse  aufgeführt  werden:  1)  S, /odiens  Pali.,  2)  S.  /li- 
gripet  Melch.,  welcher  Name  höclist  unnöthiger  Weise  dem 
S.  natans  Br.  beigelegt  wird,  weil  «derselbe  sich  von  fodiens 
durch  schwarze  Fufesohlen  und  weifsgraue  Schwimmhaare  un- 
terscheiden soll,  worül)er  ich  mich  bchuii  früher  in  diesem 
Archiv  {Jl,  11,)  ausgesprochen  habe.   Der  '6)  aufgefülurte  S, 
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« 

jIrwMM  ist  zwar,  idlerdings  Linne's  Art  dieses  Nemens  ia 

^er  2ten  Ausgabe  der  Fauna  sucdca,  aber  keineswegs  der 
später  genau  unter  diesem  Naoien  beschriebene  ächte  Ära- 
TteuSf  und  daher  S.  vulgaris  Linn. 

In  demselben  Jshre  fing  Kost  er  in  den  Cactushecken 
von  Cag^üaii  4  SpitzmansSt  wdolie  er  mir  sämmtlich  überlas^ 
sen  und  {hU  iS35,  76.)  mit  dem  Namen  S,  pachyuru»  be- 
legt hat  Sie  unterscheiden  sich  nicht  im  Geringsten  von  klei- 
nen Exemplaren  des  deutschen  Araneus,  denn  der  Schwanz 
ist  weder  kürzer  noch  dicker,  und  da  Küster  die  Schwanz- 
linge  za  12^"'  angiebl^  so  hatte  er  wahrscheinlich  nur  die  ein- 
getroefcneten  beiden  Haote  gemessen,  diinn  die  beideii  Exem- 
.plare  in  Spiritus,  welche  ich  seiner  Güte  verdanke,  haben  über 
-15"'  lange  Schwänze.  ^ 

Von  allen  Schriftstellern  hat  ohne  Zweifel  Lenz  in 
•Schnepfe nthal  die  umfassendste  practische  Kenntnifs  der 
.deutschen  Spitaanünse,  Ohne  die  wirklich  aniberordentliche 
Unterstützung  dieses  fleÜkigen  Freundes  wire  es  mir,  so  wie 
früher  dem  verstorbenen  Mehlis,  unmöglich  gewesen,  ein  so 
bedeutendes  Material  zusammenzubringen.  Ich  allein  verdanke 
seiner  Güte  mehrere  Hundert  Spitzmäuse,  welche  er  alle 
aeibst  in  der  Qegend  voi|  Schnepfenthai  gefangen  und  mir 
tMIs  lebendig,  iheils  in  Häuten,  gröfetentheils  aber  in  Spiri- 
tus ZQgeschicift  hat  Für  die  Lebensart  dieser  Thiere  ist  dem- 
nach auch  seine  Arbeit  (Gemeinniitz.  Naturgcsch.  Gotha  1835. 
1.  75.)  die  wichtigste  und,  mit  Ausnahme  von  ßechstein, 
•  die  einzige  Quelle,  Lenz  hat  in  jenem  Werke  schon  meine 

i)  Ab  loh  Melchior's  Werk  in  ^esem  Archiv  anzeigte,  er- 
wähnte ich  beiläufig,  die  gemeinste  brmsahnige  Landspiismaus  sei 
fälschlich  für  S.  tetragimurui  Herai.  gehalten.  Um  gerechten  Ein- 
würfen  hierüber  Torznbeogen,  nmfo  ich  diese  Aeolkerang  erklären: 
Ich  hatte  ttändioh  bei  Ablusiag  Jenes  Berichts  an  meinen  Fremid 
Wiegmann  dtekanmAnaeige  der  Dnyern oy 'sehen  Arbeii  in  Nu- 
sütui  griescn  —  die  M^meittt  waren  noch  nicht  erschienen  —  •  vad 
da  Duvernoy  den  t^trßg^ammu  nnd  den  aUbelcannteD /o<fofi«  dem 
Zahnbau  nach  in  eine  Oroppe  vereinigt,  mufste  ich  wohl  nothwendi- 
gerweise  den  achten  tetragimurMt  anderwärts  suchen.  DieDuTer- 
noy'sche  Monographie  bat  nun  darüber  aber  hinlängliche  Au&Iänng 
gegeben,  indem  sie  zeigt,^daftHr.Daf  ernoy  dasGebüa  dnjhifem 
gar  nicht  nntersncht  hat 
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Ansicht  über  die  deutschen  Arten  initgetlieiH,  die  sidi  dnreli 
fortgesetzte  Beobachtung  seit  3  Jahren  nicht  hat  veräiKleru 
können. 

Wir  gelaogen  nna  in  der  befolgten  chronologischen  Ord- 
nnng  zn  der  nmCuigreiolisten  Arbeit  ober  die  Spilzmiose^ 
obe  wortreicher  als  aUe  Irfibem  »isammengenommen  ist,  m 

Duvernoy's  Fragmens  sur  les  Musarais;nes  (^M^m,  de 
Strasbourg.  II.  13.),  gelesen  im  Juni  und  Doceniber  IS^. 
In  der  Zeilschrift  VlnsUtui  (Nr:  70.  13.  Septbr.  1834.)  war 
schon  ein  Ansang;  dieser  Arbeit  mitgetbeiit,  worin  aber  von 
den  sp&tern  abweichende  Resoltate  vorgetragen  werden,  x.  B. 
daüi  S»  Uucodon  nnr  VarletSt  des  S,  Armteua  sei.  Wir  Kal- 
ten uns  natürlich  hier  an  die  vom  Wrfassor  selbst  vertretene, 
^röisere  Abhaudlung.    Ehe  ich  zum  liericht  über  die  einzel- 
nen Theile  derselben  gehe,    uiufs  ich  jedoch  eines  traurigen 
Umstandes  erwShnen,  der  die  Oonfosion,  welche  in  der  Sache 
herrscht,  mehr  als  verdoppelt  und  leider  schon  Früchte  getra- 
gen hatt 

Ilr.  Diivtrnoy  hat  nämlich  ohne  allen  Zweifel 
das  Gebifs  der  gemeinen  Wasscrspitzmaus  nicht 
gekannt,  und  schreibt  daher  dieser  Art  das  Zahnsystem  des 
S*  tetr^gonurus  zn.  Da  er  nun  auf  die  Verschiedenherten 
des  Gebisses  Gruppen  begrondet  nnd  die  Arim  danach  oha. 
rakterisirt,  so  ist  die  ganze  Arbeit,  was  diesen  Hauptpunkt  be- 
trifft, vom  Anfang  bis  zum  Kndc»  falsch. 

Als  Kinleitung  berichtet  Hr.  Duvernoy,  dafs  der  naoli* 
mals  berühmte  Dr.  Gail  die  Spitzminse  gefangen  habe,  wel- 
che Hermann  beschrieb  —  dann  spricht  er  über  die  Kens* 
jsetchen,  welche  zur  Unterscheidung  der  Arten  dienlich  seien: 
die  Farbe  scheine  nach  Alter,  üescldecht  nnd  JAhreszeit  nicht 
nur  in  den  Nuancen,  sondern  auch  in  deren  gegenseitiger  V'er^ 
theilung  zu  variircn ;  der  Schwani  sei  bei  jungen  Thieren  kür« 
zer  und  dicker,  als  bei  alten}  die  vierseit%e  Gestalt  konune 
fast  allen  Arten  zu  und  sei  nur  im  Alter  vorbanden,  eben  so 
sei  es  mit  der  Einschnnrung  an  der  Rasis  desselben,  und  es 
köiniten  daher  alle  diese  Kennzeichen  nicUt  all^ii)  *ur  Bestim- 
inung  der  Arten  dienen. 

Meine  eigenen  firfabrangen  haben  mir  diese  Ansqpräcbe 
ToUkonuncn  beatitigty  nur  scheint  mir  die  gegenseitige  Verlk«i^ 
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fang  der  RSelm-  imd  BmukkAm\  ob  Oieselbe  aUniUig  ia 
einander  übergehen  oder  eeharf  getrennl  sind,  im  Allgemeineik 

constant  und  demnach  ein  gutes  specifisches  Ünterscheidungs- 
^  zeichen  zu  sein,  und  auch  die  Einschnürung  der  Schwanzbasis 
Ist  als  constant  zu  betrachten,  wie  die  Beobachtung  des  iS*. 
wdgaris  in  den  Tsrschiedenen  Leben^erioden,  and,  wo  M 
am  eigenihundiobsten  isl^  des  £  pygmäeu^  lehrt 

Nachdem  der  Verf.  einige  verschiedene  Angaben  über  'den 
Zahncharakter  der  Gattung  durchgegangen  ist,  stellt  er  3  Ty- 
pen auf  und  sucht  die  ü  ermann 'sehen  Arten  genauer  zu 
bestimmen* 

Grnppe  A.  Sorex  Dnvernojr. 
Die  beiden  nitdem  nntem  Sebneidezahne  mit  einluber 
Schneide,  die  beiden  oborn  liakig;   3  oder  4  folgende  kleine 
Zähne  im  Oberkiefer  schnell  vom  ersten  zum  letzten  an  Gröise 
ahnehmeud.    Kein  Zahn  geiarbt. 

1)  iS*.  jiraneus  LimLy  von  DnobenHin  imd  Geoffrojr 
besdirieben«  Linne  babe  wabrsebeinUcb  die  WaaseBqpitzmans 
.daranter  verstanden.    Hr.  Dovernoy  erwihnt  die  Uun  be- 
kaunt  gewordenen  9  Individuen,    wodurch  auch  die  Ansicht,  • 
dafii  Hermann 's  S,  riusulus  (welcher  Name  Hrn.  Duver- 

'  Boy  nicht  bekannt  geworden  ist)  wirklich  der  .^onm  sei,  ge- 
lechtfeftigt  wird.  ^ 

2)  S.  leucodon  Herrn.  Anfirer  S  Individnen,  wddie  von 
Hermann  herrühren,  erwähnt  der  Verfasser  noch  einiger  an- 
derer, inid  es  geht  aus  der  Beschreibung  derselben  klar  her- 
vor, daüs  die  in  Deutschland  verbreitete  Art  wirklich  die  Uer- 
Biannsohe  «ei,  woran  naoh  dessen  prüoiser'  Beschreibung  ob- 
nebln  nicbt  zo  zweifeln  war. 

Gruppe  B.  Hydrosorex  Dnv. 

Untere  Schneidezähne  mit  gezähnelter  Schneide,  die  obem 
gabelig,  fünf  kleinere  obere  Backzähne,  unmerklich  vom  er- 
sten zum  letzten  an  Gröise  abnehmend.  AUe  Zähne  an  den 
Spitzen  gefärbt 

1)  {Espece  type.)  S.  foümu  PaH  al  Gmd.  S.  ca- 
rinatus  Herrn.  Es  bt  durchaus  unrichtig,  dafs  fodiens  das 
hier  beschriebene  Gebifs  hat,  welches  nur  der  folgenden  Art 
zukommt,  und  es  ist  durchaus  naturwidrig,  diese  beiden  Arten 
in  mne  Gruppe  zu  vereinigent  welobe  durch  Zahnbeni  F^iMU« 
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dong  vad  ab  weichende  Lebensart  melur  von  einattder  venobieden 
ainri»  ÜB  die  beiden  Grappen  der  LandqiitiBiilQae  nnter  sich. 
2)  S,  tetragOTwrus  Herrn.   Davon  besitzt  das  Strafebur- 

Museum  3  Exemplare  und  einen  Albino.  Wichtig  Lst  nuii 
die  Bemerkung  Duvernoy*s,  dafo  die  Farbe  dieser  Original« 
Exemplare  nidit  ^lendide  niger  et  atrocamreu^  sei,  wie 
Hermann  angab,  und  was  nicht  gans  anf  die  so  baulige  Art ' 
paikt»  und  daher  immer  noch  einen  geringen  Zweifel  übrig 
liefs,  sondern  dafs  sie  „schön  braunrolh"  sei,  wonacli  denn 
die  Identität  dieser  Arten  aufser  allen  Zweifel  gesetzt  ist.  — 
Ein  dazu  gehöriges  Exemplar  habe  Verf.  ans  dem  Tübinger 
Museum  unter  dem  Namen     cumadarius  erhalten. 

B*6r  uns  das  wichtigste  E^gebmlb  dieser  Arbeit  ist  die  nun 
folgende  Eriloterung  über  4$".  constrictus  Herrn.,  welchen  man 
bisher  nicht  zu  deuten  wufste,  und  wonach  denn  auch  diese 
Art  aus  den  Listen  gänzlich  zu  streichen  ist,  indem  von  den 
5  Original-Exemplaren  tlrci  ohne  Zweifel  jonge  Individuen  des 
Araneus^  zwei  dagegen  des  /odiens  sein  sollen,  und  höchst 
wahrschefadich  hat  wohl  Hermann  diese  letztere  beschrieben. 
Oruppe  C.   Amphi-Sorex  Duv. 

Untere  Schneidezähne  einfach,  obere  hakig,  die  beiden  er- 
sten kleinen  Zälme  gleich,  der  dritte  ein  wenig  kleiner,  der 
^erte  „rudimeniaire*'*  Zahnspitzen  ein  wenig  geiarbt 

1)  S.  Hermanni  Dnv.  Mit  diesem  Namen  bezeichnet 
Verf.  ein  einziges  weibliches  Exemplar,  welches  er  unter 
dem  Namen  Araneus  im  Museum  in  Spiritus  fand,  —  und 
später  habe  er  noch  ein  zweites  aus  Baiem  erhalten.  Länge 
des  ersten  0,078,  des  Schwanzes  0^2;  bei  dem  zweiten  sei 
der  Schwanz  so  lang  als  der  Körper.  Eine  genaue  Beschrei- 
bung wird  leider  nicht  gegeben,  und  eben  so  wenig  befriedigt 
di^  Abbildung  (pl.  I.  f.  I.).  Uebcr  diese  Art  müsnen  wir  da- 
her fernere  Belehrung  erwarten,  da  keinem  der  bisherigen 
Beobachter  ein  ähnliches  Thier  vorgekommen  ist  Ks  sei  je- 
doch erlaubt,  eine  Vermuthung  zu  äu&em,  wofür  ich  aller- 
dings keinen  Beweb  liefern  kann.  Hr.  Duvemoy  hat  das 
Gebfft  des  so  hünfigen  S,  f odiens  ganz  unrichtig  besehrieben, 
wahrscheinlich  aber  doch  wohl  untersucht,  da  er  eine  Gruppe 
darauf  gründet,  welcher  er  das  Gebifs  des  S,  tetras;onurus 
zuschreilit.   Der  fragliche  S.  iiermatmi  hat  nun  das  Gebifs 
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des  S.  /odienSy  denn  nach  der  Abbildung  ist  die  Schneide 
der  untern  Schueidezähne  nicht  einfach,  sondern  hat  einen 
kleinen  Höcker,  wie  der  Zeichner  in  diesem  Falle  sehr  richtig 
gesehen  hätte,  und  die  Abbildung  des  ganzen  Thieres  sieht  80 
siemlich  ans  wie  ein  AraneuSf  den  Wagler  rufus  nennen 
würde,  besonders  der  Rüssel.  Sollte  da  nicht  eine  Verwech- 
selung der  klciueu  Schädel  vorgegangen  sein,  und  der  S,  Her- 
mannt  ein  gewöhnlicher  Araneus  sein,  welcher  den  Schädel 
des  fodieM  nur  einstweilen  nsurpirt? 

In  einer  Nachschrift  sagt  Hr.  Dnvernoy:  Menke  ans 
Pyrmont  habe  ihm  in  Stuttgart  erzählt,  daft  Wagler  auch 
schon  Gruppen  von  Spitzmäusen  aufgestellt  habe,  welche  im 
Jahrgang  1832.  der  Isis  ständen,  diese  sei  aber  in  der  That 
viel  später  erschienen.  Wagler 's  Gattung  Sorex  sei  seine 
Chruppe  BydrosoreXf  es  fehle  aber  darin  der  S*  fodienSf  und 
die  demselben  zugeschriebenen  Charaktere  seien  falsch.  Auf 
wessen  Seite  aber  in  diesem  Fall  der  Irrthum  ist,  davon  wird 
sich  Joder  überzeugen,  der  eine  Wasserspitzmaus  in  die  Hand 
nehmen  wilL 

Hr.Duvernoy  liefert  schlieislich  noch  interessante  Frag- 
mente fiber  Anatomie  und  Physiologie  der  Spitzmäuse,  mit  de- 
nen ich  im  zweiten  Theile  meines  Versuchs  die  Resultate  mei- 
ner eigeiu  ii  Beobachtungen  vergleichen  werde.  Doch  möchte 
ich  scheu  hier  eine  Differenz  nicht  mit  Stillschweigen  überge- 
hen.  Hr.  Duvernoy  behauptet  nämlich,  die  Spitzmäuse  hät- 
ten keinen  Zahnwechsel,  was  allerdings  bis  jetzt  nicht  direct 
nachgewiesen  werden  kann;  Oberhaupt  aber  sei  die  Verbindung 
der  Zahne  mit  den  Kiefern  eine  andere  als  bei  den  übrigen 
Säugethieren,  die  Wurzeln  säfsen  nämlich  niclit  eigentlich  in 
einer  Alveole,  sondern  ^etietreni  unc  sortc  de  diploö  ou  de 
Ussu  ceUuleux  osseUx,  auqud  eUes  adhhrent  comme  par 
90udure9**  und  deshalb  habe  das  Wachsthum  der  Spitzmaus- 
zahne eine  Analogie  mit  dem  von  Anarhichas  Lupus, 

AUunling-  hat  die  Gestalt  der  Backzähne  dieser  Thiere 
manches  Eigenthümiicbe,  und  es  fällt  namentlich  auf,  dafs  die 
Basis  der  Zahnkrone  sehr  breit  ist,  und  dafs  die  Wurzeln 
nicht,  wie  es  bei  andern  Backzähnen  gewöhnlich  der  Fall  ist, 
mehr  oder  weniger  allmälig  in  die  Krone  übergehen,  sondern 
hier  gleichsam  wie  Nadeln  aussehen,  welche  durch  die  unten 


Digitized  by 


I 


flache  Zalinkrone  gesteckt  «iod.  Uebrigens  hat  aber  jede  Wur- 
2el  ihre  Alveole^  die  num  an  frischen  Thieren  leicht  hlodegen 
und  ans  welchen  man  durch  Maceration  sehr  leicht  die  Zahne 

mit  ihren  feinen,  leicht  zerbrechlichen  Wurzeln  befreien  kann. 
Es  scheint  in  der  That  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen 
der  Verbindung  dieser  Zähne  mit  den  Kiefern  von  der  ge- 
wöhnlichen der  Landsäugethiere  nicht  da  zn  sein,  am  Mrenig- 
sten  dne  Aehnlichkeit  mit  den  Verhältnissen  bei  Anarluchüs 
hupu8, 

Ueber  den  von  Hrn.  Schinz  aufgestellten  iS*.  alpinus 
(Froebcl  und  Heer  Mittheil.)  kann  ich  mir  kein  LVtheil  er 
lauben,  da  ich  kein  Exemplar  davon  erlangen  konnte.  Hr. 
Schinz  liat  die  Güte  gehabt,  mir  eme  Zeichnung  seines  ein- 
zigen Exemplars  zuzuschicken,  wonach  die  Art  durch  unge- 
meine Schwanzfänge  und  eine  gleichmäfsige  helle  Schieferfarbe 
ausgezeichnet  zu  sein  scheint.  Hr.  Duvernoy  hat  dieselbe 
neuerdings  untersucht,  und  wird  in  den  Strafsburger  Alemoi- 
ren  wohl  genauere  Mittheiiuugen  darüber  machen. 

Die  jüngste  mir  bekannt  gewordene  Arbeit  ist  ein  selur 
gründlicher  Aufsatz  von  Jeny  ns  über  die  britischen  Spitzmäuse 
(Jardine,  SMy  ei  Johnatan  Magaz.  voL  IL  Juni  No,  Vlh 
1837.^  London).  Leider  hat  Duvernoy 's  unrichtige  Angabe 
über  das  Gebifs  der  Wasserspitzmäuse  hier  eine  neue  Verwir- 
rung veranlagt 

Jenyns  beweist  ausführlich,  daih  iS".  Araneua  aller  eng- 
lischen Autoren  nicht  die  von  Daubenton  beschriebene  Art 
sei,  sondern  S.  ictragonuriis  Herrn.,  und  findet  es  wahr- 
scheinlich, dafs  auch  Linne  diese  Art  gekannt  habe,  was  mir 
nach  schwedisclien  Exemplaren  und  Linnens  ersten  Angabe 
keinem  Zweifel  mehr  unterworfen  zu  sein  scheint  iS*.  Ära-* 
neus  sei  dagegen  noch  nicht  in  England  gesehen*  Ueber  die 
englische  Wasserspitzmaus  kommt  Jenyns  aber  nicht  ins 
Reiue,  da  er  sie,  D uvernoy 's  Beschreibung  folgend,  für  ver* 
schieden  von  der  auf  dem  Continent  liält;  er  nennt  sie  daher, 
mit  Shaw,  5.  hicolor.  Aus  seiner  guten  Beschreibung  wird 
aber  klar,  dafe  beide  nicht  von  einander  abweichen. 

Hr.  Bujack  (Naturgesch.  und  fauna  pnusica.  Königs- 
berg 1807.  60.)  erklärt  Mu^  mumiuä  und  p^g^macus  P4II, 
für  Synonyme.' 
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Zur  leiditem  Uebersicht  will  ich  hier  die  zahfareidieii  Sy- 

Donyme  chronolo^sch  ordnen,  wobei  ein  !  andenlet,  dafs  Exem- 
plare der  Alltoren  untersucht  und  verglichen  sind,  —  und  dem- 
nächst werde  ich  den  Freunden  der  vaterländischen  Thierkunde 
die  YOD  mir  entworfenen  Beschreibungen  und  Bemerkungen 
fiber  Lebensart^  Verbreitong  n.  dgL  voilegen. 

Erste  Gruppe.  Crocidura  Wa«^.  1832.  (=  Sorex  Dii- 

▼era.  1831). 

1)  Sorex  ^raneus  Schreb. 
1756.   Musarai^nc  de  terre,  Dauben  ton  lust.de  VAcad* 
203.  ji^. 

1780L  S.  ArmuM  Schreb.  Säugeth.  fll.  373.  T.  160. 
^     —  ruanduaVLem.  Zimmerm.  Geograph.  Geschidite 
n.  882. 

1783.    —  Arancus  Herrn,  iah,  affin,  79.  not. 
1789.    •      —      Bechst.    Gem.  Naturgesch.  i  ß88. 
1804.   .  mi  Armem?  Ilerm.  observ.  49. 
1811,   —  Armew  Geoft  AnnaL  XVIL  169. 
1832.   — ßmhriaius  WagL!  läs  54  (fuwn.') 

—  Crocidura  moschaia  Wagl.!  ib.  275.  {jitven,) 
^  —       major.  Wagl.!  ih.  1218.  (adulQ 

rufa  WagL!  ih.  (fem.  aduU.) 

—  —     poliagutira  WafLI  ik  iiweiL} 
183».  f.  pachyurus  Kfist!  ft.  7& 

^  iSor«dr  Uueoäm  Herrn. 

1780.  6'.  h'ucodon  Herrn«    Zimmerm.  Geogr.  .Geschichte 

IL  382. 

1781.  —  leucodon  Schreb.  Säugeth.  T.  159.  D. 
1783.  ^     —     Henn.  tofr.       79.  not 
1804.  —     —       —    oftam.  49. 

1832.    Crocidura  leucodon  WagL   Iw  275. 

3)  Sorex  etruscus  Savi. 

1822.   tS*.  etruscus  SavL   Nuov.  Giom.  No*  L  60. 
1832.  Croädura  0Uii$ea  Wagll  Im  275. 

Zweite  Grippe.  Sorex  Wap:L  (Hydrosorex  Duvera. 

zum.  TheiL) 

4)  Sorex  vulgaris  Linn. 

1746.  Sorex.  Liane /oiiii.  euec.  L  iVo.  33.  * 
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1754.   S.  vulgaris  Linn.   Mus.  Adolph.  10. 
1761.   —  Araneus  Linn.  faun.  suec  JL  No.  24. 

1780.  »  tefragomtrus  tterm.    Z immer m.  Geogr.  Ges<& 

IL  383. 

1781.  —  —  —  Schreb.  Saugth.  T.  159.  B. 
1783.    —          —  —      Tab.  äff.  79.  not. 

1793.    -^fodiens  Bechst.    Gem.  Naturgesch.  III.  746. 
1796.   —  Eremita  Bechst   Getr.  Abbüik  Cent*  IL  22. 
1801.       Cunicularia  Becbst  Gem.  Nttaig.  edL  IL  L  879. 
1804.  —  tetragonurus  Item.  Oberv.  48L 
1811.   —         —         Geoff.   Ann.  XVII.  177. 
1828.   —  Coronatus  MUlet.    Faune  de  Loiref 

1831.  '-'.tetragonurus  Mehl.!  fi^ 

—  —  maciv^ricAi»  MeU.! 

—  —  meUmodon  MebL!  O'uven.') 

1832.  —  condnnus  WagL!   /j/j  54. 

—  *  —  rJunolophus  Wagl.!  i6.  (ma^.  adulL) 
1832.    —  melanodon  Wag!.!  ib.  (juvenJ) 

1834.  —  Araaeus  Melch.  J/i/ui^  Pa/^.  69. 

1835.  ^  NilsB.  lUom.  Fig.  Ueftlfi.  32. 
5)  Sorex  pygmaeus  PalL 

1811.   S.  pygmaeus  Fall.   Zoogr.  L  134.  (mit  den  älterea 

Synonymen). 

1825.  —      —      Glog.  Nov.  Act.  Leop.  XUL  2.  481. 
1832.  —  pumilio  WagLl  Isu  54 


Dritte  Qroppe.  Crassapua  WagL  {ßydroeorex  Du- 

vem.  zam  TheiL) 

6)  Sorex  fodkns  Pall. 
1756.  S.fodim»V93L  Tab.  äer.  ine. 

—  Musaraigtte  if BanbenL  jUft  d  fuc  908. 
1771.  iSL  foiäens  Pcmk  ^«f.  dOa 

1777.    —  Dauhentonä  Erxleb.  syst.  124. 
1780.   — /oÄCTW  Schreb.   Säugeth.  ÜI.  571.  T.  161. 
— »     —  carmatus  Herrn,  Zimmerm.Ge(i^,Ge6cb.IL383. 

—  —  canetrictttB^  HeniL  lb.  ipM.  n.,  DovenO 

1788.  —      —  —  ^ah.  äff  19.  not 

1789.  —  Dauhentonü  s./odiens  BedxsL   Gem.  Naturgesch. 

L  391 
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im  S.JImfUaUU  BechsL  ib.  HI.  liß. 
1804  —  ^arinaius  Bookl  oba^  48. 

—  —  ecnstHeUis  Herrn,  t  c.  CpuB.  m  DuTera.) 
—  hydrophüus  Fall,  zoogr.  I.  130. 

—  —  Dauhentonü  Geoff.   ^4wi.  XVIL  176. 
^         remifer  Geoff.  ife.  182. 

18aS.  ^fodiens  Br.!  Omi^  IL  25. 

.     —  amphSbois  Br.!     S8.  (/uvau) 

  —  natans  Br.f  A.  44. 

^     —  stagnatilis  Br. !  ii.  47. 
1830.   —  rit/a/w  Br.!  Isis  1128. 
1833»  —  Musculus  Wagl.!  Ifi«  54..  (juven,) 

.     —  pälurm  WagL!  16. 

—  GtMflOfiifi  fodkna  WagLI  A.  275. 
— ^  stagnatilis  Wagl.!  ib, 

—      Musculus  Wagl.!  ih* 

—  —      psilui^s  WagL!  ib. 

1834.  S.  mgripe»  Mdck   Danahe  Patt  68. 

1637.  —  bkahr  SUkw.  Jenyns  JordL  if^/b/  Mag.  VIL 

Zweifelhafte  Arteo. 

4$!,  constrictus  Geoffroy  (nicht  Herrn.). 
_  Uucodon  Geofi.  (nicht  Uerm.). 
—  Uneatuä  Geo£ 

Musaraigne  noire  ä  cottier  hUmc  Geo£ 

S.  dlpinus  Scliiiiz. 
— •  Hermanni  Duvern. 
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Nutzen  der  Spechtmeise  {Sitta  eitropqea),  durch  die 
Vertilgung  der  Borkenkäfer  beobachtet 

voa 

Stau.  Konst  Ritter-v.  Siemuaiowa-PietruskL 

Im  Jahre  1834  sind  fast  alle  Waldongen  des  Samborer 
und  Stryier  Kreises  in  Galizien  mit  der  schreckliehen,  dnrdi 
die  verwilstenden  Verheemngen  der  Borkenkäfer  entstandenen, 
Wurmtrocknifs  behaftet  gewesen.  Dieses  Uebel,  welches  der 
^  Regierung  und  den  dortigen  Giiterbesitzern  viel  Uesorgnüs 
▼emrsaohtey  Jiätte  wahrscheinlich  die  traurigsten  Folgen  nacft 
sich  gezogen,  wäre  nidit  die  ungeheure  Vennehmng  dieses 
Ungeziefers  dnrch  folgende  interessante  Begebenheit  gehemmt 
und  mithin  das  Unglück  im  Keime  erstickt.  Im  Juli  dessel- 
ben Jahres  erschien  daselbst  eine  fast  unglaublich  groi^e  An- 
aahl von  Spechtmeisen,  alle  Wälder  und  Lustgärten  waren  mit 
diesen  Vögeln  angefüllt  Sie  besuchten  aneh  die  Obstgarten 
imd  flogen  sogar  bei  offenen  Fenstern  in  die  Zimmer  liinefn. 
Der  Zug  kam  von  Norden  nach  Siiden.  Sobald  diese  V'ögel 
eine  Zeit  lang  in  den  Gärten  herumgestrichen  waren,  bemerkte 
ich,  dafe  sich  ihre  Anzahl  daselbst  bedeutend  vermindert  hatte; 
wie^  angenehm  aber  wurde  ich  überrascht^  als  ich  diese  nütz- 
lidien  Vögel  in  den  von  Boikenkifem  am  meisten  behafteten 
>Valdstrecken  entdeckte.  Sie  flogen  hier  haufenweise  umher 
und  waren  wenigstens  in  meiner  Waldung  so  zahlreich,  dafs 
man  beinahe  auf  einem  jeden  kranken  Stamme  3  bis  4  her> 
omklettern  sah.  Sie  hackten  zwar  nicht  tief  ins  Holz,  konn« 
ten  deswegen  selten  die  Larven  und  Eier  bekommen»  vertilg- 
ten aber  dafür  MSfionen  der  Kifer  selbst,  die  gewöhnlich  friih 
und  Abends  auf  der  Oberflache  des  Stammes  umherkriechen. 

Die  Vögel  hielten  sich  in  dieser  Gegend  durch  4  Monate» 
ohne  dafii  man  eine  merkliche  Verminderung  bemerken  konnte, 
erst  Ende  Okto1»ers  fingen  sie  wieder  an»  einzeln  wegzuziehen» 
nachdem  sie  uns»  mit  Hülfe  einer  später  eingetretenen  nassen 
Herbstwitterung,  von  einem  Uebel  befreiet,  wodurch  gewifs, 
hätte  dieses  Unglück  länger  gedauert»  alle  hiesigen  Oebirgs«  , 
Wälder  zu  Grunde  gegangen  wären. 
Podhovodce  in  Galizien»  den  26.  Novbr.  1697. 
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Botanische  Notizea 

Dr.  Bf.  J.  Schleiden. 

1)  Ueber  Bodenstetigkeit  der  Pflanzeu. 

In  Unger  ^über  den  EinfluCs  des  Bodens  auf  die  Verthei- 
lung  der  Gewächse,"  Seite  172,  wird  Euphorbia  Cyparissias 
als  k&lkütete  Pflanze  angeführt  —  Eigenthiinüich  ist  es,  dafs, 
wabread  diese  Pflanze  in  unermessener  Menge  die  Sandheiden 
in  der  I^gegend  von  Berlin  bedeckt  and  mit  nnverminderter 
indindoenxfthl  auch  die  Kalkberge  von  Rodersdorff  überzieht^ 
dieselbe  auf  dem  Muschelkalk  in  der  Umgebung  von  Göttin- 
gen gänzlich  fehlt,    dagegen  sogleich  auftritt,    wenn  man  bei 
Witzenhausen  den  Muschelkalk  verläfst  und  den  bunten  Sand- 
stein betritt  —  Die  Pflanze  ist  also  haU  kaUcstet,  bald  sand- 
stet,  hald  wieder  gemeinscbaftlich,  was  darauf  hinzadenten 
sdieint,  dals  zwar  allerdings  der  Boden  einen  wesentlichen 
Einflufs  auf  das  Vorkommen  der  Pflanzen  ausübt,  aber  nur 
neben  einer  anderen,  dem  Kinq^ifi^  des  Bodens  noch  iibei^e- 
ordneten,  jedoch  durch  diesen  wirksamen  Ucsaehe,  die  viel- 
leieht  dimitisGfay  anf  jeden  Fall  bis  jetzt  von  uns  nidit  einmal 
eriunm^  nodi  weniger  aber  als  Gesetz  an%efaikt  ist 

2)  Ueber  den  Inhalt  des  Pollenkornes. 

Im  vorigen  Jahrgang  dieses  Archivs  (S.  428.)  tadelt  mich 
Meyen,  dsls  ich  behauptet:  „der  Inhalt  des  Pollens  sei  zum 
grdfsten  Theil  StUe.''  Meyen  hat  die  Stelle,  wo  ich 
des  gesagt  haben  soÜy  nicht  angefahrt»  und  ich  habe  es  in  der 

That  nirgends  gesagt.  —  Wahrscheinlich  hat  ihm  indefs  eine 
Stelle  (\Viegmann's  Archiv  1837.  S.  315.)  vorgoschwebt, 
wo  ich  ziemlich  beiläufig  gesagt:  „der  Inhalt  des  Pollens  be- 
9tAt  im  Wesentlichen  aus  Stärke.**    Dafs  beide  Sätze 
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einen  himmelweU  verschiedenen  Sbm  liaboiy  bedarf  keiner 
Nadiweisnng.  —  Indefe  war  jene  Bemericung  von  mir  da- 
mals nur  im  Vorbeigehen  gemacht,    indem  ich  auf  Amylum 

nur  in  soforn  Worth  legte,  als  es  der  nns  bekannteste  bil- 
dungsfähige Stoff  in  dem  Fllanzenorganismus  ifit,  und  gern 
will  ich  zugeben,  dafs  ich  mich  daselbst  in  incorrecter  Kürze 
ausgedrückt  habe.  Es  lag  nämlich  schon  damab  meooi  Auf- 
satz über  Zellenbüdung  (s.  Miiller's  Archiv  f.  Physiol.  Bd. 
1838.  Heft  2.)  fertig  vor  mir,  und  indem  ich  in  der  angeführ- 
ten Stelle  sagte:  „es  würde  mich  zu  weit  fiihren,  wollte  ich 
auch  die  Zellenbildung  daselbst  ausfiihrlich  behandelUy*'  bezog 
ich  dieses  süllschweigend  mit  auf  die  £riäutemng  des  streiti- 
gen Punktes. 

Es  wOi  mich  übrigens  bedanken,  als  hätten  die  gründli- 
chen cliemisch-nukroskopischen  Untersuchungen  vonlVitsche 
über  den  Pollen  (Petersburg  1S37.)  den  angeblichen  Saamen- 
thierchen  so  ziemlich  das  Garaus  gemacht,  denn  es  verträgt 
sich  doch  schlecht  mit  der  thierischen  Natur,  da(ä  die  lebhaf- 
ten, scheinbar  infosoriellen  Bewegungen  nngh  Zusatz  von 
absolutem  Alkohol,  in  welchem  Jodine  gelöst  (ein  Gift,  wel- 
ches alle  Jiifusoricn  und  tliicrischen  Spennatozoen  sogleich 
tödtet),  ungestört  fortdauern,  wie  Fritsche  ganz  allgemeia 
aogiebt  und  ich  selbst  in  vielen  Fällen  beobachtet  habe. 

Bei  den  Oenotheren  aber,  auf  die  sich  Meyen  vorzugs- 
weise beruft,  habe  ich  durchaus  nichts  von  Saamenthierchen 
wahrnelimcn  köniieri,  und  gerade  bei  ihnen  besteht  der  Pollen- 
inhalt quoad  soUda  auch  zum  grüfsten  Theil  aus  Stärke. 
Ich  habe  wenigstens  bei  Oen.  simsiana,  grandiflora  und  cras^ 
Sipes  durchaus  nichts  anderes  im  Pollen  finden  können,  als 
Gummilösung  und  die  von  Bron!4:niart  als  Saamentiiierchen 
beschriebenen,  leicht  kenntlichen,  Spindel-  oder  halbmondför- 
migen Körperchen.  Diese  sind  aber  bestimmt  Stärke  und 
bleiben  Stärke,  selbst  wenn  der  PoUeuscliiauch  schon  tief  ia 
den  nucleus  des  Eichens  eingedrungen  ist  Um  die  Stärke 
aber  hier  durch  Jod  zu  erkennen,  mulh  man  sich  der  wässeri- 
gen Solution  bedienen,  da  bei  der  weingeistigen  Tinktur  ei- 
nestheils  das  Gummi  coagulirt,  anderentheils  aber  die  Stärke 
so  <liiiikel  gefärbt  wird,  dafs  man  bei  der  Kleinheit  der  Körn- 
chen uicht  mehr  über  die  Farbe  urtheiien  kann,  und  sie  we- 
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des  luilktlklidflii  Gummi  loicht  fiir  diuikelbraim  ansieht. 
Die  Krümmungen  dieser  angeblichen  Saanienthierclien,  die  von 
Manchen  beobachtet  sein  sollen,  erklären  sich  übrigens  sehr 
leicht,  da  wenigstens  viele  von  ihnen  halbmondförmig  gebogm 
sind,  und  in  Bewegung  daher,  je  nach  ihrer)5teUungznm  Auge, 
bald  rechts,  bald  links  geknimmt,  bald  gerade  erscheinen. 

Es  ist  übrigens  nicht  immer  ganz  leicht,  das  Stärkeniehl 
in  den  Pflanzen  durch  Jodine  zu  erkennen.    Um  nur  ein  Bei- 
spiel anzuführen,  envähne  ich  der  in  saftigen  Pflanzen  gar 
nicht  selten  als  Träger  des  Chlorophylls  vorkommenden  Stärlte. 
Bier  ist  es  oft  der  FaU,  dafe  das  durch  absoluten  Alkohol 
od«  Aettier  vom  Chlorophyll  befreite  Amylum  im  ersten  Au- 
genblicke auf  Tra.  Jod.  gar  nicht  reagirt,  und  erst  nach  laii- 
gerem Liegen  (von  5  Minuten  zuweilen)  eine  helle  bläuliche 
Färbung  annimmt,  welche  noch  viel  später  In  ein  dunkleres 
Blau  übeigeht,  wie  ich  es  noch  kärzlish  unter  anderem  bei 
Tradueanim  UrmOa  beobschtete. 

3)  Uebefr  die  Grübchen  in  der  Epidermis  ei- 
niger Blätter. 

Im  so  eben  angeführten  Bande  dieses  Archivs»  S.42d|  hat 
Mef  ea  elgenthomücho  trichterförmige  Vertiefungen  auf  den 
Blilleni  von  PleurothaUk  rmcifoUa  besdurieben  und  ahge- 
Wdet,  und  dieselben  für  SteUvertreter  der  Spaltöffnungen  er- 
klärt —  Ganz  ähnliche  Bildungen  bei  den  Nyniphaeaceen  hat 
Meyen  schon  in  seiner  Phytotomie  S«  96.  ohne  sonderliches 
Glück  mit  den  Spaltöffnungen  zusammengestellt,  und  4b.  1\U« 
^*4.  sne  AbbOdiBig  davon  ans  Nymphaea  odonOa  gegebsn* 
^  Idi  verfolgte  schon  18891  ihre  Büdungsgesehiohte,  und  Und 
dadurdi  leicht  das  Verstandnifs  derselben.    Es  sollte  überhaupt 
nach  gerade  allgemeiner  anerkannt  werden,    dafs  wir  mit  un- 
sem  Erklärungen  und  Deutungen  au  dem  beständig  in  leben- 
^■gtr  Bntwioklang  begriffenen  Oi^ganismus  nur  im  Dunkel  onn 
-Ibcrtiyyen,  vrenn  vrk  ihn  nicht  eben  als  ein  Werdendes,  ew^ 
sich  VeriMemdes  auffassen  und  nur  in  seiner  Entwicklung 
l>eurtheiien.    Jede  Speciüation  über  eine  einzelne,  aus  dem 
Zusammenhange  des  Lebens  herausgerissene  Erscheinung  spielt 
wahrlich  bei  dem  jetzigen  Zustande  der  Naturwissenschaften 
mm  zicBilich  undaiÄbare  Rolle. 
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Wb»  tmn  fite  erwibnten  Oi^aiie  an  Nymphmea  Mtifll, 
so  will  ich  bei  dieser  Gelegenheit  mlttheilen,  was  idi  fi'iiker 

darüber  ni«'dergeschrieben,    da  sie  noch  immer,    so  viel  ich 
weifs,  oinor  j^enaucii  L'ntersiiclumg  entij^angen  sind.  Betrachtet 
man  die  Oberhaut  der  untern  Blattfläclie  eines  ausgewachse- 
nen Nymphaeaeeenblattes,  z.  B.  von  Nuphar  hutmun^  so  zeigt 
sie  sich  etwa  so,  wie  ich  sie  in  F.  1.  tiargestellt  —  Die  Ober- 
häutzellen  sind  etwas  länglich  6eckig,  und  zwischen  ihnen  be- 
merkt man  einzelne,  wie  eingestreute  riintle  Zellen  erschei- 
nende, Organe.    Bei  genauerer  Betrachtung  sind  sie  aber  nicht 
so  einfach.  —  F.  2.  stellt  ein  einzelnes  solches  Organ  stärker 
vergröfsert  vor,  und  man  erkennt  nun  leicht,  dafs  man  ein 
von  einem  wulstigen  Rande  umgebenes  Grubchen  vor  sieh  hat, 
in  dessen  Grunde  sieth  ein  kleines  Löchlein  befindet   Die  zwi» 
sehen  dem  Rande  und  diesem  Löchlein  erscheinenden  concen- 
trischen  Kreise  erklären  sich  aber  erst  durch  einen  gelunge- 
nen Querschnitt,  wie  ihn  Fig.  3.  darstellt.    Hier  sieht  man 
nämlich,  da6  die  innere  Fläche  des  Grübchens  mit  einigen 
leistenartig  vorspringenden  Reifen  besetzt  ist,  die  bei  der  tnnätk- 
terförmigen  Gestalt  des  Grübchens  einer  vor  dem  andern  nm 
so  mehr  hervorragen,  je  tiefer  sie  liegen  und  so  jene  concen- 
trischen  Kreise  bilden.    Gehen  wir  nun  auf  den  Ursprung  des 
Organs  zurück,  so  finden  wir,  dafs  die  Blätter  der  Nymphäen 
(wie  das  bei  vielen  Pflanzen  der  Fall  ist,  die  vielleicht  bei  ge- 
nauerer Untersndiung  in  dieser  Beziehung  ehenfidls  interes- 
sante Erscheinungen  darbieten  %vürden),  so  lange  sie  noch  in 
der  Knospe  ruhen,  njit  langen,  weichen,  seidenartigen  Haaren 
bekleidet  sind,  die  bei  der  spätem  Entwicklung  der  Blätter  ab- 
fallen.  Diese  Haare  bestehen  aus  3  oder  mehreren  länglichen, 
eylindrischen,  ein&chen  Zellen  (a),  und  einem  Bulbus  von  3 
bis  4  scheibenförmigen  Zellen  (b\  wie  das  Figt.  5«  zeigt.  Mit 
diesem  Bulbus  sind  nun  die  Haare  in  jenen  Näpfchen  festge- 
wachsen (F.  4.),  obwohl  in  der  Jugend  weder  die  Wandung, 
noch  der  über  die  Fläche  der  Epidermis  hervortretende  wul- 
stige Rand  so  stark  entwickelt  sind/  wie  es  sieh  später  zeigt 
Offenbar  entsprechen  nun  die  oben. erwähnten  Reifen  anf  der 
innem  Fläche  des  Grnbdiens  den  Fügen  zwisclien  den  schei- 
benförmigen Zellen  des  Bulbus.  —   Fast  immer  fand  ich  in 
der  Basis  des  Bulbus  die  in  der  Abbildung  ^F.  5,  c)  daige- 
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■yhaii  Uärcben,  als  seien  sie  eine  Art  von  Wunel  für  den- 
wften  Ich  darf  indflfe  «uf  4iese  Beobaciung.  nieht  viel  ge- 
ben, da  es  mir  aichl  gdtog;  ober  die  Natur  der  Fiaercfaen  ins 

Klare  zu  kommen.  Ich  hatte  damals  nur  ein  kleines  Taschen- 
mikroskop von  Gary  mit  etwa  12()uialiger  linearer  Vergröfse- 
rung  zu  meiner  Disposition,  und  andere  Arbeiten  haben  mich 
se^em  abgehalten,  die  Untersuchung  wieder  anfzondunen. 

In  Gräbciien  befestigte  Haare ,  die  nach  jhrem  Abfallen 
ibalidi  erscbeuiMide  Narben  zoraoklassen,  kommen  übrigens 
häufig  vor.  Ich  führe  hier  noch  zwei  Beispiele  au.  Fig,  6. 
stellt  ein  Stückchen  Oberhaut  von  Acrosiichum  alciconie 
vor,  und  a  die  Narben  abgefallener  Haare.  Diese  Haare  sitzen 
nändich  in  einer  kleinen  Vertiefung  der  Oberhaut»  und  beste- 
Iwn  ans  inner  knrzen»  stets  grfin  gefärbten  Zelle  und  einer 
selir  langen  eyUndrischen,  wasseiliellen»  wie  es  sieh  F.  7.  a 
an  einem  Querschnitte  zeigt. 

Eine  zweite  Form,  bei  der  das  Griibdien  schon  viel  tie- 
fer eingesenkt  sich  zeigt,  findet  sich  bei  Peperoitüa  peresciae- 
feka,  Hier  sitzt  in  dem  sehr  tiefen,  triditerformigen,  Grüli- 
chen  dar  Oberliani  ein  Haar,  wdches  ans  zwei  Zellen  besteht^ 
einer  sdur  Ueinen  bauchig- cylindrisehen  und  einer  völlig^ 
kugiigen,  der  die  vorige  zum  Stiel  dient  (vergl.  F.  8.  a). 

Ich  wende  mich  nun  noch  mit  einigen  kurzen  Bemerkun- 
gen zu  den  Organen  bei  PleuivUwlUs ,  deren  Eigentkümlich- 
katn  dnrdi  die  von  Meyen  gegebene  Besohreihung  keines- 
wiges  enchöpft  sind,  wob^  ich  voraussetze  dalb  auch  er  die 
im  hiesigen  botanischen  Garten  unter  dem  Namen  Pleurothal^ 
Iis  ruscifolia  vorhandene  Pflanze  vor  Augen  hatte. 

£r8Üich  sind  nicht  einige  wenige  von  diesen  Organen  anf 
dsr  nntem  Blattfläche  vorhanden,  wie  Meyen  sagt,  sondern 
eben  so  virie,  vielleicht  mehr  als  anf  der  obem,  da  sie  aber 
aef  beiden  Flachen  sehr  unregdoMUhig  vertheilt  sind,  so  kann 
man  leicht  zufällig  zu  einer  falschen  Ansieht  darüber  kommen, 
wenn  man  nur  ein  kieinoh  Stück,  nicht  grüfsere  Fiaclion,  zur 
vergleichenden  Untersuchiint;  niuuut.  loh  selbst  hatte  anfäng- 
üdi  geglaubt^  dais  sie  der  obern  Blattfläche  ganz  abgingen. 

Zweitens  sind  diese  Grilbcheu  nicht  durchgehende  Oefihun- 
gen,  wie  Meyen  sie  darstellt,  sondern  etwas  über  ihre  Mitte 
durch  e'me  Membran  gebchlo^^cu.    Wegen  der  in  die  unter- 
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ludb  vorhandene  Hdhlong  abgesonderton  Stoffe  ist  aber  die 
ganze  Umgebung  verdunkelt  und  'dadurch  die  Untersuehimg 

sehr  erschwert;  aodi  sind  die  Theile  dadurch  sehr  brüchig  ge- 
worden, so  dafs  die  Membran  meist  durch  den  Schnitt  abge- 
rissen wird;  indefs  sieht  man,  wenn  der  Schnitt  genau  die 
Mitto  des  Grübchens  traf,  an  beiden  Seiten  stets  noch  die 
^  Reste  derselben.  —  Dnrch  pAssende  Menstma,  z.  B.  iiilieri- 
sohes  Oel  etc.,  gelingt  es  leicht,  die  Stoffe  zn  entfernen,  und 
dann  stellt  sich  an  einem  genau  die  Mitte  des  Trichters  tref- 
fenden Querschnitt  auch  die  verschiiefsende  Membran  unver- 
letzt dar  (s.  F.  9.  c). 

Drittens  batMeyen  nicht  erwähnt^  dafs  die  diesem  Grille 
eben  anUegenden  Epidermisiellai  eigentihumlidi  angeordnet  sin^ 
wie  es  sich  anf  feinen  Qnersebnitten  deutlich  zeigt '(F.  9.). 

Endlich  hat  M  e  y  e  n  ebenfalls  das  höchst  interessante  Fac- 
tum tibergangen,  dafs  sowohl  die  regelmäfsig  gestellten  Spiral- 
faserzellen der  untern  Blattfläche,  als  die  meist  keine  Spiral- 
ÜMern  zeigenden  Zellen,  die  unmittelbar  unter  der  Epidermis 
der  obem  Blattfläche  liegen,  in  ihrer  Wandung  anf  eme  bödist 
eigenthümliche  Weise  modiflctrt  werden,  wo  sie  mit  den  um 
den  erwähnten  Trichter  liegenden  Zellen  in  Berührung  treten, 
indem  sie  daselbst,  eben  so  wie  die  Wände  dieser  Zellen 
selbst,  netzförmig  porös  erscheinen  (F.  9.  d,  10.  c). 

Da  es  bei  der  Seltenheit  der  Pflanze  füi's  erste  nicht  timn- 
lieb  ist,  diese  Organe  in  ihrer  Entwicklung  zu  verfolgen,  so 
läfst  sich  über  ihre  eigentliche  Bedeutung  noch  gar  nichts  mit 
einiger  Gewifsheit  sagen,  und  ich  würde  auch  gänzlich  über 
diese  mir  längst  bekannten  Bildungen  geschwiegen  haben,  wenn 
Meyen  dieselben  nicht  zur  Sprache  gebracht  hätte«  Aus  der 
veq^eichenden  Zusammenstdlung  mit  den  voriier  von  mir  be» 
schriebenen  Bildungen  scheint  mtrindeils  das  Material  zu  einer 
richtigem  Deutung,  als  die  von  Meyen  voi^esclüageue,  gege- 
ben zu  sein 

4  

1)  Es  bedarf  kaum  dor  Erinnerung,  dafs  ich  mit  dem  Obigen 
keine  Feindseligkeit  ^gen  Meyen  beabsichtige.  Ich  wollte  nnr  sei- 
fen, dafe  yoi^reffliche  Mikroskope,  auf  deren  Besitz  Meyen  (/.  e. 
8.  418.)  nicht  ganz  nhno  Grund  stelz  ist,  allein  noch  nicht  genügen 
den  Besitzer  vor  allen  Mifsgriffen  zu  schützen.  —  Ich  achte  im  Ge- 
gentbeil  Meyen  für  einen  m  scbar&ichtigen  und  unemudUchen  Be*  ^ 
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4)  Zur  Geschichte  der  Metamorphose. 

In  „Ernst  von  Berg*s  Biologie  der  Zwiebelgewächse, 

1837.  S.  65."  kommt  folgende  Stelle  vor:  „Von  der  Annahme, 
dafs  Sexualorgane  sich  in  Corollcnhlätter,  und  diese  sidi  in 
Stengclblätter  verwandeln  sollen,  halte  ich,  aufriclitig  gesagt 
überiianpt  nicht  viel/'  Also  Linne,  Wolff,  Göthe,  Decan- 
dolle,  Brown,  Lindl ey  und  noch  so  viele  grofie,  nament- 
lich deiits<^e  Botaniker  haben  den  besten  Theü  ihrer  Geistes- 
kraft einem  leeren  Trugbild  ihrer  Phantasie  zugcu  ench't ,  wel- 
ches der  Herr  Ernst  t.  Berg  mit  wenigen  Zeilen  in  sein 
Nichts  zerfliefsen  macht?  —  Oder  wollen  wir  lieber  gestehen, 
dais  wir  sehr  in  Verlegenheit  sind,  ob  wir  einen  solchen  Aus- 
spmdi  dw  nnbegreiflichen  UnkenntnÜh  der  Tbatsachen,  oder 
der  nodi  nnhegreifliclieni  Besdirinktiieit  in  Erklärung  dersel- 
ben beimessen  sollen?    Solche  Männer  arbeiten  mit  an  der 
Physiologie  der  Pflanzen,  und  ich  habe  auch  sogar  schon  eine 
sehr  preisende  Beurtheüung  dieser  Biologie  (?)  gelesen. 

5)  Ueber  das  Vorkommen  der  Spaltöffnungen. 

üeber  die  Vertheilnng  der  Spaltöffnungen  auf  d»!r  Ej»i- 
dermis  der  Pflanzen  sind  unendlich  viele  vorgefafstc  Meinun- 
gen lange  vertheidigt  und  erst  alimählig  beseitigt  worden.  — 
Nachdem  man  nadi  und  nach  allen  BlüthentheUen  das  Recht, 
Spaltöffimngen  zu  besitzen,  vindidrt  hat,  nachdem  man  die 
SpaltMiiingcn  den  Parasiten  zugestanden,  ist  man  endlich  dabei 
stehen  gcbliiiben,  dafs  nur  die  (ihrer  Natur  nach)  unter  Was- 
KT  vegclirenden  Pflanzen  und  die  Saauien  ohne  Spaltöffnun- 
gen seien.  Da  die  Epidermis  der  Saamen-IntegumeDte  aber, 
ihrer  Entstellung  nach,  eine  continuirliche  Fortsetzung  der  Epi- 
dermis der  ganzen  Pflanze  ist,  so  ist  ihr  auch  a  priori  das 
Anredit  an  SpaltÖffiiungen  durchaus  nicht  abzusprechen.  Frei- 
lich fehlen  sie,  so  viel  mir  bekannt,  selbst  au  den  lebhaft  grün 
gefärbten  senünihus  detmdatis  der  Leontice-Arten,  indessen 
«^ustirt  doch  ein  Factum,  weiches  bis  jetzt,  wie  ich  glaube. 


obarhter,  als  dafs  ich  nicht  wünschen  sollte,  or  möro  soine  schön(?n 
Mittel  lieber  ung»'tlieilt  «1er  solclicr  Ai  beitrn  Iji'diiilti'^'en  \\  isM'nsch.ilt 
zuwenden,  statt  sie  iu  iuiuUuätcuü  uncrt^uickhciicu  litci'an2>chcu  Feh- 
zu  zerüplittern. 
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von  keinem  Botaniker  angemerkt  ist,  und  anch  diesem  Gebilde 
sein  angestauiDites  Recht  gcwissermafsen  durch  eine  feierliche 
reservatio  ad  acta  sichert  Viele,  wahrscheinlich  alle  Arten 
des  genus  Canna  zeigen  nämlich  wirkliche  Spaltöfinungen  mal 
der  sehr  festen  nnd  brnchigen  Oberiiant  ihrer  Saamen,  und 
vieUeicht  würden  diese  hartnSekigen  Saamen  ohne  di^  Or- 
gane, die  der  Feuchtii^keit  den  Zugang  ins  Innere  erleichtem, 
gar  nicht  keimen;  hat  docli  unser  treuer  Beobacliter  der  Can- 
nen,  Bouche,  gesehen,  dafs  ein  Saame  erst  nach  Verlauf  von 
3  Jahren  keimte.  In  Fig.  ii^  12.  und  13.  habe  ich  eine  Dar- 
stellung dieser  Oigane  ans  Canna  maadata  und  patens  ge- 
geben, nnd  zwar  in  der  zweiten  Figur  von  der  Fläche  gese-  i 
hcn^  m  der  ersten  und  dritten  aber  im  Durchschnitt. 

6)  Harmlose  Bemerkungen  über  die  Natur  der 
Spaltöffnungen. 

In  allen  jungen  Pflanzentheilen  bilden  sieh  die  sSmmtli- 
chen  Zellen  auf  dieselbe  Weise  (vcrgl.  meinen  Aufeatz  über 

Thyiogenesis  in  MüUer's  Archiv  für  Physiologie  Bd.  1838. 
Heft  2.),  und  sind  anfänglich  in  Form,  Inhalt  und  Funktion 
völlig  gleich.  Alle  Differenzen  von  Oberhaut,  Parenchym  und 
Gefäikbändel  treten  erst  später  ein*  —  Ich  .habe  aber  schon 
am  aogefiihrten  Orte  bemerkt^  dafe  die  Zellen  der  änftem  Lage 
früher,  als  die  darunter  liegenden,  aufhören,  in  ihrem  Innern 
neue  Zellen  zu  erzeugen,  und  diese  Schicht  ist  es,  welche 
später  die  Oberhaut  darstellt  Indessen  sind  hiervon  einzelne 
Zellen  dieser  Schiclit  ausgenommen,  die  sich  schon  hier,  vro 
die  erste  wesentliche»  auf  ihre  £ntwicldung  begründete  Diffe- 
renz zwischen  Oberhant  nnd  Parenchym  eintritt,  von  ^en  Zel- 
len der  Oberhaut  trennen  und  denen  des  Parenchynis  sich 
gleichstellen.  Zur  Zeit  nämlich,  wenn  die  Parenchynizellen 
zum  letzten  Mal  in  ihrem  Innern  Zellen  entwickeln  (z.B.  bei 
einigen  Cotyledonen  erst  bei  der  Keimung),  zerfallen  auch 
jene  Zellen  noch  einmal  in  zwei,  nnd  diese  sind  es,  die  nach 
Resorption  der  Mutterzellen  die  Spaltöflhung  bilden«  So  sind 
diese  in  ihrer  Entstehung  schon  den  Zellen  des  Parenchyms 
gleich,  und  bleiben  es  auch  in  ihrer  Funktion  wälirend  ihres  j 
ganzen  Lehens.  Man  hat  diese  beiden  Zellen  zusammen  wohl  ; 
mit  dem  Namen  Drüse  bezeichnet    Wollen  wir  indeis  auf  i 
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wiweBsdiaftKdiem  Grunde  bleiben«  d.  b.  ans  den  dnrcb  strenge 

Prüfung  geläuterten  Thatsachen  nach  den  strengen  Gesetzen 
der  Logik  Gesetze  finden,   so  sehe  ich  zu  dieser  Benennung 
JiaiAeD  haltbaren  Grund,  noch  wiiiste  ich»  weshalb  eben  sie 
ndyr  DriiseD  sein  sollten,  als  die  ilinen  ganz  gleichen  Paroi- 
ebymzeilen.  Von  diesen  nntersobeiden  sie  sieb  aber  einzeln 
graominen  gar  nicht,  In  ihrer  Lagerung  aber  nur  scheinbar^ 
indem  diese  dadurch  bedingt  ist,  dafs  nur  zwei  Zellen  an  der 
Bildung  eines  Intercellularganges  Tlieil  nehmen,  nicht  drei  oder 
mehrere,  ein  Fall,  der  übrigens  auch  in  den  innem  Theilen 
dir  Pflanzen  nicht  ohne  Beispiel  ist  —   Uebrigens  enthalten 
sis^  wie  das  nndiegende  Parendiyni,  bald  Gununi,  bald  ScUeini- 
kngelchen,  bald  Stärke,  und  diese  letzteren  Stoffe  bald  mit 
CUorophyll  gefurbt,  bald  nicht,  und  zwar  stets  so,  dafs  ihr  In- 
halt mit  dem  der  übrigen  übereinstimmt,  niemals  aber,  wie  ich 
glaube^  findet  man  Stoffe  in  ihnen,  die  eigen thünüicher  Natur 
wiren  und  den  Ausdruck  Dröse  zu  rechtfertigen  vermöditen« 
(Nur  bei  Agave  Utrida  erinnere  ich  mich,  einige  Oeltropfen 
darin  gesehen  zu  haben.) 

Schon  der  grofse  Widerstreit  der  Angaben  über  das  Ge- 
öffhetsein  der  Spalte  führt  zu  der  Annahme,  von  deren  Bich- 
t%keit  sich  ein  Jeder  leicht  in  jedem  Augenblicke  überzeugen 
kann,  daih  das  Ofienstehen  durchaus  nicht  durch  constante^ 
inftere  Einfliisse  bedingt  ist,  sondern  höchst  wahrscheinlich 
von  der  augeiiMicklichen  Lebensthätigkeit  der  pflanze,  des 
Organs  oder  auch  nur  der  Parthie  des  Zellgewebes,  wozu  die 
iSpai  (Öffnung  gehört,  abliängig  ist. 

Man  beruft  sich  auf  die  an  und  auf  der  Spaltöfihung  ab- 
gelagerten Stoffe,  nucht  dann  mit  mehr  oder  weniger  guten 
Grnnden  wahrscheinlich,  dafs  diese  Stoffe  nicht  von  der  Ober- 
haut selbst  abgesondert  werden  köiuiten,  und  zieht  dann  mit 
einem  halsb rechenden  Salto  mortale  den  Schlufs,  folglich  wer- 
den diese  Stoffe  von  den  Zellen  der  SpaltöfEhung  seceruirt  — 
Veigebens  indefii  habe  ich  nach  einer  Thatsac)ie  geforscht, 
wodurch  man  auch  nur  wahrscheinlich  raachen  könnte,  dafis 
jene  Sekretionen  mehr  von  den  Ausdünstungeii  der  angebli- 
chen Dnisenzellen ,  als  von  denen  der  andern  Parenchymzel- 
len,  besonders  von  denen  herrühren,  die  unmittelbar  an  die 
Höhlung  grenzen,  in  welche  die  Spaltöiaang  hineinführt,  und 
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mir  scheint  die  angebliclie  Ftmktimi  auf  ilem  jetzigen  Stand- 
punkte der  Wissenschaft  eine  blofse  petitio  principü  zu  sein. 
Nehmen  wir  z.  B«  die  Coniferen.  Hier  finde  ich  Harz  auf 
der  Spaltöffnung;  wenn  ich  dieses  dnrch  ätherisches  Oel  ent- 
imßt  zeigt  sich  die  Spaltöffnung  immer  weit  klaffend,  dann 
finde  ich  darunter  eine  Höhle,  die  (die  beiden  Spaltzellen 
eingeschlossen)  von  lauter  Zellen  umgeben  ist,  die  Giimmi, 
Schleim,  etwas  Stärke,  Chlorophyll,  aber  keine  Spur  von  Harz 
oder  Terpentin  enthalten,  dagegen  finde  ich  viel  tiefer  im 
Parenchym  gro&e  Terpentingänge»  und  schlielse  nun,  daft  das 
fluchtige  Terpenthiöl  ans  jenen  Gängen  in  Dunstform  austritt 
den  Intercellulargängen  folgend  In  jene  Iföhlnngen  gelangt  und 
von  hier  sich  vermittelst  der  Spaltöffnuugen  in  die  Atmosphäre 
verflüchtigt,  wobei  es,  wie  seine  Natur  es  mit  sich  bringt,  eine 
gewisse  Quantität  üxrz  zuriicklälst  Dieser  Schlois  scheint 
mir  natürlich;  wenn  man  dagegen  mit  einem  Male  ganz  will- 
knrlich  von  jenen  ganz  gleichen,  mit  Grön  geflillten  ZeUen  zwei 
auswählt  und  etwa,  weil  sie  mehr  nach  auf^en  liegen,  zu  Harz 
absondernden  Drüsen  macht,  so  sehe  ich  eigentlich  nicht  ein, 
mit  welchem  Handbuch  der  Logik  man  das  rechtferti- 
gen will. 

Sind  nun  aber  diese  Zellen  von  den  übrigen  Parenchyin- 
zellen  in  niohis  verschieden,  als  dalb  eben  nur  zwei  und  nicht 

mehrere  in  einer  Fläche  liegen,  wo  sie  einen  Intercellular- 
gang  bilden  sollen,  so  foltjt  daraus  auch  von  selbst,  dafs,  da 
das  grüne  Parenchym  wohl  in  allen  Pflanzen  dieselbe  Bedeu- 
tung und  Funktion  hat»  auch  diese  dem  Parenchym  angehöri- 
gen  Zellen  hei  allen  auch  noch  so  verschiedenen  Pflan- 
zen, bei  denen  doch  gewiß;  auch  die  Ausdünstung  qualitativ 
und  quantitativ  verschieden  ist,  fast  völlig  gleich  auftreten  und 
somit  in  physiologischer  Hinsicht  keine  weitere  Aufmerksam- 
keit verdienen,  als  eben  die  andern  auch. 

Als  das  einzige  Wesentliche  an  diesen  Oiganen  erscheint 
mir  daher  die  Oefihung  nach  Aufsen,  die  freie  Communica- 
tion  zwischen  den  im  Innern  der  Pflanze  ausgeschiedenen  gas- 
oder  dunstfbrmigen  Stoffe  mit  der  Atmosphäre,  oder  mit  dem 
guten,  gebräuchlichen  tenninus  „die  Spaltöffnung."  Diese  we- 
sentliche Qualität,  in  der  die  eigeuthümliclie  Bedeutung  dieser 
Zellenauoidttung  gesucht  werden  mufs,  wird  daher  auch  bei  den 
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verschieclcnen  Pflanzen  mannichfaltig  durch  die  verschiedene 
Coiitieruratioii  der  diese  Oeffnuiig  umgebenden  Oberhautzellen 
modificirt  — *  Dafo  gerade  dies  Verhältnis  in  wichtiger  Besie- 
kui§  zam  ebenen  Leben  der  Pflanze  steht,  geht  darans  her- 
Tor,  dafe  grOftere  oder  kleinere  Gruppen  von  Pflanzen,  die  in 
ihren  Eigenschaften  und  ihrer  Vegetation  nahe  verwandt  sind, 
auch  leicht  an  der  Bildung  der  Oberhaut  in  der  Nähe  der 
Spaltöffnimgen  erkannt  werden.  Ich  will  hier  nur  die  Cacteen, 
Proleaoe^  Conüeren,  Piperaoeen,  Agaven  mit  einigen  ihr  nahe 
stehenden  Ufiaoeen,  Tnidesesntien  ond  Gräser  als  Beispide 

7)  Einige  Bemerkungen  über  die  sogenannte 

Holzfaser  der  Chemiker. 

In  den  Handbichem,  welche  die  organische  Chemie  ab- 
kttdefai,  flndet  man  gewöhnlich  unter  den  indifferenten  ffln* 
aeostoflim  neben  Starke,  Gommt,  Zocker  etc.  anch  die  Holz- 
ftser  als  einfachen  Stoff  aufgeführt.  IHe  früheren  Analysen 
betreffen  nur  die  Uolzmasse. 

Erst  in  neuerer  Zeit  hat  Reade  (Lond.  et  EdinL  pML 
Mag,  etc  Nov.  1837.)  versncht,  sidi  das  Verdienst  zn  eiw 
werben,  die  verschiedenen  Formen  der  organisirten  Pflanzen- 
mbstanz  gesondert  zu  analysiren,  indefs  mufs  ich  bezweifeln, 
dafs  dadurch  etwas  auch  nur  irgend  Brauchbares  fiir  die  Wissen- 
schaft geliefert  ist.  Ich  wilJ  keineswegs  in  Abrede  stellen,  dafs 
Hr.  Reade  wirklick  isolirte  Spiralgefäfee  zor  Analyse  benutzt 
ktbe,  da  er  es  ansdrucklidi  versichert,  aber  er  eiwihnt  andi 
iriekt  enmml  des  entferntesten  Versuches,  die  Geföfte  und  Zellen 
vorher  von  ihrem  Inhalt  zu  trennen,  was  doch  nothwendig  hätte 
geschehen  müssen,  wenn  auf  das  Ergebnifs  der  Eleuicntar- 
Analyse  «eck  nikr  irgend  einiger  Werth  gelegt  werden 
sollte. 

Es  entstehl  aber  woM  M  Jedem,  dem  es  bekannt  is^ 

dsfc  der  gröfste  Theil  des  Pflanzengewebes  aus  einer  wassor- 
belJen  Membran  und  den  auf  ihrer  inncru  Fläche  abgelagerten 
Gebüden  besteht,  die  Frage:  sind  denn  4uch  jene  Membran 
od  die  späteren  AUageruagen  ans -denselben  chemischen  Sab» 
staazctt  gebildet?  Ja,  da  wir  durch  Mohl  und  Meyen  wis- 
sen, dafii  die  Veidickung  der  Zeilenwindo  ans  verschiedenen 
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Schichten  hesteht,  dafs  seihst  die  Spiralfaser  ans  einer  ursprüng- 
lichen Faser  und  einer  spater  um  sie  abgelagerten  Hülle  zu- 
sammengesetzt ist  (was  ich  in  unzähligen  Fallen  bestätigt  fand), 
so  fragt  sich  sogar  noch:  sind  selbst  die  einzelnen  Ver- 
dickungsschichten^  sind  die  Tbeile  der  Spiralfiber  nidi^  nodi 
unter  einander  verschieden? 

Da  nun  von  einer  mechanischen  Trennung  so  eng  ver- 
bundener und  durchaus  uiikroskopischer  Theile  nicht  die  Rede 
sein  kann,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  auch  bei  der  chemischen 
Untersuchung  das  Mikroskop  znr  Hand  za  nehmen  und  die 
Wirkung  der  Reagentien  auf  die  verschiedenen  £lementartlieQe 
des  Pflanzenbaues  auf  diese  Weise  zu  beobachten.  Die  Re- 
sultate einiger  Untersuchungen  der  Art,  die  ich  vor  Kurzem 
anstellte,  will  ich  hier  mit  wenigen  Worten  mittheilen,  da  ich 
hoffe,  dais,  weuu  sie  dadurch  in  geschicktere  Hände  als  die 
meimgen  geraihen,  sehr  gewinnreiche  Ergebnisse  ftir  die  Che- 
mie wie  für  die  Pflanzenphysiologie  zu  erwarten  sind. 

I.  Ein  iii  ganz  anderer  Absicht  angestellter  Versuch  ver- 
aulafste  mich  durch  die  dabei  gemachte  Beobachtung,  diese 
Untersuchungen  zu  beginnen«  Ich  hatte  nämlich  feine  Ab- 
sdmitte  aus  einem  sollstarken  Intemodium  von  jirundo  Do» 
nax  gemacht,  und  kochte  dieselben  emige  Minuten  lang  in  tt- 
ner  concentrirten  Aetzkalilauge.  Als  ich  darauf  die  Schnitte 
wieder  imter's  Mikroskop  brachte,  wurde  ich  durch  eine  ei- 
genthümiiche  Erscheinung  überrascht.  Einige  Spiral-  und  Ring- 
gefäfte  waren  nämlich  so  durchshnitten,  dais  man  deutlich  die 
Schnittflächen  der  hier  sehr  dicken  Fiber  sehen  konnte.  Durch 
das  Kochen  in  Aetzkali  war  nun  das  Spiralgefäft  in  seinen 
einzelnen  Theilen  auf  ganz  verschiedene  Weise  angegriflfen. 
Die  äußere  umhüllende  Membran  (die  ursprüngliche  Zellen- 
wand) war  dem  Anscheine  nach  völlig  unverändert,  fest,  stra£^ 
durchsichtig  und  wasserhell.  Die  Fiber  selbst  zeigte  sich  aus 
zwei  Bestandtheilen  zusammengesetzt,  nämlich  aus  einer  (prir 
mären  ?)  unmittelbar  der  Wandung  anliegenden  Fiber  und  einer 
dieselbe  auf  den  3  freien  Seiten  nach  Innen  umhüllenden  Rinde. 
<  Diese  letztere  war  durch  das  Aetskali  etwas  dunkler  gelb  ge- 
färbty  übrigens  fest  und  scheinbar  unverändert,  die  primäre  Fi- 
ber dagegen  war  in  eine  gclatindse  Masse  verwandelt,  so  dafr 
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-sie  Uk  den  SdmittflÄcben  in  einer  ziemlich  bodcntcndcn  Erhe- 
bung liervoigeqooUen  war.  Leider  verfolgte  ich  diese  inter- 
esMttte  BeolMMshtnng  mit  den  i^eich  anzuführenden  Modific»« 
tionen  erat  dann,  als  ich  schon  den  Rest  der  frischen  IHmtx- 

Stengel  weggeworfen  hatte.  ^ 

U.   Den  nächsten  Versuch  stellte  ich  hei  <lon  Blättern 
vwk  PkurathaUis  ruacifolia  an.   Die  Zellen  derselben  zeigen 
gröbtaith«ls  schöne,  breite  Spiralftbein,  die  fest  mit  der  Zd- 
lenwand  verwachsen  zn  sein  scheinen.   Diese  Fibern  sind  alle 
sj*br  breit  und  platt,  bandartig,  in  der  Dicke  5nnd  sie,  je  nach 
ihrer  Lage,  verschieden.    Die  Zellen,  welche  unmittelbar  un- 
ter der  Oberhaut  der  untern  Biattflächc  senkrecht  angesetzt 
sind,  zeigen  eine  dickere  Fiber,  als  die  weniger  regelmäßig 
geordneten  Zdlen,  weldie  von  den  vorigen  durdi  eine  griine 
Plarenchymzellenschicht,  und  von  der  Oberhaut  der  obern  Blatt- 
üiche  durch  eine  obwohl  zuweilen  unterbrochene  Scliiclit  farb- 
loser Zeilen  mit  meist  einfachen  (Ausnahme  s.No. 3.  dieser  Notizen) 
Wänden  geschieden  ist.  —  Nachdem  ich  nun  feine  Abschnitte  defi 
fihittes  einige  Minuten  in  Aetzkalt  gekocht  hatte  und  sie  dann 
wieder  betrachtete,  fand  ich,  dalh  sich  die  S]^iralfibem  der 
erst  erwähnten  Schicht  ganz  von  der  Zellenwand  getrennt 
hatten.    Unter  dem  einfachen  Mikroskop  konnte  ich  leicht  ein- 
zelne Zellen  mit  der  Nadel  zerreÜsen  und  die  ganze  Spiralfi- 
ber unverletzt  isoliren.  Alle  Fibeni  waren  übrigens  durch  die 
Behandlong  mit  Aetzkali  aufgequollen  und  hatten  ein  gallert- 
«rt%e8  Ansehen  bekommen.    Ich  setzte  nun  einen  Tropfen 
Sc/i M-efelsänre  zu,  wodurch  sich  das  Kali  unter  heftigem  Auf- 
brausen neutralisirte,  und  fügte  dauu  Auflösung  von  Jodiue  in 
Alkohol  hinzu. 

Aufs  angenehmste  wurde  ich  überrascht,  als  idi^  nun  wie- 
der-das  Objekt  unteres  Mikroskop  brachte.   Alle  Spiralfibem 

«wAienen,  je  nach  der  Dicke  des  Schnittes  (und  daher  der 
verschiedenen  Einwirkung  des  Aetzkali's)  in  den  verschiedenen 
Farbennuancen  vom  Weinroth  bis  iu's  tiefste  Veilchenblau. 
An  den  Stellen,  wo  der  Schnitt  nicht  dicker  als  eine  Zelle 
war,  leigte  sich  zwischen  den  Fibern  der  beiden  eben  er- 
wahuten  Sdilchttfn  in  sofern  ein  Unterschied,  als  die  der  untern 
Blattflächo  (die  dickern),  selbst  wo  sie  aiu  tiefsten  gefärbt  wa- 
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ren,  kein  msm  VeilohenUan,  sondern  eine  mehr  rdthliclio 
Färbung  gaben,  etwa  wie  durch  eine  schwache  Beimischung 
von  Orange.  Auch  waren  diese  Fasern  offenbar  weniger  auf- 
gequollen und  zeigten  schärfere  Begrenznng.  Die  in  der  Milte 
des  Blattes  dagegen  erschienen  ganz  gelatinös  und  hellblan 
gefärbt.  Die  Zdlenmembran  selbst  aber  war  befallen  völlig 
wasserhell  und  ungefärbt  Indefs  war  das  nicht  Alles.  Dieje- 
nigen Zellen,  welche  keine  Spiralfibern  enthalten  und  welche 
vorher  (»ei  230ma]iger  Vergrölsenmg  mit  ganz  einfachen!  Wän- 
den erscheinoi,  selbst  die  des  grunep  Parenchyms^  zeigten  sich 
Jetzt  völlig  porös^  und  zwar  so^  daft  die  urspriingliehe  Zellen- 
membran  und  somit  die  Poren,  weldie  sie  versehlieist,  was- 
serhell und  farbelos  waren,  während  die  die  Poren  bildende 
Verdickungsschicht  ebenfalls  veilchenblau  gefärbt  war. 

ÜL  Ich  nahm  mm  zor  Veij^eiohung  einen  holzigen  Sten- 
gel von  Bosmarmua  qffkmalUf  und  bdiandelte  ihn  auf  die 
so  eben  angegebene  Weise.  Das  Resultat  wich  von  dem  vo- 
rigen in  etwas  ab.  Die  MarkzcUen  sind  hier  nämlich  sehr  dick- 
wandig porös,  die  Rindeuzeilen  ebenfalls.  Das  Holz  besteht 
ans  der  Markscheide  von  Spiralgefäfsen  und  aus  Prosenchym- 
zdlen,  die  einen  ähnlichen  Bau  der  Wände  zeigen,  wie  ganz 
junge  Conifsren-HolzzeUen.  Hier  war  nun  an  allen  Theilei^ 
'  mit  Ausnahme  des  jüngst  gebildeten  Jahresringes,  die  ursprüng- 
liche Zcllenmembran  (auch  bei  den  Spiralgefäfsen)  ungefärbt, 
die  darauf  abgelagerten  Theile  aber  und  selbst  die  Spiralfiber 
ti^  orangogelU  Die  Zellen  des  jüngsten  Jahrringes  dagegen 
erschienen  schwadi  porOs  und  sehr  blaih  blan. 

IV.  Eine  Species  von  Pelargoninm,  deren  drittletzten 
Trieb  ich  untersuchte,  gab  derselben  Behandhing  unterworfen 
ähnliche  Resultate,  nur  waren  die  dünnwandigen,  aber  porösen 
Rindenzellen  in  ihren  Verdickungssohichten  ebenialls  Uau 
gefibrbt. 

V.  Bei  den  Teltower  Rübchen  und  bei  der  Mohrrübe 
blieben  die  primitiven  Zcllenwandungen  ungefärbt,  die  Ver- 
dickungssohichten derselben  wurden  blau,  die  Fibern  der  Spi« 
ral-  und  netzartigen  Geiaise  dagegen  dunkel  orange. 
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VL  Bei  einem  Blatte  von  Onidium  aüissimum,  das  7 
Monate  in  sdurechem  Weingeist  (von  etwi  30^)  aulbewahrt 
worden  war,  wurden  die  Spiralfasem  der  Blattzellen  orange' 

gefärbt.   Die  Spiralfaser  besteht  aber  hier  ans  zwei  anf  der 

Schnittfläche  deiitJich  zu  unterscheidenden  Theilen,  eben  so  wie 
bei  Arundo  Donax,  und  ich  vermiithe,  dafs  die  Spiralfiber 
bei  PleurothaUis  nur  der  inneren  ursprünglichen  Fiber  ent- 
spricht Mit  frischen  Blättern  dieser  Pflanze  konnte  ich  keine 
Versuche  anstellen  nnd  deshalb  diese  Frage  nicht  mit  Sicher- 
heit entscheiden.  Die  ursprüngliche  Zellenmembran  blieb  hier 
wie  bei  den  früheren  ungefärbt,  und  die  Vcrdickungsschichten 
wurden  auch  hier  noch  blau. 

V1L   Opuntia  monacaidha  gab  dasselbe  Resultat  An 
allen  ^voOstandig  verhdzten  Zellen  vmrden  die  Ablagerungen^ 

gleichviel  ob  spiralig  oder  porös,  dunkel  orange  gefÜrbt,  die 
der  Mark'  und  Rindenzellen  blau,  und  die  primären  Membra- 
nen  blieben  auch  hier  wasserhell. 

£in  BcUnocaetu»  gab  dasselbe  Resultat 

VIII.  Das  Holz  von  Behda  aJba  und  Pcpubiß  trenuda, 

der  angeführten  Manipulation  unterworfen,  zeigten  lauter  po- 
röse Gebilde,  deren  Primitivmembran  ungefärbt  blieb  und  de- 
itn  VentiokimgssohichteD  sidi  dunkel  orange  zeigten. 

IX.  Ein  etwa  Sjähriger  Stammtrieb  von  Pinus  ^hf^ 

stris  gab  in  Bezug  auf  die  ursprüngliche  Sl^llenwand  nur  die 
Bestätigung  der  copstanten  früheren  Beobachtungen.  Die  Vcr- 
dickungsschichten wurden  ebenfalls  orange  gefärbt,  die  Zellen 
der  Rinde  «md  des  jüngsten  Uolzringes  hellblau. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  ich  midi  bei  allen  diesen 
Pflanzen  durch  vergleichende  Untersuchungen  voriier  von  der 
Abwesenheit  des  Stärkemehls  in  den  betreffenden  Zellen  über- 
zeugt hattel 

Es  scheinen  die  vorstehenden,  obwohl  nur  noch  vorUinfip 
gen  Vemiche  folgende  Resultate  anzudeuten: 

1)  Die  Pflanzeasubstanz  {yulgo  Holzfcser,  vegetabilisdier 
Faserstoff)  besteht  aus  3  chemisch  verschiedenen  Skpffen: 
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ff.   die  nrsprnngliche  Zeneinnembran ; 

h.   die  priulären  Abiagernngen  auf  dieselbe; 
c*   die  secundären  Ablagemogeii. 

■ 

2)  Die  erste  Substanz  (1.  a)  wird  durch  kurzes  Koches 
in  Aetzkali  sdieinhar  nicht  wesentlich  verändert 

S)  Die  zweite  (1.  V)  wird  durch  kurzes  Kochen  in  Aetz- 
kali unter  Bildung  von  Kohlensäure  in  Stärkemclil  verwandelt 
(vorausgesetzt,  dafs  Stärke  der  einzige  Stoff  ist,  auf  den  Jodine 
so  charakteristisch  reagirt). 

.4)  Die  dritte  (1.  c)  .wird  durch  Kochen  in  Aetsdudi 
in  einen  eigenthtindichen,  noch  nicht  bekannten  Q!)  Pflan- 
zenstoff verwandelt,  der  sich  durch  Jodine  orangegelb 
färbt.  Ob  hierbei  ebenfalls  Kohlensäuse  gebildet  wird,  wage 
ich  nicht  zu  entscheiden;  bei  dem  Versuche  VlIL  bemerkte 
ich  wenigstens  nach  Zusatz  von  Schwefehiäure  kein  Aufbrau- 
sen. Diese  orangegelbe  Farbe  ist  übrigens  von  der,  welche 
der  vegetabilische  Sclüeim  durch  Zusatz  von  Jodiue  annimmt^ 
himmelweit  verschieden. 

Ob  die  gebildete  Rolüensäure  auf  Kosten  der  Kohle  der 
Pilanzensnbstanz  dorch  den  Sauerstoff  der  Lnfly  oder  dnroh 
Wasserzersetzung  gebÜdet  wird,  ist  noch  zu  nntersuchra,  so 
wie  ebenfalls  zu  erforschen  ist,  ob  vielleicht  diese  Kohlensäure 
bei  längerem  Kochen  durcli  Aufnahme  von  noch  mehr  Kohle 
in  Oxalsäure  ,  übergeht 

Das  interessanteste  Resultat  ist  aber  ohne  Zw^el,  daft 
ein  Theil  der  Pflanzensiibstanz ,  durch  Einwirkung  von  Aetz- 
kali, gleichsam  in  rückschreitender  Metamorphose  wieder  in 
Stärkemehl  umgeändert  wird,  eine  Entdeckung,  deren  weitere 
Verfolgung  fnr  die  organische  Chemie  ohne  Zweifel  die  inter> 
essantesten  Ilesultate  hoffen  läfst 


Erklärung  der  Abbildungen.  Tai  UL 


Fig.  1.  Oberhaut  der  nnteni  Blattfläche  eines  ausgewachse- 
nen Blattes  von  Nuphar  luteum,  bei  schwacher  Ver- 
grölserung. 

Fig.  2.  Ein  einzelnes  rundes  Grübchen  auf  Fig.  1.,  udi  den 
nächstliegenden  Zellenstücken,  vergröisert. 

Fig.  3.  Das  vorige  im  Que^<^^t  (senkrecht  anf  die  Blatt- 
fläche). 

Fig.  4.  Ein  Stückchen  Oberhaut  von  einem  Blatte  derselben 
Pflanze,  welches  noch  in  der  Knospe  eingeschlossen 
war.  Man  bemerkt  die  Grübchen  und  die  in  ihnen 
befesügten  Knospenhaare. 

Fig.  5.  Eni  isolirtes  Haar  ans  Fig.  4   a.  cylindrische  Zelle; 
b,  der  aus  3  scheibenförmigen  Zellen  bestehende 
Ba1hü9  des  liaares;   c.  Fäserchen  an  der  Basis  des 
Bulbus. 

F^.  6«  Obeilianl  der  ontem  Blattflielie  von  Acrostichum 
akkome.  a.  Giibchen,  in  denen  Haare  sitzen,  i. 
Spaltöffnungen. 

» 

Fig.  7.  Dfaselbe  im  Qnendinitt  ^  «•  Hürehen  (oben  abge- 
tdmUten).  l.  SpaltdAiong. 

Flg.  &  Oberinot  yga  Peperonua  peresckufotia  im  Quer- 
sdnutt  m.  In  einem  "triditeri5nnlgen  GrSbchen  be* 
ÜBStigtes  Haar;  h.  Zelld  einer  Spaltöifiiang»  die  andere 
Zelle  war,  weil  der  sehr  donne  Schnitt  gerade  dordi 
die  Mitte  der  Spaltöfibniig  trai^  weggefallen« 

Fig.  9.  Trichterfdrmiges  Organ  an  der  untern  Blattfläche  von 
PUurüthaOia  rus^oUa  (die  der  obem  Fläche  sind 
dnrdbans  eboi  so  gebant).  '  e.  Membran ,  die  den 
THditer  versdilieftt;  Poröser  Theil  der  Spiralfb- 
serzeUen,  die  nnmittelbar  mifter  der  Oberbant  liegen; 
e.  Spinlfibem  dteer  Zellen. 

Fl^.lOL  Ein  dnnner  SchnitCi  parallel  der  Blattfläche  ebendaher 
(die  pmiktirten  Linien  a  und  h  in  F.  9.  bezeichnen 
die  Richtnng  und  ungefähre' Dicke  des  Schnitte8)L 
o.  Obere  Enden  der  Spiralluerzellen  durch  die  Obf  r- 
lumt  dorchseheinend;  b.  Wandungen  der  Oberbant' 
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Zellen;  e.  die  dem  trichterförmigen  Organ  anliegenden 
netiföhnig- porösen  Oberhautzellen.  (ZumreUen  sind 
noch  einige  andere  benachbarte  Oberhautzellen  auf 
ihrer  inaeren,  dem  PlatlpmochyBi  sugakehrteii  Wand 
eben  so  modificirt). 

Fig.  11.  Theil  der  Saameii- Epidermis  von  Cannn  maculala. 
I  a.  Oberhautzelleu;  6.  Spaltöfiniiog;     Pareochym  des 

S^uunen-iategumentB» 

f^ig.  12.  Dasselbe  von  der  äufsera  Fläche  gesehen. 

Fig.  13.  Theil  des  Saamen-IntegumentB  von  Cawm  paiens  im 
Quenekutt  a.  ZeDea  der  Obeibant;  h.  Spaltdifiraogt 
a  iofeere  Scbiebi.  des  Sanea-Integuments^  deren  Zel- 
len grofte  Poren  hidien;  d»  innere  Sdiich^  deren  Zel- 
len einfacJie  Wände,  zeigen. 
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lieber  xwei  neue  Kafeigattiuigeii  aus  Madagaskar 

vom 

Geh.  Obenoedicinalratbe  Prot  Klug. 

Colobodera. 

ZiwlscUen  die  Gattungen  Cebrio  und  Atopa  auf  der  eineiig 
Csfpbüfn  ittf  dtr  iiideni  Seiten  stellt  sioli,  der  mliuücheii  Ver- 
waadlsebaft  M^mii,  die  Galtung  POaiadyia  lüig.  De/\,  und 
es  tritt  Ruf  solche  Weise  eine  Gattung)  mit  anscheinend  nur 
4  Foisgliedern  £ast  in  die  Mitte  der  pentainerischen  Coleop- 
Senn.  Dieselbe  meri^nrordige  Eigentlmmliehkeit  leigt  aiiftei> 
dem  nur  nodi  eme,  wem  gleich  karze,  ReUie  medagsskari* 
scher  Käfer,  welche  Ptilodactyla  auch  sonst  in  der  Form 
sehr  ähnlich  und  ein  neues  Beispiel  der  UebereinstinunoDg  mav 
liifMiririsfiiier  nnd  hvasüischer  Arten,  wmmaattia  eine  dgne^ 
deirtiick  neiie  Gattnig  bilden.  Die  AebnKcbkeU  mü  PtiMa^ 
tfyia  verräth  sich,  in  Hinsicht  einzelner  Theile,  besonders  in 
der  Gestalt  des  Kopfes  mit  den  langen,  nur  nicht  gekämm- 
ten, Fableni  und  dem  mit  iiaatähnliohem  Fortsats  TefsShenett 
TorleliteB  Folsgliedei  Untersdiiede  dagegen  bietet^  «öfter  der 
mdirentheik  belrididksberen  GMü^e,   ansehnlichere  Lange 
des  Körpers,  namentlich  der  Deckschilde,  gröfseren  Breite  des 
Halftchildes  am  hintern  Ende,  den  in  allen  Theilen  längeren 
bniteren  FoSuBedem  o.  s.  w.y  die  Gestalt  des  hrn^ 
Fettsalies  an  rorletaten  Foft^iede  nd  die  Bf- 
sdkaffenheit  der  Klauen.    Der  genannte  Fortsatz  ist  an 
der  Spitze,  statt  wie  bei  Ptäodactyla  gerade  zn  sein,  ge* 
kerbt,  die  Klauen  dagegen  sind  einfach,  nicht,  wie  bei 
FiBodactyla,  gespalten.  Das  wkMgste  KenaneMben  beAndet 
sich  jedoch  im  Munde,   und  es  reicht  hin  zu  bemerken,  daÄ 
dns  £adglied  der  Labialpalpen  bei  Ptäodactyla  eirund 
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d  mgespitzt,  hier  quer  gezogen  beilförmig  kt  Aus 
folgender  aasfahriichen  BesehreiliuDg  der  Mandfheile  der  Gat- 

-tungen,  Ptilodactyla  sowohl,  als  der  neuen,  fTir  welche  ich 
wegen  des  hinten  so  kurz  abgestutzten,  in  der  Liinge  fast  ver- 
kümmerten Halsschüdes  die  Beaeunung  Colohodera  in  Vor- 
schlag bringe,  wird  sich  die  zwischen  beiden  Gattungen  herr- 
schende Verschiedenheit  am  voUständigsten  ergeben. 


Ptilodactyla. 

Ma xillae  angustae,  co r- 
neaCf  lacmüs  mbaequalihus, 
uUema  lanceolata,  externa 
lineariy  suhlongiori 

Palpi  maxillares  ma- 
xiUis  longiores,  quadriart^ 
culati,  arüculo  prima  rsft- 
iqßde  hrevhre,  secundoprima 
pbis  Aiplo  terüoque  vix  Üh 
longiori  cylindricis,  qiiarto 
longiiudine fere  secundi  ova- 
tOy  apice  lohü^ue  tnmcaio 
et  fere  ^eecur^rmL 

Mentum  fere  Mmklrcu^ 
larCy  trtmsversum^  epke 
truncatum,  corncum. 

higula  membranacea, 
Mibrotundata  apice  lote  et 
jn^fioide  etnarginaia» 

Palpi  labiales  Ugtda^ 
duplo  longiores y  triarticu-' 
lati,  arüculo  prirno  elongato 
cylindricOf  sccundo  hreviori 
eomieot  tertio  langitudine 
fere  primi  avato  acund' 


Colohodera, 

Maxillae  subelongaiaCf 
compressaCf  eomeaef  ladnm 
avatia  aequaUbus  viUasis. 

Palpi  maxillares  ma* 
xiüis  longiores^  quadriarü- 
culaüf  arüculo  primo  hrer 
vl$8imo,  cyUndricOp  secundo 
longiamno  tertioque  eeeundo 
hreviori  comcis^  quarto  lon- 
gUudine  teriä  secur^ormL 


Menium  etd>quadnäamf 

tramversum,  comeum,  apice 
iruncatum,  iiUef^rwn. 

higula  magna,  membra- 
nacea, upice  rotundatOf  me- 
dh  acute  emarginmta, 

Palpi  lahialee  Ugtda 
parum  longiores y  triarticu-' 
laüy  arüculo  primo  ovato, 
tertioque  transversa  y  aecu- 
rffbmU  aequaUbus,  longio- 
rttma,  secundo  hremori 
canico* 


Sämmtliche  Arten  stimmen  in  der  Gestalt,  Färbung  und  iiber- 
luglpt  im  Aeufsem  so  ii berein,  dafs  sie  beim  ersten  Anblick  eine 
Aaigß,  aar  inüinaißht  derGidfte  der  Individuen  nnbeständige 
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imd  einigen  geriiigffigigen  Abanderangen  unterworfene  Art  ans^ 

znmachen  scheinen.    Alle  sind  länglich,  etwas  flach  gedrückt, 
mit  verhähiiifsuiäf"9ig  kurzem,  vorn  gewölbtem,  hinten  breiteren 
Halsschiide.   Sie  sind  fast  glatt,  sehr  fein  und  dünn  behaart  nnd 
bierdnrdi  etnigermallien  seidenartig  glänzend»  schwarz  mit  einfar- 
big hellbrannllclien  Deckschilden,  Fehlem  imd  Beinen.   Es  ist 
somit  eine  genaue  Feststellung  der  ArtuntorschicMle  wohl  schwie- 
rig, wie  dies  jedoch  hei  der  verwandten  Gattung  Ptäodactyla 
oidit  weniger  tier  Fall  Ist   Anzuführen  ist  noch:  dafe  die 
Mandibeln  gekrümmt  nnd  einfach»  die  FShler  aber  dünn,  la-> 
denformig  und  mindestens  so  lang  als  die  DeckscJiilde  sind 
und  aus  11,  mit  Ausnahme  des  ersten  und  zweiten,  fast  gleich 
langen  Gliedern  bestehen,  indem  nämlich  das  erste  etwa  halb 
so  lang  als  das  dritte,  zugleich  etwas  stärker,  das  zweite  aber 
viel  kürzer  als  eins  der  übrigen  ist;  dafs  dos  Kopfschild  quer 
gezogen,  fast  viereckig,  an  der  Spitze  schwach  ausgerandet  ist, 
die  Augen  rond  sind  und  etwas  vortreten,  dasUalsschiid  vom 
geiade^  an  denSeiten  gemnde^  nach  hinten  erweitert  der  hin- 
tere Winkel  nach  innen  gekrümmt,  zugespitzt,  der  hintere 
Rand  in  der  Mitte  und  zu  jeder  Seite  ausgebogen  und  überall 
dicht  gekerbt,  das  Rückenschildchen  ziemlich  grofs  luid  herz^ 
förmig  ist;  dais  an  den  Beinen  die  Schienen  mebrentheils  ver- 
fingert,  die  Domen  einfach  und  kurz,  an  dem  verhältnifsmS» 
fsig  breiten  Fiifs  die  2  ersten  Glieder  fast  cylindrisch  sind,  das 
erste  an  deu  hintersten  Beinen  verlängert,   das  «Iritte  (ilied 
fiberall  zweüappig;  das  vierte  versteckt,  kurz  und  cylindrisch; 
das  ISnfle  lang,  an  der  Spitze  etwas  verdickt  und  mit  2  ein- 
fachen Klauen  bewaffnet  ist;    dafs  endlich  die  Deckscliüde 
mehr  als  3 mal  so  lan^  als  das  llalsschild,  vorn  gerade,  au 
den  Seiten  fast  gleichlaufend,  an  der  Spitze  (mehrentheils)  go- 
■einschafldidi  abgerundet  sindl 

Coloiodera  n* 

CL  ihorace  confertitn 
jmckOa,  avata,  subdepreasOy  joAeaceru,  nigra^  elyMaalu- 

laceis,  dcnsc  punciatisj  absoLcle  slt  uitis,  iestaceis,  hast  nir 
giis.    Long,  3\^^"'. 

Colobodera  elonga$a  n.  sp.   G  ihorace  sukUU^ 
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sime  dense  punctulo,  elongata,  pubescenSy  nigra,  clytvis 
denae  pimctulaüs,  suhstriaiis  pedihusque  tcstaceis.  Long, 

Colobodera  mucronata  ii.jp.  C  thoruee  suhti" 
liMim  ear^ertbnpuncMOi  ehngaiOf  puheicais  nigru,  dy» 
frk  mtbahOaeek^  eoi^ertHan  jnmciatis,  apice  maeronalk  pe- 
dihusque  ißstaceis.  Long, 

Colobodera  nitida  n.  sp,  C.  thorace  vage  et  sub' 
tUiswae  punctato^  lateribus  depresso,  elongaia^  pubescens, 
nigra,  tfytm  cotiftrtim  punctatis  pedibttsqßte  testmoeb, 
Lang.r. 

Colobodera  striata  tu  sp.    C,  thorace  confertim 

punctatOy  elongata,  puhescens,  nigra,  elytris  punctulatis, 
puadaUhsU^iatis  pedibusgue  teataceis.  Long.  2'". 


IL 

Aulonoenemis. 

Nooh  ist  bier  zwefer,  ziemUch  kleiaer,  niAttocbwarzeD 
Aphodten  mit  gestreiftoi  DeckadttldeD,  wie  es  deren  mehrere^ 
nameiididi  sQd-afrikaiiisclie  Arten  giebt,  bdm  ersten  Anbliek 

nicht  unähnlicher  Käfer  zu  erwähnen,  die  zusammen  eine  in 
vieler  Hinsicht  ausgezeichnete  neue  Gattung  in  der  Familie  der  La- 
neUicomen  bilden.  Sie  haben,  wie  gesagt,  die  Gestalt  der  Apbo- 
dien»  stellen  nberhanpt  ApkodiuSp  in  mancher  Hinsiciit  anch 
AepaSa  nahe^  und  geben  nur  bei  einem  in  der  Mitte  gewOib- 
ten,  nach  hinten  vereiigleii  und  rechtwinkligen,  vorn  seitswarts 
vorgezogenen  und  erweiterten,  am  Rande  flacli  gedrückten 
Halsschüde,  breitem,  angedrücktem  Kopfe,  sehr  verdickten  Vor- 
derschenkeln und  in  demselben  Verhältnis  erweiterten,  an  der 
Spitze  abgestutzten,  fast  dreieckigen  Vorderschienen  mit  anlie> 
genden  Tarsen,  eine  Annäherung  an  Opatrum  zu  eriienneii, 
die  jedoch  nur  auf  dem  Habitus  beruhet  und  durch  eine  nä- 
here Untersuchung  keineswegs  bestätigt  wird.  Letztere  ergiebt 
vielmehr,  dafe  die  Fufsglied^r  zwar  kurz  und  wenig  von  em- 
ander  abgesetzt,  die  Klanoi  emfMh  und  klein,  jedoch  an  allen 
Beinen  in  der  Zahl  von  5  deutlich  vorhanden  sind.  Es  sind 
anfterdcm  die  Schicudoruen  sehr  kurz,  an  den  hintersten  Bei« 
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ueo  kAum  zu  bemerken ,  die  Schienen  der  binteren  Beine  am 
Aifoearnidfl  gwr  mcht,  die  dm  viinitnton  aekaif  dreigesakni 
l^entoZalNilMldeiMeliBiididbmi  dei^tae  am,  4er  iweite 

lieht  bald  Jiiiiter  dein  ersten,  der  dritte  etwas  kürzere  in  glei- 
cher Entfernung  vom  zweiten,  kurz  vor  der  Mitte  der  Scliie- 
neii.  Ueber  letzteren  Zahn  hinweg  erstreckt  sieb  dicht  am 
Rande  eine  a«f  d«r  iMeren  Fljieke  der  Schienen 
eingegrabene,  nach  hinten  etwas  gebogene,  vorn 
frei  austtiiünci eu de,  bei  dicht  angezogenem  Kopf  und  Bei- 
Ben  fiir  die  Aufnahme  des  letzten  Gliedes  der  Kinuladentaster 
woU  passende  g egUitete  Rinne.  Was  aber  endlieh  die  an 
dem  Kopie  beiodtiohen  Theile,  Augen,  Fühler  und  Mundtheie 
betrifft,  so  ist  in  dieser  iiinsicht  Folgendes  zu  bemerken:  Von 
dim  Aogeu  ist  oben  nur  ein  kleiner  Theil,  der  gröfsere  Theii  . 
an  4nr  nntren  Seite  kiigeU&rmig  hervortretend  siehtbnr.  JDie 
Filier  öbeiragen  adt  ihren  Realen  Seitwirts  den  Rand  des 
grofeen  genmJetcn  Kopfscli Ildes.     Sie  bestehen  aus  9  (»lie- 
deniy  von  denen  das  erste  sehr  lang»  cyiincJrisch  und  etiles 
gekrimmt  ist.  Ihm  folgen  ein  zwmtes,  verhiltnifsmäftig  gra- 
te, kngfUSnmges  uid  hienatf  dicht  an  einander  gedringl 
4  sehr  kurze  Glieder.    Dem  letzten  derselben  ist  die  aus  'S 
mit  ziemlich  langen  und  breiten,  einander  dicht  berührenden  Fort- 
ülam  versehenen  GUedem  bestehende  Keule  au%esetzt.  Unter 
demIkipfechildeistdiectrkelformiggerondeteLefimdw 
bar.  DieMandibeln  sindgrofs,  flach  gedruckt,' fast  dreieckig, 
mit  stumpfen,  zweispitzigen  £uden.  Sie  haben  an  der 
Inneren  Seite  ein^n  breiten,  scharf  gerandeten,  am 
Rande  gewimperten,  membrandsen  Ansatx.  Djie  M»- 
xtllen  tliMlen  sich,  wie  immer,  in  2  Hälften,  von  welchen 
die  untere  länglich  viereckig  imd  hornhart,  die  vonlere  oder 
die  eigentliche  Lade  mehr  lederähulicb,  der  äufsere  Lappen 
giofc  und  stumpf  genmdet,  der  innere  sehr  klein  und  drei> 
edog  ist    Die  ziemlich  langen  Kinnladentaster  sind  ans  4 
Gliedern  zusammengesetzt,  von  denen  das  erste  sehr  klein,  das 
zweite  cyl'mdrisch  zusaumiengedriickt,  etwas  gekriiinniter  und 
im  VerhiltDÜa  lang»  das  dritte  klein,  fast  dreieckige  das  letzte 
te  langer  noch  als  das  zweite,  länglich  und  an  der  Spitze 
gerundet  iüt.    Das  honiartige  Kinn  (jnentum)  ist  cpier  gezo- 
gen, von  einer  erhöheten  Leiste  nach  hinten  begränzt,  vorn 
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tief  amgerandet,  seitwärts  sehrSg,  abgestutzt  An  jeder  Sehe 
und  ziemlich  von  einander  entfernt  tritt  ein  fast  lanzettförmi- 
ger membranöser  Streifen  der  bis  auf  den  Grund  getheil  toa 
Zunge  (figuld)  ror^  welche  wieder  die  aus  3  kurzeo,  last 
TiereddgeD,  gleldi  langen  GUedem  beetehenden  Lippentester 
Boch  etwas  fiberragen. 

Bei  so  vielfältig  cigcntliiimlicher  Bildung  kann  darüber, 
dafs  aus  diesen  Käfern  wirklich  eine  neue  Gattung  zu  bilden, 
kein  Zweifel  mehr  sein.  Schon  im  Munde  würden  sich  hinrei- 
eilende  Unterschiede  yon  den  Yerwandten  G^ttaagen,  znnfichst 
Ton  jiphodiua  in  den  aweispitzigeii,  nochmehr  "von  AegiaUa 
In  den  mit  membranösem  Anhang  versehenen  Mandibe]n ,  au- 
fserdem  in  dem  Verhältnifs  der  Palpenglieder,  der  Beschaf- 
fenheit der  Zunge  u.  s.  w.,  bemerklich  machen^  Hiermit 
nbereinstimmend  zeigt  sich  auch  in  der  Bildung  dir.  äolheni 
*  Theile,  namentlich  der  Beine»  die  merkwürdige  B^enÜinmlidH 
keit^  dafe»  ungeredmet  die  Kfirae  der  FtafegKeder,  den  Mangel 
der  Bewaffnung  des  Randes  der  hinteren  Schienen,  die  Schie- 
nen der  vordersten  Beine  auf  ihrer  inneren  Fläche  auf  die 
schon  beschriebene  Weise  gefurcht  sind.  Mit  Rücksicht  auf  dieses 
nnter  den  Lamdlloornen  nngewiMmliche  Vorkommen  erknbe 
ich  mir  iiir  die  neue  Gaftteng  die  Benennqng  Aulonodne-^ 
mU,  znsammengeselBt  ans  oÜmp  (jcanalU)  und  xyf^fiis,  in 
Vorschlag  zu  bringen. 

Aulonocncmis  n,  g. 

Aul&noenemis  opatrina  n,  sp.  A,  nigra ^  capite 
ihoraceque  con/ertim  punctatis,  elytris  siriatiSy  striis  pun- 
ctis  iransversis  interrupUä^  inUrstitäs  pUuüs  seriatim  pun- 
ctaiia.  Long.  2|'". 

Aulonocnemis  edtarata  m- sp,  A.  rdgra^  capUe 
ihoraceque  impresso-punetaüs,  elytris  obsolete  sulcaHSj  in 
sulcis  punctatiSf  inierstUüs  elevaiis,  sub-coslaiis.  Long.  2^"'. 
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lieber  die  Familie  der  Karpi'eu 

vom 

Prot  Dr.  Louis  Agassiz.  * 

{fm  ta  Mfana^i  4t  im  SMM  iet  Sekmet  nmureUet  de  ifeuekm- 

ieL  Tom.  L  p,  33.) 

Die  Finilie  der  Karpfen  ist  für  das  Studium  eine  der  schwie- 
iig9le&,  MmoU  w«g«ii  der  groften  GleichfönngkeH  der  gene- 
roeben  Typen,  die  sie  nmfafst,  ab  mstxk  wegen  der  großen 
Menge  sehr  ähnlicher  Arten,  welche  man  diesen  zozähleii  mufs. 
Biese  Ufflstäode  machen  die  Aa£»tellung  mehrerer  Gattungen 
Motftwak%  weldie  auf  den  ersten  Anblidc  öberfläsaig  erscbei- 
m  kdimten.  bdesMn  geht  es  mit  demWerflie  derGaltoiigs- 
merkmale  wie  mit  allen  Verschiedenheiten,  welche  zwischen 
den  Geschöpfen  vorlianden  sind;  wie  sehr  sie  zuweilen  uube- 
tatml  imd  idativ  ecsohemen,  wenn  man  sie  mit  denan  an- 
drer verwandter  oder  analoger  Gmppen  vergleicht,  so  sehr 
sind  sie  innerhalb  derselben  natürlichen  Gräuzen  charakteri- 
stisch und  absolut. 

Die  Familie  der  Karpfen,  in  ihrer  Gesammtheit  betrach- 
Uii  sehemt  mur  anf  die  Gattungen  Cyprinus  nnd  GoUKt  Linn, 
begränzt  werden  zu  müssen,  dann  ist  sie  sehr  scharf  durch 
die  Struktur  der  völlig  zahnlosen  Kiefer  charaktcrisirt.  Die 
Zwischoikielerbeilie,  welche  inr  sieh  allein  den  Oberrand  des 
Mnndes  Mldeo,  und  die  Oberkieferbeine,  weldie  an  ihrem  Un- 
temde  etwas  breiter  sind,  bilden  2  concentrische ,  ähnliche, 
hinter  einander  stehende  Bogen;  mit  dem  Unterkiefer,  dem 
Gaumeobogen  nnd  Schläfenbeine  schliefen  sie  die  Seiten  des 
MmdoL  Dieser  Ist  klein,  am  häufigsten  *bogenförm^  ge- 
krenunt,  nnd  am  Ende,  oder  zuweilen  unterhalb  und  mehr 
oder  minder  quer,  von  fleischigen  mehr  oder  weniger  dicken 
l^pen  umgeben,  oft  selbst  mit  mehr  oder  minder  abahlreichen 
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Hautanliäiigen  iii  Gestalt  von  Bartfäden  versehcD.  Der  Gaumen, 
besouders  im  Grunde  des  Mundes,  ist  mit  einer  dicken  scliwaiu- 
migen  Masse  bekleidet,  welche  vielen  Schleim  absondert»  im 
gemeinen  Leben  Karpf  eaznnge  genannt  wird  nnd  fSr  einen 
sehr  delikaten  Bbsen  gilt.  Die  wahre  Zunge  Ist  klein  und 
glatt.  Die  unteren  Sclilundknochen  sind  mit  einer  odor  meh- 
reren Reihen  starker,  bald  platter,  bald  konischer  oder  selbst 
hakenförmiger  Zähne  bewehr^  die  sich  beständig  an  der  Ober- 
llaehe  nnd  dem  in&em  Rande  des  sie  tragenden  Knochens  in 
dem  Maafsc  ersetzen,  als  die  des  innern  Randes  sich  abnutzen 
und  abfallen.  Ein  besonderer  Muskelapparat  bewegt  die  bei- 
den s^ahntragWAden  Knocheabogen  gegen  einander  und  ilrückt 
fie  zugleich  gegen  eine  sehr*  harte  Knorpelplatte,  weldie  m 
einer  breiten  Vertiefung  des  untern  Dornfortsatzes  des  (Js  ha- 
sihie  befestigt  ist.  Diese  Stücke  büdeu  einen  gewaltigen  Kau- 
^paraty  auf  welchem  ein  wenig  erweiterter  M^gen  folgt,  der 
sieh  in  einen  diinnea  knraen  Dannkanal  ohne  Cßeco  fort- 
setzt. Dieser  macht  mir  2  Windungen,  und  ist  von  einer  a^r 
verlängerten  Leber  umgeben,  welche  den  Windungen  des  Darm-» 
.  kanales  folgt.  Die  Milz  liegt  hiuter  dem  Magen  verborgen. 
Die  Schwimmblase  ist  groft»  durch  eine  Einschnärong  in  2 
Hälften  getheilt,  nnd  stdit  durch  eine  sein*  enge  Rdhre  niH 
dem  Schlünde  in  Conuuunicatiun.  Die  Nieren  .sind  sehr  grofs, 
besonders  an  der  Eiuscliuürun^  der  Schwimmblase  stark  eut^ 
wickelt»  und  münden  durch  2  Harnleiter  in  eine  Ideine  Hann- 
blase.  Zur  Laichzeit  dehnen  die  Eierstödce  und  Hoden  din 
Bauchwände  beträchtlich  aus  und  lasaieu  deu  Bauch  viel  uiebr 
als  gewöhnlich  Ikt vorragen. 

Der  ganze  Körper  ist  mitSchnppen  bekleidet»  die  aus  ei-> 
ner  grofim  Menge  ganzrandiger,  glatter  Zuwachslamellen  ge^ 
bildet  sind.  Mohr  oder  weniger  zahlreiche  Furchen  verbrei- 
ten sich  vom  Mittelpunkte  ihres  Wachsthumes  zum  Rande  der 
Schuppen;  an  ihrem  frei  lieigendea  Theile  sind  diese  Furdm 
dentlicher,  lacherlörmig.  Der  Kopf  mit  £inscUaih  der  Kienen- 
deckelstücke  ist  immer  ^tt  und  frei  von  Schuppen.  Alle  ha- 
ben nur  3  mehr  oder  minder  platt  gedrückte  Strahlen  in  der 
Kiemenhaut 

Die  Karpfen  leben  in  sülsettGewässerli;  eme  geringe  Zald 
von  ihnen  findet  sich  auch  an  der  Mündung  der  Flusse  im 
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5alzigeii  Wasser.  Man  kennt  mehrere  fossile  Formen,  welche 
dan  tertüreo  Süfswasserbildungen  angehören  und  sehr  den 
jtlEl  Mcndfln  gleioiMii.  DieMdurzaU  teKarpfSsn  aikrt  aidi 
«mdilieislich  von  in  Zeraetemig  begriffenMi  organischen  SuV- 
stanzen,  und  selbst  von  Schlamm  oder  von  Kräutern,  Körnern, 
Würmem  und  liisekt«n;  nar  einige  machen  Jagd  auf  kleine 

Aw  dHeeer  CharaMerislik  erglebt  aiek»  dafli  die  Genetm 

m  Cuvier's  Rbgne  animal,    welche  auf  die  eigentlichen 
Schmerlen  {Cohitis)  folgen,  als  udnablepä,  Poeciüa^  Ldfias, 
AimUtta,  MolmötUi  nod  Cyprinodamf  an^geaolüoeaett  mä 
md  eine  eigene  Familie,  die  der  Cyprinodonten,  Iniden. 
Mit  Unrecht  trennt  Fitzinger  die  Cobitis  von  den  Karpfen, 
denn  sie  unterscheiden  sich  wenig  von  Gobio  und  haben  im 
Ouamk  aUe  Cbanklere  der  Familie,  m^t  d&e  aehaamen  ond 
10  wenig  befcamiien  NackenwirbeL   Andi  atdtt  aum  nk  Un* 
recht  die  wahren  Karpfen  an  die  Spitze  der  Familie,  weil  diese 
sich  einerseits  durch  Cobitis  an  die  Gadi  und  ^ale,  anderer- 
seits durch  AsfiiuM  und  Pdccus  an  die  Uaringe  anaehlieftl. 
Ml  ordne  die  Gen0ta  folgendermaßen: 

^Acanthopsis  Ag.  (Cobitis  Taenia  L.)  —  Cobitis 
Rond.  Ag.  —  Gobio  Rond,  Cuv.  (ßotia  Gray,)  —  Cir- 
rhinus  Cuv.  —  Barbus  Rond.  Cuv,  —  habeobarbus 
Bipf.  —  Cyprinus  Bamd.  Ag.  (Cyprimts  H  CypHn&psk 
Fiii)  —  Rhodens  Ag.  (fiyprbau  amarus  Bl.>  «—Tinea 
RoTid'  Cov.  —  Phoxinus  Rond,  Ag.  —  Lcuciscus  Rond. 
Klein.—  V aricorhinus  Rüpp.  Chondrostoma  Ag. 
{fiypritms  NMts  L.)  —  Laheo  Cnv.  (ßangalm  Gray.) 
Cmtasiomus  LesQeur^)^  —  Aspius  Ag.  (Cyprinus  aspkts 
Ä)—  Abramis  Cuv. —  Pelecus  Ag.  (Cypruius  cultra- 
tut  L.)      Chela  Buchau. 

Man  aiebty  dafe  Ropdelel  im  Ganzen  mehrere  Genera 
AmrFaanlie  aebr  gut  leatgeafteUt  bat;  er  bal  aelbat  dieMebr- 
aiM  derer,  welche  Cuvier  wieder  in  ihre  Rechte  eingesetzt 
^At,  gut  unterschieden.  Bei  der  Charakteristik  der  Genera 
beschrinke  ich  micb  anf  diejenigen,  Ton  weichen  Europa  Re- 


1)  Rüpp  eil  hat  sehr  richtig  bemerkt,  dafs  Lesueur*s  Caia- 
*tomi  mit  schmaler  Kückenflosae  ein  besonderes  Genus  bilden  müm^ 


76 


Präsentanten  besitzt,  und  werde  nur  die  diagnostisclien  Merk- 
male angeben.  Iii  meiner  Naturgeschichte  der  Süfewasserfi' 
sehe  Europa^  wddie  ich  bald  heranszngeben  hoSe,  wrerde  kh 
die  Beschreibungen  aller  Gener^a  geben,  weldie  von  der  rda» 
tiven  Stellung  der  Flossen,  ihrer  Gestalt  und  der  Struktur  der 
Schuppen  hergenommen  sind.  Die  Zahl  der  Strahlen ,  oder 
vielmehr  ihre  allgemeine  Formel  wird  auch  za  einem  Ga^ 
tongscharakter,  wenn  die  Genera  anf  ihre  natllriichen  Grän- 
zen  zurückgefrihrt  sind.  Die  absoluten  Zahlen  der  Flosscn- 
strahlen  bedeuten  als  Artunterschiede  nichts.  Für  alle  Geiicra 
der  Karpfen-Familie  bieten  die  ganz  veraachlassigteB  Schlund' 
zürne  vortrefittche  Charaktere  dar. 

1.  ACjtNTHOPSM  Agass.  Körper  zusammengedruckt 

Erster  Suborbitalknochen  scharf,  gabiig,  beweglich.  Schlund- 
zürne  sehr  spitz  und  in  einer  Reihe.    Sehr  kurze  Bartfäden 

um  den  Muiul.    Schwanzflosse  abgerundet. 

Cobitis  TaenialM  und  einige  indische  von  Bucha« 
nan  beschriebene  Arten.  Eine  fossil  von  Oeningen:  A.  an- 
gustus  Ag.   Poiss.  foss.  Vol  5.  t  50.  /.  2.  u.  3. 

^  2)  Folgendennafsen  glaube  ich,  dafs  man  in  Zukunft  die  Strah- 
len der  Flossen  bei  allen  Fischen  ausdrücken  müsse.  Brust-  und 
Bauc^hflossen  xlx«  Rücken-  und  Afterflosse  xlx,  wenn  sie  einfach, 
oder  xlx— zlX,  wenn  sie  doppelt  oder  dreifach  oder  aus  Strahlen  ver- 
schiedener Art  gebildet  sind;  die  kleine  x  bezeichnet  die  Zahl  der 
kleinen  Strahlen,  die  sich  am  Vordeirande  der  Flossen  finden,  1  der 
grofitle  Strahl,  welcher  auf  sie  folgt,  wenn  er  sich  von  den  an- 
dem  mterscheidet,  und  die  grofte  X  die  ZaU  der  Strahlen,  welche 
den  HaiqpläMil  Jedier  Flosse  bilden.  Wenn  sieh  am  vorderen  Rande 
einer  Flosse  S  oder  3  verschmolsene  Strahlen  befinden,  so  fngfc  man 
dieser  ZaU  eben  Bruch  hinan,  um  es  ansnseigen,  {,  f  u.  s.  w.  Hin- 
siehtUeh  der  Sehwanzflosse  beseichnet  slx  den  oberen  Liq[ipen  dieser 
Flosse,  xlx  den  unteren,  der  seilen  in  Zahl  und  Beschaffenheit  der 
Flossen  gleich  ist:  so  kann  es  am  oberen  Lappen  einen  grofeen  Strahl 
I  geben  und  keinen  am  unteren  Lappen,  so  wie  die  Zahlen  der  IM- 
'  nen  Strahlen  am  Rande  der  Flossen,  und  die  der  Strahlen,  welche 
den  oberen  und  unteren  Dornfortsätzen  des  letzten  MTirbels  angefügt 
sind,  selten  dieselbe  ist.  Alle  diese  sehr  wesentlichen  Verschieden- 
heiten gehen  verloren,  wenn  man  die  Strahlen  in  runder  Zahl  angiebt; 
andererseits  vermeidet  mau  bei  diesen  Formeln  lange  Beschrei- 
bungen« 


%  COBITIS  Komä.  Ag.  fCdrper  c^^iBdriscb.  Suborbir 
lAibcine  glatt  Schlundzähne  meiiselförmig.  Zalüreiche  Bart- 
fiden  um  den  Mond.  Soliwaiizflom  abgemodet 

Cobitis  harhatula  L.  —  Colitis  fossiUs  L. — 
Fitzinger  entdeckte  eiae  dritte  Art  in  Oestreicli,   die  er 
C  Fürstenbergii  nennt  und  Parreys  unter  dem  Nir 
men  C.  variaHlh  versendet.  Buchanan  hat  mehrere 
Ostindische  Arten  beschrieben.    Es  giebt  2  fossile  zu  Oenin- 
gen.   C  cephaloics  Ag.  Foiss.  foss,  VoL  5.  t  50.  /.  5. 6. 7. 
md  C.  eentrachirAg.  Süd.  f.  1.  u.  4.  —  Lacepede  hatte 
ans  C/asdUs  ein  eigenes  Gemts  gebildet»  unter  dem  N*- 
men  Misguin,  in  Rücksicht  auf  die  beiden  Kieferzihne,  wi- 
che ihmBIoch  beilegt;  Cuvier  sagt  {R.  A,  F.  2.  p. 278.), 
dails  er  ae  veigehlich  gesucht  habe«  n  £s  findet  hier  ein  dop- 
pdter  Irrthnm  statt  Diese  Zahne  existiren  wirkUch,  aber 
in  den  SchJondkiefem,  wo  Cuvier  sie  nicht  suchte,  und  die 
Bioch  schlechtweg  Kiefer  nennt;    Lacepede  hatte  sie 
durch  2n   wörtliche  Debertragung  in  ^die  Kieferknochen 
verwtzt 

a  GOBIO  Rond.  Cuv.  Körper  spindelförmig.  ScUnnd- 
lihne  konisdi,  "an  ihrer  Spitze  schwadi  gekrümmt,  in  zwei 
Reihen.   Zwei  Bartfäden.   Schwanzflosse  gabdfiSrmlg. 

G./luviatilis  Ag.  {Cyprinus  Gobio  L.)  —  G-.  ura- 
mMCopu«  Ag.  läsiSa9.  £ine  iUnminirte  AbbUdnng  werde 
idi  in  meiner  Natorgesdilclite  der  europäischen  Süfewaaser- 
fische  geben.  Giildenstädt,  Buchanan  und  Rüppell 
haben  mehrere  exotische  beschrieben.  G.  anaUs  Ag., 
ibssU,  von  Oeningen;  Bech.  Paisa./Qss.  Fol  5.  t  54./. 
i.  3.  n.  & 

4.  BARBVS  Rond.  Cuv.  Körper  spindelförmig.  Schlund- 
älme  konisdi,  verlängert,  am  Ende  gekrümmt,  in  3  Reihen. 
BarifÄden«  Schwanzflosse  gabelförmig;  Rücken-  und  After- 
flomeknrz. 

» 

B.fluviatilis  Ag.  (ßyprinus  Barbus  L.)  —  Bar^ 
hu$  caninus  Bon.  —  B.  plebejus  Val  —  B.  eques 
FdL— Gälde>i8tedt,Forska«l,  Pallas,  GeoffroySt 
Hilaire,  Buchanan,  Rüssel  und  Rüppell  haben  eine 


Menge  exotischer  Arten  ans  Asien  und  AInka  besehrieben. 
Idk  besitie  eine-  aeiie  Art,  A  lepiopogon  Ag.,  ans  dea 
Teichen  in  •der  Nähe  der  Maison  carrce  zu  Algier.  Cu- 
vier  citirt  Arten  aus  Amerika.   Ich  kenne  keine  fossile. 

* 

5.  CTPRINUS  Rond.  Ag.  —  Körper  dick,  mehr  oder 
minder  breit  und  xusannnengedrückt  Sehlundzahne  in  einer 
Reihe,  mit  flacher,  gefurchter  Krone.  Rückenflosse  sehr  lang; 
Schwanzflosse  gabeUömüg«  (Die  Gattung  Caramus  Nilis.  oder 
Cyprmopsis  Fitz,  bemht  nnr  auf  dem  Mangel  der  Bartfäden^ 
und  scheint  mir  nicht  beizubehalten;  sie  begreift  wahre  Karpfeu.) 

Cyprinus  Carpio  L.  nnd  seine  Varietiten  C.  ma- 

crolepidotus  und  nudus.  —  C.  carassius  L.  —  C. 
Gibelio  Bl.  —  C.  Molcs  Ag.  eine  neue  Art  des  Donau- 
beckens ~  China  und  Indien  beherbergen  andere  Arten. 
Idi  kenne  keine  fossile. 

6.  RHODEUS  Ag.  Körper  breit,  zusammengedrückt 
>Sdilandzähnemeifeell5nnig.  RSckenflossemittdstiüidig.  Schwanz* 
flösse  gabeiTörmig.  Cuvier  vereint  irrig  die  lebende  Art  mit 
Jen  cigendtclien  Karpfen.  ^ 

R7i,  amarus  Ag.  (Cyprinus  amarus  BL)  Ich  kenne 
zwei  fossile  Arten  von  Oeningen:  Rh.  latior.  Ag.  Poiss, 
fo9$.  Vdki^  t54i/.7.  md  Rh.  elongatus  Ag.  ib.y;4 
8.  und  6. 

7.  TUiCA  Band.  Cnv.  Körper  phanp..  Schlundzäime 

keulenförmig.    Kleine  Bartfäden.    Schwanzflosse  abgestutzt 

oder  wenig  gabelförmig.  Sehr  feine  Schuppen. 

T.  Chrysitis  Ag.  und  eine  Varietät:  T.  Chr.  au- 
raia  (jCyprinusT'uicah,).  Ich  kenne  mehrere  fossile  Ar- 
ten: T.furcaia  Ag.  Pois8./oss.  VoL  fi.  t  52.  von  Oe- 
nittgen.  T.  leptoMomm  Ag.  T.  61.  toa  Oeniagea«  T. 
pygoptera  Ag.  von  Steinbelm.  —  Idi  kenne  keine  exo- 
tische. 

&  PBOXUiUSBmd.  Ag.  —  Körper  eylindriscb,  pknnp^ 

mit  tsehr  kleinen  Schuppen  besetzt.  ^Schlundzähne  spitzig. 
Schwanzflosse  gabelföcniig. 


PA.  laevhKf.  {CypHnm  pÜMteiff  L.)^  Pk  Lu* 

mairciil  (^Cyprinm  Liimaireul  Bonn.)  ans  dem  Po.  — 
Pallas  führt  eine  riü^sische  Art  auf.  Ich  keime  weder  exo- 
tische,  noch  fossile  Arten. 

9.  LEUCISCUS  R^nd.  Kljein.  Körper  spindelfönnig, 
nelnr  oder  nnider  susammengednlekt.  SeMimdzahiie  tet  ko^ 

nischy  aa  der  Spitze  etwas  gekrümmt ,  mehr  oder  weniger  ah- 
gestutzt  und  selbst  gezUnidt  an  ihrem  inneren  Rande,  in  zwei 

Reihen.  Schwanzflosse  gabiig.  Rücken-  und  Afterflosse  klein 
und  beide  von  gleidier  Gestalt. 

Man  kann  dieses  Genus  in  zwei  Sectioneu  thcilenr 

A.  Rundüöhe  Arten:  L.  dohula  Cuv.  (fiypr.  Do- 
hflaL.)->  L.  j4phya  Nilss.  (C.  j^phya  L.)—      G r is- 
la g  ine  Cuv.  (Cypr.  Grislagine  Art.)  —  L.  a  r  s^cji  teus 
Ag.  (Q  Leuciscus  L.  et  Ant)  —  L,  roslraius  Ag.  — 
rodens  Ag.  —  Jü.  majaUs  Ag.  iCjrpr*  taneastrletP' 
sis  Sftaw.  (mit  dem  C  leuckcus  verweehselte  Arten.)  ^ 
L.  Hegen  Ag. 

Bb  Mehr  oder  minder  zusammengedruckte  Ar- 
ten,  bei  denen  die  Schuppen  hinter  den  Bauch- 

flossen  einen  vorspringenden  Winkel  bilden:  h. 
Or/iiS  Cuv.  (G  orfus  Bl.)  —  L.  Idas  Cuv.  (C.  Idas 
Im  et  C  idbarus  L.!)—  L,  Jeses  Cuv.  (CL  Je«e»Bl.)  — 
L.  ruiilus  Cuv.  (C  rutibt»  L.)  —  L.  prasinus  Ag. 
CL,  OLurcus  Yarr.)  —  L.  erythropIithalmusVuv,  (C\ 
erjri/irophthalmus  L.)  —  L.  decipiens  Ag. 

.  Von  allen  diesen  Arten  werde  ich  AbbUdusgen  undBe- 
fckretboi^en  in  meiner  Natuigeschichte  der  europäischen 
Sofe wasserfische  geben.  Der  Prinz  vowMusignano  hat  auch 
mehrere  Arten  in  den  Flüssen  Italiens  culdeckt,  welche  von 
d<'n  französisdien  und  deutschen  verschieden  sind.  Die  exo« 
tisdwi  Arten  sind  zahlreich^  aber  die  meisten  nodi  nicht 
^  abgebildet  Idi  kenne  mehrere  fossOe:  £.  oenMgensis 
As:.  Pöiss.  foss.  Vol.  5.  t.  58.  u.  bl.  f.  4.  n.  5.  —  L.  pu- 
sillus  Ag.  ibid,  t,  57. /.  2. u.  3.  —  L.  hcterurus  Ag.  ih. 
t  57. /II.  von  Oeningen.  £.  papyraeeus  Bronn,  Ag. 
Poie#./Mt.  VoL  6.  #.  W.  in  den  tertüren  Ligniten.  —  L. 
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leptüs  Ag.  ib,  t  50.  von  Habichtswald.  —  L.  gracilis 
•Ag.  von  Steinheini.  <—  C  Hartmanni  Ag*  ebendaher. 

10.  CHONDROSTOMA  Ag.  Körper  verlängert,  cylin- 
drisch.  Mund  unterhalb ,  qner;  Lipp^  knorplig,  schneideiid. 
Sehlundzälmesehr  zusammengedruckt,  an  ihrem  Innenrande  schief 
abgestutzt,  in  einer  einzigen  Reihe.  Schwanzflosse  gabelför- 
mig. Röcken-  und  Afterflosse  klein. 

Chondrostoma  Nasus  Ag.  (C.  nasus  L.)—  Ch. 
Rysela  Ag.  (Rysda  Gess.)  —  Rüppell  hat  eine  dritte 
Art  in  Abys^inien  entdeckt  Ich  kenne  keine  fossile. 

11.  ASP  WS  Ag.  Körper  zusammengedrückt.  Uuterkie- 

Ux  langer  als  der  obere.  Schlundzähne  verlängert,  ein  wenig 

gekrümmt  an  der  Spitze,  in  zwei  Reihen.    Rückenflosse  kieia. 

AfteifloBse  verlängert  Schwanzflosse  gabiig. 

A.  rapax  Ag.  (C.  aspius  L.) —  A,  alhurruis  Ag. 
(C.  dhurnus  L.)  A,  hipunctalus  (Jß*  hipunctatus 
L.)  ^  A.  ochrodon  Fitat.  —  Ich  kenne  noch  nicht  den 
Aspius  Reckeiii  Fitz.  —  Hr.  v.  Joannis  hataenlidi 
2  Arten  im  Nil  entdeckt  und  unter  dem  Namen  Leu  eis- 
en s  niloticus  und  L.  thehensis  beschrieben.  Man 
kennt  eine  gröfsere  Zahl  aus  Ostindien  und  Amerika.  Ich 
.kenne  zwei  fossile  Arten:  A.  gracilis  Ag.  feiss.  foss. 
Vol.  5.  t  55.  /.  1.  3.  u.  3.  von  Oeningen.  —  A.  Bro- 
gniarti  Ag.  ih,  t  55./.  4.  von  Menat 

±2.  ABRAMISCuy.  Körperzosanunengedrudct  Sdilnnd- 
zihne  sehr  zusammengedrückt,  nach  einwärts  gebogen,  schwach 
gekrnmmti  an  ihrem  Innenrande  abgestutzt,  in  einer  Reihe. 
Ruckenflosse  klein.  Afterflosse  sehr  lang.  Schwanzflodse 
gabiig;  der  untere  Lappen  ein  wenig  länger  als  der  obere* 

Ahramis  Brama  Cuv.  (Cypr.  Brama  L.)  —  A, 
Blicca  Cuv.  (C.  Blicca  Bl.  C.  latus  Gm.  C.  Bjoerkna 
Art)  —  A,  Ball  er  US  Cuv.  (C.  BaUerus  L.)  —  A./a- 
renus  Nilss.  (fi j  farenus  Aat')  —  A*  Buggenhagii 
iC.  Buggmhagü  BL)  —  A.  Wimha  Cuv.  (C.  WhnAa 
L.)  Eine  Vergleichung  der  Arten  des  Rheines,  der  Donau 
,     und  der  Rhone  läist  mich  noch  unterscheiden:  A.  microie- 


pidoi^s  Ag.—  halUrapsis  Ag.—  ji.  argyreua 
A§;  —  ^«  micropteryx  Ag.  —  A.  melaenus  Ag.  — 

A.  erythropterus  Ag. —  A,  elongatus  Ag.,  die  ich 
in  meinem  Werke  abbilden  werde.  Es  giebt  Arten  in  Ost- 
iadieoy  aber  ich  kenne  keine  fossile. 

13.  PELECUS  Ag.   Körper  sehr  zusammengedruckt  und 
Teriiogert  Baach  schaeidend.  Rockenilosse  der  Afterflosse 

entgegengesetzt,  die  sehr  lang  ist.  Brustflossen  sehr  lang. 
SeiteBÜme  dorchbrocheiL 

P.  euliraius  Ag.  (C  adtratus  L.)   Hr.  v.  Joan- 

nis  hat  eine  Art  aus  dem  Nil  beschrieben,  als  Leuciscus 
Bihie,  Ich  kenne  keine  fossile.  Man  mu(s  noch  die  In« 
Aieii  «gqrthiimlichen  Arten  mil  untersetztem  Körper  tren- 
nen, dimi  begreift  die  Gattung  Chela  nur  indisdie  Arten 

mit  Bartfäden. 

Die  Fauiüie  der  Karpfen  ist  von  Cuvier  in  die  zweite 
AUheihing  der  gewöhnüdien  Fische^  in  die  der  Malacopte- 
rygS,  geeetit,  und  zwar  in  die  Ordnung  der  Matacapierygä 
ahdominales,  welche  genau  der  Ordnung  der  Ahdommalcs  Lin- 
nens entspricht,  da  dieser  nicht  dieselbe  Wichtigkeit  auf  die  Be« 
schaffenheit  der  Strahlen  in  den  vertikalen  Floesen,  wie  Ar* 
tedi»  kgte»  Cavier  hat  mit  seinem  bekannten  ScharfUii^ 
ibrcic  natürliche,  im  Allgemeinen  sehr  wohl  begrenzte  Fa- 
milien gebildet.  Ich  will  jedoch  bemerken,  dafs  die  Beziehun- 
gen, welche  Mugd  nnd  Ather'aia  mit  den  Cyprinen  verbin- 
do^  fkm  gfnzlicli  entgangen  aind^  weil  er  auf  die  An-  nnd  Ab- 
weMbol  der  Stadiebtndden  in  der  RQckenflosae  an  groftea 
Gewicht  legte.  Die  Karpfen  entbehren  sie  allerdings  völlig, 
obwohl  die  Gattung  Cyprinus  3.  str.  und  Barbus  im 
Anfing  Ihrer  Ruckenfioise  Strahlen  besitaen»  welche  in  ihrer 
SQfiaüil  und  Steifbeit  betr«ch(Uch  die  der  SteoheMosser  ubeiv 
tttten.  In  der  Familie  der  Siluren,  welche  auch  zu  den  Ma- 
lacopterygien  gestellt  sind,  giebt  es  noch  auffallendere  Bei- 
spiele dieeee  Kontraates.  Andererseits  besitzen  Mugil  und 
AikerinMf  wie  grob  andi  ihre  Verwandtschaft  zn  den  Cjr- 
prinen  oder  besonders  zn  den  Cyprinodonten ,  von  denen  sie 
sich  kaum  unterscheiden,  ist,  eine  sehr  deutliche  stachelstrah- 
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Bge  Rudcenflosse;  Allein  ^eser  Cliankter  kann  die  grafin 
Klaft,  welche  nikn  zwischen  diesen  Fischen  gelassen,  nicht 

rechtfertigen,  und  um  so  wenio^er,  als  es  zwischen  den  Sta- 
clielflossern  mehrere  giebt^  welche  keine  Stachelstrahlen  auf  dem 
Rücken  haben,  wie  Aspidophotus  nnd  mehrere  Scombe-  ' 
roiden.  £s  Üfii^meh  indefe  nicht laignen,  ^tü^Mugil^  AtVtr 
Tina  und  die  C yprinodonten  die  iiuiigste  Verwandtscliaft 
zu  den  Karpfen  darbieten,  und  dafs  die  Cyprinodonten  das 
beide  verbindende  Zwischenglied  sind.  Ich  habe  demnach  nach 
einem  allen  gemeinsamen  Merkmale  gesucht,  unter  'welcliem 
sie  "Sidi  vereinigen  lassen,  und  habe  dies  in  den  Schuppen  ge- 
funden, die  völlig  aus  ganzrandigen  Zuwachsplatten  bestehen. 
Ich  steile  sie  deshalb  in  meiner  Classification  in  die  Onhumg 
der  Cydoiden. 


•      >  • 
Zur  .geogiaphiächeu  Verbreitung  der  Springnaause. 

I 

•     ^    '  Notiz. 

Nach  Mittheilnngen , von  Ogilby  in  der  lannem  Society 
(bec.  5.)  Ist  ehi  wahrer  Dipus  (D.  UBiehdU  Ogilb.)  vom  Ma- 
jor Mitchell  in  den  centralen  Ebenen  von  Ncuholland,  nahe 
bei  der  Vereinigung  des  Murray  und  Morrumbidgee,  entdeckt 
iforden.  Er  unterscheidet  sich  von  den  Sprii^^mXnsen  Asiens 
nnd  Aürika'^s  dadnrch'/dafe  'er  vier  Zehen  äa  den  Hmterföihen 

•  •  • 

besitzt,  nämlich  drei  normale  Zehen  und  eine  Afterzehe  h5her 
an  der  Innenseite  des Metatarsus.  (Beiden  vierzeliigen Springmäu- 
sen Afrika's,  D.  tetradactylus,  ist  es  bekanntlich  die  Innenzehe, 
welche  gSnzlich  fehlt  'Wahrscheinlich  werden  auch  hier  sich 
Verschiedenheiten  ins  SchSdelbän  nnd  Gebifs  zeigen,  welche  es 
rechtfertigen,  aus  Bipus,  mit  Ausscliiufs  der  Gferbülen,  eine 
eigene  FamiUe  zo  bilden.  W.)  * 

« »  • 

  I 
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Ueber  die  Gattungen  der  Plagiostomen 

von 

JoL.  Müller  uad  Henle. 

Zweite  Mittheiliing. 

Unsere  bereits  im  vorigen  Jahrgange  dieses  Archivs  Bd.  1. 
S.  394.  niitgeüieiUen  systematischen  Arbeiten  über  die  Fami- 
lie der  P%kwiomen  eriiielttti  dorch  eine  nach  Ki^Iaim^  und 
HoUaiHl  m  dieser  Absicht  unternommene  Reise  manche  Erwei- 
tenm^eD  nnd  Zusätze,  von  denen  wir  hier  vorläufig  einige  her- 
ausliebon,  mit  dem  Bemerken,  d^  noch  in  diesem  Jahre  die 
ersten  liefenuigen  unserer  Monographie  erscheinen  werden. 

Von  der  Famitie  der  Scyllien  seichnet  sich  die  Gattung 
Slegostcmm^  anfser  den  schon  angegebenen  Characteren,  auch 
durch  die  eigenthiiinliche  Stellung  der  FJosson  aus,  von  denen 
die  erste  Rückenflosse  gerade  Ober  den  Bauchflossen  steht 

Zn  derselben  Familie  kam  die  Gattung  Hemiscyllium 
VaaxL^  wdche  in  der  BSdong  der  Nasenlöcher,  des  Mauls  und 
der  Steliang  der  Kiemenlöcher  mit  Scylliinn  iihereinstimmty 
aber  die  zweite  Rückenflosse  vor  der  Afterflosse  hat^  wie  (Mr 
hacyüium  (J5q.  oceUatus). 

Die  GaMongen  der  zweiten,  gröfsem  Abtheflang  der  Hai- 
iiidm,  mit  Afterflosse,  bei  denen  die  zweite  Rückenflosse  vor 
den  Baucliflossen  steht,  lassen  sich  nach  derWickhaiit,  den  Spritz« 
iMera,  der  Gestalt  der  Zähne  und  Flossen  in  folgende  Grup« 
pen  ZQsammenfissen: 

1.  Mit  einer  Nickhaut  und  kleinen  Kienienspalten,  von 
denen  immer  die  letzte  oder  die  beiden  letzten  über  der  Brust- 
flosse stehen. 

A«  Ohne  Spritzlöcher. 
a.  Mit  sdmeidendcn^  gczähucltcn  oder  glattrandigen 


Zabnen.  Hierher  die  Gattoogen  ScoUadont  Carcharia$  and 

Zygaena. 

h.  Mit  spitzen  Zähnen  und  Nebenzacken  an  denselben, 
nach  Art  der  Scyllien,  umfafst  die  Gattungen  Triaenodon  N. 
und  hepiochariaa  Smith,  die  sich  von  Triaenodon  durch  den 
Mangel  der  Schwanzgrube,  des  untern  Lappens  der  Schwanz- 
flosse und  dardi  einen  Cirms  an  der  Nasenklappe  unterschei- 
det. Die  Zäbno  haben  1 — 2  Nebenzacken  jederseits. 
B.  Mit  Spritzlöchem. 

€U  Mit  schneidenden  platten  ZÜhnen  mit  oder  ohne 
Zahnelnng,  enthalt  die  Gattungen  Gideus^  Galeocerdo  und  die 
neue  Gattung  Loxodon  N«,  die  sidi  von  Galeocerdo  unter- 
scheidet durch  den  Mangel  der  Zahnelnng  an  den  Zahnen 
(welche  wie  bei  ScoUodon  sind)  und  des  zweiten  Einschnitts 
im  obeni  Lappen  der  Schwanzflosse.  Die  Spritziöcher  sind 
viel  kleiner  als  bei  den  beiden  anderen  Gattungen. 

6.  Mit  spitzen  Zahnen,  die  neue  Gattung  Trialus  N. 
ZIhne  wie  Triaenodon^  Schwanzflosse  wie  Lepioeharku, 
Schwanzgrubc  feldt. 

c.  Mit  pflastorartigen  Zähnen.  Mustelus. 
iL  Ohne  Nickhaut,  mit  grolsen  Kiemenlöchern,  die  sümnit- 
lich  vor  den  Brustflossen  liegen,  und  sehr  kleinen  Spritalö- 
diem,  die  hisherflhersehen  waren.  Halbniondl5rmige  Schwanz- 
flosse mit  settüchem  Kiel  und  deutlicher  SchMranzgnibe.  Die 
After-  und  zweite  Rückenflosse  einander  gegenüber,  klein.  Fa- 
milie der  Lamnoiden;  Gattungen:  Lamna^  OxyrrhinUt  Car- 
charodoriy  Sdache^  Rhineodon,  Carchavodon  Smith,  Lamia 
Rond.,  Carcharias  verus  Ag.  ist  eine  Lamna  mit  Carcharias- 
zühnen.  Der  dritte  Zahn  des  Oherkiefers  ist  kleiner  als  die 
übrigen  (Ltickenzahn).  Rhineodon  Smith,  zeichnet  sich  da- 
durch aus,  dafs  das  Maul  am  vorderen  Ende  der  Sclmauze 
liegt.    Die  Zälme  sind  klein,  spitz,  hcchelförmig. 

III.  Kiemen-  und  Spritzlöcher  wie  bei  den  Lamnoidei^ 
ohne  Nickhaut  Schwanzflosse  wie  bei  CarehariaSf  ohne 
Schwanzgmhe.  Zweite  Rockra-  und  Afterflosse  grois,  die  letz- 
tere hinter  der  erstem.  Triglochis, 

IV.  Die  hintern  Kiemenlöcher  über  den  Brustflossen.  Sehr 
kleine  Spritziöcher.  Zweite  Bückenfiosse  über  der  Afterflosse. 
Gattungen:  Alopeeiaa. 
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V.  Kiemeiilöcher  wie  bei  <Icn  vorigen.  Spritzlocher  klein. 
Zweite  Rückenflosse  zwischen  Bauch-  uud  Afterflosse.  £ia 
SiMbel  vor  den  Rückenflossen.  GaUnngen:  Cuiralkm, 

Zar  AbtheiluDg  der  Haifische  mit  nnr  einer  Rndcenflosse 
imd  mehr  als  5  KienicuJochern ,  und  zur  Ahtheilung  der  Hai- 
fische ohne  Afterflosse  sind  keine  neuen  Gattungen  hinzuge- 
kcmmwi. 

Die  Gattnngen  der  Familie  Khbiiohafu»  worden  in  2  Ah- 

theilungen  geordnet: 

a.  Erste  Rückenflosce  über  den  Bauchflossen.  Rhina 

und  Rhynchohatus, 

6.  Beide  Rackenflossen  anf  dem  Schwänze.  Gattungen: 

Mdnobatu».  Die  obere  Nas^nklappe  reicht  nicht  bis  ans  in-  , 
uere  Ende  des  Nasenlochs.    Platyrrhina  N.  die  Nasenklappe 
setzt  sich  über  den  innern  Nasen winkel  bis  fast  zur  Mittelli- 
nie des  Körpm  fort   Die  VerlängeroQg  der  Schnauze  fehlt 
Die  VeryhmsBe  der  Sdieibe  nähern  sieh  daher  der  Familie 

Torpedo.    Trygonorrhina  N.    Nahe  der  Trygon  mit  dem 

Schwanz  von  Rhinohaius,     Die  beiden  letzten  Genera 

sind  neu. 

Die  Familie  der  Zitterrochen  wurde  mn  eine  Gattung 

vermehrt,  Tente ra  Gray,  ohne  Rückenflosse. 

Die  Familie  Ra/'a  wurde  auf  3  Gattungen  beschränkt^  da 
die  Fropierygia  Otto  sich  als  Monstrosität  erwies. 

Die  Gattmig  Trygon  zerflllt  iif  3  Untetigattangen,  Try- 
gon 8.  s.,  mit  obere^  und  unterer  Schwanzflosse,  Bimanktra 
ohne  Schwanzflosse,  und  Hemitrygon  N.  (neu),  wo  nur  eine 
■Btere  Sdiwanzflosse  vorhanden  ist.  Diese  Gattung  bildet  mit 
den  Gattimgen  Taeniurat  Bypohphus  und  Ueolaphus  eine 
Familie. 

Die  übrigen  Familien  der  rochenartigen  Plagiostomeu  biie^ 
hen  unverändert 
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Ueber  die  Familie   der  Trogniuscheln 

{^actradae  Gray) 

John  Edward  Gray»  F.     S.  etc. 
Priddent  der  boiaBUohen  Qcsdbchift  aa  London. 

Di«  Manteliappon  am  antern  Voiderrande  frei,  vom  und 
Junten  venraohsen,  und  in  zwei  vereiiiigte  retmetfle  fUUurea 
verlängert  Der  Fofo  lancettf5rmig,  nach  vom  geruckt  Der 

Schlofsknorpcl  innerlich,  in  einer  dreieckigen  Grube  hinter 
den  Schlofszähnen.  Schlofszähne  zwei  in  jeder  Schale ;  der 
hintere  klein,  zasammengedrückt,  oft  mdimentär;  der  vordere 
dreieckig,  unten  mehr  oder  weniger  tief  geiSdtet  Die  Seiten- 
zähne der  linken  Schale  einzeln,  mid  zwischen  zweien  der 
rechten  Schale  eingreifend.  Die  Einbuclit  der  Mautelröhren 
deutlidu 

Die  Gattungen  sind  leidit  folgendennaften  an  ^den  Ver- 
schiedenheiten des  Ligaments  kenntlich: 

A»   Ligament  äufserlich. 

1.  Schizodesma  Gray.    a.  in  einem  Schlitz  (jslity 

2.  Mactra  Linn.  6.  in  einer  Gmbe  des  Randes. 

B.  Ligament  üml  äußerlich,  amRande^  nicht  getrennt  von 

dem  SchlofsknorpeL 

3.  SpUtda  Gray.  a.  Hintere  Seitenzähne  doppelt  und  einzeln. 

4.  Lutroiia  Ltm»  h.  Hintere  Seitenzähne  einzeln  oder  fehlend. 

■ 
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C.  Ligament  inaerlich  iu  derselben  Vertiefiibg  mit  dem 

SchloiskiiorpeL 

5.  MuUnIa  Gray.         a.  Seitenzähnc  einfach. 

&  Gnathodofn  Gray.    ft.  .Vorderer  Seitenzahn  beiUonnig. 

L  Schizodesmu  Gray.  # 

« 

Schale  eiförmig,  dreieckig,  fast  winklig  an  jedem  Ende. 

ScWofs-  und  Seitenzähne  wie  bei  Mactra.  Einbueht  der 
Mantelröhren  eiförmig,  deutlich.  Ligament  äuiserlich,  in  einer 
sduragen  dreieckigen  Grube,  die  in  den  obet^  Rand  der  Ver- 
tiefbng  des  ScUofeknorpels  $ich  dffiiet 

1.  Schizodesma  Spengleri;  Mactra  Spengleri  Linn. 
GmeL;  Spengler  Cat  t  3.  f.  1  —  3. ;  Chemn.  VL  /  199  —  201.; 
Ebc  Mäh.  um. /.3k',  Sow.  Gen.  f.  1.  Fundort:  Cap  der 
guten  floffirang. 

2.  Schizodesma  nitida',  Mactra  nitfcZei  Schr5t  Ein!.  tS. 
/.  Zi  Mactra  coraUina  Chemn.  Fandart:  die  afrikamsp^iea 
Meerest 

II.  Mactra  Linn. 

Schale  eiförmig  dreieckig,  fast  winklig  an  jedem  Ende. 
ZweiSchlofszähne  in  jeder  Schale,  der  vordere  ')  Zahn  in  der 
ImkcBy  und  beide  in  der  rechten  Schale,  dünn,  zusammenge- 
dnda;  der  hintere  der  linken  Schale  dreieckig,  gefaltet  Vor- 
dere imd  hintere  Seitenzahne  deutlich.  '  Einbneht  der  Mantel- 
rohno  oval,  deutlich.  Ligament  äufserlich,  in  einer  mehr  oder 
wen^er  schrägen  Grube,  die  von  der  Vertiefung  des  Schlols- 
knorpds  dnrdi  eine  dentliehe  Schadewand  getrennt  ist 

A.  Die  Seitenzähne  fast  gleich,  laminar,  dünn,  nülfsig  ont- 
fent  von  den  Wirbeln  und  den  Scbloiszähuen«  Schlofs  am 
Bande,  doppehrandig  (doMe-edged). 

*  hunula  und  Area  glatt. 

1)  Mactra  glauca,  M.  hclvacca  Chemn. 

2)  Mactra  stuüorum  Linn«,  weüse  Varietiit 

3)  Mactra  nutadata  Lam« 


i)  Offoibar  ve^^'ec]lselt  hier  der  Verfasser  vom  und  iuuten,  dcmi 
iec  TOidere  Zahn  dec  linken  Schale  i&t  gefaltet 
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'       Lumda  concentrisch  gefurcht,   ^rea  glatt. 

4)  Mactra  discors  Gray.  Schale  eiförmig,  dreieckig, 
ziemlich  fest,  bauchig,  weife.  Wirbel  genähert,  mit  aswei  diver« 
gtrenden  rdthUchen  lAamu  Area  ziemlich  dbai„  nmzlich»  ge» 
Fandet  durch  schwadi  erhabene  Liniai,  mit  zwei  oder  drei  er- 
habenen^ concentrischen  Linien.  Ligament  sehr  klein.  Fund- 
ort: — .    Hat  den  Habitus  einer  Me/Zr/iio,  aber  vom  gefurclit. 

Lunula  und  Area  concentrisch  gefurcht 
§»  Schale  dann.  Wirbel  ziemlich  entfernt.  Ligament 

5)  Mactra  tumida  Chemn.;  üf.  turgidä  Lam.  Der 

vordere  Zahn  T  förmig,  indem  der  vordere  Theil  vou  der  Mitte 
dor  Vorderseite  des  hintern  Theils  entspringt. 

6)  Mactra  gxandis  Lam. 

7)  Mactra  omaia  Gray.  Rdthlich,  bla&  gestreift  md 
weilb  gefleckt.  Wirbd  heUroth.  Vaterland:  China. 

8)  Mactra  ChemnUzM  Gray;  M»  violacea  australis 
Chemn.  /.  1954. 

9)  Mactra  pulchra  Gray. 

10)  Mactra  abhrewata  Gray,  King,  Voy.  N.  H. 

§§.  Schale  ataik.  Wirbel  genXhert   I4gamenl  adur 
schieß  fittt  .am  Rande.  Seitenzihne  glatt 

11)  Mactra  cygneap  Chemn.    Fundort:  China. 

12)  Mactra  rufescens  Liaiu.  Der  hintere  Seitenzahl! 
ziemlich  der  kürzeate» 

B.  Der  hintere  Seitenzahn  sehr  klein,  genähert;  der  vordere 
verlängert.   Schale  dreieckig. 

133  Madra  stnaUda  limi.;  üf.  carmata  Lam. 

14)  Maet^exoletan.  sp.  Schale  dreieckig^  weifli^  düiiii^ 
dnrcteichtig,  schwadi  oonoentrfech  gestreift;  bedeckt  mit  ^iner 
dünnen,  blassen  Oberhaut;  die  vordere  Abdachung  (slope)  2u- 
sammengedrückty  vorgezogen;  die  hintere  Abdachung  bauchig, 
eben,  gerandet,-  mit  einem  achwach  erliabenen  KieL  Fund- 
ort: 

C.  Die  Seitenz&hne  fast  gleich,  ziemlich  lang,  sehr  nahe 
den  Schlofiszahnen.  (Die  ▼orderen  nahe  dem  Wirbel,  and  mk 
einem  verdidcten  Fortsätze  an  ihrem  obem  Thefle.)  Schale 
dann,  dreieckig.  Schlo&rand  doppelraudig. 


Digitized  by  Google 


80 

15)  Mactra  plkataria  Chemn.  VI./. 202.  204.,  Gmel.; 
M*  suhpKcaia  Wood.  SuppL  i,  i./.6. 

16)  Mactra  Reeve^  Gray.  Schale  keOl^mig,  dünn» 

weife,  durchsichtig,  gestreift;  in  der  Nähe  des  ^Virbels  cou- 
eenlrisch  gestreift   Fundort:  China.   (J.  R  Recve|y 

17)  Mactra  subpücata  Lain.»  nicht  Wood, 

D.  Der  hintere  Seitenzahn  kurz,  nahe  den  Schlofszähnen; 
der  vordere  verlängert,  znsamtnengednickt,  dünn,  betraehtlidi 
naler  dem  Sddofiuabn.  Schale  dtnn.  Sehloferand  doppelt. 

18)  Mactra  violacea  Chemu.  VI.  /.  213.  214.r  Enc 
Uethod,,    254.y*.  1.    Vaterland:  Tranqu^bar. 

£.  Die  Seitenzähne' sehr  klein,  kurz,  nahe  andenSchloft- 
zümcn  und  kaum  von  ihnen  getr^t.  Sddo&rand  doppelt 
Schäle  sehr  diinn;  Ilintertheü  gekielt  ' 

19)  Mactra  dcgans  Sow.  Tank.  CaU /.  .Fundorts 
Flotrida. 

20)  Mactra  tatrea  Gray.  Schale  länglich  dreieckig, 
dann,  weifs,  durchsiclitig.  Wirbel  gekrümmt,  etwas  nach  hin- 
ten. Die  vordere  Abdachung  eben;  Rand  wellenförmig.  Lu* 
nula  vertief^  lancettfdnnig.  Hii^tere  Abdachung  zusammenge- 
drockt  Area  verlängert^  mit  einem  aehwaeh  erhabenen  Rande. 
Die  Höhlnng  in  der  Vorderseite  des  Schlofinrandes  sehr  lang 
und  tief.  Sie  hat  einige  Verwandtschaft  mit  M.  rccui^a  und 
ML  mibpUcata  Lam.  Vaterland:  ~* 

HL  SpUula  Gray. 

Schale  eiförmig,  dreieckig,  fast  winklig  an  jedem  Ende. 
SdM>£Hund  Seitenzähne  wie  bei  Mactra ;  aber  der  ScIdois2Uihn  der 
fiüken  SdMde  klein.  ManteiröhrenEinbttdit  eildimig,  deat- 
Ml   Ligament  genau  in  dem  SohlollHnmde,  ^ber  dem  Sbhloft- 

knorpel,  von  demselben  nicht  durch  eine  Platte  getrennt,  und 
zum  Theil  durch  den  obem  Uinterrand  vesdeckt 

A.   Seitenzähne  kurz,  glatt. 

a.  Schale  dick.   Hintere  Abdadinng  schwach  angegeben. 

1)  Sp.  sMaicUa;  Maaira  siriateOa  Lam. 

2)  Sp.fragÜis;  M./ragiUsChmEL,  V1./.235.;  M.  b». 
«Diana  Lam.,  Nr.  27. 

3)  Sp.  sättilis;  M.  simäis  Gray,  Wood.  CaU  Sup.  L  L 


so 

5«'  Sokale  ISnglidi  0Ü5nnig,  ziemlicli  dunn,  Uafs  ■rSiKlidi 

wcifs,  mit  einer  dünnen  oliveiifarbcnen  Oberhaut.  Die  Seiteu- 
2iUiiid  kurz,  dreieckjg^^  genähert   Fundort:  Van  DiewfiBsland. 

fc.  Schale  dünn.  Hinterseite  schwach  ranzlich.  Die  Sei- 
tenzähue  schief,  und  der  vordere  Schlofszahn  der  linken  Seite 
doppelt 

*  Schale  glatt 

4)  Sp.  tenera;  M,  teuer a  Humph.,  Wood.  Cat  Sup.^ 
t.  I.  jf.  4.;  M,  aspersa  Sow,  Tank,  Cat,  Nr.  117.  Schale 
zosammengedrückt;  ziemlich  fest;  weiiSi  dunkel  geflecl^ti  vom 
oonoentrisch  gefurcht   Fondort:  — • 

6)  iSp.  dongata;  M.  elongata  Quoy  Voy,  Astrot 
Schale  länglich-eiförmig,  ziemlich  fest,  blafsbrauii,  mit  einer 
Ziemlich  dünnen,  olivenfarbenen  Oberhaut.  Die  Seitenzälme 
genähert^  ziemlich  kurz;  der  vordere  gekerbt  (notched),  der 
hintere  ziemlich  dreieckige   Vaterland:  Nen  Zeeland. 

6)  Sp.  pelluckla;  M.  pellucida  Chcmn.,  VI.  y.  234.;  M, 
deprcssa  Lam.,  Nr.  29.,  nicht  Desh.;  AL  dealhata  Montage 
T^.B.U^f.i.   Fundort:  Brasilien«     *  ^ 

Schale  strahlenförmig  gerippt 

7)  Sp,  nicoharica;  M.  iiicoharica  Gmcl.;  M.  rugosa 
var.  Chemn.,  VI./.  237.;  Dillwyn.  145. 

8)  Sp.  Salanderif  M.  Solanderi  Gr.;  üf.  carinata  So- 
lander MS.   Hintere  Abdachung  stark  gekielt 

9)  Sp,  aegyptiaca;  M,  aegypiiaca  Chemn.;  XL/.  1955. 
1956 i  Dülwy  a.'  145.  Nr.  35. 

c  Schale  dick,  fest  Hintere  Abdadmng  mnzlig,  sehr 

ähnlich  den  vorigen,  aber  der  vordere  Seiteuzahn  ist  fast  senk- 
recht Der  vordere  Schlofszahn  der  linken  ScJiale  zusammen- 
gednidcty  geknickt  ipkked}. 

10)  iS^.  Tugosa\  ladr.  rugosa  Lam*  Nr.  3;  ÜC  rugosä 
Gmel.,  Chemn.,  VI. /.  236.  237.;  Eric,  MM.  254. 

11)  Sp.  Lamarckü;  LiUn  rugosa.  var.  b,  Lam.  Fund- 
ort: St  Domingo. 

B.  Seitenzahne  verlängert^  quer  gerippt 
a.  Vordere  und  hintere  Abdachung  glatt 

12)  Sp.  sorulismiia;  M.  soUdissimu  Chemn.,  X. /.  1Ö56., 
Dillw.;   M.  gigantea  Lam.  Nr.  1;  Eue.  mUi.  t.  239. /i. 


H 

Aüdovt:  NaidMB€rfka.  Sie  keifti  Oak  und  ist  lebendig  an- 

gwpult  gefunden  worden  auf  den  Ufern  von  Long-Lsland  und 
New-Yori(.  Sie  wird  als  Leckerei  betrachtet,  und  die  Schalen 
werden  Yon  den  Milohmädchen  als  Bahmkellen  angewendet 
Sie  soDen  im  Magen  des  WaUfisches  gefondto  sem.  Mit- 
chell in  Silliman's  Journal  X.  288. 

13)  Sp.  Sayii,  M.  Sayn  Gray.  Schale  glatt,  ziemlich 
msttUBengedrickt.  Fundort:  Florida. 

h  Vordere  nnd  hintere  Abdachmig  gefiurebt 

14)  Sp,  solida;  M.  soUda  Montaguc, 

15)  Sp,  crassa  ;  AL  crassa  Turton« 

Ii)  Sp.  subtruncaia;  M.  subtruncata  Montagoe* 

11)  5p.  triangularis;  M.  irimgularia  Lun.,  E.  M.,  t 

l\.  Lutraria  Laiu.    Lutricol a  Blainv. 

Schale  iangtidiy  äbgemndet^  nnd  an  jedem  £nde  klaffend. 
Zw«  Sdlorszähne  in  jeder  Schale;  der  vordere  der  linken  Schale 

dreieckig,  unten  gefaltet,  der  hintere  oft  fchlond.  Seitenzähnc 
klein;  der  vordere  einfach ,  kurz,  fast  senkrecht,  nahe  den 
ScUoikzibaeB,  oft  fehlend  an  der  rechten  Schale;  der  hintere 
schief,  sehr  dinn,  rodimentar,  oft  beim  znnehmenden  Wachs- 
thuni  verseil  windend.  Mantelröhreneinhucht  sehr  tief,  oiför- 
mig.  Thier  wie  Mactra,  Die  Röhren  verwachsen,  breit«^ 
Bein  efsten  Anblick  könnte'  man  L.  hians  ab  eigenes  Genus 
hetrMbien,  aber  in  der  Jugend  sind  die  Seitenzühne  so  deot- 
lieh  wie  hei  irgond  einer  andern  Art;  der  Zahn  und  der  Raum, 
den  er  einnahm,  v(  rsehwindea  beim  Wachsthum  der  Schale  in 
die  Vertiefong  des  Schloisknorpels. 

a.  Schale  eifömig,  hinten  etwas  klaffend. 

1)  L.  elliptica  Laui.,  Sovv.  Gen.;  M.  JjUfvaria  Linn., 
Lister,  C  /.  415./.  259.;  Chemn.,  C.  VL/.24Ü.  241.  Fund- 
ort: Sandkästen  £nropa*s;  fossil,  Italien. 

2)  £.  senegalensis  tu  Schale  schmaler.  Fnndort: 
AMbmische  Küsten.  VergL  L.  elliptica  var,  b.  Lam.  und 
£.  ensis  Quoy.  Voy,  Astrol  t.  83.  /.  36. 

3)  L.  pUmata  ;  M.  planaia  Chemn.  VI.  /.  238. 239.  Hin- 
tes Seilenzihne  sehr  deutlich,  einer  in  jeder  Schale. 

h.  Schale  hinten  wenig  klaffend,  mit  deutlicher,  von  ei« 
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ncr  erhabenen  Linie  begrenzten  Area.   Hintere  Seitenzähne 
bei  den  alten  verschwiudeud. 

4)  JL  dongata  tu  sp.  Schale  verlängert»  ei-lancettför- 
migy  fest,  welfiiy  hinten  verschmSlerty  sddef.  Fundort:  Insel 
Prinz  Wales. 

6)  L,  comprcssa  Lam,  Nr.  4. ;  Ligula  coinpressa  Lcacli, 
Dacosta  /.  13./.  1.;  Enc  MM.  t  257./.  4.  Lister  Conch. 
t  253.  /  88.;  Ang.  t  4.  /.  Mactra  piperHa  GmeL, 
Chemn.,  VI.  /.  21.;  Lutr.  compressa  Blamv.  Man,  t  77.  /.2.; 
Curinella  Adanson  Seneg.,  t,  17./.  18.  Vaterland:  ^^ordsei^, 
Afrika 9  Senegal,  Mittelmeer. 

€•  Schale  kinten,  weit  klaffend.  Area  ohne  eine  hin- 
lere Kante  (Ridge).   Seiten^hne  deutlieh. 

6)  L.  solenoidcs  Lam.,  Nr.  1.,  Sow.  Gen.,  /.  1.;  Mya 
ohlonga  Gmel. ,  Cheinn. ,  VL  /.  12. ;  Mactra  hians  Dillwyn; 
Lutr*  solenoides  BIbuu,  Malac  Seitenzähne  fehlen  im  Alter. 
In  der  Jugend  mit  einem  deutlichen  hintern  Seitenzahn.  Be- 
wohnt die  Küsten  Europa's,  und  fossil  in  der  Nahe  von  Rom. 

7)  L.  zealandica  Gray.  Schale  zusammengedrückt,  glatt, 
grofSy  unten  an  jedem  Ende  etwas  abgestutzt  Die  hintern 
Smtenzähne  fehlen  im  Alter.  Fundort:  Nen-Zeelaad. 

d.  Schale  länglich,  hinten  stark  klaffend  und  umgebo- 
gen, mit  einer  schieben  hintern  Kaute  (^Ridge).  Seitenzähne 
•denUich. 

8)  Ii.  recurva;  Mactra  recurva  Gray»  Wood.  iSi^i.  t 
J./. 2.;  M.  papyracea  Lam.  (nidit  Syn.),  Sow.  Gen.,/.  1. 

9)  L.  Cjrprinm;  M,  Cjpr'mus  Gray,  Wood.  Sup.  U  L 

/.  1. 

e.  Schale  dünn,  hinten  klaffend,  mit  einer  Kante 
(Ridge),   Hintere  Seitenzihne  deutlidu 

10)  L.  campccJicrisis \  M.  campechensis  Gray;  List*  U 
308./.  141.;  Wood  Sup.  t  L/.  3. 

V.  Mulinia* 

Schale  eiförmig,  dreieckig,  fast  winklig  an  jedem  Ende. 
Schlofs-  und  Seitenzähne  wie  hei  Mactra.  Mantelröhren-Ein- 
bucht  eiförmig,  deutlich.  Ligament  innerlich!  ganz  in  einer 
dreieckigen  Grube  der  obem  Fläche  der  tiefen  schiefen  Schkifr- 
knorpelgrube  verborgen.    Diese  Gattung  und  Gnathodou  sind 
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iKe  einzigen  mir  bokannten  Bivalven,  welche  ein  inneres  Li- 
|HM;iit  haben.  Bei  allen  andern  Muscheln,  anch  bei  denen, 
die  enen  inneren  Schloiliknorpel  haben ,  ist  das  Ligament  Sn- 

feerlich,  und  findet  sich  auf  dem  äur^crii  Theilc  des  Schlöfs- 
randos  der  Scfiale.  Die  Schlofsränder  der  alten  Muschel  die- 
ser Gattung  sind  zaweOen  sehr  verbreitert,  indem  die  Wirbel 
betraditlidi  durch  eine  deutliche  jirea  \wi  einander  getrennt 
üind,  wie  bei  der  Gattung  Area,  Diese  Area  zeigt  nicht, 
wie  bei  Area,  die  Grube  des  Ligaments,  sondern  ist  nur  mit 
einer  schwachen  schiefen  Linie  bezeichnet,  welche  die  Lage 
dessdben  aiMieutet,  und  iKese  Linie  ist  oft  so  schwach,  dafs 
ae  kaum  zu  bemerken  ist.  Diese  Muschel  kanu  als  ein  Bei- 
spiel der  letzten  -t'oriu  betrachtet  w  erden ,  in  der  die  obere 
Flikhe  des  Ligaments  von  einer  Kalkplatte  bedeckt  wird, 

a.  Hintere  Abdachung   von   einer   erhabeueu  Linie 
begrenzt 

1)  Mal  iypiea  tu  sp.   Schale  eifi&nnig,  fM  kreisförmig, 

convcx,  fest.  Wirbel  seljr  entfernt.  Area  rautenförmig.  Sei- 
tenzähne sehr  kurz,  hoch,  dick,  rund.  Die  Vertiefung  des 
iSdiiofeknorpeis  springt  in  die  Höhle  der  Schale  vor.  Fund- 
ort: 

2)  MuL  hicolor  n,  sp.  Schale  eiförmig,  ziemlich  convex, 
«tut,  weifs.  Wirbel  und  hintere  Abdachung  orange,  bunt. 
Seüenzähne  kurz,  zusammengedrückt,  dreieckig.  Die  Vertie- 
tag  des  Sdüo&knorpeb  springt  in  die  Höhle  der  Schale  vor.' 
Ii  der  Jugend  isl  die  hintere  Abdachung  röthlich  bnun,  von 
einer  deutlichen  Linie  begrenzt.    Wirbel  bräunlich. 

Var,?  eiförmig,  dreieckig.  Der  vordere  Seitenzahn  et- 
wü  breiter  und  dicker.  Fundort:  — 

h.  Schale  dreieckig.   Hintere  Abdachung  eben. 

3)  MmU  laierdiBi  M.  lateralis  Say.  iFide  Spee.  Say.). 
VaMsBd : '  Nord- Anerfta. 

4)  Mul.  donaei/ormis  n.  sp.  Schale  dreieckig,  bauchig, 
woi£s;  überzogen  mit  einer  dünnen  Oberhaut.  Hintere  Abda- 
d»^  eben,  am  Bande  gekielt  Fundort:  Südsee.  —  Capit 
Beeck  ey 's  Expedition. 

5)  M,  edulis',  M.  eduUs  King,  in  ZooL  Journ.  v,  335. 
Schale  (jung?)  eiförmig  dünn,  weiis,  glatt;  mit  einer  dünnen, 
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olivenfarbigen  oder  röihlichen  Oberhaut,  die  zwei  erhabene 
Ränder  an  der  hintern  Abdachung  bildet  Hintere  Abdacshmig 
wmfr;  SettenzShne  korzi  dreieckig.  Fondort:  Port  Famine.  ~ 

Capt.  KiDg. 

c  Hintere  Abdachong  einfach. 

6)  M,  Byronensis  n,  sp.  Schale  eiförmig,  schwach  drei> 
edugy  weüli,  ziemlich  stark.  Seitenzähne  did^  abgerondet,  in 
der  Jngend  dfinner«  Vaterland:  Sudaararika.  —  Capü  Lord 

Byron. 

7)  M»  exaUidiL  Schale  länglich  eiförmig,  weife,  ziemlich 
dick«  Wirbel  etwas  vom.  Die  SeitenzShne  korz,  dick.  Der 
vordere  fast  tuben^ar.  Fundort:  Südamerika.  —  Capit  P. 
P.  Kipg. 

VL  Gnathodon  Gray,  Rang,  Sow.  Rangia  DesuL 

Schale  eiförmig,  dreieckig,  stark,  weifs;  bedeckt  mit  einer 
brannen  knorpligen  Oberhaut  Rand  scharf,  einüush.  Wirbel 
hinfig  zerfressen.  Zwei  Sohloftzihne  in  jeder  Sdiale;  der  vor- 
dere der  linken  Schale  breiter,  zweispaltig;  der  hintere  der 
linken  und  die  der  rechten  Schale  gleich,  klein,  einfach.  Hin- 
tere Seitenzäline  sehr  lang,  zusammengedrückt,  quer  gefurcht; 
der  -vordere  kurzer,  runzlig,  erweitert  und  oben  fost  dreieckig. 
Mantelrdhreneinbucht  kurz,  halb  eiförmig.  Schlofeknorpel  in- 
nerlich. Ligament  innerlich,  am  obern  Rande  der  sehr  tiefen 
Schlofsknorpelhöhlung,  welche  oft  durch  das  Abreiben  der 
Wirbel  oben  offen  ist  Thier:  Mantelröhren  kurz,  getrennt 
Mantellappen  vorn  verwachsen.  Sie  gleicht  Cyrena  Cor  in, 
der  Gestalt  der  vordem  Seitenzähne,  und  kommt  mit  MuH- 
Tlia  darin  übcrein,  dafs  sie  ein  inneres  Ligament  hat 

1)  GruOhodah  cuneata  Gray«  Sow.  Gen.;  Rmigia  (y- 
renoides  Desmoulins  Act  lAn,  Sac  Bord,  IV.  58;  Oathro- 

den  cuneata  Conrad  in  Silliman's  Journal,  aus  meinem 
Mannscript. 

Die  Stadt  Mobile  in  Nordamerika  ist,  wie  uns  Conrad 
berichtet,  auf  weiten  Lagern  dieser  Mnschel  erbaut,  und  sie 
kommt  überall  auf  der  Allnvialküste  des  Golfe  von  Mexico, 
zwischen  Peusacola  und  Franklin,  in  Louisiana  vor.  Des- 
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Boalins  imgty  seiii  Exmplu  habe  er  m  dem  See  Ponl- 
diartraiiiy  in  Ost-Florida,  nahe  )iei  New-Orieang,  der  wriir- 

fchcinlich  salzig  ist,  erhalten.  Ich  beschrieb  mein  Exemplar 
nach  zwei  einzelnen  Schalen,  die  aus  einem  Ballasthaufen  in 
Ctnaday  wohin  derselbe  wahrscheinlich  vom  Golf  gebracht  war,, 
aosgesneht  sind«  Die  Beschreibnng  worde  vor  vielen  Jahren 
nach  Amerika  geschickt,  aber  nicht  publicirt,  weil  die  ameri- 
kanischen CJonchyliologen  sie  als  eine  Cyrena  betrachte- 
ten, and  sie  in  ihren  Sammlungen  Cyrena  truncata  Lam. 
nennen. 


/ 


Fossile  Quadrumanen. 

^otiz. 

As  ifie  bereits  im  vorigen  Jahrgange  Bd.  1.  S.  S7A.  mit- 
geteilten Entdeckungen  fossiler  Affen,  reiht  sich  eine  neue, 
durch  welche  unsere  Kenutnifs  fossiler  Quadrumanen  um  eine 
Art  bereichert  wird.  Die  Hrn.  P.  T.  Cautley  nnd  H.  Fal- 
eoner,  denen  wir  bereits  die  Anfilndnng  und  Beschreibnng 
des  Sivatherium  verdanken,  haben  nämlich  in  der  Tcrtiärfor- 
mation  der  Sewalik -Hügel,  im  nördlichen  llindostan,  das 
Spmngbefai  (^Astragahü)  vom  rechten  Hinterfoise  eines  Affen 
gefunden,  nnd  dasselbe  in  einer  genauen,  bei  der  zoologischen 
Gesellschaft  zu  London  eingesandten  Beschreibung  mit  dem 
Sprungbeine  eines  Senmopithecus  eniellus  verglichen.  Ob- 
wohl der  fossile  Knochen  offenbar  einer  verschiedenen  Art  an- 
gehört so  gleidit  er  doch  dem  Astragalus  jener  lebenden  Art 
ielir,  sowohl  in  Gröfse,  wie  in  der  gesammten  Gestalt  Er  ist 
voUkoüuaen  versteinert,  hat  ein  specifisches  Gewicht  von  etwa 

und  scheint  mit  Eisenhydrat  imprägnirt  zu  sein.  Obgleich 
nur  fieser  einzelne  Fufeknochen  geftmden  war,  so  liefsen  sich 
doeh  an  diesem  die  Beziehungen  eben  so  sicher  feststellen, 
als  wenn  das  ganze  Skelet  aufgefunden  wäre.  Indessen  ver- 
schoben die  Entdecker  die  Mittheilung  in  der  Hoffnung,  auch 
haU  Sddidel  nnd  Zahne znfinden;  letzteres  ist  inzwischen  den 


Iferren  Baker  und  Durand  gegluckt,  indem  diese  ein  be- 
trSchtliches  Fragment  des  Oberkieferknochens  mit  einer  gan« 
zen  Reihe  von  Backenzalmen  der  emen  Seite  eines  Qaadraina^ 
nen  entdeckten,  welches  indessen  dner  viel  größeren  Art  an- 
gehört, als  das  von  Cautley  und  Fal coner  aufgefundene 
Sprungbein.  Die  Verfasser  suchen  die  Seltenheit  fossiler  Af- 
fenknochen  daraus  zu  erklären,  dafs  die  Ueberreste  der  Affen, 
weii  sie  von  Hyänen,  Wölfen  nnd  Schakals  so  eilig  fortge- 
schleppt werden,  noch  jetzt  in  Indien,  srfbst  da,  wo  grofse 
Affengesellschaftcn  die  Mangobäume  inne  haben,  höchst  selten 
gesehen  werden,  so  dafs  die  Hindu  meinen,  die  Affen  beerdig- 
ten ihre  Todten  bei  Nacht  —  In  denselben  Lagern  mit  dem 
fossilen  Sprungbeine  fand  sich  Anoploiherhan  SwaUme  F. 
et  C,  Crocodilus  hiporcatus  und  gangeiicus ,  welche  jetzt 
noch  den  Ganges  bewohnen.  Mithin  würden  die  Quadruma- 
nen  gleichzeitig  mit  einem  Gliedc  des  ältesten  Pachydennen- 
Geschlechts  von  Europa  und  noch  jetzt  lebenden  Reptilien 
existirt  haben. 

Aufserdem  finden  sich  in  denselben  Lagern:  Camelus  si- 
väknmsF.  C,  eine  Antilope,  Elephant,  Mastodon,  Hippopo- 
tanuts  sbfälenä»  und  dissimilu  F.  C,  Rhinoceros^  Schweine^ 
Pferde,  zosammen  mit  dem  Shaiherium  giganteum,  einen 
riesenmäfsigen  Wiederkäuer  mit  vier  Hörnern,  die  wie  bei  den 
Prunkhom- Antilopen  (ßicranoceras)  getheilt  und  gelappt 
waren.  Femer  ijn  Moschusthie^von  HasengrOfte^  Felis  cri- 
siaia  F.  C,  Hundearten,  Hyäne,  Urmis  duaJeruis^  ein  Ra- 
tel  und  andere  Raubthiere.  Von  Vögeln:  Stelzläufer,  die  noch 
gröfser  als  Mycteria  Argala  sind.  Aufser  dem  Gavial  und 
Magar  (firoc*  hiporcatus)  andere  Gaviale  von  enormer  Gröise 
(Cr.  LeplorhyneL  crasridens  F.  C),  Sdiildkröten  von  ge- 
wöhnlicher Gröfse  aus  den  Gattungen  Emys  nnd  Trianyx^ 
und  dabei  Oberarm-  und  Oberschenkelknochen,  so  wie  Panzer- 
fragmente einer  Schildkröte,  deren  genannte  Knochen  so  grofs 
als  die  entq^redienden  des  indischen  Rhinoceros  sind.  (LondL 
and  Edinb.  FlOos.  Mag.  OctoK  1837.  To^ll.  p.  383.) 
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Einige  Bemetkangen  fiber  das  kaspische  Meer 


von 


SUatsralh  and  Prof.  E.  Eichwald  In  Wilna» 


taut  teflohiftigt»  «mea  gvöftem  Beitrag,  anr  kaspiscli-. 

kaukasischen  Fauna  erscheinen  zu  lassen,  will  ich  unter- 
dessen diesem  Werke  einige  Bemerkungen  über  die  Meere»- 
^irokaer  des  gröfiitaB  Joindeoo'a  der  aUen  Welt  «ntnekneii 
nnd  aie  Torianfig  deei  PaUieom  mltimlenk 

Wenn  gleich  die  gröfste  Zahl  der  Fische  des  Meerea 
Fhiüfische  sind,  die  jedoch  als  solche  nicht  an  den  Mündun- 
gen der  gröfsern  Flösse,  also  da,  wo  das  Seewasser  süfs  ia^ 
Ubm,  ao  finden  aich  dennoek  mdurare  eigenthnmliebe  Arte% 
and  swar  aoa  Gattungen ,  die  btslier  nnr  im  aalaigen  Seewa» 
ser  beobachtet  wurden,  so  dafs  man  schon  daraus  auf  den  Salz* 
gckalt  des  Seewassers  und  auf  die  Selbstständigkeit  des.Mee- 
na  acMwfcfn  dart  ^Datoak  wird  die-AnsicU  degenigen  wi- 
derl^  weloke  ai^^  daa  kaapiseheMeer  ifordem  in  Verbindung 
mit  dem  schwarzen  dachten  und  in  beiden  gleiche  Seethicre 
annahmen,  wenigstens  in  jenem  keine  Arten »  die  aipb  nicht 
aod  in  diesem  finden  sollten. 

Wnr  woUen  erat  die  Fiaeke  und,  ao  viel  es.aiok  in  der 
Kfirze  thuu  Jalkt,  auch  die  andern  Meeresbewohner  des  kaspi« 
Hrhen  Meeres  namentlich  aufführen,  uud  dann  den  Unterschied 
der  Wamerbewohner  beider  Naohbarmeere  zeigen»  um  die 
Seibeiettndigfceit  der  kaspisoken  Fanna  an  erweisen. 

Die  zahlreichste  Fischgattung  Hl  diesem  Meer«  bilden  die 
Cyprinen,  von  denen  —  aufser  vielen  Arten,  die  in  der  Wolga, 
im  Ural,  Terek  und  Kurflusse  leben  —  auch  einige  nur  die- 
sem Meere  nnd  seinen  Flüssen  ganz  eigen thünilick  sind« 

IV.  Mirs.  1.  Wtmi.  7 


Za  diesen  letztern  gehören  vorziiglieli  der  Cyprinm  my^ 

slaceus  Fall,  (mursa  Güld.),  der  C.  capHo  Güld,  und  C. 
funduUis  Fall,  (^capo'eta  Güld.^,  welche  aus  dem  Meere  den 
Korflufs'  hinaufsteigen  und  selbst  Tiflis  und  oberhalb  der 
Stadt  im  Kur  gefangen  werden^  in  ümen  geacült  sioli  ttoob 
der  Cypr.  chalcoidea  QäU.  (dupeaide9  PM),  der  eben  so 
häufig,  wenn  nicht  häufiger,  den  Terek  hinaufsteigt  uud  ancb 
im  Kur  lebt 

Alle  diese  Fische  finden  sich  nicht  im  schwarzen  Meere, 
eben  so  wetiig  wie  der  Cypr.  persa  .GmeL^  der  in  der  Sod- 
hällle  de9  kaspisohen  Meeres  in  Qeseliadiall  des  Cypr.  cho" 
lyheatus  Fall,  (hulatmai  Gwel.)  lebt  und  hier  nur  selten  die 
Mündungeu  der  Flüsse  hinaufsteigt. 

Zu  den  hanfigsten  Fischen,  die  aber  anoh  zugleich  das 
sbhwtase  Merr  bewohnen,  gehören  der  Cypr.  cephmkut 
ikuium  persisch  genannt),  der  f^r.  euUralw  €MI.  (per- 
sisch kUintschhaluch^j  der  Cypr.  rapax  Fall.  *)  und  car- 
pio  L.;  vorzüglich  sind  die  Karpfen  durch  ihre  Gröfse  (gar 
Hiebt  selten  sind  sie  eilenlang)  benerfcenswerth,  worin  nie  de- 
nen des  sdiwarzen  Meeres  nicht  nachstehen,  so  dalh  sie  iriel' 
leicht  als  eigne  Art  au^estelll  werden  könnten. 

Zu  diesen  Flnfsfischen  gesell«  !!  sich  noch  die  gewöhilli- 
chen  Cyprinen,  wie  C,  hramaf  vimha^  dobulMp  gruUigiiUf 
mmSf  uki9,  erythrophihabmtSf  iaUeruM^  Umca  n.  a.  bs.  * 

Von  CoUtis-Arten  feiden  sieh  in  der  Wolga  CA  iivriff- 
ttila  und  taenia  L.,  aber  in  einem  Meerbusen  im  Norden  von 
Lenkoraa  lebt  eine  neue  Art: 

Cobitis  caspia  in. 

£  fasoo  nigroqne  nebulos^  media  fasoia  o  Insco  vioinws 
longitudinalL 

Corpas  compressissijiuim ,  molle,  squamannn  looo  regulä- 
res impressiones  nbique  oonspirnae,  menibrana  branchiostega 
subtus  oonnexa,  apertura  brauchialis  ad  latus  ntrinqne  hians; 

i)  Br  fbdet  sich  im  Kor  sshr  hMg  und  unterscheidet  sliA  iw- 
iSj^ich  deich  efaie  gröftcte  Ansaht  alkr  Ftosssastrahien  (von  denen 
die  ante  in  dm  Binst-  und  Baachflossen  weichstachlig  ist)  und  durch 
LSagsstreUhng  von  Ogpr.  mpim  L.  {rapax  MST.);  daher  hatte  ich 
ihn  früher  auch  Qpr.  taenfahu  genannt  (in  mehier  Zoohg.  special 
Tttlpag.itlty. 
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mtkm  nb  oealo  olrMiniilM,  iMmroR;'«!  iMMii.dMraii 

OS  edentulum,  caput  nigromaculatiitn;  dorsum  ^  fusco  nigro(> 
<fiie  nebulosumy  maculis  pAssiiu  cvanidis,  taeaia  löngitodiiialis 
Im  pola«TOH%  disliiiotft  iMc  interropta. 

RmIü  p.  4cNS.  7»  peet  7,  «bdom. aaaL  6,  moAriSi, 
Ra£i  pinnae  dorsalis  et  Malis  longissimi,  püinis  hisce  migtif' 
puncUtis,  pectorales  vero  el  abdominalem  excolores,  ^^il^w 
iMtn  nigra.  *: 

liMgilDdo  eorpom  2  poU»  8  än«,  ad  ntnamm  m^fsm 
Mdtm  eomputata;  alütndo  6  Hr.  aooedk.  '  i  > 

Aus  der  Gattung  der  Clupeen  findet  sich  im  kaspischen 
Meere  nur  eine  Art,  die  von  Giildenstädt  ii\t  Qup,  jilosa 
ttwl  m  PaiUs  Hir  Gbfiu  PätMftarAw  gehdteB'wonleta  ist; 
tn  liditen  steht  sie  der  Ctup,  finta  Cm^t  nnteiMkeidel  «ek 
aher  auch  von  ihr  imd  bildet  eine  neue  AH,  die  so  zu  cka- 
nctcnsirea  wäre;  '  .<       *      >       * ' 

Clapee  caepia  m* 
Enkila»  pionae  doiet  radfis  13,  capnt  mannram,  maxBIa 

titraque  aeqoali.  -i  • .  ^ 

Macrolepidota,  alta,  squamae  facik  deciduae,  abdomeo 
twwiikf  semtiuii,  acnkis  serratone  ialer  pinaas  peoteales  et 
aMooMMles  paollo  oonspieois,  pest  atiileiiinlM  magis  mm^ 

gentibus;  habito  corporis  loogitudiais  relato^  europaeamm  spe- 
cierum  longe  latissima. 

Cepnl  maximum,  lamina  subocularis  osque  tympanioam 
seonn^  dentes  ittrios^iiUDBUaeexigiiiy  tingoaeiiuU^  at  parito 
flU909K  ossis  iFoineris  et  palatini;  infcrieir  naxUla  medio  Mb^ 
tus  late  hians,  foveani  scilicet  profundain,  ovatam  inter  utnim- 
que  naiun  augdiUrem  offerens,  maxiUa  superior  apice  pro- 
faade  ezeisa,  qood  solet  in  Alosis  Ciir.;!laBiDa  suboonläris 
ia  ailiea  praeeeiiim  parte  iaferiore  serrala,'  al  proluiiditis  iser- 
ratum  os  tynipanicum  ad  inferiorem  ejus]«artem;  lamina  bran- 
claalig  superior  ^ato-sulcata ,  venulosa,  veaulis  ramosis  cre- 
bnonbos  buc  illac  decnrreotibiis. 

Qeitaor  phnresve  maeolao  adesse  Tidentor  post  opercolom 
branchiale,  in  servato  specimine  minns  tarnen  conspicuae;  09 
nigro  maculatiim,  nigra  qaoque  macula  ad  jancturam  posterio- 
rem rami  naxiDae  inferioris  obvia,  basb  pinnarum  pectoralium 


ßt.iMiniimliom  nigenimA;  pauM  aUoiiüaaieg  mh  initio  pia- 

:Fiiiii.JX  IS,  Peet  15,  AU.  8,  An.  18^  Csna.  19.  : Lon- 
gitudo corporis  totius  cum  caudali  pinna  7  polL,  longitudo  ca- 
|üti$  a  rostri  apice  Ad  extremam  laminam  braachialcm  1  poll. 
4B  jMi.r  «ltitiida.4{i^lifl  H  P<^f  aUitudo  tnmoi  uUra  2  poU. 

Dieser  Arft  zonachsft  stelift  die  Clnpea  des  vsehwarzen 

Meeres\  die  siclk  jedoch  durch  folgende  Merkmale  von  ihr 
und  der  Clup.  finta  Cuv.«  wofür  ick  sie  üiüier  ^}  geaoauneA 
Aalfti^  fmtBiihheidet-  . 

s  Clapea. pottiio*  m. 

. .  Ehnigata,  pinna  dorn  .15  radiata,  caput  mediocre^  macola 
^smt  'Operculum  nigra. 

.  ;  Gapoi  qnartam  fere  totiua  corporis  partem  tenet»  non  com- 
pntala  eauda;  dentes  in  uftraque  maxUla,  mi({ores  ia  ImgOM, 
longitodinaU  serie  dispositi,  et  alii  in  vomere,  osseqae  palatino 
utroque;  maxillae  snperioris  apex,  illius  instar,  profunde  emar- 
ginatus,  lamina  oporcnlaris  superior  radiatim  sulcata,  nigro-  - 
j>mio|a4a,  .  nuUia  tenulis  notata,  simplex  macola  nigra  migor 
IKMt  opeB6QlaA..biaiiolilale  otivia;  iaferioria  nuouilaa  mam 

eeoBwreiis,  nee  fbream  proffindaoi  nt  in  oaa- 
pia,  inter  se  iocludens;  abdomcn  serrato-acutum,  cauda 
bifurca. 

Pinn.  D.  15,  Pect  15,  Abd.  9,  An.  20,  Caud.  19.  Cor- 
pna  7  poli  S  liQ»  longDBiy  aoinm  oapnft  1  polL  8  lin.,  pin. 
aM-       aalioa  pinn.  doraal.  parte  sitae.  Squanaa  miiMMres 

y^de  fluxae.  ' 

Eben  so  besitzt  auch  die  Gattung  Atherina  eine  bisher 
IHr  Aepaetus  gehaltene  Art,  die  aber  von  dieser  sowohl,  wie 
ancli  YW  der  im  sdnfaixen  Meere  lebenden- Art,  yersddeden 
ist  «sd  skli  .VAU  beiden  dardi  folgende  Meriunde  mter- 
Sichei^et: 

Atherina  caspia  m. 
.  Inorassata,  caput  laeve,  ooalos  naximns,  extrena  canda 
eo  multo  angnstk>r,  anus  profonda  fovea  ovaU  exceptns. 

Dorsom  reetmn,  frons  vix  dedivis,  grauulata,  nec  ossa 


2)  Zoolog J  speciaL  lU.  pag,  98. 
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frontalk  poro6l^  utin  pontic«,  apex  maviiU»  «ferions /proM 
■inhn^  ad  raprenum  fere  iMbiteemaifoiem  ■coeikio^  cmnom 
IroottJ»  iater  ocolos  mam  oonsptcoA,  Imlenom  wsua  nign 

emioens;  uterque  ramus  niaxillac  mferioris  sabtus  imbricatiiii 
tubuiosus,  posüce  ab  iovic«m  reniotas  foveamqve  vix  conspi- 
CQtm  «DterioreiB  constitiieiis.  Iris  aorai  sopim  ntgroBneoUte» 
taui  Bonerori  maxilUves  «xigui,  alii  Biedm  linguae  njoral 
aüi  in  ossibus  palatinis  ob\  ii.  '  ' 

DLi^tautia  ab  antico  oculi  margine  ad  rostri  apioem  minor 
ämtUto  ipaiiis  ocuU;  aitiimlo  eaudae  extmaa  vix  aapetferem 
■■fginfm  lentis  oculi  acoedsns,  ideoqna  uiia  aakaat  liiieft  tti- 
nor  qos  diametro.  ' 

Vitt,  ahduiu.  aute  p.  dorsi  priwrem  sitae,  aoaiis  piimaa 
dorn  secondam  pauUo  eKceäeoiL 

l^wptnito  corporis  eandaeque  4  polL.ft  ttk,  akttedo  fjus 
Süpn  p.  abdoffl.  7  lin.  et  crassHies  koe  looa  6f  Um,  «ecedU.  . 

Fox  a  aniim  cxcipieos  3  liiL  longa,  ei  1  lin«  lata,  pro- 
funda, s^uamia  desütuta. '  • '  .    •  •  ' 

Fasda  laAendis  argentea/  lala,  recta,  syiawawii  doMa^ 

1mm  aaignies  nigro  pooctatL  .   

Pin.  D.  8.  D.  11.  12.  Abdom.  6.  cum  appeudice  irioiigUr 
ian  interna.    An.  15 — 16.  .»     '  . 

Attili  die  Alberiiia  des  8€h%«!arzeii..MeeM8  Ist  ym  der 
Alk  ffesbyter  Cov.,  Ife  weldie  ich  sie.  Aaker*?)  gehaltBB 
liatte,  verschieden,  und  .wird  am  füglidwteB  durch  folgende 
Merknake  characterisirt : '  ' 

Atherina  ponticm  hl.  * 
Mnor,  dorso  abdoauMqae  budus  erasiifl,  aootforilNii^ 
iikikit  Bulla  füvea  exceptus.  .       •  . 

Caput  minus,  quam  in  Atherina  hepseto  L.,  quocum 
Yidetur  congmere,  qua»  cum  Aik  presbytero  Cuv., 
iAeM|oe  sexies  com  dimidio  teian  eorporis  loDgitudinem  ex- 
ee^t;  carina  frontalis  a  rOstro  iuter  orMas  deourroDS,  utra- 
que  carinae  parte  laterali  e.xcavata,  ossa  frontal ia  ibidem  po- 
ma,  laminae  ioCira  ocularis  osseae  instar  snbtiüter  peiforato- 

Dtstantia  apicis  rostri  ab  antico  oculi  nMgiBe  miuHo  ai- 
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nor  (saltem  una  linea)  diametro  ipshis  ocnli  (in  Ath.  hepseto 
«tniqae -dimeoaio  aequaiis)»  altiiudo  caudaüs  extremae  partis 
■iidlo  quoqoe  milior  diametro  ooiiU,i  licet  paidlo  ttiigor«qiitti 
üla  mtri  diiUntia;  in  Ath.  hepseto  utraque  candalis  präB 
extremae  et  oculi  dimensio  subaequalis. 

• '  Maxillae  inferioris  uterque  ramus  subtus  imbricatim  tnlm- 
UmM,  posterior»  veno»  aabtoe  ex  tolo  mvieem  dansos  yd  coa- 
niveiis^  anteriora  versus  inter  utnimqjQe  ramuin  profandn  §^ 
veam  includeDS. 

la  oeteris  corpus  magis  compressum,  dorso  abdomineque 
ohtoap-^acnliu^euliay  latitudo  corporis« non  f i  aed  ^  altitndineB 
aoeedit  ideoqne  minas  crassa,  quam  Ath.  hepaetvs;  Ums  hin^ 
calis  recta  non  incurva,  ut  in  hac.  . 

Pin.  D.  8.  D.  U.  12.  Abd.  15.  An.  15—16. 

Pinnae .  ahdiOwinäle»  ante  p»  doiai  L  . sitae,  pin.  analii  dor- 
aaloB  aecnodaiBvexeädenil 

Superior  ocuii  pars,  frons  et  os  nigra. 

Longitudo  corporis  cum  cauda  3  poJJ.  7  lin.,  altitudo  \ 
polLy  longitudo  capitis  iode  ab  apice  maxiUae  superiods 
eittremam  laminam  branchialein  ft  lutUy  altitudo  capitis  sapi 
oeolnm  4f  lin*  aeoedlt.  *        .  . 

Quoad  corporis  forraam  potius  conf.  cum  Ath.  hepseto, 
at  Caput  non  ita  declive^  uec  ipsum  corpus  ita  longum  et  cras- 
aui  gnoad  .pawkatem  «ooedit  magis  ad  Ath.  Mochoneni  Cdv«i 
quam  ad  lllam,  altio#e  tarnen  canda  ah  ea  recedens. 

Das  kaspischcMei'i-  besitztauch  einige  neue  Gobiusarten (den 
Gobius  sulcatus  m.,  aftiuis  m,  und  ca.'^pius  m.),  ja  sogar  eine 
jurno  Gattung  ans'  der  Familie. des  Gobien»  die  ioh  Beatko- 
philas  genannt  habe'),  und  die  im  schwarzen  Meere  aW 
,  beobachtet  wird,  während  in  diesem  viel  zahlreichere,  ganz  ei- 
genthümliche  Formen  von  Gobien  bemerj^t  werden. 

Benthophilua  m. 

Oapnt  depreasom,  dilalatum,  alepidoti  tranci  instar  verw- 
eis aculeigeris  nndique  obsitum,  opcrculum  branchiale  aculeeto- 
verrucosum,  apertura  branohiaÜs  exigua  lateralb»  pinnae  ab- 
dominales sub  pectoralibus  infixae  medio  oonnataCi  pinna  Uorü 
duplex»  priore  S  radiata. 


4)  /»  Nov.  Jci.  AciuL  sc,  petrop,  VoL  L  p,  ^ 
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BmthophiUii  maerooeplialtts  id. 
(Gobiiia  jmcrQcephalos  P«IL>i 

Vemicosus,  verrads  aculeigeris  per  tre»series  longitiidina- 
ies  utfinque  in  Uruiico  obvüs^  auperiie  fviscus,  bubtus  «rgenieor 

GiMUt  MMiioe  dUateftiiM.  Mitioo  sensini  ufiiinfniif iiii  Htrar 
tpe  nudllft  aequali  Bomerorissimis  d^ntibus  per  plures  series 

obviis  stipaU,  os  latiusculum^  seuücirculare,  at  iinilto  niiniis 
— pim^  qoMm  quo«!  ab  iU»  Pallasio  descrüiitur  ac  deiiuear 
tv'*), .qpM  ao.  Ügiua  probier  iatiflsimuin  o^pai  aUa»  qaoi  va- 
dttar,  speciea  indicafair;  firons  impraBa  granolia  aspm,  geuaa 
autem  maxillaeque  iiumerosis  vemicis  majoribus  corueis  acu- 
Ugeria  obaiUe,  exigitum  opercuium  et  ipsum  occupandbufl^  emir 
mMa  «onaa  fdbaa  oonkyD  pronumU^  latoiaUas  müi 
WuMortiigl  5,  güHAH  paotonlia  lagia  ad  amt  isyie  la«yis; 

debinc  acuta  cauda  oborta.  '  > 

Tnincus  post  amplam  oociptti  subüo  decrescens  volumin^ 
oMiqiit  ad  figmam  doni  priorem  proCimde  imsressiia»  cauda 
doMa  flOMpima»  nee  lato»  foalia  apod  fXL  Pallasium  dt- 
ineatary  tribos  seriebns  verracarum,  aculeis  muuitaruiii,  obaU 
tus,  media  serie  paruni  conspicua.  Maxilla  superigiF  8oab«r- 
naa,  inferior  ioogissima;  oculi  majorea  suparu 

Pia.  D.  L  nd.  3,  D«.iL  laoliioroft^ mfimmf  ülia  hfe* 
nam,  Pect  cordter  16,  Abdon.  bb  5^  a&igidte  fadiia  latls 
filamentosLSy  diremptis,  utraque  pinoa,  media  pellicula  iaterce- 
dcol^  oonaexa,  aciUo-ovata,  aualis  elongata  6  radiata,.  caudaUn 
ItiadiaCa.  Piwe  ahdiaMinaha  anb  peciorittbrts  attae  ad  ana- 
Im  iiM|Be  pednnoidiMi  pertingentes;  peetoralas*  oameaae  kh 
üxae  basi,  ad  aperturam  branclüalem  £»etuklroulareiu  uec  nisi 
ad  iatoa  biantem  accedenti. 

Loi^tedo  loliiia  oofporia  2  polL  2  Iis.,.  M»una  fi^^üa 
mm  poeWriotm  klitedo  8  üik,  oria  4  liiu,  nl  itaqye  eapile 
<Mr«que  uiinus  amplis  praeprimis  rocedat  a  Oübiu  juacrocepbalo 
i'att.»  autito  nugore. 

Gobina  aalealoa  an. 

IncwiaatHB,  fronte  aoko  seuMcirculari  exarate,  radi» 
oiihiiii  pianarum  robusiissiuiis ,  incrassatis,  filaiiiHiiiosis. 

Hab.  cum  iuaequeote  iu  sinu  bulcbaneusi  caspii.  luaris. 

Flavo-fnecafl^  nigromaoulatn^  inaoula  pianae  dorsalia  prio- 


cfttoBy  regio  interoeokrii  tnuiemMiii  oeoK  diametnmi  aoce- 

dens,  sulcus  frontalis  a  naribus  uuius  lateris  ad  illas  altcrius 
excurrens^  semicircularis,  orificium  pori  glandulosi  cidein  post- 
positom  ac  receasoe  profimdior  eiden  aateporitus,  nares  emlo 
QtriiMpe  pfopios  sitae  quan  rpstm,  genae  tnuMiliMiMan,  io- 
eranatae. 

Prnnae  pectorales  latac  elongatae,  ad  sextum  usque  pin- 
iiae  dorsalis  secimdae  radium  perdngentes;  abdominales  con- 
Bexae  muUo  bvcfiores  ad  pednscndiim  nrnforn  anale»  aceede»- 
tee^  amitt  eontiogentee  ipaeqne  pedmcaliis  M  lala  hm  orim. 

LoDgitad«^*toCra8  corporte  emn  eaudali  pinna  3  poll.  9  lin. 
aocedit,  caput  9  lin.  ad  operculam  usque  branchiale  extensum, 
ima  cum  operculo,  subpolUcare;  altitudo  corporia  aupca  pin- 
aas  abdomiiialesTiliB.  aocedeBS»  «tquifllan,  feveqaaHam  mim 
Attidia  totios  corporis  (oum  eandali  piima  sinml  so^pta)  ex- 
Mbeat;  crassHies  hoe  loco  seynipolHcaris;  at  regio  buccalis  9 
•  lin.  erassa,  altitudo  partis  caudalis  4  liu.  Pinnae  pectorales 
11  lin.,  abdominales  8  lin.  loogae,  eaeque  expansae  ab  uno 
faffio  ezlramo  «basidi  ad  allenia  prope  peltioiikmiataii  4  üb. 
luant. 

Omnes  sqaamae  longitudinaliter  et  subtilissime  striatae, 
pleraeque  acutae,  reliquao  subrotundae. 

Radii  piunanim  eodem,  quo  in  seqaente^  nnmerOi  at  omnes 
erasstores,  Aempti,  ramentosL 

'  Oo^ins  affinis  m.  •  • 

Compressiuscolns,  superne  passim  nigro  maculatus,  maxilla 
inferior  paullo  brevior  sBperiore^  pinnae  peotoiales  et  abdomi- 
nalee  elo^gatae^  maximaeb 

Caput  anteriora  versus  obtaso-aonaiinataB»  .«x^gaoml  9^ 
Bae  Don  tomidao,  naree  Oflnlo  propius  appositae,  nee  itaque 
ut  in  (j.  nigro  L.  mediam  distantiam  inter  eum  et  rostri  api- 
cem  servantes;  regio  internasalis  paullo  elevata,  prominula;  la- 
titudo  regionis  interocolaris  dimidiam  dianetnun  tvansvenaiu 
oottli  panllo  exoedens;  solons  frontalis  transversos  nollos. 

Corpus  fiiseiHiiy  •oapDt  dorsumque  nigro  maculata,  pinna 
dorsi  prior  postice  et  basi  pinnac  pectoralis  magna  maoula 
nigra  notata;  utraque  maxiUa  paullo  oaraosa,  inlerioT' paullo 
bmior  snperiore^  latiora»  t 
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uulla. 

LoDgitmlo  corporis  cum  caudali  pinna  3  poll.  5  lln.»  ca- 
I  itis  ad  fggmliMi  as^  buBdualeSÜB.,  com  opewuto  veio 

xilla  4  Ib.,  et  qood  eicwrU;  stunaia  tmnoi  altkndo  fiÄ  pku» 
dorsi  priore  7  lin.,  crassities  ejus  hoc  loco  5  liu.,  ideoqae 
iüa  cmbuum^  quam  in  G.  iiigro,  ogiis  allitodo  eadan.  eal  ciua 
ooiporiB  rraiiMtif 

läBtipImio  ^iHMnrvB  poototalS—,  Ml  rnnm  etnom  mm 

computata,  9  lin.  accedit,  ut  itaque  supra  5  radios  pinnae  dor- 
saüs  secundae  et  3  pioiiae  ajuüis  priores  «xpAadaatv;  iflügi- 
teiD  piB.  aMn^iaattMi  cottamim  ^IkL,  «MfM  flopnt 
aA  «üNani  i^tc^  yduncuK  tiifcnlüfinBM  nwnilmt,  quislMi 

ka^e  parten  totius  corporis  teuentes ;  pectorales  vero  piuuae 
^o'ulain  e(  quod  excorrit  partem  corporis  «dimplenteSy  aec 

dhi  acutinsculae,  subtÜissime  striatae,  margine  passim  serrato. 
Hadü  p.  D.  I.  fi,  IL  16,  Pect.  18,  AbcL  12,  MmL  19^ 

GobiHS  easplu  wl 

FVneo-niger,  pinnis  atris,  capite  incrassalo,  genis  tonudi»- 

^nis,  buccatis,  corpore  antice  obeso. 


Maiilk  superior  loogior  inferiore,  oeuü  prominiili^  lebie 


PioDae  abdominales  minores,  ad  duas  lineas  ab  ano  remo- 
^  ad  j^cefli  usque  connata«^  «igusta  pellicnla  eaye  crasse 
i*tif»:fiiillo  ezdsB,  piaaae  peetonles  laüsriMe  letaide- 
tee;  mumm  fNimenni  redii  «criWsH,  le«gioM»  isüMiliii, 

LoDgitudo  totius  corporis  6  poll.  accedit.  Pinn.  dors.  1.  6, 
16,  peotor.  18—19,  abdom.  12,  siiaL  13,  caiuL  13,  ideo- 
fMiedieraBi  ■hmto  e  G.  nigra  L.  leeeüt 

leb  wiH  jelit  nodi  ^Mrebiigen  Flofidissbe  erwttiM%  w4- 
che  im  kaspischen  Meere  an  der  Mündung  der  grölsero  Fliisse 
leben;  dahin  gehört  die  Perca  fluvialUis  und  Ludoperca  san^ 
ifmCmu^im  mA  sediisb  än  Mnidftfarbsii  Goife.  m^mm  Im 
\nm  ratiwmwi   Von  SelnoM  »mkm  sMi  Kmigücli  £ 
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Kur  und  Terek  als  in  der  Wolga  angetroffen  werden;  likr 
Mbt  auch  S,  hucho  L, 

Aa&efdtm  bewolneii  noch  -das  Meer  vmA  dessan  FiiMe: 
JbM  h$än  L.f  Sihirus  glank  FHromy%tm.ßffdaäb 
L,  und  marimu  L.,  so  wie  die  grofae  Schaar  ilar  St5re, 
die  weit  und  breit  das  Meer  durchziehen,  wie  A.  GtUden- 
Mdm  BrdL,  huso  L.^  sIeUaUts  L.,  dekypa  PmIL  und  nt- 

BntMdt  toiitai  das  kaapiwAe  Meer  nodi  ein  Paar  n«  | 

Arten  Syngnathiy  die  bisher  mit  Unrecht  für  if.  tfOia  X».  uii  ; 
pdagwuB     gaben,  nämiich: 

8yngnnliiaa  algrolinealns  9. 

B  ihien  cinetem,  keptagonus^  oanda  letragona,  sontn  ab- 
dominalia  15,  caudalia  37|  margines  scutorum  acuto-prominuli, 
ebdomiuaU  aigro. 

SoaMm  ahwmatum,  «nma  inier  oriiRas  obvin,  ooi^ 
aapttt  braneUaa  ntrinqne  profunde  Inpreennn,  muilaaii 
oeum;  corpus  feminae  multo  crassius  illo  maris,  medio  tuon- 
duiQy  e  fuaco  cinereum,  scutellis  singulis  tenui^ime  nigrostm- 
lie,  nügioe  laterali  supra  annm  eenam  adacendente,  et  poit 
pfamaai  dorai  in  dorariem  übm  caudne  excunmt^  oomque  ao 
itaque  eonflueute, 

Cauda  tetragona,  subtus  latiore  (feminae),  at  dilatata,  ex* 
oavata  (maris),  pro  ovnlia  ibidem  gestandia  et  evoivendia,  ex- 
Mm  eanda  ntrimqne  aexna  quadrangokuri,  atleanala«  Roalnni  1 
luarla  brevins^  tenunBy  abdomen  et  ipanm,  si  non  brevina^  taian 
engustius,  macUentum,  at  cauda  iu  proliferis  latior,  turoidior. 

Marge  abdominis  medius  Semper  nigerrimua,  apeciei  no- 
wm  deditf  pinnn  dorai  aS  radiata»  aibida,  inmaeolata.  Ro- 
alran  j^yltni  clreiter  parten  eorporia  lenet« 

Synguathus  caspins  m. 

Kostrum  brevissimum,  tnincaa  obtuae  heptagonus,  margo 
hnkeralia  poal  pinnam  dorai  cmn  dotsali  eao^  maigine  can- 
fnenle,  piuna  aneli  nnlla^  aoote  abdoninia  dreiler  16,  eandar 
civciter  37. 

•  BflgtruML  exignwm,  teres,  cauda  tetragona,  aoüoa  ^ua  pars 
hmriaii  ■nblna  ptoUfiBraa  figena»  brevior,  qjoani  reliqna  extaema. 
Oiif«(  «MwHii  mmm  fm  lotins  ooiyoris  paitaaa  tneo^ 
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ocoii  in  medio  rostro  turoidiore  et  brevi  infixi,  antica  parte 
cndae  dimidiae  prolifera,  tumida,  diiatata;  proliteie  knäM 
jmtmMMB,  mdlis  Ioobüb  ivliiielia^  prole  jü^jan  egreid 
V«rt«x  tnter  oenloB  winatos,  operoohni  argentonii'iAi 

dno  corporis  scuta  coQveaiunty  id  flavo-fusctua^  quasi  obsoi- 
rio»  iascktum. 

LoQgitado  corporis  3  polL  6  Mb.  aooedil^  MiMWii  rngnit 
1  polL  2|  Hb.  ak  «so  mMlni. 

Pinna  D.  83  noUby  excolor,  transparens,  Pect  10,  Caud. 
10.  Analis  minima. 

Dia  sind  «bo  die  Fische  des  Meeres, '  im  dsMB  die 
Bemn  Aileo  nur  dksettiMeeiti  sngetidveiiy  nid  nbr  TSfwuidle 
Arten  im  schwarzen  Meere  beobachtet  werden. 

\S' eiliger  ausgezeichnet  sind  die  Amphibien  des  Meeres; 
OBter  ihnen  ist  die  CUmmys^  caspia  besonders  bemerkene- 
wM,  da  sie  bisher  noeh  iiielil  in  sdniarasD  Mseio  m^gtim* 
im  imd  dem  kaspischen  Meere  eigendiümlioh  ivirey  wiM 
nicht  efwa  dieselbe  Art  anch  im  adriatischen  vorkäme,  was  um 
50  auffallender  ist,  da  sie  weder  in  sobwanen»  aooh  ist  MiW 
Mttser  bisiwr  beobaditei  wurde. 

Der  Trapidonotus  hydnu  galt  wde«  slisufcHs  Ar  eise 
dem  kaspbichen  Meere  eigenthiimliche  Schlangenart;  allein  da 
ick  sie  auch  bei  Odessa  im  schwarzen  Meere  beobachtet  habe, 
n    sie  als  beiden  Meereii  gemeiaschaftiich  snaiseheB. 

\^TrafMmont9  MOatua  PaU,  ist  swar  IMer  bot  hk 
iutspischen  Meere  beobachtet  worden;  allein  er  scheint  mir 
eine  schwarae  Abart  des  Trop.  Hatrix  zu  sein  und  daher 
siebl  ab  eigne  Art  gelten  zu  kOnnen.  Dnsselbe  gflt  «Bch  ¥Sii 
frop,  persn  PaHL^  der  oimhar  dieeelbe  AH  biH  IVsp.  iVo^ 
Uix  und  murorum  Fitz,  ist. 

Die  Ufer  des  Meeres  haben  dagegen  viele  eigeothiimliciie 
A■^bibienartel^  von  desm  hier  jedoch  keine  Re^  sein  kaani 
'die  gehören  TOfzüglioh  TomyrU  iNafa)  cu^m4  n.,  Fnr». 
mosaunis  caspius  m. ,  der  über  5  Fufs  lang  wird,  die  vielen 
Pbiynocephaien  und  Trapeien,  der  zierlidie  GynmotductyUu 
€upmB  wL^  der  TrigonouphalMB  haly$t  tm*.  ^m^mmut 
«.dgLBk 

Weniger  ausgezeichnet  sind  die  Krustcnthiere  als  Bewoh- 
ner des  kaspischen  Meeres;  dahin  gehören  vorzüglich  ein  neuer 
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€mmmafm  au^m  PM.  noA  em  neoes  SUnowma  putUr 
km  WL  iMMem  Übt  al>er  im  Meeve  mid  zwar  aa  aeintai 

südwestlichen  Ufer  der  Flufskrebs  des  sft^idien  Rofslanda, 
jistacus  leptodactylus  Eschh,,  der  sich  jedoch  auch  im  schwar- 
Ml  Meere,  ia  Di^jetter  u.  a.  Flüssen,  wie  in  der  Kama,  Me- 
•oha,  Wolga  n.  %*  w.  findet  Die  kaspische  Abart  ist  imaier 
klein  und  in  jeder  Hinaidit  aiefUdier,  uHUirend  die  ponüsdie 
wenigstens  2raal,  oft  3mal  so  grofs  wird,  ihr  jedoch  in  jeder 
Hinsicht  glaicht  Dieser  Krebs  gehört  zu  denjenigen  Thiereo, 
die  eben  so  gut  im  Fluftwaaser,  ab  andi  inr  salaigeiiSeewia- 
aar  Icbdi» 

An  Schalthieren  ist  das  Meer  reicher,  aber  im  Ver- 
bältniia  zum  achwarzea  Meere  auch  darin  aelur  arm  m 

Aiitber  eUgea  aebr  kktaen  Pahdlnai  und  NeriM'  finte 

sich  gegenwärtig  nur  zweischalige  Arten  im  Meere  lebend;  ik- 
bin  gehören  vorzüglich  Cardien,   wie  das  Card,  edule 
4aa  allein  als  lebende  Art  angeiabeii  werden  dar^  da  die  iibri* 
gen,  wie  G  mcnutaium  wl,  irigßnoidMa.  PalL  and  tuMcum 
L.  nur  in  leeren  Schalen  fast  alle  Ufer  des  Meeres  bedMien, 
und  jene  zwei  dem  Meere  eigeuthümlich  sind.    Dazu  gehört 
aaob  die  von  mir  als  Corbubt  aupia  aufgestellte  Ait»  die  je-  i 
doeb        ao  wenig  lebt^  aondem  mir  in  ausgestoiienenScIii-  | 
lenrealen  die  Uftr  bedeckt    Vielletcht  finden  ata  sidi  nocb 
lebend  in  der  Tiefe  des  Meeres,  wo  auch  die  Venns-  und  Do- 
nauurten  vorkommen  könnten,   die  unter  allen  am  seltenste 
niMalan  TrioMMr  ibrer  vormaligen  fimstenz  in  diesem  Meeit 
an  seinen  Ufern  aeigen. 

Zn  den  lebenden  Arten  gehören  ferner  die  Dremena 
polymorpha^  der  Mytilus  edulis,  und  endlich  eine  der  0^y' 
igmaria  verwandte  Gattung;  EjypmUs  Fand^  die  mebrere  nene 
Arien  im  kaqdscben  Meere  besittt,  so  Hyp.  pUeata  1».;^» 
jedoch  auch  im  Dun,  Dnjestr,  Bug  n.  a.  Flüssen,  so  wie  ioi 
.asowschen  und  schwarzen  Meere  angetroffen  wird,  und  eher 
ainft  Seenrnscbnl  mt  nennen  wlre^  die  mir  aufaUig  jene  Flüsse 
Unanftteigt  Zn  den  andern  biriier  von  mir  nur  ii|ai  kaspischeB 
Meere  beobachteten  Hypanisarten  gehört  <iie  Hyp-  laeviuscuUt 
und  vUrea  m.;  auch  Palla^'s  Mya  cdaiüula  scUiei^i  sidi  au 
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noctUuca  in  der  nördlichen  Hälfte  des  Meeres  beofawhM. 
Pfitozenthiere  sah  er  nicht,  eben  so  wenig  wie  icli,  und 
wmBk  Imd  od  uffitdflr  in  njtriiMtoritdwa  Wetten  m  «inir 
ConUioft     oder  euun  ihnKdwn  Zoofkfkm^  ib  dMni 
wohner  des  kaspiscken  Meem,  die  Rede  ist,  so  wlre  dAmn- 
ter  wohl,  wie  es  scheint,  eine  Alge  zu  verstehen,  wie  ich  de- 
ren aodi  zwei  Arten  (die  Ckandria  obtusa  Ag.  und  die 
Ftfyäphmda  /hnMom  ßrm.  neni  im  Meere  en  der 
Kisle  mi  Derbend  noA  im  baleheniBelieii  Meertmen  KeolNieli- 
i^t  habe,    iufser  der  Ulva  intestinalis ^    die  auch  im  süfsen 
Warner  lebt,    während  jene  beiden  nur  Bewohner  des  Meer- 
«mm  seid.    Sie  finden  eieh  sekr  kMaäg  m  edrietipohi 
Meert,  MVcnedig  und  Trieet,  nnd  zeigen  dedmrel^  diCi  tnA  * 
^'in  ähnUthf»^  Vorkommen  der  Algen  beide  Meere  einander  nä- 
hert; im  biltischen  Meere  finden  sie  sich  nicht:   daher  darf 
«ie  m  dinerHinudit  keine  VenmnitlBQlMll  mit  fieeim  Meere 
«Mi  dem  keepisciMn  mmehmen,  aber  aebon  ana  dam  Vofimm» 
men  dieser  Seealgen  auf  den  Salzgehalt  des  kaspiachen  Mee- 
res sclüieisen« 

Die  Armoth  des  kaapiachen  Meerea  an  Seedueren  neffl 
Mk  feraigliriii  #ettn  man  dieae  mit  den  ao  laMridelian 

wehnem  de»  schwarsen  Meeres  vergleicht  Hier  finden  Sick 
l^elphiue  aii(ser  den  Phoken,  die  auch  im  kaspLschen  Meere 
käii&g  und ,  vorziiglick  aber  viele  Fische ,  so  die  vielen  Arten 
mJMen  nnd  Haien,  weleke  ganzttek  dem  kaepwekcn Meew 
AUen;  aiehatdem  eine  Menge  anderer.  Fisake,  ao  mamneli- 
hdie  Arten  aus  den  (Gattungen  Blennius,  Trachinns,  Calliony- 
BKis,  Pleoronectea,  Scouber,  Tcigla,  Sciaena,  Scorpaena»  Mui- 
ie^  MqgU,  Cotftoa,  Lafarm»  Sparu^  Bekme,  Kegrenlii  n.  ab, 
die  ama  reigebena  im  kaaphekeli  Meere  aneken  wfirde. 

Von  Schalt  hiereu  fiudeu  sich  noch  mehr  Gattungen 
>ii  den  schönsten  Formen,  so  Arten  der  Ostrea,  Solen,  Teredo, 
Mmta^Pecten,  Teilina,  Uioina,  Gkilön,  PMlla,  Belenn%  Tkio- 
dbm^lWko^Rbsoa,  Nama,Boeeinu%  Genna,  MMra,  Oeritkkmi, 
Spirorbis  u.  dgl.  m.    Audi  Medusen  beleben  in  vielfachen 
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AiMi  das  MMTr  md  Kreki)»  mi  im  Ortlm>Mi.  Or- 
«hiMk,  Ctoetr,  GbrdflM,  Onigon,  Pagonut,  Piliiini,Pnff 

TuSf  Sphaeroma  u.  a.  finden  sich  häufig  an  allen  Küsten;  ZB 
ihnen  gesellen  sich  Nereiden,  CeUepora  uud  andere  klm 
PliylQiotB  laid  Biancherlei  FiwairtiP. 

IMat  mag  ab  ahi  Udaer  Bawaia  dieneo,  «ria  fffnk  äi 
Verschiedenheit  der  Fama  des  schwarzen  Meeres  von  der 
kaspischen  ist,  und  wie  wenig  daraus  eine  ehemalige  Verko-  ^ 
dong  beider ^eere  angenouunen  werden  kann» 

Wem  «Mdi  m  der  Sl^pe  swiadMO  den  aa^mdMi  od 
4mk  kaepiedMB  Meere  dnrdi  den  Manytaeh  und  denKaBiM 
auf  eine  vormalige  Verbindung  beider  Meere  geschlossen  wer- 
»  den  könnte,  so  (|arf  aie  doch  nicht  in  den  mten  Jahrhlm<le^ 
tat  uaeaiei'  Zekrechnmig  angenouMMn  werden,  neknehr  aMt 
eine  VeiWndnnf  der  Art  »oek  klige  vw  Herodet  tCitl|i- 
€unden  haben,  da  schon  der  Vater  der  Geschichte,  so  wie 
Aristoteles,  das  kaspische  Meer  ein  in  sich  geschlos- 
sene« nmak  War  also  je  diese  Verliindniig  iwisohi  hekl« 
NseMiafseen  wirkUob  vorkanden,  so  kam  sie  mnr  ts  jcneZst  i 
der  Tradition  versetzt  werden,  in  der  die  Argonantenfahrt  l»"  , 
temommen  wurde,  und  zwar  in  der  Richtung,  wie  sie  der 
geblidM  Orpkens  kssnngen  kat  Er  fiikrt  nkmltok  seineAkB- 
Ikenrer  ^rom  Flasis  ki  das  asowseke  Heer  and  ym  da  ia  dsi 
Tanais,  aus  welchem  sie  in  das  Eisiueer  gelangen,  —  ein 
serweg,  der  damals  vielleicht  wegen  hohem  Standes  des  ki^^ 
piseken  Meeras,  das  aiok  weit  nortwäits  etstraokte,  tao^ 
geweeea  seki  moekte.  —  Danais  blMslen  vielWdrt  akadi 
ostwärts  vom  Ural  liegenden  Seen,  bis  zur  barabuiskiMk* 
^  Steppe,  mit  dem  Eismeere  eine  Wasserniasse.  Dies  war  ab^ 
dno  Torliistonscke  Zeit,  die  wohl  nnl  der  Densalionkc^ 
Waaaeriutk  msanunenfaHen  kdiinle. 

Seitdem  sank  die  Oberflieke  des  kaspischen  Meeres, 
ist  gegenwärtig  um  100  Fufs  niedriger  als  der  Wasserstand 
des  schwarzen;  aber  auch  dic^  engen  üreniennakm  das  Meef 
nack  dein  Aksati  der  TertÜrknppen  an  den  eunebien  KM> 
ein,  so  dafli  aaok  sie  m  eine  eiitferale  Periode  derErdbilM 
fallen. 

Dalier  finden  sich  ui  diesen  Tertiärhugeln  versteinerte  Mu- 
sokeln  und  Sekneeken,  die  jetal  nkskt  SMkr  ab  fiewekner  de» 


ÜMWi  vatiHMHien,  obgleksli  iidi  nk  dmm  zn^aidi  tidpo 

Arten  finden,  die  noch  jetzt  im  Meere  leben.  Za  diesen  ge- 
kört vorzügUch  die  DremGMk  polQfmorpha^  Myiüus  rdulit, 
turimm  mluie  oder  mtb  fcnünite  Art,  4ia  Mimmf  m 
Mimmmtm  4a  sie  mr  ataric  aaiiigMiert  wkoMr  Zu 
den  Arten,  die  als  ausgestorbene  Meeresbewohncr  angesehen 
«erden  können,  gehören  vor^ügiidi  einige  zierliche  Rissoen» 
«Ii  iL  c&ffiüf  liwdiMl^  tMttf  M»  u«  a«*  Untor  iIumr  fimlim 
mk  mmk  einig«  nenePaladiBen»  wiePadL  egigtm  udPoL 
/)usiUa  m.,  selbst  Po/,  impura  fossil ,  Wie  sie  noch  jetzt  mit 
einer  neuen  Art  das  Meer  bewohnt. 

Am  4er  Oetkiieta  von  Tükkaiagaii  itaiwtt  degegea  die  Ter^ 
ililimi  m  kdkem  Hngeikettui  an,  und  eiitiialtatt  in  einar 
Mir  bröcklichen  Kalkmasse,  ohne  alles  Bindemittel,  nichts  ala 
^Ualeuinimmer  einer  undeutlichen  Muschelart,  die  ich  vorläu- 
fig GrMlaUa  cmspia  m.  gananni  habe.  Weiterhin  sieht  man 
eiMB  miam  Teitiäikalk,  dar  gaiis  «od  fur  ana  kMiieii»  liei^ 
äefc  geurmideiieii  Spirodben  {Spir.  serpuüfomdB  hl)  berteht. 

Auch  hier  finden  sich  Kalkkuppen,  die  meist  aus  Mytilen, 
so  wie  ans  Cardien  und  Venus-ähnlichen  Gattnngen  bestehen, 
äber  ta  slaA  aartoookeii  sind»  dalli  eie  nkhl  piliar  beetinml 
^mtkm  kteaeiL 

So  geht  denn  auch  aus  der  Betrachtung  der  näclisten  Ter- 
üargebiige  der  West-  und  Ostküste  (au  den  andern  Küaten 
«Umu  diasa  Uägeikof|Mi  fiBaUek  n  Mdan> .  dflulkdk  kervor, 
iA  sAii  die  vorw^cha  Fauna  dea  Meerea  akaa  nioki  i«i- 
<ler  wir,  als  es  die  gegenwärtige  ist  Und  sollte  das  schwarze 
Mter  damals  dieselbe  Fauna  besessen  haben  und  diese  nickl- 
el«a  lygtBi  hin,  .aack  de»  Durckbruek  der  UardapftUen  ana  datt 
,  Mülilaiüuii,  emgewandart  9«n,  so  wäre  es  allerdings  niokI  m 
begreifen,  wie  das  kaspische  Meer  durcli  seine  fritkere  SmAklh 
dang  mit  dem  schwarzen  nickt  zaklreiokere  Focmeu  von  Schal* 
eriudtan  kaUe. 

fiaa  Mkar«  VarbnduBg  dar  Art  wfMa  viallaiokt  anak 
die  Aaaahaie  voranssetaen,  dails  beide  Meere  ein  gleick  gesal^ 
zenes  Wasser  gehabt  hätten  und  noch  haben  uiüfsten;  aliein 
auch  dies  ist  wenigstens  gegenwärtig  nidit  der  Fall,  und  lä&t 
«tk  aack  Ar  die  Vorzeil  durch  niokls  erweisen;  im  Gegen- 
theü  war  bei  Orieoben  und  Römeni  (wie  z.  a  Pliniua  und 


Iia 


Strabo  vemchern)  die  AnnalMii^  aianiiidi  »Hgmmni  da(s  dis 
WaMT  Jet  kupiedicn  Meews  silb  ad,  wie  imndieB  anf  4m 

Zuge  Alexanders  d.  Gr.  und  des  Gnejas  Pompejns  naoli  dea 
kaspischen  Meere  erfahreu  haben  wollte;  man  glaubte  es  um 
ao  mAty  weil  man  in  dem  Meere  Schlangen  (den  TropiAh 
iMm  igrJru»  mid  Nütrix^  vair.  scuMm  PoiL)  in  gieftir 
Menge  beoWiÜBt  lurtte.  AUilii  oenere  BeoliaelitaiigeB  Mm, 
dafs  Schlangen  auch  im  salzigeu  Seewasser,  selbst  des  gro- 
fyen  Oceans  leben ,  und  dann  wäre  es  ja  auch  durch  nichts 
'  evUiilwrt  wie  das  Meer  erst  apiterliiii  ü<ck  m  mam  SsIsmi 
nmgewaadelft  liltte.  An  dett  Küsten  liat  das  Meer  nocii  jM 
da,  wo  sich  grofse  Ströme  in  dasselbe  ergiefsen,  wie  am  Aus- 
flösse der  Wolga,  des  Ural,  Terek  und  Kur,  weit  und  breii 
ein  so  softes  Wasser,  dafe  es  getranken  werdeo  kann,  tkn 
yßnSteMä  iriiamt  die  MItersalzige  Besehaffenhek  des  WaMen 
so  zu,  dafs  es  für  den  Gemiih  durchaus  uutaugHch  wird  osl 
daher  vom  Flufewasser  völlig  verschieden  ist.  Es  ist  jedodi 
sehr  walirsdieiiilich,  dals  in  Laufe  der  Jahrhunderte  das  See* 
Wasser  des  kaspisoben  Meem  iaiiiier  salsiger  gewotden  H 
und  dafs  gerade  dieser  allmäiig  erhöhte  Salzgehalt,  Torzuglidi 
eine  starke  Anhäufung  des  Bittersalzes  •),  die  Ursache  des  AH- 
sterbens  seiner  Meeresbewohner  wurde,  wie  eine  ähnliche,  our 
■odi  weit  stitkere  ABhiulwig  der  Salae  die  völlige  Thm- 
mrmaA  des  todtsa  Meeres  bedingt;  dies  Meer  ist  ainlich  m 
reich  an  Salzen,  dafs  kein  Fisch,  keine  Muschel,  auch  kein 
anderes  Seethier  in  ihm  leben  kann. 

Da  kl  der  Nike  des  ka^iscben  Meeres,  vorzigUek  m 
Bakn,  SdUan  nnd  naok  derOstköste  bin,  auf  der  hmü  Tsda- 
lekän,  so  viele  und  so  mächtige  Salzniederlagen  vorkoamieD, 
so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  das  Seewasser  immer  mehr 
Sahtkeile  anllöst  und  in  sidi  aufniaunt,;  daibircb  muls  es  bei 
Steter  VerdoBStoBg  des  Seewassets  in  beüben  Sonera  innnff 
salziger  werden  und  mithin  der  Lebenserhaltung  der  Seethiere 
immer  mehr  gefährden:   dies  also  wäre  der  Hauptgraud  der 

jetzigen  Thieraranith  des  Meeres. 
^^^^^^^^^^^^ 

f)  S.  netae  Reise  anf  im  kaqtischen  Meere  Bd.  L  Abth.  1.  p.  iX- 


lieber  das  Gebifs  des  Wailrusses 

Tom 

Herausgeber. 

(Vorgetragen  in  der  Gesellschaft  natui  forschender  Freunde  zu  Berlin 

im  Juü  ibaa.)« 

voDen  Redite  hat  die  nenere  Zoologie  anf  die  Kennt- 

Dife  des  Gebisses  der  Iliickgratsthiere  eiitscJiiedeneii  Wertl*  ge- 
legt  und  85  zum  Hauptkiitecium  oatürlicher  GattuiigeD,  wie 
nick  seii|eii  Allgemeitiheiten  zum  Kriteriam  natürlicher  Fami- 
Ben  eihoheD.  Selbst  in  den  unteren  Klassen  der  Rückgrats- 
tbiere,  die  ihren  Raub  nieist  oline  ihn  weiter  zu  verkleiuern 
verschlingen,  bei  den  Amphibien  und  Fi&chen,  wo  man  der 
Gestaltung  des  Gebisses  geringem  £inflnlli  zuschreiben  möchte^ 
treffen  wir  dennoch  in  den  Arten  kleiner  naturlicher  Genera 
eine  so  p-ofse  Uebereiustimmung,  dafs  auch  hier  die  genaue 
IfltersDcbung  und  Darstellung  der  Zäline  den  sicliersten  An- 
halt  zur  Cbarncteristik  der  Genera  giebt  Ich  brauche  für  die 
Fische  nnr  an  Gavier^s  Leistungen  zu  erinnern  Eben 
so  ist  es  auch  bei  den  Amphibien.  Id  den  Schlangen,  nament- 
lich den  verschiedenartigen  Formen,  die  Linne  und  seine 
Kidi£iilger  unter  Colubtr  vereinigten,  ist  ohne  Berücksichtig 
gu|  des  verschiedeBartigen  Gebisses  kein  Dorchkommen,  wah- 
Md  sidi  bei  dessen  Berncksichtigung,  neben  wenig  in's  Auge 
fdkadejk  Merkmalen,  die  natürlichsten  Genera  herausstellen 


')  Spatere  Annerk.  .  Selbst  die  Schlundzahne  der  Karpfen 
gihei  nach  den  interesunten  Untcnochinigen  Ton  Agassis  (S.  79l) 
vwMBiche  Uatcrschiede      die  einsdnen  Genera  dieser  FanSie. 
Spatere  Aamerk.  Ich  kaaa  deshalb  mit  Hn.  Schlegel 
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« 

Wenn  nun  aber  selbst  in  jenen  Klassen  der  2^hiibau  von  sc 
chem  Belang  ist,  am  vne  viel  wichtiger  mofs  er  nicht  bei 
Säugethieren  erscheinen,  wo  das  Gebiik  des  Thieres  in  so 
naner  Beziehung  zu  seiner  Nahmngsweise  steht,  wo  wir,  Mri 
dies  bei  den  Raiil)tl»uM*<'ii  der  Fall  Ist,  zuglcieh  mit  iinerheblic 
scheinender  Modilikatioii  in  der  Zahl  und  Bildung  der  Bäcker 
zahne  gleich  eine  bedeutende  Verschiedenheit  im  Naturell  de 
Thieres  gegeben  sehen?  Nicht  mit  Unrecht  hat  man  dahe 
auf  die  Beschreibung  des  Gebisses  der  Säugcthiere  schon  sei 
längerer  Zeit  eine  iniiiier  gröfsere  Sorgfalt  verwandt;  nich 
mit  Unrecht  hat  man  bei  bouA  ähnlicher  Organisation  der  Ge- 
nera eine  Uebereinstimmong  des  Gebisses  gefordert,  und  an 
der  AWelchung  desselben,  wo  sie  sich  zeigte,  nicht  geringen 
Anstofs  genommen.    Einer  jener  wenigen  Falle,  wo  bei  gro- 
fser  Aelinliclikeit  dor  sonstigen  Organisation  das  Gebifs  sich 
bedeutend  verschieden  von  dem  der  übrigen  Familienglicder 
zeigt,  ist  das  Wallrofs.   Unkunde  seines  Gebisses  lieft  es 
in  der  ersten  Zeit  der  neueren  Zoologie  mit  den  Robben  in  eine 
Gattung  stellen ;  nähere  Bekanntschaft  trennte  es  später  weit  von 
ihnen.    Allein  die  grofsc  Kluft,  die  sich  nach  der  ersten  nur 
oberflächlichen  Bekanntschaft  zwischen  ihm  und  den  Robben 
in  der  Systematik  aufthat,  zog  sich  immer  mehr  zu,  je  näher 
man  mit  der  wahren  Beschaffenheit  seines  Zabnbaues  und  mit 
dem  Grunde  jener  Anomalie  bekannt  wurde.    Merkwürdig  ist 
dieses  Thier  auch  deshalb,  weil  es  so  lange  Zeit  bedurfte,  el\c 
^         sich  die  eiQ:cntliche  Bedeutung  seiner  vorhandenen  Zähne  »nd 
damit  zugleich  der  genauere  Zusammenhang  dieses  Thieres  mit 
den  Robben  vollständig  herausstellte.    Indem  ich  hoffe,  daß 
ein  Beitrag  zur  Kunde  si  incs  Gebisses,  wenn  er  auch  nur  Ge- 
ringes zu  dem  bereits  bekannten  hinzufügt,  aus  den  ehcn  an- 
geführten Gründen  nicht  ohne  Interesse  sein  dürfte,  glaube  ich, 
dafs  es  zur  Beseitigung  der  Widersprüche,  welche  wir  über 


nicht  übereinstimmen,  wenn  derselbe  in  seiner  sonst  so  verdienstli- 
chen Phynognotnie  des  Scrpcns ,  Amsterdam  18.37,  die  Beschaffeuhcit 
des  Gebisses  wieder  in  den  llinteig;rund  stellt.  Die  rein  habituellen 
Genera,  welrhe  er  anninunt,  werden  zu  zalilreichen  Mifsgriilen  An- 
lafs  geben,  um  so  mehr,  als  selir  oft  die  Gattungscharactere  auf  eiü- 
zciue  der  dazu  gezogenen  Arten  keiue^weges  passen. 
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die  Zahl  der  Wallrofszähne  in  den  Sdirlften  der  Zoologen  an- 
treffen, nicht  überflüssig  sein  wird,  wenn  ich  die  zunehmende 
Bekannlschaft  mit  dem  Zalmbau  dieses  Hiieres  nach  ibrer  hi- 
itorisdMn  Entmckliuig  in  mOglidister  Kurse  voraussehieke« 

In  den  ältesten  zoologischen  Schriften  finden  wir  keine  ei- 
ni?ermafsen  sorgfältige  Beschreibung  des  Gebisses.    Man  be- 
gnügte sich  mit  der  Bemerkung,  dafs  aus  dem  Alaule  des  Wail- 
loaes  swei  lange,  gekrümmte  Sto&sähne  hervorragleD«  Linne 
sdhst  war  mit  dem  Gebisse  dieses  Thieres  liei  Abfassnng  den 
veRchiedenen  Ausgaben  soinos  Sysiema  Daturar  %üllig  unbe- 
kannt, und  indem  er  zugleidi  auf  die  Arbeiten  Anderer  wenig 
Reduiebi  nahm»  so  war  er  es  vorzöglieh»  der  die  gröfiitan 
Inlhunei  beging  nn^  veranlailite.   Noeh  in  der  Ansgabe 
seines  Syaieina  naturac  (1758)  stellte  er  dies  Thier,  durch 
seine  äufsere  Gestalt  sehr  richtig  geleitet,   als  dritte  Art  zu 
seiner  Gattung  Phocm,  als  Phücm  R^emaruSf  nnd  mit  den 
RoMen  k  Beine  Ordnung  der  Ranbthiere  Ferae,  indem  er  es 
▼e«  den  übrigen  Robben  nur  durch  die  Diagnose:  dentihus 
laniarüs  superioribus  CvC^cr/«  unterscheidet.    Auch  hier,  wie 
so  oft  in  den  Schriften  dieses  greisen  Mannes,  dessen  Venera 
lieht  selten  imtigen  natürlichen  Familten  zu  ent^reclm  pHe- 
fen,  finden  wir  denn  die  natürliche  Beziehung  des  Wallroffies 
vollkommen  richtig  aufgefafst.    Dafs  aber  Linno,    indem  er 
«diesen  glanzenden  Beweis  eines  natürliq)ien  Sinnes  gab,  die 
B«6ohaitnheit  der  Zahne  des  Wallrosses  niobl  näher- -kannte^ 
geht  wohl  darans  henror,  daft  er  als  gemeinsattken  Charakter 
Wer  Ilohhvn  in  der  Gattungsdiagnose  5  —  6  dreispitzige  Bak- 
kemahne  (jnolares  5  —  6  iricuspidati)  fest«^tellt.  Indessen 
var  schon  von  Vorst  ins  die  Gestalt  der  Backenzähne  des 
WaHrosses  angegeben.  In  dessen  von  John  Ray  (iSjn.  Qua* 
drup.  1693.  p.  192.)  und  von  Hasaeus  QDissert.  philolos^, 
^'31.  p.  468.)  niitgetheilten  Beschreibung  heilet  es:    Os  intc- 
nia  dmUbuB  pUans  utrinque  munitum.    Auch  hatte  An- 
derioa  1747  m  seinen  Nachrichten  von  Island  S.  231«  ge- 
sagt dafs  es  3  Zähne  unten  und  4  oben  habe,-  mid  ans  dem 
obem  Kiefer  noch  2  lauge,  wenig  gekrüninjte  Zähne  hervor- 
ragen n.  8.  w.    Eben  so  Klein  {Quadrup,  dispos.  1751.), 
der  birnnfilgt,  dafs  er  den  ganzen  Kopf  des  Thieres  besessen 
kahe.  Zwei  Jahre  vor  Herausgabe  der  10.  Auflage  des  Syii. 
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jiaiurae  war  ferner  Brisson's  Regnum  rnibnale  ersdiienett 

(1756),  der  dem  Wa|lrosse  (S.  48.)  4  Badmziline  jederseils 
in  beiden  Kiefern  giebt,  und  ihm  dabei  die  Vorderzäbne  gänz- 
lich aiispricht.  Da  er  in  seiner  Anordnung  der  Säugethiere 
vorzugsweise  das  Oehkb  Itenioksichtigt,  so  stellt  er  es  wegen 
des  Mangels  der  Vorderzihne  als  besondere  Gattung  Odoberuts 
hin,  und  vereinigt  es  mit  dem  Elephanten  in  seiner  dritten 
Ordnung  der  Quadrupcdia  dcntihus  incisorihus  rmlUs,  cani- 
nis  et  molanhus  praesjoiübus  dmata.  Der  ^ame  Odobe- 
nuM  hatte  beibehalten  werden  müssen»  da  der  ganz  abge- 
schmackte Name  TWeA^cfttfa  gar  nicht  dem  Wallrosset  sondern 
urspriiuglich  dem  Manati  angehört,  und  von  Artedi  für  dte- 
sen  gebildet  war,  um  die  bei  einem  Fische  oder  vielmehr  Wall- 
fische  auffallende  Behaarung  zu  bezeichnen  in  der  zehn- 
ten nnd  denMheren  Ansg^n  des  Syst^  naUtrae  wird  auch 
von  Linne  der  Manati  mit  diesem  Namen  bezeichnet.  WSh-  , 
rend  aber  Linne  in  den  früheren  AusgaJxen  nach  ArteJi's 
Vorgange  den  Manati  mit  den  Cetaceen  zu  den  Fischen  ge- 
stellt hatte«  .trennt  er  ihn  in  der  10.  Ausgabe^  wo  er  die  Ce- 
taceen zn  den  Sangethimn  zog,  von  diesen  ab  nnd  stellt  ilm 
zwisehen  den  Elephanten  nnd  die  Faulthiere  in  seine  Ordnung 
der  Brut a.  Zugleich  ändert  er  die  von  Artedi  gegebene  Dia- 
gnose dieser  Oattung«  entlehnt  aus  Leguat's  Abbildung  und 
^  Beschreibung  des  Doyen  (bei  Hasaeiu  IMsserLphiliA  p.  544L) 
die  Lwuarn  superiores  solHaru^  aus  Steller's  1749  er- 
schienenen Beschreibung  AerRhytina  die  falsdi  verstandenen 
"Worte:  Molares  osse  rugoso  utritique  itiferius  duo  — 
und  die  Labia  geminata^  und  ausKlein's  von  Bris  so n  ge- 
theilten  Zweifeln  über  den  Mai^el  der  Uinterfiifre  beim  Mar> 
nati»  die  pede»  posteriores  eoadmaU  m  pkmam.  In  dieae 
so  fehleiliaft  characteristrte  Gattung  Tricheehus^  welche  zaerst 
für  den  Manati  gegründet  und  deren  Diagnostik  aus  der  Be- 
schreibung dreier  verschiedenen  Thiere  zusammengestückt 
war,  wird  nnn  in  der  12.  Ausgabe  1766  auch  das  Wallrolli 
als  erste  Art«  Trkhechus  Rosmanu^  aufgenommen;  kein 
Wnnder,  dals  die  späteren  Zoologen ,  vielleicht  unkundig  des 


3)  Philot.  ichthffol.  1538.  p,  74.  Trick^thus  u  9^  9tUx9c£ 
(ßie)  pU€i$s  prim  §okii  Mer  pkoufir%  UrtuHu  tü. 
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üergangs,   ihni  die  Benennung  Trichechuf  liefsen,  wodnrch 
dem  der  MiBali  des  wohl  verdienlen  Namens  veriostig  wnrde* 
—  Ein  Jahr  vor  Ersoheiaeit  der  12.  Ausgabe  «ks  Sytt  na-- 
turae  hatte  Dauben  ton  (1765)  mBuff.hist.  nat  XIIL  das 
Wailrois  beschrieben  ond^  wieBrisson,  4  Backenzahne  jeder- 
seits  oboi  md  nnteii' angegeben.  Er,  wie  BuffM,  der  künsW 
Mcben  Systematik  liremd,  handeln  es  mit  den  Robben  ab,  vi/Ük- 
rissen  und  nach  ihm  Linne,  nur  auf  den  Mangel 
d*»r  Vorderzähne  fufsend,    es  gewaltsam  von  diesen  Josrissen. 
Erst  allmälig  wurde  diese  Spaltung  dur^h  die  Forschung  ^er 
Folgezeit  vdlUg  gehöht.    Sohreber  that  1775  den  erstmi 
Schfitt  hlesn  (Säugeth.  Bd.  2.     260.).   Er  war'aneh  meines 
NVk^eiis  di  r  erste,  welcher  an  dem  Schädel  eines  jungen  Wall- 
rabs (ies  Erianger  Kabioets-  zwei  kleine  Vorderzähne  in  der 
obem  Kinnlade  beobachteter  er  bemerkt^  dafi»  sie  wahrschein- 
licft  flicht  ans  dem  Zahnfleische  hervorragten^  «nd  vermothel; 
dtft  sie  bei  zunehmendem  Alter  des  Thiere«:  ausfallen  und 
nicht  nieder  waclisen.    „Sie  kommen  also,''   setzt  er  iiinzu, 
»hier  in  keine  weitere  Betrachtung»  als  dafs  sie  dem  Sy- 
stematiker einen  Wink  geben,  dies  Thier  nicht  zn 
weit  vom  Rdibenges chlechte  zu  entfernen.**  Backen- 
zihne zählt  er  in  jed^jr  Kinnlade  jederseits  vier;    indem  er 
aber  von  den  drei  efsten  der  Oberkinnkde  angiebt,   dafs  sie 
httgs  dem  Eckzahne  nach  innen  stiinden  nnd  m  der  Seitenan- 
sicht ym  diesem  verdeckt  würden,  lä&t  er  erkennen^  dalk  er 
die  beiden  aufseren  Vorderzähne  als  die  ersten  Backenzähne 
ari-fehf,  mithin,  während  er  nur  2  Vorderzähue  augiebt,  in 
Wahrheit  4  an  seinem  Schädel  vorlmd.   Omeiin's  Verbes- 
tcnmg  der  generischen  Diagnose  In  der  IS.  Ansgabe  des  Sy^ 
siema  naturae  p.  59.:  Dentes  prrmores  (^adulio)  nulUuirin^ 
que  \<i  von  Schreber  entlehnt,  desgleichen  die  nähere  Be- 
schrabeag  des  Gebisses.        Gdthe  brachte,  ohne  dafe  man 
rai  Im,  dem  Diditer,  Notm  nahm,  die  Kenntnife  nm  einen 
Sc&ritt  weiter.    Er  war  es,   welcher  die  vier  von  Schreber 
bereits  gesehenen  Vorderzähne  sämmtlich  als  solche  erkannte« 
^  geht  dies  ans  einer  Stelle  in  Peter  Camper's  kleineren 
Schrillen  Bd.  3.  S.  21.  hervor,  wo  dieser  in  seiner  bereits  1786 
erschienenen  Abhandlung  über  den  Duyon  sagt:  „Das  Wall- 
rofs  {^^richechus)  hat,  was  Linne  auch  davon  sagen  mag,  za- 
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^etiassif  vier  SduMUedne  in  den  Zwisi^ieiibeiiilmodMii,  «d 

im  Oberkiefer  \ier,  im  Unterkiefer  fiinf,  biswellen  mir  mr 
Biickeiizähne,  welche  alle,  da  si^*  einander  ähnlidi  sind,  mei- 
atens  «os  Manfci  «a  lUDiitiiils»  Backeazahoe  geoannt  werdea 
Es  ist  der  Hr.  Gdthe,  aactojmdiMwdwr  Gelwimer  Rittr 
der  mir  zuerst  die  ossa  inicrmaxiUaria  des  Wallrosscs  un4 
die  Schoeido Zähne  desselben  kat  kennen  lernen,  indem  er  mir 
•HM  ¥ortreilÄdie  AUiaiidteiig  bhI  sckoMi  ZeichiuuigeD  dieser 
KdocImb  wadaedener  Tkiere     n^cscfckkt  hatle.^  —  Dhm 
Notiz  ist  nicht  aUefn  dem  Herausgeber  des  Syst  naturae^ 
bckaiuit  ^♦  lieben,  sondern  auch  allen  späteren  Schriftstellern, 
so  dafe  G.  €avier  erst  spater  selbstetäudig  dieselbe  £nt- 
decko^  Mclil«.  NacMeni  er  in  seinen  TMeam  eim.  ^ 
m  den  Le^.  JtAnat  comp,  nor  2  Vordenahne  und  f  Bik* 
kenzähne  angegeben  hatte,  sacrt  er  sowohl  in  seinen  Recht 
les  oss,  /oss,  If.  p.  280.,  wie  im  Regne  €uunu  e<L  1.  Fol  i 
p.         dafe  zwisdien  den  beiden  fiekzünen  zwei  Baokiala- 
Üudiehe  Vorderzabne  TOilMnden  wiren,  welcbe,  oImU  9t 
im  ZwL^cheiikit'fer  ständen,  gewöhnlich  für  die  vordersten  Bäk- 
keuzäime  gelialten  würden,  und  setzt  hinzu»  dafs  sich  zwl<^c!i(^ii 
ihnen  bei  jungen  individnen  nocb  zwei  kleine  spitzige  Vode^ 
Bibne  fanden.  AlsdieZaU  der Badienzabne  giebl  er  ferkM» 
Kinnladen  jederseits  4  an,  indem  er  nicht,  wie  frühere  SdiÄ- 
steller,  den  äuii^ersten  Vorderzalm  der  Oberkinniade  al"-  B^k 
kenzabn  nutzäblt,  so  nent  .er  unter  den  vierten  dea  benit» 
▼on  Camper  erwäbnien  btnlersten  Backenzabn,  von  den  er 
ancb  bemerkt,  dafe  er  in  einem  gewissen  Alter  ausfalle.  Frei. 
Cuvier  (^ütns  d.  Mamtiu/.  p.  234.)  eiebt  dieselbe  ZiliU^V 
bemerkt  aber»  .daDs  im  Unterkiefer  bei  ganz  jungen  Tbiereu 
jederseits  ein  irudimentarer  Vordeisabn  Torhanden  zu  soi 
scheine,  der  froh  verschwinde.    Auch  er  spridit  nooh  doi 
Wallrosse  die  unteren  Eckzahne  ab,  und  findet  überhaupt* 
Gebisse  so  viel  Abweicheudes,  dafs  ihm  das  Wallrofs  bei  tl 
1er  Aehnücbkeit  seiner  Exlremitäten  mit  denen  der  Rob^ 
em  ganz  eigenthömiidies  Zahnsystem  sn  besitzen  sdmnl^  i*d- 
ches  mehr  zum  Zeniialuieü  \  1 1,'eiabüischer  Substanzen,  als  zu* 
Zerscimeiden  einer  animalischen  ^taiirung  geeignet  seL  £s 

4)  Sphter  i)ubluirt  zur  Morphol.  S.  tU.  und  in  Ucu  Mi-  ^ 
Ccts.  Leop.  CaruL  \  V.  1.  j 
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det  nach  ihm  eine  der  isolirten  Gruppen,  welche  <lie  contüiuir« 
liehe  Reihefolge  unterbrechen,  die  mau  deshalb  beliebig  der  einen 
oto  der  anderen  Gmppe  des  Systeme  anreihen  könne,  je 
nadi  dem  Gesiclitspimlktey  welchen  man  dahei  vor  Augen 
ka1»e  (!)   Er  sdbst  handelt  das  Gebifs  des  Wallrosses  nach 
dem  iler  Wiederkäuer  ab,  und  macht  die  Bemerkung,  dafs  mit 
ihm  die  Reihe  derjenigen  Säugethiere  b^inne,  bei  welchen  die 
ZaU  der  Zahne,  fragen  der  bald  verschwindenden  radimentS- 
ren  Zahne,  nach  den  Individuen  variire,  so  dafs  man  nidit 
sowold  auf  die  Zahl  derselben,  als  auf  ihre  Form  und  Struk- 
oir  zu  sehen  habe.  —  Beiden,  indem  sie  die  Zahl  der  Baaken- 
lihne  auf  \  jederseits  angeben,  seheint  es  entgangen  zn  sein, 
M  firaher  bereits  Iiiiger  nnd  nach  ihm  Desmarest  die 
7,ahl  der  Backenzähne  auf  l-  jederseits  angegeben  hatten.  Letz- 
lerer schreibt  hier  I  lüge r 's  Diagnose  ab;  llliger  aber  folgte, 
wie  es  sehdat,   einer  Angabe  von  Rudoiphi,   ohne  jedoch 
seine Qodieso  nennen.  Rudoiphi  hatte  nämlidh  1803  (ana- 
tomisch-pliysiologische  Abhandlungen  S.  145.)  <lie  Zahl  derßak- 
keüzahne  in  beiden  Kiefern  auf  jederseits  5  angegeben.  Da 
er  iadessen  sag^  daia  der  dritte  Backenzahn  der  Oberkinnlade 
^»peit  so  grofe,  der  vierte  etwas  gröfeor  ab  der  zweüe  sei, 
lad  dabei  bemerkt,  dafs  die  drei  ersten  Backenzähne  mehr 
Qteh  innen  stehen  als  die  Hauer,  so  ergiebt  sicii,  dals  auch  er 
den  iofeersten  bleibenden  Vorderzahn  des  Zwischenkiefers  fiir 
eisen  Backenzahn  mitzählte,  mithin  nur  im  Unterkiefer  die  Zahl 
der  Baekenzahne  um  einen  mdhnentSren  Zahn  vermehrt  wird, 
deasefbcD.  dessen  bereits  P.  Camper  gedenkt.    Dieser  fiuifte 
ikckeuzalm  ist  nach  ihm  gleichsam  nur  ein  Analogon  eines 
Zdtoes.  Hinter  dem  vierten  Zahne  befinde  sich  eine  kleine 
ZeOe  von  kaum  V  Durchmesser,  und  in  ihr  liege  em  Zülm- 
ct'^  von  kaum  3"',    doch  sei  dessen  Substanz  eben  so  harfr 
ßud  aufser  dafs  die  Wnrzel  sehr  dünn  sei,  stimu^e  seine  Form 
mit  der  der  übrigen  Zähne  überein;  seine  Krone  st^  hervor 
Qod  am  könne  ihn  nicht  wohl  mit  den  sogenannten  Wolfo» 
2aÄnen  der  Pferde  vergleichen.    Ueberdies  Ist  Rudoiphi  der 
erste,  der  die  unteren  Eckzälme  erkennt.    Er  bemerkt  niira- 
üch,  da&  der  erste  Backenzahn  des  Unterkiefers  sich  von  den 
vorigen  durch  seine  Gröfse  anszeichne,  und  wenn  audi  3er 
Farm  nadi  einem  Backenzähne  ähnlich,   doch  seiner  Grddie 
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durch  Riyi*,  dem  iodess^n  diese  Notiz  unbekannt  blieb,  au- 
ker  Zweifei  gebeut  bt.  Von  oberen  Vorderzähnea  schweigt 
BH4oi;»ki,  wmd  wtam  liiiger  m  mimtm  Prodromu»  Dm- 
ler  prmmwm  Jupr«  Jm  mmmä  «wital,  so  sdMiol  er  «e 
aas  Scbreber's  umä  CvTier's  ffilieuM  Angaben  entnon- 
meo  zu  ba'»en.  so  wie  er  anch  in  die  Zahl  4  oder  3  als  die 
gewobaikilc  ZaU  der  Bedrfiäbac  in  Parembese  zur  obigai 

So  stead  CS  w  die  Kenteife  der  Zitoe  des  Wallrosses, 

als  Rapp  so  glücklich  war.  das  Gebifs  eines  FötiLS  unterg- 
ehen zu  können,  und  dieAesulute  seiner  Forschungen  in  deo 
a  Stattgud  etscUMWi  bsIm  wisiiinbiniiihtii  Abbssdl» 
8ca  (Bd.2.  flefllOfliittiwiNe-  Rapp  Wwdsl,  da6  der  cnle 
Zaiin  des  Unterkiefers,  den  uian  bisher  eewöhulich  als  den  er- 
sten  R^^-«-»i>i*n  angesehen  hatte»  der  dent  Wailrosse  früker 
abgc^mefccne  inlen  Ffr^ishi  m;  da&  er  siA  seftsi  bei 
wadaeocB  Ukruy  weHi  er  mmk  wmk  so  sdur  ■fcgiuMlit 
dnrcli  grössere  Ling^e  und  Dicke  vor  den  Backenzähnen  vas- 
zeichne.  —  £r  macht  ferner  darauf  aufmerksam,  dais  der  Eck- 
zahn etwas  ■wfcr  Ton  den  ibrigCB  Backenzäbaea  entfeiat  sei, 
als  diese  unter  sici,  daft  er  dM^tgm  Akt  an  den  frnhzeüis 
wm BÜtm üid«iden  äniseren  unteren  VorderzaiB  stehe,  unH  nf 
den  äuiVeren  oberen  Scimeidezaim  passe.    Beim  fast  reifen  Fö- 
tus fand  er  seine  IkTMie  sowohl  am  Milchzähne  aJs  am  blei- 
WndcB  konis^  ageqdtzt  and  nberall  glatt;  es  fidde  ihm  die 
iadbe,  in  die  Qoere  gebende  Vertiefung,  die  isn  sit  der» 
neren  Seile  der  Krone  der  Backenzähne,  bevor  sie  abg^enntzt 
sind,  beim  jungen  Thiere  bemerke.    Von  besonderer 
kcü  war  die  £Bldeckaqg  der  Yordenabne  des  Untefkiefcf«» 
da  Ueranf  allein  sidi  m^äi  die  Anomalie  des  WaUrofe-Gebines 
beschränkte.    Ilapp  fand  beim  Fötus  in  der  einen  Hälfte  des 
Unterkiefers  drei,  in  cier  anderen  nus  zwei  Vordorzahne,  ver- 
«otbel  aber  hcbtig*         sed»  die  Noraalzabi  der  Vorder- 
zabne  sei  iumI  in  diesem  Falle  nnr  einer  in  der  EntwicUmf 
znrfiekgeblieben  sclieine.    lui  /.w     heiikiefer  fänden  sich  sechs 
\  orderzahne.     Noch  uar  kein  Zahn  durch  das  Zahulleiicb 
dtirchgebrocben;  nack  £ntfiemnng  des  ZahnfleisdMS  zeigtea 
Sick  aber  soivokl  die  Mikkzakn^  als  die  bleibenden.  £rsleie 
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wmnin  V«iiuütiiülizad€iiletat^^  selur  Ueio,  olme  ge^beilte 
WvmiDy  und  bei  allen  war  die  Krone  stampf  kegeMrmig. 

Bei  den  früh  ausfallenden  Vorderzähnen  des  Ihitorkiefcrs,  wie 
bei  den  beiden  ebenfalls  früh  verschwindenden  mittlereu  Vor* 
4enalinen  der  Oberkinnlade  iand  Rapp  keine  Ersatzzahne^ 
dagegen  batte  der  vierte  sebr  kleine  Baokenzabn  seinen  Er- 
saUzaliii.    Es  begreift  sich  also,  wie  jene  nur  im  ersten  Ge- 
bisse der  Milchzähne  vorhandenen  Zähne  selbst  bei  jungen 
Thieren  isst  spurlos  verscbwnnden  sind.    Der  obere  Eckzahn 
war  sdMMi  beim  Fdtos  sehr  «diek  nnd  lag  jetzt  schon  an  der 
Infeeren  Seite  der  Backenzahn-Reihe.  Die  Backenzähne  waren 
an  der  Krone  von  beiden  Seiten  zusammengedrückt  und  en- 
digten mit  einer  einfachen  stumpfen  Spitze«  An  der  inneren 
der  lürone  zeigten  sie  eine  flache  qnergebende  Vertie- 
fnagw  Dk  IM  der  Backenzähne  setzt  Rapp  mit  G.  und  F. 
Cuvier  auf  \ier  im  Oberkiefer,  und  nach  Abzug  des  unteren 
hckzahnes  auf  drei  im  Unterkiefer.   —    Durch  diese  interes- 
State  Beobachtung  ist  dennoch  die  SacJie  noch  nicht  völlig 
ersdiöpft,  da  im  Fötus  noch  nicht  alle  Zahne  vorhanden  sind, 
im  Erwachsenen  bereits  einige  verloren  zu  sein  pflegen.  Nur 
an  einem  Schädel  aus  dem  frühereu  Lebensalter  läfst  sich  das 
Gehifr  vollständig  ermitteln.    Zwei  solche  Schädel  des  hiesi- 
gen  lootoBUschen  Museums  fielen  mir  daher  besonders  auf^ 
bcfor  ich  noch  P.  Camper's  und  Rudolphi's  ganz  verges- 
sene Angaben  kannte,  und  gaben  mir  Gelegenheit,  die  normale 
Zahl  der  Backenzähne  festzustellen.  Bei  dem  einen  (Nr.  3951.) 
9iad  die  Alveolen  der  mittleren  Vorderzähne  des  Zwischenkie* 
kn  Bodi  sichtbar,  aber  schon  völlig  mit  Knochenmasse  aus- 
gefüllt.  Sowohl  die  bleibenden  äufseren  Vorderzähne  des  Zwi- 
^heokiefers,  wie  die  drei  im  erwachsenen  Thiere  vorhandenen ' 
Backenzähne  der  Oberkinnlade  zeigen  noch  ihre  ursprüngliche^ 
Hüiimengedrilckt -  konische ,  stumpfspitzige  Kro|ie,  sind  aber 
^■nner  schon  stark  abgeschliflfen  und  mit  der  flachen  V^ertie- 
fung  versehen,  welche  das  Zu^mmentreiOfen  mit  den  entgegen- 
stehaden  unteren  Zälinen  an  ihrer  hinteren  Seite  hervorbringt; 
der  dritte  hat  am  meisten  seine  konische  Gestalt  bewahrt 
Hinter  dem  dritten  ßackenzaline  bemerkt  man  joHerseits  2  leere 
Zahnfächer.    Beide  sind  aber  von  ihrer  Seiteuwanduug  und 
von  ihrem  Grunde  aus  fast  völlig  mit  vKnochenmasse  ausge- 
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§äBlL  Otf  vorderste  dieser  beiden  ZahnfadMr  weniger.  Am 
IMere  fiHit  ginilidi,  so  dafii  kmam  wodk  mmt  achw  jcfce  Ver- 
6efbi^  in  der  Areft  der  AusISBub^shmsw  m  er  kernen  isl 

Das  vorderste  dieser  heidt^ii  Zahnfächer  g*"h'~»rt  dem  vierten, 
bereits  von  Cavier  und  Rapp  enraiknlen,  früli  ausüdieudeo 
Backenzahn  an;  das  kinterste  einem  fünften,  dessen  meiiMS 
Wissens  Ton  keinem  Sduillsleller  Erwiknnn^  ges^ekl*)L 

l)jL  die  AusfiilJung  dieses  Alveolus  voII-Lüiclii'-er  ist  als  bei  dem 
vierten,  so  crgiebt  sich  wuhi,  dais  der  Zahn  fniher  ausfiel  ais  der 
vierte^  obgleich  er  nicht,  wie  dieser,  im  Milckzahngebisse  vor- 
handen war  nnd  demnach  wohl  erst  spater  hervorbradi 
In  der  l'nierkijiulade  sind  die  Backenziilme  von  stumpf  koni- 
scher OcdUit,  innen  stark  abgeschliffen,  vom  an  der  Spitze, 
wo  sie  mit  den  oberen  2UJinen  zusammentreffen,  stark  abge- 
flacht Die  schon  im  ersten  Zihnwedisd  versdiwindendca 
Vorderzahne  linden  sidk  nicht,  noch  sind  ihre  Ahreolen  voD- 
stäiidii^  aus^efiillt  und  schu*er  zu  beiucrkeu.  Jedoch  erkennt 
man  hei  genauerer  Ansicht  vier  kleine  längliche,  gegen  die 
übrige  Knochenmasse  ziemlich  scharf  begränzte  Stellen,  von 
denen  zwei  dicht  neben  einander  an  der  Symphyse  liegen,  ab 
Lelx'rijk'ibsel  der  Alveolen  des  innersten  und  änfsersten  Paa- 
res der  Vorderzäline.  Der  früher  als  erster  Backenzahn  ge- 
deutete £ckzahn  des  Unterkiefers  giebt  sich  deutlich  als  £ck- 
zifhn  zu  erkennen,  indem  er  sowohl  höher  ab  die  nbri?en 
Backenzahne  ist,  als  auch  von  diesen  etwas  enlfernier  steht, 
als  diese  unter  sich,  und  eine  mehr  konische,  minder  breite 
Gestalt  hat«   Auiser  ihm  finden  sich  die  Alveolen  der  drei  ht- 

kannten  Backenzahne,  imi  dicht  hinter  dem  hintersten,  mff 

..  .  / 

dnreh  eine  dünne  Scheidewand  von  dessen  Alveole  geschiedoD, 
ist  jcderseits  ein  sulir  kleines  Zalmfach  vorliaiidcn,  welches  ei- 
nen vierten,  dem  vierten  Backenzahne  des  Oberkiefers  ent- 


5)  S.  unten. 

ü)  In  einem  Schädel  eines  jun?on  \\al!ro<«:e^  von  etwa  aleichem 
^  Alter,  der  in  der  Sauimlung  der  hiesiiren  Gesellschaft  natuilurschen- 
der  Freunde  vorhanden  ist,  findet  sieli  das  Zahnfacli  des  \  iertcu  l>ak- 
kenzahncs  völlig  ausgetiUit,  und  das  des  fünften  zeigt  in  der  Mitt^' 
seiner  AusfiUlang^^masse  eine  wenig  tiefe  tricliferförmigc  Grube,  so  dafs 
also  hier  der  vierte  Backenzahn  früher  ausgefallen  scheint. 
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sprechenden,  rudimentären  Backenzahn  entliielt.     Nach  der 
Beschaffenheit  des  Zahnfaches  zu  sdiliefsen,  in  welchem  man 
kmte  Spor  von  AnsliUliiog  bemerkt,  fiel  dieser  hinterste  nnd 
n^mentSre  Beciteiisidm  iiieht  bei  Lebzeiten  des  Tbieres^  soik* 
dem  erst  !»pfiter  aus.    Wirklich  troffen  wir  auch  im  Unterkie- 
fer eines  andern  Schädels  des  hiesigen  Museums  von  etwa 
jachem  Alter  (Nr.  3952,)  diesen  vierten  Backenzahn  einep- 
seüi  noch  in  Durdibmcbe  begriffen,  wibr^nd  er  anf  der  an^ 
dem  Seite  noch  nicht  durchgehrochen  ist.    In  diesem  Unter- 
kiefer sind  auch  die  länglichen  Alveolen  alier  Vonler/Hhne 
auiserst  deutlich,   vreaa  gleich  sämmtiich  mit  Knochenmasse 
mgefolU»  wekhe  in  dem  änfterslen  jederseits  über  den  Rand 
Aheob  fast  ±"'  hervorragt,  wabrscbeinlicb  fiel  also*  der 
infseretc  Vorderzahn  am  Pi)ätesten  aus.  Uebrigeus  finden  sich 
noch  manche  individuelle  Verschiedenheiten.    So  sind  die  bel- 
dien  ailtlirai  Alveolen  des  Zwischenkieiers  in  dem  znerst  er- 
nifcoten  Scfcadel,  der  den  fnnfiten  Backenzahn-Alveolus  so 
dcuüuh  zi'icrt,  völlig  verschwnuiden,  während  docbGötho  und 
Cuvier  und  vor  ihnen  Schreber  noch  diese  Vorderzähne 
üuuiea.  £ben  so  ist  in  einem,  nach  Verwachsong  der  Nähte^ 
stwas  alteren  Schädel  voat  längeren  StofszSbnen  das  Zehnfach 
des  iiiitiit  ron  Vorderzahnes  der  Überkinnlade  linkerseits  nof^i 
Yorhauden,  aber  bis  auf  eine  wenig  tiefe  trichterförmige  Grube 
kcccitt  aoBgefüllty  rechterseits  völlig  verscliwiuulen        An  eir 
Ml  Vnterluefer  eines  alten  Schadeis  fand  ich  links  vier, 
mi^  drei  Alveolen;   es  hatte  also  dieses  erwachsene  Thier 
iuiks  drei,   rechts  nur  2  Backenzähne.    Dies  würde  zu  den 
alteren  Angaben  von  Anderson  und  Cranz  passen,  nach 
welchem,  den  Eckzahn  mitgezählt,  nar  drei  Backenzähne  im 
Uaterklefer  vorhanden  sein  sollen.   Es  wnrde  zu  weit  führen, 
wenn  ich  hier  mich  in  diese  individuellen  Verschiedenheiten 
^i&iassen  wollte,  indem  es  hier  nur  darauf  ankomuil,  iebtzu- 

7)  Umgdcehrl  ist  bei  dem  oben  erwähnten  jmigen  WalhroiMoliä- 
dd  4er  natturforschenden  Gesdlschalt  im  rechten  Zwiacheakieiir 
der  aech  sehr  tiefe  Alveolt»  des  mittleren  Vorderzahnes  vorhandeD| 
«od  wcaif  von  der  Wandung  aus  ausgefüllt,  der  Zahn  also  erst  spä- 
ter am  Schädel  ausgefallen;  linkerseits  ist  das  entsprechende  Zahn- 
^Mh  f  oUständi«;  goschloMen,  aber  deutlicher  ztt  erkennen  als  die  des 
■■Knien  Paares  der  Z\vh>cüeukieferzäiuie., 
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fitelleli»  clafe  im  frilkeren  Lebenstlter  sowold  oben  wie  nnten 
jederseits  ein  'freilidi  radimentirer  Baekenzäbn  melir  vorhan- 
den ist,  als  man  gewöhnlicli  angiebt,  und  dafs  er  früh  wie- 
der ausfällt.  Am  frühesten  hervorzubrechen  scheint  der  vor- 
dere (vierte)  rudimentäre  Backenzahn  des  Oberkiefers,  der 
Hack  Rapp  adion  im  MUchzahngebifii  vorlianden  ist  nnd  sei- 
nen iSrsatzzabn  bat,  dann  der  fünfte  obere,  der  noch  friiber 
als  der  vierte  ausfallt.  Am  spätesten,  oder  bald  vor  dem  Aus- 
.  fall  der  hinteren  Backenzähne  des  Oberkiefers,  würde  der 
vierte  des  Unterkiefers  hervorbrechen,  und  scheint  auch  nur 
8^r  kurze  Zeit  zu  bleiben,  da  er,  anfter  von  Camper  und 
Rudolphi,  von  keinem  S^Mftsteüer  angeflfibri  wird.  Wir 
sehen,  dafs  sich  das  Wallrofs  bei  dieser  normalen  Zahl  der 
Backenzähne,  noch  weniger  von  der  in  der  Familie  der 

Robben  gewöhnlichen  Anzahl  der  Backenzähne  entfernt,  als  es 
bei  Betrachtung  des  Gebisses  eines  alten  Thieres  den  Anschein 
hat  Bei  der  Mehrzahl  der  Robben  Ünden  wir  fünf  Backen- 
zahne  jederseits  oben  und  unten,  oder  oben  jederseits  sechs, 
uutau  fünf,  und  auch  diese  letztere  Anzahl  würde  nur  eine  neue 
Verwandtschaft  darbieten,  indem  wir  daraus  ersehen,  dafs  wo 
die  Zahl  der  Backenzähne  in  beiden  Kiefern  verschieden  isl^ 
der  Oberkiefer,  wie  beim  Wall  rofs,  jederseits  einen  Zahn  mehr 
besitzt  als  der  untere.  Auch  die  gegenseitige  Stellung  der 
jßackeuzähne  beider  Kiefer  zeigt  beim  jüngeren  Thier  mit  dem 
Gebisse  der  Robben  gröfsere  Uebereinstimmung,  indem  die 
Backenzahne  so  altemiren,  dafe  die  ol>eren  an  ihrer  Hinter- 
seite, die  unteren  an  der  Vorderseite  ihrer  Spitze  durch  ge- 
genseitige Berührung  abgeschliffen  erscheinen.  Eben  so  wenig 
entfremdet  die  Gestalt  und  Beschaffenheit  der  Backenzähne  das 
Walirofe  von  den  übrigen  Robben.  Seine  sämmtUchen  Backen- 
zähne haben  nur  eine  lange,  fast  einfache  Wurzel,  und  nur  eine 
'  einfache,  stumpf  konische,  etwas  zusammengedrückte  Krone ;  eben 
so  finden  wir  bei  mehreren  Pliokcn  Backenzähne  mit  einfacher  Wur- 
zel, und  konischer,  fast  einfacher  Krone.  Eben  so  wenig  steht  das 
Wallrols  durch  die  feste  elfenbeinartige  Substanz  seiner  Zähne 
asolirt,  denn  auch  bei  den  Robben  mit  einfachen  konischen 
Backenzähneil  treffen  wir  eine  änfserst  feste  Zahnsubstanz, 
welche  in  dieser  Hinsicht  der  des  Wallrosses  nur  wenig  nach- 
stehen möchte.    Die  starke  Abschleifung  der  ursprünglich 
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atoBpif-koDisdieii  Krone  der  bMbe&deii  ZUme  dhreh  das  6e- 

^eneinanderwirken  auf  feste  Substanzen,  begreift  sich  aus  der 
Nahrongsweise.  Sehr  richtig  sagt  F.  Cuvier  {Dens  d.  Manu 
m^.  /^.23ä.):  „Man  möchte  sagen,  diese  Zähne  seien  beson« 
den  mm  Zerstampfen,  zom  Zerbrecben  harter  Sobstanzen 
Wfltiinmt,  denn  sie  wirken  gegen  einander  wie  derStdfed  anf 
den  Mörser."  Nach  Anderson  besteht  die  Nahrung  des 
Wallrosses  in  einer,  wohl  eine  halbe  Elle  und  tiefer  im 
SeUafflne  steckenden  Muschel,  weldie .  sie  mit  ihren  Hanem  ' 
hnusurbeiten.  Cranz  sagt  andi,  dafs  Muscheln  and  See- 
kraut seine  Hauptnahrung  ausmachten.  O.  Fabricius  be- 
stimmt jene  Muscheln  näher  als  Mya.  Somit  fallt  auch  die 
ibw^chende  Gestalt  der  flachen  Krone  weg. 

Dtfii  die  Zahl  der  oberen  Vordeizähne  und  ihr  Mangel 
in  13iiterViefeT  nach  Rapp's  Untersuchungen  keine  Anomalie 
übrig  lasse,  ist  schon  früher  bemerkt.  Wäre  man  früher  dar-  ^ 
auf  bedacht  gewesen,  das  Wallroisgebils  auf  das  der  Robben 
zorfeksiifiyiren»  man  würde  die  Sparen  der  an^faüenen  mi- 
teren  VordensShne  sehr  leicht  bemerkt  haben,  da  sie  an  jün- 
geren Schädeln  deutlich  genug  bemerkbar  sind.  Aber  auch 
selbst  das  Zahlenverhältnifs  der  bleibenden  Vorderzäiiue  hat 
aichts  Anomales.  Da  näiblich  fast  bei  allen  Pboken,  ja  schon 
bei  dem  an  sie  mahnenden  Granzgliede  der  wahren  Raubthiere, 

der  Seeotter,    die  Zahl  der  bleibenden  unteren  Vorder- 
zahne am  ein  Paar  geringer  zu  sein  pflegt,  als  die  der  obe- 
RBf  10  dais  sieb  iheils      theils,  wie  bei  Stemmatopus  nnd 
Maerorhams  F.  Cuv.^  nur  4  Vorderzäbne  finden,  so  Icann 
es  kaum  auffallen,  wenn  in  deniselbeu  Verhältnifs  das  Wall- 
rols  bei  zwei  bleibenden  oberen  Vorderzähnen  unten  gar 
keine  bleibenden  Vorderzähne  besitzt    Da  aber  nach 
Kapp  beim  Wallroihy  welches  das  Minimum  bleibender  Vor- 
^•filhDe  zeigt,  sechs  Vorderzähtte  im  Milchgebisse  in  beiden 
^nladen  sich  vorfinden,  so  leidet  es  wohl  keinen  Zweifel, 
^  Qi^rünglich  dieselbe  Zahl,  wie  im  Miiclizahngebisse  der 
^MMer,  so  ancb  in  dem  aller  Phoken  vorhanden  ist.  Beim 
Waflrosse  werden  nicht  nur  die  beiden  mittleren  Vorderzabne 
des  Zwu»chenkiefers  und  sämmtliche  Vorder/ähne  des  Unter- 
kiefers durch  keine  neue  ersetzt,  sondern  auch  das  zweite  Paar 

oberen,  obwohl  im  bleibenden  Gebisse  anOAigs  vorbanden» 
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fallt  früh  aus,  doch  wahrsoheiaUch  immer  erst  nach  dem  Aus- 
fiUlen  der  beiden  hinteren  radimenüren  Bmkensähne  der  Ober- 
kinnladft,  von  welchen  nach  Rapp  nvr  der  vordere  (vierte) 
im  MUchzahngebisse  vorhanden  war.  Beider  Alveolen  findet 
man  schon  bei  sehr  jungen  Thieren  mit  Knochojunasse  ausge- 
füllt. Merkwürdig  ist  nochy  dals  diese  Ausfüllung  durch  eine 
voll  innen  ond  unten  angelagerte  Knochenmasse»  noch  will- 
rend  die  Zähne  in  den  Alveolen  sitzen ,  selbst  bei  den  blei- 
benden Zähnen  stattfindet,  so  dafs  sie,  was  besonders  bei  jün- 
geren Thieren  auffällt,  wie  mit  einer  Area  umgeben  scheinen, 
die  sieh  sehr  deutlich  gegen  die  Knochenmasse  des  Kiefers 
abgranst  Vielleicht  findet  diese  Ablagerung  in  eben  dem 
Maaüto  stat^  als  die  Wuiael  resorblrt  wird. 


Späterer  Zusatz. 

Bald  nach  dem  Vortrage  dieser  Abhandlung  fand  ich  in  der 
reichen  Dissertationen« Sammlung  des  Hm.  Theod.  Müller 

eine  hierselbst  vor  meiner  Zeit  erschienene  Dissertation  von 
Kersten  }(jCapitis  Trichechi  Rosmari  descripüo  osteoJo- 
gka.  BeroUni  1821.  8.}»  in  welcher  der  Schädel  Nr.  3951. 
des  ^ootomischen  Museums  beschrieben  und  von  unten  und  -  von 
der  Seite  abgebildet  wird.  Das  Gebifs  ist  kurz  so  angegeben, 
dafs  fünf  Hackonzähnc  jederseits  oben  und  unten,  nnd  aiifser 
den  Eckzähnen  im  Zwischenkiefer  zwei  backenzahnähnliche 
Vorderzähne,  im  Unt^kiefer  aber  weder  Vorder-  noch  Eck« 
zahnfo  vorhanden  seien.  Die  Abbildung  der  Seitenansicht  zeigt 
im  Unterkiefer  noch  den  hinteren  Backenzahn  jeder  Seite,  die 
also  beide  damals  nocii  im  Schädel  gesessen  hatten,  erst  spa- 
ter ausgefallen  sind;  von  den  beiden  hinteren  Backenzähnen 
jeder  Oberkieferseite  sind  nur  die  Alveolen  in  der  Abbildniig^ 
sichtbar.  Eben  so  vmrde  mir  später  auch  die  Abhandlung 
von  de  Fremery®)  in  van  Hall:  Vrolik  en  MuMcr  By- 
drayen  tot  de  nalurk.  JVetensch.  FL  1831,  p.3(>0.  bekannt^ 

8)  In  meiaem  Jahresberichte  (1837.  2.  S.  191.)  habe  ich  ans  ei- 
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WO  ebeolkUs  vom  Gebisse  nrnstandJich  gekamleU  und  im  Ober- 
kiefer der  laufte  Backenzahn  erwähnt  wird.    Ich  glaubte 

deiimacli  den  Gegenstand  vollständig  erledigt,  und  hielt  es  für 
uimöthig,  nieine  Ahliandlung  zu  publiciren.    Da  ich  aber  in 
späteren  zoologischen  Schriften  finde»  dals  man  fast  allgemein 
weder  ICersten's  Dissertation,  noch  die*  erwähnte  holländi- 
sche Abhandlung  kennt,  auch  Hr.  v.  Bär  in  seiner  gelehr- 
ten Abhandlung  ")  über  das  ^Vall^ofs  äufsert,  dafs  noch  jetzt 
die  ganze  Geschichte  der  Veränderungen   im  Zahusysteme 
Jucht  vollständig  bekannt  sei,  so  schien  es  mir  nicht  überflüs- 
sig, hier  mitzotheDen,  was  ich  über  diesen  Gegenstand  früher 
niedergeschrieben.    Uei  der  geringen  Verbreitung  der  hollandi- 
schen Zeitschrif  t  fiige  ich  noch  das  Wichtigste  aus  der  Abband- 
long  des  Um*  Fremery  hinzu.    Hauptzweck  derselben  is^ 
Uicli  dem  Zahn-  und  Schädelbau  zwei  verschiedene  Wallrofs- 
Arten,   worauf  schon  Fr.  Cuvier  Dens  des  Mammif.  S. 
235.  hinweist,  zu  unterscheiden,  wobei  denn  auch  die  Zahl 
der  Backenzähne  einen  Unterschied  abgeben  soll.  Bei  der  ei- 
nen Art,  anf  welche  der  Verf.  den  Namen  Xr.  Romarus  an« 
gewendet  wissen  will,  solhni  die  starken  divergircnden  Stofs- 
zäime  reichlich  die  Hälfte  des  ganzen  Kopfes  haben,  obwohl 
die  Länge  nach  den  Individuen  mehr  oder  minder  vaiiirt 
^  zeigen  an  der  Auisenseite  schwache  Furchen  (sleuven)^ 
Ml  der  Innenseite  zuweilen  zwei  Furchen;  die  Anzahl  der 
^vulirea  Backeuzaline  beträgt  fünf,   von  denen  <Iie  beiden  hiu- 
terstea  sehr  klein  sind.    Der  unterste  Rand  der  Nasenöffnung 
soll  wenig  hervorstehend,  der  queere  Kamm  des  Hinterhaupts 
sehr  entwickelt  sein  und  die  Knochen  des  Schädels  eine  grofse 
specifische  Schwere  haben.    Di(j  gröfscre  Entwicklung  der  Ilin- 
(eriiauptsleiste  könne  nicht  als  vom  Alter  herrührend  ang(  sollen 
^wden,  da  sie  gerade  bei  jüngeren  Schädeln,  deren  Nähte 
Mh  sehr  sichtbar  waren,  wahrgenommen  werde.    Bei  der 
•■deren  Art,  Tr,  lon^idcns  Frem.  soll  die  Länge  der  Stofe- 

"«"ni  Gedächtnifäfehler  fälschlich  Mulder  als  den  Verfasser  dieser 
Abhandlung  genannt. 

9)Mem.  f/e  r.Irffrl.  de  St.  Petersbourg.  '1836.  Scienc.  matkem. 
Vh*.  nat.  Tom.  IV.  Vart.  II.  Sc.  nat.  Sie  ist  erst  nach  Abfassung 
des  Jahre^Mnehts  in  meine  Hände  gekommen  und  blieb  deshalb  mi'- 
cnrihoi 
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zilme  mehr  da  }  der  ganzen  Sch&ddUnge  messen,  znweHen 
«ellMit  ihre  LSnge  die  ganze  SohädellSnge  uherlreifen.  Sie  h»- 

ben  besonders  an  der  Innenseite  eine  ziemlich  tiefe  Furche, 
Die  Zahl  der  wahren  Backenzähne  soll  nur  vier  betragen  und 
der  hinterste  derselben  sehr  klein  sein.  Der  untere  Rand  der 
Nasenöffnnng  soll  sehr  hervortreten,  aher  die  HtnteriianptBlei- 
ate  selbs't  hei  alten  Thteren,  deren  Sehädelnahte  verschwunden 
sind,  weniger  entwickelt  und  die  specifische  Schwere  der  Kno- 
chen geringer  sein.   Die  dritte  Art,  mit  convergirenden  Sto£s- 
zahnen,  will  Verfasser,  wenn  sie  als*  eigene  Art  angenommea 
zn  werden  verdiene^  Tr.  Coohü  nennen,  obwohl  er  anf  Cook'» 
Abbildung,  nach  welcher  Shaw  seine  Art  darstellte,  keinen 
besonderen  Werth  legte.    Verf.  hatte  Gelegenheit,  im  Klinken- 
bergischen  Museum  einen  Schädel  mit  convergirenden  Stöfs*  - 
zahnen  zn  nntersnchen,  an  welchem  allein  der  linke  Zahn 
von  seiner  Richtung  abgewichen  ist,  indem  der  rechte  Stoft* 
zahn  senkrecht  vom  Rande  der  Alveole  hinabsteigt  und  der 
linke  erst  ein  wenig  senkrecht  fortläuft,  dann  allmälig  nach 
innen  weicht,  endlich  sich  mit  der  Spitze  dem  andern  nähert 
nnd  diesen  so  vollständig  erreicht,  da&  sie  an  dieser  Stelle 
durch  gegenseitige  Reibung  eine  kleine  platte  Fläche  haben. 
Eine  äufsere  Beschädigung  war  an  der  Alveole  nicht  im  ge- 
ringsten wahrzunehmen.    Die  Stolszähne  waren  in  diesem  Schä- 
del sehr  lang  und  ziemlich  dünn,  aber  der  Beginn  einer  Spi« 
raldrehung,  wie  sie  Shaw  angiebt,  lielk  sich  durchaus  nicht 
wahrnehmen.   Der  Schädel  stammte  übrigens  aus  der  Baffins- 
bai, worauf  Verf.  einigen  \Vcrth  logt,  da  auch  Cook  dieWall- 
rofs-Heerde  an  der  Nord  Westküste  von  Amerika  beim  £iskap 
angetroffen  habe  (S.  376.).    Im  übrigen  Ban  stimmte  dieser 
Schädel  mehr  mit  dem  des  langzahnigen  Wallrosses  überein 
(S.  385.)*  —  Ob  wirklich  die  hier  angegebenen  ünterscliiede 
die  Annahme  zweier  Arten  rechtfertigen,  will  ich  nach  dea 
mir    zu  Gebote    stehenden  Hülfsmittelu    nicht  entscheiden, 
möchte  aber  eher  glauben,  da&  dieselben  tbeils  individuelle, 
theils  sexuelle  sind.  Hr.  Fremery  fuhrt  an,  daik  Hr.  Tem- 
minck  einen  (nach Deutlichkeit  der  Nähte)  noch  jungen  Schä- 
del des  Reichsmuseums  mit  ausgezeichnet  langen  dünnen  Stols- 
zähnen für  den  eines  Weibchens  gehalten  habe.   Ich  erinnere 
mich  auch  von  Grönlands£ahrem  gehört  zn  haben,  daü  sich 
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Wttbotoi  darch  ifSngere,  diiimerey  das  MäimdieA  dnrek 
kSixere,  aber  viel  dickere  Stoikzähne  auszeichne;*  Die  geria- 

eere  Enhvicklung  der  HinteriianptJeiste,  die  geringere  Schwere 
der  Knochen,  selbst  das  Zurückbleiben  des  hintersten  Backen- 
zahnes im  Oberkiefer  könnte,  wenn  es  wirklich  nur  aexoelle 
Vecsduedenheit  sein  sollte,  mit  Analogien  belegt  werden.  Sol- 
ka  doch  aoch  heim  menschlichen  Weibe  die  hinteren  Backen- 
zähne (Weisheitszähne)  am  hUufifl^steri  fehlen  und  -seine  Kn<)- 
ciiea  geringere  speciiische  Schwere  zeigen.  Die  stärkere  £n^ 
widduDg  der  Hinteriumptsleiste  dürfte  bd  bedeutenderer 
Sdiwm  des  Stadels  am  {«^nigsteo  mdUteod*  sein.  Die  mehr 
oder  minder  F^tarke  Ilervorragung  des  unteren  Randes  der  Na- 
senoffnung  kann  ich  dagegen* nur  für  eine»  individueiie  Ver- 
scUedeiMthiktflD;  da.  idh'  sie-*be»  einem  Sehäddk  joik  kmm 
Sixdnihnso,  der  die  ibrigen  vM»  Verr.h6rfbfgeliohniK4Mmfb. 
Bile  besitzt,  sehr  stark,  und  umgekehrt  bei: eiiiekhi Alten  Schä- 
del mii  Uügeü  Sio6zähneii>kaum  merklich  finde..    ...  /iuoli 

Schwer  erkUilidi  sind  m&^•nd]lllkdesV^  ^weiMlibeir 

ie  tiehdge  Deutung  der  vorderen  bleibeiideh  Zähne  des  Un- 
srkiefers,  welche  Kapp  sehr  richtig  für  Eckzähne  erklärt  hat 
Vie  Hr.  de  Fremery  kttne  4ier  von  Rapp  angegebenen B»- 
OBMeilen  dieser  Zähne  «n  den  voni  lhm  nntersnchlen  SokS- 
Ida  wihniehmen  konnte,«  begreife  •  ich '  nidhk  An  jüngeren 
♦chädeln  kann  über  die  richtige  Deutung  des  vordersten  Un- 
.^iue/erzalines  als  Eckzahn  kein  Zweifel  bleiben«  Hm.  Fre- 
^Tf'$  Bcawrkaiig,  dafs  er  an  vier  SchäNielnr.vdr  den  mr 
lekensihnen  des  Unterkielm/nach.TOrn  mid  von  densMben 
ilfernt,  kleine  kegelförmige  Spitzzifline  {/loektanden)  oder 
rea  Alveolen  deutlich  wahrgenommen  habe,  sowie  dafs  et 

«BemSchadel  einen  anfiUlenden Sfilzznhn  (ionil^^  an- 
tf >  4er  ans  einer  brelteran  Basis-  mit;<u(i||ei>Biztem-  dnnneren 
bestand,  vermag  ich  nur  auf  den  äufeetsten  onterto'Vor- 
rzahn  zu  deoten,  welcher,  wie  bereits  oben  angedeutet  wurde, 
üDÜeh  spät  nansnifidUn  scheint^  'rtgl^r'^  er  einer  der  Wech- 
zOne  ist  SelD,  «wenn  andi  efearas  eblUerirtes  ZahnÜMOi 
cht  sich  am  ersten  bemerklidi,  daher  denn  andi  F.  Gnt »er 

frühere  Vorhandensein  dieses  Zahnes,  mutlunafete,  noch 

\  Jak».  1.  Bmmd^  9 


1,w 

bevor  Ra|»p  im  Föfus  «lie  sechs  unteren  Vorderzäline  nach- 
gewiesen hatte. 


liemerkmifjen  über  den  Schädel  von  Lutra  u»d  Spalai 

von 

Hcru).  Natliusius  in  Iluudisburg. 

Herthold  hat  auf  die  merkwürdige  Verändennig  auf- 
merksain  gemacht,  welche  der  Schädel  der  Lutra  vulgaris 
nach  deir..Geburt  bei  vorrückendem  Alter  erleidet,  und  gezeigt, 
dafe  naitientlioh  der  vordere  Theil  des  Stirnbeins,  welcher  eine 
Röhre  zur  Aufnahme  der  vordem  Gehirniappen  bildet,  bei  ^em 
alten  Thier  absolut  um  |  schmäler  und  enger  ist,  als  bei  den 
jungem  Thier  (Isis  1830.  570.).  ' 

Da  selbst  in  bedeutenden  Sammlungen  Schädel  einheimi- 
scher Thiere  im  jugendlichen  Zustande  fehlen,  scheint  es  nicht 
überflüssig,  einige  Messungen  in  dieser  Beziehung  mitzuthci- 
leö.  An  zwei  mit  allen  Nähten  versehenen  Schädeln  der  Lu- 
tra vulgaris  meiner  Sammlung  von  jungen,  noch  im  Zahn- 
-woc'hsel  bcgriflfenen  Thiereh  beträgt  der  Querdurchniesser  der 
Stirn  an  der  schmälsten  Stelle  =0'",020;  bei  drei  andern  il- 
Jem  Schädeln,  an  denen  die  Nähte  meist  verwachsen  und  di** 
cristac  bereits  entwickelt  sin  d:  0,018  und  0,016,  und  endlicli 
bei  dem  Schädel  eines  sehr  altea  Thieres  ohne  alle  Spur  von 
Suturen  und  mit  sehr  stark  entwickelten  Leisten:  0,012. 

Unabhängig  von  dieser  Umbildung  scheint  noch  ein 
xueller  Unterschied  Statt  zu  finden,  indem  vielleicht  bei  den 
Weibchen  diese  Stelle  der  Stirn  breiter  ist,  als  bei  den  Männ- 
chen.   Darüber  fehlen  mir  aber  an  dem  hier  immer  seltener 
werdenden  Thier  hinlängliche  Erfahrungen. 

Ein  ähnliches  Verhalten  habe  ich  kürzlich  durch  Unter- 
suchung einer  gröfsern  Menge  von  Exemplaren  an  Spal^ 
typhhis  III.  erkannt  Auch  bei  diesem  Thier  sind  die  all^- 
meinen  Altersverschiedenheiten   des  Schädels  ungewöhnlicl» 
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5tirk  aittgeprägt ,  und  der  Durchmesser  der  Stirngegend  ver- 
miaderi  sich  im  Alter  (asi  in  dein  Maafse,  als  bei  4erFisdi- 
olter.  Ein  voUkoiimien  erwachsenes  Thier  zeigt 'nSodSeli  Mi 
&8er  Stelle  einen  Qaerdnrchmesser  von  nur  0",006,  während 
dasselbe  bei  einem  nur  halb  so  grofsen  jungen  0^  =  0,006 
beträgt  Leider  war  bei  meinen  Exemplaren  eine  Unterw* 
dnig  des  Gdiims  nicht  mehr  möglich.  '  r 

Bekanntlich  sind  die  verschiedenen  Angaben  über  die 
Bno-  imd  Setzzeit  der  Fischotter  sehr  widersprechend.  Ich  , 

eine  ziemlich  ausgetragene  Frucht  aus  einem  am  8.  Ja- 
nuar erlegten  Weibchen  erlialten  Es  wäre  eine  Reihe  von 
t^cobicktmigen  'Bber  diesen  Punkt  iXi  wönschen»  da  die  schd- 
M  IMenod^uugen  Ober  die  Rehbranst  gezeigt  haben»  wie 
viel  über  die  einlieimischen  Thiere  noch  aufzuklären  ist 


Gnathoätoma. 
£ln  neaes  Genas  der  Eatozoan  von  Owen. 

(Auszug  aus  den  Proceed,  oj  tlie  Zool.  Soc.  IV,  p,  123.) 

An  der  inneren  Oberfläche  des  Magens  eines  jnngen  Ti- 
gen  fimden  sidi  5  —  6  Absscesse  von  runder  oder  oblonger 

Form  und  in  Gröfse  von  einem  halben  bis  zwei  Zoll  iui  Quer- 
^lu'daiiessery  welche  für  skrofulöse  Geschwülste  angesehen 
maioL  Der  gröüite  ragte  etwa  einen  halben  Zoll  über  die 


i)  Ddbel  Teraetzt  die  Banwiit  in  den  Febmar  mid  läfrt  die 
Ottaa  9  Wochen  triichtig  sein.  Oer  Prediger  LSffler  (jpnoXB. 
P^oiWdbL  1838.  Bd.  19.  8.64.)  eildSrt  rieh  für  diese  Angabe,  mid 
|skrt  SB,  dali  einer  seiner  Befumnien  zwei  sich  paarende  Ftschottem 
i^  TOiter  auf  dem  Eise  mit  einem  Schusse  getödtet  habe.  Er 
•rfbft  habe  nicht  allein  unzählige  Male  im  Frühliiige  die  ganz  jungen 
Fischottern  am  Wasser  gespürt  und  mehrmals  gesehen,  sondern  An- 
fangs Juni  vier  junge  Ottetn  am  See  geftmdeii,  die  recht  gut  einen 
Monat  alt  sein  konnten. 

Herausgeber. 
9» 
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Ebene  der  inneren  Oberfladie  hervor;  die  ScUeimhanl»  wddie 

die  kleineren  Cieschwiilste  bedeckte,  war  in  kleine  netzförmige 
Ronzdn  gelegt »  die  Oberfläche  der  grofsen  glatt.  Nach  Ab- 
wischong  der  zähen,  schleimigen  Sekretion  zeigte  die  Ober- 
fläclie  der  Geschwülste  bei  genauerer  Untersuchung  3  oder  4 
OeflFnungen  an  der  gröfseren,  und  eine  einzige  üefihung  an 
jeder  der  kleineren  Geschwülste.  Die  Oefihongen  fahrten  zu 
nnregelmäfsigen  sinus^  den  Nestern  zweier  verschiedenen  Ne- 
niatoiden-Formen,  einige  Qiafsen  fast  einen  Zoll  in  der  Länge 
nnd  eine  Linie  in  der  Dicke;  die  anderen  waren  kleiner,  hat- 
ten nicht  mehr  als  6  Linien  in  der  Lange  nnd  etwa  7js& 
im  Durchmesser.  Nur  ein  Paar  der  gröfseren  Entozoeu  fand 
sich  in  jedem  der  drei  größten  Geschwülste;  die  kleineren 
waren  in  zahlloser  Menge  voriianden*  Die  Geschwülste  be- 
standen ans  verdiditeten  Lagen  des  sabmocösen  Zdlstofar 
zeigten  eine  ebene  Oberfläche  zunächst  der  Muskelhaut,  wel- 
cher die  grofse  Geschwulst  fest  adhärirte,  und  traten  mit  einer 
mnden  Ckmvexität  gegen  die  Magenhöhle  vor,  wo  sidi  die 
71US  Öffneten.  Sie  enthielten  nichts  von  dem  käsigen  Sekrel, 
welches  so  characteristisch  für  das  Struma  ist»  sondern  waren 
wahrscheinlich  durch  den  Reiz  der  £ntozoen  hervorgebndii 
Die  oben  angegebenen  Maafte  sind  die  der  Weflbehen,  die 
Männchen  sind  etwa  um  \  klemer.  In  beiden  Geschlechteru 
ist  der  Körper  an  beiden  £nden  ein  wenig  verschmälert,  das 
Schwanzende  ist  mehr  gekrümmt  nnd  stumpfer  beim  Männ- 
chen; das  Mundende  bei  beiden  stumpf  und  abgestutzt.  Die 
Körperoberfiäche  erscheint  dem  blofsen  Auge  fein  in  die  Quere 
gestreift,  nnd  bunt  von  den  durchscheinenden  wei&en  Ce* 
schlechtstheilen  und  dem  amberfarbigen  Speisekanal.  Mit  einer 
Linse  von  halbzülligem  Fokus  betrachtet,  erschienen  die  vor- 
deren zwei  Drittheile  des  Körpers  mii  kleinen  ringförmiges 
Reihen  feiner  rückwärts  gerichteter  Stacheln  bedeckt,  weldie 
bei  noch  stärkerer  Vergröfserung  drei  unterschiedene  Spitzen, 
eine  gröfsere  in  der  Mitte  und  zwei  kleine  seitliche,  zeigten 
Der  Mund  ist  von  einer  wulstigen  kreisförmigen  Lippe  mn- 
geben,  mit  sechs  oder  sieben'  kreisförmigen  Reihen  sehr  cnt-^ 
wickelter  Stacheln  von  eben  so  complicirter  Structur,  als  die 
des  Körpers.  Die  Mnndöffinnng  selbst  hatte  die  Gestalt  eiwor 
vertikalen  elliptischen  Spalte^  an  jeder  Seite  von  einer  kiefeir- 
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aholicbeii  HaotfaJte  begränzt,  deren  vorderer  Rand  in  GesCaift 
Mer  gemder,  liomigery  vorwlrts  gerichteter  Spitzen  oder 
Fortoitze  ausgezogen  ist.    Diese  seitliclieii  Fortsätze  können 
aus  der  kreisförmigen  Lippe  dadurch,  dafs  man  die  glatte  dor^ 
aeoloseüant  iunter  der  letzteren  drädtt^  hervorgetrieben  wer- 
te»  und  die  ElasticHSt  der  Stroctor  bewirkt,   daft  sie  sich 
beim  Aüfhören  des  Druckes  zurückziehen.    Die  Vulva  liegt  an 
Gräiize  des  mittleren  und  hinteren  Drittbeib  des  Körpers, 
üer  After  hat  beim  Weibchen  die  Gestalt  einer  queren  Kalb- 
■oadformigen  Spalte  unmittelbar  hinter  dem  stumpfen  Hinter- 
ende  und  an  der  concaven  Seite  dpr  Krümmung.    Der  After 
MiDDchens,  «is  dessen  vorderem  Theile  ein  einzelnes 
M^*idi  gekrümmtes  spicuban  hervorgeschoben  wird,  ist  mit 
adt  deutlichen  spitzigen  Papillen  umgeben,  von  denen  drei  in 
vertikaler  Reihe  jederseits  stehen^  und  zwei  kleinere  an  der 
>B^cm  Gfiaze  der  gemeinschaftlichen  OeShung  des  Mastdar- 
UMi  imd  der  männlichen  Ceschlechtstheile.     Vergleicht  man 
diesen  Neaatoiden  mit  den  bereits  beschriebenen,   so  nähert 
^uckm  meisten  einigen  Arten  von  Strongylus,  Wie  Sin 
^nganocephalus  (Rud.  Hisi.  Eniaz.  II  1.  p.  231.),  bei  wel- 
iier  Art  die  Bursa  maris  sulglobosa,  biloba,  multira^ata 
etile  Aonähenn^  znr  Bildung  der  beschriebenen  äufteren 
■Wichen  GescUechtstheile  daibietet,  an  denen  jene  Acht 
'feker  die  Oeffnung  in  etwas  strahlenförmig  umgeben.  Bei 
weiterer  Vergleicliung  hört  die  Aehnlidikeit  auf;  es  findet  sich 
keim  fast  .kngdlörmige,  zweilappige  Scheide  am  Begattnngs- 
«fweMes  hier  beschriebenen  Wurms.    Der  Kopf  ist  nicht 
mit  einer  dreieckigen,  sondern  von  einer  zirkelf()rmigen  Lippe 
uos^hen;  der  iSitr.  irigmocephaiha  gehört  zu  Rndolphi's  ' 
^^Sm  c.  ore  nudoy  wShredd  bei  dieser  Art  die  Bewaff- 
ßwng  des  Mundes  so  merkwürdig  ist,  dafs  sie  mich  veraulalst, 
^  neue  Gattung  zu  bilden. 

^aihostoma.  Corpu»  iereSf  dasticumf  nirinque 
^ti^atuiru  Caput  unilabiatum ,  lahio  circulari  tumido 
integro;  os  cinissile,  processibus  corncü  maxiU^onmbus 
äucius  taUraUbus  denticulatis.  Genitale  masctslum  spicu^ 
fami  s'unplex,  basi  papiÜh  cxrcumdaium. 

Gn.  spinigcviim  G.  capilc  trußCatOf  corpore  seric- 
^  jiwrimia  späutlarum  annato.  , 
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Die  generische  Verschiedenheit,  welche  durch  die  äuüse- 
ren  Besonderheiten  angedeutet  ist,  wird  durch  die  Anatomie 
bestätigt.  Es  findet  sieh  nämlich  ein  dentlidierSpeioheldrfiseih 
apparat  aus  vier  verlängerten,  geraden,  blinden  Röhren,  jede 
von  etwa  2  Linien  Länge,  welche  in  gleicher  £ntferuiing  rings 
mn  den  Anfang  des  Speisekanals  gestellt  sind,  so  dafo  sie  mit 
ilirem  schmalen,  nach  vorn  gekehrten  Ende  sich  an  der  Basis 
der  dreizäbnigen  Seitenfortsätze  im  Munde  öffnen  und  mit  ih- 
rem geschlossenen  stumpfen  Ende  nach  hinten  in  die  Leih»- 
höhle  übergdien*  Mit  einer  Linse  von  Zoll  Fokos  betnob- 
tet,  zeigen  die  Wände  dieser  Speichelröhiren  sehr  deutlich 
schiefe  oder  Spirale,  sich  kreuzende  Fasern.  Ihr  Inhalt  ist 
beim  frischen  Wurm  halbduTchstchtig,  wird  abei*  im  Weingeist 
undurchsichtig.  Die  Existenz  von  Speicheldrüsen  mit  einem 
Mundapparat»  welcher  mehr  als  alles  bisher  bei  den  Entozoeo 
Entdeckte  zum  Kauen  sich  eignet,  stimmt  ganz  mit  den  die 
Existenz  und  Beschaiefiheit  der  Speicheldrusen  regelnden  Ge- 
setzen überein.  Die  einzige  Analogie  mit  Speichelorganeo 
finde  ich  in  Cloquet's  Anatomie  der  Ascaris  lumbricoidei^ 
wo,  wie  dieser  glaubt»  die  verdickten  drüsigen  Wände  des 
Oesophagus  zu  einer  analogen  Sekretion  dienen. 

Der  erste  Theil  des  Speisekanals  oder  der  Magen  ist  etwa 
3  Linien  lang,  enthilt  eine  milchweifise  Substanz  und  ist  durch 
eine  sehr  merkliche  Striktur  gegen  den  übrigen  Theil  abge- 
setzt, den  man  als  Darmkaual  ansehen  kann;  dieser  ist  mit 
einer  pulpdsen  ambmfarbigen  Substanz  erfüllt,  die  eine  um  so 
donUere  Farbe  erhalt,  je  nSher  sie  dem  After  ist  Der  Dam 
erweitert  sich  in  seinem  Verlaufe  nach  hinten  gering;  er  Ist 
weit  und  gerade;  unten  nicht  durch  Mesentenaifilamente  lica 
Körperwänden  angeheftet  wie*  bei  Strongyba  gigäs  u.  s.  w.; 
seine  Oberfläche  ist  unregelmafsig  und  scheint  eine  spiraU5^ 
mige  Röhre  oder  lüappe  zu  entliaiten.  Indessen  rührt  dies 
Ansehen  von  der  Beschaffenheit  der  inneren  Oberfläche  der 
Darmhaut  her,  welche  mit  breiten,  regelmäbigen,  stumpfes^ 
rautenförmigen  Fortsätzen  in  alternirenden  Längsreihen  besetzt 
ist.  Die  Seitenlinien  des  Körpers  bestehen  deutlich  aus  zwei 
GeCäfsen,  welbhe  ins  Innere  des  Körpers  hervortreten,  indem 
sie  mit  einem  kleinen  Theile  ihres  IJmfanges  angeheftet  sind 
und  nahe  dem  Kopfe  sehr  weit  und  frei  (/ree)  werden.  Der 
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!^ervenstraDg  O  der  Rucken-  und  Bauchseite  sind  in  demMit- 
ttirauuie  der  Seitengefäfse  deutlich  sichtbar.   Die  Muskelhäute 
Köipen  «od  wohl  entwickelt ,   besteben  ans  äaberen 
(jncr-  und  inneren  Längsfasern.   Die  letzteren  sind  mit  einer 
Uge  von  breiig-flockiger  Substanz  bedeckt.    Die  niäunlichcu 
GocUecbtstbeUe  bestehen  in  einem  8qliwaob.gek|rä«Aniteny  im- 
mt  Mpkuban^  welches  ans  dem  Sdiwanzende  des  Körpers» 
wR  oben  beschrieben  ist,   hervorragt.     Die  BasLs  desselben 
cooiBUiucurt  nat  einem  erweiterten,  zwei  Linien  iangeii  R^cepi 
tMlna  Yon  oi»ali^  weiiaer  Farben  welches  durch  eine  sebwa- 
die  Einschnürung  von  dem  »brigen  Samenkanaie  getrennt  ist; 
dieser  ist  wie  gewöhnlich  einfach,  halbdurchsichtig,  und  wird 
gegen  srin  Uindes  Ende,   welches  durch  Zellgewebe  an  die 
Mitldfime  der  Bancbseite  mitten  zwischen  beiden  Körferenden 
bcfesiigt  ist,  allniälig  schmäler;    die  ganze  Länge  des  Samen- 
kanaJs  ist  zehomai  länger  als  der  ganze  WuruL   Die  weibii- 
cbeaGescUeehtstheile  bestehen  in  einer  vulvi^  vagina,  einem 
Uterus  hicornis  und  Ovidukten  oder  röhrenförmigen  Eier- 
stöcken.   Von   der   vulva,    deren   Lage   bereits  erwähnt 
ist,  beginnt  die  vaginaf  anfangs  weit,  dann  enger,  und  am 
Eiufe  wieder  erweitert,  um  in  den  Uterus  überzugehen.  Sie 
übertrifft  einen  Zoll  {an  inc/i)  au  Länge.    Die  beiden  ilönier 
des  Uterus  haben  jeder  etwa  ^  Linie  im  Durchmesser  und  5 
Uaien  Lange;  sie  verengen  sich  und  gehen  ohne  £inschnürung 
in  die  Eierstockröhren  über.    Diese  sind  im  X  urhaltnifs  von 
unniäüsiger  Länge,  indem  jeder  30 mal  die  Körperläng«)  iiber- 
trtfk   Uire  Terdännten  finden  oder  Anfänge  sind  nicht  den 
Korpernandungen  augeheftet  Obgleich  das  Gewinde  Jer  Eier- 
Mock röhren  auf  den  ersten  Anblick  rund  um  den  Darm  un- 
löslich iperwelit  ersclieint,  so  bedecken  sie  diesen  doch  in  Wirk- 
Uchkot  in  dichtgedrängten  Falten,  welche  sich  leicht  vom  Darmr- 
lösen  und  entwickeln  lassen. 

Die  Präparate  von  den  entwickelten  männlichen  und 
weiHMün  Geschlechtstheilen  mit  dem  Darmkanale  und  dem 

Speichelapparate  sind  im  Museum  des  College  oj  Stirgeons 
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Cheloniorum  Tabula  Analytica 

•  * 

auciore 

«  • 

Carolo  L.  Bonapartc,  Muxiniani  principe. 


OMdiiü  (Testa^nes  Wagl.)  sunt  Reptüia  corpore  tnverso^ 
testeo;  cnte  foniioi  ^orsafi  et  slenio  aAtricta:  tetrapoda, 

edentula. 

Conspectus  familiaruiu  et  subfamiliarum. 

L   T&STUDINIDAE.   (Testadinidae,  Emydae,  Cfhelydae  Gray. 

Chersites,  EloditesDum.  Tylopoda,  Steganopoda  rostrata, 
Steganopoda  mandibulata  Fitz.)  Pedes  ambulatorii,  Ion- 
gitudine  'pares.  Thorax  scatia  comeis  tectos.  Lalüa 
nolla. 

iiiiiit,    ( Testiidinidae  Bell,     Chersites  Duni. 
'  Tylopoda  Fitz.)    Pedes  digitigradi,  clavati,  digitis  in- 
distinctis.   Os  Gomeom.   Collum  retractüe.  Pelvis 
mobilia. 

« 

2)  Emydina.  (EmydaeGray.  Elodites  cryptoderes  Dum. 
Stegauopoda  rostrata,  part.  Fitz.)  Pedes  plantigradi, 
digitis  distinctis,  plerumque  palmatis.  Os  coraeiiiD. 
CoUam  retractiie.   Pelvis  mobilis. 

8)  Bydraspidma.  (Chelydae,  part.  Gray.  Elodites 
plenrodereSy  part  Dum.  Steganopoda  rostrata,  part. 
Fitz.)  Pedes  plantigradi,  digitis  distinctis,  palmatis. 
Os  corncum.    Collum  versatile.   Pelvis  immobilis. 

4}  CheUna.   (Chelydae,  part  Gray.  Elodites  plenrode- 
res,  part.  Dum.    Steganopoda  mandibulata  FitzO 
Pedes  plantigradi,  digitis  distinctis,  palmatis.    Os  co- 
riaceurii.    Collum  versatile.    Pelvis  immobilis. 
IL  TRIONYCHIDAE.  (Trionydiidae  Gray.  Potamites  Dum. 
Steganopoda  labiata  Fitz.)   Pedes  ambulatorii,  longitudine 
pares.    Thorax  corio  laevi  ijidutus.    Labia  caruosa. 

5)  Trionychma.    (Trioiiycbidae  Gr.    Potamites  Dum, 
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SteganoiHida  labial»  Fitz.)  Pete  plantigradi,  dig:itift 
distüictis,  palmatis.  Os  coraeiuu.  Coiluni  vcrsatile. 
Pelvis  immobilis. 

BL  (MELONIDAE.    (Chelonidae  Gray.    Thalassites  Dom. 

Oiaoopoda  Fitz.)   Peiles  natatorii,  compressi,  longitudiue 
ipaeqaales»  dijptis  indistinctis.   Labia  nulla. 
S)  Chdonina.  ((aiei0iiidae  Bell.)   Thonx  scutb  cor- 

neis  tectus. 

7)  Sphargidina.  (Sphargidae  Bell.)  Thorax  corio  ver* 
raooio  indotas. 


Conapecios  generam  et  sobgeneram. 

Familia  L  Teatodlnidae. 
Subfamilia  1.  Testudinina. 

1  Tethido  Dum.  (Ghersine  Merr.)   Metalborax  ioariicula- 

tus:  sternum  antice  iuarticulatum :  pedes  pentadactylL 

1.  Cbemis  Wagl.  Sternum  poatice  articolatum. 

Teatodo  marginata  Sohoepfe.  Eor.  Aa.  Afir.  3. 

2.  Testudo  Wagl.  Steruum  inarticulatuin,  scutis  duodeciiu. 

1)  Testudo  Fitz.     Scutellum  auchale;  scutelium 
eaodale  bipartitam. 

Testudo  graeca  Linn,   Eur.  m.  As.  3. 

2)  Psammobates  Fitz.   Scutellum  nuchale:  scatet« 
iuiik  caudale  integmni. 

Teatado  polyphemos  Dand.   Afr.  Am.  s.  4b 

3)  Geochcloiie  Fitz.    Siuc  scutelio  nuchali:  testa 
margine  laterali  angulata. 

Teatudo  atellata  Schweigg.  As.  Afr.  Am.  in.  6. 

4)  Chelonoidis  Fitz.    Sine  scutelio  nuchali  s  testa 
margi^ie  laterali  rotundata. 

Teslado  Ubulata  Walb.   Am.  m.  3. 
3.  Ct^etmik  Gray.  Stemom  inarticnlatum  scntia  undecioi. 
1)  Cylindraspis  Fitz.    Sine  scutelio  nuchalu 

Testudo  Voamaeri  Fitz.  Afr.  m.  3^ 
3)  Cheraimi  Fitz.   Scutellum  michale. 

Testudo  aiigulata  Dum.   Afr.  ui.  1. 
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.2.  Momapus  Dum.  MeUUiorax  uwrticiilitiis:  glenuun  inar- 
ticiilatiim:  pedes  tetradactylL     Testodo  mdata  Thanb. 

Afr.  m.  2. 

3w  Pyxis  BelL  Methathorax  inarticulatus:  steruam  antice 
inarticiilaftiun.     Pyxis  aradmoides  BelL  As.  hl  Oc  1. 

4.  Kinyxis  BelL  (Cinixys  Wagl.)  Metathorax  postice  arti- 
culatus. 

1.  Cinothorax  Fitz.  Scutella  maiginaUa  oom  nuchalivi- 
ginü  qnatoor. 

Kiiiixys  Ilomeaiia  Bell.    Am.  2. 

2.  Cinixys  Fitz.    Scuteila  maiginalia  sine  nnchali  vi- 
ginti  tria. 

Testudo  crosa  Schweigg.   Am.  m.  1. 

Svbfamilia  %  Emydiiia. 

%  Gala  sine  papülis. 

6.  Cisiudo  JSoh  (Terrapenc,  part  Beli.  Cistudes  clausiles 
Dum.  Pyxidemys  Fitz.)  Sternum  metathoraoi  ligamentis 
adiiexum  ope  scutorum  abdominalium :  siuc  scutellis  a\il- 
laribus  et  inguinalibus:  testa  gibba  binis  valvis  sterualibus 
undique  obserabilis. 

Testndo  claosa  Xinn.   An.  s.  Oc.  3. 

6.  Emys  Nob.  (Cbtudes  baillantes  Dum.)  .Steruum  meta- 
thoraci  ligamentis  adnexum  ope  sootomm  pectoralinm  al- 
qtie  abdominalium:  scutellis  axillaribos  et  iuguinaiibus: 
testa  depressa  iiou  obserabilis. 

1«  £my8  WagL   Sternum  articulatum. 

Testodo  lutaria  Linn.  Enr.  As.  A^.  2. 
2.  Cyclemys  Bell.    Sternum  iiiarticulatuiu. 

Cistudo  Diardi  Dum.    As.  ol  1. 

7.  Terrapene  Nob.  (Emys  Dum.  Ciemmys  WagL)  Ster- 
num metathorad  per  symphysin  affixum,  inarticulatum; 
sputis  sterno-costalibus  duobus  discretis  uon  interjectis: 
digiti  palmati:  ungues  antariorum  pedum  qQtBqne,  poste- 
riomm  qoatuor:  eauda  gracUis. 

1.  Ciemmys  Fitz.    Nasus  prouiinulus. 

^  T.  lutaria  Schweigg.  nec  Linn.  (Sigriz  Mich.)  Eur. 
Aa.  Am.  Oc.  36. 
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2L  BUttoeieBiiiiys  FitL'  Nasus  pmtnetos. 

T.  verrucosa  Walb.   Am.  m.  2. 

8.  Geoemys  Gray.  (Erays,  pari  Dom.  Oemmys,  pari  Fitz.) 
Sternum  mctathoraci  per  symphysin  afibcum,  inarüculatuiu: 
digiti  fissi:  iingues  aDteriorum  pedam  quinque,  poaterio- 
nmi  qoataor:  caoda  gracUis.  Emys  Spenden  Schweigg« 
Afr.  1. 

91  Tetraonyx  he$$.  Stenmoi  metalhoraci  per  sympliysin  af- 
fixuin,  inarticulatum:  digiti  palmati:  uiigiics  undique  qiia- 
tuor:  cauda  gracilis.  Tetraouyx  loogicolüs  Les&  (£mya 
Batagnr  Hardw.)  As.  or«  2. 

10.  Platystemon  Gray.  Sternum  metaihoraci  per  symphysin 
aSonun,  inarticalatmiiy  latissimum:  scatis  stemo-eostalibiia 

tribus:  digiti  palmati:  iin^es  anterioniiu  peduiu  quiii^ue, 
po6terionim  quatuor:  cauda  grandis  et  longa« 

Platystemon  megaoephdum  Gray.  As  or.  1« 

SS  Oula  cum  papillis. 

IL  Chdydra  Sehwdgg.  (ChelonnFa  Flem.  Rapara  Gray. 
Saurochelys  Latr.  Emysaurus  Dum.)  Stcnmui  mctatho- 
isd  per  synefaondrosin  af&cum  ope  scatomm  abdomina- 
fimiiy  inarticulatam,  angostum:  scotte  stemo-eoatalibiiB  tri- 

bus,  uno  tantum  interposito:  scutella  marginalia  vigiuti 
quinque;  acuta  steroi  duodecim:  cauda  graudia  et  longa, 

T.  serpeutina  Limu   Am.  s.  1. 

13.  Siauroiypus  WagL  (Stemothems»  part  Bell)  Stemiim 

luetathoraci  per  symphysin  ope  scutomm  pcctoralium  aK- 
dominaliumque  afüxum,  augustum^  anticearticulatum:  seu- 
tis  alemo-oostalibus  daobua  contiguis  inteipositia:  eoiitella 
margmalia  ^ginti  tria:  soata  atemi  ooloi  cauda  brevis. 

Terrapene  triporcata,  Wiegm«.  Am.  8.  1. 

13.  Kinostemum  Nah.  (Cinostemmn  et  Slaarotypus,  parf. 
Dum.)  Sterniiiu  metathoraci  per  symphysin  ope  scuti 
abckmiDalia  affixum»  arttculatum;  acotia  steroo-coatalibus 
duoVus  oontigiiiB  nterpositis:  scateHa  marginalia  viginti 
tria:  scuta  stcrui  midccim:  cauda  brevibsima. 
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1.  Steniotherus  Fitz.    (Staurotypus ,  part  Dum.)  Ster- 
•  num  aDgustum,  autice  articolatum. 

Tesludo  odorata  Daud.  Am.  &  1. 

2.  Cinosteraon  WagL  Steinum  latum,  autice  et  postice 

*  articiilatum. 

Testudo  pensylvanica  Gm«  Am.  3. 

» 

Snbfamilia  A.  Hydraapidina. 

$  Caput  depressiiisculum:  oculi  laterales. 

14  Peltocephalus  Dum.  (Podocnemis  Fhz.  part)  Caput 
scutellatum,  grande:  mandibulae  incurvae:  sine  scutello 
nadiali:  pedes  parum  palmati:  cauda  unguiculata. 

Emys  tracaxa  etmacroeephabSpix»  Adl  m.  i. 

15.  Podocnemis  WagL  Caput  scutellatum,  supenie  sulcatum: 
sine  scutello  nuchali:  mandibulae  rectiusculae;  pedes  iate 
palmati:  cauda  mutica. 

Emys  expansa  Sdiweigg.  Am.  m.  3. 

16.  Emydura  JSoh.  (Platemys,  part.  Dum.)  Caput  corio 
tectum:  scutellum  nuchale. 

Emys  Macquaria  Cov.  Oo.  1.  . 

« 

S§  Caput  depressutt:  oculi  superL 

17.  Pelomedu^a  fVagl,  (Pentonyx  Dum.)  lingues  undique 
quinque:  Steinum  inarticnlatom. 

Testodo  galeata  Sclioepf.  Afr.  2. 

18.  Pehmos  Wagl,  (Sternotherns  Gray,  Dum.)  Un^es  pe- 
dum  antcriorum  quinque,  posteriorum  quatuor:  steruuin 
articulatum. 

Testado  sabnigra  Lacep.  Madag.  3. 

19.  Hydraspis  Gray,  (Platemys  Dum.)  Ungues  pedum  an- 
tcriorum quinque 9  posteriorum  quatuor:  sternum  inarti- 
culatum. 

1«  Platemys  Wagl.   Caput  scotdlis  tectom:  nasus  pro- 
mmulos:  pedes  scotellis  oontigiiis. 

Testudo  planiceps  Sehn.   Am.  m.  6. 
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müMMiys  Wagl»  Cip#l  MiiMlis  leclm:  nasds  pio- 
doetos:  pedes  senteOis  oonti^is. 

Emys  Dasuta  Schweigg.    Am.  iq.  4« 
3w  Pbrynops  W«gL  C^put  oorip  jteioliim:  nasos  promi- 
nnhis:  pedes  «caleUis  discrelis. 

Eipys  OeofDroapft  Schweigg.  Am.  m.  2. 


f  f  6^  «in«  papllis. 

•  >  < 

20.  CheloJBna  Dum.    (Ilydraspis  Fitz.)    Ungoes  mdi^e 
qoatnor. 

1.  Chelodioa  Bell.   Scatellum  nuchale  scatellis  oollari* 
hoB  interpositom. ' 

Testudo  longicollis  Shaw.    Oc.  1. 

2,  Hyclromedusa  ^Vag].    Scutellum  nuchale  scuto  yerie* 
brali  prtmo  et  scatellis  coUaribu»  interpositmiL 

Emys  Maximüiani  MikaiL  Am»  n.  2. 

Subfamilia  4.  Chelioa. 

^i.«  OieLys  Dum.    (iMatamata  Mcrr.) 

Teslndß  fimbrU  Gm.  Am.  m.  1. 


F4miUa  IL  Trionycludae. 
Subfamilia  5.  Trionychina. 

22.  yimyda  Schweigg^   (Aspidonectes  Wagl.   Trionyx  Gray^ 
Bell.  Gymnopus  Dum.)  Te3ta  margine  cartüagiueo:  ster- 
warn  angustam:  pedes  non 


f  Oua  eottaUa  paaiea  eontigu», 

1.  Aspidonectes  Fitz.   Os  cervicde  vertebralibds  con< 
jimctum,  in  toia  superficie  rogosom. 

Trionyx  aegyptiacus  Geoffr.    As.  Afr.  4. 

2.  PUtypeltis  Fitz.  Os  cervicale  vertebralibus  coi^juu« 
dtaiOj  in  medio  tantom  rogosnm.  ' 

Testudo  ferox  Gin.    Am.  s.  2. 

3.  Pelodiscus  Fitz.   Os  cervicale  a  vertebralibus  sepa- 
Tstam,  in  medio  tantom  rogosom. 

Aspidonectes  sinensis  Wiegm.  As.  or.  i. 
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ff  Off«  m9Ma  pMkm  m§rpmM$  wm^NMm  dkenta. 

4  Amyda  Fitz.  Os  cervioale  a  vertebralibiis  sepanlmii, 
In  medio  tantmn  ragommL 

Trionyx  sobplanii^  Oeollir.   As.  m.  2. 

23.  Trionyx  WagL  (£myda  Gray,  Bell.  Cryptopus  Dum.) 
Testa  osaiculis  mai|;malibtis  anctas  steniiiiii  latunii  Uteri- 
bns  valvis  immitom:  pedes  retractUes. 

.Testudo  granosa  Schoepfl  As.  m.  Afr.  2. 

Famflia  IlL  Chelonidae. 
^'  .  Subfamilia  %*  Chelonina. 

24.  Chelonia  Brongn,  (Caretta  Merr.)  Sternum  latum,  scntis 
tredecim  scutello  intergulari,  ope  scutorum  humeralium, 
pectoraliujn,  abdominalium  et  femoralium  metathoi«ci  a£- 
fixam:  acata  disci  trededm. 

1.  Cheloma  Nob.    (Ghel<«iees  franohes  Dam.)  ScnU 

disci  postposita:  nasQS  prominulus:  maudibuJac  den- 
ticnlatae:  gnathotheca  tribus  partibus  constans. 
Testudo  mydas  Linn.  AtL  Pac  3. 
&  Caretta  7*fob.    (CÄielonees  imbriqaees  Dam.)  Scota 
disci  imbricata:  nasüs  prodactoa:  mandibulae  integrae: 
gnathotheca  individua. 

Testudo  imbricata  Linn.   Atl.  Pac.  1. 

9B.  ThaUMoehelys  JRf s.  (Chdonte  Gaoaanes  Dam.)  Ster- 
nam  angnstnm,  scutis  duodecim  sine  scutello  intergnlari, 
ope  scutorum  pectoralium ,  abdominalium  et  femoralium 
methathoraci  aCßxum:  scuta  disci  quindecim. 

Testodo  caretta  Linn.  Med«  AtL  Pao.  1. . 

Snbfamilia  7.  Sphargidina. 

26.  Sphargis  Merr.  (Coriudo  Flem.  Dermochelys  £laioT> 
Scytina  WagL  Dermatochelys  Fitz.) 

Testudo  coriacea  Linn«   Med.  AtL  Pac  i* 


Digitized  by  Google 


JBpadne  JVordmanni, 
ein  bisher  allbekanntes  Eni0MO$irac0n. 

Beschrieben 

L.  L  e  V  ^  jL 

(AsB  im  K.  WetenAofi-Jeaäewdeni  EkmdUngar  für  1S3S.) 

HieETO  T«L  V. 

Wam  man  an  unserer  wesdiohen  Küste  an  einem  hellen  und 
stiDen  Sonunertage  nur  hnndert  Faden  weit  vom  Strande  in 

das  Meer  fährt,  und  mit  einem  feinen  Hamen  von  Karamor- 
tuch die  ebene  Oberfläche  abschäumt,  besonders  an  solchen 
Stellen,  an  welchen  sich  Strömungen  fuiden,  und  mitunter  den 
Uaaen  in  einem  g^emen  Gefäise  mit  klarem  Meerwasser 
abspült,  sammelt  man  sogleich  eine  unzählbare  Menge  kleiner 
Thiere,  Cnistaceen,  Anneliden,  Mollusken,  und  unter  ihnen 
minder  zahlreiche  Akalcphen,  Beroen,  Oceauien  u.  s.  w.  Dies 
Gewimmel  ist  es,   von  welchem  die  Küstenbewohner  das  be- 

> 

kmnte  Leuchten  des  Meeres  herleiten,  das  man  sonst  mit  dem 
Ihnen  der  Fhosphorescens  belegt  und  so  oft  beschrieben  ha^ 
wdcbes  von  jenen  aber,  nebst  seiner  vermuthlichen  Ursache 
^b$t  Mareld  genannt  wird.  Die  Anneliden  sind  zum 
|(ihm  Theile  bisher  niohl  beschrieben  worden,  mit  .Aus- 
>ihe  der  dunkel  angedeuteten  NerdB  nodäuca  und  ein%er 

1)  Entweder  von  3Iar,  synonym  mit  dem  deutschen  Meer,  und 
•Wach  bedeutend :  Meer-Feuer,  oder  zusammengezogen  aus  3/a- 
fiae^Elff,  ähnlich  "wie  Mare-Jtndrar  (Alci/om'um  lobatum  L.J,  welches 
die  Fischer  bei  Hullen  selbst  als  Jungjru  Man'oi  Fingrar  (Finger 
der  Jongjfirau  Macia)  erklären. 
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Planaricn,  welche  Müller  ebenfalls  unvollständig  ausgemittelt 
hat  Von  Mollusken  findet  man  beinahe  nur  eins,  welches 
mit  Fabrieias's  Argonauta  areUca  nahe  verwandt  ist,  ein 
Thier  von  der  sehSnsten  Gestallt  obgleieii  ohne  dne  ancfa  nur 
entfernte  AehnKdikeil  mit  der  Gattung,  deren  Namen  ea  üi 
der  Fauna  groenlandica  fiihrt;  Crustaceen  aber  machen  da- 
gegen eine  groise  Anzalil  aus.  Aiql  zahlreichsten  sind  die 
Entomoatracsa,  und  anter  ihnen  besonders  Cydops-Arten,  dem- 
nächst  aber  das  Thier,  dessen  Untersnehnng  idi  hier  dailegen 
werde,  und  endlidi  einige  Zoea-Formen 

Die  Evadne  bildet  eine  neue  Gattung  unter  den  Ento- 
mostraken,  und  die  einzige  Art,  welche  ich  von  ihr  kenne, 
fSbre  den  Namoi  eines  der  ansgezeiehnetsten  Forscher  neue- 
ster Zeit  in  der  Natorgeschidite  der  niederen  Thiere,  weidier 
von  dem  entfernten  Strande  her,  zu  w^elchem  hin  ihn  die  Wis- 
senschaft gerufen  hat,  gewifs  jener  bis  jetzt  dunkelsten  Seite 
derselben  neues  Licht  schenken  winLj 

IHvisio:  fintomostraca. 
'   Ordo;  Lophyropoda  Latreille. 

Tribns:  Cladocera  Latr. 

A.  Epimera  maxima,  in  formam  valvac  utrinque  effusa;  tergo 
angnstissimo,  pedibus  decem,  occoltis. 

Genera:  Daplmiai  Lyncens  etc.  ' 

B.  .  Epimera  angnsta;  tergo  lato^  domato,  pedibns  quatlnor 

liberis. 

Genus  1.  Polyphemus. 
—    2.  Evadne  nobis. 

Ghar«  gen.  Thorax  capiti  contiguns,  pa]pi  mandibulares 
(Antennae  Latr.  Remi  Stranüi)  bifida  ramo  antico  3-,  postico 
4-  articulato. 


2)  Die  Zoea  erleidet  wirklich  bedeutende  Veränderungen  beim 
Hautwechsel,  wenn  sie  gleich  wahrscheinlich  nicht,  wie  Thompson 
behauptet,  am  Ende  zu  einer  yollkommenen  Krabbe  wird.  Ich  werde 
hierüber  in  der  Folge  einige  Beobachtungen  mittheiien. 

9)  Alexander  t.  Nordmaan,  Profeisor  am  Lyeenn  Riohe- 
liea  m  Odessa,  gegea  wekhen  der  VctÜMSsr  dieser  Zeilen  die  gröfin 
ten  VstbiBdUchkeitcn  hat. 
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Speeles:  Evadne  Nordtnanni  nob.  E.  thorace  in  gib- 
bom  niaximiim  efüato.  Magn. :     0,38  —  0,44  Miliiio. 

Uabkal  m^aimi  oodaao. 

Nach  dieser  kurzen  Aufstellung  der  Kennzeichen,  durch 
tefclie  sich  die  Evadrie  von  den  übrigen  Entomostraken  iin- 
tentkidety  will  ich  im  Folgenden  ihre  Anatomie  zu  geben 
aMleSy  10  weit  diese  mit  Hülfe  des  Mikroskopes  ermittelt 
wfrin  konnte. 

Die  äufscre  Bedeckung  zeigt  schon  Keim  ersten  An- 
blick ein^  auffallende  Unähnlichkeit  der  Formen  mit  denen, 
wddw  wir  bei  Daphnia  oder  Folyphemus  gewahr  werden* 
Die  entere  Gattmig  kat,  eben  so  wie  Cypria  ond  LtnamdUi^ 
Ins  a  im  Grade  entwickelte  Epimeren,  dafii  sie  fast  allein 
die  beiden  urig^ehcuren  Schalen  bilden,  welche,  wie  die  der 
Mu^ciieiü,  beweglich  sind  Zugleich  sind  die  Rückenstücke 
«KHreder  verschwunden ,  oder,  bei  Daphnia  rudimentär,  wie 
m'  lolaale  Lnmellen  so  gan^  ond  gar  mit  den  £pimeraa 
mögt,  dafe  die  Naht  zwischen  Hinen  nur  dnreh  einen  er* 
Sollten  Rand  bezeichnet  wird  *).  Aufserdem  findet  sich  bei 
Umaäa,  Cypris  und  Cythere  keine  Spur  einer  äufsern 
Menmg  des  Kopfes  vom  Thorax.  Bei  Daphnia  und  Lyn-^ 
Mdtgcgai  ist  diese  GrSnae  bestimmt,  und  der  Kopf  wird 
IM  eiseiB  eignen  vorspringenden  Sehilde  bedeckt,  welcher 
<lort,  wie  bei  den  Dekapoden,  deutlich  durch  die  Vereinigung 
aebrerer  Glieder  entstanden  ist,  deren  eins  die  Oberband 
^  lile  fibrigen  gewonnen  und  sldi  so  sehr  nach  vom  aus- 
«bMoI  hat,  dafr  er  selbst  das  Auge  mit  bedeckt  Bei  Pol/- 
}^am  ist  die  Sonderaog  dieses  Sehildes  vom  Thorax  noch  • 
^öUstandiger,  und  der  Kopf  hat  eigene  Bewegung.  Aber  za- 
giäch  sind  die  Rückentheile  der  Bedeckung  zu  einer  weit  grö- 

^KRe Eatfv'ickelung  gelangt;  sie  nehmen  beinahe  die  ganze 
Mk  des  Thieres  ein,  sindgewAibl^  unddiefipiaaeren,  znrisk« 

OVergl.  Milnc  Edwardg  UiMt,  not.  des  Cmstnces  Tom.  1. 

5)  S.  Mem.  du  Mus.  ^Büt.  not.  Tom.  5.  pl.  29.  fg-  3.  zu  der  Ab* 
h'o^lBBg  über  Daphnim  von  Straufs.  Die  Naht  iit  dort  sogar  nar 
«fd«  Kapfe  vid  dem  veidem  Tbeile  des  Thorax  recht  deutüeh. 
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geführt  zn  ihrer  ursprünglichen  Function  und  Grö(ste,  s'md 
weit  von  einander  getrennt 

Bei  nnserm  Tliiere  ist  die  Bedeckung  des  Kopfes  ganz 
und  gir  mit  dem  UMmuc  vemaig^  imd  ihre  Rookeiistocke  sind 
Ins  za  dem  Grade  ausgebildet,  dafo  sie  eioeii  ongebeoern,  kd- 
gelförmigen,  sich  über  des  Thieres  Rücken  erhebenden  Höcker 
darstellen.  Aber  niui'  tritt  hier  das  eigen thümliche  Verhaitnüs 
«iDy  daili  die  imwen  Organe,  welche  dem  Kopfe  und  dem  TJio- 
rax  angehdren^  nidit^  wie.  bei  den  ihrigen  Cmstaeeen,  in  einer 
einzigen  Strecke  vom  Monde  bis  znm  Aller  liegen,  sondern 
dafs  der  Darm  und  die  übrigen  Contenta  des  Thorax  vom  Ma- 
gen gerade  niederwärts  in  einer  Richtung  laufen,  welche  mit 
der  Aobse  des  Kopfes  einen  spitaigen  Winkel  bildet  Dadnieh 
ist  der  Rieken,  so  sn  äugen,  gebroebent  ond  d«r  ungeheure 
Höcker,  welcher  bei  gewöhnlicher  Lage  nach  oben  vorspringen 
würde,  liegt  nach  hinten  und  bildet  mit  dem  Kopfschilde  ein 
itoUkommen  ebenes  Gewölbe.  Demzufolge  tritt  auch  der  be- 
merkenswertbe  Umstand  ein,  dafii  die  '-»■^TifliT^ft  der  äoften 
Bedeekong  länger  ist,  ab  die  Achse  des  Körpeis  sdbst,  iml 
einen  rechten  Winkel  mit  ihr  macht. 

Der  Kopfschild  (Fig.  2.  k*  ft),  welcher  nur  em  we- 
nig mehr  ais^ein  Drittel  so  lang  ist,  wie  der  Thorax,  kann  in 
Fig.  2.  als  von  anfangend  betrachtet  werden.  Von  da  an 
geht  er  abschüssig  vorwärts,  ist  oben  abgerundet  (RBckentheO) 
uhd  ohne  Erhöhungen,  umschliefst  nach  vom  das  Auge  (^A) 
und  ist  von  den  Seiten  ein  wenig  zusammengedrückt  (Fig.  1.). 
Unterhalb  des  Aqges  wird  er  von  einem  Theile  begränzt»  «el- 
dier  zu  dem  Segmente  gdidrt»  weldies  die  Antennen  (Fig.  & 
b')  trägt  und  dem  sogenannten  Rostrum  bei  Daphnia  analog 
ist.  Seine  Seitenränder  sto&en  au  die  untere  Fläche  des  Man- 
di|>niarringes. 

Den  AniHig  des  Thorax  kann  man  bei  ic^  in  Fig.  2»  an- 
nehmen,  wo  er  mit  dem  Kopfrchihle  versehnüst  Von  da  an 
linfl  er  nach  hinten  in  Form  eines  aufgeblasenen  Kegels,  nach 

oben  (Fig.  2.  A:*,  in  eine  Wölbung,  die  der  des  Kopf- 
sqhildes  entspricht,  nach  unten  (ß  i)  mehr  gerade  ond  etwas 
buchtig  ans.  Seine  Spitm  *)  liegt  ein  wenig  unter  der  Lin- 

6)  NatHrUih  kam  diese  «1«  keiner  Bedingung  aU  der  langen 
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gUMkie  lies  gMueo  TUeres  und  iii  gm  kun.  Nadk  vom 
gM  4er  Thon«  an  Jeder  Seite  ein  einxigie  groftee  Efim^ 

rem  (Fig,  2.  Ä*)  ab,  welches  sich  gerade  nach  vorn  begiebt, 
aogenmdet-dreieckig  ist  imd  an  der  Basis  eine  lothrecht  ver* 
Imfode  Vertiefimg  bat  —  Andentmig  einer  verwaohaenen 
NihL  Sein  miierer,  etwas  geraderer  Rand  schliefst  sich  an 
die  Beüie,  und  der  obere  convexere  und  vorwärts  etwas  aQS- 
pboine  Bihert  sioii  dem  Seitennnde  des  Kopfeduldee,  adt 
wekkoi  er  dne  nach  ianen,  wo  beide  zaMMunentreten,  etwas 
erweiterte  Bucht  macht.  Die  unteren  oder  Sternaltheile  des 
Tlkocix  sind  sehr  schwer  zu  bestimmen«  Sie  sind  weich  uDd, 
m  m  iehebt,  oIm  bestinunte  Abtheilnngen,  so  fem  naa 

för  solche  die  Stricturen  halten  wiU,  welche  man  in  Fig.  8 
bkdU,  (kren  Zahl  aber  der  der  Beine  nicht  entspricht 

Dil  Bfdiflrmig  des  AbdomsBs  (Fig.  2.  c)  ist  (Ane  mae 
Spsr  «08  Bisgeii« 

Hinsiditlich  der  Gonslstenz  ist  die  ganze  Bedeckung  des 
Tbkres  sehr  dnim,  elastisch,  biegMun»  ausdehnbar  —  vorziig- 
Üefc  fernem  —  fiolilos  und  dnidisichtig.  Sie  ist  im  hödi* 
Hen  Grade  glatt,  ermangelt  ganz  und  gar  der  rautigen  oder 
gestreiften  Eindrücke^  weiche  man  bei  den  Daphnien  sieht»  und 
kit  asf  dem  Thorax  oder  dem  Kopfe  keine  Borste  oder 

diigleicben. 

liinArmK  oder  dicht  unter  dieser  äulseren  Schale  liegt 
^  Corinm  als  eine  äirfserst  fime,  ÜMrUose  und  durchsichtige 
ihsty  dcien  obere  FBdie  immerfort  eine  neue  Epidermis  sIh 
sondert.  Noch,  innerhalb  dieser  und  an  ihrer  inneren  Flache 
mssea  wir,  wie  wir  in  der  Folge  sehen  werden,  eine  d&nne 
MMtiliiiMuht  annehmen,  und.  nur  mit  dieser  kann  der  grofte 
cirkelruDde  Muskel  zusammenhängen,  welcher  seine  Stelle  mit- 
ten auf  der  inneren  Fläche  des  Kopfschildes  hat  (Fig.  1.  2. 
i^k),  Gr  ist  an  einem  ringffirndgen  Eindmcke  in  der  Schale 
(F^.  5.  K)  befestigt,  und  seine  Fasern  kufen  strahlenförmig 
von  seiaem  Mittelpunkte  aus. 

^ptMa  bei  verschiedenen  Daphnien  analog  betrachtet  werden,  obgleich 
sie  bd  einer  flüchtigen  Ansicht  denselben  Platz,  wie  diese,  eiDimeh- 
men  scheint  Sie  tmändert  sich  auch  nicht  nach  dem  Alter,  und 
<^nicktaiitemidm  ms»  als  die  Veninigmife  der  Rüdksnstäclm  des 

10* 
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Die  Organe  des  Kopfes  sind:  das  Auge,  die  Antenner 
die  Mundtheile,  das  Ganglion  cephalicum,  die  Speiseröhr 
und  der  Magen;  der  Thorax  lial  vier  Paar  Beine  und  enüuil 
den  Darm,  das  Herz,-  die  Gesehleditstheile  nnd  ein  UasenfSr 

miges  Organ. 

Das  Auge  (^A)  erscheint  schon  ohne  Vergröf^ornngsgla! 
wie  ein  schwarzer  Punkt  Es  ist  auch  verhäitnÜsmä&ig  be 
deutend  grölSWi  als  bei  Daij^mia,  nnd  fast  eben. so  gto6  wm 
das  Auge  des  Polyphemos.  Sein  ApM  ist  kogeHörmig,  nad 
hinten  zwar  etwas  abgeplattet,  nach  vorn  aber  mit  völlig  cir 
kelforniigen  Durclischnitten,  obgleich  diese  seine  vordere  SeiU 
sich  nic]it  vollkommen  an  die  Wölbung  der  Schale  schlie&ti 

Sein  fian  ist  folgend«:  Das  Corium  .tbeilt  sich  yor  ümi 
in  zwei  Lamdlen,  deren  inftere  der  Sehale  zn  folgen  fortUhr^ 
wenn  sie  gleich  sich  von  derselben  wegen  ihrer  Feinheit  nich 
genau  unterscheiden  läfst.  Die  innere  hingegen  (Fig.  1.2.  Ä') 
sddagt  neh  nach  hinten  und  setzt  sich  an  den  Augapfel  rund 
nm  dessen  mittelste  lothreohte  Dnrchsduiittestelle*  Deijeoige 
Thefl  yon  ihm,  weleher  moh  soldiergesfalt  von  der  SdMle 
nach  dem  Auge  begiebt,  ist  niclit  angespannt,  sondern  schlaff, 
so  dafs  sie  allen  Richtungen  des  letztern  folgt.  Die  Anlief- 
tongslinie  dieser  Hant  macht  zu^eich  die  Grinze  zwischen 
der  Uornhant,  weiche,  ^att  und  ohne  Facetten,  sich  fiber  die 
vordere  Hülle  nnd  die  hintere  weniger  gew5ibte''nnd,  wie 
es  scheint,  etwas  festere  und  minder  durchsichtige  Bedeckung 
hin  wölbt  DunA  diese  hindurch  schiefst  von  hinten  ein  um- 
gekehrt-konischer, g^inzend-sdiwarzer  Kegel  (Fig.  5«  «*)  ein, 
dessen  vorwMs  gerichtete,  etwas  gewOlbte  Basis  beinahe  Ui 
ZOT  Milte  des  Anges  reidit,  und  welches  der  mit  Pigment 
durchwebte  Nervenbüschel  ist.  Auf  jene  Basis  ist  es,  worauf 
sich  die  dioptrischen  Theile  stützen.  Diese  sind  eine  grofse 
Anzahl  konischer  Krystall-Linsen  («X  weldie  mit  ^en  Spitzt 
nadi  innen  sMen  nnd  deren  Basen  sich  gegen  die  Honhant 


7)  Es  ist  nicht  mmahrtcheifiUdi,  dafs  diese  im  Ganzen  mir  eis« 
Fortsetmmg  der  ümeren  Lamelle  des  Coriums  ist.  Dies  kami  sW 
nieht  mit  Sicheriieit  ausgemacht  werden,  würde  aber  mit  dem  Ver* 
halten  bei  den  höheren  Crustaceen  übereinstiauneu,  wie  Milne  Bd« 
wards  dasselbe  angiebt  a.  a.  O.  Seite  118. 
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Miam  wüi  m(A  anften  atnyenartig  auf  die  Weise  auslaufen, 

daf:5  die  aiifsersten  und  einander  entsprechenden  einen  Winkel 
von  ungefähr  120°  bilden.  Sie  sind  alle  last  gleich  grois^  nur 
die  ionevstea  sind  unbedeutend  läitger  ab  die  iittismSy  und 
seidieiben  sidi  dkhl  an  einander  an.  Jede  Krystall-Linse 
(Fig-.  4)  gleicht,  wie  gesagt,  aufs  genaueste  einem  Kegel;  seine 
etwas  convexe  I3asLs  hat  einen  Durcliniesser  von  \  seiner  gan- 
zen Länge,  und  vor  der  knopfförmig  angeschwollenen  Spitze 
ist  er  etwas  schmäler,  so  dafe  er  den  ein  mebr  keulenförmi- 
ges Anseilen  bekommt  Er  ist  voOig  krystallkkr,  biegsam  mid 
kann  ziemlicb  stark  geprefet  werden,  ehe  er  zerspringt.  Ich 
beobachtete  hierbei  mehrere  Male,  dafs  der  Spitzeuknopf  sich 
ablöste,  bevor  noch  der  CkuuiS  selbst  Scliaden  genommen  hätte. 
Da  jea«r  zngieich  einen  andern  Glanzkat  als  dieser,  so  scheint 
es  gkobUdi,  dalb  er  mit  dem  letztem  nicht  v(dlkoramen  zu* 
sammenhänge  und  vielleicht  auch  von  einer  andern  Dichtheit 
sei.  Da  man  indessen  noch  in  anderen  Augen  nichts  Aehnli- 
ches  von  analogem  Bane  kennt,  so  ist  es  schwer^  über  seinen 
NstMB  eine  Vermuthung  aufzustellen* 

Di^  Bewegungen  des  Auges  sind  sehr  mannidifaltig,  l>e^ 
stehen  aber  nur  in  Umwälzungen  um  seinen  Mittelpunkt,  ohne 
daüs  dabei  der  Augapfel  vorwärts  oder  rückwärts  ginge.  Sie 
gascheben  durch  sechs  paarweise  gestellte  Muskeln.   Die  bei- 
dflii  obeisten,  welche  das  Auge  aufwärts  richten  (a'),  sind 
nidit  w«t  von  einander  mitten  auf  der  obersten  Oberfladie 
des  Augapfels  gleich  hinter  der  Stelle  befestigt,   au  welcher 
sich  die  innere  Lamelle  des  Coriums  mit  ihm  vereinigt,  und 
diveigtren  nach  hinten,  um  sich^niit  dem  andern  £nde  an  die 
wmm  Oberfläche  der  Schale  oben  über  den  Insertionspunkten 
der  Bewegungsorgane  zu  heften.    Diesem  obem  Paar  ent- 
spricht ein  unteres  (a*),  welches  das  Auge  abwärts  richtet^ 
Sie  befestigen  ihre  vorderen  Enden  an  der  untern  Oberfläche 
des  Aogapiels,  den  oberen  nutten  gegenüber,  und  ihre  hinte- 
rai  &st  an  derselben  SidUe,  wie  die  der  vorigen«  Während 
sonach  die  oberen  eine  fast  horizontale  Lage  haben,  steigen 
jene  dagegen  bedeutend  aufwärts.    Beide  Faare  machen  das 
Auge  sehr  beweglich  um  seine  horizontale,  gegen  des  Thieres 
Längenachse  transversale  Achse,  und  führen  es  nach  dieser 
Richtung  in  einen  Bogen  von  ungefähr  €0*.  Weniger  frei  ist 
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die  Beiregnng,  weldie  das  dritte  Piar  um  die  perpendiedin 

Aogenachse  zu  Wege  bringt.  Diese  beiden  (a*),  kürzer  als 
die  beschriebenen»  befestigen  sich,  einer  auf  jeder  Seite  des 
Aivgapfela^  etwas  binter  aeiner  Mitte,  und  erstrecken  aich  von 
da  aas  raekwirta  und  anfwirla  nadi  den  Basen  der  Bewe- 
gungsorgane, unter  denen  sie  ihre  AnsatzsMkn  haben.  —  Da 
unter  den  wirbellosen  Thieren  die  Entomostraken  die  einzigen 
sind,  bei  denen  der  Augapfel  fiir  sich  selbst,  ohne  Stiel,  he- 
wegtidi  ia^  ond  zwar  dorch  Hülfe  von  Mnakeln,  so  ist  es  be- 
merkenswertfiy  dafli  diese  dieselbe  Lage  nnd  diesdben  Fonk- 
tionen  haben,  wie  die  vier  geraden  Mnskein  bei  den  Wirbrf- 
thieren,  —  eine  Analogie,  welche  schon  Straufs  angemerkt 
hat*)»  Uebrigens  ist  es  einirrthnm  von  Treviranus,  wenn 
dieser  sagt  *)»  daft  jene  Muskeln  hei  Daphnim  nnr  dun  die- 
nen, dM  Auge  rlldcwirts  zn  aehen,  efaie  Art  der  Bewegfidi- 
keit,  welche  dem  innem  Baue  des  Organs  nicht  entsprechen 
würde. 

Die  Antennen.  Fast  mitten  unter  dem  Auge  erscheint 
ein  hervorragender  TheU  ^ig.  2»  6.  6b  b),  welcher  als  ent- 
sprechend der  nntersn  Seite  des  sogenannten  Rostnms  bei 
Daphnia  und  Lynceus  angesehen  werden  kann,  und  eigent- 
lich ein  Theil  des  unteren  Segments  des  zweiten  Kopfnng^ 
oty  das  einzige,  was  von  demselben  erscheint.  Er  grenzt  nach 
hinten  an  dasLahinniy  nach  vom  an  den  herabgebogenen  Kopf- 
'  Schild,  nnd  hQdet  dort  emen  Absatz,  welcher  in  der  Mitte  niil 
einer  geringen  Biegung  nach  aufsen  versehen  ist  (Fig.  6,  6*). 
An  jeder  Seite  dieser  Ausbiegung  sitzt  eine  Reihe  von  fünf 
sdur  feinen  Borsten  (i*),  welche  man  nur  mit  Uolfe  der 
sttrksten  Vergröfterang  nntersoheiden  kann.  Sie  aind  nodi 
kleiner  als  hei  Daphnia,  und  beim  Mannchen  nidit  gröfser  ids 
beim  Weibchen.  Bei  dieser  Gattung  werden,  so  wie  bei  Lyn- 
ceus, jene  Borstenbüschel  jeder  von  seinem  starken  Basal- 
gliede,  welches  anter  dem  Rostrom  articnlirti  getragen.  Aber 
bei  nnserm  Thierohen  ist  das  Basalglied  entweder  von  nnbe- 
merkbarer  Kleinheit  nnd,  wie  es  scheint,  unter  der  Kante  des 
Absatzes  verboi^gen;  oder  der  vorstehende  Theil,  in  welchem 


8)  A.  a.  O.  Seite  807. 

9)  Die  Brachein.  u.  Gesatse  das  organ.  Lebens  IL  1.  S.  81. 
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ttJknkm  befoUgl  siad^  isl  $mA  dardi  die  UUm  rmndb- 

senea  Basalgliedcr  entstanden.     Eine  Bewegung  bin  ich  an 
imm  nidimeutärea  AiitenneQ  nicht  gewahr  geworden» 

Das  Nervessysftem.    Der  gHftfeere  Tlieä  desselben 
wird  durch  andere  Organe  vei*dunkelty  so  dafs  man  mit  Deut- 
lichkeit nur  das  Ganglion  cephaUcian  (ß)  unterscheiden  kann^ 
Dies  Iii  von  bedeutender  Gröbe  und  liegt  vor  der  Mitte  der 
MMredil  lierabstdgenden  Speiserftbrei  etwas  oberiudb  der 
Lungenachse  des  Auges.    Seine  Stellung  ist  nicht  ganz  auf- 
recäi,  sondern  etwas  nach  vom  geneigt   £r  ist  nach  hinten 
fhl^  i|ach  vom  mehr  aDgesehwoUen,  und  seine  obere  Flächt 
wW  fast  ganz  und  gar  von  der  Insertion  der  Sehnerven  (d^) 
eiugenoBUDen.   Diese  sind  sehr  stark,  von  den  Seiten  zusam-  .. 
■mwkftAtDBd  sonach  mehr  hochalsbreily  gehen  nach  Tom 
ftit  k  asoi  fechten  Winkel  vom  Gangiium  ans,  sind  im  An- 
fange von  einander  getrennt*®),  nachher  in  einen  Bulbus  ver- 
^ttft  VoB  der  Seite  gesehen  bilden  sie,  nebst  dem  Bulbus, 
«MB  oiskn  fCörper,  an  welchem  eine  geringe  Strictur  (J*) 
ofcen  die  Stelle  zeigt,  an  welcher  sie  vereinigt  werden.  Der 
Balbus  wird  nach  vom  schmäler,  und  gtebt  nach  unten  an  die 
ikft  FÜche  des  liinleni  Endes  vom  Pigmentkonos  einenBü- 
idM  fOB  Nervenfaden  ab 

Unten  vorn  geht  aus  dem  vorragenden  Vordertheile  des 
^«ogfiuns  ein  feiner  Mervenstrlmg  (cl^),  welcher  von  einem 
kUnm  sapfenlörmigen  Lappen  ab  sieh  gerade  hinunter  M 
fenRostrum  erstreckt,  wo  er  sich  wahrscheinlich  zu  den  An- 
begiebty  wenn  ich  ihn  gleich  bis  an  sein  £nde  nicht 
Ue  verfolgen  können. 

Nach  hinten  giebt  das  Ganglion  cephalicum  zwei  schmä- 
lere Stränge  ab,  welche  die  Speiserölire  umfassen.   Die  Com-  / 
>>mr  geht  an  das  hinter  der  Speiserttre  liegende  erste  Ven- 
MGiBglion.  Aber  weder  dieses,  noch  die  übrige  Aosbrei- 
^  hftbe  ich  zu  unterscheiden  vermocht«  Bei  starkem  dureh- 

D«|ii  4ie  SchBorven  doppeH  smd,  habe  ich  mit  der  gir«fs««i 
^^•«ifthflil  Bodi  bei  mmm  andon,  Ina  Jetei  mibesehrieboieB  Bnto- 
^■^^^i^nem  ni  dm  Meere  geieheii,  welches  mrlschen  Evadne  ood 
^»iyihiiam  MbL  Bekanntlich  flidet  dassdbe  Verhalften  aneh  bei 
■•■ilSiUi  MonocuUfi  Statt. 


Digitized  by  Google 


1^2 

fallenden  Udile  aiMal  er  Holl  da  diqdte,  aber  toeiter 

Streifen. 

Die  Substanz  der  sichtbaren  Theile  des  Nervensystemes 
seigt  das  Mikroskop  als  halb  undurchsichtig  und  feinkörnig. 

Die  MancUheile.  Hinter  dem  Schnabel  (iioMr«m> 
und  zwischen  den  Mdeii  vordersten  Betnoi  liegt  das  groflM 
Labniin  (c),  derjenige  Theil  des  Muudes,  welcher  zuerst  in's 
Auge  fällt  Von  der  Seite  angesehen  ist  er  fast  viereckig, 
aber  mit  abgenmdeten  £cken,  und  hängt  unter  dem  Kopfe  mit 
der  Tordem  Seite  gerade  niedersteigend  in  einem  spitsigcn 
Winkel  vom  Schnabel,  mid  mit  der  hintem  von  der  OeffiMU^ 
der  SpeLscröhre  dicht  aufsen  am  Steraum  herab.  Er  ist  aa 
der  Basis  sehr  breit,  nach  unten  zusammengedrückt  Seine 
vordere  liante  bat  eine  starke  Scbale  und  ist  mit  mehreram 
Reihen  von  StacMn  besettt;  die  hintere  ist  biegsam  ond  glatt 
In  dem  Winkel,  welchen  es  mit  dem  Schnabel  bildet,  ist  ee 
wenig  beweglich  denn  nur  bei  dem  durch  Pressen  fast  ge- 
tödtctcn  Tliiere  sah  ich,  dafs  jener  sich  veränderte,  und  cias 
Oeffiien  des  Mondes  gesdiieht  banptsächlich  dmrch  das  Zosnaa- 
menzieben  seiner  inneren  Seile.  Drei  Mndceln  tragen  dazu 
bei,  welche  sämmtlich  in  der  Nähe  der  vordem  und  obern 
Ecke  befestigt  sind.  Der  eine  (c')  geht  quer  über  nach  der 
entgegengesetzten  innem  und  obersten  £cke  und  öfinel  den 
SoUnnd  selbst;  ein  anderes  (c^)  gebt  aacb  unten,  um  aadi 
unter  der  Mitte  der  bintem  Seite  des  Labroms  zu  befestigen, 
Ist  sehr  kräftig  und  bewirkt  durch  seine  Zusaiiunenziehnngen 
eine  tiefe  Bucht.  Das  Labium  hat  dann  das  Ansehen,  als 
wenn  es  einen  Lappen  hätte,  wie  bei  Dapimia  und  Lynceus  ^ 
Vereinigt  sieb  mit  diesem  noch  der  dritte  und  uatmte  Mus» 


dl)  Bei  Daphnia  hingegen  ist  es  gerade  ;hier  am  beweglichsten; 
eine  Unähnlichlceit,  welche  mit  der  sonderbaren  Abwärtsbieguig  des 
Thorax,  die  wir  schon  ctwähnt  haben,  im  Ztisammeabaage  stebA. 

12)  Dieser  Loie  iiupmid»^  wie  Straufs  ihn  nemit  (a.  a.  O. 
gehört  d^pn  Labnun  eben  sowohl  an,  wie  der,  welcher  sich 
bei  miserem  Thiere  durch  die  Virkoig  der  Mnskda  bildet  La- 
treille's  Anstdil  {Bigne  amimai  Tm.  4.),  nach  welcher  er  allein 
das  eigentliehe  Labnun  sein  wSrde,  sdieiBl  defiraregen  der  licbtigeni 
Stranfslschen;  wdcber  sufolge  diese  ganse  groCm^arlie  jene  Bo- 
nemivDg  bek;!»mmt,  iv^chsn  sa  müssen. 
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My  wMtM  tti  die  yMwe  Md  mliit  Eok#  tritt  C^S)^  so 

tfbet  sich  der  Eingang  zwisclieu  Labnim  und  Sternum  völlig. 

Die  MAodibeln  (Fig  &  *c  und  Fig.  7.)  und  mit  dem 
obm  fcbnileni  Ende  «obeo  am  Körper,  gleieh  miter  und 
etwas  Unter  der  Insertionsstelle  der  Bewegongsorgane ,  einge- 
kdEt  Sie  erstrecken  sich  von  da  divergirend  nach  unten,  und 
dm  nsdi  Yom  Ins  mr  Milte  des  Mnndes;  hier  biegen  sie 
dtb  ptolslidk  in  emen  etwas  spitzigen  Winkel  gegen  einander. 
:>it  smd  mittelmäisig  stark,  oben  zugespitzt,  darauf  ein  wenig 
stiriMT  ind  «wammeagedraekt   Der  eingebogene  Theil  tat 
Um  ds  der  oberem  dodi  sieht  mn  so  viel  wie  bei  Daphnie, 
schmal  und  am  Ende  in  zwei  verticale  Kauränder  Cc*X 
welche  durch  eine  kleine  Bucht  getrennt  sind,  ansgebreitet 
V<«  4m  lelitereii  hat  der  vordere  drei,  der  hintere  zwei  un- 
gieich  grofee  Zähne.  —  Die  Bewegungen  der  Mandibeln  sind 
sehr  frei,  sowohl  nach  vorn,  als  auch  nach  hinten  und  gegen 
MBfari  Aer  die  Moskdn,  dnrch  welche  sie  geschehen,  sind 
Mir  schwer  zu  erblieken.   Unterhalb  der  Biegung  hat  jede 
Mifldibei  einen  Eindruck  Cc^),  welcher  die  Ansatzstelle  ei- 
nes gmde  nach  innen  laufenden  kurzen  Anziehers  sein  maSs, 
im  kk  gfeiohwohl'  nidit  habe  sehen  können.  Gleicherweise 
Gefestigt  sich  zwischen  den  Muskeln  der  Bewegungsorgane 
oben  an  der  Schale  zu  jeder  Seite  ein  schmaler  Muskel  (Fig. 
t  'c"),  weichor  abwärts  lauft,  dessen  weiterer  Verlauf  aber 

■ 

snderen  Theilen  verdeckt  wird.  Dieser  entspricht  dein 
<loppelten  Mmdß  relateur,  welchen  Straufs  von  Daphnia 
hschiiibt. 

Bei  Daphnia  .«ad  Lynceos  finden  sidi,  anfter  diesen  Thei- 

len,  noch  ein  Paar  Maxillen,  welche  horizontal  nach  hinten 
^egea  und  mit  mehreren  Haken  versehen  sind.   Die  eifrigsten 
Bmahangen  liabtn  mich  nidils  Vollständiges,  als  jenen  ent- 
^pTedkend,  bei  unserem  Thiere  sehen  lassen.    Vor  der  Bic- 
der  Mandibeln  (s.  Fig.  2.)  springt  zwar  ein  Organ  her- 
v<i^ ««Ubes  ein  TheU  derMaxiUe  sein  durfte,  aber  die  ganze 
^«ortsetzimg  desselben  nach  hinten  ist  verdeckt.    Dafs  sich 
HirUich  Maxülen  finden,  dürfte  man  defswegen  als  ausge- 
macht ansehen,  auch  dais  sie  einf^her  sein  müssen  als  bei 
^^ihnia,  weO  eine  einigermaßen  zusammengesetzte  Einrich- 
tung sie  bald  verrathen  haben  würde. 


/ 
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Der  Darmkanal  kann  bei  iinserm  Thiere,  wie  bei  den 
meisten  übrigen  Crustaceen,  deutlksli  in  die  Speiseröhre,  den 
Magen  und  den  Dam  gtlheüt  Warden.    Die  Speiaeröhre 
(Piaoiphagua)  (e)  ist  lang  und  donn,  gellt  wcn^  der  Mnndöff» 
nung  nach  oben  und  etwas  nach  hinten,  zwischen  den  Schltn* 
gen  des  Ganglium  cephalicum  zum  Magen  (e^),  in  welchen 
sie  an  der  untern  und  vordem  £cke  deaaelben  eintritt.  Der 
Magen  bai  seine  Stelle  gleieb  ober  den  ^danlenden  IncU^ 
ntütores  palporum^  nnd  seine  Langsriditnng  ist  etwas  nach 
vom  hin  abschüssig.    Seine  obere  Flache  ist  platt  (Fig.  1.); 
aber  nach  vorn  und  an  den  Seiten,  insonderheit  nahe  an  der 
Cardia,  sind  seine  Wände  aosgedehnt.    Ihm  Cahlen  ganz  mid 
gar  die  Uindoi  Anhinge»  welche  die  Daphnien  nnd  Lynoeea 
hesitaen.  Von  seiner  oben  Fliehe  gehen  mehrere  Binder  ab 
(Flg.  1.),  mittelst  welcher  er  aufgehängt  ist,  nämlich:  an  je- 
der Seite  ein  breiter  Rand,  welcher  sich  nachher  in  zwei  theiil^ 
nadi  Tom  iwei  ebenfalls  doppelte  nnd  nach  hinten  zwei  ei»- 
Cushe.  Am  Pftrtner  Ist  der  Magen,  wenigstens  nach  aoÜMn, 
aieht  besonders  ansammengezogen,  aber  der  Darm  (e*)  geht 
auch  nicht  in  derselben  Richtung  ab,  welche  der  Magen  hat, 
sondern  gerade  nach  unten  unter  einem  so  spitzigen  Winkel, 
dafe  er  last  parallel  nut  der  Speiseröhre  geht  £r  ist  ziemlich 
lang»  geradio^  Iwt  f^eioh  dick»  nur  ni  der  Mitte  ganz  nnbeden* 
tend  erweitert,  gegen  den  After  zu  aber  ganz  dünn.  Auf  sei- 
ner Oberfläche  kann  man  zwar  keine  Abtlieilung  für  den  Mast- 
darm wahrnehmen,    doch  kann  der  unterste  dünnere  Theil 
(Fig.  8.  e*)  als  der  Funktion  nach  Tom  übrigen  verschiedeo 
hetrachtet  werden.    Der  Inhalt  Ist  dort  ismer  von  einer  an- 
dern Gestalt  und  von  rothbrauner  Farbe  (Faeces),  und  die 
Bewegungen,  welche  der  übrige  Darm  macht,  scheinen  sich 
nicht  dabin  zu  erstrecken.   Noch  weiter  nach  unten  ist  der 
Mastdarm  von  mehreren  Qoermnskehi  nrngeben»  welche  sich 
theils  ringfötmig  nm  Ihn  legen  (Sphinetere$\  theils  sidi  nach 
umliegenden  festen  Theilen  hinüber  begeben  (levatores).  Der 
After  liegt  zwischen  den  beiden  Endspitzeu  des  Abdomens.  — 
Die  Leber  habe  ich  nicht  sehen  können^  obgleich  ihre  Gegen- 
wart wohl  kaum  zn  bezweifeln  ist 

An  den  Mandibehi  tuidet  sich  kein  Taster  befestigt;  nicht 
dafs  er  fehlte,  sondern  weil  er  eine  ganz  eigene  Verrichtung 
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Tbeile  (Ä),  welche  wir  bisher  Bewcguugsorgane  genannt  ha* 
hm,  sind  nänilidi»  unserer  Meinung  nach ,  nichts  anderes  als 
Mndibiilarpalpeiiy  so  wie  wir  sie  beiCypris  eeheo,  aber  dnrdi 
«ne,  90  zo  sagen,  abirrende  Enlwickeliing  zur  ursprünglichen 
Bffitimmong  aller  Anhänge  (^Appmdices)  —  der  Ortsbewegnng 
—  mcter  zor8eii[geföbrt  Mit  einem  stark«!,  nabe  an  der 
Bmi  etwas  diekeren,  dann  ganz  unbedeutend  zurftckgebogenen  . 
Bisilgliede  (Ar),  welches  an  Länge  ungefähr  }  der  Breite  des 
iMipfes  gleich  kommt»  sind  sie  dicht  neben  dem  obem  finde 
itx  Mndibeln  am  innerst  in  der  Bndit  inserirt»  welche 
sehen  den  Epimeren  und  dem  Kopfschilde  gebildet  wird.  An 

Spilze  bat  das  Basalgiied  zwei  Fortsätze  (A^),  von  denen 
tewtoe  und  obere  elwas  gröfiMr  ist»  als  der  hintere,  nie- 
^fer  liegende.  Durdi  wen^  bewegKche  Artikdalionen  sind 
an  diese  Fortsätze  zwei  Aeste  gestellt  von  denen  der 

micf»,  welcher  sich  etwas  nach  vom  und  obsn  erstreckt^ 
Ml  M  (ffiedern  besteht»  von  denen  das  erste  das  gHMkte^ 
das  letzte ,  änfserste ,  das  kleinste  ist.  Dieses  hat  vier  lai%e 
fiofsten  Ql^  und  Fig.  3.)  in  einer  Reihe  schräg  über  einander 
pstaDt;  die  anderen  beiden  Glieder  haben  jedes  nur  elne^ 
oad)  unten  und  hinten  gerichtete.  Der  hintere  Ast,  nvelcher 
aof  dem  kleinem  Gelenk  knöpfe  ariiculirt,  ist  etwas  kürzer  ala 

TOfdeie»  hat  aber  doch  mdirere  Gliedor,  nisiUoh  vien 
Von  diesoi  ist  das  erste  sehr  klein  und  unbewaihet,  die  drsi 
folgenden  dagegen  denen  des  vorderen  Astes  gleich,  aufser  ' 
^  das  ittfterste  vor  seinoi  vier  Borsten  noch  einen  kleinen 
SlaeM  tdigt   Ale  Borsten  sind  mit  feinen  langen  Haarea 
Wetzt,  und  das  Ganze  wird  durch  sie,  so  wie  durch  ihre 
^r|ge  Stellung,  zu  einem  sehr  starken  SchwiinmoKigane, 
^  ganze  Taster  kann  seine  Stellung  gegen  den  Körper  ver- 
Mero  und  aufserdem  sich  auch  etwas  um  seine  AdMe  dre- 
^  Die  letzteren  Bewegungen  geschehen  durch  zwei  Mus* 
Ui,  Imrioref  (ft^),  welche  ganz  nahe  bei  einander,  oben 
Md  etwas  hinter  der  hsertfonsstelle  der  Taster,  an  der 
befestigt  sind,  dann  divergireud  herabsteigen,  an  Dicke 
zifnehmen  und  sich,  jeder  an  seiner  Seite,  an  das  Basalglied 

Tasters  legen.   Durch  ab%rediselndes  Wirken  drehen  sie 
um  seine  Ach^e;  vereinigen  sie  sicli,  so  richten  »ie 
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«  aiit  In  der  letztern  Verrichtung  entsprechen  ihnen  zwei 
andere  quere  mid  horizontale»  stärkere  Mnakdn,  Incänataret 
(A*),  welche,  an  der  entgegengesetzten  Seite  deHSclude  gleidi 
über  der  Insertionsstelle  der  Taster  und  zwischen  ihren  Auf- 
kebem  befestigt»  gerade  zu  der  innern  und  untern  Fläche  der 
Basalglieder  hinoberianfen  und  AA  auf  diesem  Wege  mit  des 
Inclinatoren  der  entgegengesetzten  Seite  kreazen.  Vereinigt 
ziehen  sie  den  Taster  nach  unten;  wirkt  nur  einer  von  ilmeiii 
so  richtet  eir  jenen  nach  Unten  oder  Yom.  Nach  hinten  ist 
jedoch  die  Beweglichkeit  durch  die  Kante  des  Epimeis  be> 
schränkt»  nach  vom  ist  sie  frei.  Die  Bewegung  der  Aeste 
gegen  einander  ist  von  geringer  Bedeutung;  doch  laUwen  <he 
Borsten  zusammengelegt  und  wiederum  ausgespreizt  werdet. 

Diese  Organe  wurden  bei  Daphnia  von  O.  Fr.  Müller 
Antennen  genannt,  von  Straufs  als  erstes  Fuispaar,  und  m 
Latreille  urieder  ab  Antennen  angesehen.  Die  Antmies 
des  ersten  Paares  hat  man  sclian  in  mdinientärem  Zustiodi 
beim  Schnabel  erkannt»  dem  einzigen  Tbeile  ihres  Ringes,  v^^- 
eher  sich  geltend  gemacht  hat.  Das  andere  Paar  ist  digigeB 
verschwunden  und  sein  Ring  ist  mit  dem  Kopfedulde  «er- 
schmolzen. Der  vierte  oder  Mandibularriiig  aber,  welcher 
durch  seine  übertriebene  Entwickelung  die  Oberhand  über  alle 
übrigen  gewonnen  hat»  ist  auch  deijenige,  dessen  Anhange  m 
meisten  entwickelt  sind;  seine  Maudibeln  haben  deshalb,  wie 
bei  Cypris,  grofse  Taster. 

Aufeer  diesen  Bew^gungsorganen  hat  unsor  Thierdien  vier 
Paar  Beine  (Z  und  Fig.  8.),  welche  am  Thorax  befestigt  wi 
von  einem  weit. einfachem  Baue  als  bei  Daphnia  sind.  Gleich- 
wohl und  obzwar  sie  hier  nicM^  wie  bei  jener  Gattung  eiflj^ 
schlössen  liegen,  sondern  eine  ziemlich  freie  Lage  haben,  wer* 
den  sie  nie  zur  Ortsveränderung  benutzt  Sie  erscheinen  viel, 
mehr  durch  ihre  beständige  tappende  Bewegung  als  zu  den 
Mundtheilen  verwiesen,  eine  Funktion,  welche  sich  uns  bei 
ihnen  deutlich  ergiebt,  wenn  wir  ihre  Stellung  —  zusmwt^ 
gedrückt  nach  dem  Munde  zu,  so  dafis  das  Labrum  zwischen 
sie  hinein  springt  und  ihre  Zusammensetzung  betrachten» 
in  welcher  wir  die  Appendices  ^kennen  können,  die  des  M** 
xülarfüfeen  angehören. 

Die  drei  ersten  Paare  bestehen  aus  drei  GliederUt  ^ 
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Mertc  imr  SOS  zweieo.  Alle  haben  ein  grofses  Basnlglied 
(Fi^.  8.  1.)  oder  Femur,  welches  unmittelhar  mit  dorn  Rum-» 
pfe  «rücoiirt.  Das  auf  dieses  folgende  Glic<l  hat  au  der  äu- 
ten  Smie  der  Spite  emen  Anhang,  Titor  (S*),  imd  bei 
den  zwei  nittelsten  Paaren  finden  wir  fiberdies  an  der  innera 
Seite,  jenem  mitten  gegenüber  noch  einen  andern  ähnlichen 
(2^)  von  eirunder  Gestalt.  Das  bei  den  drei  ersten  Paaren  « 
auf  dasselbe  folgende  dritte  Glied  tilgt  an  der  Spitze  zwei 
klne  Güederchen  {Tanuä). 

Das  erste  Fofspaar.  pn  erste  Glied  groib  und  stark, 
das  zweite  sehr  kurz  aber  stark,  das  dritte  lang  und  schmal, 
aa  der  innem  Seite  zwei  Dornen  und  an  der  Spitze  zwei  lange 
Bersten  tragend,  welche,  wie  alle  übrigen  Borsten  der  Beine^ 
vkSüMn  (Flg.  10.)  besetzt  sind.  Dar  Anhang  des  zwei* 
ten  QMm  stwrk,  mehr  als  halb  so  lang  ab  das  Fenur,  hin« 
terwirti.  Jmrig,  hat  an  der  Basis  einen  kleinen  Dom  und  an 
der  Spitze  zwei  sehr  lange  Borsten.    Die  zwei  kleinen  End- 
giiider  des  drittes  Gliedes  jedes  mit  zwei  langen  Borsten. 
Barn  Mimieheii  sind  hidr  (Fig.  11.),  wie  hei  Daphnie,  gewisse 
Tbeile  etwas  anders  gebildet.    Das  dritte  Glied  hat  nur  ein 
kurzps  Endglied-Glied  mit  zwei  laugen  Borsten;  die  äiifserste 
ist  zu  einem  Haken  (Fig.  11.  3^*)  verwandelt,  welcher  vermuth« 
lieb  bei  der  Paanmg  angewendet  wird.  £in  schiig  verlauf en* 
der  Moshd  ist  dazu  geeignet,  denselben  einznbiegen. 

Das  zweite  Fufspaar.    Das  erste  Glied  ist  sehr  kurz, 
das  zweite  stark  und  mehr  als  doppelt  so  lan^  wie  das  des 
enien  Paares.   Das  dritte  Glied  von  derselben  Länge  wie  das 
mite,  sUrker  als  beim  eisten  Paare,  und  an  der  innem  Seite 
nit  vier  gepaarten  Staöheltt.  Der  Jinibere  Anhang  des  zweiten 
Gliedes,  kürzer  und  schwächer  als  der  des  ersten  Paares,  trägt 
iwei  Borsten.   Diesem  mitten  gegenüber  sitzt  an  der  innem 
Sdte  ein  anderer  Anhang  (2^  und  Fig.  9.),  von  einem  einzi- 
ge Ueinen,  laaggezoganen,  eilttmiigen  Gliedchen^  mnd  umher 
h&äA  mit  st^en  Haaren  und  hier  nnd  dort  mit  einem  Sta» 
c6e/.  Endglieder  zwei,  jedes  mit  zwei  langen  Borsten. 

Das  dritte  Fufspaar,   dem  zweiten  ähnlich,  etwas 
lebwicher,  der  inftere  Anhang  mit  einer. einzigen  Borste. 

Das  vierte  Paar  rodimentar.  Das  eiste  OKed' etwas 
grtftsr  als  das  der  vorigen  zwaiBeine,  das  zweite  stark.  Der 
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iBÜMTO  AnhM§  kiek,  mit  «lB«r  ebzigeii  Borale»  BontoiM- 
sdicl  nadi  vom  mid  hmten»  das  dritte  ^OHed  vendnnnidfl^ 

blofs  angedeutet  durch  vier  kurze  Borsten. 

Die  Anhänge,  welche  ich  beschrieben  habe,  scheinen  die- 
selben Theile  zu  sein,  welche  Milnc  Edwards  (lUst  not» 
de$  CrmtaeU)  als  aomiale  Tkeile  der  Beine  bei  den  Crasln* 
oeen  ansiebt;  er  nennt  den  einen  Palpe^  den  andern  Fouef« 
Bei  den  Dekapoden  finden  sie  sich  eigentlich  nur  an  den  Ma- 
xiliarfüfsen,  an  denen  der  Taster  der  äufsere  Anhang  ist,  wel- 
cher lange  diesen  Namen  gefiibft  bat»  und  le  Fouet  der  inr 
nere,  welcte  mir  bier  eme  raofiiratofisebe  Venieblnng  sa 
beben  sebSSn.  Dieselbe  Verriebtung  bat  ancb  dieser  Tbeil  bot 
den  Amphipoden,  bei  welchen  er  sich  auch  an  den  eigentli- 
oben  Beinen  findet  und  die  Gestalt  einer  mit  Zellen  angefuU- 
tsn  Blase  bat  Dieser  Form  nabert  siob  der  innere  Anbaog 
des  streiten  und  dritten  Fo%aares  bei  nnsecm  Tluereben  eben 
sowohl,  als  er  zngleidi  die  äofseren  Spitzen  beibehält,  die  er 
bei  den  Dekapoden  hat,  wenn  sie  gleich  nicht  mehr  kammför« 
mig  gestellt  sind,  wie  bei  mehreren  von  diesen* 

Was  das  vierte  Paar  betrifft»  so  können  wir  wm  diessr 
Organisation  soblieften,  dafr  es  nidit  mebr  ein  matilanis  ist» 
sondern  als  ein  rudimentäres  Analogon  des  ersten  Beiupaares 
bei  den  Dekapoden  angesehen  werden  mu(K 

Noch  weniger  ausgebildet  ist  das  ganze  Abdomen  (c 
Fig.  8l).  £s  ist  sebr  knn,  konisdi,  gerade  naeb  nnlm  gn* 
riobtel  nnd  ISnIl  in  swei  Spiteen  ans,  zwisdien  denen  siek 
eine  ausgenindete  Bucht  befindet.  Seine  vordere  Oberfläche 
ist  mit  kleinen  schuppenförmigen  Stacheln  besetzt,  und  hinter- 
wärts trilgt  er  einen  kurzen  Knopf  (cO>  en  welchem  wmA 
biegtame^  langem  baarige  Boraten  (c*)  befest^  sind. 

Von  den  Kreislanftorganen  ist  nor  das  Herz  (Fig.  1.  2. 
/)  recht  deutlich.  Dieses  liegt  unter  dem  Thorax,  nahe  hin- 
ter den  Muskeln  der  Taster,  von  Gestalt  wie  eine  liegende 
eiförmige  Blase  mit  vorwirti  gerictotem  knnen  üalse»  imd 
binterwärts  an  jeder  Seite  mit  einer  sduef  laufenden  Falle. 
Diese  Falle  liestebt  in  schiefen  Oefhungen,  deren  Seiten  Klap- 
pen sind,  welche  sich  so  gegen  einander  neigen,  dafs  zwischen 
ihren  inneren  zusammenstofsenden  Rändern  eine  lotbreobte 
Spalte  entstebt  Wenn  sieb  daber  4et  Herz  tntiimmimrifht 
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um  dmk  den  vorderan  dünaen  Hals,  die  Kopfarterie,  dtm 
M  heumaänäMai,  to  wunI  die  SptU»  swiBoiieD  dieten  KI^ 
pefl  gesperrt;  erweitert  es  sich  aber,  so  strömt  darch  sie  das 
venöse  Blat  von  hiatea  eiiL  Dieser  Strom  wird  am  bestea 
Wim  4m  ThoFUc  wahrgenonaneii»  konml»  kaapteicyich  fai 
mi  Vmireigungen ,  $m  den  KdrperllieikB  mA  ist  amwi 
nickwärts  und  dann,  in  gröfeeren  oder  kleineren  Bogen,  auf- 
wärts fenchtat,  lua  aidi  dardi  die  Klappen  hineinzostiirzeD. 
Mim  lUer  hkA  und  geniiid,  ao  kiifiBn  die  BliitkögeieiMn 
■A  der Inftersten  Schnelligkeit;  wird  es  aber  schwächer,  z.B. 
<lQrdi  Pressen,  so  sieht  mau  sie  ruckweise  vorwärts  treibei^ 
*wkj|Bribaaiüg  Hiit  dem  HeffiacUage.  Man  sieht  dann  aneli. 
Ml  Art  Schnelligkeit  geringer  ist,  wenn  sie  in  der  Mitte  ih« 
res  VTeges  sind,  und  wiederum  zunimmt,  wenn  sie  sich  dem 
Ueru&iihn.  Die  Kopfartaiie  mnlii  sehr  kurz  sein,  und  dae 
MA^  «riekes  M  den  Organen  im  TiM>imx  gehen  woBoSk,  habe 
ich  nicht  deutlicli  sehen  können.  —  Als  die  gröiste  Geschwin- 
di^eit  4ier  Pnhwtianen  habe  ich  läO  bis  180  Sehläge  in  der 
Minli  getfhil;  aie  warn  dam  vM%  isoekroniadu  Die  Pnt 
»tionen  setzen  sie  fort,  nachdem  durch  Pressung  das  Auge 
^oQ  herausgesprengt  worden  ist,  doch  gehen  aie  aohwächer 

ait  oqielalMB  Zwiaahanxeiten  vor  aiek 

An  jeder  Seite  des  Herzens,  unter  den  Levaiorea  pmU 
porum,  befestigt  sich  durch  einige  feine  Bänder  ein  blasen- 
iöraigea  Organ  (Jfig.  1.  3.  g)^  wekhea  von  da  aohrüg  ah- 
«Mi  II  dee  Tlumx  Wn^ingt  le  heaMit  ana  ftnf  Bta- 
^en,  deren  mittelste  die  gröfste  ist,  und  die  alle  vollkommen 
glasheil  und  nater  einander  ohne  Zwiaehenwande  verboaden 
Nie  sah  ieh  es  sieh  fcewegen»  aioht  ehuaal  sieh  zuaam* 
■wiziehen,  und  bei  allen  Individuen,  welche  ich  uutersucht 
^1  kitte  er  dasselbe  Ansehen.  Nach  vielen  fruchtloaen  Muth- 
«>i«Va  maib  ieh  geatahco,  dato  ioh  seine  Bestiaunnng  nieht 
ich  hoffe  jedoch,   diese  in  der  Folge  «ismitteln  zu 

iöiiaea, 

l>ie  Geschleehtswerkaenge  (1,  f)  liegen  bei  beidea 
^fUuihtem  hinter  dem  Darmkanaie,  dem  Abdomen  nahe 

^  dem  dritten  Fufspaare  ungefähr  mitten  gegenüber.  Der 
^teros  (i)  fällt  sogleioh  in  die  Augen.  Wenn  die  fiiar  sehr 
^       wie  bei  iMOgsboiasa  weifattckea  Jnagw  (Fig.  12.^ 
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M  ist  er  itttk  gegen  den  Dannkeiial  lHniii%esegen;  er  Mmt 
sich  aber  bei  der  Enhviokdiiiig  iimner  mebr  ans.  Seine  obere 

Fl&che  wölbt  sich,  die  untere  legt  sich  aus  der  Schale  heraus. 
£r  ist  sekr  elastisch,  so  dafs  er  sich  in  diesem  Zustande  uacit 
den  Forum  der  Jorgen  ziebl  C^ig.  14.)»  läuft  nach  hinten  ia 
eine  Spitze  «ue  und  bat  nadi  TOnt  zwei  EelMn  (i^),  weieto 
vennuthlich  in  Verbindung  mit  den  Snfeeren  Geschlecbtollioi- 
len  oder  mit  den  Ovarien  stehen.  Die  Begränzung  dieser  letz- 
teren,  welche  bei  Daphnia  so  deutlich  ist,  ist  hier  sehr  schwer 
zn  edien;  sie  liegen  eins  zn  jeder  Seite  des  Dannkanals. 

Beim  Minneben  haben  die  Hoden  (Fig.  la)  eine  Jener 
entsprechende  Lage.  Sie  haben  die  Gestalt  einer  eirunden 
Blase  (/ welche  an  der  Seite  des  Darmkanals  schräg 
angehängt  ist  und  nach  hinten  etwas  heraussteht,  so  .dais  sie 
dort  eine  Ausbiegung  anf  der  Haut  bewhrirt»  mil  welcher  sin 
ZH  iufterat  bekleidet  ist  In  der  IMase,  welebe  verumtllieh 
muskulär  und  zugleich  der  Ejaculator  ist,  liegen  die  Samen- 
kanäle um  einander  geschlungen,  und  von  ihrer  vordem  und 
Ämtern  Seite  geht  ein  starker  Ausführungsgang  ab  (j^),  wel- 
dier  sidi  znersl  abwirts^  dann  vorwirls  biegt  und  sieh  in  den 
Penis  öffiiet  (/^ ).  Dieser  sitzt  jederseits  am  Abdomen  mid 
hat  die  Gestalt  eines  kurzen,  abgestutzten,  nach  vorn  und  un* 
ten  gerichteten  Kegels. 

^Jnrine  hat  die  Daphnien  gepaart  gesdien  und  ihre  Fort- 
pflanzung trefiliob  beoba^tei  Die  Paarang  zu  sehen  ist  n^ 
niehi  besdueden  worden;  da  es  mir  aber  gegludct  ist,  die  in» 
fsern  Geschlechts theile  des  Männchens  zu  finden,  dürfte  jener 
Mangel  einigermaßen  ersetzt  sein.  Es  ist  mir  auch  nicht 
mfiglich  gewesen,  die  £ntwiokelung  des  £ies  zn  mfolgmi» 
dem  ich  habe  nie  em  einz^es  Exemplar  12  Sinndmi  Inig  «n 
Leben  eiludten  können«  Das  Seewasser  verdirbt,  wenn  man 
es  auch  noch  so  oft  wechselt,  doch  bald,  und  dann  sterben  die 
Thierchen«  Das  Gebären  aber  ist  mir  nach  mifslungenen  Ver- 
sudien  gegiöokt,  zu  beobachten,  und  ich  habe  gefunden,  (dnCli 
es  auf  folgende  Weise  vor  sioli  gdit: 

iS)  Bei  Di^Mß  hngüptna  ist  diese  Blase  langgesofoi,  liegt 
answirts  am  Daimkanale  mid  hat  .einen  staiken  AoifiOmuigsgaag, 
welcher  rieh  ohne  einen  sieh^aren  Penis  Unten  am  Abdomen,  dicht 
^  Afker  swisehsn  den  deppeMni  ntsshskeihcn,  MM. 
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Gewöhnlich  ontwickoln  sich  auf  einmal  nur  zwei  Eier, 
äie  zeq)latzcn,  wie  es  scheint,  in  sehr  Icnrzer  >Seifci  aber  <lie 
imfiBA  bleiben  dennoch  im  Utenis  ciii||66dilo8Befr.  Schon  früJi 
km  BMB  die  Kryslall^Liiuie»  dts  lAaffe^'^M^jetalr  iiir*Aii^ 
ftifi»  ohne  Pigamit  sifld,  «'wakiiitlweiü'  -Wm  «eigthriflh.ienl 
später,  wenn  man  auch  Taster  und  Beine  untei*scheidet.  Es 
isün  Aüliaoge  lichtbraun,  dann  nach  hinten  grüUi  nach  vorn 
kniy  bis  es  ellmäiig  duroli  zoaslMiieiide  Meiige  eine«  duoistki^ 
mSiA  gßnz  seliwarse  Farbe  Mcomt  Z«  dbr  Zeit,'  in-^we^ 
dier  es  begmiit  sickm' fHAeii,  ist'der  Kopf  odeo- noch  nieiit 
völlig  mit  dem  Thorax  vorwachsen ,  sondern  man  sieht  deut- 
lich eine  Bucht  an  der  Scliale.    Währenddem  bat  der  üteoB 
ägak  Vergröterang  .der  Jeogen  seinr  Gesteit  vecaBderlyhii^. 
werter  als  bolBh  geisoatai  (Fig.  14),.iaMr.rtillt nü.der 
vwtiigwlqi  Unterfläche  aof  der  Schale.   Wenn: das  Pigment 
im  Au?**  schwarz  geworden  ist,  ist  das  Junge^nach  allen  sei- 
nen vorDehmsten  TheUen  ausgebUdet,  fängt  an  sieh  zu  riUireoi 
«Hider  Uleni»  wird  inner  aidiriaQSgedsbnt'.  Üw  afiief*>er 
M  Mk  ein«  Spalte  an  .der  lobem  Filelwy  tod«  die^ioogeA 

Imidu'U  aus  ihr  in  <len  gTroCsen  Raum  unter  der  Scliale.  Die 
Geburt  ist  daun  eigentlich  vollbracht,  der  Uterus  ist  im  Att* 
gttUidEe  aaeiifaer  wieder  stark  zusammengezoge»  und  cm* 
pftpgt  iwei  neue  £ier  ans  dem  £ientoelM.  '  Wenn* die  Jos* 
gftt  ans  dem  Ifteme  kommeii  (Fig;'12.),  sind  sie  den  dien 
Thicren  völlig  ^bh,  ausgenommen  dafs  der  Thorax  nicht  die 
Gestalt  eines  konischen  Höckers  hat,  sondern  gewoibeähnlieSi 
AmImb  bededLt;  er  ist  aber  sclm  YoUonmKn-  mit  dem 
iopfi»  vereinigt. 

Wenn  gleich  eigenäich  non  geboren,  «ind  die  Jangen 
tl(Kh  noch  im  Körper  der  Mutter,  aber  nur  für  eine  kurze 
^eile.  Die  Mutter  wird  unruhig  —  sie  soü  sich  von  ihrer 
dtn  Sebale  befreien  nnd  Eogleieb  ibre  Jungen  dem  filemenl 
AsMem,  welebem  sie  angekdren  v  ~  so  nahe  veitanden  mit 
eioaader  sind  hier  die  Phänomen  des  Gehärens  und  des  Hant^ 
«'edisels.  Das  Corium  hat  schon  die  anzTilcgende  neue  Schale 
«lindert;  sie  ist  weich  und  die  Naht  zw^en  ihren  lliik- 
hsslikken  noeh  nicht  terwachsen.  Diese  gante  Hint  beginnt 
M,  sieh  von  der  dten  Schate  itorfdsen  nnd  bieh  nach  innen 
2Qsammeuzuziehen.    Dies  geschieht  durch  die  Muskelsclucht, 

IT.  Jakig.  1.  Baad.  11 
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welche  ieh  annohmm  mtils,  aber  «icht  mit  Bestimmtheit  habel 
sehen  könneil  y  «  und  die  Ränder  des  Ringmusicels  werden  wd- 
Ut^l&tmi^'  Je'iB6br>4liMe  ümk  aUk  einwärts  »ebt»  desto  m- 
«iger  Ram  -l^hallea  die  Jongen;  aber  eben  sie  gieU  Ikaa 
nach  und  öffnet  sich  in  der  Rückennaht  Hinter  dieser  aus^ 
idilüpft  (Fig*  ±6J),  haben  sie  «onach  nur  noch  die  Schale  u 
dvrdÄrechen»  Aber  anoh  ihre  dgene  Schale  erieidat  gWA- 
zeitig  mit  der  der  Mutter  eine  bedeutende  Veränderung;  - 
während  einer  Minute  springt  der  grofse  Höcker  des  Thom 
hemoti'  Oadimdi  verringerl  akb  ihr  Platz  noch  mehr;  tt» 

niHi  die  nene  Schale  der  Mntter  dvrdi  ibe 
e%ene  Eiasticität  zurück,  um  ilirc.  rechte  Gestalt  anzunelunen, ! 
iBid  die  alte  wird-dordi  diese  Spanawg  naoh  den  Settea  ää 
10^  aii8gedelHit(Fig» dafs  sia  aaa  Ende  zerspringt  Wo 
diese  Oeffnung; entstehe,  kann  ich  nicht  mit  Gewifsheit  sagen; 
idt  vpwnntiie  .aber»  an  der  .  untern  Seite  in  der  ^ahfc 
ImMAe.  Einen.  AngenUiok  danadi  aind  die  Jangv  kW 
und  schwimmen  frei  umher;  sind*  es  Weibchen,  so  haben  fl< 
awei  «Eier  im  Uterus.  Unterdessisn  befreiet  sich  die  Uüüer 
von  der  alian  Schale^  dann  Fcmn  nd  flata  die  nflna.«ki^ 
enlnininit         >     ^  * 

Die  Männchen  sind  hier,  wie  unter  den  Daphnien,  weil 
ndteer 'als  die.  Weibchen.  Mm  trift  aia  am  neiatm  im 
nhia  ad  üdina  im.  Aftlber  de»  Veraebiedeaheiten,  weUi 
wir  bei  dem  ersten  Fufspaare  von  den  äufseren  Geschiec^^^ 
theilen  erwähnt  haben,  aind  beide  Gesohlechter  gleich.  \ 
Müandnn*  aind;zwar  elwaa  ideiner  aia  die  Weibdunii  ^ 
'  lange  nicht  um  so  viel,  wie  bei  den  Daphnien. 

Die  Evadne  Nordmanni  ist  ein  sehr  lebendiges  Thier- 
dica,  nod  ibra  Bewqiugen  aind  Jinrtig  und  ebemnäUger,  ik 
die  der  Daphnien.  Die  Kditong  ihrer  gewöhnlichen  Beae- 
gnagen  geht  vorwärts  und  etwas  auf-  oder  abwärts,  nieg<^' 
rade  Verwärts.  Gebt  aber  die  Sewagttng  auch  auf-  oder  ' 
wlrta,  ao  liegt  doch  dar  Köiper  horizontal  nach  aeinar  U»- 
genachse.  Kommt  die  Evadne  der  Wasserfläche  zu  nahe,  ^ 
geräth  sie  bisweilen  über  dieselbe  hinaus,  ihre  glatte  Schak 
•chlägl  aich  ana  einander  und  sie  kann  aich  nicht  wieder  U»- 
ahaenlren.  In  diesem  Falle  pflegen  die  Thierchen,  und  «fc* 
SO  auch,  wenn  sie  a^f  dem  Ol^ektträger  des  Maluroskopes 
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kfm,  Titier  iMch  wom  'm  die  Aiciil  oswinriieii  dea  Ko|M|- 
MüUe  Bad  den  Efkmma  m  kfen,  mm^  im  leMem  Falle  ttr 

die  Dotersuchiing  sehr  unbequem  ist.  Hat  man  viele  in  ein 
uod  demselben  Glase,  so  bekommt  man  bald  eine  kleine  Eltki' 
ihn  siiiea^  weMM  Ml  jene  Weise  heromli^^  Sie*  liebe» 
teUdit  und  schwimmen  alleMt  nach  der  Sonnenseite  zu; 
^  an  der  Meeresfläche,  üirer  eigentlichen  Heimath«,  findet 
»dl  aiolili,  was  das  Uchl  enteSge.:  Sie  ^komaMk  wdi  dsM 
teelt  nie  nttier»  ds  auf  etwa  bmideii  FaAs,  und  -beioa 
Äbten  Sturme  habe  ich  sie  vergebens  in  den  Wogen  ge^ 
wck.  kt  die  See  spiigelgiatl  und  der  UanuiMi  kell»  aa  kailii 
Ml  mm  goten  Fanges  gewffe  een;  weaia  aber  der  gdbi- 

tate  )Mn(leshauch  die  Oberfläche  kräuselt,  verschwinden  sie 
sog^eid.  Sie  senken  sich  alsdann  vematkUch  tief  hinab,  und 
MteUntdie  weedfln  eie  wohl  vom- 6(taMe  .tiicbl  binMft 
IrtTnlui  Ihre  Nabndlg  sefaeiiisB  mß  sidi-an»  dsr  Masse 
feiofr  oi^Lscher  Theilchen  auszuwählen,  welche  an  der  Ober- 
^  4»  MeerM  aehwittnt  Sie^  üodm  moh  venwiyiUidi-ja 
Mnr  giBisii  westUehsn  Koste; .  von  KaDea  ea  bis  am 
iMiiieQ  von  Christiania, 

■  .  .  '  ... 

UsOidang  der.EolDaMtiaea  jst.v;^  OidMogeof 

^Onataeeen  die  am  wenigsten  gekannte;  aber  nadi  der  An« 
^  der  Arten  zu  schliefsen,  welche,  unsere  eigenen  Umgebun-^ 
«ea  dnbista,  4iMle  ele  sdur  artennUi  aeiii  -Oas^Maer  a»  ' 
WM  Küsten  enthält  mdmre  Oattangeii  iiiMl  zaUrmheiW 
^>  von  denen  durch  O.  F.  Müller  sehr  wenige  und  ivmt  ^ 
toit  ^iner  Ganaaigkeil  besduiebeii  wocdan  siad»-  imstehe  eeiner 
Ulslhidings  Ehre.aiaslil,  aber  ia  jdsrmsrigeii'keinflBMM^ 
•^kr  befriedigt.    Wie  viel  mehr  haben  wir  dann  zu  erwarten^- 
^'  im  die  Forschung  einmal  auch  in  diesem  Theile  der  Zoolio* 
p  «t  dopisekea  Liader  erreiehr  .habe«  wird!  Deaa  woU 
Glöck,  jene  mächtigere  Natur  in  der  Nähe  ZQ  sebaaed^ 
^'^en  bescheert  woirden;   aber  sie  wurden,  wie  es  den  An- 
sdm     Ton  der  gtMiem,  glaaaeadeBi gshleadei  nndhaUsa 
fafc>A^gqi  Ar  diese  kleinen  TInere  and  ihre  anspradmiosa 
we  Formen.    Wir  müssen  defswQgen  die  Hoffnung  aufgeben^» 
den  woagsn»  uns  bekannt  gewordanen,  einen  natiirlichea 
itt  Systaase  zu  enaitteln,  bekeanead»  daik  der  loMaii 

11* 
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Mar  eben*  ^  tiiike4i«gty  wie  es  bei  der  Lehre  von  den  Info- 
«iemäiieren  lier  Fhll  wnr;  feneVor  Blrreiiberg  'sie>  vmM, 

«ml  dafs  unser^^  K<»nntnifs  dort  nirlit  gröfser  ist,  als  sie 
einto  Columbus  nnd     a s c  o  nur  hätte  sein  können.  * ' 
.1 ...  'Jedoch  eo  ihiefatios  hier  das  SyMmuMk^  «ach  ersehe^ 
iü  es  doch  neHiwenclig,  damit  wir  vor  Augen  k!^ en,  was  wir  WisNi  i 
und  was  noch  zu  thun  ist;  aber  die  Abtheilungen,  welche  nnr 
wenifCy-irieUeidit  sehr  veMciiieriene  Gattmigen  «nthatlen,  nn» 
scn-dann  aocV  nnr  wie  Rubriken  betraüditet' werden»  imler^ 
ncn  man  über  Tbiore  gehandelt  hat,  fiir  welclie  ein  natiirl! 
ober  Platz  molii  voriianden  war«    Eine  solche  Robrik  ist  ilie 
gMbsC:  Ordnnng  der  ^tofnostraca,  mag  sie  anoh  in  nodi » 
viele  Unterabtbeilnrtgen  aufgelöst  werden.     Denn  e9  ist*i9- 
läugbar,  dafs'Oathmq'en,' wie  die  von  Daphnia  und  Cyclops,  Crpri« 
HftdAi^us  sieh  einasder'iBO  taitaKih  smdv'daDilRe  nothwto^ 
i»  eiAer»  Mnlligett'^feeit;  wem  wir  mtelAr  Arten  werdcir  kenNi 
gclerrtt  haben,  weit  von  einander  zu-  trennen  sein  werden. 
Die'Gvadae  kann  als  ei»  Mittelglied  engesehen  werdea  vtA 
üriH  Mxk'nPofyphmnm  MUtL  m  mMm^t  'So'wie^ 

besitzt  sie  die  Rückenstücke  ihrer  Be<lecknng  bedeutend 
gebildet,  und  Gröfsc  und  Gestalt  des  Auges  sind  fast  «lie>el 
hm^i  Aber  bei  ^Poiyphs«ms;40t  det  Kt>pf  ^ni  Thotw 
geschieden,  «»waches  bei  Evadne  nur  bei  den  unansgebiH«** 
Jungen  der  Fall  ist;  die*  Aeste  der  Taster  haben  fünf  Glied^^r 
«id  ^i^  PMm  eise  etwas  ebweihhende  Stmotor.  RMä«^ 
lisk  des -IhMtds'  werdoi  eM  dursh^  des  biigelieoeni  ThN* 
der  Evadne  leicht  ntitersdiieden. 

.   •  j9i#iVersckiedeiilieitsii*'initer  Evadne,  Daphnia  nnd  Lp 
eeiie«  lieBe  Ich  sehim  :Üi  .VdrtiergelMMieD-  erwälmt,  laid 
übrigen  Entomostrairen  entfernen  sicli  von  der  ersten 
mehr  als  die  beiden  letzteren^  ' 

''*'*  "Eim  'genaue  Djüeieddimg  des  PolypheittM  fehlt  noc^ 
ffm-y  nach  d^  Aenlbcm  «n  sdiKettsn,  dürfte  ^diese  GiltDil 
mit  unserem  Thierchen  sehr  iibereinstimnien.  Durch  diese  bei- 
den Genem  gtocUeht  es  endi,  dtJk  eine  VerwaadtschafI 
Bdkm  den  Dekapode»  «nd€ledoeeren  4mgedeQtei  wiid^  ta 
ren  vollständiger  Darlegung  nicht  eben  viele  Glieder  nöAif 
zu  sein  echeinen  '  wenigstens  «teht  die  Reihe  der  Uedri^ 
ÜMteen  wät  e|;tfei7ilMr.««.  • 
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Der.Jiame  PodojphtlMilinen  wepl  imf  ite  .  BeMF^dikail 
teAq0»liiiiv  wtklit  «ieh  niirt'bel  im  OUdoMireB.  .wieder^ 

fadet  Zwar  hat  es  nicht  uiehr  seine  Pedicelli  (ßeine  des 
eßteu  Ringes^  weil  ein.  hiiUerwörte*  litfgdiidjer  Ring  die  Ober« 
knd  häuHmm  mi  «ick  dvnibcr  MBgedeliBt  ha,U  .dbev 
Milnr  hat  ihr  Gesetz  dennoch  geltend  gemacht  und  durch  an^ 
<We  Mittel,  durch  Muskelu,  die  WeiidbArJ^eity  weiche  voa 
des  Avges  4Miptrt8Qber  finriabtiiiig.  mohi  .sa  Immmii.  war, 
«ctbtdKgt  So  wie  dteae  Bew^ehkeit'M' EvaJne  fföfrfB^ 
L^t  ab  bei  Daplmia,  sind  auch  die  Krystall-Liuseu  hinsichtlich 
der  Form  denen  der  Dekapudea  ähnlicher. 

Die  Verkonmog  dos  Tboraxonnd.  ^es  Kopfes»  jene  Zu* 
iMMniiihuckung  von  hinten  nach  vom,  so  zu  sagen,  welche 
60  W^dttmt  bei  den  kurzschwjmigen  Dekapoden  ausgedruckt 
>lr  Mg^  wA  4Mioh  bat  UBtfem*  Tinerchen,  •  ebeil  ao  wie  die 
j<M  beniesende  Eigenheit,  dafe  die  normale  mditmgf  der  Orts-  ' 
V*  rai3(Jiri/ii^  niclit  mehr  mit  der  Langcnachse  des  Körpers  zu- 
«nmifBfilit  ^       Ja,  aus  der  Gestüt  und  Stellung  der  «Beinei 
^^ddie  Uor  deutlidi  bezeioiinel;  dab  sie  eigenllidi  dem  Monde 
ao^ehdren,  erhellt,  dafs  jene  Verkürzung  noch  auf  eine  höhere 
Stufe  gebracht  worden  ist,  als  bei  den  Dekapoden.  Zugleich 
i^  so  wie  bei  diesen,  das  Herz  mehr  Zentral  imd  nicht  ja  die 
LiBfe  gezogen,  wie  bei  den  Hedriophthalmen,  bei  denen  die 
I  reaimog  der  Hinge  von  einander  und  die  Verlängerung  des 
TWnx  Bonnal  sind.    Da(s  die  Rückenstücke  des  Thorax  es 
nd,  wddie  seine  WMbong  bilden,  steht  ebenfidls  in  lieber- 
'  iiL^iimnmng  mit  dem  Verhalten  bei  den  erstcreu,  so  wie  die 
Verkürzung  des  Abdomens»  welclies  dort  wie  hier  rudimentär, 
^  mehr  die  Bestfanmong.  bat,  die  Eier  während  ihrer  Entt 
vichloDg  zu  beherbergen,  eine  Function,  welche  sich  der  Tho- 

i4)Bci  den  kiuzschwäazigen  Dekapoden  wird  die  Breite  des 
^n^m  «nmcr  giuiser  im  Verhaltnifs  zur  Liuige,  ja,  bei  vielen  be- 
«'«Jtend  eröfser.    Zugleich  müssen  sie  auc  h  nach  der  Seite  hin  gehen, 
die  Ungcuachsc  des  Körpers  beständig  auf  die  normale  Bewc 
cung  rfer  OxUveräoderung  hinweist.   Es  ist  freilich  wahr,  dafs  die 
l-^i»?ichwänzc,  bei  denen  die  Längenachsc  ihre  gewöhnliche  Lage  hat, 
^u«  h  nuii  der  Schräge  gehen^  aber  die  Natur  ruft,  vermöge  des  Ver- 
wandtschafUgesetses,  oft  dergl^ohen  Phänomene  von  neuem  hervor^ 
Aicfadem  ilue  vrspimigliclie  Ursache  verschwunden  ist. 
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rax  zugeeignet  hat.  Alles,  die  Verkürzung  des  Abdomens,  die 
Weite  des  Thorax,  die  Wölbung  des  Kopfschildes  bis  selbst 
lllber  das  Auge  hinweg,  das  Vmchwinden  von  jeder  SpvT  et- 
iler Sondemg  der  Bedeckmigsfliig«,  alles  dies,  berechtigt  uns» 
anzuBehflseB»  dalli  ih  Oladooeren  eine  ton  den  Bekapoden 
abirrende  Ordnung  sind  und  von  den  lledriophthalmen  weit 
abstehen.  Die  Zuknnft  wird  lehren,  wie  weit  die  V^kettung 
nit  diesen  dareh-  CjFolops  nnd  die  ährigen  fiatomstrica  mit 
sitieiiden  Augen  nnd  denlBeher  Ringlheiinng  gehe. 

■ 

... 


.Erklärung  der  Figuren* 

fig*  1.  Svadne'  Nordmanni  von  oben  2n  der  Stdlong,  dafr 
der  Kopf  bedeutend  höher  als  die  hinteren  Theüe 
steht  Das  Gaue  isl  der  DentUoUMit  wegen  sehr 

veiigröftert 

Fig.  2l  Das  Thior  von.der  Seite;  die  Taster  k  sind  wegge- 
lassen. 

Fig.  S.   Eine  Tasterborsle. 

Fig.  4    Eine^  Krystall-Linse  des  Anges. 

Fig.  5.   Der  Kopf;  das  Epimenm      ist  weggenoBMBen. 

Fig«  6L   Ein  Theil  des  Kopfes  von  der  unteren  S«le;  aooli 

stirker  vergrö&ert 
Flg.  7.    Die  Mandibeln. 
F$.  &    Die  Beilie  und  das  Abdonm. 
Fig.  9.   Ein  Fi6gel  vou  der  Innern  Sdte  des  entsprechenden 

Beines. 
Fig.  10.  Eine  Beinboiste. 
Fig.  11.  Vorderbein  des  MSnnchens. 

Fig.  12.  Ein  neugcbomes  Junges,  so  wie  es  sich  noch  in  der 
Schale  der  Motter  eingeschlossen  zeigt. 

Fig.  13.   Die  mannlichen  Geschlechtstheile. 

Fig.  14.   Der  Uteras  von  der  Unterseite. 

Fig.  15.  Die  zwischen  der  neuen  und  alten  Schale  hervorge> 
kommenen  Jungen. 

Fig.  16.  Die  die  alte  Schale  ausdehnenden  Jnngen,  nadidem 
der  Thorax  seine  Gestalt  angenommen  hat. 

Bei  allen  diesen  Figuren  bedeutet:  ^  den  Kopf,  B  den 
Thorax,  C  das  Abdomen,  a  das  Auge,  h  die  Antennen,  c  das 
Labnim,  *c  die  Mandibeln,  d  das  Ganglium  cephalicumy  c  den 
Daniikaiial,  f  das  Herz,  g  das  blascnförmige  Organ,  h  die  all- 
gemeine Körpcrhedeckiing,  i  des  Weibchens  und  j  des  Mann- 
cbeus  üescliledtutheiley  A:  die  Taster,  /  die  Beine. 
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Orulhologisclie  Beitrage  aus  dem  zoologischen  Museum 

der  Uuivev^itiit  zu  Greifswald. 


Mitgeiheilt 


1  «•  1 


von 


Dr.  Hornschuch  und  Dr.  Schilling.  ' 


die  von  ßrisson  aufgestellte  Gattung  Limosa  iialurgemafs» 
flod  stellte  gleichzeitig  unter  dem  Namen  L.  Mey^ri  eine 
■me,  diZD  gehörende  Art  auf,  die  bis  dahin,  je  nach  ihren 
fvraelMencn  Zuständen,  theiis  mit  den  beiden  andern  deut- 
schte Gattongsverwandten,  theiJs  mit  Arten  anderer  nahver«^ 
»mter  Gattuogen  Terwveehadt  worden  war,  indem  er  zu^ 
gleich  die  Irrtfiömer  und  Verwechselungen,  weldie  mit  den 
drti  (kutschen  Arten  dieser  Gattung  bei  den  Onüthologen  bis 
'iUn  statt  gefunden,  mit  vielem  Scharfeimie  aufdeckte  und  de- 
M  Synonymik  berichtigtew 

AI«  Kennzeichen  der  von  ihm  aufgestellten  neuen  Art 
er  folgende  an : 

iJ>er  Badete  Theii  des  Beines  ist  2^  mal  länger  als  wie 

fc Mittelzehe;  der  Schwanz  hat  viele  schwarze  Querbänder, 
auf  den  mittleren  und  Seitenfederu  sich  in  die  Länge 


AnSehloBse  seiner  Besehreibong  der  L.  Meyeri  stellt  er 
oodi  eiamaly  zur  bessereu  Uebersicht,  die  von  iiun  für  wesenW 

m  • 

1)  Nachträge  zu  Bechstcin*s  Naturgeschichte  Deutschlands,^ 
l)r  F  p.  A.  Leisler.  1.  Heft.  Hanau         Mit  i  Kopfer.  6. 
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lieh  gehaltenen  Merkmale  der  L.  ntfa  £mf*^  nnd  seiner  L 

Meyeri  neben  einander ,  wie  folgt: 


lamosa  rufa. 

Der  nackte  Theil  des  Bei- 
nes ist  2^  Zoll  hoch. 

Die  Mittelzehe  ist  halb  so 
lang  als  der  nackte  Theil  des 
Beines: 

Die  Beine  des  alten  Vogels 
Bind  von  gewöhnlicher  Dicke. 

Der  Schnabel  des  alten  Vo- 
gels ist  se}lei^  länger  als  3 
Zoll. 

D^^  ^Q^iwanz  mü!|t  keine  S 
ZoU. 

'  Der  alte  Vogdist  im  hook- 
9eitlicdien»Kleide  «nTdem  gan- 
zen Unterkörper  schön  rosL 

rotJi.  '   

Weder  der  alte  noch  der 
junge  Vogel  haben  auf  der 
Brust  (^uerbünderp  sondern 
nois  Uingsstriche. 


Die  Bmstfedem  sind  nieht 
nngewdhnUch  grofr. 


Alle  Schwanzfedern  Ton 
der  Wtirzel  his  gegen  die 
Spitze  mit  regelmafsigen  <^uer- 
bäaderii^  d^e  auf  der  inneren 
Fahne  berühren  den  Schaft 


lamosa  Meyeri 
Der  nackte  Theil  der  Bdae 
ist  3  Zoll  hodi. 

Der  doppelten  Länge  der 
Mittelzehe  fehlen  noch  adil 
Linien  zur  voUständigen  linp 
des  nackten  Theils  des  Bein» 

Die  Beine  des  alten  Vogels 
sind  ungewöhnlich  didL 

Der  Schnabel  des  alten  Vo- 
ge}s  ist  gewöhnlich  4  Zoll 

Der  Schwanz  miürt  VS^ 

^  Zoll. 

Der  alte  Vogel  ist  imiiocb- 
zettlidien  Kleide  anf  doiV^ 

terkörper  schön  htii^Jb. 

Der  Vogel  im  Wintedd«ilet 
wahrscheinlich  auch  in  ^ 
.  geniikijside,  hat  nicht  nur  d 
der  Brost,  smdem  sack  vi 
den  Tragfedem  schwarzW*»» 
Querbande  r. 

Die  Bmstfedem  sehr  groi^' 
ao  dafs  eine  Bnistfeder  ^ 
Limosa  rufa  nur  haft » 
viel  Flächeninhalt  hat, 
>  eincf^n  gleicher  Stelle  *^ 
gerupfte  Feder  von 
Meyeri 

Die  Seitenfedem  und  loit^ 
leren  Federn  des  Schwao*** 
mit  unrcgeliuafsigeii  J5iiü(J<?^' 
die  sich  zum  Theil  der  \M 
nach  ziehen  und  vom  S<**^ 
abäleiicu. 
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Die  iDiumorirjteii  Stellen 
«tf  der  iaserai  Fahne  der 
enften  Sdiwingc  gehen  nielit 
zum  Rande,    der  eiiieu 
keiten  wei^  Samn  liat. 


Die  mannorirten  Stellen  auf 
den  inneren  Fahnen  der  ersten 
Schwinge  «iehen  bei  bei  al-  " 

len  zum  Kunde  hüi,  der  einen 
wei&en  Saum  hat 


So  sehr  auch  der  Sdiarf blick  Leislers,  der  ihn  die 
^peafitche  V'erschiedeiihcit  beider  Vögel  erkennen  licijs,  Auer- 
JMMg  vjfdient^  so  nuifs  nian  doch  gestehen,  dais  er  in  der 
WiU  der  UoterscheidungsmerkDiale  nicht  glfiddich  war,  denn 
keines  derselheu  ist  beständig,  alle  wechseln  vielmehr  nach 
^ro£K^  Aller  nnd  Jiihreszeit  vielfältige  und  eben  so  wenig  sind 
&  jeler  Art  zugeschriebenen  Farben,  die  Farbe  des  llnler- 
Vor^rs  ausgenommen,  dieser  eigen thümlich,  sondern  finden 
&ich  im  G^entheil  bei  beiden.  Die  Ursache  dieser  Müsgrifie 
■flfe  «ber  wohl  dtfrin  gesndit  werden,  da&  Leislern  nnr 
w^en^e  Lvempkre  seiner  L.  Meyeri  vorlagen,  und  unter  die- 
^n,  urie  wir  mit  Bestimmtheit  versichern  können,  keiji  einzi« 

«ngelarbtes  Männchen  in  Sommerl&leide.  £s  i^t  daher 
m  so  mehr  zu  bewondem,  da&  dessenungeaohtet  die  speclfl- 
ÄJ»e  Versciuedenheit  dieses  Vogels  vou  ri^a  liriss.  seinem 
^c'ttifUicke  niobl  entgangen  ist 

•  ■ 

£ben  in  dieser  Unsicherheit  der  von  Leisler  aufgestell- 
^  tmtcrscheidenden  Merkmale  liegt  unzweifelhaft  auch  die 
l^niehe,  dais  man  lange  an  der  specifisohen  Verschiedenheil 
fa"  L,  Meyeri  Leid,  von  L.  rufa  Briss,  gezweifelt  hat  und 
zum  Theil  jetzt  noch  daran  zweifelt,  um  so  mehr,  als  bis  jetzt 
>odi  von  keinem  Omilhologen  sichere  Kennzeichen  aufgestellt 
^vvfal  sind.  Zwar  hat  Naumann  in  seiner  vortrefaichen 
Kttwgeschichte  der  Vögel  Deutschlands  dergleichen  angedeu- 

jedeeh  zu  wenig  Gewicht  darauf  gelegt.  Temminck, 
^  ii  4er  ersten  Ausgabe  seines  Manuel  dOmiihologie  die 
Art  anerkannt  hatte,  vereinigte  sie,  wie  Cuvier,  später  wie- 

mit  L,  ti^fa  Briss.  ^  und  nur  Brehm  und  Naumann 
veiiheid%ten,  so  viel  uns  bekannt,  die  speciiische  Verschieden* 
^t  derselben,  obgleich,  wie  sich  aus  ihren  Beschreibungen 
'-  'i  Sicherheil  crgiebt,  auch  ihucu  kein  ^usgefäruies  altes 

•^Uuodien  im  Sonunerkluide  vorlag,  und  $ie  keine  sicheren 
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IMemheldiiiigsneitnak  anzngebeii  vermotMen.  Brehnas 

aufgestellte  Artkennzeichen  beschränken  sich,  atifeer  dciu  der 
L.  rufa  auch  zukommenden  gebänderten  Schwänze ,  fast  aus- 
soyieiaUoli  auf  die  gröftere  Höhe  der  Ftt&wimeln.  Als  ob- 
terseheidende  Merkmale  der  L.  Heyen  von  £•  r^fa  führt  er 
jdann  noch  an:  die  betriditlichere  Gröfse,  die  höheren  Ftifse 
und  den  viel  längeren  Schnabel,  die  blassere  Farbe  —  die  er 
vom  Unterkörper  in  der  Beschreibung  des  Hocbzeitkieides  als 
Mlgelb,  oder  Uofe  rosigelb  angiebt  ~  und  die  an.  der  ersleift 
SdiMTongfeder  in  der  Mitte  flirer  LSnge  bis  anf  den  Rand  nmr- 
niorirte  innere  Fahne.  Am  Ende  seiner  ausführlichen  Beschreib 
bung  dieses  Vogels  stellt  er  die  Uim  wesentlich  scheinendeu 
Merkmale  vergleichend  einander  gegenüber.  Es  sind  die  von 
Leisler  «ngegebenen»  mit  Ausnahme  des  Verhältnisses  der 
LSnge  des  nackten  B^nes  zur  Büftdzehe,  der  versdiiederai 
Gröfse  der  Brustfedern,  des  Unterschiedes  in  Hinsicht  der 
Flecken  und  Striche  am  Vorderkörper  und  der  regelniäfsigeu 
Schwanzbinden,  da  er  diese  Merkmale  an  20  Stücken  als  nicht 
standhält  erkannt  habe.  Hieranf  folgt  dann  noch  eine  aus- 
führliche Eriiaterung  und  Beurtiieilung  der  von  ihnen  fdr  we- 
sentlich gehaltenen  Merkmale,  wobei  auch  noch  auf  die  Sel- 
tenheit der  L.  Meyeri,  so  wie  darauf,  dafs  dieselbe  paarweise 
und  in  kleinen  Gesellschaften  unter  L.  rufß  BrUi.  vorkomme^ 
hingewiesen  %nrd«  Es  lagen  jedoch  Brehm  damals  nurExent- 
plare  von  lAmosa  Meyeri  vor,  deren  ausgefärbte  Männchen 
im  Sommerkleide  von  ihm  irrthümlich  für  L.  rufa  gehalten 
wurden.  Brehm  selbst  sagt,  dafs  unter  den  20  ihm  vorfie- 
genden  StödLen  nur  ein  Minnehen  im  Winterkleide  seL  Eb 
geht  aus  seiner  Beschreibung  dieses  Vogels  in  seinem  Lehr» 
buche  hen  or,  dafs  auch  da  noch  derselbe  Fall  stattgefunden, 
denn  es  heifst:  „der  Unterkörper  bis  zum  weifsen  Bauche 
blafs  rost-  oder  hellgelb/*  Ein  der  Beschreibung  hinzngelügt- 
tes  Raisonnement  über  die  Verschiedenheit  der  £.  Meyeri 
von  L.  n/a,  welches  sich  vorzugsweise  auf  die  bedeutendere 
Gröfse  der  ersteren  stützt,  ist  nicht  entscheidend;  gleichzeitic^ 
bemerkt  aber  der  Verfasser,  dafs  er  zwei  Mäimchen  der  er- 
steren Art  besitze,   ohne  jedoch  die  Kleider  derselben  näher 


i)  Beiträge  zur  Vögelkunde,  a  Bd.  S.  541. 
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aazugeben.  Die  Artkennzeiclieii  werden  von  der  Lange  des 
^alnrtiih  wmA  der  Fuflnrand  entnommen»   Ueeen  'wird  in 

'lern  iiandbuche  (1831)  endlich  noch  als  uuterscheidcudes 
MfTkmal  hnizugefii^:  „der  Scheitel  ist  kaum  höher  als  der 
vä^srndam^  eanft  nnfeleigende  Angenknochenraiid/'  während 
(i  ML.  rufa  beiftl:  ^der  Solieilei  ist  merklidi  hölrar  als  der 
nicM  anfgeworfene ,  etwas  aufsteigende  Augenknochenrand/' 
in  öcr  Besohreibung  Ton  L.  Meyeri  heifiit  ee:  i,der  Oberkopf 
mdlhtHlydi  roslrotli  ndt  fammen  LingealreifiBn,^  welebes 
nicht  der  Fall  ist,  und  ferner:  „der  schon  rostrothe  Vorder- 
körper"'  eUk  Bei  Auftaklung  der  unterscheidenden  Merkmale 

Imom  ntfa  aber:  ^^gew^hnlkdi  ist  auch  die  Zeidürnng 
lir  Weibchen  im  Sommer  röther  als  bei  dem  vorhergehen- 
den'' (L  Meyeri),  Aus  diesen  Aeu£seruagen  müssen  wir 
^cUiete,  dift  £rekm  anek.bei  Abteanng  dieeer  Besehrei- 
boRv  <t  L  rvfo.^  wenigstODS  das  ausgefirible  Bommerideid 
des  alten  Vogels,  noch  nicht  kannte.  • 

Me)rer')   oittrt  Leisler's  Jj.  Tüb^tri  zn  dem  alten 

WUhhi  der^  nfa  BHbs.,  «kd  üigt  der  Besdireibong 

faes  in  einer   Note  Folgendes  hinzu:    „Naumann,  Boie 

der  Aeltere*'  (d«r  jedoch  später  diese  seine  Ansieht  änderte) 

M  Brehm  hallen  diesen  Vogel  ffir  eine  eigene  Arty  und 

NiMr  Gröise,  der  Länge  seines  Sofanabels  und  der  Lange  sei- 

rier  Föfise  nach,  weicht  er  so  sehr  von  der  L.  ri^a  ab,  dals  icli 

L'beiiCiUi  mehr  geneigt  hin,  ihn  als  Art  für  Yeraehieden  von 

*8Mr  SD  halten,  als  ihn  Ar  das  Weibeiien  deweiben  ausza- 

jebeii.   Doch  ich  will  die  £ntscheidung  anderen  Ornithologen 

Bberiasseu.'*  Hieraus  geht,  was  von  Wichtigkeit  ist»  mit  Be- 

^^mMü  hervor,  dafr  Meyern  bis  dahin  nnr  wetUiehe  V6* 

dieser  Art  bekannt  waren,  wenigstens  keine  Männchen  im 

^^gef&rbten  Uochzeitskleide ,   denn  daüs^er  diese  mit  denen 

v<n  L  rufa  verwechselt  haben  sollte,  ist  wcihl  nicht  ana»» 

■''■tt,  indem,  wemi  man  beide  Vögel  in  diesem  Kleide  ne- 

^^en  maader  hat,  eine  Verwechselung  derselben  unmög- 
hd  i$L 

Wilson  *y  Mki  die  L.  Meyeri  .m  JL  ntfa^  und  fuhrt 
3)  Zeiätte  und  Berichtigungen  etc.  S.  15a 
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Schnepfe  genannt  werde.    Es  ist  aus  der  BesdhreibUng  nicht 
mit  Sicherheit  zu  ermitteln,  welche  von  beiden  Arten,  oder  ob 
beide  ünn  vorgelegen,  alleia  .wir  möchten  dafür  halten ,  dals 
M  ^  JLM^mi  gewAsen»  Hu  8o  meiur,  aIb  er  eigV  m  sög« 
Meimal  im  Jalire  längs  den  sfidUohen.  Sohw^tn^  und  mmw 
neist,  wenn  nicht  allein,  längs  dessen  östlichen  Küsten.  Auf 
Gottland,  Oelaad  und  an  der  Ostseeküste  bis  herunter  nach 
FAktexbo  fiade.aie^di  im  Herbste  in  mebt  gennger.AozaiiL 
Die  Weibchen  binnen  iluren:Diirokzug  schon  im  Aagtiai^ 
und  Warden  dedudb  von  den .  Sseknltfen.  Augustscbnepte  ge« 
nannt;  dieser  wälirte  aber  fort  im  ganzen  Scpteiuher  und  sie 
schienen  ihm  .besonders  zabireich  im  Anfang  oder  um  die 
Milte  dieses  lldonets;  sie  zöges  hanienweisey  aUein  oder  in 
Gesellschaft«  ^vte  Wumetiitus  arquaia.  Von  demFruMingsnug 
'  wird  nichts  Näheres  mitgetheilt,  was  darauf  hindeuten  durfte,  dalh 
dem  Verf.  nichts  darüber  bekannt  und  dafs  sie  im  Frühling  selte- 
ner in  Schweden  sei.    Diefs,  so  wie  dais  sie  vorzugsweise  au 
den  östlichen  Küsten  voikönunty.  macht  es  wahrscheiulidii-  ömHb 
der  Verf.  die:JL  Heyen  vor  sieh  gehabt,  .wulfir.audi  uo6k 
einiges  Andere  in  der  Besclireibung  spricht.  —    Eben  so  ha- 
ben wir  Ursache  zu  vennuthen,  dafs  der  von  Ebel^)  als  JL* 
n(fja  Briss.  beschriebene.  Vogel*  zu  L.  Meyeri  gehört. 

Am  meisten  .hat  in  neuester  Zeit  der  schar&iclitige  N^vt* 
mann  för  die  genauere  Kenntnifii  dies^  Vog^s  in  seiner  yor- 
trcfllichen  „Naturgeschichte  der  Vögel  Deutschlands"')  geleistet, 
indem  er  daselbst  aufs  Neue  ab  standliafter  Vertheidiger  der 
Artreehte  desselben  auftritt  und  eine  ausführliche  Beschreihiuig 
und  sehr  gelungene  AbbiUhmg. davon  liefert  Zwar  setit  er 
auch  noch  die  unterscheidenden  Merkmale  der  £.  Meyeri 
von  L,  rufa  in  die  beträchtlicliere  Gröfse,  den  viel  längeren 
Schnabel  und. die  stärkeren,  daher  scheinbar  kürzeren  Füise 
der  ersteimit  aUein  er  fügt  folgende»  das.geäbte  Auge  bekim« 
dende,  wiebtige  Bemerkung  hinsu:  „die  gestreckte  Stirn,  der 
flache  Sclieitel,  die  weit  vom  Schnabel  abstehenden  Augen  und 
der  lange  dünne  Schnabel  geben  diesen  Theilen  ein  sclur  laug- 


5)  Omithologisches  .Taschenbuch  etc. 

6)  Achler  Thcä  8*  4^.  T.  m 
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golmiUes  AusaeJioD,  u'ogegen  die  an  sich  zwar  nicht  kleinen 
MM,-beMMide»'inll  dem  Base  dteserTlMUe,  nelbst  ihven  Ver^ 

biitDLssen  zu  einander,  bei  den  andern  Linxosen  vergliclion, 
iennoch  klein  zu  sein  sdieinen.  An  gewisse  Formen  und' 
VVriMlImsBe  bei  den  nahvenmmdloii  Arten,  nnter  Wasserito* 
Kern,  Umchnepfen  uird  anderen  schlankeren  Schnepfengestal- 
tcn  gewohnt,  glaubt  hier  das  Auge  Mifsverliältnisse  zu  fuiden, 
Bsd  djefe  ist  e^  eben,  was  diesen  Vogel  bei  aller  Aelinlichkeit 
H  rifa  dem  geübten  .Blicke  kenntlich  macht  imd  diese 
Art  sogh'ich  von  jener  unterscheiden  läfst.  Boiin  jungen  Vo- 
:cl  ist  die  gestreckte  Form  des  Schnabels  und  Kopfes,  mit 
ier  Gr5&e  der  Beine  verglichen,  zwar  nicht  so  auffallend  wie 
am  alten,  doch  fallt  sie,  sobald  man  den  jungen  Voißel  <ler 
rosiroilien  Lferscluiepfe  dagegen  hält,  ebenfalls  selir  in  die 
Augen.'*  ¥rir  können  das  hier  Gesagte  nnr  bestätigen,  und  nur 
bedfiiani,  dtft  Naumann  die  gestiSadcW  Form  des  Kopfes 
rrad  die  dadurch  bedingte  Entfernung  der  Ä^igcn  vom  Schni* 
l>e4  viiiobe  auch  an  den  gelungenen  Abbiidupgen  deutlich  hep- 
UMiriiU^  nicht  zu  Aftnierkmaleii  erhobeii  hat,  so  wie  dafs  ihm 
•'in  au-^efärbtes  altes  Männchen  im  Hochzcitskleide  vorlag, 
jidein  wir  dann  in  dieser  Beziehung  seiner  trefilichen  Beschrei- 
mg  nichts  binzuznfiigen  gehabt  hätten.  . 

THUk  aber  Üem  Verf.  ^as  Mannchen  im  hochzeitliclien 
1t  Sommerkleide,  nicht  bekamst  war,  ergiebt  s^ich  ,eben  &o- 
oM  an^  der.Beschi^ibunß,  'ais  ans  der  Abbilcfunj^  4cs  alten 
munenfogds^  welche,  ganx  bestimmt  ein.  \Veibehen  darstellt^ 
»eleich  Ilr.  Naumann  nicht,  wie  er  §onst  jederzeit  zu  thun 
^gt,  das  Geschlecht  desselben  anhiebt.  Es  beruht  daher,  s(^ 
eil  es  das  SoBuneiUeid  betriilt^  a^f /einem  Irrthumci  wenn  es 
rner  heifst:  „Zwischen  beiden  Geschlechtern  scheint  in  der 
^bung  so  wonig  Unterschied  Statt  zu  finden,  dais  es  unmö^- 
Mh  nM,  standhafte  Untersdieidungsmerkmale  anzugeben/  denn 
Bs  jvngerett  MSnnclien  hab4n*  die  FlrliMf '  der  alten 
W  eibchen,  und  nur  ganz  alte  Männchen  zeichnen  sich 
orcä  eöe  anlYnllendere  Steigemng  derMben  vor  den  übrigen 
VoDkominen  wahr  dagegeii  «ist  es,  wenn  er  sagt:  ^un- 
er  ist  das  Weibchen  bedeutend  gröfser  lind  stets  an  der 
ifiseren  Färbung  zu  unterscheiden,  wenn  man  Individuen  von 
Mei  Altar  wai  enandor  ver^eidien  iunn;'^  wir  müssen*aber 
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gMtoken/  dftfe  ^  im  aidit  «lUiM  kteMA,  wie  Hr.  Nma- 

manu  zu  dieser  IJebcrzeugung  gelangt  ist,  da  aus  dem  Vor- 
hergehendea  sich  ganz  bestimmt  crgiebt,  dafs  er  das  alte  Mann- 
eben  im  Sommerkleide  nicht  kennt;  wahwchcinlkh  luit  er  jün- 
gere Minndien  liir  elfte  gdMltan* 

♦ 

Nachdem  in  der  Beschreibung  vom  Sommerkleide  gesagt 
worden:  j^der  Vorderhals  und  die  Kropfgegend  licht  rost&rbi& 

stark  ins  Rostgelbe  ziehend,  mit  kleinen  dnnkelhrannen  Schaft- 
flecken;  der  übrige  Unterkörper  bis  an  den  Bauch  einfarbig, 
hcilgelblich  rostfarbig  oder  rötldich  rostgclb,  nur  an  den  Sei- 
ten der  Brust  mit  einzelnen  dunkelbraunen  Pfleilflecken,^  heifet 
es  später:  ^^die  Hanptfarbe  des  hochzeitlichen  oder  Sommer- 
kleides ist  bei  dieser  Art  stets  sehr  ^iel  heller  als  bei  der 
rostrothen  Uferschnepfe;  bei  jungen  Vögeln,  wclcb«^ 
dies  Kleid  zum  ersten  Male  tragen  und  bei  weichen  es  immer 
noch  mit  dem  Winterkieide  vermischt  oder  weniger  rein  vor- 
kömmt, an  der  Brust  und  an  dem  Bauche  ein  gewöhnliches 
Rostgelb,  das  von  dem  reinen  Weifs  neben  und  zwischen 
sich  wenig  absticht;  bei  älteren  ein  dunkleres,  schöneres 
Rostgelby  und  nur  bei  gan^«  alten  jene  beschriebene  Farbe^ 
die  aber  selbst  bei  den  ältesten  immer  noch  mit  mehrerem 
Rechte  rostgelb  als  Rostfarbe  genannt  werden  kann.  Diese 
dunkelroJ^tgelbe  Befiederung  besteht  an  der  Brust  aus  gröfse- 
rcu,  längeren,  weniger  dicht  stehenden  und  nicht  so  pelzartig 
anzufühlenden  Federn  ab  am  Sommerkleide  der  folgenden 
Art^  (L.  n/a.)  Wir  müssen  diese  letztere  Angabe  vernei- 
nen, da  wfar'in  dieser  Bezieliung  keinen  Unterschied  zwischen 
beiden  Arten  auffinden  können,  und  was  die  Angabe  der  Farbe 
betrifft,  wiederholt  darauf  aufmerksam  machen,  dais  Urh. Nau- 
mann kein  altes  ausgeiarbtes  Männchen  im  Sommerkleide 
vorlag. 

Diese  Behauptung  wird  dadurch  vollkommen  bestätigt» 
dalh  der  Verf.  Ja  der  am  SoUosse  hinzugefügten  uid  doroli 
Gründe  unterstützten  Vertheidigung  der  specifischcn  Verschie- 
denheit beiler  Arten,  nämlich  der  L.  Meycri  und  L.  rufa^ 
mit  rühmlicher,  den  ächten  Forsclier,  dem  es  nur  um  Ermit- 
telung der  Wahrbeit  zu  Ihui  ist,  cbaiiklerisireiider  Offenheit 
»estdil,  dafi(  er  nicht  zu  den  GlücklidMn  gehöre,  welche  sich 
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von  dem  männlichen  GescUechte  bei  L.  Meyeri  mU  ftig^iMii 
ktum.  bei  einer  ZetgUedemng  überaeugt  hSÜeik 

Nidi  Aeser  ZisanuMiisMIuiig  der  Anriohften,  welche  die 
Oruithologen  bis  jetzt  über  L*  Meyeri  LeisL  mid  über  deren 
Vendiiedeiilieil  von  L.  n(fa  Briss.  geäniserty  gehen  wir  «ur 
IfitUmkuig  unserer  Beohachtongen  über  die  erstere  und  de^ 
KU  Resultaten  über. 

Seit  der  Gründung  des  juesigen  zoologischen  Museums 
hn  dieses  in  den  Besilz  einer  nicht  onbedeotendeB  Zahl  von 
Umosen,  welche  theils  von  dem  Einen  von  uns,  Schilling, 
&ell»$t  erlegt,  theils  von  Gönnern  des  Museums  eingesendet 
warte.  Es  fimden  sich  damnter  altere  Individuen  mit  dunk- 
kKtm  mri  liehterein  Unterkörper,  anfserdem  auch  mehrere  im 
logendkleide  und  einige  im  sogenannten  Winterkleide.  Wir 
hiebm  enieie  wegen  ihrer  dunkleren  Färbung  und  des  kor- 
2erai  SchaMs  für  L.  nrfa^  die  lidhteren  aber,  die  auch  im* 
Hier  ^^ier  waren  und  einen  längeren  Schnabel  hatten,  für 
L  Meyeri^  wie  dies  nach  den  vorliegenden  Beschreibungen 
nek  aidit  anden  möglich  war.  SpSter  wurden  wir  dannf 
■fiseriBaiu,  dafs  die  dunkler  gefärbten,  kleineren,  mit  kürze- 

Schnabel,  alles  Männchen,  die  gröfseren,  lichteren  und 
i^NfaiiUigen  aber  Weibchen  seien,  da  jed«r  für  das  Mo- 
cm  so  präparirende  Vogel  vorher  in  allen  Beriehmigen, 
Ik^aiieh  in  Hinsicht  des  Geschlechts,  genau  untersucht,  das 
Mit.  dieser  Untersnchnng  aber  eben  so  genau  au%ezeioh- 
il  wird.  Wir  kamen  nun  natfiriioh  auf  den  Gedanken,  dab 
Meyeri  und  L.  rufa  nidit  specifisch  verschieden,  sondern 
eitere  übx  das  Weibchen  von  letzterer  sei,  und  wollten  ebea 
b»  OMKre  vermeintliche  EntdedLung  bekannt  machen,  als 
w  bei  Vergleidiung  der  uns  vorliegenden  Vögel  mit  den 
^  Hamann  sehen  Abbildungen'')  der  L.  ri{fa  durch  die  grelle 
^rothe  Farbe  des  Scounervogels,  die  von  der  unserer  Vö* 

Wicutend  abweicht,  aufs  Neue  in  unserer  Ansicht  schwan« 
t'fld  gemacht  wurden.  Zwar  zeigte  sich  der  dort  abgebildete^) 
^'naervQgd  von  L*  Meyerip  in  dem  wir  sogleich  unsere 
Keikkoi  erkannten,'  ebenfalbT  etwas  zu  grdi  ülnminirt,  jedodi 


7)  A.a.O.  T.m.ti. 

8)  A.a.O.  T.  314.  Ii. 
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ist  ^  lintendiiecl  kein  so  groiwr  nii^  Aet  Gntndton  der 

,  Farbe  derselbe.  Um  die  sicli  uns  dadurch  aufs  Neue  aufdrin- 
genden Zweifel  gründlicli  zu  beseitigen,  erbaten  wir  uns  von 
Hrn.  Naumann  ein  altes  aosgefiurbtee  Männchen  derL.  n^a 
zur  Ansieht;  die  gkicbe  Bitte  riditeten  wir  aneh  an  die  Direk- 
tion des  zoologischen  Mosenns  in  Beriin,  irod  von  beiden  er- 
freuten wir  uns  einer  gleich  freundlichen  Gewiüirung  dersel- 
ben, wofür  wir  uns  um  so  mehr  zu  Dank  verpfliclitct  fühlen, 
ab  dadnith  nnseire  Zweifel  anf  einmal  giinzlich  beseil%i 
wnrden* 

Es  ergab  sich  nämlich,  dafs  unter  unseren  Limosen  kein 
einziges  Exemplar  der  L.  ri/fa  Briss.  sei,  in  wolclier  wir  auf 
den  ersten  Blick  einen  ganz  anderen  Vogel  erkannten,  der 
mis  hier  nie  vorgekommen.  Der  Unterschied  der  L.  M^eri 
zeigt  sich  in  aHea  Alters«  und  Jahresverschiedenheiten  derselben, 
wie  schon  Naumann  augegeben,  in  dem  flacheren  Scheitel, 
der  gestreckteren  Stirn,  den  weiter  vom  Schnabul  entfernten 
Angen,  and  aufscrdem  bei  den  Männchen  im  Sommerkleide  in 
einmr  ganz  verschiedenen  Färbong  des  Unterkötyers.  Bei  Z#. 
ru/a  haben  jene  nämlich,  und  zwar  selbst  die  jüngeren,  wie 
das  Exemplar  des  Berliner  Museums  beweist,  welches  ein  jün- 
geres Männchen  ist,  einen  rostrothen  Unterkörper,  dessen 
Farbe  der  des  Unterkörpers  des  sehr  alten  Mannebens  von 
Tringa  suban/uata  ganz  gleidi  ist»  bei  £.  Meyeri  hingegoi 
einen  rostfarbigen,  wie  die  altenVögel  von  Tringa  islati" 
dica  im  Ilochzeitskleide.  Zwar  nennt  Brehm  den  Unterkör- 
per von  T.  suhartfuata  und  T.  islandica  hochrostroth,  und 
Naumann  sagt^  der  des  ersteren  Vogels  sei  schön  ilnnkel- 
lostrolii  und  der  des  letzteren  herrlich  rostroth,  aber  ivenn 
man  die  Farbe  desselben  bei  beiden  Vögeln  vergleicht,  ergiebt 
sich  ein  ungeheurer  Unterschied  derselben,  indem  bei  beiden 
dieselbe  in  allen  Nuancen  einen  ganz  andern  Orundton  zeig^ 
Oeride  so  ist  es  anch  bei  d^  beiden  Limosen»  und  der  Nickt» 
beaditnng  dieses  üntersduedes  ist  wohl  vorzüglich  die  hSufige 
Verwechselung  beider  Arten  zuzuschreiben.  Bei  den  AVt'i li- 
ehen der  L.  Meyeri  ist  diese  Rostfarbe  heller»  mehr  lehm-* 
gelb,  und  geht  bis  ins  Lichtrostgelbe  über.  Das  Hochzeits- 
kleid des  Weibchens  von  L.  ntfa  kennen  wir  nichi  Nau- 
mann ssgt  davon»  es  sei  blässer»  werde  viel  später  voUstindi^ 
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auf  dem  Mantel,  vermischt,  von  denen  sogar  noch  im  Sommer 
einige  vorhanden  seien,    wenn  bereits  eine  neue  Mauser  be- 
ginnt.   Ein  Gleiches  findet,  nach  unseren  Ik^ohachtungeo^  iDch 
hä  tei  Wcibdm  der  L.  Meyeri  Statt   lim  Miftventindiii». 
HB  wl  IrFDBgen  vonobeagen,  mOeaen 
^mXs  die  Farbe  des  Unterkörpers  von  Tringa  islandica  bei 
<ter  von  Naumann  gelieferten  Abbildung  dieses  Vogels*} 
ganz  ialscli,  dagegen  von  Brehm     ziemlich  richtig  darge- 
sttDl  ist;  auch  die  von  T.  wbon^ioim  ist  bei  NaoniaiiB'a 
iOUdiDig  ^'')  zu  doBkelrotli. 
•  Dies  sind  die  einzigen  constanten  Unterscheidungsmerk^ 
der  L*  Mejreri,  denen  man  den  deutlich  schwarzbraunen 
von  dem  Schnabel  winkel  bis  zom  Aoge  wohl  noch  hin^ 
diifli^  der  bei  L»  rufa  nur  angedeutet  ist^  dnrob  die 
erslere  von  letzterer  leidit  nnteradieiden  frird.  AUe 
anderen  von  der  Gröfse,  der  Länge  des  Schnabels,  der  Fufe- 
wLTzein,  der  Mittelzehe  im  Verhältnifs  zum  nackten  Beine^ 
dei  ^wanzes,  der  Gröüs»  der  Bruatfedera,  den  Bändeni  des 
"faiiiiMirs  und  den  mannoiirten  Stellen  «if  der  Innenfllcbe 
dir  eratra  Sebwnngfedem  entldinten  Merkmale  sind  wan^ 
dd2»ar  und  daher  zu  verwerfen.    Zwar  scheinen  beide  Ge- 
idilechter  der  Zi.  Meyeri  die  entsprechenden  der  L,  rufa 
SB  Cröte  zn  übertreffen,  doch  findet  in  dieser  Hinsieht  bei 
ta  Tsndnedenen  Individuen  eine  groibe  Versohiedenbeit  Statt, 
nd  die  Weibeben  der  letzteren  sind  jedenfalls  gröiber  als  dia 
kUmichen  der  ersteren. 

Die  L.  Meyeri  Leist,  kömmt^  zwar  nicht  regelmä£sü^  doch 
iMt  aUHabriicb»  aber  nicht  immer  in  Richer  Anzahl,  an  den 
Küa  von  Pommern  nnd  der  Insel  Rngen  in  kleineren  Flü- 
efn  auf  dem  Rückzug  an,  und  zwar  die  alten  Vflgel  in  den 
«sÄfca  Tagen  des  Monats  August,  die  jüngeren  während  des 
Herbstes  bis  in  den  November  hinein,  obgleich  in  der 
JabreazcH  nnr  einzeln.  Im  Fräl^abr  ist  sie  uns  aber 
voigekommen,  woraus  hervorgeht,  da&  der  Zug  naeh 


t)  A.  a.  O.  Tb.  m  T.  IM  F.  1. 
f)  Haadbneb  T. 
IO)Aa.O.  T.iaSuF^l. 
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ihren  Bmtortcrn  über  andere  Gegenden  geht,  und  da  uns  hier 
nieiMls  lt.  mfa  wigekonmen,  «i  wird  ea  ans  waksdM» 
lidi,  dafe  alle  an  den  Ufern  der  Ostsee,  MM  von  Uer,W 

oliachteteii  Limosen  zu  L.  Meyeri  gehören,  um  so  mehr,  als 
Naomann  von  der  L.  nrfa  sagt,  dafo  sie  den  bei  der  £^ 
soriekweielienden  Wcdlen  BachgeKe,  um  die  von  demeki 
auf  dem  Strande  zariickgelasseuen  kleinen  Seethiere  ioM' 
ßen,  von  denen  sie  sich  nähre;  Ebbe  aber  in  der  Ostsee  gir 
Biebl  Stattfindel.  WahrscheinUch  zieht  diese  aber  das  «Ht- 
Hebe  Schweden  und  Norwegen  nach  Lspphnd  ond  Fiinhii 
wo  sie  ja  sehr  gemein  sein  soll,  während  L.  Meyeri  ilir? 
Bmtplätze  wohl  östlicher  hat  und  ihr  Uauptzng  deshalb  dur^^ 
ndnr  östliche  Lander  stattfindet,  so  dafe  die  an  der  NaHr* 
vorkommenden  Individuen  dieser  Art  als  die  äufsersten,  wel* 
iichsteii  Vorposten  zu  betrachten  sind»  Dadurch  wurde  si^ 
noch  die  SMtenheit  dieser  Art  erklären,  von  der  nieht 
ist,  dafs  sie  in  solcher  Menge,  wie  L.  rv/a,  in  DsetuM*' 
vorkömmt,  wo  vielmehr  die  ausgefärbten  alten  Vögel  ««i«* 
gröblen  Seltenheiten  zn  gehören  scheinen. 

Durch  die  genanere  Ihrtersoehnng       im  hiesigenrtfil^ 
gischen  Museum  vorhandenen  Exemplare  von  L.  Meyeri^ 
den  wir  nodi  auf  einen  andern  Umstand  Mfinerksam,  der 
nidil  nwiditip  zn  sem  sdieint  Wir  iknden naaAch, 
allen  den  Exemplaren  mit  rostfarbigem  Unterkörper  r(M^ 
farbigen  Federn  noch  gar  nicht  oder  nur  äuf^er't 
wenig  abgetragen,  ja  znm  Theil  noch  mit  ihresUir' 
dem  versehen  sind,  unter  welchen  sich  bei  den aiuf*" 
ten  Exemplaren  einzelne  wein=!graue,  blafs  schwarzbraiuig^^l 
derte,  all^  stark  abgeriebene  Federn  finden,  wihrendtei*'' 
dem,  wafarscheiiAch  jüngeren  Vögeln  diese  Federn  noN^jj^: 
figer  sind,  bei  cinio^-en  Weibchen  aber  sogar  noch  vorherr^Ä 
und  bei  diesen  nur  lichtrostgelb  angeflogen  oder  mit  eios^: 
rosigelben  I^edem,  die  znm  Theil  erst  hervorzusprieften  i*j 
nen,  untermischt  sind.    Die  rostfarbigen  Federn  charaIrteflW 
ten  sidi  in  jeder  Hinsicht  eben  so  bestimmt  als  neue,  ^ 
weiftgrauen,  blafsschwarzbrann  gebänderten,  ab  alt^  dt^^ 
anfangs  geneigt  waren,  das  rostfarbige  Kleid  für  das  Hd^ 
kleid.  in  <lossen  Anlegiuig  sie  eben  begriffen  wären,  zu  h^ 
Nach  genauer  Untersuchung  glauben  wir  aber  nunmehr  sib^ 
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m  m  dnrlte,  dato  Ii.  Meyeri  riitr  Kinaal  itn  Jahre^ 
iHswar  in  FrUhling,  manseri,  Jafs  sie  aber  nicht 
aof  einmal,  sondern  nur  allmälig  das  Rostfarbige 
kUtd  daa  Unlerkl^rpers  erbUl,  omd  dafa,  wann  sie 
A«t  erat  atemal  erkalten^  aU  daaaalke  »ia  «nd  in 

keiner  Jahreszeit  wieder  ablegt,  sondern  alljähr-  r 
lieh  und  2war  mit  imraer  gröfaerer  Bainhait  und  ^ 
ittlftidar  lalanallü  dar  Ro9llar>e  wiedar  «an 
tifcjl,  ond  dafa  das  sogenannte  Winterkleid  der- 
selben, wie  esNauxnann  beschreibt  und  abbildet**^ 
du  awaile  auf  daa  dirf  andklald  folgande  Kleid  iai^ 
aalckaa  allmilig  In  daa  sogenannte  Sommerkleid 
mit  dem  rostfarbigen  Unterkörper  bei  dem  alten 
MiBBoliexi,  bimI  deaa  roatgeiban  bei  dem  Weibohit 
vbergakt  " 

Wß^OTd  übrigens  weit  entfernt,  dies  für  eihe  erwiesene 
Tatsache  an  Jiaken,  sprechen  es  vielmehr  nnr  als  ansere  Aii* 
(Kit  aoit  IB  dar  wir  dnreh  die  dogefikrtwi  IlMitände  gdaaf* 
%wmiSib  Anfltoarkaanikeit  darjeniges  Ortrithologen,  wddien 
iiraof  bezügliche  Untersuchungen  ond  Beobaohtun^n  mög«^ 
fiibsU^  daranf  zn  lankeOb 
Hhaadi  wBntai  wir  diese  Vögel  wie  kSfg^  MiatraalidJatt» 

Artkennzeichen* 

1)  Llmosa  Meyeri  Leist  Scheitel  flach,  Stirn  gestreckt, 
a  hintern  Nasenlochwinkel  bis  zum  vorderen  Augenrande 
■I  Mannc&en  10  Linien,  beim  Weibchen  Ii  bis  13  Liiiien^ 
gel  adiwarzbrann,  deutlich,  der  Schwanz  wei&  und  aehwarz- 

lim  gebindert. 

2)  Limasa  fufa  Briss.  Scheitel  hoch,  Stnrn  kurz,  vom 
kam  Kaaenlodiwinkel  bis  zum  vorderen  Xugenrande  ieim 

«adien  8  Lin,,  beim  Weibchen  Zügel  schwarzbraun, 
r  lanKiaulety  der  Schwanz  weiia  und  schwarzbraun  ge- 

Sommerkleid^  des  alten  Minnchens. 
L,  Meyeri  LeisL   Der  ganze  Unterkörper  rostfarbig, 
L.  mfa  Briss.  Der  ganze  Unterkörper  roatroth. 


U)  ik  a.  O.  T.Md.  fig.11 
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Sommerkleid  des  allen  Weibehens. 

L.  Meyeri  LeisL  Hals  und  Kropf  hell  rostfarbig  ange- 
flogen»  mit  vielen  schwarzbraunen  Qaerbändem  und  Längssiri- 
olieii,  Brost  weift,  aiit  roetfiurbigen  groften  Flecken»  an  den 
Seiten  nit  e^wanlirannen  Qn^'^Mindeni  nnd  TrOftoy  BmcÜ 
weift,  nedi  Toni  rostfarbig  gefleckt 

Wir  lassen  nun  die  vergleichende  Beschreibung  der 
Exemplare  von  L,  Meyeri ^    welche  das  hiesige  zoologische 
Museum  besitzt,  folgen,  aus  denen  sich  die  verschiedene  Fär- 
bnng  ond  Gröfte  dieses  Vogels  Dsdi  den  Gesdüeclils-  und  AI- 
ters-VeffsdiiedsnlMitea  dehitlicll  eigeUn  wird« 

Limosa  Meyeri  LeisL 

1)  Altes  Männchen,  geschossen  am  3.  AAigust  18901  Nr. 
1596.  des  Museums. 
Linge  1«'  7^  Bnite       9"';  die  FIfigei  ni6kem^  '  ulber 
die  Sdiwanzspitze  hinans;  die  Linge  des  SeimaMs  vom  liin- 

tem  Winkel  des  Nasenlochs  bis  zur  Spitze  beträgt  2"  9"\  vom 
Anfang  der  Stirnbefiederung  bis  zur  Spitze  2"  11"';  die  Ent- 
fernung vom  hinteren  Naseniochwiukel  bis  zum  vorderen  Au- 
genrande die  Hdhe  der  Fuftwnrzeln  1"  11";  die  Uu^ 
des  Daiinkanals'29' die  desBIinddannes  3*''.  DerSeisui- 
bel  ist  gegen  die  Spitze  sanft  anfMrärts  gebogen,  der  Über- 
schnabel um  1"'  länger  als  der  Unterschnabel,  an  der  Spitze 
etwas  löfifelförmig,  im  trockenen  Zustande  von  der  Basis  bis 
über  die  Hälfte  schmutzig  bräunlichgelby  gegen  die  Spitze 
g^nzend  braunscbwarz.  Die  Fufte  im  trockenen  Zustande 
schwaizbnum.  Die  Nagel  giSnzend  sdiwarz.  Stirn,  Sclieilel 
und  Hinterkopf  schwarzbraun  mit  blafsrostgelben  Längsstri« 
chen,  welche  letztere  durch  die  Federränder  gebildet  werden; 

.  von  der  Basis  des  Oberschnabels  läuft  ein  etwas  über  eine 
Linie  breiter,  schmutzig  bellrostgelber  Streif  über  das  Auge 
gegen  den  Nacken;  ZSgel  scbwarzbrann  mit  rostgelben  Feder- 
eben nntermischi  Wangen  nnd  Keble  rostgdb,  enriefe  sebr 
fein  schwarzbraun  gestrichelt.  Der  ganze  Unterkörper,  die  un- 
teren Schwanzdeckfedem  mit  eingeschlossen,  schön  rostfarbig 
Hals  und  Kropf  bleicher,  letzterer  mit  einzelnen  weiisgrauei^ 
blaft  scbwarzbraun  ^eigebänderten,  altso,  stark  abgerieboien 

.  Federn»  an  den  Seiten  mit  wenden  scbwanbiMmett»'  etwas 
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breiten  Laog^treifen.  Auf  dem  ganzen  Unterleib  und  an  den 
Sthcakefai  oodk  ehnelne  alte,  sehr  idigeriebenet  weite  und 
nrinlen  den  rosHarbigeii  unteren  Schwanzdeckfedem  derglei- 
iieu  wei%rauc,  schwarzbraun  gefleckte  Federn.  Der  Nacken 
ifkmatiig  gelblichgrau»  fein  graubrann  gestrichelt»  Der  Ober- 
rikken  nnd  die  langen  Seknlterfedem  schwarzbraun ,  oliven* 
rrTin  schiilernd,  weifsgrau  und  hellrostgelb  betropft,  indem  jede 
RuckeiMer  an  den  Seiten  1—2  Paare,  jede  Schulterfeder 
i^raea  3—4  Paare  uraprnnglich  rostgelber  Tropfen  hat, 
""cfcfce  bei  d^n  unbedeckten  ausbleichen  und  grau  werden, 
ipüter  aber  sich  ganz  abetofsen,  so  dafs  die  Feder  aasgezackt 
»Mat,  wodurch  die  rostgelbep  Tropfen  der  darunter  Ue- 
r^ote  «iektbar  werden.  Der  Unterrucken  und  Bürzel  weifs» 
orsterer  mit  kleineren,  letzterer  mit  gröfseren,  bleichen,  gvau- 
braunea  Fkekcn«  Die  oberen  Schwanzdeckfedem  weifsgrau, 
nit  Mta  giaahraunen  Querbandem,  meist  hie  und  da  blafe- 
WtjeB  iogeflogen ,  darunter  eine  ganz  neue ,  eben  hervorg^ 
nochene,  ein£furbig  lebhaft  rostfarbige.  Der  Schwanz  mit 
läkuanbonaen  und  weiften  ^nerhändeni,  welche  letztere  an 
m  A^enkanten  der  3  —  4  änftem  Federn  in  grotae  unre» 
^injäCsige  Läi^gsSecke  zusammenflieisen.  Die  Schwungfedern 
Bter  Mnnq  :  von  der  Spitze  bis  zu  ein  Viertel  der  Länge 
t  tar  iifterett  Fahne  sdiwarzbraun,  die  innere  Fahne  weife- 
ni,  blafs  braungrau  marmorirt.  Die  Schwungfedern  zweiter 
rdnung  gran,  mit  weiften  Schäften  und  Rändern.  Die  Flü<- 
iMfedsm  graubraun,  geg^  die  Ränder  schmutzig  weift- 
■b;  die  längeren  an  den  Seiten  sehr  stark  abgestuften  und 
dhalb  gegen  die  Spitze  schmal  lanzettförmig. 

\  Altes  Mannchen,  geschossen  am  3»  August  1830.  Mr. 
1507.  des  Museums. 

Uage  15",  Brdte  27"  3"',  die  angelegten  Flügel  reichen 
ff^ÜB  Sdiwanrnpltze  hinaus;  Läi«e  des  Schnabels  vom 

iBtam  Winkel  des  Nasenlochs  bis  zur  Spitze  2"  10'",  vom 
i^ftsg  der  Stirnbetiederung  bis  zur  Spitze  3";  von  dem  hin- 
-en  Winkel  des  Nasenloohs  bis  zum  vorderen  Augenrande 
^  H5he  der  Fnfewnndn  2";  Länge  des  Dinnkanak  31", 
i  Bliuddarmf»  4 '  • 


I 


m 

Dm  iOeü  itiMk  m  AUpoMiMii  int  tei       Bin. «. 
«■Mb,  jedoch  Migt  «  folgHMle  VemhMaiMtMt 

Die  brmme  Fiurbe  des  Sebeitels  ist  blasser  und  bildet  we- 
niger reinß  LSngsstreifeii;  der  heUrostgelbe  Streif  über  dem 
Aoge  ist  bUsser  und  list,  wie  die  Wangen,  der  Hals,  beson- 
ders die  Seiten  desselben  und  der  Kropf,  noch  mehr  schwarze 
^  Strichelcheiiy  welche  theils  dadurch  entstehen,  dafs  sicli  an  die- 
sen Stellen  noch  mebr  graue,  schwarzg^eckte,  alte  Federn 
finden,  theib  nnd  namenüicb  am  Halse,  weil  viele  der  neuen 
rostfarbigen  Federn  nodi  mit  zarten  scbwarzen  Strichelchen 
versehen  sind.  Der  Unterleib  und  die  Schenkel  haben  noch 
mehr  alte  weifse  Federn,  und  die  unteren  Schwanzdeckfedern 
sind  noch  mit  mehr  alten  gefleckten  Federn  gemischt  Die 
sdiwarsbraune  Farbe  der  Rücken-  nnd  Scbnlterfedem  ist  we- 
niger tief  pnd  matter,  die  rostgelben  Tropfen  derselben  sind 
mehr  abg^stoflien,  und  wo  sie  noch  vorhanden,  mehr  ausge- 
bleicht Die  Flecken  des  Unterrückens  sind  zalüreicher  und 
gröfsen 

3)  Altes  Männchen,  am  a.  August  1630  gesobossea;  Mr. 
l&M.  des  MusMHns. 

Läng«  13"  7'",  Breite  25"  2"',  die  angelegten  Flügel  rei- 
chen 1^'  über  die  Schwanzspitze  hinaus;  Länge  des  Schnabels 
von  dem  hinteren  Winkel  des  Nasenlochs  bis  zur  Spitze  des 
Oberscbnabels  T  von  der  Stimbefiederung  7f  9f";  £ntfer. 
nung  des  vorderen  Augenrandes  vom  hinteren  Winkel  de» 
Nasenloches  iff";  -Höhe  der  Fuftwnrzeln  2"  9^'";  Länge  des 
Darmkanals  27",  des  Blinddarmes  3'", 

Gleicht  dem  ▼origen,  jedoch  Ist  die  Farbe  des  Schnabels, 
besonders  an  der  Basis  desselben,  lichter,  die  braune  Farbe 
des  Scheitels  schmutzig  schwarzbraun,  die  Rostfarbe  des  Unl- 
aes,  Kropfes  und  der  Brust  noch  lichter  mk  noch  mehr  achwar- 
>  aen  Striehen,  beeoaders  an  den  Seifea,  an  denaa  die  Fodeni 
noch  Mhr  gran  und  Mir  rostlM^ig  angeflogen  sind,  iinter- 
■dsohi  Der  Oberrücken  und  die  Schultern  lichter,  matter 
und  weniger  gefleckt,  weil  noch  weniger  neue  Federn  vorhaa- 
den.  Die  Auisenkante  der  änlseren  Schwanzfedern  mit  kme« 
ren,  weniger  zusammengeflossenen,  hnnnenLaqgaflecken.  AUe^ 
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Sdiiranzfedera  mit  breiten  iTfiftnn  iSpiUo«,  w«lolW  eiii  breüet 
mifiKS  OnicfaftBii  liüdeB. 

I)  Altes  Manne ken,  geschossen  am  ^  August  1830.  Nr. 

1599.  des  Museums. 

Lange  15''  3'",  Breite  27"  3"';  die  angelegten  Flügel  r«r 
gta  Aber  die  Schwaozspitzff  kinans;  Schnabeliänge  vom 
\akm  Winkel  des  Nasenlochs  bis  sur^SpitM  S''  2^'".  von 
kr  Sdmbefiederung  3"  4"';  vom  hinlaren  Winkel  des  Nssen- 
locbes  bis  zuiri  vorderen  Augenrande  beträgt  die  Entfernung 
10  ";  Höhe  der  Fufswurzeiu  Läuge  des  Dannkanals  28" 

r,  des  Blinddarmes  6'^ 

Die  Farbe  des  Schnabels  und  der  Fiüse  wie  bei  Nr.  1. 
n41  Dv  Scheitel  wie  bei  Nr.3.  Die  Rostfivbe  der  Wan. 
gen, yüe,  des  Halses,  Kropfes,  der  Brust  und  des  Unterlei- 
bes lidier  als  bei  Nr.  3.;  Wangen,  Hals  und  Kropf  noch  mit» 
z^üicierca  schwarzbraunen  Strichelchen  und  weitsgrauen 
Flecieo,  indem  tbeils  die  neuen  licht  rostfarbigen  Federn  mehr 
iwkiMilmiiu  gestrichelt  ,sind,  theils  sich  ^wischen  noch 
tid»  eflüsgraue,  schwandbnum  gestridielle  nnd  gefleckte,  alte, 
djirtofeene  Federn  finden,  von  denen  häufig  nur  noch  die 
schwarzbraunen  Schäfte  sichtbar  sind.  Die  Brust  und  der  ganze 
toterleib  durch  gleichviel  alte  weifse,  als  neue  rostfarbige  Fe- 
^  roftlarbig  und  wcüs  gefleckt;  unter  den  unteren  Schwanz- 
Mildem  mehr  alte  weilsgraue,  schwarabrann  gefleckte.  Der 
^)keTÖcken  und  die  Schultern  erscheinen  durch  die  mehr  ab- 
pHebenen  hellen,  tropfenartigen  Flocken  mehr  gestreift  als 
^tropft.  Die  iiuisereu  Fahnen  der  fünf  äufsereu  Schwanzfe- 

von  der  Spitze  einen  Zoll  aufwärts  einiarbig  braungrau. 
^  Fliigeldeckfedem  sehr  lichtgrau,  ven«diosBen  und  so  sehr 
%4oGien,  dafe  von  vielen  gegen  die  Spitze  nur  noch  die 
^a  kahlen  Schäfte  vorhanden  sind. 

S)  Ahes  Weibchen,  geschuääeu  am  3.  August  1830.  Nr. 

1600.  des  Museums. 

ÜBge  ir  r\  Breite  TST       die  angelegten  Fli«el  rei- 

^  W*  über  die  Schwanzspitze  hinaus.  Schnabel  vom  hin- 
^•"Ol  W'iukei  des  Nasenloches  bis  zur  Spitze  des  OberM  hua- 

^  ^"  6";  von  der  $tirobeMbrung  3"  8"  laug;  die  i:jitter- 
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fma^  von  dem  hintam  Winkel  des  Nesenloelies  bis  zum  vor- 
^orai  AngeBruide  11"';  HOhe  der  FMkwnr^elii  2^  V}  Ufaige 

des  Darmkanales  22",  der  Blinddärme  3"'. 

Die  Farbe  des  Schnabels  im  getrockneten  Zustande  von 
der  Basis  bis  gegen  die  Mitte  schmutzig  graubrauiiy  von  da  bis 
zur  Spitze^  wie  die  Folli^  echvrenbnum. 

Der  Seheitel,  Hinterkopf  und  die  Zuge!  wie  1>ei  Nr.  1^ 
der  Stridi  Bber  dem  Auge  liditer.  THb  Kinn  weifs,  beeonden 
gegen  die  Kehle  mit  lichtrostgrauen  neuen  Federn  vermischt 
und  dadurch  rostgrau  angeflogen  erscheinend.  Die  Wangen 
,  und  dej^  ganze  Hals  licht  rostfarbig  mit  sehr  vielen  feinen, 
lohwarzbraimen  Lingsstriehen,  wekhe  gegen  die  Seiten  des 
Halses  allmillg  breiter  werden;  der  Kropf  ebenftüs  rostfarbig 
mit  vielen  schwarzbraunen,  starken,  schuppenförmigen  Flecken, 
welche  an  den  Seiten  hie  und  da  Längsreihen  bilden,  und  mit 
fast  gleich  vielen  alten,  abgeriebenen ,  dnnkelaschgrauen ,  von 
der  Mitte  gegen  die  Spitze  breit  bmnngran  und  weiib  gebün-< 
derten  Federn.  Die  Bnist  nnd  der  Bandi  bis  an  die  Schen- 
kd,  samint  ^esen,  einfiurbig  weift,  mit  ^elen  neoen,  beH  nst- 
farbigen  Federn  untermischt  und  dadurch  gefleckt,  der  übrige 
Theil  des  Bauches  rein  weifs,  nur  an  den  Seiten  mit  einfarbi- 
gen rostgelben  Federn  untermischt.  Die  unteren  Schwanz- 
deekfedem  schmntzig  gelbliohweüs  mit -2  —  3  ;dankdbraimen 
berzfikmigen  Querbindem,  darunter  einige  neoo  seiimotzig 
rostfarbige  Federn  mit  einem  einzigen,  herzförmigen,  dunkel- 
braunen Querband  gegen  die  Spitze,  Der  Oberriickon  und 
die  Schul terfedem  wie  bei  Mr.  4»,  nur  wegen  der  wenigen  an- 
lennisGhten  neuen  Federn  etwas  mehr  rostgelb  geeckt.  Die 
oberen  Scbwanzdeekfedem  ohne  eine  Spur  von  neuen  roetfn^ 
bigen  Federn»  sonst  den  unteren  ^eich. 

6)  Altes  Weibohen,  geschossen  am  2.  August  188Bu  Nn 

2146.  des  Museums. 

Länge  16"  6'"»  Breite  28";  die  ruhenden  Flügel  endigen 
1"  hinter  der  Schwanzspitze;  Lange  des  Schnabels  vom  hinte- 
ren Winkel  des  Nasenloches  bis  zur  Spitze  3"  vom  An- 
fange  der  Befiederunc^  bis  zur  Spitze  3"  8"';  die  Entfernung 
vom  hinteren  Winkel  des  Nasenloches  bis  zum  vorderen  Au- 
genrande  beUägt  11"  (  Höhe  der  Fu&Wuizeln  2"  1"'. 
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Die  Rosttarbe  an  allen  Theilen  viel  matter  und  bleicher 
ib  M  dem  vorigeB,  aonat  in  gleicher  Häufigkeit  mid  Ausdeln 
Boog,  nor  dftft  an  den  Seiten  des  Kropfes  nodi  etwas  mehr 
alte  graae,  von  der  Mitte  gegen  die  Spitze  graubraun  und 
mft  gehinderte  Federn  vortumden  sind,  weshalb  derselbe  mehr 
gefteekt  erscheint  Die  unteren  ScJiwanzdeciEfedem  lichter 
und  mit  weniger  neuen  rostgelben  vermischt.  Der  Oberriik- 
ken  od  die  Schultern  mehr  rostgelb  betropft.  Die  Schwung« 
Mm  zweiter  Ordnung  hell  braungnit  mit  schmutiig  weiften 
fiUbm.  Die  Farbe  der  dunklen  Bänder  der  Schwanzfedern 
in  gleicher  Ausdehnung  an  den  Anfsenkanten  derselben,  Jedoch 
bchler,  fast  gnudmom.  Die  beiden  mittelsten  Sohwansfedern 
Mir  mgebüdien  und  abgestoiben  und  scheinmi  noch  yom  Ju* 
geodUeide  übrig  zu  sein. 

7)  Ahes  Weibchen,  geschossen  den  3.  August  183Q.  Nr* 
iftl.  des  Museums. 

Länge  15"  10"',  Breite  27"  6"';  die  ruhenden  Flügel  en- 
dipa  Itf"  hinter  der  Schwanzspitie;  Unge  des  Schnabel  von 
im  Unteren  WinM  dee  Nasenlochs  V  5"',  vom  Anfange  der 
ii«  tiedening  3"  T";  der  vordere  Aiigenrand  ist  von  dem  hin- 
teres Wiakel  des  Nasenloches  entfernt  Höhe  der  Fnfs- 
«mih  r  T;  Unge  des  Darmkanals  96"  r\  des  Blinddar- 

4".  Die  Rostfarbe  an  allen  Theilen,  wo  sie  sich  findet, 
aocii  bleicher,  und  an  der  Kehle  und  dem  Unterleibe  seltener, 
«>dafa  die  weite  Farbe  an  (diesen  Theilen  noch  vorherricht 
Äe  Seiten  des  Kropfes  und  der  Brust  mit  wenigeren  und  'min- 
(ier  groisen  braunen  Flecken  als  bei  dem  vorigen.  Die  Farbe 
teObemmkens  und  der  Scbultem  etwas  lichter  und  weniger 

t^)  Altes  Weibchen,  geschossen  am  2.  August  1835.  Nr. 
2147«  des.  Museums. 

Unge  17",  Breite  29  '  2"';  die  ruhenden  Flügel  ragen  7'" 
über  deo  Schwanz  hinaus;  Länge  des  Schnabels  vom  hinteren 
A[isiiiodiwinkel  bis  sur  Spitze  8"       von  der  Befiederang 
bn  BOT  Spitze  3"  10^"' ;  der  hintere  Nasenlochwinkel  ist  vom 
vorderen  Augenrande  11"'  enileruti  Höhe  der  Fuüiwurzeln 
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Der  Unterkiefer  des  Schnabels  viel  lichter,  und  das  Gelb- 
grau  erstreckt  sich  au  beiden  Kiefern  weiter  jmk  der  Sfüu 
xo.  Die  iiditoii  Farbea  dUe  bell^  als  bei  des  vongvi.  Der 
Streifen  über  dem  Auge  weifser  mit  weniger  rostgelbem  Ao- 
flöge.  Die  KeUe  wie  bei  Nr.  6.»  nämlich  nur  gegen  das  Kin» 
iwl  eiozeloea  wei&eii  Federo,  fonal  eioforbig  mtgalb,  weldn 
FaiVe  sich  unr  en  der  Vorderseifte  des  Oberiudsss  Bit  gbi- 
cher  Intensität  fortsetzt,  jedoch  auch  hier  mit  schwarzen  Stri* 
ebetobea  untermisebt  ist»  die  gfgea  den  Uaterhals  aihsiüi^ 
isuaer  sddreicber  werden.  Aa^dea  Seilen^des  Oberhiba 
verliert  sich  allmälig  die  rostgelbe  Farbe  ganz  und  wird  dsreb 
.Weilsgrau  ersetzt ;  der  ganze  Nacken  weifegrau,  sobwarzhniia 
gestreift.  Der  Uiilefhals  lud  der  Ksapf  weiüfmt,  müm 
scbwarzbrsnn  gestreift,  letzterer  mit  dergleiehen  QueiMUeiik 
beide  mit  geringem  rostgeiben  Anfluge,  welcher  theüs  durch 
eloseine  matt  und  liditrostgelbe  neue  Federn»  tbeils  durdk 
sehr  zarten  rostgelben  Anflug  der  weifegranen  Binder  der  Il- 
ten Federn  hervorgebracht  wird.  Die  Brust  und  der  Bancli 
weÜs,  erstere  nur  hie  und  da  durch  einzelne,  einÜMrbig  roHgel^ 
gegen  die  Spitae  Uanere»  uene  Federn  gefleekt   Die  tSf^ 

tragfedern  sparsamer  imd  matter  graubraun  gefleckt  und  Am*  * 
falls  nnr  mit  ein^^elnen  rostgelheu  neuen  Federn  untennisdii. 
Die  imtsrea  Sehwamdeokfedem,  unter  denen  siek  nv  m  | 
einzige  sebr  liebirostgelbe  Beue  Feder  fladet,  schmotzig  «dl^  i 
sparsam  graubraun  gefleckt  und  fein  gestreift«    Die  Federn  dtf 
Oberrüokens,  der  Schulteni  «od  die  Sehwui^fedeni  W9M»t 
Ordnung,  wie  bei  4m  vorigen,  sebr  abgelngeiii  die  dvilü 
^    ,    Bänder  des  Schwanzes  dunkler. 

9)  Jüngeres  Weibchen»  geschossen  am  10.  Novbr. 
Nn  2112.  des  Museums. 

Länge  15'',  Breite  27";  die  ruhenden  Flügel  überrag«« 
dfie  Sdiwansqpitze  um  1'';  Lange  des  Scbnabels  rom  binteren 
Naseoloehwinkel  bis  nur  SpÜM  9^  vcm  Aufimg  der  B^ 
flederung  bis  zur  Spitze  3"  2'';  der  vordere  Augenrand  ^x)« 
Unteren  Naseuloebwiukel  11'''  eatferaii  Hobe  der  Fufewur* 
asb      1''';  Lioge  des  Darariumals  2»^^  der  Btiaddlmart 

des  Divertikels  9"'. 

Der  Schnabel  von  der  Wur^  zwei  Orittbeile  ß^^^ 


I 
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Uflfe  schmutzig  fleisdi färben,  das  äufserstc  Drittheü  glänzend 
Jttuchwm.   Die  f  iUae  Ml  U«igm.  ,  (fii»  Kuoekm,  we- 

Um  die  Wurzel  des  Oberkiefers  hellrostgclb,  gegen  die 
ääro  aUjQiüig  verlaufend.  Die  lichten  S^eileo  über  dem  Auge 
«v^nn  iiid  indieolliflL  Dia  dnfdi  d|B  echwimhrauie  Farbe 
faM«teb  gebüdelc»  StreiflBD  sind  0ekii#ler,  lieMer  %mi 

matter,  und  erbtreckeu  sieb  nicht  so  weit  nach  hinten.  Die 

wifc;  die  Kehle,  der  ganae  Haie  «md  Kropf,  ja  eellMt  der 

oWre  Tkeii  der  Brust,  an  dieser  jedoch  alJmälig  verschwin- 
dttd,  schmutzig  weifsgrau  mit  zartem,  isebelUarbigeai  Sdum- 
4ie  Seüea  dee  Ualaes  pit  eekr  brnrnkf  aeek  hiolen  all- 
iomer  häufiger  und  ellrker  werdenden  Sdiaftstrichen, 
die  auf  dem  Hintertia)&e  in  Flecken  übergehen ;  die  Seiten  des 

iinyfo  mt  v«el€o  yiemltoh  4e«ltidiw  jMMiMndieii.  Der 
IHN  ihri^  Untarieib  wd  die  kfirzeren  liittleren,  untetea 

Sciwanziieckfederii  rein  weifs;  die  seitlichen  der  letzteren  ge- 
^  itSgiti»  aa  4er  AoÜMAÜiüvie  ini^  einem  grofiien  schwant- 
hmi  Qoerfledc  Die  TragfedeiB  der  FlOgel  gelUiehweila, 
cUge  der  längsten  mit  schmalen  schwarzbraunen  Schaftstri-  ' 
c^en.  Die  wenig  abgetragenen  Oberrticken-  und  Schul terfedem 
acbwarabrnn,  breit  weiftgmn  gerindert  Die  Ftägeldeek- 
Mn  gefärbt,  jedoch  mit  noch  breiteren  Rändern.  Die 
ScLvroBgfediem  a^^iter  Ordnung  branngrau  mit  breiten  wei« 
AcB  Jtindem.  Die  Miwiu^Mem  etiler  Ordnuig,  mit  Aue- 
Mkae  der  drei  längsten,  weiCigerandel,  nnd  swar  mil  annek- 
■»«ider  Körze  immer  breiter,  so  dafs  die  kürzesten  die  brei- 
ittten  Rander  baben.  Der  Schwanz  mil  breiten  braunen  und 
^dMien,  onrein  weiten  Qoerbindem,  die  bdden  mittelsten 
Ttdem  mit  einem  zarten,  acbinutzig  rostgelbeu  Aniluge. 

10)  }in  g  e  r  e  s  ^V  e  i  b  c  h  e  n ,  geschossen  in  der  erstell  Hälfte 
des  Novembers  1822.  Mr.  632.  des  Museums. 

des  Scimabeis  von  dem  hinteren  Naseniochwinkel 
2er  SpHne  3^  if",  von  AnCM«e  der  Befiederoog  bis  mr 
Spitm     a^^;  von  Unteren  Wiidcel  des  Naaenlodies  bis  zna 

Orderen  Augenrande  beträgt  die  ÜJitferuung  Höbe  der 
iuisiairzeln  2f\ 


Digitized  by  Google 


18B 

Der  Schnaüiel  von  der  Wurzel  bis  beinahe  drei  Viertlieile 
seiner  Ubige  ediiiiiitsigfleisolifMi)^^  der  ihrige  TImi  gttnzeüd 
iMMiudiwars;  die  FUfte  hell  Ueignivu 

Das  lichte  Rostgelb  an  der  Schnabel wurzel  heller  and 
von  geringerer  Ausbreitung  als  bei  dem  vorigen;    die  lichten 
Streifen  über  den  Augen  mehr  weifs  und  vor  dem  Auge  stark 
V>erbrei(et  Scheitel,  WaDgen,  Kehle  and  Kinn  mit  mehr  WeÜs 
^     und  deshalb  liditer;  derObclHuds  mit  sdirnnttig  rostgel&lidiem 
Anfluge.   Der  Kropf  schmutzig  weifs,  nur  an  den  Seiten  mit 
starken  schwarzbraunen  Längsstreifen.    Die  Brust,  'der  ganze 
Baach  und  die  mittleren,   unteren  Schwanzdeckfedern  rein 
weift^  erstere  jedoch,  wie  der  Kropf,  steUenweise  rostgrau  an- 
geflogen, welche  Farbe  auf  einer  Stelle  an  der  Seite  iter  Brust 
ins  Rostgdn>e  übergeht .  IMe  Trftgfedem  mit  sehr  sohmaleii, 
die  äufseren  unteren  Schwanzdeckfedeni  mit  breiteren  schwarz- 
braunen Schaftstrichen,    und  an  der  Aufsenfahne  mit  derglei- 
chen Flecken.   Die  Federn  des  Oberriickens  und  der  Schul- 
tern wie  bei  der  Yorigen.    Die  Rander  der  Flügeldeokfedem 
und  der  Schwungfedern  iweiter  Ordnung  weniger  weiik;  die 
weiten  Binder  des  Schwanzes  breiter. 

11)  Junges  Weibehen,  geschossen  in  den  ersten  Tagen 
des  Septembers  1822.  Nr.  497.  des  Museums. 

tai^  <des  Schnabeis  von  dem  hinteren  Nasenlochwinkel 
bis  zur  Spitze  df'        von  der  Stimbellederung  bis  zur  Spitze 

3"  4'";  von  dem  hinteren  Nasenloch winkel  bis  zum  vorderen 
Augenrande  betragt  die  Entfernung  11'^';  Höhe  der  Fuiswur- 
zein  2"  2^'" 

Der  Schnabel  von  der  Basis  bis  gegen  die  Spitze  ßmadk* 
fiirbig,  allmllig  in  ein  lichtes  Honibraun  iibergehend. 

Die  nSchste  Befiederung  um  die  Schnabelwnrzel  graubraun^ 
ohne  eine  Spur  von  Rostgelb.  Die  lichten  Streifen  Tiber  den 
Augen  vor  denselben  schmal,  allmälig  immer  breiter  werdend 
und  hinter  denselben  am  breitesten,  unreiner  weife  als  bei 
der  voiheigdienden.  '  Der  Scheitel  dnukler,  die  Zfigel  stir« 
her,  die  Wangen,  das  Kinn,  die  Kehle,  der  ganze  Hals  und 
Kropf,  die  Seiten  der  Brust  und  die  Tragiedem,  deren  Schaf t- 
strichc  blasser,  usabellgran  angeflogen  und  zwar  am  Halse  am 
Stärksten..  Der  mittlere  Theii  der  Brust ,  der  Bauch  und  die 
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ifliuleren  unteren  Schwanzdeckfedern  weifs.  Die  lichten  Rän- 
kt  uid.Fleckeii'  der  iFe^ern  des  Obmfickeiis  uad  der  Solml- 
Irn  m^lidL   Die  lUM^r  der  Flfigeldeekfedeni  md  der 

Schwungfedern  zweiter  Ordnung,  so  wie  die  lichten  Bänder 
des  SdiraDzee  Ua&  rostgelb  angeflogen* 

12)  Junges  Weibchen,  geschossen  in  der  Mitte  des  Sep- 

tembers 1822.   Nr.  5(ML  des  Moseums. 

Ubige  des  Sdinabels  vom  liinteren  Nasenlochwinkel  bis 
wrSpitze  3",  vom  Anfang  der  Stinibefiederung  bis  zur  Spitze 
3"  2"';  der  vordere  Augenrand  ist  von  dem  hinteren  Naseu- 
Jochwinkd  ii"'  entfernt;  Höhe  der  Foisworzeln  1'^ 

Der  Schnabel  nur  gegen  die  Spitze  lieht  hombrami.  Die 
Vierten  Streifen  über  den  Augen  hinter  diesen  undeutlicher, 
schwär^  gestrichelt  Die  Befiederung  um  die  Schnabelwurzel 
dmUcr.  Knm  mi  Kehle  weifter;  der  isabeUüMrbige  Anflog 
*w*wckt  sich  über  die  ganze  Brust;  die  lichten  Bänder  des 
SduruLces  schmäler  und  unregelmäfisigeri  sonst  wie  bei  dem 
>vr^  Ad  der  Schenkelbefiederong  noch  einige  Danen  vom 

13)  iiiBges  Weibchen,  geschoesen  in  der  Mitte  Sqptemher 

1822.   Nr.  505.  des  Museums. 

Länge  des  Schnabels  vom  h'mteren  Nasenlochwinkel  bis 
m  Spitze  2f'  V\  von  der  Befiederung  der  Stirn  bis  zur 
^f^V  die  Entfernung  des  vorderen  Augenrandes 

dem  hinteren  Winkel  des  Nasenlochs  beträgt  1",  die  Höhe 
«ler  Fu(5wurzeln  2"  2'^'. 

Bie  liebte  Farbe  des  Schnahek  etwas  dunkleri  nur  gegen 
&  Spitze  rein  lichthombraun. 

Die  Befiederung  um  die  Schnabelwurzel,  die  Streifen  über 
(^ea  Augen,  die  Stirae  und  die  Wangen  durch  die  mehr  vor- 
^^RiAHide  weifse  Farbe  lichter,  beinahe  wie  bei  Nr.  10.,  je- 
*^Äne  die  rostgelbe  Farbe  um  die  Schnabelwurzel.  Die 
übrige  Befiederung  wie  bei  Nr.  11. ,  jedoch  an  den 
^>chikdi  ebelifidls  noch  Dnnen  vom  Nestkleide. 

Junges  Minnchen,  am  8.  September  1822  geschossen. 
Nr.  499.  des  Museums. 

Länge  des  Schnabels  von  dem  hinteren  Nasenlochwinkel 
^  zur  Spitze  21*        vom  Aniang  der  Befiederung  bis  zur 
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Spitee  fr*        vom  tordeten  AngeUMide  Ms  zniii  Mmmn 

Die  Befiederung  um  die  Schnabelwnrzel,  die  Streifen  über 
den  Augen  und  die  Wangen  wie  bei  Nr.  12.;  die  Kelile  weni- 
ger weifs  und  röthlich.  Der  Hals  und  Kropf  mehr  ins  Rost- 
graue  aielMBd  oi^  hätfiger  gestreift  als  bei  dem  vorigen;  die 
übrige  Befiedemnf  soasi  wie  bei  jenem. 

15)  Jonges  Minnohen,  geschossen  am  17.  Septbr.  1826. 

Nr.  1098.  des  Mnseoms. 

Uttge  13^'  10"'%  Breite  W  if"\  die  nilieBilsa  Fligel 
iben^agen  die  Sehwanaspitie  wn  4r*'\  Länge  des  Schnabels 

vom  hinteren  WinM  des  Nasenloches  bis  zur  Spitze  2f' 
vom  Anfang  der  Befiederung  2"  5'";  vom  hinteren  Nasenloch- 
winkel bis  zum  vorderen  Angenrande  10''^   Höhe  der  FuCs^ 
wurzeln  if*  9^''';  Lange  des  Danukanals  Zi*'       der  BImdU  ' 
dirme       des  DivertiMs  6^. 

(^efisht  ganz  dem  vorigen,  hat  «her  in  der  Schenkelbe^ 
fiederung  noch  Dunen  vom  Nestkleide. 

16)  Junges  Männchen,  geschossßü  am  17.  Septbr.  1826. 

Nr.  1099.  des  Museums. 

Lange  W  Breite  2B"d''';  die  mhenden  Flügel  über- 
ragen die  Sdiwanzspitze  nm  3^;  Länge  des  Schnabels  vom 
hinteren  Winkel  des  Nasenlochs  bis  zur  Spitze  2"  von 
der  Befiederung  bis  zur  Spitze  2"  6^'";  der  vordere  Aogen- 
rand  ist  vom  hinteren  Nasenlochwinkel  lO'^^  entfernt;  Höhe 
der  ^Fnfi»wnrzeln  1''  Länge  des  Darmkanals  W\  dee 

Blinddarms  5^^  des  Divertikels 

Gleicht  ganz  dem  vorigen,  nur  sind  die  Längsstreifen  am 
Halse,  Kropf  und  an  den  Tragfedem  sparsamer,  schmäler  und 
matter,  und  keine  Dunen  mehr  vorhanden. 
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Ueber  die  weiblichen  GeschlechUoigane  der  Tacbineo 

Dr.  a  TL  T.  Siebolcf. 

Die  Gattang  Tacima  hat  das  Sducksal  gehabt,  buige  Ter* 
kannt  zu  werden^  sie  eattalt  anoh  ia  der  Thal  yide  Artei^ 
wnMm  auf  den  ersten  AnUick  anderen  Mnseiden -»Arten,  be- 
sonders aus  der  Gattung  Sarcophagay  aufTallcnd  ähnlich  se* 
imd  fast  nur  mit  cntoinologischem  Auge  betrachtet  imter- 
sdoeden  werden  können.  £s  ist  daher  nicht  zu  verwundern^ 
wenn  äkere  Natnrforseher  durah  disee  Aehnttehkeit,  weldie 
einzelne  Arien  aas  den  verschiedensten  Mnsddengattnngen 
unter  einander  zeigen,  irregeleitet  worden  sind.  Konnte  man 
sich  nun  in  der  Natur  selbst  mit  den  Musciden  schwer  zu- 
reoht  finden,  wie  schwierig  mufste  es  nicht  sein»  in  den  SchriP 
ien  der  Slteren  Naturferaoher,  welche  mÜ  den  geneiisehen  Un- 
teischieden  der  Mnseiden  nodi  nieht  vertnnt  warfn,  die  mi 
ihnen  beschriebenen  Musciden  nach  Gattung  nnd  Art  genan 
zu  bestinimen.  Dafs  man  sich  bei  diesen  Bemühungen  zuwei< 
len  täuschte,  lag  in  der  Schwierigkeit  der  Sache,  und  so  er- 
ging es  denn  aneh  mit  Reauainr^s  viviparen  Mnseiden 
Man  hielt  nlnlldi  dttgenige  Füege,  wekher  Reanninv  nur 
einen  einzigen  sehr  langen,  spirall5nftig  gewundenen  Biefstosl( 
und  eine  Brut  von  20,000  Larven  zuschreibt,  für  die  SarCfh 
pbuga  Cümaria\  es  pflanzte  sich  dieser  Irrthum  bis  auf  die 
neueste  Zeit  fort,  nnd  sowohl  Burmeister  ^)  als  Wagner  0 
IShren  als  iteprisentsnten  deijenigen  Insekten,  welche  ein  nn- 

OReaumur:  Memninz  pour  servir  h  fhittaifi  des  üueeta. 
7*.  /K.  iO.  M^'  Des  muek$i  vMpa^€i  h  isiue  äütkf, 

2)  Handbuch  der  Ealbmelogie.  Bd.  I.  S.  700. 

3)  Lehrbuch  der  rerglelche&den  Aaatettiie.  S.  W. 
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gqMUurtea  ovarium  spiralc  besitzen  sollen^  cUe  Sarcophaga 
cmmaria  auf«  loh  fthndele  schon  im  Sommer  vorigen  Jahra^ 
als  idlk^SareopJiagacamaiiaf  harnnorrhoUUUä  etc.  einer 
genaueren  Zergliederung  unterworfen  und  keineswegs  die  eben 
erwähnte  Bildung  der  weiblichen  Geschlechtsorgane  vorfand  *), 
dafs  hier  ein  Irrthum  oder  eine  Verwechselung  obwalten  müsse. 
Im  Herbste  darauf,  als  ich  meine  Untersnchungen  ancK  auf  die 
inleresssnta  Gattung  Tachina  ans4ehnte^  fiberzengte  ich  mich, 
dafe  Reaumur  nicht  Uoib  die  lebendig  gebürmide  Sarc&-' 
phaga  camaria  beschrieben,  sondern  dafs  derselbe  auch  meh- 
rere Tachinen- Arten  zergliedert  und  ganz  richtig  als  vivipare 
Insekten  erkannt  habe.  Sucoow  hat  die  weiblichen  Ge- 
sddechtsorgane  der  Sarcophaga  camaria  ziemlidi  gut  ab- 
gebildet nur  scheint  ihm  die  sackförmige  Erweiterung,  in 
welcher  sich  die  Eier  zu  Maden  entwickeln,  nidit  aufgefallen 
zu  sein.  Aus  dieser  Abbildung  wird  man  erkennen,  dafs  Sar- 
cophaga carnaria  (Fig.  43.  a)  zwei  Ovarien  besitz^ 
welche  ganz  mit  den  Eierstöcken  der  meisten  anderen  Mnsci- 
den  ühereinkcmunen«  DieOrgane/nnd  g  hiltSnccow  ganz 
nnrichtig  IBr  HamgefUhe,  nadi  auftnerksamer  Betraditnng  sei- 
ner Abbildung  wird  man  aber  bei  fj  wenn  auch  undeutlich, 
die  drei  nicht  sehr  lang  gestielten  dunkeln  Samenkapseln, 
welche  die  Sarcophagcn  besitzen,  herausfinden;  das  gepaarte, 
ans  zwei  farblosen  Blinddärmchen  bestehende  Organ  (^X 
ches  bei  den  meisten  Musdden  zu  beiden  Seiten  der  Oeffioimg 
der  Samenkapsdn  in  die  Vagina  einmündet,  habe  ich  früher 
zu  der  von  mir  bereits  an  einem  andern  Ort  erwähnten  drit- 
ten Art  der  Anhänge  der  Vagina  gerechnet  *);  seitdem  ich 
aber-  erkannt  habe»  da(s  wenn  die  capmdae  semmalea  bei 
manchen  Musdden  dne  andere^  von  der  Vulva  weiter  entfern- 
tere Stelle  einnehmen,  sie  diese  Anhinge  stets  zur  Seite  be- 
halten, so  mufs  ich  glauben,  dafs  dieselben  mit  den  Samenkap- 
seln in  enger  Beziehung  stehen,  und  bin  deshalb  geneigt,  diese 


4)  Fror! ep 's  neue  Notizen.  Bd.  Hl.  Mr.  60.  Ueber  die  xin- 
paren  Musriden.  % 

6)  Hciisinger's  Zeitschrift  für  die  organische  PbysiL  Bd.  IL 
Heft  a  Tab.  XIV.  Fig.  43. 

6)  MüUei's  Archiv.  1837.  S.  m  Nr.  a 
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beiden  blinddarmartigen  Anhänge  der  glandula  appcjidicu- 
huri§f  welche  bei  den  meisten  Coleopterat  sich  unmittelbar  ta 
&  £0ptula  semmaik  dfiaet  uiüog  zu  halten.  Bei  allen 
tofenigen  Moaeiden,  wekhe  diese  paarige  Aohan^Bdrnae  be- 

safscn,  war  dieselbe  farbenlos  und  wasserklar,  enthlelft  aadi 
niemals  Spcrmatozoen. 

Ich  habe  aus  der  auch  in  der  Danziger  Umgegend  mit 
ackr  aahlreicben  Arten  verbreiteten  Gattung  Tachina  loiyaid^ 
Arten  sergiiedert: 

i)  T.  fera,  2)  T.  teMUüia,  3)  T.  grossa,  4)  T.  Amiant 
rhoidalis,  5)  T.  vulpina,  6)  T.  nav.  spec,  7)  T.  nov,  spec 
ferner  8)  T.  flavescens,  9)  T,  flavescens  (?),  eine  der  wah- 
ren T^flaveicena  sehr  nahe  verwandte  Art,  welche  aber  stati 
eines  gdblidien  Sdiille»  einen  durchaus  .weifsen  Schiller  z^igt^ 
10)  T.  larvarum,  11)  T.  Imr^rwn  (?)»  eine  der  vorisaa 
sehr  ähnliche  Art,  welche  jedoch  noch  einmal  SO  Uein  isl;,kei« 
nen  Randdorn  an  den  Flügeln  besitzt,  und  deren  Stirnhorsten 
sich  nur  etwas  weniges  über  das  zweite  Füiüerglied  hinaus  ant 
Gesicht  herab  erstrecken;  12)  T.  iratii.  .  . 

Aus  den  Untersuchungen,  die  ich  mit  diesen  Tachinen 
vorgenommen  habe,  geht  hervor,  dafe  die  weiblichen  Gesdiltcht»^ 
Organe  der  Tachinen  nicht  nach  einem  gemeinschaftlichen  Ty- 
pus organisirt  sind,  sondern  dafs  sich  hier  die  merkwürdigsten 
Verschiedenheiten  in  der  Organisation  darbieten,  und  dalii  fiecr* 
ner  die  Tachina  Nr.  1^7.  lebendige  Maden  gebären. 

Im  Allgemeinen  stiimnen  die  weiblichen  Geschlechfstheile 
der  Tachinen  in  Folgendem  mit  einander  iiberein:  Es  sind  im- 
mer zwei  Ovarien  in  Form  von  mehreren  kurzen  Röhren  vor- 
banden, welche  sich  in>  einem  Punkte  vercinii^on  und  in  zwei 
korze  £ierleiter  äbcfgeben;  diese  bilden  aladann  einen  bald 
längeren,  bald  kürzeren  gemeinschaftlichea  Eieigang.  Dasir»-. 
cepiaciüum  semmis  besteht  aus  drei  dunkd  gefärbten  Samen* 
 .  •  . 

7)  Ebenda«.  S.  397.  c. 

8)  Diese  beiden  Tachinen  -  Arten  Nr.  6.  und  7.,  welche  in  M  ei- 
gen'« Abtheilung  C.  a.  *  gehören  (s.  dessen  systcmat.  Beschreibung 
4,  zweiflügeL  Insekten.  Th.  IV.),  waren  mir  nicht  möglich  zu  bestim- 
men, und  Hr.  Dr.  Erichson,  welcher  die  CUite  hatte,  dieselben  mit 
den  in  der  Berliner  königl.  Sammlung  anfbe\\..lu  ten  Taehinea  zu  ver- 
gleiel^eii,  erklärte  aiOife-  awn  npcli  onbebckrichcuc  Arten,  ^ 

IV*  Hkrg.  I.  Band.  ^  1«^ 

♦ 
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ki^pMla  (i^ur  .Belten  aus  einer  Samenkapsel);  diese  habea  im« 
mer  zw«i  wuserhelld  Blioddärmcheh  als  glandidae  appenf 
dieukires  zur  Seite,  wtldie  neben  4eii  drei  engen  Semei^ 
g&nc^  mit  zwei  flditnSchti^n  kurzen  Kanilohen^in  dieSohdde 
einmünden.  Nack  der  lirgattiing  wimmelt  es  in  den  Samen- 
kapseln von  haarigen  Sperraatozoen,  während  die  beiden  An- 
kangsdrüsen  niemals^  auch  nur  eine  Spur  von  Spermatozoen 
entkaiten.  >  Da,  wo  dieses  reeepiacuhm  semmis  ans  dem 
gemeinschafdicken  Eiergange  entspringt,  erweitert  sieb  der 
letztere  sehr  stark  und  bildet  bald  ein6  kurze,  bald  aber  auch 
eine  aufserordentlich  lange  Vagina.  Die  Vagina  ist  es  nun, 
deren  Gestalt  sich  in*  den  verschiedenen  Tachiiien  am  meisten 
terftndert,  nnd  deren  zuweilen  ganz  «niXaliende  Form  die 
weikKcken  Gesdilecktstkeiie  gewisser  Taobinen  so  eigentkum^ 
Mck  ckanikierisirt.  Man  kann  i»  dieser  Hinsieht  die  Taelilnen 
füglich  in  zwei  Gruppen  theilen,  und  zu  der  ersten  Gruppe 
diejenigen  Tachinen  zählen,  welche  eine  sehr  lange  Vagina 
kesiteen,  während  die  zweite  Gruppe  die  Tachin«i  mit  kurzer 
sackförmiger  Vagina  nmfkftt.        '      *  -  ' 

I.  Gruppe.  Es  sammeln  sich  in  der  langen  Vagina  die- 
ser Gruppe  die  Eier  in  ungeheurer  Men2:e  an  und  entwickeln 
8i<5h  hier  zu  Maden,  welche  ihre  i&ihüllen,  noch  ehe  sie  von 
den  Weibcken  gelegt  werden,  verlassen.  Die  Entwickelnng 
der  Eier  gekt  nnr  in  der  Vagina  vor-sick,  also  nadideii  sie 
an  der  Mündung  der  Samenkapseln,  welche  sich  am  hintersten 
Ende  der  Vagina  befindet,  vorbeigeschliipft  sind.  Diejenig-en 
Eier,  welche,  ganz  gehörig  ausgebildet,  in  den  beiden  Ovarien, 
den  beiden  Eierlettem  oder  in  «dem  gemeinsckaltiicken  fiiei^ 
gwge  (oberkalb  der  Blnmfindnng  der  capmVae  sembnilesi  an- 
getroffen worden,  Heiken  niemals  eine  andi  nnr  im  Beginnen 
begriffene  Entwickhnig  der  Made  erkennen.  Die  Eier  und  Ma- 
den dieser  Tachinen  Gruppe  besafsen,  immer  im  Verhältnisse 
znr  Gröfse  des  vollkommenen  Insekts  und  im  Vergieieke  mit 
den  Eiern  nnd  Maden  der  Sarcophagä  carnarla,  6ine'be> 
deotende  Kleinkeit  \ 

Ich  will  jetzt  zur  Beschreibung  der  weiblichen  Geschlechts- 
organe der  einzelnen  Tachinen  übergehen,  und  mit  der  T./dro, 
einer  im  Herbste  auf  WaldUamen  hier  sekr  gemeinen  Fliege, 
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den  Anfang  machen;    sie  kann  zugleich  als  Repräsentant  der 
Tacli?nen  ans  der  ersten  Gruppe  betrachtet  werden.* 

1)  Die  Vagina  der  Tachina  fera  ist  «her  1^  Zoll  rhiu 
lang  and  in  ^  spiralförmigtn  Windungen  angerollt  Wenn  die- 
selbe von  Eiern  strotz^  so  fiOlt  sie  fast  die  ganze  Hinterleibe- 
Mhle  des  Thieres  ans.  Im  letzteren  Fall«»  i>t  die  Höhle  der 
Scheide  nicht  cylindrisch,  sondern  da  die  Scheide  ganz  dicht 
zusammengerollt  ist,  bildet  sie  vielmehr  eijic  seitlich  zusam- 
mengedrückte (compresse)  Röhre,  deren  Breite  zuweilen  eim 
ganze  Linie,  und  deren  Dicke  |  bis  ^  Linie  beträgt.  Die 
dicht  gedrängten  Windungen  der  Scheide  bilden  auf  der  Riik- 
kenseite  eine  etwas  convoxe  Fläche,  lassen  auf  der  Bauchflache 
dagegen  eüien  coucaven  Flaum,  gleichsam  einen  weiten  Nabel, 
zwischen  sich,  in  dessen  tiefer  Mitte  sich  das  hinterste  £nde 
der  Vagina  befindet  Dieser  hohle  Raum  dient  zur  Aufnahme 
der  übrigen  zu  den  inneren  Geschlechtsorganen  gehörigen 
Theile;  es  liegen  hier,  rechts  und  links,  die  beiden  Kierstöcke 
mit  zwei  kurzen  Kiorleitern,  welche  nach  ihrer  Vereinigung 
einen  sehr  engen,  eine  Linie  langen  und  gewundenen  gemein- 
sehaftlichen  £iergang  nach  dem  Ursprünge  der  Vagina  hin- 
sebicken.  Da,  wo  derselbe  die  Seheide  durchbohrt,  mfhiden 
steh  auch  die  drei  ovalen  braunen  Samenkapseln  mit  drei  mä- 
fsic^  langen  engen  •  Samen gängen  ein.  Die  beiden  glandulae 
appendiculares  stellen  hier  zwei  kurze  glashelle  Blinddärm- 
dien  dar.  Die  Vagina  läuft,  von  der  Vulva  ans,  anfangs  ge- 
i»de  «a  Bauche  in  die  Höhe,  trennt  die  beiden  Ovarien  fon 
emander  nnd  wendet  sieh  hierauf  zur  Seite,  um  die  Spiral« 
Windungen  zu  beginnen.  Der  Darmkanal  ist  ebenfalls  auf  der 
Bauchfläche  des  Insekts  gdegcn.  Die  Zahl  der  Eier,  welche 
die  Vagina  enthält,  ist  ungeheuer.  Da  ich  mir  die  Mühe  ge-» 
nommen  Katte^  bei  der  Tachma  t^ellafa  die  Brat  zu  zählen, 
weiche  ich  in  der  Vagina  vorgefunden,  und  ich  durch  wirk- 
liche Zählung  2IJ86  Maden  und  Eier  herausbra(^ite,  so  konnte 
ich  mich  nicht  entschliefsen ,  die  Eier  und  Larven,  welche  die 
Vagina  der  Tachma  fera  beherbergten,  zu  zählen,  indem  ich 
■ttcii  ans  dem  allgeineinen  Ueberblicke  derselben  überzeugte^ 
d|dh  ich  hier  eine  noch  dreimal  grftlwre  Brat  als  bei  T.  #fif- 
sellata  hätte  überzählen  müssen.  Wenn  daher  Reaumur  die 
fast  unglaubliche  Zahl  von  20,ü00  Larven  ia  der  Vagina  eines 

13*  ^ 
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Tachinen-Weibdieii  hmanrecbnete       so  dürfte  am  Endt 

eine  solche  Zahl  nicht  ganz  übertrieben  sein. 

Die  kleinen  ländlichen  Eier  liegen  immer  quer  oder 
schräge  in  der  durchsichtigen  Vagiaa,  wodurch  diese  ein  ge- 
ripptes Ansehen  erhält. 

Haben  sich  die  Maden  der  Tiiehina  ferü  in  der  Scheide  • 
noch  nicht  zu  entwickeln  angefangen,  so  besitzen  die  Eier  eine 
weifsliche  Tarbe;  beginnt  die  Entwickelnns^  der  Maden,  so 
nehmen  sie  eine  bräuuiiche  Farbe  an,  welche  sich  bei  den 
enlwiclcelien  Maden  in  eine  schieferblaoe  Farbe  verwandelt^ 
indem  die  vordere  Kdrperhälfte  der  Maden  schieferblau  ge- 
'  färbt  ist  Da  die  Maden  mit  dieser  Farbe  durch  die  Scheide 
hindurch  scheinen,  so  kann  man  an  dem  Ansehen  der  Scheide 
augenblicklich  erkennen,  ob  sie  bereits  entwickelte  Maden  ent- 
liält  oder  nicht.  Bei  vielen  Weibchen  dieser  Tachina  fand  ich 
gewöhnlich  die  untere  Hälfte  der  Vagina  schieferblau»  die  obere 
Hälfte  weifslich  gef8ri>t;  beide  Farben  gingen  in  der  Mitte  der 
Scheide  durch  eine  kurze  Strecke  brauner  Färbung  in  einan- 
der über,  liine  ganz  und  gar  schicferblau  gefärbte,  also  eine 
von  vorn  bis  hinten  mit  entwickelten  Maden  angefüllte  Scheide 
traf  ich  nie  an.  Man  sieht  an  lebenden  Weibchen,  wenn  das 
untere  Ende  der  Vagina  Maden  enthält,  die  schieferblaue  iu« 
fsere  Spirale  der  Sdheide  auf  dem  Budten  des  rothbraunen 
Leibes  hindurchschimmern. 

2)  Die  weiblichen  Geschlechtstheile  der  Tachina  iessel- 
lata  sind  eben  so  wie  die  der  T./era  organisirt,  nur  mit' 
d^m  Unterschiedet  dalSi  die  lange  Vagina  keine  vollständige 
Spirale  bildet;  sondern  von  der  Vnlva  aus  uifhngs  einige  im- 
regelmäfsige  Windungen  macht  und  sich  dann  erst  spiralför- 
mig aufrollt.  Die  eutwici^elten  Maden  fand  ich  ebenfalls  sciiie- 
ferblau  gefärbt. 

3)  Bei  Tachina  grosia  ist  die  Vagina  weniger  lang  und 
nnregelmaiiNg  gewunden,  die  übrigen  weiblichen  Geschlechts- 
theile wie  bei  den  vorigen  beiden  Tachinen.  Die  Thiere, 
welche  ich  zergliederte,  hatten  sich  bereits  ihrer  Brut  entle- 
digt, denn  ich  fand  in  ihrer  Scheide  nur  noch  wenige  blau- 
grane  Maden  und  gar  keine  £ier. 

Q  Reamur  a.  a»  O.  SeHe  417. 

« 
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i 

i)  Die  Tachina  haetnorrhoUlalü  zeichuet  sich  durch 
doe  auterordentUch  Itoge  Vagina  ans,  welehe  zwennal  ia 

SpiraMorm  au%ero]lt  ist  und  nach  imgeföhrer  Schätzung  meli- 
rerc  tausend  Eier  cuUiälL  Die  übrigeu  weiblichen  Gesclüechts- 
«gue  wie  bei  den  vorigen. 

5)  In  Taelma  vulpma  ersebien  die^  lange,  mit  zahlloser 
Brut  an^efiillte  Scheide  unregdniäfsig  gewunden.  Die  drei 
niadea  braungelben  capsulae  senünales  hatten  lauge  Samen- 
fftgt^  imd  ihre  beiden  Anbangsdrnsen  wnvden  von  zwei  knr- 
len  Blinddäruichcn  gebildet  Die  Eier  dieser  Tachina  waren 
iu  die  Länge  gezogeu  und  sehr  sdüank;  ihre  Maden  besafseu 
mkim  sdueferblane  Gürtel. 

^  Die  Tachmm  Nr.  6.  hatte  eine  ziemlicb  lange  Scheide, 
weide  nur  in  eine  einzige  Spirale  gebogen,  war  und  92  Eier 
^•kttbrgte.  Ibre  drei  mnden  Samenkapseln  waren  mit  lan- 
^Snmangen  versehen,  gleichsam  lang  gestielt»  die  beiden 
glandulär  appcncUcularcs  besafsen  dagegen  nür  eine  mäfäige 
Lioge. 

7)  lo  der  Taching  Nr.  7.  war  die  Vagina  ziemlich  lang 

whI  jrewunden  iiml  enthielt  mehrere  liuildert  Eier  oder  Maden. 
Hä?  rccq)taculiirn  senmiis  bestand  aus  drei  braunen  biruför- 
n^gn  uiul  mafisug  langgestielten  Samenkapseini.  und  aus  zwei 
licht  bogen  Anhangsdrftsen. 

II.  Gruppe.  Die  Taciiinen-\V eibchen  dieser  Gnippc  brin- 
gen im  Ganzen  viel  weniger  Eier  hervor  ak  die  Weibchen 
^  ersten  Gruppe;  icb  entdeckte  in  ihrer  kurzen  weiten 
Sclieiile  gewcihnlich  nur  ein  einziges  grofsfs  I^r,  in  welchem 
Bieoiii«  die  Entwickeluug  der  Made  begonnen  hatte,  so  dals 
kh  wenigstens  bis  jetst  keine  der  bieher  geböngen  Tachinen 
ik  lebendicr^elnnrend  erkannt  habe. 

8)  Die  Tachitiii  ßavescem^  eine  um  Danzig  sehr  ge- 
rntfiae  Fliege,  kann  fügUcb  diese  zweite  Gruppe  reprasentiren. 
l^Sdieide  derselben  ist  ein  kurzer  weiter  Sack,  welcher  ent- 
H'der  leer  ist  odor  nur  ein  grofses  Ei  enthält.  Die  beiden 
I  ierstockc  und  Eierleitcr  verhalten  sich  wie  bei  den  übrigen 
l'ttUieD,  münden  aber  mit  einem  äufsert  kurzen  gemeinsdmft- 
•<k*n  Kierq:ange  in  die  Vagina  ein.  Die  drei  birnlorinigeu, 
^Mf^ig  langgestielteu  Sajueukapselii  sind  von  zwei  sehr  laugen 
^cscUiDgelten  Anbangsdrüsen  ua^geben. 
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9)  Die  Tachina  Nr.  9.  ist  im  Baue  der  weiblicUen  Ge^ 
•cblechtsorgaiie  der  vorigen  selir  ähnlich.  .i 

10)  Die  Tachina  larvarum  swichnet  aich  daduroli  ans, 
daft  nt  nar  eine  einzige  nmde  Samenkapsel  nebst  einem  sehr 
langcfn  Satnengange  npd  zwei  lange  gewmidene  Anbaogsdrusen 
besitzt.  Der  aus  den  beiden  Eierleitern  hervorgetretene  ge- 
meinschaftliclie  iuergaug  ist  von  mälsiger  Länge. 

^1)  Die  Tachina  Nr.  11.  verhält  sich  wie  die  vorhergehende. 

12)  Die  T.  trisäs  weicht  von  dem  eben  beschriebenen 
Bane  der  weiblichen  Zeugungstheile  anffallend  ab.  Die  Scheide 
ist  kurz  und  weit  und  bildet  einen  biriiförmigen  Sack,  in  des- 
sen hinteres  weiteres  Ende  sich  aber  nicht  das  receptaculum 
seminis,  sondern*  ein  enger,  nicht  ganz  kurzer  Kanal- einmün- 
del^  welcher  die  Fortsetzung  dee^sehr  langen  nnd  selur  engen 
gemeinschalÜiclien  Eterganges  ttt;  an  der  Stelle,  an  wdcher 
der  ersterwähnte  Kanal  von  dem  gemeinschaftlichen  Eiergange 
durcli  eine  Einschnürung  deutlich  abgesetzt  ist,  betinden  sich 
die  Mündungen  der  drei  kurzgcstielten  Samenkapseln  und  ih- 
rer beiden  sehr  kurzen  gUaukdae  appendiodare^*  In  der 
Scheide'  fluid  ich  70  bb  80  kleine  Eier;  ob  eich  dieselben  hier  - 
zn  Maden  entwickeln',  habe  ich  nicht  ansfuidig  machen  kön- 
nen. Man  könnte  diese  Organisation  der  Tachina  iristis  auch 
so  betrachten,  als  hätte  man  eine  mäisig  lange  Scheide  vor 
sich,  deren  nnteres  Ende  zu  einem  Sacke  erweitert  ist,  und  es 
bildete  demnajch  diese  Tachina  ein  vermittelndes  Glied  zwi- 
schen der  ersten  nnd  zweiten  Tachinen -Gruppe. 

Man  wird  jetzt  einsolv.n,  dafs  Reauniur  nicl»t  blofs  die 
Sarcophaga  carnaria,  fondern  auch  vivipare  Tachinen  aus 
der  ersten  Gruppe  untersucht  hat;  schon  die  Beschreibung  und 
Abbildung,  welche  er  von  der  äufteren  Gestalt  der  einen  le- 
bendig gebirenden  Fliege  gegeben  hat '  liftt  vermuthen,  dafo 
er  von  der  Tachina  fera  oder  ferox  spricht.  Seine  Worte 
lauten  darüber:  „L<?5  mouches  cTune  des  especes  que  noiis 
vouloiu  faii'e  coimoüre^  sont  commwieinent  plus  grosses 
que  les  grosses  mouches  bleues  de  la  vUmde;  tUes  ont  en^ 
core  le  corps  plus  renfli  ei  aussi  court  que  le  leur.  Leur 
port  Jettes  est  le  mime  que  cebä  des  mouches  bleues, 

iO)  Reaumur  a.  a.  O.  Seifte  412.  PL  29.  Fig.  9. 
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mah  leurs  antennes  qui  sont  ä  palelles  Icntiatlaires ,  ap- 
prament  que  Ic  genre  de  C4ss  moucies,  n'cst  pas  h  mirne 
füe  tdui  des  mouAn'hkeueä^  qui  a  de$  mimnea  i  pale^ 
tet  prirnnutifust.  Prästde  forighe  de' tiaquiß  aUe,  efUi 
am  me  tadke  de  emilmr  fgmUe-mart^,  cemme  Ftfni^ödf 
mouches  ovipares  auxquellcs  an  ne  trouve  dans  le  corps 
que  deux  gros  oeirfs  ä  la  f^u^  et  qui  viennent  de  vers  /aur- 
ne»  ^  se  nourissent  de  homze  de  väcite  (.Mesemhiinatnö' 
ridknut).  Mtd»  ,nae  ntßUeheiB'  ^ipmrei'  pkte  graeeea  lymr 
eor  dend^reai  m*d^ftrieni  eenMement^par  la  coideur  de 
leur  coj'p.^j  (/tu  est  iannce  ou  d im  hruii  fruille  morle,  au 
Ueu  que  la  couleur  du  corps  des  auires  est  noire;  dail- 
leurs  leur  corcelet,  comme  celui  des  autres,  est  nmr***  ' 

Reaamtir's  Uatennielniif^  besMen  üch  aber  «neb  «nf 
mden  gnm  geftrbte  Tadimen,-' welch»* vielleicbt  nil  der  Tof 
china  haemorrhoidalis  verwandt  siud,  oder  jedenfalls  doch 
ZQ  den  Tachinen  der  ersten  Gruppe  gehören.    Daß  er  selbst 
sie  nicht  aiit  'der  Sarcopha^a  camaria  verwechselte,  wird 
Bta  «DB  seinen  eigenen  Worten  ersehen.  •  Er  sagt  nämlich 
von  ihnen  *^):  ^ai  ohservS  deux  märe»  esphct»  de  mour 
ches  viviparcs,  qui  ton f es  deux  sont  ä  peu  pr^s  du  mime 
genre  que  la  prccedcnte  {Sarcophas^n  carnarid)^    qui  lui 
reeeemblent  de  plus  par  le  port  d'ailes  et  par  la  figure 
des  antennest  mai»  qui  en  d^irent  pärla  forme  du  corps  i 
la/brme  du  leur  est  moins  allwigde^  eüe  dpproehe  davantage 
de  Celle  du  corps  des  grosses  mouches  bleue»,    Ces  demi^e» 
espece'^  dt/Jrrent  ericore  de  la  pr emier e,  parce  quelles  sont 
moins  grandes,'^    Reaumur  begeht  aber,  als  er  zur  näheren 
Beschreibung  der  inneren  weiblichen  Geschlechtstheile  schrei- 
tet, das  Versehen,  dafs  er  (Seite  413.)  bei  den  granen  Taohi^ 
nen  auf  Fig.  4.  5.  6.  semer  29.  Tafel,  also  auf  dieselben  Ab- 
bildungen verweist,  welche  er  bereits  als  Sarcopliaga  cama- 
ria (S.  4ü8.)  citirte.   Dieses  Versehen  mag  nun  vielleicht  die 
Veranlassung  gewesen  sein,   wesltalb  spätere  Naturforscher, 
anf  Reaumur  sich  stützend,  der  Sarcaphaga  camaria  die 
weiblichen  Geschlechtstheile  der  Tachinen  nntei^goschobeii  ha- 


ll) Reaumor  a.  a.  O.  Seite  411 
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ben  **,  obgleich  Reaumur  selbst  die  Sarcophaga  camaria 
eine  mouchc  grise^  dont  la  matrice  n'cst  pas  roidce  nennt 
(S.  427.)*  Da  nun  bei  den  Tachinen  die  Seheide  undiiitolift 
der  £ier8todc  spiralfdmiig  aufgerollt'  ist,  so  wird  man  te 
Ovarium  spir^  als  eiDe  bescHijleK  fiieiBtodcsfonn  jetst  gans 
eingehen  lassen  müssen  Die  beiden  Figuren,  welche  Reau- 
mur von  der  Vagina  spiralis  der  Tachinen  (Taf.  29.  Fig.  7. 
und  8.)  gegeben  hat,  ^ind  sehr  undeutlich  und  unverbes^ert  in 
anderen  naturiiialorisclieii  Werken  kopirt  worden;  die-wakreit 
Ovarien,  die  Eieileiter  imd  «das  r^eepfmcMlum  semmk  sind 
überdies  von  Reanmnr  gänzlich  fibewehen  worden*  ) 
•  '  Es  Ist  der  oben  beschriebene  liau  der  Zcugungsthoilc  der 
Tachinen- Weibchen  gewife  ein  höchst  merkwürdiger;  die  gau/.e 
Anordnung  der  einzelnen  Theile  dieser  Organe  sowohl,  ^  der 
Umstand  y  da&  die  Eier  in  dem  gemeinschaftlldiett  ßieigange 
der  viviparen  Tachinen  (oberhalb  der  Einmundong  dea  reeep- 
iaculum  seminis)  nie  weiter  entwickelt  gefunden  wunkMi,  als 
die  noch  in  den  Ovarien  befindliclH.'n  reifcu  Eier,  und  dufs  bei 
ihnen  die  Entwickelung  der  Maden  begann,  nachdem  sie  an 
der  Samenkapseiöiiiung  inorbei  in  die  Vagina  |;elangt  waren, 
«  deutet  hier  wied^  darauf  hin,  dai^.  die  reifen  Insdcten-Eier 


12)  Von  Llnn4  and  Gmelfa  {Syttema  naturae,  Edit.  XU 
7.  /.  P.  II.  pag,  m'^A  edit.  Xia.  T.  l  P.  K  pofr.  2840)  finde  ich 
bei  'Sarcojj/iaga  earmaria  gant  rlehtfg  nnr  die  Figuren  4.  9.  8.  der 
Reattmer'ichen  Wsten  Tafel  cithrt,  Mefgen  dagegen  fügt  diesem 
CÜate  (a.  a.  O.  ThL  V.  S.  19.)  vnrichtiger  Welse  noch  die  Figaren 
7.  and  8.  Reaumar*s  Unaa,  welche  die  tfßgiiu»  spt'raUt  der  Tachi- 
nen  vorstellen. 

13)  S.  purmeistcr  und  NVagncr  a.  a.  O.  Biirmcistcr  be- 
ging ein  neues  Versehen,  indem  er  das  eine  von  Eiern  strotzende  Ova- 
rium einer  Sarcophaga  camaria  ganz  naturgetreu  abbildet  (Taf.  14. 
Fig.  10.),  an  welchem  man  natürlich  das  im  Texte  (Bd.  I.  S.  200.) 
beschriebene  ovarium  niirale ,  welches  diese  Fliege  besitzen  soll, 
nicht  erkennt.  Demselben  NatiuTorschcr  mufste  es  überdies  aufge- 
fallen sein,  dafs  sich  bei  allen  wahren  Insekten  immer  ein  gepaarter 
Kierstock  vorfindet,  da  er  das  antiebliche  ovarium  Spirale  folgcnder- 
mafjscn  beschreibt:  „es  ist  an  jedem  Eierstocke  nur  eine,  aber  sehr 
lange  Eierröhre  vorhanden,  welche  sich  am  Ende  bis  zum  üi  uiule  hin 
spiralig  einrollt,"  obwohl  Reaumur  immer  nur  von  einer  einfachen, 
spiralförmigen,  mit  Eiern  ode^  Madea  angefqllten  Röhre  spricht. 
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BV  dann  mk  befrncliiet  md  eBtwtdcehngafiUgweBieii,  wem 

«e  miC  der  Samenleoditigkeit  in  BwMmiug  htkm  koimiieii 

können.  Man  mufs  es  bewundern,  wie  es  der  Samenfeuchtig- 
keit mid  den  in  ihr  entlialtenen  S])eruiatozoen  möglich  wird, 
bei  dea  Tachinen  der  ersten  Gruppe  in  die  von  der  VolvE  so 
weit  eDtfernten  Samenkapeeln  za  gelangen.  Flinunerbewegon- 
gen  iNSnnen  den  Samen  vom  vorderen  Anfong  der  Seheide  bis 
in  deren  hinterstes  Ende  nicht  schieben,  da  der  Scheide  sowolil  als 
den  übrigen  weiblichen  Gesclilechtstheilen  die  f'limmerorgane 
dorckaus  fehlen ,  wie  ich  denn  überhaupt  in  keinem  Organe 
der  wahren  Insekten  bisher  Flimmerorgane  wahrgenommen 
habe.  Es  wnrde  von  mnr  versiumt,  die  zu  jener  Gruppe  ge- 
hörigen Tachinen-Männehen  dahin  «n  untennehen,  ob  sie  viel- 
leicht jener  langen  gewundt  iua  Vaein^  entsprechende  Be- 
gattungswerkzeuge besäisen,  durch  deren  V'ermittelung  es  beim 
Goitas  gelinge,  die  Samenfeuchkigkeil  bis  vor  die  Mindnng 
der  Sanenkapsdn  sa  ergietoL  lob  vermuthe  indessen»  daft 
die  Tachinen,  so  wie  die  ihrigen  Musoiden,  nnr  mit  einer  kur- 
zen Ruthe  begabt  sind,  und  es  bleibt  nichts  anderes  zu  glau- 
ben übrig,  als  dafs  die  Samenfeuchtigkeit  durch  Selbstthätig- 
keit  (?)  und  durch  peristaltische  Bewegung  der  Scheide  bin  an 
den  Semenkapseln  gelange. 
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,   Zur   Gattung   Scarabus  Moni/. 

▼on    \  V 
Dr.  F.  H.  Xroschel 


l  (ITierzu  Tab.  IV.  FIf.  i-S.) 

Dordi  Miere  Sendangen  osttndiseker  Conehyllen  iai  Se 

Sammlung  des  Berliner  zoologisehen  Museums  durch  zwei  Ar- 
ten der  Gattung  Scarahus  bereichert  worden.  Eine  von  ili- 
nen  ist  schon  bei  einigen  älteren  Autoren  als  zu  imbrium 
Montf»  gehörig  abgebildel  und  ton  Feruesac  S.  jUicatu» 
geoamit  Die  indefe  ist  «emee  Wiswiii  noch  lüigends  be-' 
tchridieii;  idi  halte  sie  daher  für  neu  und  nme  sie  S. 
trigoitus. 

Als  ich  zuerst  durch  die  auCfallende  Zierliclikeit  des 
pUcatus  und  trigonus  bewogen  vrurde,  sie  abbilden  zu 
lassen,  glanbte  ich,  dais  sie  mit  iS*.  imbrium  die  einzigen  bis 
jetst  bekannten  Arten  der  Gattung  seien.  Den  fS,  Pettvena- 
nus  F6r.  nämlich  hielt  ich  nur  für  \"arietät  von  S.  plicatiiSy 
da  jedoch  ßrugui er e  sagt,  er  sei  tief  genabelt,  so  kann  man 
man  ihn  wohl  als  eigene  Art  gelten  lassen.  Später  fand  ich,  dais 
Menke  zwei  Scarabua-Arten  aus  Süd-Ameriica  in  der  sweiten 
Ausgabe  seiner'iS/nop^tf  MoUuscorum  beschrieben  hat  Lei- 
.der  sind  mir  die  Exemplare  nicht  zugänglich  gewesen,/  was  ich 
UQi  SO  mehr  bedaure,  da  über  die  Hihhing  des  Nabels  und  der 
Apertur  gar  nichts  bemerkt  ist,  obgleich  aus  den  Diagnosen 
und  Maaisen  hervoiigeKt,  dafe  sie  sich  sehr  von  den  hier  ab- 
gebildeten Arten  unterscheiden. 

Unsere  drei  Arten  sind  etwas  gedruckt  und  haben  jeder- 
seits  eine  stumpfe  Kante,  welche  von  der  Basis  zum  Apex  ver- 
lauft uud  die  Gattung  so  sehr  vor  alleu  übrigen  auszeichnet. 
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SdKH»  Linne  8cM«rto  n«cli  cUaMui  Charnktsr  sehe  K  «ca- 
rahaeus  (ß.  mbrium  Montf.)  von  allen  iURig«n  UdkAm. 

Die  Bildung  dieser  Kante  hat  offenbar  ihren  Grund  in  dem 
regoliiiäfsigen  Wachstliiim  der  Schale.  Jedesmal  wenn  genaa 
tine  halbe  Windung  vollendet  ist,  bildet  sich  ein  Labrum,  und 
CS  tritt  dann  ein  Stillstand  des'Wachee'ns  ein.  Aul  diese  Weise 
konunen  alle  Anftenränder  der  Mfindnng  in  zwei  gegennber*- 
liegende  Längslinien  der  Sdiale  zu  liegen.  Jedes  Labnim  wird 
nun  von  einem  folgenden  zum  Theil  wieder  verdeckt;  da  sich 
dies  aber  auf  den  scharfen  Rand  des  vorhergehenden  Labriuns 
1^,  SO  mnft  sich  nothwend%  eine  Kante  bilden.  Der  obere 
weifigefirbte  Thell  des  sehrigen  Labrams  greift  6ber  die  Kante 
der  vorigen  Windung  ftber,  mid  dadurch  entsidit  die  sügei^ 
förmige  Färbung  an  der  einen  Seite  jeder  Kante. 

Etwas  Analoges  findet  sich  bei  der  Gattung  Ranella^  wo 
snch  bei  Vollendung  einer  jeden  halben  Windung  sich  ein 
LiÄnn  bildet,  wodurch  die  beiden  Varioes  entst^en.  IM 
Murex  bildet  sich  jedetoal  nach  |,  \  oder  einem  andern 
Theiie  der  Windung,  zuweilen  sehr  regelmäfsig,  ein  neues  La^ 
brnm,  und  es  entstehen  durch  Aneinanderreihung  derselben  3, 
5  oder  mehrere  Varices.    Dafs  bei  der  Gattung  Scarabus 
nicht  förmliche  Varices  stehen  bleiben,  ist  eine  Folge  von  der 
einfadien  BUdung  des  Lippenrandes. 

Die  Apertur  unserer  drei  Arten,  so  wie  anch  der  Peti- 
ve  r'sclien  Abbildung  \on  S.  Petiverianus  F.,  zeigt  eine  grofse 
Lebereiustimmung,  obgleich  sich  kleinere  und  sehr  constante. 
Unterschiede  finden.  Sie  ist  longitudinal,  an  der  Basis  ans- 
gerundet  und  durch  starke  Zäh|M  verengt.  Die  sogenannte 
Colnmellarplatte  fehlt  entweder  ganz,  oder  sie  ist  doch  nur 
als  dünner  Anflug  sichtbar.  Im  etwas  vorgezogenen  Labnmi 
findet  sich  eine  starke  Leiste,  welche  der  einen  Seitenkante 
der  Schale  entspricht  und  drei  bis  fünf  Zähne  trägt,  zwischen 
denen  kleinere  mdimentare  Z&hnchen  stehen.  Uir  gegenüber, 
also  auf  dem  ColumeHarrande,  stehen  drei  sehr  starke  Zihne, 
von  denen  der  derBa^is  zui>ächst  gelegene  auf  der  Golumella, 
die  beiden  anderen  auf  der  vorletzten  Windung  stehen.  Der 
mittlere  Colnmellarzahn  zieht  sich  tief  in  die  Mündung  hinein, 
nnd  bildet  so  eine  sehr  eriiabene  Leiste;  der  obere  ist  «gefal- 
tet nnd  fiist  dreieckig. 
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Der  Afertor  naoh  könnte  die  Gatttug  Searakis  recfatv 
woU  mit  der  Oettong  jiurkukij  yn%  bei  Lenarek,  verei- 
nigt bleiben,  nnd  es  Ist  also  die  Kante  au  beiden  Seitc^n  der 
einzige  wesentliche  Charakter  der  Gattung*.  Man  hat  bis  jetzt 
die  Gattung  noch  nicht  ganz  allgemein  als  solche  anerkaant, 
obgletoh  nuui  die  imilberoideatlushe  Büdong  der  Sdude  immer 
ÜB  goten  Oattongscharikter  hat  gdten  lassoi  können.  Nor 
aber,  da  sieh  «fie  Arten  mehren,  wird  man  dnrch  die  grofte 
L'ebercinstimmung  des  Schalenbaues  gezwungen,  sie  als  eigeae 
Gattung  von  Auricüla  zu  trennen. 

Da  die  Art-Diagnose,  welche  Lamarek  von  utfarr.  sah 
rahmem  (S>  ünbrium)  gtebt^  so  zIemUch  auf  alle  unsere  vor- 
Uegenden  Arten  pafst ,  derselbo  aneh  noch  nicht  S.  imbtium 
nnd  S.  plicaius  als  Arten  trennt,  so  bogniige  ich  mich  nicht, 
unsere  neue  Art  durch  Abbildung  und  Beschreibung  in  die 
Wissenschaft  einzuführen,  sondern  ich  füge  neue  Diagnosen 
vnd  Ahbildongen  von  S.  imbrium  nnd  plicatus  m  £rletdite- 
mqg  der  Vergleiehung  hinzn,  zmnal  da  ich  den  S,  pficnlm 
nnr  in  den  Händen  weniger  Conchyliologen  vennotiien  darC 
Die  wesentlichsten  Unterschiede  lioij^on  in  der  Gestalt  der 
Sciiale  überhaupt,  vorzugsweise  in  der  Bildung  des  Nabeis 
nnd  in  einigen  Verschiedenheiten  der  Apertur. 
1«  Scarabus  imbrium  Montf.  (Tab.  IV.  Flg.  1.) 

S,  tesia  owiia  hmgUuHnaUier  strimia^  wnbUicaia ;  dciüc 
cohtvwllari  mcdio  suhshnpUce. 

Uclix  scarahacus  hin,  OmcL  p.  3613.  No.  1. 

Hdix  pythia.   Müller,  Verra.  S.  88.  Nr.  286. 

Bonanni,  iUur.  £ir^.  C2aM.lU.>^.370. 

Lister,  Bist  conch.  tab,  511.  fs^.  Si. 

Iluinpf,  Aniboinische  Raritätenkaiunier  Tab.  27.  Fig.  i. 

Gualteri,  Index  test.  conch.  Iah.  IW.  Jig^b» 

d'Argenville,  Conch,  tah.  IX.  ßg,  7. 

Seba»  Mus,  3.  tob*  60.  infra  ad  dextram, 

Born,  Test  Mus.  Caes.  pag.  861  Vig.fig.ji. 

Klein,  Meth,  astrac,  l  §.  31.  UL  e,  No.  2.  tab,  I. 
ßg.23.y  nach  Lister  (opirt. 

Chemn.,  Ck}nch.  L\,  tah.  136. 1249—1250. 

Brugniere,  Enc  meih^Vers  Tom^h  p*^^^JNo.li»  B. 

Schrdter,  Cinleit  \L  S.  122. 
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Scarahus  imhi  ium  Montf,  Conchyl  II.  p,  306 — 307. 
^uricula  scarahaeus.   LtLm.,  Übt,  des  jininu  s,  verL 
\  L  p.  i3SK 

Scarabus  mbriunu  Ferussac,  HkL  luil»  dL  MM,^ 
lOS.  No.l. 

Chemnitz  citirt  hierher  uoch  Adanson's  Ilist.  du  Sc- 
nes^al  tob,  I.  ßg.  W.  Da^  ist  aber  gar  kein  Scarabus,  da  die 
seitlichen  Kanten  weder  im  Text,  noch  i;i  der  Abbildung  aus- 
geilruckt  sind;  die  Apertur  bat  jedoch  einige  Aehnliehkeit 
Es  ist  wahrscheinlieh  Aurkula  pcdtpea  (Tornaietia  pedipes 
Latn,'),  Vergl.  Thons  oa 's  Annais  qf  philosophy,  New 
series  J^oL  IX.  p.  415. 

Die  Sciuüe  dieser  bekannten  Schnecke  ist  eifurniig,  an 
4er  Basis  gemnde^  mit  spitzem  Apex,  etwas  gedrückl^  and  ist 
daher  hSofig  ganz  passend  mit  «iner  Mandel  vei^lichen  wor- 
den. Sie  ist  schwach  längs  geliiroht,  besondeis  in  der  NShe 
der  NÜhte,  etwas  glänzend,  weifsHch  oder  gelb  mit  braunen 
Flecken,  zuweilen  auch  fast  einfarbig  braun.  Die  letzte  Win« 
düng  nimmt  etwa  zwei  Drittel  des  ganzen  Gdiänses  ein.  .Der 
^abel  Ist  deutlich  hinter  dem  umgeschlageneii  Columellarrande 
sichthar  nnd  sehr  tief.  Der  untere  Columellarzahn  ist  s^r 
erhaben  and  bildet  eine  tief  in  die  Mündung  zu  verfolgende 
Leiste.  Der  niittlere  ist  fast  noch  stärker  imd  läfst  sich  sehr 
tief  in's  Innere  der  Apertur  als  einfache  i^eiste  verfolgen« 
Vom  hat  jedoch  dieser  Zahn  nach  unten  zu  eine  merkliche 
Langsfurdiey  welche  die  Andeutung  zu  einer  Trennung  in*  zwei 
Zähne  giebt.  Der  obere  Colamellarzahn  i6t  weniger  beträcht- 
lich als  die  beiden  andern,  und  dreieckig.  Ueber  ihm  steht 
zuweilen  ein  sehr  kleiner  einfacher  vierter  Columellarzahn« 
Das  Lahrum  ist  vorgezogen,  erweitert,  und  am  Rande  etwas 
nmgelegi.  Innen,  den  Colnmellaczahnen  gegenüber,  befindet 
sidi  eine  L^e  mit  5  Zähnen,  welche  von'  der  Basis  der 
Schale  an  Gröfse  abnehmen,  mit  Ausnahme  des  zweiten  Zah- 
neSy  der  von  allen  der  kleinste  ist. 

Länge  bis  15''' Breite  10"',  üöhe  7i"',  Länge  der 
MSnduDg  8^". 

Fundort:  Ostindien. 


i)  Pariser  Maafs. 
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3.-  Searahu»  pUeatus  Fir.  (Tidi.  IV.  Fig.  2.) 

S.  iesla  suhtrigona,  siibtiiiter  striata,  umbiltci  JocO  plica 
Ciirva,  tertiam  testae  latitttdinis  partem  icnente,  mstructa ; 
dente  eolumellari  medio  subsimpUci 

Lister,  EUt:  conch.  iah. bll.  fig.dlL 

Klein,  Meth.  astrac.  ParsL  §.31.  liL  e.  No.Z.ttth.h 

ßg.24.j  nach  Lister  copirt. 

Bruguiere,  E^c.  meth.  Vers.  Tom.  1.  p.  340.  No* 
74.  A. 

Okemo.,  Conch.  IX«  tah.  136.^.  1251 -.1253. 
Fetossac,  Wst  nai.  des  MoU.  p.lttk  No.% 

Die  Schale  hat  eine  fast  dreieckige  Gestalt ,  nähert  sich 
jedoch  der  eiförmigen  weit  mehr  als  S.  trigonus.    Der  linke 
Winkel  an  der  Basis  ist  abgerundet,  der  rechte  wegen  des  er- 
weiterten Labrums  weit  vorgezogen.  Die  Scliaie  ist  weniger 
flach  gedruckt  ab  bei^.  imirium  uod  irigomis,  weshalb  anck 
bei  ihr  die  seitlichen  Kanten  mehr  abgertuidet  sind.   Sie  ist 
sehr  fein  längsgestreift,    und  alle  vorhandenen  Exemplare, 
welche  freilich  nicht  frisch  und  ohne  das  Thier  gesammelt  zu 
sein  scheinen,  Isind  matt  und  haben  fast  gar  keinen  Glanz» 
Die  Farbe  ist  granrötklich.    Obgleich  die  meisten  Exemplare 
ft»t  einfarbig  sind,  so  zeigen  sich  dodi  bei  einigen,,  besonders 
bei  jüngeren,  onregelmäfsige  Querbinden  von  dunklerem  grau- 
roth  oder  fast  violett,  die  zuweilen  so  überhand  nehmen,  dafs 
vielmehr  auf  dem  dunkleren  Grunde  einzelne  helle  Querbindcn 
erscheineti,  wie  es  Chemnitz  iX.  Tab.  136.  Fig.  1251.  und 
i202L  abg^det  hat    Die  letzte  Windang  nimmt  mehr'ab 
zwei  Drittel  der  Länge  der  Schale  ein.   Ein  eigentlicher  Na> 
bei  ist  nicht  vorhanden,  sondern  hinter  der  umgeschlagenen 
Coiumella  liegt  eine  gebogene,  vertiefte  Querfalte,  welche  etwa 
ein*  Drittel  der  Breite  der  Schale  einnimmt   Der  untere  Go- 
Inmdkrzahn  wie  bei  S.  ontiium;  der  mittlere  ist  sehr  etka- 
-  ben  nnd  hat  meist,  besonders  bei  allen  jüngeren  Exemplaren, 
an  seinem  unteren  Grunde,    noch  einen  kleinen  Zahn  nebeu 
sich,  der  jedoch  zuweilen  fehlt,  wie  z.  B.  an  dem  gröfsesten 
Exemplare,   nach  welchem  die  Abbildang  gemacht  ist  Der 
obere  Colomellarzahn  ist  eine  schräge.  Hui  ^mfiche  Leiste, 
hinter  welcher  zuweilen  im  Innetn  der  Mündung  noch  eine 
Leiste  in  der  Längsrichtung  der  Schale  .liegt,  die  wohl  dem 
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Labram  einer  früheren  Windung  entspricht.  Das  Labrum  ist 
vorgezogene  erweitert,  am  Rande  etwas  umgelegt.  Auf  der  den 
CölomellaixälineB  gegeaSber  Kagenden  Leiste  fiod»  sieb  dm 
dentUdie  Zihne,  deren  ZwisdieDriome  dorch  aidur  oder  %ftt- 

Diger  deutliche  Zähuchen  crenulirt  sind. 

Länge  bis  114'",  breite  8^'",  ilöhe  6'",  Länge  der  Miin- 
dnng  7"'. 

Gasammelt  in  Bengalen  durch  Herrn  Lamare  Pioquoi 

3.  Soarabns  Petiverianns  Wir. 
Cochlea  Bengalensis  ore  lacerato,  an  Cochlea  com- 

pressa  varicgatUf  laterihus  acutis,  senis  mmimum  dcntihus 
donata.    (Peliver,  Gazophylacium  naturae  et  arlis  p.i.,) 

Diesen  bei  Petiver  Tab.  IV.  Fig.  10.  abgebildeten  Sea- 
r^if#  iMÜt  Fernssao  för  eine  eigene  Art^  obgleiuk  er  ihn  nie 
gesdienhat,  im  Vertrauen  auf  Brugai ire 's  Worte,  der  in  der 
Eric.  meth.  Vers,  Tom,  J.  p.  341.  sagt,  er  habe  ihn  einmal 
gesehen,  ohne  eine  Beschreibung  davon  zu  machen..  Obgleich* 
die  Abbildung  viel  Aebnlichkeit  mit  S.  pUcaiua  zeigt,  so  ist 
die  Art  doch  wohl  verschieden,  denn  die  ganae  Schale  ist  lang- 
stroekiger,  die  MSndnni^  küner,  und  dfe  letzte  Windung 
nimmt  nur  wenig  über  die  Hälfte  der  Länge  der  Schale  ein. 
Nach  Bruguiere  ist  sie  tief  genabeU. 

Fundort:  Bengalen. 
4.   Scarabus  trigonus  nov.  »p.  (Tab.  IV.  Fig.  ^) 

S*  ieata  irigona  mAtÜker  HriaUt,  unMid  Ipco  pliea 
rectOy  dimidiam  fere  testae  laiitudinis  pariein  ienenie^  kk*  ^ 
structa;  denie  cohimellari  medio  duplice» 

Die  Schale  ist  dreieckig,  sehr  flach  ge<lnickt  und  mit 
ziemlich  scharfen  Seitenkanten  und  einer  Kante  an  der  Baaia 
▼efsrten.  Sie  ist  sehr  hüst  längs  gestreift  und  etwas  giSnaend. 
Die  Farbe  ist  gelbbraun,  jedoch  mit«»  irieien  donkAraunen 
Flecken  übersäet,  dafs  der  ganzen  Schale  ein  ziemlich  dunkles 
Ansehen  dadurch  entsteht.  Die  letzte  Windung  nimmt  nur 
.  etwas  mehr  als  .die  Hälfte  der  Längt  der  Schale  ein.  Der 
•  Cokmiellarrand  ist  nicht  umgeschlagen,  bildet  aber  c»e  ziem- 
lich scharfe  Kante,  an  der'dle  NabeUhHe  beginnt*  und  sidi  als 
gerade  vertiefte  Linie  fast  bis  an  die  linke  Kante  der  Schale 
erstreckt,  so  dafe  sie  mehr  als  die  Hälfte  der  Schalenbroite 
einnimmt.  Innen  auf  der  C^uinella  erhebt,  sich  «ne  dige- 
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rundete  Langsschwielc,  von  welcher  sich  der  untere  Columel- 
lltfzahn  in  das  liinero  der  Mündung  erstreckt  Der  mitüerc 
ist  doroh  eine  liefo  und  breke  Längsfurche  ToUkommeii  und 
Us  «nf  den  Gnind  in  zwei  ZIhne  gelheiH,  deren  unterer  der 
kleinere  ist  Der  oliere'  Colnmdlarzahn  bestellt  aus  einer 
schrägen  wellenförmigen  und  einer  kurzen  einfachen  Leiste, 
welche  sich  wie  die  Schenkel  eines  Winkels  an  ihrem  End- 
punkte^  der  der  höchste  ist,  vereniigen.  Das  Labrum  ist  vor- 
gezogen,  erweitert»  am  Rande  etwas  umgelegt  Auf  der  den 
Ck>lumellarzibnen  gegenüber  liegenden  Leiste  linden  sich  ITinf 
Ziihue  ganz  wie  bei  S,  iirihrium^  zu  denen  noch  ein  sehr  klei- 
ner sechster  unten  an  der  Basis  hinzukommt 

Länge  9"',  Breite  9"',  Höhe  5'",  Länge  der  Mündung  5"'. 

Gesammelt  vom  Missionär  llrn.Böttger  auf  Pnlnloz  bei 
Bihtang. 

Von  den  folgenden  beiden  Arten  kann  ich  blofs  die  Dia- 
gnosen von  Menke,  Synopsis  MoUuscorum,  edUio  altera 
S.        und  131«.  abdrucken  lassen: 

5.  Scarahus  (?)  labrosus  Menice. 

S*  iestaavaia^issyormi,  subturrUaQ)^  solida^tubercuUUo^ 
rugosa,  äOMa;  spira  eMerta^  apice  truncatOy  camoUdata, 
anfractibusiereiihusQ^f  convexius cutis;  apcrluva  ovala;  pe- 
ristomate  coniinuo,  crasso,  divaricato,  marguw  r^iexo» 

Long.  2  polL  2^  lin. ,  lat.  9  Ihu 

Mab,  ierresiriSf  inter  üio  et  Campo9t  in  Brasilia, 
6.  Scarahus  (?)  fusiformis  Menke,  - 

S.  testa  ohlonga,  fusi/orniij  turritaCX  mgulosay  ßawe-' 
sccntCy  corneo  nehulosa,  fascia  inierrupta  fusca\  spira  ex- 
serUif  acuta;  an/ractibus  ieretibus(l),  convexiuscutis\  aper^ 
turaavaiai  peris$amaUdi»canänmi  lairopatulaf  inimraseo* 

Long,  11  Un,t  tat  8  Un, 

Hah,  ad  Rio  de  Janeiro. 

Aufser  diesen  Arten  finde  ich  noch  bei  Ferussac  vier 
Arten  von  Perry  als  especcs  incertaiiies  angegeben;  er  sagt 
jedoch  von  ihnen,  sie  hätten  groiae  Verwandtschaft  zu  iS*. 
aiirwiii.  Da  mir  Perry's  ConchoK  nicht  zur  Hand  ist, 
so  muft  ieh  diese  Species  auch  noch  unter  den  unbestimmten 
lassen.  Die  fünfte  von  l'erubsar's  espkccs  hiccrtaiiws  ge- 
hört gar  nicht  mx  Gattung  Scarahus, 
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Ueber  einige  vtteriiiidiache  Landschnecken 

TOB 

Dr.  Aug.  Müller, 
{»nktudieni  AcHe  so  B«riia. 


(ffiem  Tat  IV.  Fi«.  4*6.) 


1«   Helix  SearlurgensU  Turton 
(Tak  IV.  Fig.  4.) 

iesta  dtvaia,  Hrüa  transtfersb  sttbierteea,  apetiura 
sanAmarij  penstomate  sanpBd,  uaäMeo  aperiOf  mguiio, 

prqfundo;  anfraclihus  sex, 

Höhe  und  Breite  sind  einander  fast  gleich;  die  Windon- 
geD  konvex,  so  dafs  man  die  Schale  mit^dem  oberen  Theile 
eines  Bienenkorbes  fuglick  vergleichen  kann.  Die  Epidermis 
eriiebt  sidi  in  feine  BUttchen  oder  Rippen,  die  von  dem  Na- 
bel radienartig  anslaufen  nnd  so  fein  sind,  dafs  sie  einen  Sei- 
denglanz  über  die  Schale  verbreiten,  wie  Turton  treffend  be- 


1)  W.  Turton,  a  tnanual  of  the  land  and  fresh-water  shellt 
•/  tk$  BrUHik  ütmndt,  London  Om,  8.  p,  62.  /  48. ,  hat  eine  Helit 
«■ler  diätem  Namen  baacliEielMB  und  abgebildet,  welche  mit  der 
mcinif  en  eine  Art  auszumachen  scheint.  Doch  ist  die  Abbildung  kleia 
mid  aadevlliek,  ao  dalb  ick  darobtr  nickt  aiiürnr  allem  Zweiiel  bin. 

Anm.  des  Heranagebers.  Sind,  wie  ea  ackonft,  beide  idan- 
tiae^  ao  seigt  akdi  ifiedcr  daa  Unpaaaende  der  Benemmsg  sack  einem 
ipeclBlIeB  Fmidorte.  Scarborongk  liegt,  wie  Kiel,  kari  an  der  Küate 
«Dd  swar  ebenfalls  an  einer  Oallflate.  Das  Vorkommeii  trfitde  abo 
sekr  ikslieb  aein.  MSebten  mttere  Naittilbfadior  in  Dsasig,  trs 
sieh  Skalieke  VetkiOtuiaae  dmUetan«  aaf  daa  Vorkamen  dieaer 
ftahnselra  aafineikaam  a^  lod  anek  die  pttobiiahe  Fa«na  dörck  ' 
ihre  Entdeckung  bereichem. 

IT/ Jabif.  1.  BmC  14 
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merkt.  Die  Oeffnung  ist  halbmondförmig,  also  viel  breiter  als 
hoch.  Die  ältesten  Windtuigeii  oft  abgeschabt,  Farbe  übri- 
gens geLblichbrann.  H5he  gleich  der  der  Figur  beigefugten 
Andeutung. 

Das  Thier  bewegt  sich  für  eine  Schnecke  lebhaft  und 
schnell.  Farbe  weiüslich,  auf  Rücken  und  Kopf  in  das  Blau- 
graue übergehend. 

Sie  ist  meines  Wissens  auf  deutschem  Boden  froher  nickt 
gefunden.  Bei  Kiel  traf  ich  sie  häufig  in  den  Bnchenwaldon- 
gen  zwischen  feuchtem  Laube  an,  in  Gesellschaft  mit  der  H, 
aculcata  Drap,  (^spinulosa  Leach.),  die  jedoch  dort  viel  sel- 
tener ist  Ci^üstern-Brook,  im  Holze  bei  Holdenau). 

%    Vertigo  plicata  m. 
(Tab.  IV.  F.  6.) 

testa  sinistrorsOf  ovali,  striata,  lahro  profunde  pli- 
cato,  apertura  inde  coarctata,  labio  dente  majori^  colu- 
mclla  minoriibm  duohus  instrucUu 

Die  Schale  hat  sechs  Windungen  und  ist  deutlich  gestreift. 
Die  äufkere  Lippe  der  Oeftiung  bildet  eine  starke  Falte,  wo^ 
durch  aufsen  auf  der  letzten  Windung  eine  tiefe  Furche  ent- 
geht. Innen  in  die  Oeffnung  hineinsehend  bemerkt  man  auch 
gewöhnlich  einen  kleinen  Zahn  auf  dieser  Falte.  Diesem  ge- 
genuber,  auf  dem  Spinddrande,  sind  zwei  gröfsere,  und  an 
der  inneren  Lippe  der  gröfete  und  breiteste. 

Das  Thier  ist  bläulich  weifs,  durchscheinend,  die  zwei 
Fühler  graublau  mit  schwarzen  Augen  an  der  Spitze,  die  auch 
bei  nicht  entwickelten  Fühlern  durchscheinen.  Von  den  Füh- 
lern ziehen  sich  zwei  eben  so  gefärbte  Streifen  nach  den 
Rucken  des  Thieres.  Gehaus  anlrecht  gttragen.  Das  Athem- 
Ipeh  füllt  in  den  Winkel  zwischen  hArum  nnd  eohtmella. 
Diese  Art  der  Vertigo  ist  sehr  häufig.  So  findet  sie  sich  im 
Magdeburgischen  bei  Neuhaidensleben  auf  Wiesen  zwischen 
verschiedenen  Arten  von  Hypnum  mit  der  Helix  erystalüna, 
fulva  und  dem  Caiychium  mmmuaß  in  grofter  Anzahl.  Auch 
an  Sammlung^  habe  kik  sie  After  gesehen«  weshalb  es  zu  ver- 
wundern ist,  dafs  sie  bisher  von  der  V,  pusilla  O.  F.  MülL 
*  nicht  unterschieden  wurde.  Diese  ist  ebenfalls  links  gewun* 
den  mui  des  Vergleiches  wegen  hier  mit  abgebildet. 


Digitized  by  Google 


Sil 


a  Vertigo  puMla  O.  F.  Müller: 
(Tab.  IV.  F.  5.) 

f^.  iesta  sinistorsa^  ovaU,  substriata,  apertura  «uif i/a- , 
draia,  6-dentata  cum  rudimenio  septimi* 

Der  am  meisten  in  die  Augen  springende  Unterschied  von 
der  plicata  ist,  daft  die  letitt  Windnog  und  also  anch  die 
Oelbiuiig  an  der  SteUe»  wo  M  der  plicata  die  tie&  Falte 
liegt,  nur  ein  wenig  abgeflacht  ist,  wodurch  die  Oefifnung  fast 
viereckig  wird,  während  sie  bei  der  vorigen  die  Contur  einer 
3  giebt  Die  Zähne  an  der  colwnella  sind  bei  beiden  ähn- 
lieb, wibrend  die  am  freien  Rande  der  Oeikiang  siebenden^ 
wie  die  Figor  leigl^  an  Zibl  nnd  Form  gau  abweieben.  Die 
SduJe  ist  aneb  bei  der  puMa  nicht  so  dentlich  gestreift 

Diese  Art  ist  in  hiesiger  Gegend  weit  seltener;  ich  habe 
sie  nur  auf  Sans  Öouci  bei  Potsdam  auf  einer  Gartenmauer  mit 
der  BeUx  coetata  nnd  Papa  naacorum  gefonden.  Aodb  O.  • 
F.  Miller       sie  sei  selten« 

Daft  dtesa  .nnd  niebt  die  vorige  Müller^s  puMa  sei, 
darüber  kann  nach  seiner  Beschreibung  kein  Zweifel  sein,  denn 
es  heifst  in  der  Vermium  terrestrium  et  fluviaüUum  etc. 
historia.  Havniae  et  Lips.  1773.  4.  F,  U.  p.  124.:  Testac^- 
äadracea,  CaryeMo  prima/aäe  haud  eMmSie,  at  veiUrU 
eanor^  einisirorsa,  tata  abdeare  /aha  etc.  Anfradbu  qua* 
tuor  (zu  wenig)  vel  quinque  teretea  glahri,  jipertura  sub- 
quadratOy  margine  summo  albo,  arcuato  ad  anfractum 
oppositum  traiuvereo*  Dentes  in  ore  aperturae  sex  nur 
idnd  cum  rudimenia  eeptinä,  free  nempe  in  exten^  aper:- 

turaCf  free  in  eafractu  vidna          h  trundi  putrid 

dis,  rara. 
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Ueber  vegetabilische  Spermatozoen 

VOtt  • 

.  J*  Mejeo. 

Vor  kurzec  Zeit  ist  9S  mir  endlich  gegluckt,  die  g«8c]iw&u&- 
ien  Spermatozoen  auch  in  den  Antheren  der  Marchantia  p<h 

lymovpha  zu  beobachten,  und  da  diese  Pflanze  noch  mehrere 
Wochen  hiodoroh  Antheren  entwickelt»  so  wünschte  ich  die 

Physiologeii  siir  rechten  Zeit  miI*.  diesen  G^e^tend  aufineik- 
sam  2Q  machei^  damit  sie  skh  .doroh  eigene  Beohadilimgen 
von  einer  so  wichtigen  Erscheinung  üherzeugen  mögen.  Hrn. 

V.  Mirbels  Untersuchungen  über  die  Structur  der  Marchan- 
tien-Antheren  haben  diesen  Gegenstand,  fast  erschöpfend  be- 
handelt; die  viereckigen  Zellen,  welche  er  zuerst  in  dem  In- 
neren jener  Antheren  beohaohtet  hat»  erklärte  derselbe  (ür 
PoUenkömer»  nnd  im  Inneren  dieser  wiiien  kleine  KjigeMiiay 
welche  denen  im  Pollen  der  Phanerogamen  ähnlich  wären,  nur 
ohne  eigene  Bewegung.  Die  prachtvollsten  Abbildungen  auf 
der  7.  Tafel  (Fig.  53  —  57)  der  berühmten  Arbeit  über  dip 
Marchantia  j^ofymarpka  sa4  leucr.  .Beschreibung,  durch  Hm. 
von  Mirbel  be^{0geben.  ,.    <..  .• 

Anhaltende  jBeohachtnng  jener  viereckigen  Zellen,  welche 
das  Innere  der  Marchantien- Antheren  erfüllen,  lehrte  nuch, 
dais  dieselben  aus  einer  se^r  wcjchen,  kanm  erhärteten,  schlei- 
migen Substanz  gebildet  werden,  dalfi  sie  nicht  kubisch,  son- 
dern ganz  flachp  d.  h.  tafelförmig  znsanunengedröckt  sind,  nnd 
jene  spermatischen  Kugelchen,  welche  Hr.  v.  Mirbel  in  der 
56.  Figur  abgebildet  hat,  nicht  enthalten.  Dagegen  habe  ich 
bemerken  können,  dafs  jede  einzelne  dieser  viereckigen  Zellen 
ein  einzelnes  langgeschwänztes  Samenthierchen  enthält,  wel- 
ches sich  nadi  der  Befeuchtung  mit  Wasser  ans  seiner  Um- 
hSUnng  zu  trennen  sucht.  Diese  Samelithterdien  der  Mar* 
chantia  haben  grofse  Aehnlichkeit  mit  jenen  der  Sphagnum- 
Arten,  welche  von  Hrn.  Unger  entdeckt  x^-urdcn,  doch  sind 
sie  noch  um  Vieles  zarter;  der  Faden  oder  das  Schwanzende 
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isl  90  fein,  da&  man  dassdbe  aar  bei  3  —  lOOmaliger  Ver- 

gröfseronf  und  ganz  heller  Beleuchtung  vermittelst  der  neue- 
sten Mikroskope  bemerken  kann;  bei  stärkerer  Vergröfserung 
ist  die  üeleuchtuDg  schon  nicht  mehr  hei!  genug,  um  den  Fa- 
den noch  sichtbar  zn  nachen.  Der  Leib  oder  das  Kopf- 
ende Jener  Thierelieny  nämlich  das  verdickte,  Ende  des  F»- 
deoBy  womit  'sieh  dersdbe  stets  voran  bewegt,  ist  bei  der  Mar- 
chantia  am  sehr  VieJes  kleiner,  als  der  entsprechende  Theil 
bei  den  Sameuthierchen  von  8|>hagnuni.  Die  Bewegungen  die- 
ser Samenthierchen  sind  denen  der  Moose  ganz  ähnlich,  ja  sie 
and  aneh  denen  dar  niederen  nnd*  der  heheten  Thiei^  gnnz 
ähnlich y  nnr  dordi  den  stets  spiralförmig  gewundenen  langen 
Schwanz  etwas  modificirt;  so  wie  jene  sich  endlich  nach  viel- 
fachen BemühuiiLj'en  von  der  umgebenden  Schleimmasse  ganz, 
frei  machen  und  sich  aisdanü  mit  aufserordentlicher  Lebhaftig- 
keit bewegen,  so  machen  es  auch  diese  der  Laub-  und  Leber- 
moose. AosfahrUcher  werde  ich  dieseii  G^nstand  im  dritten 
Theüe  mehier  Plbmzenphysiologie  erdrtem  und  mit  Abbildun* 
gea  begleiten. 

Sollte  man  diese  Samenthicrchen  der  Marchantia  nicht 
gleich  finden  können,  was  jedoch,  wenn  die  Anlbere  ziemlich 
veiistindig  ansgebildet  iat,  aiif  dem  Querschnitte  nicht  schwer 
is^  so  schlage  ieh  vor,  diescAben  durch  Jodine  au  tMten  und* 

dann  zwischen  der  Pollenmasse  aufzusuchen.  EinHial  lösen 
sie  sich  unter  diesen  Verhältnissen,  wenn  man  audi  nocli  so 
genau  beobachtet,  nicht  in  Amylunt  auf,  sondern  ilir  fadenför- 
nfger  Schwanz  %rird  gelb  geArbt,  #ahrscheinHeh  auch  durch 
Ae  zusammenziehende  Wirknng  JodlneldsuaTg  in  Alkohol- 
etw  as  verdickt  und  dabei  verkürzt,  so  daft'  et  dann  in  den 
veRBchiedensten  Krümmungeu  ruhig  liegend  wahrgenommen 
werden  kann. 

SehliefeUeh  mache  ich  hier  nochmals  auf  die  Bildung  die- ' 
ser  Samenthierehen  la  ZeUe»  aufinerksam;  sie-  ist  nicht  etwa 

den  Marchantien  allein  eigen ,  sondern  den  Laubmoosen  ganz 

allgemein  zukommend  und  eben  so  den  Cliaren,  deren  so 
höclist  auffallende  Anthereubiiduug  gegenwärtig  ganz  begreif- 
lich erscheint* 

ä.  dieses  Archivs  dritten  Jahrgang.  S.  430.  . 


Ueber       Bewegungen  der  Pflanzen  ' 

« 

Ton 

Dr.  M.  Dassen  za  Hoof;eTean  in  Drentbe. 


(AoBug  aus  dessen  Preischrilt  in  den  NaturkumAg^  VtrhandeUngm 
MM  de  HoUandtche  McMttchappij  der  Wetensckapen  te  Harlem. 
Tm.  XXU,  Baarkm  1835w  Maching  sum  Jahrabericlite  fiir  1836^} 

Die  Schrift  fiiUt  10  Bogen  in  8.|  und  behandelt  den  Gegen^ 
stand  in  13  Kapiteln. 

Erstes Kai^itel;  AUgemeitteBetraelitnng  nnd  nnmil^ 
lelbare  Ursaelien  der  täglichen  Blattbewegungen. 

Zuvörderst  historische  Nachrichten  über  die  früheren  Be- 
obalitungen.  Pliuius  beobachtete,  da£»  die  Blätter  des  Tri* 
foliom  sich  gigen  Unwetter  schli^firan.  Garcins  ab  Hortq 
entdeckte  die  verinderle  Richtung  der  Blltter  bei  Ifasbt  aa 
Tsmarindns,  Cordus  ISuid  Bewegung  der  Blilter  bei  Olfr 
cyrrhiza  (1581).  Dann,  nachdem  die  Sache  fast  in  Vergessen- 
heit gerathen  war,  wurde  sie  durch  Bonnet  (1754)  und  Bre- 
mer ^)  Wiedel^  angenommen.  Verf.  ist  geneigt,  nicht  Linn^ 
sondern  Bremer  als  Verfimser  der  letateren  Sehrilt  sdsiip 
sehen,  weil  sie  einige  Unrichtigkeiten  enthalte,  unter  aiideren, 
dafs  die  Entdeckung  des  Blätterschlafe,  nachdem  Linne  su 
Upsala  bereits  Professor  war,  von  ihm  gemaclit  sei,  während 
bereits  mehrere  Jahre  früher  in  der  Fauna  lapponica  Pflan- 
aen  genannt  werden»  inm  denen  Linne  mg^  dafe  ihre  Blätter 
des  Naehts  eine  andere  Riehinog  als  am  kaben« 


1)  Somnui  plamianmf  fnm,  Llnnaee  fnpotÜMi  n.  P. 
m$r,  UfnU,  17S6. 


Digitized  by  Google 


ai5 


ObfdkMi  m9  Mhr  aaMbnlieiie  Zahl  vencUeteier  Man- 

zenartea,  sowohl  Kräuter  als  Sträucher  und  Bäume,  Blätter 
besitzeu,  die  Nachts  ihre  Richtung  verändern,  so  ist  doch  ihre 
Anzahl  in  Vergleich  zu  der  der  übrigen  Pflanzen  gering,  wiq 
solches        darans  hervoigehl»  dafo  beinahe  allein  in  den  Famir 
fian  der  Oxalideen  und  Legommoaen  diese  firscheinanf  wahr- 
genommen wird        Die  Zeit,  in  welche  der  Uebergang  von 
der  täglichen  in  die  nächtliche  Ri^lituiig  und  umgekehrt  fällt,  ^ 
hebtet  sich  durchgehend  nach  demAuf- und  lintergange  der  Sottuei 
■nd  ist  im  AUgeneinen  viel  ger^elter  aia  das  Oeffnen  vp^ 
SoUie&en  der  Blomen  *)•  Hieihei  molh  man  jedoch  nicht  ;ai|- 
fiMT  Acht  lassen y  dalk  Pflanzen,  ;die  aus  fremden  KUmaten  in 
das  uusrige  übergeführt  sind,   im  Allgemeinen  fortfahren  zu 
der  Zeit  ihre  Blätter  zu  öffnen  und  zu  schliefseni  zu  weicher 
Sie  dies  ia  ihrem  Vaterlande  zu  thun  gewohnt'  waren.  Daher 
naht  man  in  unseren  Oewächshäuscni  Abends  um  6  Uhr,  mit- 
ten  im  Sommer,  einige  Pflanzen  ihre  Blfitter  schliefeen,  ob- 
gleich dann  weder  Licht  noch  Wärme  verändert  ist,  während 
sie  auch  im  Winter  dieselben  des  Morgei'is  zu  ihrer  gewohu- 
lea  Zeit  wieder  öffnen,  obwohl  es  noch  völlig  finster  ist 

Unsere  vaterländischen  Pflanzen  dagegea  folgen  der  Sonne. 
Genau  hängen  die  Verinderungen  in  der  Richtoug  der  Blätter 
wit  der  Gesundheit  der  Pflanze  zusammen,  und  besonders  mit 
der  der  Blätter  selbst;  je  kräftiger  eine  Pflanze  ist,  desto  ga- 
regelter und  weniger  abhängig  von  äulseren  Einflüssen,  finden 
die  tägiiclien  filattbewegungen  Statt.  £s  ist  dalier  .natürlich, 
dalh  wenn  gegen  HerbJt  die  Blätter  alt  werden,  die  Bewegun- 
gen sich  vermindern  oder  seihst  ganz  aufhören*);  durchgän- 
gig ist  jedoch  dann  die  Ilichtuug  der  Blätter  von  der  Art, 
dais  sie  weder  mit  der  täglichen,  noch  mit  der  närhtlichca 
ubereinstinunt  Besonders  gilt  dies  auch  von  den  Pflanzen, 
welche  während  des  Winters  in  Uäuaem  bewahrt  werden»  wo 
dann  deren  Blatter  meistens  keine  oder  eine  kaum  merkbare 
Vetschiedenhcit  zwischen  Tag  und  Nacht  zeigen  Junge 


2)  Decand.,  Pht/t.  veßet.  II.  857  —  858. 

3)  Decand.,  Mem.  pres.  ii  f'Instit.  I.  p.  343. 

4)  6.  Vrolik,  Obs.  de  de/o/tat. 

5)  Sprengel,  Anleit.  1.  L  m,. 
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Blätter  haben  vor  ihrer  vollkommenen  Entwicklung  durchgin- 
die  Richtung,  welche  sie  später  allein  des  Nachts  wieder 
annelimeii.  In  der  ersten  Zeit  nach  ihrer  Entwickclung  zei- 
gen die  Vendiiedenh^  der  Bewegung  im  höchsten  Maallse^ 
sowohl  don^  Schnelligkeit  der  Bewegungen»  als  !dnrch  grÖ- 
fcere  Vollkommenheit  in  deren  Ausfiihning.  Während  der 
Entwickelung  neuer  Blätter  werden  die  Bewegungen  der  nächst 
beistehenden  sehr  ungeregelt  und  langsam,  was  auch  bei  eini- 
gen .Pflanzen  zor  Zeit  der  Entwidcelung  der  Blnmen  nnd 
IMchte  der  Fall  Ist»  s.  B.  bei  Lnpinos.  Bei  anderen,  s.  B. 
bei  Oxalis,  findet  «fies  jedoch  nicht  Statt  Die  beweglioheii 
Blätter  zeigen,  aufser  der  täglichen,  noch  eine  besondere  Be- 
wegung, die  von  zufälligen  Ursachen  abznhängen  scheint.  So 
adiliefeen  sich  nach  Plinius  Angabe  die  Blätter  von  Trifo- 
Uam  bei  Unwetter»  wShrend  dasselbe  an  anderen»  Mittags  bei 
etaricem  Sonnenschein  wahrgenommen  ist,  so  bei  RobMOf  dU- 
jnosa  pudica  •).  Oehme  sah  dagegen  dieselbe  Erscheinung 
bei  Mimosa  sensitiva  bei  trockener  Luft,  und  bei  Unwetter 
bei  Rölnnia  pseudo-acnc'ta  und  einigen  Lupinus-Arten  'J^ 
währoid  Verf.  das  Schliefen  der  Blätter  bei  Oxalis-  und  Lo- 
tos^Arten  bei  starirem  Somensohein»  nnd  bei  Mbnosa  deäL- 
"hata^  Caesalpinia  pulcherrima  etc.  bei  Unwetter  wahrnahm* 
Sehr  Dietaphorisch  haben  Einige  diese  Veränderung  in  der 
Richtung  der  Blätter  Mittags  schlaf  genannt« 

Die  Richtungen  der  beweglichen  .Blätter  suid  sehr  ver- 
schieden; sie  heben  sich  des  Nachts  in  die  Höhe»  oder  beugen 
sieh  abwärts,  oder  bewegen  sich  seitfich.  Vier  Hauptriohtun- 
gen  zeigen  demnach  des  Nachts  die  beweglichen  Blätter,  und 
man  könnte  noch  viele  andere  zwischen  zweien  dieser  Rich- 
tungen unterscheiden,  was  aber  ohne  genaue  Wtnkelmessun- 
gen  nicht  thunlich  ist.  Nach  Maafegabe  ihrer  Znsammensetzung 
können  auch  die  zusammengesetzten  Theile  sich  bewegen.  So 
können  liei  den  gefiederten  Blättern  die  Blättchen  und  der 
gemeinsame  Blatt>liel,  bei  den  doppelt  gefiederten  Blättern 
auch  noch  die  besonderen  Blattstiele  sich  besonders  bewegen« 
Es  sind  jedoch  nur  wenige  Beispiele  von  Blättern  bdtann^ 


6)  Sigwart.  Archiv  von  Heil  und  Autenricth.  XIL  33—41. 

7)  Beschüftig.  der  Ucrliii.  Gcseilsch.  Bd.  %  17^.  8G. 
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Ii  ndur  ab.  eineB  beweglichen  Tkeil  haben.   Xett  unter- 

ichcidet  hienach  folgende  Gruppen: 
1)  PflanzeUi  deren  Blätter  nur  leine  Bewegung 
haben« 

fl.  Das  Blatt,  oder  dessen  beweglicher  Theil,  erhebt  sich 
^'achts  in  die  Höhe,  z.  B,  Faha  vulgarU,  Lotus,  Tr^oUum, 
Vkkt  Laihyrus. 

h.  Die  Blätter,  oder  deren  bewegliche  Theile,  werden 
Nachts  abwärts  gebeugt,  z.  B.  Lupiniu,  Oxalis  stricta,  Ao- 
ünic»  Glycyrrhiza^  Glydne^  Ahrus. 

c  Das  Blatt,  oder  dessen  bewegliche  Theile,  bewegen  sich  seit- 
Udoach  vom,  z.  B.  Tamarindus  indica,  MimosaAriesk  etc. 

d  Dtt  Blatt,  oder  dessen  bewegliche  Theile ,  bewegen 
Afc  Ältlich  rückwärts,  z.  B.  Tephrosia  carübaea  (nach  De- 
cand.  PAji.  L  857.) 

3)Pflaaieny  derenBlätter  zwei  beweglicheTheile 

haben. 

A,  Der  gemeinsame  Blattstiel  steigt  etwas  in  die  Höhe. 
«.  Die  Blättchen  biegen  sich  abwärts:  Uedysarum 

Syroidesy  Cassia. 

B.  Der  gemeinsame  Blattstiel  beugt  sich  etwas  abwärts. 

0.  Die  Blättdien  beugen  sich  ab%mrts:  Amorphe 
fnOkosn. 

h.  Die  Blättchen  bewegen  sich  seitlich  nach  vom: 
^UStipiia  iriacmtba$. 

bi  Allgemeinen  ist  hierbei  zu  bemerken,  dafs  die  Bewe- 
gung des  gemeinsamen  Blattstieles ,   ausgenommen  bei  Uedy- 
f  cnni  gyrMeSf  sdir  gering  ist,  und  dafr  man  dieselbe  allein 
Versommer  bei  schönem  Wetter  einigermafisen  deutlid^ 
^wkrnehmen  k^""- 
9  Pflanzen  mit  Blättern»  die  drei  bewegliche 
Theile  haben, 
•i.  Der  gemeinsame  Blattstiel  biegt  sich  abwärts. 

1.  Die  besonderen  Blattstiele  nahem  sich  einander. 
1*  Die  Blättchen  heben  sich  in  die  Höhe:  Mimosa 

pudica,  sensiüva. 
VerL  beobachtete  genau  die  Blattbewegungen  der  Mi- 
•^a  pudica  in  Mitte  Juli  von  Nachmittags  4  Uhr  bis  zum 
(olgeuden  MoigeUi  und  sudite  so  genau  als  möglich  den  Win- 
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kel  zu  bestimmen,  welchen  der  gemeinsame  ßlattstiel  mit  dem 
Zweige  nach  imterhalb  bildet  Es  betrug  derselbe  gegen  12U^- 
Dm  halb  6  Uhr  fiqgen  diese  Winkel  an  merklich  kleioer,  zu 
werden,  betrugen  jedoch  um  7  Uhr  noch  100^.  Dann  wurde 
einiges  Steigen  an  den  dicht  am  Stamme  sich  befindenden 
Blättchen  wahrgenommen.  Inzwischen  begann  der  gemeinsame 
Blattstiel  etwas  schneller  zu  sinken,  so  dafs  der  Winkel  um 
S  Uhr  nur  90<'  betrug.  Um  dieae  Zeit  ,  fingen  alle  lilättchen 
eines  Blattes  mit  einem  "Male  an  sich  au&urichten,  von  hinten 
beginnend;  einige  Minuten  darauf  folgte  auf  dieselbe  Weise 
ein  anderes  Blatt,  wo  sich  jedoch  die  Bewegung  Anfangs  al- 
lein auf  die  Blättchen  der  vier  besonderen  Blattstiele  erstreckte; 
bei  einem  einzigen  Blatte  sah  Verf.  die  Erhebung  der  Blätt- 
chen nicht  von  hinteUi  sondern  von  der  Mitte  ihren  AnSang 
nehmen.  Von  Zeit  zu  Zeit  folgten  die  Blättchen  der  übrigen 
Blätter,  was  bis  9  Uhr  dauerte,  so  dafs  das  Schliefsen  der 
Blättchen  allein  eine  Verschiedenheit  von  2  Stunden  darbot. 
Inzwischen  näherten  sich  die  besonderen  Blattstiele  einander, 
und  die  gemeinsamen  Blattstiele  senkten  sieh  immer  mehr»  so 
dalii  um  12  Uhr  deren  Winkel  nur  ungefähr  90*  betrugen. 
Alsbald  beginnt  nun  der  gemeinsame  Blattstiel  wieder  zu  stei- 
gen; gegen  Sonnenaufgang  weichen  die  besonderen  Blattstiele 
von  einander,  uni  etwas  früher  oder  später  als  halb  6  Uhr 
öfiiaen  sich  d&e  Blättcbeii,  welche  Bewegung  von  hinten  beginnt. 

Die  verschiedenen  Bewegungen  haben  mit  grölberer  Krall 
Stalt,  als  eigentlich  nöüiig  i§t  Ver&  stellle  vendriedeoe  Ver- 
suche hierüber  an. 

1)  Frisch  abgeschnittene  Zweige  von  Faha  vulgaris, 
Oxalis  Stricia  f  Lupiniis  aÜHßS  und  Rohinia  «ocofn  legte  er 
AUnds  um  6  Uhr  auf  Wasser,  so  daih  wenigstens  einige  ihrer 
Blätter  vollkommen  mit  der  hinteren  Fläche  auf  demsflben 
trieben.  Alsbald  schienen  die  Blätter  ihre  Kräfte  anzustren- 
gen, um  die  nächtliche  Richtung  anzunehmen.  So  krümmten 
sich  die  Blätter  der  erstgenannten  Art,  um  sich  von  der  Ober- 
Jdiche  des  Wassers  loszumachen^  konnten  sich  aber  keineswe- 
ges  ganz  aufheben.  Die  zweite  Art  machte  dieselbe  Bewe- 
gung, durch  welche  die  Blättchen  auf  die  Seite  fielen.  Die 
Blättchen  der  dritten  Art  konnten  sich  nicht  vom  Wasser  los- 
machen,  drückten  aber  den  Punkt,  wo  sie  angeheftet  waceo» 
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»  «fü  midi  UDteiit  dafii  sie  beinahe  dieselbe  Biektuns  eis  «lu 
ftir  im  Wewer  erUelteii*   Die  leizle  der  gestimten  Arten 

konnte  wegen  des  Widerstandes  des  Wassers  die  Blättdiea 
ttdU  ibwirts  bewegen^  aber  hob  durch  Rüfifcwurkuog  den  ge- 
ncinuMn  Btattotid  etwae  in  die  Höhe. 

2)  Lm  die  Kraft|  welcbe  bei  Anuaiiiue  der  nächtlichen 
Mint  «Bgwindl  wird,  Mher  zn  bestimmen ,  befesligle 
V«t  gegen'  Abend  .an  den  Miftlelnerv  einiger  Blätter  von 
Taha  vulgai'Uf  in  \  ihrer  Länge  von  unten,  2  Gran  Medici- 
uigewicht,  an  anderen  heftete  er  an  derselben  Stelle  4  Gran 
fett.  Ke  int  2  Gran  besekfrerten  erimben  aick  wie  gewöhn- 
lich, die  anderen  aber,  welche  aufser  ilirem  eigenen  Gewicht 
i  Qm  IQ  heben  hatten,  erhoben  sidi  langsamer  und  erretoh- 

^ommene  Höhe  der  fibrigen  Blätter  während  der 
Nacht  nicht.  Es  geht  hieraus  hervor,  dafs  jedes  der  Blatt- 
et minjfrtens  3  Gran  mehr  aoAeben  kann,  als  für  die  Ber 

am  Schlieften  des  Blattes  nöthig  ist  . 

3)  Im  eben  so  die  Kraft  zu  bestimmen,  welche  Morgens 
hm  Odbien  der  Blätter  unbenntj&t  bleibt,  beCestigte  Verfasser 
vikimd  der  Nacht  Gewichtdien  an  den  Mittelnenrea  der 
Blättcheo  von  Robinia  viscosa,  und  sah ,  dais  jedes  derselben 
AifideBteoft  \  Gran  Medicinalgewicbt  des  Morgens  anfheben  kanik 

Die  Stellung  der  Gefäfebfindel  in  dem  Blattsüde  ist  verw 
•AiedeD,  durch  welche  Verschiedenheit  verursacht  wird,  dafs 

Blätter  beinahe  unbewcgUoh  sind,  andere  sehr  leicht 
V'  ehne  Hindemifii  bewegt  werden  können.  Letzteres  gilt 
den  Pflanzen  mit  beweglichen  Blättern,  bei  denen  die  Ge- 
fif^bäiidel  übrigens  auf  dieselbe  Weise  entstehen,  als  bei  den 
Mmma  mit  nnbeweglidien  Blättern  *).  Die  Stelle,  wo  das 
BUtt  mit  dem  Stamme  oder  Zweige  zusammenhängt,  ist  durch- 
1^  mit  dner  Anschwellung  von  der  Bekleidung  des  Blatt- 
^  fmehen.     Bei  den  beweglidien  Blättern  fehlt  dieee 

md  ist  meist  immer  auffallend  bei  ihnen  entwickelt 
Sichtbir  geht  diese  Anschwellung  in  die  Rinde  über  und  b^ 
<Mt  ms  ZeUgewebe.  Da  nun  die  vasa  latids  im  Blattstide 
^  oder  bei  den  Uolzbiindeln  liegen,  und  diese  im  Stamme 

in  der  Rindegefanden  werden,  so  folgt^  dafa  sie  in  oder 

^)  Liafc,  krit  Bemerk.  S.  U» 


Digitized  by  Google 


220 


bei  der  Anschwellung  rings  um  die  Eiiilcnkung  des  Blattstie- 
les vöii  den  Holzbnndeln  nach  der  Rinde  und  dnrdi  die  An- 
schwellung hindnrcli  gehen  miissen.  Ueher  die  Vereinigung 
der  Holzbiindei  des  Blattstieles  mit  dem  Zweige  oder  Stamme 
berrschen  verschiedene  Ansichten.  Verf.  neigt  sicJi,  nach  cion 
Blättern  der  Füices  und  Rhododendron,  zu  der  Ansicht,  daü» 
die  Holabündel  von  Blatt  und  Stamm  Forteetznngen  Ton  ein- 
ander sind.  Um  zn  untenncheta,  in  weldiem  Theile  des 
Blattes  die  bewegende  Kraft  voriianden  sei,  schnitt  Verf.  zuerst 
an  allen  Blättdien  eines  zusammengesetzten  Blattes  von  Lu- 
fHnus  albus  die  Blattausbreitung  bis  an  den  Mittelnerven,  und 
an  einem  anderen  Blatte  alle  Blättdien  bis  auf  \  ihrer  Länge 
ab.  Die  so  beschidigten  Bl&tter  hatten  dennoch  ganz  dieselbeD 
Bewegungen,  wie  die  unveilelzten.  Bei  Robinie-  und  Lotus- 
Arten  wurden  diese  Versuche  mit  gleichem  Krfolge  wieder- 
holt. Bei  Oxalis- Arten  aber  wurde  das  Blatt  fehm,  nach- 
dem es  einen  oder  zwei  Tage  lang  die  gewohnlichen  Be-' 
wegnngen  ausgeführt  hatte,  was  Verf.  dem  Substanzverluste 
zuschreiben  möchte.  Demnächst  wurde  mit  der  AnschweUuög 
des  Blattstieles,  in  welcher  Du t röchet  den  Sitz  der  Beweg- 
lichkeit bei  Mimosa  pudica  nachgewiesen  hat,  Versuche  ge- 
macht un<l  mit  einem  feinen  Messer,  ohne  die  anderen  Theile 
des  Blattstieles  zu  quetschen,  >  die  ganze  Anschwellung  bei 
Faha  vulgaris^  BohMa  viacosa,  pseudth4teacUi,  Amotpho, 
Caida  marylaruUca  u.  s.  w.  abg^chäl^  wodurch-alle  Beweg- 
lichkeit verloren  ging.  Jedoch  blieben  die  Blätter,  der  An- 
schwellungen des  Blattstieles  ganz  beraubt,  einige  Wochen  am 
Lelien.  — *  Um  zu  sehen,  wie  die  Anschwellung  diese  Bewe» 
gungen  hervorbringe,  schnitt  Ver£  an  aUen  Blättehen  eines 
zusammengesetzten  Blattes  von  BoMifa  vüeasa  den  oberen 
Theil  der  Anschwellung  bis  auf  die  Gefäfsbiindel  weg,  und 
statt  Abends  die  gewöhnliche  Bewegung  der  Blätter  nach  ab- 
wärts wahrzunehmen,  sah  er  einige  Erhebung  Statt  linden}  es 
war  also  nicht  nur  die  natörliche>BeweguDg  mit  dem  oberen 
Theile  der  Anschwellung  verloren  gegangen,  sondeni  dadurch 
auch  Gelegenheit  zu  einer  obgleich  geringen,  doch  merkbaren 
entgegengesetzten  Bewegung  gegeben.  Dieser  Versuch  wurde 
mehrmals  mit  demselben  Erfolge  bei  derselben  Art  und  7L 
paeuälhacüCUL  wiederholt,      geht  daraus  hervor,  i)  data  die 
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oben  AMdiwelliiiig  die  BlittolM  aidi  abwXrts  seoken  liftt, 
was  tlso  daroh  eine  Ansdehnimg  (jAizttüHg)  Statt  haben 

mnfs.  2)  Dafs  auch  (lie  untere  Anschwclhing  eine  ausdehnende 
(jiHuiUcnde)  Kraft  hat,  weil  sonst  die  Blättchen  nach  Weg- 
nahme der  oberen  Anschwellung  ilire  horizontale  Richtui^ 
hätten  behalten  mueaen.  Wurde  der  untere  Theil  der  An- 
schwellung hei  den*  genannten  Pflanzen  weggesohnüten,  so 
senkten  sich  die  Blättchen  und  blieben  unbeweglich  in  dieser 
Haltung,  und  man  konnte  mit  blofsem  Auge,  oder  besser  mit 
einer  Lupe,  sehen,  dafs  der  obere  Theil  der  Anschwellung 
Stark  geschwollen  war.  Gleichen  £rfolg  hatten  auch  die  Ver- 
suche an  Pflanzen,  deren  Blätter  sich  Nachte  erheben;  so  Cuid 
Verfasser,  dafs  hei  Vida  /aha  das  Aufsteigen  der  Blätter 
durch  eine  Alisdehnung  (uittcttm^)  der  unteren  Anschwellung, 
das  Senken  am  iMorgen  dagegen  durcli  eine  Ausdelfnung  der 
eheren  verursacht  wird.  Auch  die  seitlichen  Bewegungen  wer- 
den dsroh  eine  Ausdehnung  des  Theib  der  Apisdiwellung  ver- 
ersaelt,  welcher  der  Seite,  nach  der  die  Bewegung  Statt  fin^ 
det,  enti^egeni^esetzt  ist,  so  an  den  besonderen  Blattstielen  der 
Alimosa  pudica.  Auch  die  gomoiusamen  Blattstiele  bc wogen 
sich  auf  diese  Weise,  wie  Verf.  bei  Hedysarum  gyroides  fand. 

Das  Dunkely  welches  bisher  über  der  Beweglichkeit  der 
Biälter  sckwehto,  ist  also  verschwunden  oder  vielmehr  auf  die 
Anschwellungen  fibertragen;  denn  dafs  der  eine  Theil  der  An- 
schwellung wiilirend  einer  Tageszeit  den  anderen  Theil  der 
Anschwellung  dadurch,  dats.er  sich  mit  mehr  Kraft  ausdehnt, 
aberwindet»  ist  eine  eben  so,  wunderbare  £r8cheiaun|^  als  frü- 
her die  Bewegung  der  Blätter»  und  die  Erforsdiuag  der  näd^ ' 
sten  Ursache  derselben  bleibt  die  Auf^be.  Bevor  Verf.  hier- 
auf eingeht,  wirft  er  die  Frage  auf,  wie  es  komme,  dafs  viele 
Pflanzen,,  deren  Blattstiele  Anschwellungen  besitzen,  dennoch 
keine  Bewegungen  äufsern,  nnd  findet  diese  dann,  dais  1)  die 
SteUung  der  lIolzgefafiM  alle  Bewegifug  unmdglich  mache; 
2)  die  AnschweUungen  zu  klein,  sein  können,  und  3)  die  Kräfte 
beider  Anschwellungen  gleich  Rein  können,  so  dafs  hierdurch 
nothwendig  aller  Bewegung  vorgebeugt  werde. 
Zweites  Kapitel«  Von  der  Verrichtung  derBlätter, 
al?  entfernteren.Ursaehen  ihrer  Bewiegungen. 

Im  Allgemeinen  hat  mai|  die  Ursache  der  täglichen  Blatt- 
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bewegmigcii  in  dem  Unterschiede  von,  Nadit  ond  Tag  geradily 
und  si»  entweder  ans  der  dann  herrsdienden  Feuchtigkeit  oder 
Finsternis  zn  erkllren  ▼ersacht,  aber  nidit  daran  gedacht,  die  , 

Verschiedenheit  der  Verrichtungen  der  Blätter  während  des 
Tages  und  der  Nacht  als  entferntere  Ursache  der  täglichen 
Verrichtungen  za  betrachten.  Verf^  stellte  in  dieser  Hinsioht 
Versnobe  an. 

.1.  Ueber  den  Einflnfs  der  Entbindung  von  Sauer- 
stoff aus  den  Blättern  auf  deren  Beweg* 
lichkeit 

Daraus,  dafs  nach  heifsen  Tagen,  in  denen  die  Sonnen- 
strahlen ungeliindert  auf  Pflanzen  eiogewirkt  haben,  eine  stark» 
Verinderung  in  der  Richtung  der  Blätter  eintritt  und  unmit- 
telbares Sonnenlicht  das  vorzüglichste  Mittel  zur  Entwickelang 
des  Sauerstoffs  ist,  scheint  zu  folgen,  dafs  je  lebendiger  diese 
Entwickeiiing  während  des  Tages  war,  ^desto  lebendiger  auch 
die  Bewegungen  der  Blätter  gegen  die  Nacht  sein  mösseii. 
Verfl  legte  deshalb  Zweige  von  Rohbäa  pseudo^ada,  «I- 
seosa,  Trifolium  pratense,  Lathyrus  pratensis,  OxaUs  iiM- 
cta  und  Medicago  lupuUna  in  verschiedenen  Gläsern  unter 
Wasser,  welches  künstlich  mit  Kohlensäure  geschwängert  war, 
stellte  darauf  diese  Gläser  von  10  Uhr  Morgens  bis  Abends 
in  Sonnenschein;  ferner  dieselben  Pflanzen  in  g^eidien  Gli» 
sem  unter  gewöhnliches  Wasser  daneben,  und  endlich  diesel- 
ben Pflanzen  unter  gewöhnlichem  Wasser  im  Schatten.  Die 
unter  kohlensaurem  Wasser  entwickelten  eine  grofse  Menge 
Sauerstoff y  weniger  die  unter  gewöhnlichem  Wasser,  die  im 
Schatten  gar  keinen.  Gegen  Abend  konnte  Verf.  jedoch  nidit 
bemerken,  dafr  die  erstgenannten  Zweige  .frflher  und  stärker 
eine  nächtliche  Richtung  angenommen  hätten,  hält  aber  diese 
Versuche,  weil  sie  unter  Wasser  angestellt  werden  mufstcn, 
für  ungenau,  da  Töpfe  mit  Oxalis  stricta,  welche  er  einige 
Tage  nach  einander  in  den  Sonnenschein  setzte,  die  nächtiidie 
Richtung  der  Blätter  stärker  selten,  als  andere  Im  Sdiatten 
stehende  Töpfe. 

2.    lieber  den  Einflufs  der  Kohlensäurebildung 
auf  die  täglichen  Blattbewegungen. 

Sie  ist  allgemeiner  bei  Nacht  als  die  Sauersfoff-Entbindung 
bei  Tage»  indem  Nachts  die  au  ersterer  nödilgen  äulMta  Eui- 
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Hiisse  immer  vorhanden  sind,  während  die  Möglichkeit  zur 
zweiten  Thatigkeit  am  Tage  oft  fehlt  Einfache  Beweise  hie- 
fBr  sind  Störung  der  Kohlensäiirebildiiiig  nad  deren  Befördemog, 
Um  erstere  za  bewirken,  stellte  Verf.  gegen  Abend  Latus  Ja^ 
cohaea  und  Oxatts  stricta  nnter  eine  mit  reinem  Stickstoff 
gefiillte  Glocke,  und  zugleich  in  die  freie  Luft  neben  die 
Glocke.  Jedoch  schien  der  Stickstoff  vor  dem  Morgen  keinen 
Unterschied  hervorzubringen,  wo  die  Pflanzen  unter  der.  Glocke 
ihre  BBtter  nur  etwas  später,  als  die  anüier  derselben  stehen- 
den, entfSdteten.  Femer  stellte  Verf.  L.  ietragmoMnta  und  O. 
strivta  unter  eine  Glocke  mit  Hydrogen.  In  der  ersten  Nacht  war 
die  nächtliche  Richtung  der  Blätter  vollkommen;  am  folgenden 
Tage  jedoch  wurde  die  tägliche  nur  sehr  unvollkommen  wahr- 
genommen, und  die  Blatter  gingen  Abends  bereits  Mh  wieder 
m  die  nächtliche  Richtang  öber.  Gegen  den  folgenden  Mor- 
gen hlieben  die  Blätter  unveränderlich  in  der  nächtlichen  Rich- 
tung stehen.  Nun  kehrte  Verf.  den  Versuch  um,  indem  er  die 
geoauitifn  Pflanzen  unter  eine  mit  Sauerstoff  gefüllte  Glocke 
jteDAe.  Hierdurch  ward  die  Bewegung  sehr  schnell  und  kräf- 
t%,  dodi  konnten  es  die  Pflanzen  in  dieser  Gasart  nicht  län- 
ger als  1  oder  2  Tage  aushalten,  ohne  dal^  ihre  Gesfundheit 
merklich  litt.  Verf.  folgert  hieraus,  dafs  die  Bildung  von  Koh- 
lensäure während  der  Nacht  für  die  beweglichen  Blätter  för- 
derii«^  sei,  um  die  tägliche  Richtung  zu  eriialten«. 
3.    Einflufs  von  Absorption  und  Verdunstung  der 

Feuchtigkeit  auf  die  täglichen  Bewegungen 

der  Blätter. 

Bekanntlich  steht  die  Absorption  der  Feuchtigkeit  bei  den 
.  Pflanzen  in  wirklichem  Zusammenhange  mit  der  Verdunstung,  ' 
die  ^eder  mit  Licht  und  Wärme  genau  zusammenhängt 
und  Tfaehts  ganz  verschwindet;  die  Absorption  geht  jedoch 
noch  etwas  fort,  obwohl  die  Verdunstung  aufgehört  hat.  Ha- 
ies sah  die  Pflanzen  Nachts  etwas  anGewiclit  zunehmen,  und 
Decandoile  bestimmt  selbst,  wie  viel  ohne  Einflufs  des  Lichts 
resorbirt  wird.  Es  ist  also  offenbar,  dafs  bei  Einbruch  des 
Abends,  wenn  die'  Blätter  die  nächtliche  Richtung  annehmen, 
die  rohen  Säfte  in  den  Pflanzen  sich  mehren;  gegen  Morgen 
aber,  wenn  die  Blätter  sich  öffnen,  mufs  diese  Gewichtsvermeh- 
rung  wieder  abnehmen.    Verf.  setzte  einen  Topf  mit  Oxalis 
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stricta  halb  in  Wasser,  einem  anderen  gab  er  mafeige  Feuch- 
tigkeit, eineiii  dritten  enthielt  er  alle  Feuchtigkeit,  bis  die 
Blätter  zu  vertrocknen  drohten.  Die  erste  Pflanze  nahm  eine 
Riditung  der  Blatter  an,  die  der  nächtlichen  sehr  nahe  4cani, 
welche  wlQirend  des  ganzen  Versnches  bestindig  dieselbe  Uieb. 
Die  BlStter  der  beiden  anderen  bewegten  sich  regdmifeig. 
Derselbe  Versuch  mit  La  lud  jacohacus  hatte  denselben  Er- 
folg. Stärkere  Pflanzen,  wie  strauchartige,  konnte  Verf.  indes- 
sen durch  Feuchtigkeit  nicht  zur  Annahme  einer  nachtlic||en 
Richtung  der  Blätter  bringen.  Auch  Bonnet's  Venmcfa,  , 
Blätter  durch  Aufhängung  eines  stets  nassen  Schwammes  im- 
ter  denselben  zur  nächtlichen  Richtung  zu  bringen,  glückte  ihm 
weder  bei  Robinia-  noch  bei  Mimosa-Arten.  Nichts  destowe- 
nvger  glaubt  Ver£  aus  seinen  Versuchen  bei  Oxalis,  Lotus  etc. 
annehmen  zn  können,  dais  Ueberfluis  an  rohen  Säften  die 
nächtliche  Richtung,  das  Gegentheil  aber  die  tägliche  beför- 
dert, und  folgert  aus  allen  diesen  Versuchen,  dafs  die  täglichen 
Lebensverrichtungen  der  Blätter  die  Annahme  der  nächtlichen 
Richtung,  und  die  nächtlichen  dagegen  die  Tagrichtung  der 
beweglichen  Blätter  befördern.  Stimme  dies  mit  dem  überein^ 
was*  in  der  freien  Natur  geschieht^  so  erlüäre  sich  hierani^  1)  wie 
einige  Blätter  die  nächtliche  Richtung  iiach  grofeer  Sennenhitze 
und  Sonnenlicht  annehmen,  weil  durch  diese  beiden  Umstände 
die  täglichen  Verrichtungen  der  Blätter  sehr  verstärkt  werden; 
2)  warum  die  Blätter  sich  Morgens  zur  gewohnten  Zeit,  ob- 
sdion  es  noch  dunkel  ist,  dfihen,  denn  die  Bildung  der  Koh- 
lensänre  hängt  aUein  von  der  Nacht  ab^  und  kann  also  keines- 
weges  durch  das  frühere  oder  spätere  Licht. verändert  werden,  . 
sondern  nur  in  so  weit,  dafs  die  Dunkelheit  lange  genug  dauern  « 
mufs,  um  diese  Bildung  zuzulassen.  Da  in  jedem  Blatte  eine 
bestimmte  Quantität  Kohlenstol^  der  in  Kohlensäure  umgewan- 
delt werden  soll,  vorhanden  ist^  so  kann  eine'längere  Dnnkel- 
kdheit  keinen  Einflnfe  auf  die  Lebensäufserung  der  Blätter  ha* 
ben.  Endlich  erklärt  sich  3)  warum  die  Blätter  oft  schon  um 
6  Dhr  sich  schliefsen,  obwohl  es  noch  vollkommen  Tag  ist. 
Verl  gesteht  schließlich,  dais  es  aufserdem  nodi  andere  Ur« 
Sachen  gebe,  die  auf  diese  Erscheinung  zu  wirken  scheinen» 
und  dafe  keineswegs  in  den  Funktionen  der  Blätter  allein  die 
entferntere  Ursache  der  Bewegungen  enthalten  sei. 
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Drittes  Kapitel.  Einflufs  des  Lichts,  der  Wärme 
QBd  Feuchtigkeit  aaf  die  tägHoheii  BewegUDgen 

der  Bl&tter. 

Die  Pflanzen  sind  nnanfliMidi  versdiiedenen  äufseren 

Einflfissen  ausgesetzt,  deren  Wirkungen  sich  keinesweges  theo- 
retisch erklären  lassen. 

Licht  Alle  Erfahningen  und  Versuche  uher  den  Eis-  •  - 
9bA  des  Lidits  lassen  sich  in  zwei  Klassen  theUen,  in  solche^ 
die  dessen  Einflnfr  anf  die  tiiglichai  Bewegungen  der  Blltter 
beweisen,  und  in  solche,  die  zu  beweisen  scheinen,  dafs  es 
keinen  Einflufs  auf  diese  Erscheinung  übt  Hill  sah  die 
Blätter  des  Ahrus  precatorius  um  Mittag  durch  Aussetzea 
in  die  Dunkelheit  die  nächtliche  Richtung  annehmen  ond 
diese  im  Lichte  sich  wieder  In  die  tigiiche  verindem;  femer 
sah  er  in  eine  schwach  erleachtete  Kammer  gestellte  Pflanzen 
e'me  Richtung  der  Rlätter  annehmen,  die  der  nächtlichen  nahe 
kam.  De  Cimdolle  setzte  Mimosa  pudica  4  Tage  hinter 
enuoder  einem  anhaltenden  künstlichen  Lichte  aus,  welches  f 
im  Somenlicfats  gleidi  kam,  wodnroh  die  Pflanze  ihre  Blätter 
jeden  Tag  zwei  Stunden  Mher  dffiiete^  üadiher  diesellien  aher 
anch  zwei  Stunden  früher  schlofs.  Eine  andere  Pflanze  der- 
selben Art  setzte  er  Nachts  dem  Lichte,  am  Tage  der  Finster- 
Di6  ans,  wodurch  am  dritten  Tage  eine  vollkommene  Umkeh- 
rong  der  täglichen  Bewegungen  eintrat  y  Verf.  sellist  sah  zu 
wiedeiliolten  Malen  hei  Heiysarum  gyroides^  daft  die  stärkere 
OetTiiang  der  Blätter  mit  dem  vermehrten  Lichte-  gleichen 
Scluritt  hielt,  und  umgekehrt,  und  zwar  so  genau,  dafe  man  si« 
als  Lichtmesser  hätte  gebrauchen  können.  Oxaüs  siricta 
stellte  er  Tags  unter  ein  Futteral  von  steifem  Papier,  welchoa 
dies  lacht  nhhielt,  und  in  einer  halben  Stunde  waren  alle 
Blätter  gesddossen.  Zweifelhafter  für  den  Binflufii  des  Lichts 
sind  die  Beweise,  dafs  die  Veränderungen  der  Blattrichtung 
mit  dem  Einbruch  der  Nacht  gleichzeitig  fallen,  da  die  Nacht, 
vom  Tage  auch  durch  verminderte  Wärme  und  oft  durch 
Feoditi^telt  verschiedeo  ist  Dazu  kommt  noch,  dals  Pflan- 
zen wärmerer  iOimate  Sommers  schon  um  6  oder  7  Uhr  ihre 
Blätter  schliefsen,  und  sie  des  Winters  öffnen,  wenn  es  noch 
dunkel  ist.  Auch  einige  Versuche  scheinen  dafür  zu  sprechen, 
dafs  kein  unmittelbarer  £influfs  des  Lichts  auf  die  Richtungen 
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der  BIStter  Statt  UnäßU  Im  Allgemetnen  sdieinen  sich  clie  be- 
weglichen Blätter  nicht  rhirch  eine  blofse  Beraubung  des  Lichts 
zu  schliefscn;  so  beobachtete  dies  Sprengel,  als  er  bei  Tage 
ein  Gewäclisliaus  sckiois;  Zinn,  indem  er  Desmanihus  vir'- 
gatus  ins  Finstere  setzte,  and  Verfasser ,  indem  er  Manasa^ 
LoiuSf  Lathyru»  nnter  Piqpierliitterale  setzte.  Mangel  des 
Lichts  bewirkt  nicht,  dafe  Blätter  Morgens  geschlossen  bleiben, 

Duhamel,  Sigwart  n.  A.  bei  Mimosa  pudica  gesehen 
haben,  und  Verf.  bei  Galega  ojficinalis,  Lotus  tetragonolo- 
lus,  L.  jacobaeuSf  Bobinia  puudo-acada^  Lathyrm--  und 
Flda-Arten,  wahrnahm.  Daza  kommt  noch,  daft  Pflanzen, 
welche  man  einige  Tage  hindnreh  des  Lichts  beraubt,  niekts 
destovveniger  zuweilen  fortfahren,  zur  gewohnten  Zeit  ihre 
Blätter  zu  öffnen  und  zu  schliefsen,  so  lange  die  Pflanze  nicht 
merklich  diu-ch  Mangel  des  Lichts  leidet,  wie  Duhamel,  Du- 
irochet  und  Verf.  bei  Mimosa  pudica,  und  Vorf*  nodi  bei 
einigen  anderen  Pflanzen  beobachtete. 

Die  Versuche  yon  De  Candolle  mit  Jüßmosa  pudica 
lassen  sich  nicht  als  allgemeine  Beweise  für  den  Einflufs  des 
Lichts  anführen,  denn  unter  denselben  Verhältnissen  entstand 
an  den  Blättern  der  Mimosa  leucocephala  und  Oxalis  incar^ 
nata  nicht  <lie  geringste  Veränderung;   lügt  man  noch  hinzu, 
dafs  viele  Pflanzen.  Mittags  beim  stärksten  Sonnenlidite  ihre 
Blätter  schliefen,  so  kann  man  folgern,  dafs  das  Licht,  aufser 
bei  sehr  zarten  Pflanzen,  keinen  besonderen  Einflufs  auf  die 
täglichen  Richtungen  der  Blätter  hat,  sondern  allein  insofern 
als  dasselbe  der  Gesundheit  der  Pflanzen  unentbehrlich  ist 
und  Einfluß  öbt  aftf  die  anderen  Lebensverrichtungen  der  Blät- 
ter, von  welcher  die  täglichen  Bewegungen  derselben  abhängig 
sclieinen.    Ferner  zeigen  die  oben  angeführten  Versuche  mit 
dem  Lichte,  dafs  der  Einflufs  der  Lebensverrichtungen,  welche 
ohne  Licht  nicht  ausgeführt  werden  können,  entbehrt  werden 
kann,  ohne  dais  dadurch  die  Blätter  wirklich  lahm  werden. 
Schliefsen  sich  die  Blätter  dem  Lidit  entzogen,  auch  nur  wäh- 
rend 2  oder  3  Tagen,  regelmäfsig  gegen  Abend,  so  beweist 
dies  genug,  dafs  die  Entbindung  des  Sauerstoffs  und  die  Ver- 
mehrung der  rohen  Säfte  gegen  Abend  hierzu  nicht  durchaas 
nothwendig  sind.    OefiiDen  sich  dieselben  Blätter  Moldens, 
nachdem  sie  einige  Tage  im  Dunkeln  gestanden,  so  folgt  hier« 
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§m,  <la6  die  Bildung  der  KoMensSore  wIKrend  der  Naclit 
ujid  die  Vcnniiidoruiic:  der  rohen  Säfte  gegen  Morgen  nicht 
als  die  einzige  eiitferiiiere  Ursache  der  tagUc|iexi  Richtung  an- 
gesehen werden  können. 

Warme.  Im  AUgemeinen  ist  eine  mafeige  Warme  zur 
Bewegung  der  n&Cter  ndthig;  eine'  zn  sfarice  indessen,  so  wie 
eine  zu  kalte  Luft  bringt  eine  nächtliche  Richtung  hervor 
Gegen  diese  allgemeine  Regel  streitet,  dafs  Bonnet  durch  ein 
brennendes  Schwefelholz  oder  ein  glühendes  Stüdcclien  Eisen 
die  tägliche  Richtung  hervorbringen  konnte,  indem  er  es  Nachts 
in  die  NShe  der  Blitter  vonRobinia  hielt;  doch  setzt  er  hinzu, 
dafr  die  so  gedflfneten  BlStter  in  Kni^em  starhen.    Verf.  hat 
ifiesen  Versuch  wiederholt,  glaubt  aber,  dafs  dadurch  itn  Klei- 
nen dasselbe  ausgeführt  werde,    was  im  Grofsen  in  Schiffs- 
werften beim  Biegen  der  Planken  durch  Feuer  geschieht;  denn 
dnidi  die  Hitze  entsteht  eine  Verdunstung  in  ^m  Blattstiele; 
dnreh  welche  noiliwendig  eine  Krümmung  folgen  nmi^  dia  wo 
die  Verdunstung  Statt  findet.    Dieser  Versuch  ist  also  nur  ' 
eine  mechanische  Veränderung  der  Blätterriclitung.  Durchgän- 
gig ist  es  gegen  Abend,  wenn  sich  die  Blätter  schliefson,  war- 
mer, als  Morgens,  wenn  sie  sich  öffnen.  So  sah  Du  Fay  üfi- 
nmm  pudica  Abends  hei'  15^  Reaum.  die  Blätter  schliefen, 
and  des  Morgens  hei  13*  Reaum.  Öffiien/   Hieraus  kann 
mau  folgern,  dafs  die  Wärme  das  Schliefsen,   die  Külte  das 
Oeffnen  der  Blätter  befördert;  auch  beweist  dies  der  Versuch 
von  De  Candolle,  welcher  eine  Miinosa  pudiCü  des  Abends 
Ott  8  Uhr  in  einen  Keller  von  2C>®  Reaum.  Temperatur  setzte. 
Am  folgenden  Tage  dfibeten  sich  die  Blitter  dieser  Pflanze 
xwei  Stunden  später  als  die  einer  anderen  Mimosa  prtdica, 
welche  in  einer  Temperatur  von  14*  R.  stand.    Bereits  um 
6  Uhr  schioi)»  die  erstere  ihre  Blatter  und  öfiuete  sie  au  fol- 
genden Morgen  nicht  vollkommen.  Eine  andere  dlimas^  pU" 
dfea  stellte  derselbe  Nachmittags  um  2  Uhr  in  eine  Wärme 
von  37*  R.   Sie  schlofs  nnd  öfltaete  steh  zn  derselben  Zeit^ 
wie  die  vorige;  aber  am  folgenden  Tage  schlofs  sie  sich  be- 
reits Nachmittags  gegen  1  Uhr,  und  als  sie  darauf  einer  Wärme 
von  20**  ausgesetzt  wurde,  öffneten  sich  die  Blätter  von  neuem. 

t  I 

.   •)  Ritter  in  GMn  Jon».  B4.  VI,'  8. 47» 

15* 
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Verf.  will  jedoch  keinesweges  behaupten,  dafs  der  Einfliift 
der  Wirme  auf  die  Bewegungen  nnmitteibar  (daddyk)  wirk^ 
oder  grofr  genug  sei,  nm  als  einzige  Ursadie  die  verinderle 

Richtung  hervorzubringen,  denn  um  das  entere  anzunehmen, 
fehle  es  an  Beweisen,  und  gegen  das  zweite  sprechen  vom 
Verf.  gemachte.  Versuche,  indem  er  allein  durch  Verminderung 
oder.  Erhöhnog  des  Wäm^grades  an  einheimisdien  Pflanzen 
keine  wirkliebe  Veritadenung  in  der  Riohtuqg  der  Blitter  her* 
voirbringen  konnte« 

Feuchtigkeit   Dieselbe  Schwierigkeit,  welche  verhin- 
^     dert,  den  eigentlichen  Einfluis  von  Licht  und  Wärme  auf  die 
Beweglichkeit  der  Blätter  zu  erkennen,   trifft  man  auch  bei 
Brförsohnng  des  Blnflosses  der  Feuchtigkeit  Zuvörderst  isl 
es  nicht  sicher»  ob  die  Feuchtigkeit  anfoer  ihrem  allgemeinen 
Einflufse  noch  einen  besonderen  auf  die  Pflanzen  habe.  Zwei- 
tens kann  man  nicht  sicher  bestimmen,    ob  die  Feuchtigkeit 
^urch  ihren  EinfluOs  auf  das  Leben  der  ganzen  P^anze  oder 
durch  einen  besimderen  Binflnili  auf  die  Bewegungen  der  Blät- 
ter wirke.  Vert  vfagt  dies  nioht  zu  entscheiden.  Dalii  Ueber- 
Üuft  anFenchtigkeit  die  nachtliche  Richtung  befördert,  ist  durch 
schon  oben  erwähnte  Versuche  bewiesen;  doch  dafs  sie  Mein 
dieselbe  nicht  immer  fortdauern  läis^  geht  daraus  hervor,  d&is 
Sig wart  Blätter  von  Manoßa  pudiea^  die  au&  Wasser  gekgft 
waren»  sich  fast  zur  gewohnten  Zeit  ttftien  und  schliefen  sah» 
während  Peschier  Zweige  derselben  Art  un|er  Waaser  nicht 
vor  3  Uhr  Nachmittags  sich  öffnen  uud  bereits  um  4  Uhr  sich 
schliefseu  sah,  doch  waren  sie  am  folgenden  Tage  um  il  Uhr 
Vormittags  bereits  geöffnet  *^).    Du  Fay  dagegen  fand,  dals 
die  Blätter  an  abgeschnittenen  Zweigen  derselben  Manoaa 
sich  unter  Wasser  nicht  dffiieten»  aber  wohl  als  er  die  ganze 
Pflanze  unter  Wasser  setzte  ^^).   Sonderbar  ist  es,  dafs  bei 
diesen  Versuchen  das  Licht  einen  so  grofsen  Einflufs  ausübt; 
Verf.,  als  er  diese  Versuche  wiederholte,  faudj  dais  alle  Be* 
wQgUchkeit  vernichtet  wurde,  wenn  die  Gläser»  worin  dte 
Pflanzen  gesetzt  waren»  im  Dunkeln  standen.  Waren  sia  da- 
gegen ans  Licht  gestellt^  so  .erhielt  Ver£  In  der  Hauptsache 


10)  Peschier.  Jonrn.  de  Phys.  1794.  Vol.  II.  247. 

11)  Mem.  de  ^Mad.  d.  Sc  ä  Park  1736.  /.  flg^INK 
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^fegcltoi  ResoMile.  Er  glaubt  daher  feststeUen  za  könneiiy 

dafs  Feuchtigkeit  die  nächtliche  Uiclitung  der  Blatter  beför- 
dert ^  doch  nicht  allein  bewirkt,  obschon  sie  iiim  unter  den 
iulsereA  Eiofliueen  der  kräfligste  zu  sein  scheiat 

Viertes  Kapitel.   Wirkungen  schädlicher  Einflüsse 
auf  die  täglichen  Bewegungen  der  Blätter.  Ver- 
gleichung  der  Wirkungen  von  Giften,  auf  Pflanzen 
mit  beweglichen  und  unbeweglichen  Blätter'n. 

Verf.  stellte  viele  sich  hierauf  beziehende  Versuche  an, 
die  aidi  aber  oMbrentheils  erfolglos  erwiesen.  Man  hat  ange- 
geben, dalii  die  beweglichen  Blätter  einiger  Pflanzen  bei  Unge- 

witter  eine  nächtliche  Richtung  annehmen.  Verf,  ist  deshalb 
stets  bei  Gewitter  auf  die  Richtung  der  Blätter  aufmerksam 
gewesen,  und  entdeckte  dann  wirklich  bei  Mimosa  dealhaUif 
Oimol^pma  jadcherrimm^  Ojpni»  atticta^  Lotus  jacobaeus 
n.  8.  w,  eine  Annäherung  an  die  nächtliche  Riditung.  Immer 
hni  jedoch  diese  Veränderung  nicht  eher  Statt,  als  bis  das 
Uflvretter  ganz,  oder  fast  ganz  vorbei  war.  Nie  glückte  es 
ihm,  .einigen  Eiuflufs  des  Gewitters  auf  baumartige  Gewächse 
Mt  beweglichen  Blättern  wahrzunehmen*  Es  scheint  also  nur 
hd  sehwädieren  Pflanzen  Jene  Bewegungen  hervorzubringen. 
Schwer  Ist  es  aber,  zu  bestiinmen,  was  während  eines  Ge- 
witters auf  die  Blätter  Einflufs  ausübt,  denn  aufeer  den  elek- 
trischen Erscheinungen  ist  es  durchgehcnds  mit  Teniperaturver- 
äoderung,  mit  emer  Bewegung  der  Pflanze  durch  den  Wind 
und  mit  Begen  verbunden,  von  denen  jedes  die  Ursache  der 
veriüaderten  Blattrichtung  sein  kann.  Verf.  hält  nicht  dafür, 
Aab  Eiektricität  die  Ursache  der  veränderten  Blätterrich tu ng 
bei  Gewitter  sei,  denn  wenn  sich  auch  viele  zu  der  Ansicht 
neigten,  dais  die  Eiektricität  grofsen^EinfiiUs  auf  das  Pilauzen- 
reioh  habe^  ja  £inige  die  Pflanzen  zu  einer  galvanischen  Säule 
naehten  mid  das  Leben  mit  Eiektricität  gleichbedeutend  näh- 
men, so  seien  doch  die  Beobachtungen,  auf  denen  dergleichen 
Meinungen  beruhten,  so  vage  *^),  dafs  man  nicht  sicher  dar- 
aus schliefsen  könne,  besonders  wenn  man  noch  dazu  nehme, 
dalii  nach  den  besten  Beobachtern  weder  Electricität  noch  Gal« 


13)  De  CandolU^  Phgsiol.  veget,  vol.  lU.  p.  1096. 


Digitized  by  Google 


.  230 

vaiüsmus  auf  die  Ersclicimingen  der  drehenden  und  reizbaren 
Blätter  Einflufs  haben.  Auch  ist  es  ihm  nach  dem  im  vori- 
gen Kapitel  Gesagten  nnwalirsclieiiiiich,  dals  die  Verminde- 
rung des  Wärmegrades  bei  einem  Oemiter  die  Ursadie  der 
veränderten  Blattrichtong  sei.  Doch  machte  er  einen  Versach, 
der  zum  wenigsten  anzeigt,  dafs  dieses  einigen  Einflufs  liaben 
kann.  Lupinus  albus  ^  Oxalis  stricta  und  Lotus  jacohacus 
stellte  Verf.  in  ein?n  Schubkasten,  in  welchem  sie  3 — 4  Tage 
gestanden  hatten ,  als  ein  kalter  Ostwind  sn  wehen  begann; 
Verf.  setzte' sie  nun  mit  einem  Male  in  Nordosten,  geschätzt 
gegen  die  Sonne  und  diesem  kalten  Winde  blofsgestellt,  und 
in  weniger  als  einer  Stunde  waren  die  Blätter  geschlossen,  ob- 
schon  sie  bei  denselben  Pflanzen,  welche  bereits  einige  -Zeit 
.an  dieser  Stelle  gestanden  hatten,  offen  blieben.  Der  Ueber- 
gang  aus  einer  schwdien  Atmosphäre  in  eine  kalte  scheint 
also*  einigen  Einflufs  auf  die  Blattrichtungen  zu  haben. 

Füge  man  noch  den  Eiullufs  des  Regens  hinzu,  der  bei- 
liahe  immer  ein  Gewitter  zu  begleiten  pflege  und  die  Annahme 
der  nächtlichen  Richtung  grofsentheils  befördern  müsse,  so 
scheine  die  Sache  liinreichend  erklart»  ohne  dafe  man  zum 
Einflnfee  der  Electricität  Zuflucht  nehmen  müsse.  Auch  ein 
Scliiittt'In  der  ganzen  Pflanze  durch  den  Wind  hat  fast  durch- 
gchends  bei  (Gewitter  statt.  Uii  den  Einflufs  einer  solchen 
äufseren  Bewegung,  bei  welcher  Stamm  und  Blätter  stets  ge- 
schüttelt würden,  zu  erproben,  stellte  er  Lupinus  albus^  OxaUs 
Stricia  und  Lotus  ietragorwhhus  in  einer  nahen  Fabrik  anf 
ein  sich  stets  umdrehendes  Rad,  wo  sie  3  Tage  hindarch  in 
steter  Bewegung  blieben.  Obwohl  Verf.  die  Richtunc:cn  der 
Blatter  fortwührcuJ  genau  beobachtete,  sah  er  doch  durcliaus 
keine  Abweichung  von  den  gewöhnlichen  Veränderougcn  bei 
denselben  stattfinden,  so  dafis  auikere  Bewegungen  auf  die  tSg- 
lichen  Bewegungen  der  Blätter  keinen  Einflufs  haben.  —  Zu 
den  sehr  allgemeinen  und  dadurch  oft  sehr  ungenauen  Wahr- 
nehmungen gehört  das,  was  Sprengel  über  die  längere  Dauer 
der  nächtlichen  Richtungen  der  Blätter  gegen  den  Herbst  sagt. 
Er  verslehert,  dafe  die  Blätter  bei  Robinia  und  Gleditschia-^ 
einige  Tage,  bevor  sie  abfallen,  sich  nicht  mehr  öffnen,  wof- 
'  aus  man  abnehmen  könnte,  dafs  die  nächtliche  Richtung  der 
Blätter  eiue  Sckwäclmug  zu  erkeuueu  gebe,  und  dafs  abo  die 

« 
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ate  Heining,  ab  ob  die  Blatter  bei  Nacht  ansririiten  imd  nene 

Kraft  sammejten,  wohl  etwas  wahr  sein  könnte.  Verf.  bemerkt 
im  AUgemeineD,  dais  es  ungeiuiu  sei  zu  sagen,  clafs  gegen  das 
Abfidlen  der  Blätter  auch  am  Tage  eine  nächtliche  Richtung 
bei  denselben  wahrgenommen  werde.    Wahr  sei  es  allerdings, 
i»k  fflJUi  in  dieser  Zeit  keine  Robiuia,  Colutea,  Caragaua  etc. 
Imlage  ikreBlättdien  vollkommen  ausbreiten  sehe^  doch  eben 
so  wenig  sehe  man  diese  Blattchen  die  Richtungen,  welche  sie 
<ie$  liiicbts  haben,  behalten;  die  Verschiedeuheit  zwischen  der 
Tig.  and  Nachtrichtung  sei  dann  minder  stark ,  bis  dals  encU 
lieh  die  Blättchen  ganz  verlahmen  und  sich  gänzlich  nicht 
mehr  bewegen.    Die  Lähmung  wird  durch  das  Absterben  der 
AmekwcUnogen  vemcsadit;  geschieht  nun  dies  Absterben  bei 
Midit,  90  scheinen  die  Blättchen  auch'  am  Tage  die  nächtliche 
Richtung  zu  behalten;    geschieht  es  am  Tage,  so  bleiben  sie 
mk  dM  Nadits  gedfhet.    Fällt  dies  Absterben  bei  starkem 
^^iMle  var,  so  dauert  es  nicht  lange,  dafs  die  Blättchen  ab- 
iaüea;  ist  dagegen  das  Wetter  günstig,  wenig  windig,  so  blei< 
de  znweilen  noch  8— 14  Tage  in  ihrem  verlahmten  Zu- 
Steide  sitzen,  und  man  sieht  alsdann  das  eine  Blatt  mehr  oder 
«eojger  geöffnet,  das  andere  geschlossen.   Im  Allgemeinen  zei- 
1»  Yeigiftete  Pflanzen  .dieselbe  Erscheinung.    Verf.  stellte 
Zweige  von  Mimosa  nUoHca  und  frondoaa  in  Flüssigkeit,  die 
TT5  Hydrocyanas  potassae  et  Ferri,  oder        Mar.  deuL 
ütfc^  oder  xhs  Sülph*  Morphii^  oder        Acid.  Arse- 
aifiNL  enthielten.   Diese  verschiedenen  Gifte  bewirkten,  dafs 
<iie  Blätter  der  Pflanzen  in  einer  oder  zwei  Stunden  eine  Rieh- 
tBBg  aanahmeDi  welche  zwischen  der  täglichen  und  nächtli- 
ckeii  die  Mitte  hielt    Am  folgenden  Tage  waren  die  Zweige 
r^kestorben,  ohne  dafe  sich  die  Richtung  der  Blättchen  verän(h*rt 
Wit«.  Eben  dies  Resultat  erhielt  Verf.,  als  er  Oxalis  strida 
Di«^  von  Kampher,  jidher  mlphurieus  und  ätherischen 
Oelea  aussetzte» 

etwas  genauer  die  Wirkung  der  Gifte  auf  die  Beweg- 
ii^U^A  der  Blätter  kennen  zn  lernen,  nahm  Verf.  schwächere 
Mte  und  stärkere  Pflanze^.  Nämlich  1)  ^Vasser  nnt  j  acid. 
acetic.  diba.,  2)  Wasser,  in  welchem  ^  Sulph.  Ferri,  und  * 
))  Wasser,  worin  HyäroMor.  SoJL  anfgelöst  war.  In  jede 
dieser  Flüssigkeiten  stellte  er  Nachts  um  12  Uhr  einen  Zweig 


* 
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von  BoUrda  pieudo-acaciiL  Es  wurde  bierduroh  aHe  Be- 
wegang^^  vemiditety  und  in  einigen  Tagen  waren  die  Zweige 
todt:  Stellte  Verf.  dagegen  ähnlielie  Zweige  Mittags  ttm  12 

llhr  in  dieselben  Flüssigkeiten,  so  fand  Abends  noob  eine  kleine 
Aniiälierung  zum  Schliefsen  Statt.  Derselbe  Versuch  mit  Lu- 
piniu  4Übu8  und  Lotus  tetragonelobus  hatte  denselben  Er- 
folg «lieh  die  Versuche  mit  Pflanzen,  weiche  Verf.  «giftigen 
Dämpfen  aussetzte.  Die  Bl&tter  von  Robinia-Arten  hinderte 
er  durch  Verdunstung  von  Kampher  und  Aether  aulphuricus 
sich  zu  öffnen,  und  das  Scliliefsen  derselben  Blätter  gegen 
Abend  durch  gas  nitrosum.  Es  ward  ihm  dadurch  deutlich, 
dalii  Gifte  die  Beweglichkeit  vemiditen  und  die  Pflanzen  töd- 
ten,  ohne  daft  dadurch  die  Pflanzen  eine  nSchtUche  Richtung 
annehmen.  Apeh  Göppert  seheint  dieselbäi  Refloltate 
bei  seinen  Versuchen  erhalten  zu  haben.  Er  sah  Zweige  von 
Mimosa  pudica^  in  Gifte  gestellt,  früher  ihre  Bewegimgen  ver- 
lieren, als  in  reinem  Wasser,  und  Add.  hydro-cyamcum  ver- 
nichtete alle  Bewegliddceit^  .  sobald  es  bis  zur  Anheftnngsstelle 
des  Blattes  drang.  Verf.  glaubt  ans  den  Folgen  der  Veigif- 
tungen  und  aus  der  Betrachtung  des  natürlichen  Todes- der 
Blätter  annehmen  zu  können,  dafs  die  nächtliche  Richtung  der 

t  Blätter  nicht  als  Folge  von  verminderter  Kraft  zu  betrachten 
seL  Andere  Beobachtungen  zeigen  dagegen  deutlich,  daih  je 
gesunder  und  kräftiger  eine  Pflanze  ist,  um  so  kraftiger  andi 
die  täglichen  Bewegungen  sind.  Indefe  leidet  di^  Regel 
eine  Ausnahme,  sofern  wenn  sich  neue  Blätter  oder  Blumen 
entwickeln,  die  Bewegungen  der  zunächst  stehenden  Blätter 
vermindert  werden,  und  zuweilen  wohl  ganz  aufhören,  wie 
Verf.  dies  bei  Lnpinns-Arten  sah.  Dagegen  bemerict  itaan  bei 
anderen  Pflanzen,  z.  B.  Oxalis,  wihrend  der  Bildung  der  Blnme 
oder  Frucht  kaum  eine  Spur  von  Verminderung.  Verf.  un- 
tersucht dann  kürzlich,  wie  sich  die  Blattrichtungen  zu  den 
Functionen  der  Blätter  vcrlmlten.  Diese  bestehen  vornehmlich 
in  Entbindung  von  Kohlensäure,  in  Bildung  dieser  Sänre  und 
in*  Verdunstung.  Die  erste  und  letzte  dieser  Funktionen  hat 

^  n^ihrend  des  Tages,  die  zweite  wahrend  der  Nacht  Statt 


IS)  Amu  4L  Sc  A«l«r.  XVII  m  und  dlf  JeUi  ßfiretpmiei 
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Sdr  Mtirlicli  sollte  es  also sdieuieD,  ^eü^MmFmk^ 
tidsöi  die  Tsfiiditniigen ,  Hie  nächtlidieii.  <Se  Naditriclitiiiigeii 
erfordern.  Dies  findet  jedoch  nicht  Statt.  Senebier  sah 
die  zusammengefalteten  Blätter  von  Rohinia  pseudo-acacia 
mter  Wasser  Sauerstoff  entwiokeln,  Verl  fa&d  dasselbe  bd 
Mdiui  viacaaa  waA  (kcaUs  sirkUL  Audi  die  VerdoBStong 
fdkl  fort,  wenn  aa<^  die  Blitter  gesoMossen  sind.  Vert  hing 
einen  abgeschnittenen  Zweig  von  Rohinia  pseudo-acacia^  des- 
sen Blättchen  um  Mittag  durch  die  starke  Sonne  geschlossen 
waren,  und  einen  anderen»  dessen  Blättchen  durch  eine  tiefere  ' 
Sieüoqg  nnd  Bedecknsg  gegen  das  Sonnenliebt  offen  geUiebea 
ms,  in  die  SMme»  wodureh  beide  TertPOokneCen,  oluie  die 
Riditong  ihrer  Blätter  verändert  zu  haben.  Schwieriger  war 
es  dem  Verf^  zu  erforschen,  welche  Verbindung  zwischen  der 
nichtüchen  Richtung  und  der  Bildung  von  Kohlensäure  be- 
itabt  Er  nahm  einen  Topf  mit  Lnpinos- Pflanzen »  bevaubte 
tee  anTheil  ihrer  BiStter,  wodurch  alsbald  visle  nene  sidi 
IQ  cotwiekelii  begannen.  Non  hOrten  also  aneh  die  Bewegnn- 
^en  Aüf,  und  die  alten  Blätter  blieben  des  Nachts  ganz  offen. 
Nun  überdeckte  Verf.  diese  Pflanzen  mit  einer  Glasglocke» 
iiiter  welche  eine  kleine  Schale  mit  Kalkwasser  gestellt  wurde, 
iponitf  er  am  folgenden  Morgen  koUensaarsn  Kalk  darin  Ind. 
Vm  SQ  sehen,  ob  anch  nicht  etwa  die  Erde  des  Topto  einige 
Kohlensäure  entbinden  könnte,  stellte  er  neben  den  Topf  mit 
den  Lupinen  einen  ohne  Pflanzen,  ebenfalls  mit  einer  Glocke 
verdeckt  und  mit  einer  Schale  Kalkwasser,  fand  aber  am  Mor* 
gffi  keinen  kohlensauren  Kalk»  und  folgert  also,  da&  dieser 
nor  durch  die  von  den  Li^inen  entwiekdte  Kohkosinre  ge- 
liiUet  8«.  Es  scheint  also,  da&  die  Richtung  der  Blitler  anf 
ihre  Funktionen  keinen  Einflufs  habe,  obschon  diese  einen 
mächtigen  Einflufs  auf  die  Blattrichtungen  äufsern  (s.  zweites 
Uittptstück). 

Schlieftiich  stellt  Verf.  eine  allgemeine  Veigleichnog  an 
»mchen  den  Pflanzen  mit  beweglichen  BlStteni,  ond  denen» 

Blätter  keine  andere  Bewegung  als  durch  Krümmung  ih- 
fer  selbst  machen  können.  Die  ersteren  erscheinen  feiner 
geiMuiet  Die  Uolzbündel  sind  dünner»  die  Blätter  beinahe  im- 
aier  sosanunei^gesetzty  die  Blattcfaen  selbst  klein  mit  scharf 
goeidinetem  Rande,  durchgängig  glatt  oder  woU  mit  eigen- 
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tiriküMdieii,  weil  WMfaiafl^  stehenden  sarten  Haarai  besetzt; 
4te  ObeHiftut  ist  ftufeerst  fein,  «Ne  Adern  sind  wenig  ange- 
schwollen und  die  lilattstiolc  überall  artikulirt.  Selbst  die 
Bliitiientheiie  sind  kleiner  und  feiner  gebauet  als  bei  den  mei- 
sten nbrigen  Dikotyledoaen.  Obschon  es  unter  den  Pflanzen 
mit  mibeweglidien  Blättern  wohl  einzdhie  giebt,  welche  eb«i 
m  zwrt  gebaut  sind  als  die  mit  beweglidien  Mittem,  so  ist 
doch  unter  letzteren  keine»  welche  nicht  das  eigenthdmlietie 
Aussehen  hesitzt.  Verf.  stellte  Zweige  beider  Art  Pflanzen  in 
Gifte,  wobei  er  Sorge  hatte,  dafs  die  ßlattflächen  so  viel  wie 
anögUch  gleich  waren,  da  ee  bekannt  ist,  dafs  die  Aufnahme 
der  Fenchtigkeft  in  genauem  VerhSltnisse  m  der  Blattober- 
fMie  steht  Die  angewandten  Pflanzen  waren  Caras^ana 
arhorcscens ,  C.  grandißora,  Colutea  media,  JC.  fruticosaj 
Rohinia  pseudo-acacia,  R.  visco^a^  Mimosa  nilotica,  M..fru^ 
'  UcosOf  M,frondosa  und  Oxalia  strida^  welche  sämmtlidi 
bewegliche  Blatter  haben.  Von  der  anderen  Seite  traxinut 
excMory  Myrtas  eommunia,  LorUcerä  eomtlea,  Ahm» 
glutinös Querois  rabttr  imd  Aspiditim  filix  mas.  Von 
jeder  dieser  Arten  stellte  Verf.  Zweige  in  folgende  Gifte:  Ace- 
ias  plumhiy  llydrocMor.  deutox.  mercur.y  Hydrocyau.  poL 
el /errif  Acidum  nUrlcum^  Sulph,  morphü  nnd  Oxydum 
paktBdL  Nach  der  versohiedenen  Kraft  dieser  Stoflfo  waven 
1^5  Gran  derselben  in  einer  Unze  Medteinalgewlclil  reinen 
Wassers  aufgelöst.  Die  Folgen  waren,  dafs  1)  binnen  1—5  Tagen 
die  Zweige  sanuntlich  getödtet  waren ;  2)  die  Zweige  der  P/lan- 
aen  mit  beweglichen  Blättern  vertrockneten,  und  ihre  Blätter 
zeigten  weder  durch  FarbenverSndemng,  noch  durdi  diend- 
sehe  Reagentlen  eine  Spnr  von  Gift;  3)  alle  BiStter  der  un* 
beweglichen  Pflanzen  zeigten,  dafs  sie  Gift  in  ihr  Gewebe  auf- 
genommen hatten :  4)  die  Zweige  der  Pflanzen  mit  beweglichen 
Blättern  starben  durchgehends  durch  ^,  \  oder  |  des  Giftes^ 
welches  zur  Tödtnng  der  Pflanzen  mit  unbeweglichen  Blättern 
nttthig  war.  Es  folgt  hieraus  deutlich,  dalb  die  Pflanzen  mit 
beweglichen  Blättern  starben,  bevor  das  Gift  bis  in  die  Blät- 
ter dringt,  was  dagegen  wohl  bei  den  anderen  stattfindet. 
Das  Holzgefäfssystem  {hoittstehel)  der  ersteren  wird  also 
durch  einen  Einflufs  getödtet,  weicher  die  Lebensthätigkeit  der 
letzteren  noch  nicht  vernichtet.  Nimmt  man  dazu,  daft  went- 
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ger  Gift  zur  Tödtung  der  Pflanzen  mit  bewcgHdien  Blättern^ 
ais2urTödtung  der  mit  unbeweglioheD  nötbig  ist,  so  folgt  hier- 
ms  nothwendig»  dafo  di«  enteren  ein  zarteres  Leben  ab  die 
anderen  haben. 

Fünftes  Hauptstück.  Verf.  geht  die  verschiedenen 
Krkläruugen  der  täglichen  Blattbewegungen  durch,  indem  er 
die  Ansichten  von  Bonnet  (jsur  Vusage  des  feuillcs  p.  131. 
1. 132.x  Linne  (Amoen.  acad.  lF.p.  d38.X  Mn8tel(Tn»<^ 
rar  la  vcg^^t,  p.  103.)^  Hill  (fhe  deep  ^ pkmU,  hondm  , 
1757.),  De  Candolle  (Prindp.  Mm.  de  Boian.  vor  der 
Eore  franc.  1.  199.,  und  phys.  v6get,  Fol  IV,  p,  860.), 
Zinn  {Uamh.Mag,  XXU,  p.  40.),  Hall  er  iprim,  Un*  phys. 
p.252.),  Seaebier,  Girtanner  (Pescliier,  Jourmphys,  IL 
dl8i),  Schrank,  Kerner,  D«Unietrie  {gJoum.  de  Fhy 
lif.  Tom.  56.  1812.  p.9M— §70>  Sprengel,  Oken,  O.  H. 
Scliulz  anfiihrt  und  zu  dem  Resultate  gelangt,  dafs  noch  keine 
ErkJärujj?  gegeben  sei,  welche  mit  den  jetzt  bekannten  That- 
mhm  fanz  übereinstimme.  Er  selbet  verspricht  eine  Erklärung, 
udi  B0tiaditQng  der  dreiiend^n  qnd  rei^ebarefi  BJiätt^r» 
voa  dnen  in  den  folgenden  Kapjteln  gehandelt  wird»  deren 
MittlieilaDg  wir  den  fol^enden^  Heften  vprbehalt^n. 
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•  Ichtbyologisclie  Beiträge  zur  skandinavischen  Fauna 

TOB 

« 

B.  Fr.  Fries. 
äM  im  StehwoHscIiM  ■UteMn  dnch  Dr.  Gast  in  Stoddhobn. 


Erster  Theil. 

Das  Gesohlechl  Syngnatbas. 

(Uierstt  Taf.  VI.) 

Durch  Hie  Entdeckung  des  merkwürdigen,* zwisclien  den  Ge- 
schlechtern stattfindenden  Verhältnisses,  durch  welclies  die 
M&BBolien  nicht  allein  tarn  Schutze  der  Eier  und  der  Geburt 
befltiiiimt,  sondern  hiezn  anok  mit  einem  eigenen  Oigane  be- 
gabt wnfden,  worin  die  Eier  niedergelegt,  entwidcdt  nnd  an»- 
gebrütet  werden,  und  worin  die  Jungen  im  zartesten  Alter  ei- 
nen sicheren  Zufluchtsort  finden,  hat  dieses  Geschlecht  in- 
neuerer Zeit  sich  eine  gröfsere  Aufmerksamkeit  zugezogen,  als 
dies  sonst  vielleiebt  derFall  gewesen  wire.  Die  k6ni|^Aknr- 
demie  der  Wissenscbaflen  bewahrt  8dM>n  m  ihren  Akten  diese 
schöne  Entdeckung  des  Hrn.  C.  U.  Ekström  *),  so  wie  die 
anatomischen  Untersuchungen  des  Hrn.  A.  Ketzins welche 
nebst  dem,  dafs  sie  mehrere  interessante  Details  im  inneren 
Bau  dKeser  Fische  ,  aniklären,  der  genannten  Entdeckung  eine 
noch  gröfiwre  StatM  yepieihen  *> 

1)  S.  Jahrg.  1831.  Seite  270. 

2)  S.  Jahrg.  1833.  Seite  146. 

3)  Späterhin  hat  Herr  Yarrell  aufgeklärt,  dafs  dieselbe  Ent- 
deckung schon  1785  von  einem  Engländer,  Mamens  Walcott,  ge- 
macht und  in  einem  Ton  ihm  Terfafsten  Manuscripte  aufgezeichnet 
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Wenn  ich  jetzt  bei  der  Akademie  das  Andeid[eii  an  dieses 
GescUeclit  zurackrofe,  so  gesckiekt  es  iA  der  AMdit,  von 

der  systematischen  Seite  die  Arten  zu  prüfen,  welche  theils 
unsere  Fauna,  thoils  die  englische  aufnimmt,  durch  die  Mit- 
Üi^iug  der  Resultate  eigener  liuteraucliungep  zu  einer  sicheni 
Kcimtaife  der  Arten  beizutragen,  und  zu  veNchen»  die-  Syno- 
vfmk  und  Nonendatur  auf  einen  geordneteren  Fnfii»  ab  ich 
sie  bei*ineinett  Vorgäiif^cru  gefunden  Habe,  wieder  herzustellen. 
Idi  erhalte  dahei  Gelegenheit,  unserer  eigenen  Fauna  zwei  Ar- 
ten einzuverleiben,  die  sich  früiier  in  dem  Verzeichnisse  nicht 
forCuideny  welche  aber  beide  an  unserer  westlichen  Küste  ^ 
IMen  worden. 

Es  ist  gewÜ^  im  Gebiete  der  Natnrgesphichte  nicht  unge- 
wöhnlich,   einen  und  deaselben  Gegenstand  unter  mehreren 
verschiedenen  Namen  bescliriehen  zu  finden,  und  es  kann  dies 
achweiiioh  bei  der  Entwickelung  der  Wissenschaft  ganz  ver- 
niata  werden,  fis  ist  die«  auch  Ton  keinem  besonderen  Ge« 
wicUc^  Mem  ein  soldies  Veihiltnfik  gsinz  leicht  entdedit  und 
eben  so  bald  berichtigt  ht    Von  gröfkerer  Bedeutung  und 
mehr  irreleitend  sind  dagegen  Verwechselungen  schon  bekann-  ^ 
(er  und  allgemein  angenommener  Namen,  indem  solche  Irrthü- 
mer  leichter  der  Aufmerksamkeit  Anderer  entgehen  und  einen 
weidinftlgeren  Schriltwedisel  erfordern,  wenh  sie  genan  he» 
rieitigt  werden  soUen.    Es  ist  indefs  gerade  im  Geschledite 
JSyngnathus,  wo  man  mehrere  solche  Irrthiimer  nicht  allein  in 
älteren  Werken  aufgenommen  findet,  sondern  auch  in  den  al- 
lenieoesten»  wdches  eine  Revision  der  Arten  dieses  Geschlechts 
Ol  so  Dothwendiger  nadit 

Das  Geschkgßht  Syngnathus,  in  d^r  eigenÜichen  Bedeiiliuig 
mit  Cuvier  aufgefafst,  zerfällt  in  zwei  ganz  natilriiche  Unter* 
abtheilangeu,  welche  man  am  leichtesten  daran  erkennt,  daft 
4k  Arten,  welche  zu  der  einen  gehören,  Brustflossen  be- 
akzen,  wahrend  man  diese  hingegen  bei  allen  den  Arten  ver** 
■iftt,  welche  die  «weite  Dnterabtheilung  ausmachen.  Um  die  ' 
ersten  zu  bezeichnen,  will  ich  einen  schwiedtschen  Provinzial- 
oamen  auftiehnien  und  sie  Tängsnäilor   (dentsch  Taug- 


worden  sei,  welches  zwar  zur  Herausgabe  bestimmt  war,  aber  nicht 
venMfemi^t  woidea  ist. 
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schnellen^  die  sich  in  Seetang  schnell  bewegen)  nennen,  und 
für  die  letzteren  die  bisher  fiir  das  ganze  Geschlecht  gebrauchte 
Benennung  Meernadeln  (Schw.  Uafsn;ilar)  beil»ebaUeik 
BmiB  kftjmeOL  «uf  ^]fl;eB4e  Weis^  diaimktenski  werdei* 

L  Taügsclinelleik  Syngnathi  marsupialeSf  pinius  pe- 
cioraMus  iniOtuOL 

Carpore  distip^te  ungnUtto,  pinnis  caudtte^  ani  pecto* 
ramnuque  radkitisi  cwißnaiatoria,  Mares  iß/oUiculo, 
nwwpü  IMar»  rimß  longiUsdßBaU  tUUscenUp  sub  cauda 

proxirne  infra  anum  mserto  viiraque  medium  caudßc  ex* 

tenso  ova  /ovent  puÜosque  exclusos  includunU 

U.   Meer  nadeln  (Hafsnälar).   Syngiiathi  ophidü,  pinnis 
pedoraUhua  carentes. 

Corpora  UreOf  jonguUs  saliem  manu,  oampiana^  poi- 
Ttis  pecioraühiis  anique  nulüs;  cauda  prehensiliy  longa^ 
graciUimaf  pinna  aut  nuüa  aut  rudiinentaria,    Marcs  iti 

^^ÖJ^ß^T^^i^* 

L  Tangschnellen  (TatigttiSVöir)* 

Zu  dieser  Unterabtheilung  gehören  die  beiden  Arten  S, 
ndaui.  und  S.  Typhle,  welche  ISwuen  schon  Linne  in  iinaere 
Fauna  anfnahm«  £s  ist  jedoch  mdaer  Meianog  nadi  aahr  un- 
aidier»  ob  Linne  urirklidi  diaae  beiden  Arten  unftenchieden 
lial^  mir  adieinft  e%  als  hlttte  ar  de  verwecbselt»  Ich  aeUiefte 
dieses  theils  aus  der  Diagnose,  welche  Linne  zwischen  bei- 
den Arten, festsetzte,  welche  keineswegs  die  speciüsch  unter- 
acheidefide  Differenz  enthält,  Uieüs  ans  eiaem  Umstände,  wel- 
^  her  (»iaiiar.  der  AiifmerkaamkaU  entgangen  zu  sein  aohein^  nim<- 
liflhtdenii  dafe  er  in  seinen  Citaten  Artedi's  charakteristiaclie 
Beschreibungen  beider  Arten  ganz  verwechselt  hat  Artedt 
beschreibt  nämlich  unter  Nr.  2.  (s.  dessen  descriptioiu  spec) 
ganz  deutlich  TypkUf  und  untec  Nr.  3.  uicus,  aber 
dnrak  einen  krthum,  dessen  Eatstdiuiiig  jetzt  nklU  erfoincht 
werden  kann,  hat  - eine  Verwechselung  mit  den  kurzen  Diagno> 
sea,  deren  er  sich  bediente,  stattgefunden,  so  dafs  Nr. 2.  in 
den  Beschreibungen  die  Diagnose  erlialten  hat,  welche  ei- 
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goaUicJi  Nr.  3.  angehörte.  Die  Fglgc  dieser  Verwechseludg 
«iTy  dals  die  Citale  der  Beschreibwigoii  Bowojbi  in  Art«ili*» 
%aoiiymik,,^  in  dessen  Genera  feUerlmfl  mumien.  Was 
imn  die  Diagnosen  Linne's  anbetrifft,  welche  das  Kennxei- 
cheu  corpore  sepiem-angulalo  für  S.  Acus,  uu<l  corpore 
iesungiilaio  für  S.  Typbie  aufuehineii,  so  imbeu  diese  vier- 
uBaebi,  dafe  theib  einige  Sciiriftstdier,  wie  a.  Ii,  Gronor 
vins,  Pennanti  beide  Artoa  Inr  bloAe  Varietäten  einer 
vad  derselben  erklärt  baben,  tbeils  dalb  ein  Jeder,  der  Jiiebl 
Gelegenheit  hatte,  selbst  den  wirklichen  Acus  zu  sehen  und 
keanea  zu  lernen,  sich  uothvvendig  in  Betreff  4er  Typhle  ir- 
nn  muiate,  indem  auch  diese  Art  einen  gana  deutüch  sie« 
kneckigea  Körper  balf  und  daber  kiobt  ffir  Atn»  gebalteli 
wmim  konnte.  So  ist  im  Allgemeinen  aucb  das  Veibält^nlb 
bei  ODS  gewesen.  Die  Art,  weicln;  man  in  unseren  cinheimi- 
sehen  Sammlungen  als  Aciis  bestimmt  fnidet,  ist  keine  andere 
als  Typhle.  Herr  C.  U.  Ekströni,  der  einzige  einheimische 
Scbnfiiteiler,  der  das  Syngnathua-Geeobieobt  ausfiibaliob 
■afcneben  bat^  niamit  nur  zwei  Arten,  aa^  welobe  an  Mdrköa 
Sebeerenküste  vorkommen ,  nindieh  Aous  nnd  Ofibidlonv  aber 
auch  sein  Acus  ist  S.  Typ/ile.  Ich  \ernmtho  wegoü  der  bei- 
behaltenen L inne 'scheu  Diagnose,  dafs  der  in  Rels^ii  fauna 
Suedea  und  M  ilsson's  Synopsis  aufgenommene  Acus  ebenfalla 
akto  anderes  sei  Was  vicb  betritt,  so  begle  kb  stets  viele  B** 
denklichkeit,  irgend  eine  Art  mit  seebaeckigem  Körper  anan«> 
nehmeu,  indem  eine  solche  mir  nie  vorgekommen  war,  und  es 
mk,  trotz  ileifsigen  Nachsuchens,  doch  nie  geglückt  war,  an 
■neren  Kiisten  mehr  als  eine  einzige  Art  der  Tangscbnelien 
•atafioden.  leb  bin  daber  bedacht  gewesen»  Tyfdde  aswnip 
Mblieiben,  in  disr  falaoben  VeriMitbung»  dafe  nnasre  skandim^ 
vische  Art  der  wabrhafte  Acos  sei;  als  ieli  jedoch  Yarrell» 
schönes  Werk  über  die  Fische  Englands  erhielt,  ward  ich 
über  diesen  Irrthuju  sogleich  aufgeklärt,  und  ich  bin  seitdem 
SU  dem  Resultate  gelangt,  wekbes  ich  jetzt  in  Kürze  darzu- 
iteUen  gesuckt  babe.  Die  Diagnostik  und  Synouymie  der  be^ 
den  iu  Frage  stebendoi  Arten  stellt  sich  folgendermaßen: 

1)  Die  grofse  Taugscbnelle.   Syngnathus  Acu». 
CapUe  supra  convexo,  cmia  tmdia  iongUudinaU,  /ronle 
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decUvi;  rostro  suhcylindrico ,  capite  plus  quam  üuplo  an--  « 
guatiori;  pinna  caudali  apice  rotundaia. 

Syaoiiymie:  Diese  Art  ist  es»  weiche  Rosdelet  unter 
dem  Nanen  Aeu»  Arutotdiif  secunda  spedea^  zaerst  «ab- 
gestellt hat  Artedi  beschreibt  sie  hierauf  ganz  riditig  in 
Descripi.  spcc.  Seite  3.  Nr.  3.,  und  nimmt  sie  fen^er  in  sei- 
ner Synonym,  S.  2.  Nr.  3.  und  Gener,  S.  1.  Nr.  3.  auf,  ci- 
tirt  aber  an  beiden  letztgenannten  Stellen  unricht%  Nr.  2.  sei- 
ner DetcripiL  Dafii  dieses  die  Art  sei,  welehe  Linne  im 
System.  Not  h  p.  41d.  aal|penommen  hat,  mnft  leh.  annale 
men,  glaube  aber,  da(s  sein  Acus  in  der  Fauna  Suee,  nicht 

'  diese,  sondern  die  nächste  Art  sei,  indem  als  Aufenthaltsort 
dieOsteee  aug^eben  wird,  wo  sie  wenigstens  an  unseren  Kü- 
sten nach  meiner  und  nach  £liströms  £rfahrang  nksbt  vor- 
kommt  Bloch  liefert  anf  seiner  91.  Tafel  mir  von  dieser 
Art  Figuren,  nSmlich  Nr.  !•  anter  dem  Namen  Typhle,  and 
Nr.  2.  unter  dem  Namen  Acus\  die  Beschreibungen  zu  diesen 
beiden  Figuren  zeigen  deutlich,  dafs  Bloch  diese  beiden  Ar- 
ten durohans  nicht  unterschieden  hat.  Mit  Ausnahme  von 
Pennant  und  Montaga  scheioen  aUe  Fannis)en  Kngtonds 
hinsichtlidh  der  Benennung  von  S.  Acus  in  Uebermsthnmong 
zu  sein,  und  ihnen  mufs  es  zuerkannt  werden,  zuerst  die  rich- 
tige Diagnose  zwischen  dieser  und  der  nächsten  Art  angege- 
ben zu  haben  (sieiie  Jenyns  Motu  p.  484  und  Yarreli's 
BiiUsh.  Fish.  IL  p.  325. 

Anmerlk  \9i»  oben  erwilmt  worden  ist»  so  habe  ich 
nie  £eoe  Art  an  nnseren  Kfisten  gefunden,  weder  an  der  Ost-. 

,  see,  noch  in  den  Bohuslan  scheu  Scheeren,  soviel  ich  auch 
danach  unter  der  Menge  kleiner  Tangschnellen  gesucht  habe» 
vrelche  ich  theils  sdbst  heraufgeholt  habe,  theUs  habe  dnfin 
scben  sehen.  ]>eshalb  gianbe  mich  jedoch  noch  nldit  W 
rechtigt^  das  Vorkonnnen  derselben  bei  uns  bestinfmt  zn  leug- 
nen, sondern  schliefso  nur  auf  ihre  gröfsere  Seltenheit  Wie 
das  Verhültnifs  an  den  norwegischen  Küsten  sein  mag,  weilii 
ich  nicht  aus  eigener  Erfahrung.  An  Englands  Kästen  soll  sie 
sehr  gemein  sein  und  erreicht  dort  bblb  eine  LlQge  von  16 
bis  18  engl.  Zoll. 
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2)  Die  kleine  Tangschnelle.   Syngnathus  Typhle, 

Capäe  Siq^ra  pkmiuaculOt  fronie  excovata  horisboniaü; 
roiiro  vaUe  compressOf  tdUUuBne  fere  aq^iiis;  ptina  cäur 
daii  apice  acuthtscula. 

Synonomie:  jdcus  Aristoielis,  s.  uicus  secunda  spe- 
ckt, Willoughb.  Bist  Pisc,  158.  jiec  non  species  al- 
iera  major.  Id.  p,  15.  Arted  i,  BeserfpU  Spec  p.2.  iVr.  2.; 
Sytu  p.  1.  JVr*  2L;  Gau  p.  1.  Nr.  4 

5.  Typhle*  I^inne,  Syst.  Ntiiur,  p.416;  Füua.  Suec* 
Kr.  377. 

S.  Typhle.  Retzius,  Faun.  Suec  Nr.  19;  Nilssou's 
Synops,  p.  67. 

S.  Typhle.  Jen/ne  MamtoL  p.  485;  YarrelL  BriL 
lUL  II.  p.  932. 

S.  Acus,  Linne,  Fauna  Suec  iVn376(?);  Uetz.  Fn. 
Suec.  Nr.  20.  (?) 

S.  jiciis.  Ek ström,  Verhandl.  der  k*  Akad.  d.  Wisseu- 
teft«a  1831.  S.  271.  TaC  1.  Fig.  1.  u.  2. 

An  merk.  Diese  ist  die  allgemeinste  Art^  welcbe  an  den 
sdhredischen  KSsten,  sowoM  in  der  Ostsee  «als  im  Kattegat  vor- 
kommt. Ihre  gowöhnliche  Länge  an  diesen  Stellen  beträgt 
zwischen  9 — 10  schwed.  Zoll.  Man  findet  in  beiden  Meeren 
zwei  Farbenvarietäten ;  eine  grüne  mit  gelben  Flecken  und  den 
Btneh  stark  ine  Messinggelbe  zidiend;  und  eine  oliveubnums^ 
mit  einer  Menge  weiftliciier  Ponkte  and  Flecke  bestreut,  so 
wie  mit  wcifslichem  Bauche.  Diese  beiden  sind  gleichwohl 
nicht  constant,  sondern  zwischen  beiden  liegt  eine  Reihe  von 
Vebergängen.  Auch  stehen  sie  in  keinem  bestimmten  Verbält- 
mis  zu  Alter  und  Geschlecbt 

* 

IL  Meernadela« 

Ibben  sebwedisehe  Iditbyologen  sidi  l^ine  Nam^nsverwedi- 

seiung  zwischen  den  Arten  der  vorigen  Abtheilung  zu  Schul- 
den kommen  lassen,  so  haben  englische  Schriftsteller  ihrer- 
seits auf  eine  merkwürdige  Weise  die  Arten  innerhalb  dieser 
verwechselt  Unsere  Fauna 'bat  bisber  nur  eine  einzige  Arl^ 
aimlich  S.  OphUkony  aufgenommen,  während  die  englisebe 
deren  drei,  nämlich  aequoreusy  ophidion  und  Uimhriciformis, 
auizttweiseu  hatte.  Jedoch  weit  davon  entfernt,  als  hätte  jeder 
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dieoor  Namn  .ein«  und  dieselii«  Art  bei  ungleichen  SckiiA- 
steUern  bezeidmet,  so  findel  man  im  Gegentheil  eine  grofte 
Verwirmng  in  dieser  Hinsicht  herrschend.  Seitdem  neue  Ua- 
tersucliungen  offenbart  haben,  dafs  dieselben  drei  Arten  umA 

an  unseren  Küsten  gefunden  werden,  so  sehe  ich  mich  im 
Staude,  den  Zusauinicnhang  erklären  zu  können.  \Va$  zuerst 
unser  Ophidion  betrifft,  so  ist  es  gewife  weniger  anerwartet, 
diesen  Namen  in  der  englisohen  Fauna  Auf  eine  ganz  anijere  , 
Art,  als  die  von  uns  hierunter  bezeichnete,  angewandt  zu 
hen,  da  diese  die  seltenste  zu  sein  scheint,  welclie  an  den 
englischen  Küsten  vorkommt,  und  da  die  Engländer  geringe 
oder  gar  keine  Aufmerksamkeit  den  Beschreibungen  unser«» 
Artedi  geschenkt  haben,  sondern  sich  nur  an  dlo  kurzen 
'  Art-Charakteristiken  Linne's  hielten^  und  da  diese  un- 
zureichend erwiesen,  bei  Bloch  Aufklärung  suchten,  der  be- 
sonders unglücklich  in  der  Bestimmung  der  Syngnathus-Arten 
gewesen  ist.  Was  man  sich  jedoch  nicht  vorgestellt  hatte,  ist 
eingetroffen;  in  den  neuesten  Werken,  worin  die  Fisch-J^amia 
Englands  4d»gehandelt  wird,  ist  der  Name  Opiufion  zuletzt  da- 
bei stehen  geblieben,  blofe  das  eine  Geschlecht  der  ausge- 
'  zeichnetsten  Art  dieser  Unterabtheilung  zu  bezeichnen,  Mäh- 
rend das  andere  unter  dem  richtigen  Namen  derselben  Art, 
S.  aequareuSt  auQsenommen  worden  ist.  So  verhält  ^  sich 
sowohl  in  Jenyns  Manual  qf  Brit  VertA.  jimmah^  ab 
b  Yarrell's  Bist  of  Brit.  Fish.  Das  Weibchen  be* 
schreiben  Boide  richtig  als  S,  aequoreus  Linn.,  das  Männ- 
cheu  nennen  sie  aber  iS*.  Ophidion  Bloch.  Ich  will  gcwils 
nicht  behaupten,  dais  Bloch  unter  seinem  Ophidion  nicht  zu- 
gleich aequoreus  mit  begriffen  hatte;*  im  Gegentheil  mdehto 
ich  Bloches  Ophidion  als  synonym  mit  der  ganzen  Unterab- 
theihmg  betrachten,  iiulom  die  Beschreibung  theils  auf  die  eine, 
theiLs  auf  die  andere  Art  sich  anwenden  lUfst.  Das  Exemplar, 
welobes  zum  Original  für  seine  Figur  diente,  ist  vermuthiioh 
S.  aequoreus  Lum.  gewesen       Es  ist  wohl  eine  miage- 

4)  Das  einzige  Exemplar  der  Bloch' sehen  Sammluug,  »elclieü 
in  die  des  hiesigen  Museums  überging  und  wahrsrh^inlich  als  Origi- 
aal  wa  der  Abbildung  diente,  ist  indessen  S,  opkt'f/ion,  stimmt  weni;?- 
rtent  in  jeder  Beziehung  zu  den  CbacakteM,  welche  der  Heir  Verl 
dies«  Art  weiter  «aten  autcfareibt  Herausgeber. 
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madito  Sache,  daft  .der  Name  Ophidion  fnr  die  Art  beibehält 
tea  werdea  müsfie^  der  ihn  Linne  zuerst  gegeben  hat^  welche, 
foe  gewaaen  aei«  findainan  unzwaidautig  bei  Artedi»  der 
k  aeiaen  Descript  spec.  eine  anafubrliche  Beschreibung  der* 
elben  geliefert  bat.  (S*  Seite  1.  Nr.  1.)  Sie  ist  auch  sptU 
leiUa  von  allen  eialieia|U|Glien  Schriftatellem  ohne  Ausnahme 
OBler  demselben  Namen  beschrieben  worden.  Das  einzige* 
was  nun  anmerken,  kann y  ist,  dafs  Artedi  und  nach  ibm 
Liua  die  Synonymik  so,  wdt  aaadehnten,  ao  daft  sie  audi 
ene  Uaina  verschicplene.  Art  umfafste,  welche  Willoughhy. 
□Dter  demNamen  ^cus  iMfR^ricijf^rmU  angenommen  bat.  Dies^ 
welche  in  Eogland  allgiMn^jaer  zn  sein  aeheint,  erhidt  daher 
^onPenaant  und  den  ihm  folgenden  dto  Namen  Ophidion, 

enyns  es  für  räthlich  fand,  diese  Benennung  auf  das 
MüdimIm  von  aequoreus  zn  übertragen*  Der  Name  bimbri^ 
1  ifmm  wW  dann .  wieder  vom  letztgenannten  Sdriftstellor 
au^eaofBmeQ,  aber  nicht  giäcklicber  angewandt,  indem  ef^ 
oioe  es  za  merken»  hierooter  den  wahren  Linne'sehen  S* 
opMdma  beschreibt  Dies  ist  die  einzige  sichere  Aufklinmgv 
die  icli  habe  finden  können,  diiis  unser.  S*  ophidion  aucli  in 
Ei^hod  vorkoamt  Naefi^Jenjna  nimmt  aneh  Varrel  deo- 
üften  Namen  lumbricfformig  an,  nnd  eitirt  dabei  die  Beschreib, 
billig  des  ersteren,  beschreibt  aber  selbst  darunter  ganz  deut- 
bflk  die  nrapiüngliehe  Art,  weLcber  mit  Recht  der  Name  ange- 
Urt  Ungeachtet  daher  keiner  der  genannten Sdiriftsteller  je- 
der for  sieb  mehr  als  zw^ed  Arten  Meernadeln  kennt,  so  stellt 
Sick  doch,  mnn  man  dio  von  ihnep  au%enommenen  Arten  so-  ' 
sünneazablt,  das  Resultat  herans,  dalb  drei  Arten  in  England 
I^K&mden  werden,  und  s^  verhält  es.  sich  auch,  wie  ich  schon 
mahnt  habe^  an  unseren  Küsten.  Irgend  ein  Grund,  die  Ida»- 
<tit  derselben  mit  den  Englischen  in  Verdacht  zu  ziehen, 
mir  nicht  vorgckouuuen«  -  « 

ibe  ich  jetzt  in  dio  spamello  Darstellung  unserer  einhoi» 
miieben  Arten  eingehe,  will  ich  im  Voraus  die  Aufmerksam* 
ki'it  auf  gewisse  allgemeine,  für  i^ie  alle  geltende  Eigenlieiteu 
leokaa^  hauptsächlich  mit  Bücksicht  auf  einige  für  die  Artbo- 
stiminung  wichtige  Momente. 

1)  Die  Lage  der  Af teröffu ung,   im  Verhältuirb  zur 

'^TTtftnwmg  voB  der  Schnauze,  ist  als  Charakter  zur  Unter- 


Digitiz^y  Google 


SM 

scheidüng  der  Arten  benutzt  worden.  Wenn  diese  Unterschei- 
dung durch  Veiigleichiuig  innerhalb  desselben  Geschlechts  ge- 
wonnen wird,  80  erkenne  tck  die  Riditigkeil  derselben,  sonst 
nieht,  denn  Inr  alle  Meemadeln  gilt  als  Regel,  dalh  die  After- 
öffnung beim  Weibchen  viel  weiter  von  der  Schnauze  entfernt 
liegt,  als  beim  Männchen,  und  besonders  bei  S.  aequoreus  ist 
dieser  Unterschied  zwischen  beiden  Geschlechtem  aoflallend 
grofe.  Aach  das  Alter  mufs  in  Berechnung  geasc^gen  werden» 
denn  vergleidit  man  ein  Jüngeres  Exemplar  mit  eineni  Siteren, 
Mde  ifon  einem  Geschleehte  und  eirt'er  Art,  so  findet  man 
an  dem  ersteren  den  Abstand  von  der  Schnauze  bis  zur  After- 
öffnung im  Verhältuifs  zum  Abstände  dieser  Oeffnung  bis  zur 
Sohwanzspitxe  etwas  kürzer,  als  es  bei  den  letzteren  der 
FaU  ist 

2)  Verdient  bemerkt  zu  werden,  da!^  nneraeiitei  die  Af- 
teröffnung an  den  Männchen  der  Schnauze  näher  liegt,  als  am 
"Weibchen,  sich  doch  hei  beiden  (iescli]<'chtern  dieselbe  An- 
zahl Schilder  mui  von  diesen  gebildete  Ringe  findet,  sowohl 
zwisdien  After  und  Kopf,  als  zwischen  After  und  Schwan»- 
^tze.  Hieraus  folgt,  dafii  die  Anzahl  der  Seiiilder  ganz  gute 
Kennzeichen  fiir  die  Arten  liefert,  wäre  nur  nicht  die  Zählung 
derselben  mit  Schwierigkeit  und  einiger  Unsicherheit  verbun- 
den, indem  sie  theils  viel  zusammenschmelzen,  tlieils  unmög- 
lich bei  nodi  lebenden  und  ganz  frischen  £xenqplaren  imter- 
sokieden  werden  kdnnen. 

3)  Die  Form  des  Körpers  ist  ganz  ungleich  bei  un- 
gleichen Geschlechtern.  Als  Regel  gilt,  dafs  der  Körper  beim 
Weibchen  höher  und  breiter  ist;  dafs  bei  ihm  sowohl  längs 
des  Rückens  als  des  Bauches  sich  ein  Kiel  oder  eine  Kante 
^riiebt,  wddwr  das  Minnohen,  das  einen  mehr  eylindrtsdieii 
Rumpf  hat,  am  RScken  ganz  und  gar  entbehrt  und  wovon  dies 
nur  Spuren  am  Bauche  besitzt.  Obgleich  der  Rumpf  an  leben- 
den Exemplaren  beider  Geschlechter  kaum  eine  schwache  Au- 
deutung  von  drei  auf  jeder  Seite  verlaufenden  Kanten  zeigt, 
nut  Ausnahme  einer  Art,  wo  sie  deutlicher  ausgeprägt  sind, 
so  finden  sich  doch  soldie  bei  ihnen  allen  vor*  naf^den  sie 
einige  Zeit  in  Spiritus  gelegen  oder  aufgetrocknet  wor- 
den sind.  ^ 

4)  Die  Länge  des  Kopfe:»  im  Verhältuifs  zum  ubrigea 
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KSrper  ist  bei  aUen  aduMdcii  mid  laikgtii  Fiadien  mcbi  be- 
sündig;  imbereduiet  den  Untereehied,  den  das  Alter  in  dieser 

Hinsicht  mit  sich  führt.  Da  immer  bei  jüngeren  Individuen  der 
Kopf  relativ  länger  gefunden  wird»  so  findet  man  bei  den 
Syognathcn  bedeutende  individuelle  Verschiedenheiten« 

5)  Die  Lage  der  R^üelcenflosse  steht  immer  n  der 
AlterOffiinng  in  einen  ziendicb  eonstanlen  VeiliSitnisse»  und 
wenn  man  nur  nicht  diessUbe  gar  zn  minntille  danach  bestim- 
men vrill,  SO  erhält  man  einen  ganz  guten  Charakter»  der  für 
beide  Geschlechter  gilt. 

6)  Die  Strahlen  der  Rückenflosse  Tariiren  gewi(b 
m  AniaUy  wie  es  bei  den  meisten  Ftschen  der  Fall  ist;  aber 
&  Sdiwierigkeit,  sie  mü  Sidietiieit  ta  siMen,  macht  den 
Clvarakter,  welchen  man  hieraus  ziehen  könnte,  weniger  an- 
wendbar und  trägt  gcwifs  die  gröfste  Schuld  an  der  Verschie- 
denheit der  Angaben,  die  man  hinsichtlich  der  Anzahl  bei 
Tersdkiedenen  Schrifftstellem  findet    Soll  man  die  Zahl  mit 
8iebeiMt  bestimmen  können,  so  mnft  man  &  Flosse  unter 
Wamer  ausbreiten  und  die  Strahlen  mit  HUIb  der  Loupe 
zählen. 

7)  Die  Farbe  des  Körpers  ist  ganz  charakteristisch 
ISr  unsere  einheimischen  Arten,  wenn  man  sie  lebend  unter- 
sodit,  obgleich  sie  in  Hinsicht  auf  Zeidmung  und  Ton  ganz 
groften  Variationen »  wie  bei  fhst  allen  Fischen,  unterworfen 

ist.  Diese  Farbe  erhält  jedoch  für  die  Diagnose  einen  unter- 
geordneten Werth,  da  es,  um  sie  zu  bestimmen,  erforderlich 
isty  die  Exemplare  lebendig  in  der  lland  zu  haben.  Von  einem 
m  Spiritus  gelegenen  Exemplare  auf  die  Farbe  des  lebenden 
za  scblieilMn,  Ist  unmOglidi. 

8)  Die  Länge  des  Rostrum,  im  Verhältnifs  theils  zur 
Länge,  theils  zur  Höhe  des  Kopfes  hetrachte  ich  als  das  am 
leichtesten  faßliche  Kennzeichen  zwischen  den  Arten,  und  will 
mich  daher  besom^rB  dieses  Charakters  bei  den  Diagnosen 
bedienen.  Der  Uitersdiied  ist  ganz  in  die  Augen  fdlend,  und 
nm  ihn  aufzufassen,  ist  keineswegs  ein  Zirkel  erforderlich; 
aber  um  diesen  Charakter  sicher  durch  Teruien  bestimmen  zu 
können  und  um  der  Lnschlüssigkeit  hinsichtlich  des  Maafssta- 
bcs  keinen  Baum  zu  lassen»  so  will  ich  im  Vomns  erklären, 
dafr  idh  die  Lange  des  Rostmm  Ton  der  Spitze  dessdben  bis 
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zaoL  Mittelponkl  iles  Auge»  amieliBie,  und  ilafs  ich  diese 
LiBge  mit  dem  Abstände  voin  Mittelponkte  des  Auges  bis 
mm  hinteren  Rande  desOperenlm  veigieiehe.  —  Dnrdi  meli- 

rere  Verglcichungen  habe  ich  mich  überzeugt,  dafs  dieser  Cha- 
rakter bei  beiden  Geschlechtem  constant  ist  und  beiExempla- 
ren  nni^eioher  Gröise  und  ungleichen  Alters  derselben  Art 

•  Wenn  man  unsere  drei  einheimisehen  Arten  am  leichte- 
sten diagnostieiren  wOI,  so  kdnnen  sie  in  folgender  W^ae  in  zwei 
Sektionen  cingethcUt  werden: 

♦  Pinna  caudali  rudimentaria  c  radiis  \  hrevis- 
simii  composita  (^parte  majore  pinnae  dorsalifi 

ante  latitudinem  ßni  sita). 

Hierher  gdMSrt  blolli  eine  Art: 

3)  Die  grofse  Meernadel,  SyngnaikuM  mequareuB 

Linn.  ^ 

TruBmco  sat  dktincU  angulato^  hmgUmdme  roeiri  dl- 
stanMam  a  centra  oadi  ad  marginem  apercuU  tupermde, 

Synonymik:  Linn.,  Syst.  Nat.  J.  p.  417;  Montag., 
Werner.  Mem.  1.  p.  85.  tah,  4.ßg,  1;  Penn.,  Brit,  ZooL 
FoL  UL  tab.23.ßg.6U  Flemm.,  Brit  An,  pA16. 

9  vsx  S.  aequoreua»  Jenyns  Manual,  p.  486;  Yaiv 
rell,  Brit,  Fhh.  IL  p.9». 

=  S.  ophidion.  Jenyns  Man,  p.  487;  Yarr.,  Br. 
F.  II.  p.  336. 

Stenaale  (Steinaaie)  iVr.  2;  Ström.,  Söndm,  heskrif. 

Unter  allen  scandinawehen  Arten  des  Syngnatfans-Oe- 
seUedites  ist  diese  die  grOfete  nnd  aosgeseidmetste.  Sie  er- 
reicht efaie  Linge  von  2  Folli.  Die  gewöhnliche  Grofee  der 
Weibchen  betrilgt  zwischen  18  und  22  Zoll;  die  Männchen, 
welche  regelmäfsig  kleiner  zu  sein  scheinen,  werden  gewöhn- 
lich zwischen  13  — 16  Zoll  lang  angetroffen.  Die  Farbe  ist 
sohön  brand-  oder  braongelb;  ISngs  den  Seiten  hfai  laufen  et- 
was wdlenförmige,  anter  emander  paraUele,  weifeliche  Quer- 
binden, die  mit  einem  braunen  Rahmen  eingefafst  sind.  Zwi- 
'  sehen  Kopf  und  Afteröffnung  liegen  29  —  30  Schilder  oder 
Ringe^  und  zwischen  letztgenannter  Oeffnung  und  der  Sohwanz- 
spitae  ongefähr  7a    Die  RüokenHosse  besteht  ans  40—44 
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SIraldcB  und  bratet  üttt  utar  12  itiogo  and  etwi»  iter  den 
dreixdinteii  ans.   —  D«r  Rnnpl  dfls  WaUigtois  kl  amMch 

deutlich  Seckig;  nämlich  an  jeder  Seite  vcrknfen  drei  Kan- 
ten, ein  ziemlich  scharfer  Kiel  über  den  Bauch  hin  und  längs 
des  Rückens  erlicht  sich  eine  kleinere  Kaute,  welche  gleichsam 
in  eine  kleine  liautfake  übergeht  Die  Miiiiiicheii  babenr  einen 
m^r  gerandeten  Rompf;  die  Seitenkanten  nnd  der  Kiel  am 
BaMke  sind  nelir-  ausgeebnet  nnd  der  RMien  ganz  plan,  ohne 
Spur  weder  einer  Kaute  noch  llautfalte.  Die  Afteröffnung  ist 
beim  \Veibchen  ungefähr  von  der  halben  Körperlänge  belegen; 
beim  Männchen  dagegen  ein  gutes  Stiaok  weiter  vorwärts.  — 
Die  Männchen  haben  dia  £ier  kL  mehrwan  Reihen  am  Jauch! 
befestigt  (in  8— la). 

Diese  schöne  Meemadol  findet  man  früher  in  unsere 
Fauna  nicht  aufgenommen.    Hr.  Ström  scheint  jedoch  in  sei- 
ner Ikschreibong  von  Söndmör  sie  angedeutet  za  haben.  So 
xyA.  idi  weilb»  ward  aie  umi  ersten  Male  an  der  sdiwedischen 
Kiste  von  Hm.  W,  v.  Wright  ond  dem  Grafen  K.  Bonde 
im  Soomer  1833  während  ihrse  Aufenthalte  in  Stetastad  ge- 
funden.   Sie  ist  späterhin  bei  meinen  und  dcsHrn.  v.  Wright 
wiedeffaolteu  üesuchen  der  Bohoslänschen  Scheereaküste  oft 
«riedergeliHiden  worden.    Sie  kommt  sparsam,  wann  anoh 
nioiit  selten  an  dto  Ufern  des  änderen  Schoorenhofe  nnter  den 
dort  n^Bohsenden  Saatwigarten  vmr*). 


5)  Bei  memem  kurzen  Aufenthalte  an  der  SQdkSste  Norwegens« 
Sm  Herbtte  IM,  kam  dieser  schSne'  Fisch  zweimal  in  m^e  Hinde. 
Zaeiti  fing  ich  ihn  im  Ofaristiania'Qord  in  eiser  IdeincnBueht  (An- 
MMiMMe)  sfitfch  von  IMbadc.  Leider  war  disa  das  eiasigoExem» 
plar,  welches  ich  hsimhrnohtei  iasswejl^  welches  ich  an  dar  West, 
koste  der  klmen  flachen  Ins^  Jomfruehuid,  unweit  Kr^er6e«  mit 
der  Haad  pü;  entschlupfte  mir,  wahrend  ich  es  betrachtete^  und  ver- 
acfawand  zwischen  dem  Tang  der  Küste.  Da  ich  diese  grofee  Art 
auf  meinen  wenigen  Excursionett  swrimal  flqg,  war  es  mir  sehr  aitf. 
fsllead,  sie  nicht  to  der  acandinafiscfaen  Fanaa  anl||efBhst  sn  Inden« 
nnd  ich  fcenete  mich  schon«  diese  mit  ehur  neuen  Art  bsfeiofaesn  au 
komiepi.  An  beiden  von  mir  gebngenen  Exen^plaren  war  die  Farbe 
schön  hochgelb  t  nach  dem  Rücken  hin  ins  Olivengrime  übergehend; 
die  braun  gerandeten  Querbinden  waren  schön  sUberweüii«  eine  auf 
der  Oränae  zweier  SehÜder,  und  ein^  auf  der  Mitte  Jedes  Schildes. 


\ 
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*  *  Pinna  caudali  omnino  nulla  Cpurte  majore 
pinnae  darsalis  pone  lutttudinem  ani  «IIa). 

Zu  dieser  Section  gehören  zwei  versdiiedene  Arteo,  die 
bisher  init  einander  verwechselt  worden  sind: 

4)  Die  gewöhnliche  Meernadel,  Sjrt^gnathus  Ophi» 
JBon  lanttm 

Corpore  ieretkueuh,  gradlij  fere  Uneari;  longüudina 
rostri  distarüiam  a  centro  ocuU  ad  marguiem  opercuü 
oequante;  ano  circa  medium  corporis  sito. 

Synonymik:  Artedi»  Descript.  Spec*p*LNnii  Sx^ 
mm,  p.  3.  Nr.  4,  Omer.  p.  L  Nr.  2, 

S.  ophidkm.  Linn.»  Fit.  Suec  Nr.  S75;  SyH.  NaL  I. 
p.417;  Retz.,  Fn,  Suec.  p.312.  iVr.  21;  Ekström,  Abh.d. 
Akad.  d.  Wiss.  1831.  p.  280;  Nilsson,  Synops.  p.  67. 

S.  lumbric^ormis.   Jenyns  Manual,  488. 

Der  Körper  ist  sehr  tohaud  und  list  gleich-  breit,  und 
der  Schwanz  yersohmilert  sieh  alliniWig  und  ftst  unmerklich 
in  die  SnAerst  feine  Spitze.  Von  dtten  Arien  ist  diese,  die 
längste  im  Verhältnifs  zur  Höhe  des  Körpers,  oder  ungefähr 
im  Verhältnifs  von  60 : 1.  Die  gewöhnliche  Länge  derselben 
betiügt  ungefähr  9 — 10  Zoll.  Die  Farbe  ist  oben  oliveogrSny 
unten  ins  G^be  spielend,  mü  einer  Menge  kleiner»  hianwei-. 
feer,  oft  runder  Flecke  an  den  Setten»  und  6ber  dem  Kiemen- 
deckel  mit  einer  Menge  feiner,  schön  azurblauer  Striche, 
welche  sich  abgebrochen  nach  der  Seite  des  Körpers  fort- 
setzen. Zwischen  Kopf  und  Afteröfiuung  liegen  30 — 31  Hiug^ 
und  von  hier  bis  zur  Schwanzspitze  ungefähr  60  und  darüber. 
Die  BSckenflosse  besieht  au8  34-»3S  Strahlen  und  breitet  nck 
über  10  Segmente  des  Körpers  aus.  Die  Afteröffnung  nimmt 
bei  den  Männchen  fast  die  Mitte  der  Körperlänge  ein ;  bei  den 
Weibchen  befindet  sie  sich  etwas  hinter  diesem  Punkte.  Die 
£ier  finden  sich  in  3—4  Iteihen. 

Durdi  seine  längere,  beinahe  gerade  anslaufendoy  etwan 
zugespitzte  Schnauze^  welche  an  Lange  (vom  Mittelpunkte  den 
Auges  an  gerechnet)  die  gröfste  Höhe  des  Kopfes  um  etwas 
übersteigt,  unterscheidet  sich  diese  Art  ganz  leicht  von  der 
folgenden. 

Es  ist  diese  Art^  welche  sdir  allgemdn  an  unseren  Küsten, 
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«owolil  in  Aer  Ostsee,  als  im  Kattegat  vorkömmt.  Die  Weib- 
chen finden  sich  zahlreicher  vor,  als  die  Männchen.  ' ' 

5)  Die  kleine  Meernadel.   Syngrmihus  lumhiici- 

/ornu9^  Tarn 

Corpore  terethisculo ,  crasshre;  rostro  apice  reßexo, 
hreviore,  distanüam  a  centro  oculi  ad  mars^inem  opercitli 
non  attingeate;  ano  circa  anteriorem  \  lojigäudinis  cor- 
poris  eüo, 

Synonym,  jtcus  lumbrie^rm,  WfBoughh.  hkt  pisc. 
p,  160;  LUtle  Pipe  Fuih  Fenn.  BrH.  Zool.  p.  2d.  Nr.  02. 

S.  lumbrici/onn.  Tarrell,  Brit.  Fish.  IL  p.  340. 

Im  Vergleich  mit  der  vorhergehenden  Art,  der  diese  am 
meisten  ähnelt ,  ist  der  Körper  etwas  dicker  im  Verhältnis 
za  9tvm  LiDge,  migefiUir  wie  1  za  95^40;  der  Schwanz 
iai  aadi  etwas  dioker.  Dareii  seine  korze,  etwas  nach  t>ben 
gezogene  und  an  den  Spitzen  ziemlich  stumpfe  Schnauze 
hat  dieser  kleine  Fisch,  der  nur  eine  Länge  von  5  —  G  Zoll 
erreicht,  ein  leicht  wiedererkennbares  Aussehen  crlialten.  Die 
gewöhnliche  Grundfarbe  ist  kastanienbraun,  welche  bei  einigen 
heMer,  bei  andern  dunkler  bt;  iSngs  des  RSekens  befinden 
sUk  QDregdmSfsige,  grdftere  Flecke  von  weifsgraner  Farben 
welche  nach  dem  Schwänze  zu  in  viele  kleinere  auslaiifen  und 
dadurch  diesem  ein  gleichsam  marmorirtes  Ansehen  geben. 
Der  Abstand  von  der  Nasenspitze  bis  zum  Mittelpunkt  des 
Auges  ist  kurzer,  als  die  grö&te  Höhe  des  Kopfes  und  als 
der  Abstand  vom  Mittelpunkt  des  Aoges  bis  zum  hinteren 
Scande  des  Kiemendeckels.  Zwischen  Kopf  und  Aft^röffnung 
liefen  49  Segmente  und  zwischen  dieser  Oeffnung  und  der 
Schwanzspitze  ungefähr  50.  Die  Rückenflosse  besteht  aus 
26  Strahlen  (bei  allen  Exemplaren,  die  ich  .bisher  untersocht 
bbe,  ist  diese  Anzahl  constant  gewesen)  und  breitet  stdi 
mir  über  7  Segmente  ans.  Die  AnalÖftiung  ist  am  vorderen 
Drittheil  der  Körperlänge  beim  Männchen  gelegen.  Die  Eier 
sitzen  in  vier  Reihen. 

Diesen  kleinen  Rekruten  unserer  Fauna  entdeckte  ich  zu- 
erst im  veiigangenen  Monat  in  den  Sufteren  Scheeren  der 
Bobusläner  Kfiste.  Ich  habe  später  mehrere  Exemplare  ge- 
funden,  alle  Männchen,  unter  ihnen  2  Rogen  tragende.  Ver- 
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mnft)Hi  »t  «Uese  Meemtdel  nidil  so  leltaii;  aber  alle  die 
Exemplare  die  ioli  erl^iell  sind  vom  Gmiide  eines  16  Faden 
üefen  Warnen  aufgefischt,  welches  ta  zeigen  scheint,  dafs 

sie  sich  in  der  Tiefe  aufhält;  urul  dieses  erschwert  das  Ertap- 
pen eines  so  kleinen  Fisches,  der  leicht  einen  Ausweg  zum 
Entkommen  findet  An  den  Ufern  habe  ich  ihn  niemals  auf- 
fischen ^ehen.  Das  Weibchen  ist  mir  unbekannt 

Um  toe  anschaulichere  Uebersiehi  der  Physionomitt 
unserer  Syngnathus  -  Arien  zu  liefern,  und  dadorch  ihr 
Wiedererkennen  zu  erleichtem,  fiige  ich  eine  von  Herrn 
Ferd.  v.  Wright  gezeichnete  Tafel  bei,  Taf.  Vi,  welche 
enthäU; 

Flgd.  den  Kopf  ySyngmtähmAim  (oopirt  nach  Yar  r  ell^s  Fig.) 

-  3.  —       Typhle  (nach  der  Nator). 

.  -  3.     —  »       ^d^i/or^i/j,  in  natürlicher  Gröfse 

nach  einem  11^  ZaU.  langen 
Individuum. 

'  ^  jr-  —      Ophidimi.,  in  naliriiiter  OrMe 

nach  einem  74^  Zoll  langen 

Individuum. 

-  6.  Sjngnathus  bmbriqformis  cT  nach  der  Natur;  natür- 

liche 

-  d  derselbe  von  der  Baachseite. 
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■elaniorphose,  bemerkt  bei  der  kleinen  Meernadel         '  / 
(ßyngnailms  lunibricifQrmis) 

von 

Prof.  Dr.  B.  Fries,  nitgetbeill  dareh  Dr.  Geui..  . 
(Hiezii  Taf.  VL  Pi|.  7  und  a> 

Ab  idi  Tor  eiliger  Zeit  dieBhre  lurtte^  4er  Kdaigl.  AkMeiue 
^Flnciisdnftiii  da^  BMtrag  seor  KeimtBifr  der  tbndiiMi- 

viseben  Arten  des  Geschlechtes  Syngnathus  zu  liefern,  so 
ahnte  ich  nicht,  so  bald  wieder  eine  fernere  Veranlassung  zu 
eräaiten»  anf  dasselbe  Geschlecht  zurückzukommen  und  von 
mn  Mi«B  Seite  zd  Migen,  deft  ee  die  Anfinerksemkeit  der 
kitkfologeii  verdim.  Bitte  solehe  VmidaMUig  lurf;  eicli  In- 
denen  dörch  dtne  imenraftete  finideelcmif  einer  Art  Meie- 
Borpbose  ergeben,  welche  ich  bei  der  kleinsten  unserer  Meer- 
nideln,  Syngnathus  lumhrid/ormis  beobachtet  habe.  Aller 
Wahrscheiidiebkeit  nach  ist  diese  Art  nidit  die  einzige  im 
GocMechle,  weleke  diese  Metemot^eee  VrateH  sondern  Shn- 
Me  ndohten  woM  bei  eHen  denen  ststtHnden,  wdebe  M  der 
Abtheilung  Syngnathi  Ophidii  gehören.  Da  ich  noch  nicht 
Gelegenheit  hatte,  mich  davon  zu  überzeugen,  so  möchte  diese 
vorbeigehende  Notiz  dessen ,  was  ich  bemerkt  habe,  mitge- 
tkettt  werden  müssen,  nm  die  -  Aofinerkseadceit  Anderer  snf 
denadben  Oegmistsnd  su  lenken. 

Nsebdem  Ich  midi  dnrdi  einige  gelungene  Verradie  von 
ier  Möglichkeit  überzeugt  hatte,  Syngnathen  eine  kürzere 
^eit  hindurch  in  kleinen,  mit  Wasser  gefüllten  Reservoiren 
beim  Leben  erhalten  zu  können  —  was  sonst  bei  den  mei- 
sten unserer  SeefisdM  niebt  giöoken  will  »  so  wer  es  meine 
Absiebt,  des  Veriiiltnilb  za  erforschen,  worin  die  Jengen  der 
Msemadeln  in  ihrem  zartesten  Alter  zu  ihren  Aeltein  stehen. 
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,  Ich  wollte  nSnilidi  kennen  lernen,  oV  andi  die  Meernadeln 

ihren  Jungen  den  Schutz  und  die  Pflege  angedeihcn  lassen, 
welche,  wie  die  Erfahrung  gezeigt  hat,  die  Tangschnellen 
^   ihrer  Nacligeburt  schenken,  und  wenn  dem  so  wäre^'  auf  welche 
Weise  die  Natur  dies  bewirkt  hätte,  da  die  ersteren  nieht  den 
Marsupialsack  erhalten  haben,  welcher  bei  den  letzteren  f8r 
die  Jungen  einen  so  siohem  Zufluchtsort  abgiebt    Dafs  ein 
sülclies  Verhältnifs  zwischen  den  Meernadeln  und  ihren  Jun- 
gen existiren  müiste,  schien  die  Analogie  zu  erfordern  und 
die  Mittel,  wodurch  dies  bereitet  würde ,  schien  ein  anderer 
Umstand,  den  iidi  bemerkt  haboi  anzudeuten.  Tangsehnel- 
len und  Meernadeln  zeigen*  nimKoh  unter  ehiander  eine 
grofse  Verschiedenheit  in  Bewegungen  und  Ortsveränderung. 
Die  Tangschnelle,  welche  einen  steifen,  kurzen,  mit  einer 
Flosse  versehenen  Schwanz  hat,  schwimmt  gleich  anderen  Fi- 
sehen  hauptsächlich  mit  Hülfe  der  Schläge  des  Schwanzes. 
Die  Meetnadel  dagegen  mit  einem  langen,  rundlichen,  sidi 
verschmälemden  und  sehr  beweglichen  Schwänze  ohne  Flosse 
erhält  für  ilir  Forlkomnien  im  Wasser  wenig  oder  gar  keine 
Hülfe  von  diesem  Organe,  welches  gewöhnlich  während  des 
Schwimmens-  still  gehalten  wird  und  eher  Tür  ein  Steuer  als 
Inr  ein  .ilnder  abgesehen  werden  kann«    Wenn  die  Tang- 
sohnäle  ruht  oder  sieh  stille  hilt,  fiUlt  sie  ausgestreckt  zu 
Boden  und  liegt  auf  dem  Bauche  mit  ausgestrecktem  Schwänze, 
wogegen  die  IVleernadel  ihren  beweglichen  Schwanz  mit  vieler 
Behendigkeit  um   die  grade  zugegen  seienden  Gegenstände 
sdiÜBgt  und  sich  mit  Hülfe  desselben  aufrecht  im  Wasser  Er- 
hält MsB  sieht  de,  bestSndig  auf  diese  Art  sich  festhalten, 
so  fem  sie  nur  etwas  findet,  was  umMt  werden  kann  und 
sogar,  wenn  ein  solcher  Gegenstand  nicJit  vorhanden  ist,  aber 
/  mehrere  Individuen  sich  in  demselben  Gefafse  zusammen  auf- 
halten, so  kann  man  sie  oft  die  Schwänze  zusammen  schlmgun 
sehen  und  so  Gruppen  bilden,  welche  In  gewisser  Art  den 
alten  Flgurai  ahnein,  die  man  von  den  sogenannten  „Ratten- 
königen" sieht.    Diese  Eigenschaft  bei  den  Meernadeln  brachte 
mich  auf  den  Gedanken,  dafs  möglicherweise  die  Jungen  in 
noch  höherem  Grade  diese  Fähigkeit  besäisen  und  dafs  sie 
sich  durch  dieses  Mittel  an  den  Vater  hefteten,  wenn  iitgend 
eine- Gefahr  ihnen  drohte.  Um  zu  erCüum,  ob  es  sich  lork- 
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Iklii  ao  vciiiieite»  verschaffte  ich  mir  ein  lebendes  München 
nk  «mBAUche  angehefteten £ieni,  bradite  es  in  ein  besonden^ 
Bii^  fiisdieni  Wasser  gefBUtes  Gl&sgefals  nnd  beschlofs'  zn 

vergehen,  es  so  lange  am  Leben  /u  erhalten,  bis  die  Eier 
ausgebrütet  wären  und  die  Jungen  liervorkänicn.    Der  Zufall 
wollte,  dais  es  gerade  unsere  seltenste  Art  S.  UinAriciformis 
war,  welche  in  einem  dem  findzweck  entsprechenden  Zustande 
meist  in  die  Binde  kam.  Es  war  in  den  letzten  Tagen  AH 
Septembers,  als  der  kleine  Fisch  in  das  mit  Wasser  ^enillte 
Gefäfs  gebracht  wurde.    Er  schien  im  Anfang  rocht  f^'ut  zu 
gedeihen,  obgleich  alle  Nahrung,  von  welcher  Art  ich  sie  ihm 
anbieten  venncbtey  verschmäht  ward.    Da^  Wasser  ward 
zweimal  des  Tages  gewechselt  und  Morgens  und  Abends,  wo 
di»  geschah,  nntersbchte  ich  genan  meinen  Gefangnen.  Beim 
Beginn  der  Beobachtungen  waren  die  Eier  sclion  so  woit  in 
der  Enlwichelung  gediehen,  dafs  man  mit  der  Loupe  deutlich 
die  Embryonen  unterscheiden  konnte;  aber  im  Verlauf  einiger 
Tage  wDiden  die  äulseren  Häute  so  opak,  dals  die  Verändehm^ 
gen,  die  inneclialb  demselben  vorgingen,  nicht  weiter  bemerkt' 
werden  konnten  und  da  ich  für  diesen  Fall  blofs  die  Ausbrii- 
Umg  der  Jungen  beahsichtii^^te  wnA  abwartete,  so  wati^to  ich 
iiicht,  den  Fisch  gar  zu  stören  und  ihm  einige  Eier  zur  uähe- 
rm  üntennehung  wegznnehman.  Nach  6  Tagen  ward  mein 
kleiner  Fisch  angenscheinlich  ermattet  und  die  Eie»  fingen  an,^ 
m  mehreren  Stellen  ein  verändertes  krankhaftes  Ansehen  an- 
ziinehnien,  so  dafs  ich  für  don  Ausgang  fürchtete.  Indessen 
erhielt  sicli  das  Leben  noch  einige  Tage  und  als  ich  am  9ten 
Tage  der  Gefangenschaft  des  Morgons  die  gewöhnliche  Unter* 
ndHiDg  anstellte,  ward  ich  angenehm  überrasdit;  an  der  Wasser« 
(Verflache  3  ausgebrütete  Jungen  zu  finden.  Sie  schwammen 
m  aufrechter  Stellung,  unbekümmert  um  einander  und  machten* 
sich  noch  weniger  mit  dem  Vater  zu  tlmn,  der  ganz  stille  am - 
Boden  lag.   Den  ganzen  Vormittag  folgte  ich  beständig  allen 
ikren  Bewegnngeii,  konnte  aber  bei  ihnen  nicht  die  geringste 
Neigung  wahrnehmen,  sich  zn  nähern  oder  steh  an  dem  Vater 
zu  halten;  auch  er  schenkte  ihnen  nicht  die  geringste  Auf» 
merksamkeit.     Sie  waren  mit  einem  Worte  einander  ganz 
fremd.   Etwas- misgestimmt  über  diesen  ihren  Kaltsiim,  der 
neino  ganze  im  Voraus  entworfene  Theorie  verstörte»  ](iahm 
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ich  eiM  Loitpe  nod  betraditete  die  Jaogen,  würnnd  sie  Mt 
im  Wasser  schwebleii.   Zn  meiBeiii  grofimi  ErsteniMii  ward 

ich  jetzt  gewahr,  dafs  sie  mit  ganz  ungleichen  Bewegungs- 
Organen  ausgenistet  waren,  als  diejenigen  sind,  welche  die 
Aeilern  besitzen.  Der  ganze  Schwanz  war  nämlich  von  ^ 
einer  floaaenähnlicben  Haut  amgeben  und  ganz  deut- 
liche BrostfloBsen  Warden  nntersehieden,  welche  besttudag 
in  einer  vibrirenden  Bewegung  waren,  wie  bei  den  Tang- 
schnellen.  Da  keine  unserer  Meernadeln  in  ihrer  *völlig-en 
£nt Wickelung,  irgend  eine  Spur  von  Bmstflossen  besitzt  und 
anoh  alle  der  Schwanifloeteii  embehren,  ao  molble  diese  Eni» 
deduingy  daih  Jene  OigaM  sich  Im  larteatni  Aller  hei  IhMn 
vorfinden,  mir  höchst  unerwartet  vorkommen;  indessen  lag 
das  Factum  selbst  jclar  und  unbestreitbar*  vor  mir.  Hieraus 
folgt,  dais  auch  diese  Fische  wie  die  Froschlarven  zu  einer 
gewissen,  noch  nicht  bekannten  Periode  den  Schwans  verlie- 
ren, Brust  nnd  Schwansflossen  abiallen  lassen  müssen;  etwas, 
was  meines  Wissens  noch  nicht  in  der  iOasse  der  Fische  be- 
merkt worden  ist.  Später  am  Nachmittage  kam  noch  ein 
4tes  Junge  hervor  und  den  folgenden  Morgen  noch  ein  5tes 
und  6tes;  mehrere  wurden  nicht  ausgebrütet  Die  ganze  Eier- 
masse zeigte  sich  jetzt  in  einem  halb  anmeldeten  Zustande 
Ifiste  sidi  ndist  anhingeodem  Edlstofis  vom  Körper  ab  mid 
zerfiel  stuckweis.  Der  Fisch  starb  noch  am  selbigen  Tage 
gegen  Abend.  Ich  opferte  jetzt  2  von  den  Jungen  zur  Un- 
tersuchung auf  und  versuchte  -durch  fleifsige  Erneuerung  des 
Wassers  die  übrigen  am  Leben  zu  erhalten,  um  ihre  Ver- 
wandlung zo  beobachten«  Der  Versuch  miss^nckte  jedoch. 
Am  7ten  Tage  ihres  Lebens  starben  sie  einer  knrs  nadi  dem 
anderen.  Was  ich  jetzt  während  der  kurzen  Zeit,  dais  sie 
lebten,  bemerkte,  war  nur  ihr  schnelles  Wachsen  von  kaum 
3  Schwed.  Linien  Länge  bis  auf  5,  aulserdem  ging  keine  Ver- 
änderung bei  ihnen  vor.  * 

Auf  der  beigefiigtcn  Tafel  hat  Herr  W.  v.  Wright  mit 
seiner  bekannten  Genauigkeit  eins  dieser  Jungen  abgebildet. 
Fig.  1.  zeigt  es  von  der  Seite  vergröfsert.  Fig.  2.  von  oben 
her  und  die  dazwischen  stehende  kleine  Figur  giebt  die  iiatiir- 
liehe  Grttfee  an.  Der  ganse  Körper  ist  weift  und  dnrohaielitig, 
se  dafr  die  Wirbeiaänie  und  der  .Darm  in  der  Banehpiölde 
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durdwchunmero.  Der  Kojif,  sehr  grofs  im  Verhältnif^  zum 
ikrigeB  Körper,  niount  uogelahr  ein  Sechstel  der  giMnen 
Kdrpeilioge  ein,  hat  wahre  und  dialineto  Augen  und  ^dann 
dte  Mflli  vdStmWA  geboj^ene  Sehnauze,  welche  i^.  lumhrld- 

formls  auszeichnet.    Die  Länge  der  Schnauze  ist  jedoch  im 
V'erhäitnifs  zum  übrigen  Theil  des  Kopfes  bei  dem  jungen 
FieclM  gröiser  als  bei  den  alten.   Es  verdient  auch  bemtttt 
au  frerden,  da&  wSiireiid  der  Stand  des  Kiemendeckds  bei  , 
aOen  ilteren  Syngnathea  durch  eine  Membran  un^  die  allge- 
meine  HautbedeckuDg  mit  dem  Schulterringe  verbunden  ist 
und  auf  beiden  Seiten  des  Nackens  blofs  eme  kleine  Oeffaung, 
wodurck  di^  Respiration  geschieht,  zurücklüfsty  so  besitzen 
4ie  Waagen  deoeelben  Kiemendeckelrand  ganz  und  gar  frei; 
wodarcb  die  Kiemeaöflhungcn  groft  werden,  wie  es  gewöhn- 
lich bei  den  Fischen  der  Fall  ist.    An  der  Fig.  8.  sieht  man 
dies  ganz  deutlich.    Die  AnaJöffnung,  welche  ihre  rechte  Stelle 
im  \erhäUnÜs  zur  Rückenflosse  einnimmt,  sitzt  jedoch  der 
SdwwBueiBpitae  etwas  naher  als  bei  den  alten  Individuen, 
d.h.  hlo6  ein  Stuck  von  der  halben  Körperlange.  Diese 
OsAonf  ist  lioch  beim  jungen  Fische  mehr  ausgezeichnet . 
durch  die  ausschiefsende,  nach  hinten  eingeschnittene  Ecke, 
welche  die  Bauchlinie  hier  bildet     Die  Schuppenplatten, 
welche  in  Form  von  Ringen  den  ganzen  Körper  bei  den  altern  - 
bedecken»  acheioen  noch  nicht  gebildet  zu  sein;  sondern  man 
sidity  wenn  man  das  Junge  von  oben  her  betrachtet,  längs 
der  beiden  Seiten  des  Körpers  eine  Reihe  feiner  SSgezähne 
ausschiefsen,  welche  nichts  anders  sein  können,  als  die  von 
den  Wirbeln  auslaufenden  processus  iransversiy  welche  bei 
iltem  Syngnathen  vorhanden  sind  und  ilir  die  erwähnten 
Hantringe  directe  Stfttzponkte  abgeben,  ich  glaube  an  18 
solcker  Spitzen  zwischen  Kopf  und  Anns  und  wenigstens  50 
zwischen  Anus  und  Schwunzcsspitze  gezählt  zu  haben.  Die 
Brustflossen,  welche  denselben  Platz  wie  bei  den  Tangschnellen 
einnebmai  sind  ganz  klein,  aber  distinct;  sie  haben  eine  er-,  , 
weiterte,  etwas  abgerundete  Spitze  und  blofii  rudimentäre 
Strahlen.    Die  Bewegniigen  dieser  Organe  sind  besonders 
lebhaft.    Auch  die  Rückenflosse  kann  deutlich  unterschieden 
werden,  obgleich  die  Strahlen  derselben  nur  erst  angedeutet 
zu  sein  scheinen;  von  dieser  Flosse  läuft  als  eine  Fortsetzung 
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sowohl  nacl)  vorn  als  wie  nach  hinten  eine  etwts  niedri- 
gere, flossenähnliche  Haut  ohne  die  geringste  Spur  von  Strah- 
len aus;  die  vordere  Fortsetzung  nimmt  allmählig  an  Höhe 
ab  und  venchwinileft  imgefiihr  in  der  balheo  fintfemiuig  zwi- 
.schen  Nacken  und  Ruckenflosse;  ^le  hintere  jedodi  erläuft 
längs  des  ganzen  Sohwanzruokens,  mit  derselben  Höhe  bis 
zur  Schvvanzesspitze ,  schlägt  sich  um  diese  und  erstreckt  sich 
sodann  auf  der  unteren  Seite  des  Schwanzes  bis  zum  Anus. 
Die*  Schwanzflosse  hat  also  bei  den  Syngnathus -Jungen  die- 
selbe Bildung  und  Form  wie  beim  Aale  und  bildet  eins  seiner 
vornehmsten  Schwimmorgane. 

So  ungleich  gebildete  Bewegungsorgane  wie  man  sie  bei 
der  kleinen  Meernadel,  als  jüngere  und  als  altere  Individuen 
antrifft,  erklären  die  verschiedene  Art  der  Ortsbewegung,  deren 
er  sioh  in  diesen  verschiedenen  Lebensalteni  bedient  und  dies 
scheint  wiederum  auf  ganz  ungleidie  Lebenswette  hinzudeuten. 
Dies  genauer  au  erforschen,  sowie  den  Zeitpunkt  und  die  Art 
der  werdenden  Metamorphose  zu  bestimmen^  bleibt  fortgesetz- 
ten Beobachtungen  überlassen. 

Im  Vorbeigehen  will  ich  erwähnen,  daib  die  zarteD 
SyngnathtU'Jungen  sich  vielleicht  am  besten  m  mikroskopi- 
.sehen  Untenucfauugen  Aber  die  Blutcireulatloa  eignem. 
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Beirachiangen  Ober  das  Gehib  der  Raubihiere 

(Ferae) 

Tom 

Herausgeber. 

\ 

Ente  AbhMidlaiig.  / 

Das  Gebifs  der  carnivoreii  und  Omnivoren 

Raubthiere. 

Die  Ordnung  der  Raubthiere  ist  so  überaus  interessant  in 
ihren  Tsrpen  und  Uebergängen,  dafs  sie  nnter  allen  Ordnungen 
der  SSugetiilere  am  meisten  zum  Studium  einlade^  namentlich  « 
was  die  Mannigfaltigkeit  des  Gebisses  und  dessen  Umbildung 
betrifft.  Welche  Verdienste  sich  in  dieser  Hinsicht  F.  Cuvier 
erworben,  und  wie  auf  die  typische  Verschiedenheit  des  Ge- 
Ueses  fuisend,  sein  unsterblicher  Bruder  die  Familiengmppen 
meist  so  richtig  bezeichnet  hat,  ist  zu  bekannt,  als  daOs  ich 
noch  dessen  weiter  Erwähnung. thun  sollte.   Wundem  raufe 

1)  Diese  Abhandlung  ist  ursprungUeh  ein  Bnichstuek  aus  meinen 
^Grnndzügen  der  allgemeinen  Zoologie**,  ciaem  Werke* 
welches  dioPrincipien  der  zooIogischeD  Systematik  behandelt  and 
ecbon  1838  Ton  mir  (Herl.  Jahfb.  IBr  wlssenschara. Kritik. •  Febr.  8.988.) 
ab  bald  enehefaiend  angekinidigt  wurde.  Mangel  an  Mufte  hat  mich 
an  der  .Erfiüluig  dieses  Versprechens  gehindert;  doch  nicht  sum 
Nachtheile  des  Wethes,  obschoa  meine  Ansichtoi  sich  seitdem  nur 
befestigt,  nlteht  geändert  haben.  Ich  theile  diesen  Aufsatz  hier,  ob- 
gleich  er  noch  unreif  ist,  vorläufig  mit,  in  derHoibimig  und  mit  der 
Bitte,  dafli  die  Naturforscher,  welche  in  diesen  Gegenstand  einscU»- 
geade  Beobachtungen,  namentiich  über  das  Milchsahngebifs  einzelner 
Gattungen  gemacht  haben,  diesoi  meiner  Zeitschrift  nicht  vorent» 
halten. 
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man  neb  aber,  wie  dieser  Meister,  indem  er  Gebi&  und  Fufs-  ' 
bildaog  vorzugsweise  berücksicbtigtey  bei  der  Masse  des  Ma- 
terial^ welcbes  ibm  voriag,  die  Trennung  der  typischen  RauH- 
thiere  in  Piantigraden  und  Digitigraden  nocli  beibehalten  mochte, 
da  es  ihm  solbst  nicht  unbekannt  war,  dafs  mehrere  ^er  von 
ibm  als  Zehen^än^er  auft^cnihrten  Thiere  wesentUcb  j[dantigrad 
sind»  umgekehrt  aber  bedarf  es  lieiner  so  genauen  AnsidU 
um  sich  zu  überzeugen,  da&  der  nordische  Vielfraft  (fiulo 
horeaUs)  gar  nicht,  und  sdbst  derDadis  in  geringcrem  Grade 
plantigrad  ist,  als  andere,  welche  G.  Cuvier  zu  seinen 
Zehengäug^m  rechnet,  z,  B.  Mydaus.   £s  ergiebt  sich  also,  dafe 

,  dieser  Charakter  wie  jeder  einzelne  nicht  untersdieidend  ist 
und  in  vttUiger  Gonsequenz  gebraucht,  nur  zu  unnaturlicher 
Zusammenstellung  fiihrt  Wenn  nun  aber  die  Fufobfldung  keinen 
durchgreifenden  Unterschied  darbietet,  ist  sie  überhaupt  von 
Wichtigkeit?  All«  rdiugs;  sie  ist  characteristisch  fiir  die  beiden 
£xtreme  der  Urdimng,  für  die  Bären  die  plantigrade,  für  die 
Katzien  die  digitigrade»  sonst  aber  finden  %irir  in  jeder  der 
typisch-digitigraden  Familien  abweichende  Genera  mA  selbst 
nur  Arten,  wo  die  Sohle  mehr  oder  weniger  nackt  ist,  die 
also  schon  in  sofern  eine  Hinneigung  zum  Typus  der  Bären- 
familie verrathen.  Aber  eben  so  wenig  durchgreifend,  wie 
die  FuisbilduBg  Ist  auch  das  Gebüs.  Nur  in  den  beiden  fix- 
fronen  (Katzen  und  Biren)  scharf  entgegengesetzt,  bietet  es 
in  jeder  der  zwischenliegenden  Familien  Ütbergangsformen 
dar,  indem  der  Familientypus  des  Gebisses  so  modificirt  und 
zum  andern  Extreme,  zu  dem  Typus  des  Baren- Gebisses  hin- 
übergefübrt  wird,  dafr  man  zuweilen  in  Zweifel  geräth,  ob 
man  die  Gattung  nicht  mit  eben  so  vielem  Eechte  dieser  Fa- 
milie beigeselten  könnte.   Diese  Umwandeln ug  des  Gebisses* 

'  mag  denn  auch  Veranlassung  gegeben  haben,  dafs  man  solche 
abweichende  Genera  fiir  Glieder  der  Bäreufamilie  ansah,  so  z.B. 
den  Dachs,  welcher,  wie  wir  sehen  werden,  nicht  dieser,  son- 
dern als  Debergangsglied  entschieden  der  Marder- Fam^ilie  zu- 
gehört Weder  die  Fufsbildung,  noch  das  GebiHi  ist  also  'fQr 
sich  allein  ein  durchgreifender  Character  der  Familien,  indem 
beide  nur  i;i  den  Extremen  der  Ordnung  scharfe  Gegensätze 
darbieten,  welche  aber  die  Natur,  wie  überall^  so  auch  hier 
durch  MittelbilduQgen  zü  mildem  i^d  auszugleichen  strebt. 
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Die  zwischen  beiden  Extremen  zwischenliegenden  Familien 
kdmsä  aber  deBhalb  weder  einseitig  durch  die  FuisbilduDg» 
Boch  allein  durch  das  Gebifs  diaraeterisirl  werden»  sondern 
rfer  Typus  der  Familie  ist  in  seiner  Totalität  zu  fassen,  und 
die  AbweicilQiigen  sind  auf  den  Typus  zurückzuführen,  — 
EKer  and  es  nur  die  ModtAcationen  des  GeMsses,  weldie 
ich  näher  beleuchten  will,  um  das  Negative  und  Triigliche  in 
dewdhen  hervorzuheben.    Leider  muis  dabei  Manches  zur. 
VsntiacKgnng  wiederholt  werden,  was  schon  allgemein  be- 
fciint  ist,  aber  manches  des  Bekannten  möchte  in  der  Weise, 
1^  IS  hier, unter  aUgemeinen  Gesichtspunkten  au%efa(st  wird, 
M  «sdheiiien  und  neben  dem  Bekannten  wird  man  mÄ 
vieles  Neue  finden.   Das  Gebifs  der  Omnivoren  und  carnivoren 
BsaWoeie,  welches  uns  als  das  typische  der  Ordnung  hier 
xnichit  Wschiftigt,  Uetet  minder  erhebliche^  Verschiedenheiten 
in  Vorder-  und  Eckzähnen  dar,  während  die  Hauptmodifica-  ^ 
tioM  dit  Backenzähne  betreffen;  umgekehrt  ist  es  bei  den  ' 
hsesfifDrai  als  einer  aberranten  Gruppe,  welche  ^von  den  ^ 
i2aüb(hieren  zu  den  Nagethieren  hinüberführt.    Da  nämlich 
die  Abwesenheit  der  Eckzähne,  die  Gestalt  und  Zahl  der  Vor- 
dtraikie  das  Gebüb  der  Nagethiere  von  dem  der  Ranbthiere 
wesentlich  unterscheiden,  so  mufs  hier,  soll  dieser  schroffe 
liiteisehied  gemildert  und  aulgehoben  werden,  die  Modification^ 
tedb  wdehe  das  Gebife  der  abweichenden  Ranbthiere  dem  der 
Nagethiere  nahe  gebracht  werden  soll ,  vorzugsweise  die  Zahl 
«dForm  der  Voiderzahne,  und  die  Entwicklung  der  £ck- 
lihie  bctreiWn,  und  insoCsm  ganz  ähnliche  Erscheimmgen  dar- 
bieten, wie  wir  sie  in  der  den  Krallenthieren  *)  parallelen  Reihe 
4tr  ovoviviparen  Säugethiere,  nämlich  in  den  frugivoren  Beu- 
Ulllier««,  als  einem  Zwischengliede  zwischen  den  carnivoren 
und  »agethierähnlichen  Beutelthieren  (Phascolomys)  antreffen. 
Dem  ein  Näheres  in  der  zweiten  Abhandlung. 

Der  Typus  der  Ranbthiere ,  den  wir  hinsichtlich  der  Zahl 
der  Voiderzähne  nur  in  einer  Gattung  (bei  der  Seeotter)  und 

2)  Mit  dem  gemeinsamen  Namen  der  Krallenthiere  bezeichne 
ich  ^  Ordnungen  der  Raubthiere,  Nagethiere  und  Edentaten  (letz, 
lere  odi  Ansschfaifs  der  Monetremen)  und  setze  ihnen  als  parallele 
9T0ffvipare  Beihe  die  Ordamigen  der  Bentelthiere  und  Monetremen 
efltgegen.  BetüB«  Jahib.  lirwlsseuKhaia.KritiL  Jahrg.  iSSi.  8.898. 
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auch  hier  irar  im  zweiten  Ueihenden  Gehisse  verindwt  finden» 

zeigt  luis  bekanntlich  in  der  Ober-  und  Unterkinnlade  6  mehr 
oder  weniger  schneidende  Vorderzähne,  und  jederseits  einen 
stark  eiitwickelten,  verlängert  konischen,  mehr  oder  minder 
gekrümmten  Eckzahn  oben  wie  nnten,  von  denen  der  untere 
jederseits  Tor  dem  Eckzahne  des  Oberkiefers  in  eine  Lncke 
zwischen  ihm  ond  dem  Snfteren  Vorderzahne  eingreift,  wali- 
rend  der  obere  den  Raum  zwischen  dem  Eckzahne  des  Unter- 
kiefers und  dessen  erstem  Lückenzalme  ausfüllt.  Vorderzähn^ 
wie  Eckzähne  haben  stets  nur  eine  einfache  Wurzel« 

Eine  um  so  gröftere  Mannigfaitigkeit  bieten  dagegen  die« 
Backenzahne,  sowohl  in  Form  nnd  Zahl  der  Lückenzahne 
oder  falschen  Backenzähne,  wie  in  der  Gestalt  des  ersten 
wahren  Backenzahnes  oder  Fleischzahnes  und  endlich  noch  in 
der  Zahl,  Gestalt,  und  Gröi^  der  auf  den  Fieisdizahn  folgenden 
Höckerzähne. 

Die  LückenzShne  oder  falschen  Backenzähne  sind 
mit  Ausnahme  des  vordem  meist  mdtmenliren,  einwnrzligen, 

der  konisch  ist  un<l  oft  früh  ausfällt,  in  den  heiden  Extremen 
der  Gruppe  sehr  verschieden.  Bei  den  entschieden  fleisch- 
fressenden Raubtliiereu  erscheinen  sie  stark  seitlich  zosammeii- 
gedrückty  haben  eine  scharfe  ein-,  zwei-  bis  dreizackige  Schneide^ 
ihre  Zahl  verringert  sich  in  dem  Maafse  als  die  Kiefer  mehr 
verkürzt  werden,  was  in  dem  Extreme  der  entschieden  fleisch- 
fressenden Raubthiere,  bei  den  Katzen,  sein  Maximum  erreicht. 
Bei  den  Omnivoren  oder  bäreuartigen  Raubthieren,  dem  andern 
Extreme  dieser  Gruppe  sind  die  Lückenzähne  stumpf  konisch, 
haben  keine  zusammengedruckte  schneidende  Krone  pnd  verlie- 
ren an  ihrer  Wichtigkeit  so  sehr,  dafs  sie  in  der  Gattung  Ursus 
rudimentär  bleiben  und  früh  ausfallen.  Die  Zahl  der  Liicken- 
zähne  ist  in  der  Regel  im  Unterkiefer  um  einen  jederseits 
grö&er  als  im  Oberkiefer. 

Die  ersten  Badcenzahne  oder  Fleischzahne  heider  Kiefer 
bilden  den  Mittel-  nnd  Wendeimnkt  in  dei^Reihe  der  Backen- 
zähne. Sie  bestimmen  sowohl  die  Form  der  ihnen  vorherge- 
henden falschen  Backenzähne  oder  Lückenzahne,  wie  <lfr  ihnen 
folgenden  Höckerzähne.  Nur  in  wenigen  Fällen  (bei  einigen 
bärenartigen  Thieren  und  Viverren)  kann  man  zweifeln,  welchen 
Zahn  man  ab  Fleischzahn  ansprechen  soll*  Als  •  Kriteriain 
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mag  dann  dienen,  difs  der  obere  Fleisehzahn  stets  etwas  vor 

dem  unteren  aufsen  eingreift.  —  Der  obere  Fleischzahn  ist  um 
so  mehr  nach  Iiiiiten  gerückt,  je  entschiedener  floisclifrosscnd 
ein  Raubtliier  ist.  Daher  denn  auch  im  Miichzahngehisse, 
welches  hinsichtlich  seiner  Annähemng  zom  Extreme  des  Raub- 
thiertypQS  um  eben  Grad  tiefer  steht,  als  das  bleibende,  der 
Fleisehzahn  nm  eine  Zahnitnge  weiter  nach  vom  steht,  d.  b. 
die  Stolle  einnimmt,  welche  im  bleibenden  Gebisse  der  ilm  ver- 
drängende letzte  Lückenzahn  inne  hat. 

Ich  halte  es  nicht  für  zweckmäfllig,  bei  Betrachtung  des 
Fkisohxahnes  von  der  Form  ansaugehen,  welche  uns  das  Ex- 
trem der  caniivoren  Raubthiere  in  den  Katzen  darbietet^  weil . 
hier  nicht,  wenigstens  am  FieLschzahne  des  Unterkiefers,  beide 
ihn  constitiiirende  Tlu'ile  vorhanden  sind.  Eben  so  wenig  eignet 
sich  das  andere  Extrem  der  bärenartigen  Raubtliicrc  dazu, 
wdi,  wenn  auch  hier  beide  TheÜe  vorhanden  sind,  doch  der 
zwischen  ihnen  obwaltende  Gegensatz  aufgehoben  Ist.  Eia^ 
Mittelglied  zwischen  beiden  Extremen,  das  Gebift  der  Hönde, 
kann  am  besten  als  (inindlage  des  Studiums  dienen;  bei  Ver- 
gietchong  eines  Hunde-,  Katzen-  und  Marderschädels  wird 
■an,  sdbst  ohne  die  Schädel  aller  Familien-  oder  Gruppen« 
tjpen  zu  besitzen,  leicht  diese  Zeilen  verstehen.   Um  jedem 
Misverstindnife  vorzubeugen  bemeeke  ich  noch,  daft  im  Fol* 
genden  mit  der  Länge  des  Zahnes  dessen  Dimension  von  vorn 
nach  hinten,  mit  der  Queere,  dessen  Dimension  von  aufsen 
nach  innen  gemeint  ist. 

Die  Fleiscbzähne  der  Camivoren  zeigen  sich  uns  im  Allge- 
meinen als  eme  höhere  Entwickelong  des  letzten  Lüokenzahnes^ 
was  da,  wo,  wie  bei  den  Hyänen  die  Lückenzähne  sehr  ent- 
wickelt erscheinen,  leicht  in  die  Augen  fällt.  Der  obere 
Fieischzahn  unterscheidet  sich  aber  selbst  bei  diesen  und  ganz 
aDgemein  durch  einen  inneren  Höckeransatz.  Bei  den  ent- 
schiedensten Fleischfressern  ist  dieser  Ansatz  spitziger,  hat 
am  bleibenden  Fleisehzahne  derselben  Immer  seinen  Platz 
am  vorderen  Ende  des  langen  Zahnes,  während  er  am  oberen 
Fleischzahne  des  Wechselgcbisses  seinen  Platz  an  der  Mitte 
der  Innenseite  einnimmt.  Das  Gebifs  der  minder  oarnivoreu 
Ranbthlere,  welche  wir  als  abweichende  Glieder  in  den  typisch 
cannvoren  Familien  antreffen,  nähert  sich  nun  darin  dem 
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MUclissluigebiflse  der  typischen  Gattungen,  dift  jener  Ansaln 
mehr  gegen  oder  selbst  an  die  Mitte  dee  Ziafanea  rSd(t  nnd 

am  Umfange  zunehmend  meist  stumpfer  wird.  Durch  die 
Umfangsvergiüfsorung  des  inneren  Ansatzes,  wird,  indem  der 
Fieischzahn  zugleich  an  Länge  verliert  und  dadurch  etwas  zur  * 
Form  der  Hdekerzalme  berakainictt  seine  Geatalt  verändert» 
nihert  sich  der  eines  gleichseitigen  Dreiecks  oder  versohohe- 
nen  V'ierecks.  Wenn  nun  dabei  seine  äufsere  Schneide  min- 
der zusammengedrückt  wird,  ihre  Zacken  stumpfer  werden, 
so  geht  er  in  die  Form  des  Fleiachzahnes  'der  Omnivoren 
über,  wird  fast  zum  Höckerzahne.  —  Bei  den  barenart%ea 
oder  typisoh-ommvoren  Riabthieren  hat  der  obere  Fleisdoahn 
seine  Bedeutung  als  solcher  ganz  verloren.  Die  scharfkanti- 
gen Zacken  seiner  äufseren  Schneide  sind  zu  stumpfen  Höckern 
geworden;  der  innere  Höckeransatz  ist  fast  von  gleicher  Gröfse 
mit  dem»  der  Schneide  entsprechenden,  ÜulserenTbeile  des  Zahnes 
(Fro^Uf  NiUMOt  von  denen  der  vordere,  wie  bei  den  ab- 
wachenden  Gattungen  der  typisch -camivoren  Ranbthiere,  der 
mittleren  Zacke  (hier  rföcker)  der  Schneide  gegenübersteht 
und  dieser  in  Höhe  wenig  nachs^iebt,  —  oder  der  Höckeransatz 
ist  kleiner,  indem  der  vordere  innere  Höcker  bei  fehlender 
vorderer  Zacke  der  Schneide  rudimentär  ist,- und  der  hintere 
mit  dem  hinteren  Höcker  der  Schneide  ziemlich  in  gleicher 
Linie  steht  und  fi»t  ^gleiche  Höhe  hat  (Ursiis).  Dies  ist  dann 
auch  die  unvollkommenste  Bildung  des  oberen  Fleischzahnes. 

Bei  Umbildung  des  Fleischzahnes  in  den  abweichenden 
Gattungen  der  typisch -camivoren  Ranbtbierfamilien  oder  bei 
Veiigrdllierung  derKanflache  ihrer  Hdckerzihne  spielt  lUiger^a 
Zahnkranz  (cingulum)^  der  mehr  oder  Mreniger  denfltche 
Zwischenraum  zwischen  Wurzel  und  Krone,  eine  wichtige 
Rolle.  Wiilirend  er  z.  B.  biuten  au  der  Innenseite  des  obe- 
ren Fleischzahnes  der  Hunde  nur  als  eine  wenig  merkliche 
Leiste  aultritt  und  vom  ganz  verschwindet,  wird  er  an  den 
Fleischziyuien  jener  abweichenden  Genera  nicht  selten  bedeutend 
dicker,  verflacht  sich  und  vergröfsert  so  den  Umfang  der 
Krone  des  Zahnes,  ja  entwickelt,  wie  z.  B.  beim  Dachs  am 
hinteren  Hände  des  Zahnes  einen  Höcker,  während  der  vor- 
dere typbche  Höcker  rudimentär  wird.  Zawcüen  bleibt  ea 
nur  bei  Verrikiknng  des  inneren  Höckers  zur  Milte  den  2^ 

k  m 
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ailritl  (MephUtay,    Die  Venruckung  des  tunereii  Hödcen 

sehen  wir  aber  zugleich  mit  der  Vergröfserung  des  foIgeDden 
Höckerzahoes ,  oder  mit  Verinelirung  der  Zalil  der  hinterea 
Uöckenuüine  eintreten. 

Der  Fleiael»«lui  des  UnterkiefiBrs  iiiiiit  sieh  ebenleUs  eb  ' 
em  mnAr  enliviekelter  Lüdcenaebn  beieielmeii,  ia  sofern  diesem 
wie  sich  aus  dem  Folgenden  ergiebt,  verkümmerte  Wieder- 
holungen  des  Fleischzahncs  sind.     Der  untere  Fleischzahn 
läCit  sicik  noch  weit  weju^r,  als  der  obere  in  dea  £xti;jeiikeii 
stadirea,  B<mdem  nur  in  einem  der  Mittelglieder,  wo  er  seine 
Mden  Theley  die  Sehneide  nnd  den  HöckerensAU,  voll- 
sHadig  «eigt,  also  am  besten  im  Gebisse  des  Höndes.  Auch 
hier  ist  wieder  die  Aehnlichkeit  mit  den  Lückenzähncn  bei 
den  Raubthieren  gröfser,  bei  welchen  die  Liickenzähne  voUstän- 
di^T  entwickeki  dreizackig  sind»  wie  bei  den  Hyänen.  Während 
sa  dem  hiatenlea  Lüekanaahoe  gewöhnlich  die  vordereZaeke 
der  Schneide  gäntiieh  versehwindet,  ist  sie  an  der  Sehaeide 
des  Fleischzahnes  bedeutend  vergröfsert  und  nach  innen  ge- 
wandt, die  hintere  mehr  oder  minder  uach  innen  und  vom 
gerückt.   Der  Uöckeransatz  ist  am  unteren  Fleischzahne  nie 
em  Innerer,  aoadem  Immer  ein  hin  lerer*   War  es  beim 
nelsehxahne  das  ObeikitfeiB  minder  dentlleh,  dalb  der  hier 
.  stets  innere  Höekeransatz  eine  Entwiokelung  des  Qngulum 
ist,  so  ist  es  bei  dem  des  Unterkiefers  so  in  die  Augen  fal- 
lend, dais  es  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  kann.  Man 
betrachte  nur  das  Gebi6  des  Hundes,  und  man  wird  leicht 
sehen,  daft  es  schon  an  dessen  hialentei|Lüekepzahne  an  der 
HniterBeHo  auHülend  verdickt  ist.  Wird  also  dieser  Lacken- 
zahn  in  seinen  Theilen  als  Eleischzahn  mehr  entwickelt,  so 
mufs  sich  nicht  nur  die  Schnede,  sondern  auch  jene  hintere 
Verdickung  des  Qngulum  vergröfseren,  letztere  wird  also 
so  einem  wahrsa  HöclMfansatze,  der  beim  Uonde  an  seinem 
AuAearaade  efatea  stampftwihaeidlgeii  Hücker,  an  seinem  Innen- 
rande  ein  kleineres  Hdokerpaar  tragt  Der  vordere  SehneidenAeil 
des  Fleischzahnes  erleidet  bei  den  entschiedensten  Camivoren 
in  sofem  eine  Umänderang  als  die  hintere  Zacke  mehr  ver- 
kleinerl  wird  (MarderX  <1^^  rodimeatär  wird  und  nur  durch 
eine  eihabene Linie  sidi  andente^  (bei  den  ntimen)  o&d beiden 
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KatM  mdMk  zngleidli  vai  dem  hinteren  RMienautA»  ganz 
fehlt,  80  dalk  sieh  bei  letaterer  Thiei^attan^  ^4r  Fleisdiaiftn 

ganz  auf  die  beiden  vorderen  Zacken  der  Schneide  beschränkt. 
Von  grofsera  Interesse  ist  es  hier  wieder,  dafs  diese  hintere 
V  Zacke,  welche  am  bleibenden  unteren  Fleischzahne  der  Katze 
fehlt,  im  Fleischzahne  ihres  MUehaahogebisses  voihanden»  klei- 
ner als  die  beiden  vorderen,  nnd  ganz  am  Hinterrande  des 
Zahnes,  nur  wenig  einwärts  gelegen  ist;  so  dafs  also  bei  der 
Katze  die  dreizackige  Form  des  Fleischzahnes  als  eine  vor- 
übergehende auftritt,  während  sie  bei  den  übrigen  sich  mehr 
vom  Extreme  entfernenden  Carnivoren  eine  bleibende  wird. 
Anoh  die  wulstige  Verdickung  des  Cinguüm  findet  sich  am 
Hinterende  der  Krone  des  WechseUFleischzahnes  vor,  so  da6 
dieser  dann  in  Gestalt  dem  ihn  verdrängenden  letzten  Liicken- 
zahne  des  bleibenden  Gebisses  sehr  ähnlich  ist.    Es  könnte 
den  Anschein  haben,  als  ob  der  hintere  Höcker  des  Weciisel- 
Fleisdizahnes  der  Katzen«  bei  den  Iltissen^  den  Mardern  tL  s.  w. 
zu  dem  Gradus  oder  Höckeransatze  umgebildet  wäre.  Dafr 
dem  aber  nicht  so  ist,  lehrt  die  Vergleichung  des  letzten  Liicken- 
zahnes  beim  Marder;  man  findet  hier  ebenfalls  die  hintere 
Zacke  vor  und  das  Cingulum  erscheint  am  Hinterende  des 
Zahnes  zn  einer  halbkreisförmigen  Wulst  verdickt,  also  al^ 
ein  Rndlment  des  hinteren  Hdokertnsatzes,  nor  liegt  hier  die 
hintere  Zadie  ganz  am  Hmterrande  der  Schneide,  während  • 
sie  am  Fleischzahne  nach   innen  und  vorn  geschoben  ist 
Ueberhaupt  scheint  diese  hintere  Zacke  des  Fieischzahnes  um 
SO  mehr  yergröfsert  und  nach  vom  nnd  innen  gerückt  zu 
werden,  als  sich  das  Gebifs  vom  Extreme  der  carmvoren 
Ranbthiere  entfernt,  und*  das  Cmgidum  sich  am  Hinterrande 
des  Zahnes  zu  einem  halbkreisiprmigen  oder  fast  vierseitigen 
Höckeransatze  {gradus)  ausbffdet.    Leider  fehlen  über  das 
Wechselgebils  der  meisten  Ranbthiere  nähere  Untersuchungen 
nnd  ebenso  mangelt  es  in  den  Museen  an  dem  ndthigen  Ma- 
terial, da  man  junge  Thiere  einzusenden  selten  der  Muhe  werth 
hielt.   Ihiter  den  Reisenden  hsit  freilich  der  treffl iche  R  e  n  g  g  e  r 
dem  Milchzahngebisse  der  Raubtliiere  einige  Anfmerksamkeit 
^     geschenkt;  aber  er  begnügt  sich  mit  Angabe  der  Zahl  der 
Zähne,  ohne  in  die  nähere  Beschreibung  derselben  einzugehen. 
Es  wäre  z,  B.  zu  wünschen,  dalk  die  Milchz&hne  des  Iltisses 
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wm  ntarai  FteiMtoftnt  i&t  tarn  HBcktr»  far  aM  lM. 
Unim  FkiflcliialiM  Mit    Aodl  m*  tmtereii  Fleischzahne 

iui  Wechselgebisse  des  Hiiiules  ist  die  dritte  oder  innere  Zacke 
^er  Schneide  verhaltnifsmafsig  gröfser  and  li^  ein  wenig« 
sehr  nach  vorn,  als  am  bleibenden  Zahne. 

Die  Iraiter  den  FhMehialuM  des  OMneCtts  Mgmdmi 
Mann  HMsanOkme  sind  mnr  MediieiHioneB  ilee  FhMi- 
xihns,  theiJs  durch  Verkürzung  der  äufseren  Schneide,  deren 
Zacken  in  stumpfe  niclit  comprimirte  Höcker  umgewandelt 
werden,  theils  durdi  Vergröfscrung  des  inneren  Höckeran«  ' 
«Im  nd  eine  giMere  Aoabildng  des  Gnguimm  lierbeige*» 
ttrt  Anek  liitr  wird  wieder  eine  genuiete  KeMtnift  des 
Wechselgebisses  der  verschiedenen  FMnOieBtypen  wichtige  Anf^ 
klärung  geben.  Wie  es  scheint,  liifst  sich  immer  der  obere 
Höckeraahn  auf  den  Fleischzahn  des  Wechselgebisses  zurück- 
fökroiy  SB  welchem  bei  den  typiseben  Cenuvoren  der  innere 
UficksraisU  seine  Sielle  an  der  nitdeven/Zscke  der  Ztkm- 
sdtoanie  hat,  eine  Sldlnng,  weioiie  er  *bei  den  iberranleB' 
Gliedern  dieser  Familien  auch  am  bleibenden  Fleischtthne 
beibehält.  Der  obere  Höckerzahn  erscheint  nur  nämlioh  als 
eine  Wiederholung  der  mittleren  ond  liinteren  Zacke  des 
Wsohsei^  FAsiseksahnes  nnd  des  der  ersterm  angeliingten 
HöekeiMMaties.  Er  ist  daher  seiner  Gmndlbmi  nach  dtel» 
eckig  und  dreihöckrig.  Die  beiden  äufeeren  HOdter  gieleh 
Mnter  der  Verdickung  des  Cins^nlum  entsprechen  den  beiden 
hinteren  Zacken  der  Zahnschneide,  der  innere  dem  inneren 
HSeketansalze  des  FAeiselwaiwies.  Diese  einfache  Form  treisn 
vir  z.  B.  M  den*  Genetten»  Dadurdi,  .dafs  sieh  «tos  CmgU" 
bim  am  Anfiienrande  verdi<At,  am  Innenrande  fladi  ausbreitet» 
wird  eine  quer- längliche  Gestalt  der  Kaufliiche  herbeigerührt, 

bei  MustelOf  Putorius,  oder  eine  quadratische,  vier- 
ktekerige  iMepiäii),  ttaden  sich  das  Gngulum  am  Hinter- 
nmie  des  2^es  mit  eineni  vieijta  HAeker  ertisiil,  oder  et' 
tritt  VBL  dem  einlkeiien  nmersn  Hdoker  noch  ein  mittteres  Paar 
liinzu,  während  das  Gngulum  sich  nach  innen  wulstig  zo  einem 
waUförmigen  Ansätze  ausbildet  (Hunde).  —  Dabei  ist  nun 
nicht  aufser  Acht  zu  lassen,  dafs  alle  diese  Modilicationen 
beim  Uftekerzalme  des  Weckseigebisses  gar  nidit  oder  in  ge- 
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liag^rMa  GnM  <io>rrt<n»'  ds  beim  bleilienden  Höckemlm«^ 
in  Mm  mdkmtim  dkam  (teNAlakaU  4MThieni^  towek 
€ft-lMif  die  BHitaiir  der  Z&hH»  too  JSwAuk.ot^  eiUtcliitdMMr 

miispricht  Es  bildet  nnthin  der  Höckerzahn  des  Wecliselge- 
bi£ses  eine  Zwisc  lientorm  zwischen  deiii  Wech*icl-FIcischzahnc 
und  dem  bleibenden  Uöckeczahne,  und  wir  köttDAii  ss^,  dafii 
d«r  .kiitere  -HatakeraalMi.  des  Wecbaalge^iseeiu  doe  jnodMIcuie 
WMcrloluig  des  «üÜiiiMi  und  yntereo  IMIee  vom  Waahiei- 
I  ieischzahne,  der  bleibende.  Höckerzahn  aber  eine  weüeec 
Ausbilduug  des  vergänglichen  Höckorzahncs  ist,  mit  den  Mo- 
dificationen ,  welche  das  Naturell  des  Tbieres  erfordert  So 
m  dac.^bem  UöckerMkii  Mi  W«ell»elcebiMe  der  Kalzen,  d* 
er  die  nMere  uad  luntei«  Zaeke  des  Wechsel*  EleisduMhoes 
vBdr  den  der  eratem  ■dh&tuwden  ilgefcewinnefi  wiedefbolt, 
ein  kleiner  dreiseitiger,  dreihöckeriger  und  dreiwurzliger  Zahn. 
Der  ihn  ersetzende  Höckerzahn  des  bleibenden  Gebisses,  wird 
aber,  nach  dem  NatoreUe  dieser  Gattung  niodificirt ;  da  dieses 
ealscliiedener  esniivar  Ist»  so  mpfs  die  Höckerbüdimg  ea 
UeSbendeti  Zahne  Verringert  werden;  es  TaUt  also  anlher  der 
bereits  irii  IVlilolaahiie  verschwundenen  vorderen  iLacke,  auch 
noch  der  d«T  hinteren  Zacke  entsprechende  hintere  Höcker 
weg»  und  der  Zahn,  wird  dadurch  ein  linearer,  querste- 
konder,  zweiworsliger  Zahn,  welcher  dwnnanh  nor  eine 
Wiedeiliohinf  der  mittieien  Zaoke  der  Schneide  nad  ihres 
inneren- HlSdceramatses  ist.  .  Der  entgegengesetite  Fell  tvitt 
beim  Gebisse  der  Hunde  ein.  Der  Höckerzahn  des  Wechsel- 
gebisses ist  auch  hier  eine  modificirte  Wiederholung  der  beiden 
hinleren  Zacken  des  Wechsel-Fleischishnes  nnd  des  der  mitt-. 
leren  Zaoke  adhärirendte  HdokerMisatBes.  Die  Modiacatioii 
Im^riSt  die  beiden  Zaekee  der  Sohneide/  wekhe  verkurst  mdf 
m  zwei  stumpfen  Höckern  umgebildet  sind,  ferner  das  Cin- 
guhiuiy  welches  wul Stifter  geworden,  und  den  inneren  liöcker- 
aosatz,  welcher  im  Umfange  vergröfsert  ist;  aber  es  fehil 
ihm  noeh  des  innere  Uöekerpaar,  wetohes  am  bleibenden  Zahn% 
der  sich  nooh  entsohiedener  mm  Uttekendme  ansznbflden  hat» 
UttStttiitt  Im  hiesigen  zootomischen  Museum,  dessen  unbe- 
schränkte Benutzung  mir  Herr  Prof.  Müller  mit  grofser 
Liberalität  gestattete,  findet  sich  ein  von  Ehrenberg  und 
liempricli  ehigesandler  jogeadlidMr  Sohidel  einer  Zo» 
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litte 'X  mMer  «en^aehrlelirwiiliepBwils  Utriirtuie  Theorie 
liifeni  wiMe.   A»  üiin-end  noeh  sinmtiolie  Nahte  siohifcer, 

HiNi  der  Fleechza'hn  und  der  Höckerzahii  des  Oberkiefers 
noch  nicht  g^ewerhselt ;  der  untere  Höckerzalm  ist  noch 
nicht  iiervorgebrociMiii.  Der  obere  Höckerzahn  zeigt  dieselbe 
ModifiealioB,  welehe  mm  Uöckenaki  des  WedwelgeiMm 
Um  HiiAde  kenm  gtleiat  hikm;  ja  er  g^ddit  diesem  Ii  ' 
MBen»  Umrisse  sehr,  wenn  auch  nicht  völlig.  Er  hat  die  Ge- 
walt eines  gleichschenkligen,  mit  seiner  Spitze  nach  innen 
irekehrten  Dreiecks,  ^igt  wie  der  Weehse^-Jdöckerzahn  des 
Hmidce  Dor  'S  Hüekat,  ron  denen  der  «ineve  di#  dpitM  des 
IMeok»  ebunmiiit;  es  felill  ihm  also,  dei*  vierte,  tut  mAst 
«■tirickelteB  Cingulum  gebiMcee  HMier,  weMer  den  qaeii«- 
laDflichcn  bleibenden  HÖrkerzahn  der  Zoriilcn  auszeichnet. 
Ganz  ähnlich  ist  die  Umbildiincr,  welche  der  obere  Ilöckerzahn 
in  bleibenden  Gebisse  der  Fischotter  und  Seeotter  erleidet ;  denn 
«och  hier  lehh  dem  Weehselaejm  die  innere  wulstige  Anshrei« 
tng  des  Qngtdum  uad  der  vierte  Höcker,  mf  dai^  die  Fone 
dieses  Wechselzahnes  dieselbe  dreiseitige  ist,  wie  bei  jener  ' 
Zorilia,  nur  sind  die  Ilticker  stumpfer.  ' 

Wenn  nun  dem  bleibenden  liöckerzahne  der  Fleisohzshn 
desMaphtahnge^sses  als  Typus  -m  Grunde  liegt^  jener  .mMMi» 
äemm  mntr  Form  wmhr  shidkiher  ist,  «k  dtai  Usibmidmr 
Fieisdnahne,  so  darf  ans  flieht  wond^n,  daft  die  Veiw 
«chiedenheit  zwischen  dem  blcihcnden  KJoischzahne  und  «lern 
bieiiieiiden  Höckerzahne  bei  den  abweichenden  Gliedeni  dei:^ 

mnivoren  Famüian  (ii»i«/ra,  ßnbydris)  oft^eiinger  ist,  alabdf 

^  •    •  •  • 

3)  Dieser  Schädel  ist  obwohl  offenbar  einem  gpns  juagcii  Thiere 
«^hörig  gröfscr  als  der  der  capschen  Zorille,  zeichnet  sich  aurl» 
Mch  durch  einen  breiteren  kräftigeren  Jochbögen  aus,  gehört  mithin 
dmcr  besfimmt  verschiedenen  Art  an.  Ein  anderer  ebenfalls  von 
Re  top  rieh  und  Ehrenberg  stanmienderSchSdel  im  zool.  Museum 
bei  dem  die  Nähte  verschwundeii,  die  Zähne  abgenuUt  sind,  zeichnet 
sich,  obwohl  er  hiemach  ojaem  crw^L9jisenen  Thiere  angehörte,  durch 
bedeotend  geringere  GröDie  und  einen  stark  entwickelten  Postorhital- 
fortsats  des  Stirnbeins  aus.  Ich  bin  demnach  der  Ansicht,  dafs  es 
3  Arten  Zoriilcn  in  Afrika  giebt,  deren  äufsere  Charaktere  festzu- 
ileDen  sind.  Wahrscheinlich  bildet  die  Zorille  der  Umgegend  von 
Erzenim  (S.  dieses  Areliiv  Jahrg.  IL  2.  S.  281.)  eine  4te  Art  und  die 
Zenlle  bat  nicht  ein  fo  snsgedehates  VateKli«i4»  ^^^^       annimmt. . 
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den  typisdi«!!  GattongeD;  deui  «s  Im!  M  jenen  ineii  dar 
bMbende  Fleisolmübn  adpen  innem  HSdceraDsais  an  der 

Mitte  derScKneirie,  wie  am  Milch -Fleisdizahne,  indem  die  Ge- 
stalt, welche  bei  jenen  nur  als  eine  voriibergehen<1e  auftrat, 
hier  zur  bleibenden  geworden  und  mehr  oder  minder  zum 
liöokerzahne  modifioirt  ist  loimer  aber  liati  maa  dabei  von 
der  .Eatwickelimg  des  Cmguban  nnd  der  vermehrten  Höcker- 
hildung  zu  abetrahtreD,  wdehe,  wie  wir  gesehen  haben,  erst 
am  bleibenden  Höckerzahne  in  ihrem  ganzen  Uuifauge  auf- 
tritt. Daher  erklärt  sich  denn  auch,  dafs  die  Höckerzähne 
bei  den  typischen  Gattungen  der  Carnivoren  dem  Fleischzaline 
der  .nberranten  Güeder  ihrer  Familie  nicht  selten  ähnlicher 
sind,  .als  dem  eigenen  Fieisebsahne,  denn  sowohl  den  Höcker- 
zähnen der  ersteren,  als  dem  Fleischzahne  der  letzteren  hegt 
der  typiscJie  Fleischzahn  des  Wechsolgobisses,  welcher  bei 
den  aberranten  mit  geringer  Modiiication  zum  bleibenden 
geworden,  als  Norm  tu  Grunde;  apeh  ist  die  bei  beiden  mn- 
tietende  Modifioation,  Verkürzung,  Abetnmplbng  der  Hdokisr 
n.  s.  w»  ziemlich  dieselbe,  hödatens  graduell  versehledett.  - 
So  ist  denn  z.  B.  der  erste  bleibende  Höckerzahu  der  Hunde 
seinem  Umrisse  nach  dem  Fleischzahne  von  Otocjon  ähnli- 
cher, als  dem  eigenen  Fleischzahne.  Ebenso  etsebeint  der 
bleibende  Höckenafan  .der  Marder,  wenn  nm  sieb  ^  innere 
Anskreitung  «des  Cingulum  hinwegdenkt,  dem  Flemehaabne 
des  Dachses  im  Umrisse  ähnlicher  als  dem  eigenen  Fleisch- 
zahne. Noch  grofser  aber  ist  die  Aehnlichkeit  zwischen  dem 
Wechsel -flöckcrzahne  der  typischen  Genera  und  dem  blei- 
benden .Fleischzahne  jener-  aberranten  Gattungen,  weil  bei 
ersterem  jene '  Umbildung  zum  Hdokerzahne  in  geringerem 
Grade  eingetreten  ist. 

,  ,  Viel  leichter  ist  es  die  Höckerzähne  des  Unterkiefers  auf 
den  ihnen  vorhergehenden  Fleischzahn  zurückzuführen.  Sie 
sind  Wiederholungen  vom  hinteren  Höckeransatae  dee  Fleisch^ 
ahnes,  demnach  wo  ihrer  mehrere  sind,  von  vom  nach  hin- 
ten an  Gröfse  abnehmend,  so  wie  die  Liickenzihne,  welche 
Wiederholungen  seiner  Schneide  sind,  um  so  mehr  an  Gröfse 
verlieren  iinrl  rudimentär  werden,  als  sie  weiter  nach  vom 
stehen.  Vom  hinteren  Höckeransatze  zeigen  sie  noch  z.  B« 
beim  Hunde  ein  Rudiment  in  der  hinteren  ^Verdickun;  des 
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Gngtdmu  Im  £xlrene  der  Kkutdifresier^  bei  den  Kaizen, 
wo  der  bleibende  untere  Fleischauihn  keinen  hinteren  Hücker- 

I  ansatz  besitzt,  fehlt  auch  der  hintere  Hockerzahn;  ebenso  fehlt 
er  bei  den  Hyänen,  bei  denen  der  hintere  Höckeransatz  des 
I  unteren  FJeischitahnes  wenig  mehr  entwickelt  ist,  als  die  hin- 
tere Verdickung  des  Gngiäum  am  letzten  Lackenzahne.  In  . 

Barettfamflie  dagegen,  wo  am  nnteren  Fleischzahne  der 
Gegensatz  zwischen  Schneide  nnd  Höckeransatz,  weil  der 
Dreizack  Her  Schnoifle  zu  stumpfen  Höckern  umgewaudelt  ist, 
ganz  wegfällt,  wiedeHiolt  sich  in  dem  darauf  folgenden  llöcker- 
sihne  nicht  der  dem  Höckeransatz  entsprechende  hintere  Tbeil 
Zahnes,  sondern  es  wiederholt  sich  dieser  ganz,  da  er 
imz  znin  Rdekerzahne  geworden  ist  * 

Die  Zahl  der  Höckerzähne,  welche  sowoiil  oben  wie  unten 
auf  den  Fleisch  zahn  folgen,  ist  von  O.  Cuvier  zur  Cha- 
rakieristik  der  Familien  oder  Tribus  seiner  Digitigraden  an-» 
gewin4  worden.  £r  hat  bekanntlich  die  Famäie  der  Marder 
daivh  einen  HMerzahn,  die  der  Hnadc'  dnroh  2  Hdoker» 
Zähne,  die  der  Viverren  durch  2  obere  uiwl  einen  unteren, 
Hie  der  Hyänen  und  Katzen  durch  den  Mangel  des  unteren 
Höckerzahnes  charakterisirt     Es  ist  nicht  zu  läugnen,  daö 
die  Zalil  der  Uöckerz&hne  meist  charakteristisch  ist;  aber  sie 
irt  eben  so  venig  consiant,  als  die  Form  der  Backenzähne; 
wie  diese  nnr  in  den  Extremen  und  den  typischen  Gattungen 
der  zwisclieuiiegenden  Familien  beständig  ist,  in  deren  abwei- 
chenden Gattungen  dagegen  zu  dem  Typus  der  Omnivoren 
Uanlier  spielt,  so  schwankt  auch  die  typische  ZM  der  hinteren 
Höcfcerzfihne  in  den  abweichenden  Gattungen  der  einzelnen 
FamiHen.   Es  lassen  sich  demnach  iron  ihr  allein  eben  so 
wenig  sichere  Charaktere  entnehmen,  wie  von  der  Bildung  der 
Schneide  des  Fleischzahnes  und  der  aus  dieser  abzuleitenden 
Beschaffenheit  der  Lückenzähnei   SoU  also  das  Gebifs  anr 
Charakteristik  der  Familien  benutzt  werden,  so  »t  es  in  der 
Gesammtheit  seines  Typus  so  anfeolassen,  daib  die  Modiflca* 
tionen,  welche  es  in  den  abweichenden  Familiengliedem  erlei- 
det, sich  leicht  auf  den  Typus  zurückführen  lassen.  Dazu 
bedarf  es  nun  einer  solchen  Zurückfuhrung  der  einzelnen 
Backenzähne  anf  einander,  wie  ich  sie  im  Vorhergehenden 
bereits  versucht  habe;  und  erst  dam  wird  uns  das  Gebils  der 
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RauMhiere  in  alle»  seinen  MoiKficationen  voH9lindi|^  kkur  wer» 

den,  wenn  uns  das  Milchzahn^ebifs,  die  Durchgangsstufe 
des  bleibenden,  in  möglichst  allen  Gattungen  der  einzelnen 
Fimilien  genauer  bekannt  sein  wird.  Ich  mtUI  versuchen  im 
Folgeiideii  zu  dieser  Aufgabe  einige  BeÜrige  zu  Uefera;  be- 
dauere aber,  gerade  in  Hinsiolit  des  Weohselgebiases  nur  ein 
geringes  Material  benutzen  zu  können,  welches  indessen  für 
den  Typus  der  einzelnen  Fainilion  leidlich  ausreicht. 

Als  die  beiden  Extreme  der  llaubthiere  bezeichnet  man 
mit  Recht  einerseita  die  Katzen  und  Hyänen»  welche  sich  ein 
die  entecbiedensten  Fleisdift'esaer  wie  Falken  und  Geier  za 
einander  verhalten  —  andrerseits  die  hirenartigen  OmnivoreB» 
welche  in  Uebergatigsglicdern  die  Raubthiere  mit  den  gleich- 
falls Omnivoren  (^uadrumauen  (Halbaffen)  verbinden.  Die 
.Kluft  zwischen  beiden  Extremen  füllen  als  Zwischenglieder  die 
)  Familien  der  Marder,  Hunde  und  Vivenren,  aber  nloht,  wie 
man  es  gewöhnlieh  darstellt»  in  einer  einiushen  linearen  Reflie, 
sondern  in  einer  doppelten,  welche  einerseits  von  den  Katzen 
durch  die  Marderfamilie,  andrerseits  von  den  Katzen  durch 
die  Hyänen,  liuude  und  Viverren  zu  den  Omnivoren  ,bären- 
artigen  Raubthieren  hinüberführt  und  so  sieh,  wie  jede  natör* 
liehe  Gruppe,  kreisförmig  in  sieh'abschlieist*  Jede  dieser 
typisch -camivoren  Zwischenreihen  bleibt  aber  ebenfalls  keine 
einf.iclie,  sondern  bildet  in  sich  einen  Gegensatz,  indem  sie 
in  einer  Form  oder  Foriaenreihe  den  Zalm- Typus  ihrer  Fa- 
milie rein  bewahrt,  in  der  anderen  zum  HöckerzahngebÜ^ 
des  Omnivoren  Raubthier-Typus  mehr  oder  minder  umwaft> 
delt;  Ja  sie  mindert  meder,  wenigstens  in  der  Marderfamilie, 
diesen  Gegensatz  durch  eine  (dritte)  Zwischenreihe,  welche 
sich  nicht  nur  im  Gebisse,  sondern  auch  im  ganzen  Habitus, 
selbst  in  der  vorherrschenden  Färbung,  als  ein  Zwischenglied 
beider  Gegensatze  ausweist  Betrachten  wir  nun  die  einzelnen 
Fmnilien  nSher. 

Von  den  Katzen,  als  dem  Ausgangspnnkte  unsrer  Betrach- 
tnng  brauche  ich  nicht  Vieles  zu  sagen;  denn  das  Charactc- 
jristiscbe  üirei^  Gebisses  ist  zum  Theil  schon  im  Obigen  be- 
rührt, zum  Theil  zu  bekannt,  um  ansiehrlich  beschrieben  zo 
werden.  Die  Katzen  besitzen  bekanndidi  keinen  Höckerzahn 
hinter  dem  unteren  Fleisdizabne,  der  obere  ist  im  bleibenden 


Digitized  by  Google 


271 

Gebisse  ein  linearer,  z \v ei w urz ! igre r  (Juerzahn  (f.  S. 266.). 
Ihrem  unteren  Flei^clizahne  telilt  die  hintere  imiere  ZmIm  und 
hintere  Uöokemmils  gindioli.  Am  oWen,  bcsondeis  m 
•WMr  hniterai  soluurfeoliaeiiKgeB  Zaoke  aelir  langstreckigeu 
Heisdnahiie  htt  der  kleine  innere  Ansatz  seinen  Platz  gan^ 
acri  Vur<lerende  des  Zahnes.  Dabei  ist  dieser  Zahn  äiifserst 
weit  nach  liinten  gerückt,  ganz  unter  dem  liinterende  des 
Procesaa  zygomaticus  vom  Oberkiefer»  tniüiin  bleibt  im  Ober- 
kiefer aor  Raun  Oir  fioMcIdiiiig  ehiee  mdimentlren  zwei- 
wurzligen  Höckenahnee.  CbarakteristiBeh  ist  endlich  bei  der 
starken  Verkürzung  der  Kiefer  die  äufserst  geringe  Zahl  der 
Lückenzähne,  7}  welche  dafür  stärker  entwickelt  sind  (der  hin- 
tere des  Unterkiefers  deutlich  dreizackig,  der  obere  minder 
aUwiiMji  drciaaokig.^ 

Ab  die  Katmi,  ab  die  entschiedeiisten  Gamivoren  reiht, 

sich,  wie  oben  bemerkt  wurde,  die  Marderfarn ilie;  sie  ist  in 
Ihren  typischen  Formen  fleischfressend,  führt  aber  durch  eine 
Reibe  abweichender,  mehr  oder  minder  omnivorer  Genera  zu 
dsB  hamartigeii  Ranbthieren  hinüber,  Sie  ist  auoh  nicht  mehr  . 
U06  digttigrad,  wie  die  der  Kataen,  flondem  mehr  oder  wenl* 
ger  plantigrade  Gattungen  treten  an  die  Seite  verwandter 
Zebengänger.  G.  Cuvier  cliarakterisirt  seine  Gnippe  der 
Vermiformes  durch  den  Besitz  eines  Höckerzahnes  am  Ende 
beider  iÜefer.  Er  rechnet  dalnn  aufser  Mustela  und  Futo- 
Hub  sooh  MepkHiSf  Mjrdau»  und  Lutra,  letztere  mit  Ein- 
schktfr  der  Seeotter,  deren  Gebifii  er  nicht  luinnte,  denn  er 
giebt  an,  dafs  ihre  Backenzähne,  wie  bei  den  übrigen  Ottern 
(Lutra)  gebildet  seien.  {H.  y/.  sec,  edit.  1.  148.)  Mit  Aus- 
nahme von  Mephitis  vereinigte  also  Cuvier  in  dieser  Gruppe 
GattaDgeB,  welche  Linne  unter  Mustela  begriffen  liatte. 
Indem  bbb  Cuvier  MepMäi  hieher  zieht,  betraditet  er  ihr 
Gebift  mit  Recht  als  ehie  Modifioatioii  des  iltisgebisses;  aber 
mit  demselben  Rechle  wie  Mephitis  und  MyJaus  gehört  auch 
der  Dachs  hieher;  sein  Gebii^  ist  ebenso  eine  Modification 
des  Manlergebisses,' mniii  aber  natürlich  um  einen  Grad  mehr 
aar  Hdckerzahnbildung  der  Omnivoren  hinübemeigen,  da  das 
Gebifs  der  Marder  auf  dessen  Modification  es  sich  gründet, 
Ulli  einen  Grad  weiter  vom  l^xtrem  der  Camivoren  entfernt 
ist,  als  das  der  Iltisse.    Liniic  stellte  mit  Uechl  auch  zu 
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geiner  Gattung  Mustda  den  Vielfrafs,  Gulo  horealis,  als 
Musiela  gulo;  und  man  begreift  nicht,  wie  er  später  so 
weit  von.  den  Mardern  getrennt  werden  konnte.  Seinem  Ge- 
bisse Oicb  bildet  der  Vielfrafr  ein  Mittelglied  zwisehen  Meideni 
md  Iltissen.  Er  besitzt  dieselbe  Zabl  der  Lfiekeniibiie,  wie 
die  Marder.  Der  hintere  Höckerzahn  des  Oberkiefers  ist  an 
seinem  inneren  Theile  etwas  breiter  als  bei  den  Iltissen,  aber 
schmäler  als  beim  Marder;  ebenso  bält  auch  die  Eutwickelung 
des  inneren  Höckemnsaties  am  oberen  Fleisehzabne  die  Milte 
zwisoben  den  bei  beiden  obwaltenden  Verblltnisseo«  Man 
wfirde  also  dem  Gebisse  nadi  Hak  Vidfrafe  den  Mardern  zu» 
gesellen  können,  wenn  nicht,  wie  bei  den  Iltissen  seinem  un- 
teren Floischzahne  die  innere  Zacke  fehlte.  £s  findet  sich  an 
ihrer  Stelle  nur  eine  scharfe  Kante,  welche  innen  an  der 
nitderen  Zacke  des  Zabnes  biaabateigt  Sehon  bei  den  Mar- 
dern ist  aber  jene  Innere  iKacke  znweüen  Snfterst  kle«,  mid 
es  könnte  ihr  Fehlen  bei  einer  Art  kaum  uns  allein  bestim- 
men, diese  generisoh  zu  trennen.  Was  die  Fufsbildung  anbe- 
langt, so  deutet  diese  auf  einen  wenig  piantigraden  Gang. 
Sie  ist  ganz  dieselbe,  welobe  wir  beim  Steinmarder  (H 
/obuO  antrefiini,  und  nit  Reobt  als  eüien  Hai^tanteiaebM 
'  swi^eben.  ibm  nnd  den  Baummarder  bervorbeben.  Pallas 
iSpkiL  Zool.  XIV,  S.  36.)  beschreibt  sie  sehr  richtig:  Plan- 
tae  calcaneis  incedentes  —  soleaepedum  totae^  praeter  tuber 
digUorum  sab  mgmbuSf  ceOumqu^  renjfürmem  irmnamr^ 
«im  0d  digitonon  ertoni,  tdtfo  JensOf  gras$o  Uriae, 
Aueb  der  trefllicbe  Nitsson  (JüunUnerade  Figurer  M  Sem^ 
d'mavisk  Fauna  fasc.  13.),  welcher  dem  Vielfrafs  mit  Recht 
einen  Platz  in  der  Marderfamilie,  zwischen  den  Iltissen  und 
Mardern»  anweist  und  auf  die  AebnUcbkeit  seiner  Farben» 
vertbeilung  mit  ersteren  auimerksam  macbt»  erklSrlr  sieb  dabio» 
da6  jede  Art  der  Mai4erfiunilie  beim  Gange  niobt  bloib  dkt 
Zeben,  sondern  auch  mehr  oder  weniger  die  Hand-  undFnIs- 
Wurzel  aufsetze. 

Ihrem  (Gebisse  nach  gehören  ferner  zur  Marderfamilie 
die  Vielfralse  der  südiioben  Uemispbäre  (fiidictis)  *X  welobe 

4)  Die  Gattung  Galictix  ist  von  Bell  (Proc.  Z.  S.  1837.  S.46.) 
eigentlich  mir  für  Guh  vit latus  jrcmacht,  indessen  scheint  es  kaum 
zuläsäig,  die  anderen  beiden  Arten  generiach  zu  trennen. 
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Cttvttr  ifftgm  ihm  wirkliah  kaUeii  SoUe  mit  itMm  Pbntt- 
%tmitfk  vereinigte,  Guh  orimidlit  Harsf.,  G,  hatiiow 

Desm.j  (O.  canescens  III.)  und  G,  vitialus,  Desm.  ^hr 
Gebifs  stimmt  in  der  Zahl  der  Lückcnzahiie  j  mit  dem  der 
Uüsse  iibereio;  zeigt  aber  in  den  Arten  dieselbe  Verschieden« 
wir  oben  iwisdi^  dem  Gebiiie  des  nordieclieB 
Vielfrftftes  «nd  den  der  Marder  antreten  eahen.  Ntdits  desto- 
«reniger  mitssen  wohl  alle  3  Arten  nur  eine  Gattung  bilden, 
da  jene  Verschiedenheiten  im  Gebisse  sich  hier  deutlich  als 
blofs  graduelle  ausweisen.  Bei  G,  barbarus  findet  sich 
ntolicb  die  innere  Zacke  s«  imterenFieisehaahne,  bei  G.  0ntn* 
«nfir  ist  tfe  mdinentir,  beim  G.  mUahu  fehlt  sie,  wie  he& 
den  DtisBen,  ganz;  vbei  €r.  itUMiu  ist  dagegen  der  obere 
Höckerzahn  in  seinem  äufseren  und  inneren  Theil  gleich  breit 
und  nichts  destoweniger  der  Uöckeransatz  am  oberen  Fleisch- 
sahne  am  grdfsten,  viel  gröfter  als  bei  Mustela,  indem  er 
etwas  weiter  naeh  hinten,  bis  zur  Mitte  des  Zahnes  reioli^ 
bei  G.  hariarw  ist  er  kleiner  nnd  stumpf,  am  sohmftlsten 
and  spitzhöckrig  bei  G,  oricnialis.  Beide  letztere  stimmen 
noch  darin  mit  einander  überein,  dafs  der  innere  Theil  des 
oberen  Höckerzahnes  breiter  ist  als  der  äufsere,  und  statt  des 
der  Zjwkenschneide  enlq^reokenden  DoppeihltokerSy  weleher 
ach  bei  G.wiMu»  findet  nur  eine  halbmondiönnige  wnbtige 
Falte  vorhanden  ist,  die  durch  eine  qnerstehende  erhabene 
Linie  mit  dem  ebenfalls  mehr  einer  schrägen  Falte  gleichen- 
den hinteren  Höcker  zusammenhangt.  Auch  noch  in  andrer  »  - 
lünsteht  zeigt  sich  bei  ihnen  eine  geringere  £ntwickelung  des 
oberen  Höckerzshnes,  die  nimiioh,  daft  er  nur  zweiwnrzlfg 
irt,  wihrmid  sonst  eine  typisdie  Eigenthümfiehkeit  des  Marder- 
gebisses  darin  besteht,  dafs  der  obere  quere  Höckerzahn 
dreiwurzlig  ist,  indem  die  beiden  äufseren  schwächeren  Wur- 
zdn  die  zweihöckrige  Schneide  triigen,  während  die  innere^ 
sniberst  stsrfce  llVnrzel  dem  inneren  Höekeransatze  als  Träger 
dient  Letzterer  ist  dnrdi  Entwiekelung  des  GnguUm  a^s 
der  ursprünglich  dreiseitigen  Gestalt,  welche  er  im  Milchge- 
bisse hatte,  in  die  querlängliche  übergeführt,  indem  sich  das 
Cinguliun  (bei  den  Iltissen  weniger,  bei  den  Mardern  mehr) 
zu  einem  halbkreisförmigen,  flachen,  gestreift* orenulirten 
Rande  um  den  dftten  inneren  Höcker  ausdehnt,  wahrend  es 
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9kh*VkdmAvAma^deäZikam  vor  denhMm  imSfkoMB 
cntopmliendtn  Hdok^  walstig  verdickt  Die  bei  den  VieU 

frafseii  <ler  südlichen  Hemisphäre  eintretende  geringere  Ent- 
wickeiuug  des  oberen  Höckerzahues  erscheint  als  eine  Hinnei« 
gong  zum  Typus  der  Katzen,  wo  der  hintere  quere  Höckerzahn 
im  Ueabenden  Oebine  ebenfidle  iwetworzUg  ist;  allein  die 
starke  Entwickelimg  der  inneren,  den  vergröfterton  Hdeker- 
ansät z  stützenden  Wurzel  bekundet  geuügeud  den  Typus  der 
Marderfamilie. 

Zu  der  Familie  der  Marder  gehört  noch  der  Ratel 
(fiulo  meUivorm  out  Vioerra  mMuora  Sparmu  Sein 
öebifii  konnte  icb  leider  nickt  vergleidien.  Nach  6.  CuTier 

(^Regn,  anim,  1.  S.  142.)  [soUte  man  Keinen  oberen  Höcker- 
zahn  dem  der  südlichen  Vielfrafse  ähnlich  halten.  Nach  F.  Cu- 
vier's  Beschreibung  erscheint  er  dagegen  dem  der  Zorilleu 
Ühnlicher«  £r  beschreibt  ihn  (^Deuts  des  Mammif.  S.  84L) 
lolgendermaften:  La  ttAereuleuse  Jett  heoMUtoup  agrmnJke 
(n&mlieh  im  Vergleich  xn  der  der  Katzen)  et  est  ioufoute 
heaucoup  plus  lar^c  du  cöU  inferne  au  cdU  exfcrnCy  qxie 
d'üvant  en  arriere,  et  daiis  ce  denüev  sens,  eile  est  plus 
large  ä  sa  partie  ^interne  qu*ä  sa  partie  externe*  Oha- 
cune  de  ces  parties  se  eompose  de  trais  peüts  tubereules 
et  elles  sont  s^aries  hme  de  fautre  per  une  cävItS  aäse» 
profonde,  und  S.  87.  bei  Beschreibung  des  oberen  Höcker- 
zahnes der  Marder,  Iltisse  und  Zorillen :  la  iuhevculeusc  est 
tout'ä'fait  sembUMe  ä  celle  du  ratel  sans  aucune  excepfion^ 
was  wenig  genau  ist,  da  schon  Marder,  Iltisse  und  ZorüJen 
unter  sich  in  der  Bildung  des  hinteren  tfödterzahnes  manche 
.  Verschiedenheit  darbieten.  Ebenso  was  er  von 'dem  unteren 
Fleischzahne  S.  85.  sagt:  La  carnassiere  est  6paisse,  piin- 
cipalcment  ä  sa  pariie  past^rieure  et  gutiüe  de  trois  tu-  • 
herculeSf  wi  en  4i«ani^  im  au  milieu,  et  un  autre  en  anüre. 
Doch  können  wir  ans  S.  87.  *)  entnehmen,  dafs  mit  dem  hin- 
teren tuheretde  der  hintere  Höckeransaiz  gemeint  ist,  dessen 
Anwesenheit  das  Gebifs  der  Marderfamilie  charapteristiscii  von 

5)  La  earmoMt^re  (im  Unterkiefer  der  Marder  etc.)  est  tembUtbie 
h  eelie  des  ehats  a  tßxvcption  du  tufon,  qui  $*est  diveloppe  a  sa 
partie  jmtirieure,  aiusi  que  nsus  l'avuns  deja  vu  eke%  ie 
ratel 
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dem  der  Katzen  unterscheidet  Es  fehlt  also  dem  Ratel,  der 
jedenfalls  eine  besondere  Gattiniu:  bilden  mufs,  wie  den  Iltissen 
die  innere  Zacke  aoi  unteren  Ir'ieischzahne.  i^idlich  aber  ist 
der  Ratel  aoeh  dnrch  das  Fehlen  das  unteren  Uöokenahnes 
ausgezeichnet,  wodurch  er  wieder  eine  AnniKeniag  an  das  ^ 
Oehüh  her  Katfeen  zeigt,  wiUirend  eine  aolehe  hei  Gtdictis  am 
oberen  Höckerzahne  bemerkt  wurde. 

Beide  Genera,  welche  sich  ungeachtet  der  geringen  Unter- 
schiede ihres  Gebisses^  genau  entsprechen  *X  scigen  trota  ihrem 
planligrailea  Gange  ein  cnlieinsden  camivoras  Natarell»  vnd 
hestitigai  dadurch  ainigermaften,  was  man  nach  ihrem  Gehisse 
im  Voraus  vermutliete.  Nacli  Rengger  ist  der  G.  hurha- 
rus,  obschon  er  sich  nur  von  jungen  Rehen  und  schwächeren 
Säugethieren  nährt,  blutdürstig  und  tödtet,  wenn  er  kann,  mehr 
Thiere  als  er  sa  seiner  SitiigQBig  bedarf  Das  £xeB^lar  der 
iadisdien  Varietit  (?)  das  Gttfe  meUvorus,  welches  in  den 
Girten  der  zool.  GeselYscbafl  gehalten  wurde^  beobachtete  nach 
Rennett  mit  einer  katzenähnlichen  Aufregung  die  Bewegungen 
ideioerer  Thiere,  welche  in  die  ^ähe  seines  Käfigs  kamen«, 
General  Hardwioke  berichtet  vom  indisdien  Rateli  daih  er 
seilen  am  Tage  erscheine^  Nacits  dagegen  aof  Raub  gehe,  die 
Gfiber  jüngst  begrabener  Todten  aofecharre,  und  dafii  Fleisch 
seiiSe  Nahrung  sei,  besonders  das  der  Vögel  und  lebender 
Batten.  Nach  D  e  n  h  a  m  erzählt  man  sich  in  Ceutralafrika 
vom  afrikanischen  Ratel,  dafs  er  zu  gewissen  Zeiten  sogar 
einen  Menschen  sngretfe  {jlX  welche  Machrichtan  freilieh  wenig 


6)  Interessant  ist  noch  ihre  geographische  Wiederholung,  Galivds 
vittata  ersetzt  die  Form  der  Ratcle,  denen  sie  in  der  Färbung  auf- 
fallend ähnelt  in  Südamerika,  und  ebenso  entsprechen  sich  der  süd. 
amerikanische  (iulo  hnrhnrus  und  der  indische  U.  orientalix,  welche 
sich  wicdenun  in  der  Färbung  aufserst  alinlich  sind.  Ich  meinerseits 
kann  unmöglic  h  trlauhen,  dafs  der  Ratel  (G.  tncUivorus)  in  Afrika 
und  zuj^leich  in  Indien  vorkomme.  (S.  Jahrg.  II.  2.  .S.  281.  und  III.  2. 
S.  160.)'  Ich  vermuthe  vichnehr,  dafs  beide  bei  näherer  Vcrgleicliun«; 
der  Schädel  sich  als  verschiedene  Arten  ausweisen  werden,  wenn 
auch  ihre  Färbung,  wie  bei  denen  ihnen  entsprechenden  Zorilh-n,  sehr 
übereinstimmend  ist.  Ben  nett  giebt  ('Aool.  Gard.  and  Menug.  \. 
S.  16.)  an,  dafs  den  indischen  Exemplaren  der  weifsliche  Läng.sstreif 
fehle,  der  bei  den  cap«chcu  die  graue  Hückcii&eite  von  der  Bauch- 
seite scheidet. 
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den  atmii  Berichten  passen,  die  uns  den  sBdafHkanisdieii 
Biiel  ab  einen  Bienen-  und  Honigjäger  schildern. 

In  die  Familie  der  Marder  reiht  sich  endlich  Meloeale, 
wie  es  Isid.  Geoffroy,  der  erste  Begründer  dieser  Gattung, 
Weits  richtig  l>emerkte. 

Nachdem  wir  so  den  Bestand  der' BlarderfiunUle  aufge- 
führt hallen,  ist  die  systematisdie  Beziehung  der  einzelnen 
Genera  näher  zu  erörtern.  Schon  oben  ist  darauf  hingedeutet, 
dafs  sich  3  parallele  Reihen  in  dieser  Familie  nachweisen 
lassen,  von  denen  die  erste  entschieden  camivore  Ranbtiuere 
nmCRfst,  deren  ^GebiC»  den  Typus  der  Familie  In  seiner  gan- 
zen Reinheit  bewahrt,  nur  mit  der  Einsdipftnkung,  daft  es  in 
dem  Gränzgliede,  welches  sich  am  engsten  an  das  Extrem 
der  Carnivoren,  d.  h.  an  die  Katzen,  anschliefst,' den  oberen 
üöckerzahn  wie  diese  weniger  entwickelt,  zwei  wurzlig,  zeigt, ' 
so  bei '  Galictis       Die  Thiere  dieser  Reihe  sind  mit  Aus- 
nahme von  GäliciU  Zehengänger;  bei  dieser  sind  die  VoHler- 
fii£ie  unter  den  Zehen  nnd  bis  zum  Handgdlenke  nackt,  die 
Hinterfüfse  bis  fast  zum  Hacken.   Vorherrschende  Färbung  des 
Pelzes  in  dieser  Reihe  ist  braun,  in  verschiedenen  Nüancen, 
selten  fleckig  gebändert,  zuweilen  findet  sich,  bei  einigen  Mar- 
dern nnd  bei  GidictU  iGtdo  orientaU»  md  Gish  hrnrharus) 
am  Hinteikopfe  und' Nacken  eme  greisgrane^oder  fahle  Fär- 
bung ein.    Eine  Ausnahme  macht  Gulo  viUalus  als  Ueber- 
gangsglied;  s.  unten.    Die  Krallen  der  Vorderfüfse  sind  nicht, 
oder  doch  kaum  länger  als  die  der  Hinterfüfse.    Das  Gebile 
i  OmMustdd)  oder  \  Löckenzähne  (bei  Putorms  und 
GalUM).   Am  oberen  bleibenden  Fleischzahne  sitzt  der  In- 
nere Höckeransatz,  ganz  am  Vorderende;  hat  (mit  Ausnahme 
von  Galictis  vittata,  wo  er  bis  zur  Mitte  des  Zahnes  reicht} 
geringen  Umfang.    Der  untere  Fleischzalm  besitzt,  dem  Typus 
nach,  eine  dreizacH>ge  Schneide,  an  welcher  die  hintere  Zaeke 
ganz  nach  innen  und  nur  wenig  nach  vom  geruckt  ist,  so 
dais  sie  innen  nahe  am  hinteren  Rande  der  mittleren  Zacke 
ihren  Platz  hat.    Sie  ist  bei  den  typischen  Gattungen  viel 
kleiner  als  die  vordere  Zacke,  schon  bei  einigen  Mardern  fast 

7)  In  dem  ^mie,  wie  wir,  die  Gattung  hier  fai>&cn,  imi  EinscUlul« 
Ten  Guh  hatkarm  and  G,  ori^ialis,  ^ 
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rudimentär  und  fclilt  den  Iltissen  und  der  Galictis  vittata  ganz.- 
Der  hintere  Höckeransatz  ist  nur  von  geriogem  Umfange,  etwa 
\  der  Zfthnefilüpgey  trigt  2  Uöokefy  von  denen*  der  innere 
kfein,  der  üntere  grOHlery  langstreelug,  und  sdiarfMluieidig 
i^t,  daher  er,  wo  (wie  bei  den  Iltissen  und  Galictis  vittata) 
die  zur  inneren  gewordene  hintere  Zacke  ganz  fehlt,  leicht 
für  diese  angesehen  werden  kann.  Im  Oberkiefer  und  Linter-^ 
luefer  iadet  sich  ein  Udckersahn;  der  obere  ist  qaergestellt» 
dreiworzlig,  ^gewötmlich  an  seinem  inneren  HöolcenmifaB 
durch  einehalbkretsförmige,  flaehe  Ansbreitiing  des  Cinguhan  Ver* 
gröfsert,  demnach  an  seinem  inneren  Theile  breiter  als  an  seinem 
au£serea  Schueidentheile.  Letzterer  trägt  hinter  einem  wulstig  ^ 
verdickten  AaÜMnrande  zwei  kleine,  den  beiden  Zacken  der' 
Schneide  entepreohende  Höcker.  Bei.  den  Mardern,  ist  die 
innere  Anshreitong  des  Qnguhm  gröter,  het  den.  Uttssen 
und  Galictis  vittata  geringer,  daher  auch  bei  letzterer  der 
7.abn  an  seinem  inneren  Theile  nicht  breiter  ist,  als  an  sei- 
nem äiiiseren.  Der  Uöokerzahn  des  Unterkiefers  ist  ein  klei- 
ner rundlicher  Zahn. 

Die  zweite  Reihe  ist  eine  Zwischenstufe  swisdien  dien 
typischen  Camivoren  und  der  die  mehr  abweichenden  Omui^ 
voreu  begreifenden  dritten  Reihe.    Sie  zeigt  sich  im  äufse-^ 
ren  Habitus  der  dritten  äufserst  ähnlich,  bleibt  aber  im  Ge- 
hik  der  typischen  ersten  Reihe  insofern  ähnücher,  als  die  ias  / 
Ueibenden  Gehisse  statt  findenden  Modificationen  hddeir  Fieisch- 
zihne  nnd  des  liöekenuihnes  in  geringerem  Grade  eintraten, 
so  dafs,  wenn  sich  auch  in  ihrem  bleibenden  Gebisse  Ver- 
hältnisse einstellen*),  welche  bei  den  Gattungen  der  typischen 
Reihe  nur  im  Wechselgebisse  angetroffen  werden,  doch  die 
m  den  Omnivoren  auftretende  Uöckerbikiung  nnd  Umfangs- 
vetgrölMrong  des  Hdckerzehnes  \a  einem  viel  sdiwScheren 
Grade  statt  findet.    So  bleibt  im  hinteren  Höokerzahne  des  / 
Oberkiefers  der  Querdurchmesser  immer  gröfser,  als  der  Längs-  \ 
dnrclimesser.    Ja  es  compensirt  sich  jene  geringe  Uuibildting 
etnigermaften  dadurch,  dafs  bald  in  den  Lückenzähnen  (Zorillen], 

8)  Dahin  gehören,  dafs  der  innere  Höckeransatz  des  ohoren 
Fleischzahnes  der  mittleren  Zacke  gegenübersteht,  dafs  die  innere 
Zacke  am  unteni  Fleischzahn  nicht  aar  Yorhanden»  aoadem  auch 
atirker  entwiclLelt  iat. 
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baid  im  Fehleu  des  unteren  ilöckcrzahucs  (iiatel)  Modi&ca- 
tfonen  hervortreten,  wdohe  ibr  X^ebift  wieder  den  £xireM 
der  Garnivoren,  dem  der  Kctzen,  Hyatten  oiber  bnogen.  Da* 
gegen  werden  sie,  wie  gesagt,  den  Hineii  entsprechenden Gat- 
tunt^en  der  dritten  Ueihe  im  äufseren  Habitus  äulserst,  zuwei- 
len fii-st  zum  .Verwechseln  ahnlicli  (Zorillon).  Die  Krallen* 
ihrer  Vorderfüfse '  sind  sehr  verlängert,  wie  bei  diesen;  ihr 
Pela  niomit  dieselbe  TOiimvoheide  Farbe  und  Zeiehanog  an. 
Ich«  TOßbne'  hieher  die  Gativngen:  Melogale,  die  afrikaraaeliea 
Zorillon,  welche  von  Cuviier  mit  den  Iltissen,  von  Lich-^ 
tenstein  mit  den  Stinkthieren  verbunden  werden,  und  den 
Ratel.  Die  Flufsottem  (^LiUra)  gehören  dem  Gebisse  naok 
ebenfaUa:  in  diese  Groppo;  ihre  Fnftbüdung  ist  aber  insofern 
voii  Typos  riiwcidiend  als '  ihre  Fi6e  ta  wduren  Schlwarttt« 
^  filf^en  UDTgestaltet  sind. 

Die  dritte  omnivore  Reihe  begreift  diejenigen  Gattung^en 
in  deren  Gebisse  die  Vergröfserung  des  hinteren  üöckeraabaes 
ihr  Maxhnnm  -Meioht,  bei  denen  dieser  aus  der  querläog« 
liohen  Gestalt  in  die  quadratiseh  vierseitige  mngewandelt  wiid, 
und  die  H6clcerblldnii|r  an  Uim  und  dem  Fteisehcafane  über- 
wiegend wird.  Letzteres  ist  natürlich  um  so  mehr  der  Fall, 
je  mehr  sidi  die  Gattungen  vom  Extreme  der  fleischfressenden 
Raubthiere  entfernen.    loh  reduie  bisher:  MeUs^  Mephäis 

von«  denen  dev  csslgenannle  aat  meisten  sum 
Typus  der  hftrenartigen  Raubthiere  hinibenieigt. 

Das  gegenseitige  Verhältnifs  der  Genera  ist  folgendes: 


Iste  Reibe 

2te  Reihe 

3te  Reihe 

A.  Musieta 

Melögale 

Meies 

^  Lückeiizaline. 

• 

die  ZoriUen 

^  Liickenzälme. 

• 

C  GaticOs 

BMdus 

Mydaus 

f  LSckenzihne. 

1 

• 

und  für  die  Ottern,  als  Uebergangsglieder  zu  den  Pinnipedien. 
Luira         |     PtßronupaP      |  Enhydris 


9)  Die  Zorillen  Afrika's,  welche  hier  nur  gemeint  sind,  haben 
noch  keinen  systematischen  Namen.  Man  könnte  sie  Hhß^äogaie 
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Iii  der  (Juerreihe  A.  ßindeti  wir  stets  j  Liickonzaline;  in 
den  f^uerreihen  B*  uud  6*.  -3.  F.  Ca  vi  er  giebt  dem  Dachse 
knger  Weise  i ;  der  ente  Lüelonanlm  de&  Obeskiafors  iai  aber 
ailir  klein  und  Olli  früh  tesA.  Das  Gebüb-Yon/Hrlo^fofe  ist 
TOQ  Isid.  Geoffroy  in  Belanger's  Voyage  aux  lndt$> 
orientales  aosführlich  beschrieben,  welche  Beschr('il)ung  icfe 
hier  bei  Vcrgleichuug  der  Gebisse  zu  Oorimde  lege.  Bei  d^iv 
Mardern  (iHusto/a)  hat  der  stark  znsammeagiadrückte  !«■§% 
streeluge.fiMt  dreLtacki^eirielscbaahii  des  OberiMsrs  sainania« 
Deren  Hdckeransate  gaoz  am  Vorderaode.  Bei  Biehgale  nüliett 
sich  der  obere  Fleischzahn ,  schon  mehr  dem  des  Dadises. 
Er  hat  eine  vierseitige  Gestalt  ist  aber  nach  aufsen  breiter,^ 
als  iimen»  Sciiie  aiii>crc  SehneidB  scheint  der  Beschretbiui^ 
nack  etva  wie  beim  IMcilise  zn  aeio;  sein.imierer  Uöqkeraiisatst 
trägt  wie  bei  diesem  2  HOcker,  nnr  mil  dem  Unlersekiedey 
da(s  bei  Milogale  der  vordere  Höcker  ^rofs,  konisch,  djer 
hintere  sehr  klein  und  rundlich  ist,  also  umgekehrt  wie  beim^ 
•  Dachse.  Dadurch  erweist  sich  aber  Mchgale  als  ein  Miliel^i 
glied  xwisdien  Daisba  und  Marder.  Be»  krtatere»  Ist  nar  dei^ 
.«rordere  Hdoker  voikanden»  )m  3bhgmk  tritt  tti  üub.eiA: 
kieia«r  kiirterer  hinzu,  beim  Oadkse' ^«dlicb  ist  eben  dieser- 
hintere  IJöcker  stark  entwickelt,  der  vordere  rudimentär  und 
das  sehr  entwickelte  Cingiduni  bildet  an  der  Innenseite  des 
Zahnes  einen  nierenförmigeiB  dcUleli.  Uöeker.  —  Der  obeie 
Höckeniahn  der  Manfer  ist  jkkon  ijkmk*  (S.  besakrieba««. 
Bei  Mdogtde  sobeHit  denelse  seiner  Gestalt  «ad  Hdoksrbil^ 
dung  nach  sehr  ähnlich.  Die  Gestalt  seiner  Kaufläche  nähert 
sich  einem  Oval;  seine  Hückerbildung  unterscheidet  sich  nur. 
dadurok  von  der  der  Marder,  dafa  %u  dem  dritten  inneren 
Höcker  noek  ein  vierter*  kleinerer  am.Hinlenrapde  desZaknM 
e*wa  in»  dessen  Mitte  kimm  tntt  Es  tarhaU  siok.  alsa  d^ 
obere  Höckerzahn  von  Melogale  zu  dem  der  Marder,  last  so, 
wie  der  Höckerzahn  der  Zorillen  zu  dem  der  Iltisse.  Unter- 
schieden würden  beide  darin  sein,  dais  bei  den  Zorüieu  das 

(gestreifte  Wiesel)  nennen,  da  allerdings  die  weifse  Bindenzeichnwng 
auf  schwarzer  Grundfarbe  für  sie,  wie  für  die  ihnen  entsprechenden 
Stinkthiere  charakteristisch  ist.  Auch  Mehgeile  (als  vox  hybridä) 
und  Ratelui  (als  vox  karbara)  warten  noch  auf  die  bemende  Hand 
eines  Namengebers. 
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Cingulum  sieh  am  f  linterrande  des  (•henfalls  längliclien  Zahnes 
m  einem  4ten  Höcker  erhebt,  der  mithin  ganz  am  Hinterrande 
des  Zahnes  steht,  wälirend  bei  Melogalc  die  Ausbreitung  des 
G6i^ifAiJ»  weiter  nach  nmea  za  reidieD,  imd  der  4te  Höcker  auf 
Am  Milte  des  Zahnes  za  stehen  scheint  ^'®).  Beim.  Dachse 
IrelfeB  wir  anch  das  doppete  Höckerpaar,  eher  das  innere  ist 
7Ai  einer  dem  äufseren  Paare  parallelen  Längsleiste  verschmol- 
zen, und  überdies  tritt  noch  hinten  zwischen  beiden  Höcker- 
paaren ein  neuer  Höcker  hinzu.  Das  Cingulum  y  welches  bei 
M/buAda  innen  einen  haihkreisfonnigeB  Ansäte  bildet»  geht 
benn  Dachse  in  tot  gender  Linie  nach  hinten,  vnd  breitet 
eich  am  Hinterrande  des  Zahnes  sn  einem  halbmondföimtgen 
Ansätze  aus,  wodurch  die  fast  quadratische  Gestalt  der  Kau- 
fliche entsteht,  die  für  den  oberen  üöckerzahn  des  Dachses 
80  charakteristisch  ist,  aber  in  dem  quadratischen  hinteren 
Uöokenahn  von  Sfydmta  und  Mej^käU  ihr  Analogen  hat 
Auch  bei^  diesen  breitet  sieb  das  Cingukm  am  den  nnpaarea 
inneren  Höcker  weit  nach  innen  und  hinten  ans  und  erhebt 
sich  an  seiner  inneren  Hiuterccke  in  einen  vierten  Höcker. 
£8  zeigt  sich  also,  da(s  der  hintere  Höckerzahn  von  Melogale 
WOL  dem  von  Meies  sich  eben  so 'verhält,  wie  der  hintere  . 
Höekerzabn  des  Oberkiefers  der  Zorflien  za  dem  von  MephäU, 
Der  Untsrkieler  von  Melogale  zeigt  dieselbe  Zahl  der 
Lückenzähne  wie  beim  Marder;  der  untere  Fleischzahn  hält 
aber  wieder  genau  zwischen  dem  des  Dachses  und  Marders 
die  Mitte,  und  zeigt  wieder  dieselbe  Analogie  mit  dem  der 
Zoriilen.  Bekanntlich  unterscheidet  sich  der  untere  bleibende 
IMschsahtt  des  Marders  von  den  der  lltiese  dadaroh,  dafr 
bei  ersterem  ' mitten  an  der  Innenseite  des  Fletschzahnes  die 
dritte  Zacke  der  Schneide  als  spitziger  Höcker  vorhanden  ist, 
bei  letzterem  aber,  wie  bei  den  Katzen  fehlt.  Wahrscheinlich 
wird  sie  aber  am  Fleischzahne  des  Wecliselgebisses  vorhanden 

sein.  Bei  den  abweichenden  Gattungen  der  dritten  Reihe»  b^ 
■  > 
10}  Ein  iderter  Hocker,  fäst  in  gleicher  Linie  mit  dem  dritte» 
aber  sehr  klein,  kommt  suweilen  auch  bei  den  Mardemvor,  so  beim 
Zobel,  wo  die  innere  Ansbreiteag  des  Cingulum  nach  vom  and 
Unten  ihr  Maximum  erreicht,  so  dafs  der  Zahn  eine  beülVnnige 
Gestalt  eriMlt.    Dias  wäre  also  eine  Uebetfttifsfonn  sv  der  bei 
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dcD  Stinictbiereii  and  dem  Daehae,  ebenso  in  der  zweiten 
Refte  bei  Mehgale  und  den  Zorillen  bleibt  jene  Zacke,  wie 

im  Wechselgebisse,  and  erscheint  weiter  nach  vom  gerückt. 
Bei  Melogale  und  den  Zorillen  ist  aber  jene  innere  Zacke  von 
verschiedener  Länge ;  bei  letzteren,  welche  den  Iltissen  entspre- 
eben,  denen  sie  fehlt,  ist  sie  kürzer  als  die  mittlere  Zacke,  mit  der 
sie  in  gleicher  Linie  steht;  bei  Mdogdle  ist  die  bei  den  Mardern 
vorhandene  Zacke,  in  i^eichem  Verhiltni6  mehr  entwickelt^ 
erreicht  demnach  dieselbe  Länge  wie  die  mittlere  Zacke  der 
Zahnschneide.  ^Vie  oben  bereits  bemerkt  wurde,  orreicht  die 
Höckerbildung^  und  Dnifangs- Vergröfserung  an  Fleisch-  und 
HSekerzähnen  bei  den  Gattungen  der  zweiten  Reihe  nicht  den^ 
sdben  Grad,  wie  in  den  entsprechenden  Gattongen  der  dritten 
onmvoren  Reihe;  es  behSlt  also  wie  der  obere  Höckerzahn^  so 
auch  der  Höckeransatz  des  unteren  Fleischzahnes  zremlich  den- 
selben Umfang  wie  bei  den  entsprechenden  typischen  Gattungen. 
Es  hat  demnach  Letzterer  bei  Melogale  und  den  Zorillen  nur 
etwa  ^  der  Zahneslinge,  während  er  in  den  entsprechenden 
Gsttnqgen  der  dritten  Reihe»  bei  Mde$  nnd  MepkitU  etwa 
die  Hilfle  dei^lben  emnimmt  Der  hintere  Höckerzahn  des 
Unterkiefers  ist  bei  Melogale  wie  bei  den  Zorillen,  Stinkthieren 
und  den  Dachsen. 

Es  geht  hieraas  hervor,  dafe  das  Gebifs  von  Melogale  sich 
eben  so  zn  dem  der  Marder  einerseits  und  der  Dachse  andrerseils 
veiliSlt,  wie  das  der  Zorillen  m  dem  der  Iltisse  nnd  dem  der 
Sttnfcthiere.  Nnr  eines  vermisse  ich,  was  IQr  das  bleibende 
Gebifs  der  Zorillen  charakteristisch  ist,  die  stärkere  Eutwicke- 
lung  der  hinteren  Lückenzähne,  die  zackige  Schneide  am  zwei- 
ten oberen,  und  den  beiden  letzten  unteren  Lückenzähnen, 
welche  F.  Cuvier  in  den  Becherch.  sur  les  Oss*  /ossUes 
isines  Bmders  Tab.  178.  Elg.  IV.  richtig  dargestellt,  aber  in 
der  Beschreibung  nicht  erwihnt  hat 

Wie  im  Gebisse  zeigen  Melogale  und  die  Zorillen 
auch  im  Habitus  ein  gleiches  Verhältnifs  zu  den  ihnen  ent- 
sprechenden Gattungen  der  dritten  Reihe.  Bei  beiden  sind 
die  Krallen  der  Vorderfuise  sehr  verlängert,  nnd  der  Schwanz 
endigt  mit  einem  Weiilton  Bosche.  Sonst  unterscheiden  sich 
beide  insofern,  als  sie  in  den  Snf^ren  Charakteren  mit  der 
ihnen  entspsecheuden  Gattung  der  dritten  Reihe  übereinkommen. 

IV.  Uki$.  A.  BmmI.  19 


an 

Bei  Mthgale  sind  die  Vorderiiifsc  ganz  nackt,  die  Hinter- 
föise  nur  an  den  Zehen  und  am  Mitteliiiiae^  wie  beim  Daoiis; 
wie      diesem  ist  die  Nase  in  mm  Inmei)  Russe!  verlaiic^rt; 

die  für  die  Dachse  charakteristisohe  Einden-Zeichiinng  des 
Kopfes,  braun  und  weifs,  findet  sich  auch  bei  Melogale, 
welche  deshalb  vou  Geoffroy  M.  personata  genannt  ist, 
ond  der  ganze  PeiZt  aus  reichem  Woilhaar  und  starrem  Coo- 
tarittar,  zmg^  wie  sehen  h  Geoffroy  bemeriu»  in  seiner 
FarhenvertheOung  Aehniiehkeit  mit  dem  lahradorisohen  Daehse, 

Die  Zorillen  ihrerseits  nahem  sidi  im  ganzen  Aeufeeren 
den  Stiakthiereu  aufs  Täuschendste.  Ihre  Farbenvertheilung 
(weÜ^e  Binden  auf  schwarzem  Grunde),  die  laugen  Krallen 
ihrer  Vorderfüfse,  der  buschige  Schwanz»  Alles  dies  haben  sie 
mit  den  Stinkthieren  gemein.  An  ihron  VovderfuHwn  sind 
Zehen  ond  Mittelhand»  an  den  Hinterfafsen  der  Anlang  des 
Mittelfuf^es  kahl,  wie  bei  den  minder  plantigraden  Stinkttde- 
ren ,  denn  in  dieser  Hinsicht  wie  in  der  relativen  Verlängerung 
der  nackten  Naseukuppe  zeigen  die  Arten  der  Stiokthiere 
Vecschie<ienheit,  weiche  Gray  zur  generiscken  Spaltung 
der  Stinfcthiere  benutate.  -  Die  völlig  plantigraden  mil  raasei- 
artiger  Nase  und  k^lnerem  Schwänze  (Marputius  Chray) 
machen  den  Uebergang  zu  den  völlig  plantigraden  Stinkihieren 
der  alten  Welt,  MydauSf  denen  sie  auf  der  westlichen  Henii- 
^häre  entsprechen,  wie  die  minder  plantigraden  ameriifMaai' 
sehen  Stinkthiere  den  Zorillen. 

Aehnlieh  wie  awaschen  üfiiaMa,  Miiog^Ue  und  ü&far*» 
awisehen  PutoriuSf  den  aIHkanisehen  Zorillen  und  den  Stink-» 
thieren,  scheint  mir  das  Verhältuifs  zwischen  den  plantigraden 
Utissen  {fialictis),  den  Honigdachsen  (Jlatcl)  und  den  fast 
schwanzlosen,  völlig  plantigraden  Stinkthieren  der  alten  Welt 
(JM^ydaus),  Das  Gebifs  der  typischen  Formen  C&oben  S.27^ 
hat  das  Eigenthümliche^  dals  sich  bei  gleicher  Zidd  der  Lüok«i^ 
lahne  wie  bei  Utissen,  die  innere  Zaeke  am  Fleisehzahn^  wie 
bei  den  Mardern  findet,  dagegen  der  hintere  Höckerzalni  des 
Oberkiefers  rudiuientÄr  wird.  Bei  den  ersteren  kurze  Krallen, 
bei  den  beiden  letzteren  lange  Grabekrallen  an  den  Vorder- 
fnümu  Das  €^bi&  zeigt  im  Unterkiefer  der  Ralele  nor  inaolsm 

iXi  UtuL  M^m.  ^  N.  ML  Ntw  Ser,  Vol.  1.  m. 
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aiae  Aburtkhiing,  als'der  untero  HMtemhii  Milt  Er 

überhaupt  im  Miiohgebifise  der  typischen  Camivorcn  und  tritt 
erst  im  bleibenden  Gebisse  auf.    Sein  Fehlen  würde  sich  aus 
der  oben  (S.265.  unten)  ausgesprochenen  Regel  erklären  iasseo, 
nd  eine  Annäherung  zum  £xtreae  des  GamiToren  -  Tyima 
fite»  aber  aiioli  daafiiosig«^  wie  es  sehelnti  was  dasOebift  des 
Balel  nÜ  dem  der  Katien  gemein  hat,  wihrend  es  soost  ganz 
das  der  Iltisse  geworden  ist    Schon  oben  (S.  278.)  ist  diese 
auf  dieser  Stnfe  allerdings  auffallende  Annäherung  zum  Car- 
Divoren- Extreme  berührt.    Interessant  ist  es  noch,  dafs  bei 
Gatieik  vittatüf  die  mit  den  Ratele»  in  greisgraiier  ^ärbmig 
4m BmUxkopha  vadRilckeM  bei  sehmrzer Farbe  der  Bauek* 
seile  imd  Exlremilälen,  so  wie  in  Verkfirsing  des-  Sohwanses 
übereinstimmt,  ehuiitalls  die  innere  Zacke  am  unteren  Fleisch- 
zahne fehlt.    Noch  mehr  verkürzt  sich  der  Schwanz  bei  den 
Rateien  und  die  iUhlheit  der  Sohlen  reicht  an  den  Hinter- 
fiiÜBeB  zmn  Haefceni  während  sie  bei  Galidis  wusk  niebl  ganz 
so  weü  cntredct  In  dieser  viSttigen  NackMl  der  SoUe, 
9o'  Wie  in  den  langen  Orabeklaven  der  Vorderföfse  stimme« 
die  Ratele  mit  Mydaus  überein,  dessen  Schwanz  zu  einem 
Rudioiente  verkümmert,  dessen  Nase   rüssclartig  verlängert 
ist,  wäbrend  sie  bei  den  Ratelen,  wie  bei  den  afrikanischen^ 
Zoriüeoy  mit  ihrer  naobten  Spitie  aar  etw»  prominirt.  Die 
gfci^gnnie  Bickcnfirbnng  der  Ratele  ist  freilich  bei  deas  sehwaR&* 
Innen  Mydau9  versob wanden,  oder  hat  rieh  mir  auf  einen 
sehmalen  verloschenen  Rückeustreif  beschränkt,   sie  kommt  % 
aber  in  einem  weiüslichen  rltombischeu  Flecke  am  Hinterkopfe 
und  NaelfiSB  vm  so  entsdiiedcner  zum  Vorscheine.   Alles  dies^ 
wie  die  geograpUsobe  Vertrclong  der  Formen,  deutet  auf  ihre  . 
dhrdhgreifende  und  innige  VerwandtsebafI  vnd  ich  gianbe  nich^ 
da£s  irgend  an  de»  systematischett  Beaiehungen  dieser  oft  80 
weit  getrennten  Formen  gezweifelt  werden  kann. 

Ich  wende  mich  schliefslich  zu  den  Ottern,  die  ich  nur 
nm  anf  dis-  ibniiebe  Umbildung  des  Gebisses  hinzudeuten  im 
ohigwiSchenm  Mnmgefagt  habe;  denn  jener  im  Vorhergehenden 
angedeutete  Parallelismus  wiederholt  sich  bei  ihnen  nicht  in 
gleicher  Weise.  Vielmehr  bilden  sie,  wenn  nicht  eine  ^eigene-' 
Familie,  doch  eine  abweichende  (iruppe  in  der  Marderfamilie. 
Dem  Gebisse  nacli  gehOrt  schon  gleicli  Luira  nicht  in  unsere 
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erste  Reihe,  sondern  vielmehr  in  die  sweite,  denn  tmr  ihr 
MBchsahngebife  zeigt  den  Familien -Typus  in  seiner  Reinlieit» 

Man  komme  mir  nicht  damit,  dafs  der  Nörz  (J^ustda  Ju* 
ireola)  eine  Otter  sei,  oder  deren  Stelle  in  erster  Reihe  ver- 
trete. Was  G  log  er  auch  sagen  mag,  der  Nörz  ist  ganz 
abgesehen  vom  Gebifit,  ein  IhUs  und  keine  Lutra,  und  das 
zweite  Hdckerehen  am  «inneren  Ansatz  des  Fleischzahnea^ 
welches  flBr  sein  Gebifs  charakteristisch  sein  soll,  finde  idi 
eben  so  wenig  wie  Nilfson  *^).  Eine  kurze  Bindehaut  zwi- 
schen den  Zehen  ist  sehr  gemein,  wenn  nicht  allgemein  bei 
Mardern  und  Iltissen,  und  kommt  dem  nordischen  Vielfrals  * 
wie  dem  Gulo  barharus  ^  *)  zvu  Die  für  die  Ottern  so 
diarakteristische  Form  nnd  Bdiaarang  des  Schwanzes  gdil 
dem  Nörz  ganz  ab,  der  in  dieser  Beziehong,  wie  in  derFni^ 
bildung,  Behaarung  des  Körpers,  und  obenein  im  Gebifs  ganz 
lUiis  ist. 

Die  Gattung  Lutra  zeigt  sich,  ihrem  Gebisse  nach,  als 
ein  ahweiohendes  Glied  der  Marderüsmilte*  Der  innere  Udck^ 
ansatz  am  Fleisdizahn  des  Oberkiefers  ist  mittdstibidig  und 
bedeutend  grofs,  breitet  sich  stark  nach  hinten  aus,  wodurch 

der  Zahn  einen  verschoben  vierseitigen  Umrifs  erhält  Der 
hintere  Höckerzahn  zeigt  den  quer-oblongen  Typus  der  Marder- 
familie, mit  einer  Ausbreitung  des  crenulirten  Cinguban  va 
hinteren  bmenrsnde,  welche  ihn,  wie  den  der  Zorülen,  vier- 
höckrig  erscheinen  lälbt  Im  Wechselgebisse  ist  am  oberen 
Fleisohzahne  der  Hdckeransatz  schmiler  als  die  mittlere  Zacke, 
an  welcher  er,  wie  gewöhnlich,  seinen  Platz  hat;  es  fehlt 
mithin  die  grofse  Ausbreitung,  welche  den  bleibenden  FleLsch- 
zahn  so  charakteristisch  auszeichnet,  gänzlich;  eben  so  fehlt 
die  hintere  Ausbreitung  am  Udciterzahne,  so  dals  dieser  ioi  * 
Wechselgebisse  die  Gestalt  eines  gleichschenkligen,  seine  Spize 
nach  innen  kehrenden  Dreiecks  zeigt  Im  Unterkiefer  giebt  man 
drei  bleibende  Liickenzähne  an,  während  oben  ebenfalls  drei 
vorhanden  sind.  Es  ist  mir  wahrscheinlich,  dals  unten  im  frühe- 
ren Lebensalter  ein  vorderer  rudimentärer  vierter  Lückenzahn 

12)  Nov.  Act.  Acad.  Leop.  XIIL  2.  p.  503  seq. 

13)  Uhminer.  Vif>  urer  Uli  Scandin.  Fauna  Fase.  2.  * 

14)  S.  Pallas  Spie.  7  l.  r.  36. 
ib)  S.  Rengger  /.  c.  p.  121. 
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vorhanden  ist,  der,  obwohl  eigentlich  dem  bleibenden  Gebisse 
angehörig,  durch  den  ihm  folgenden  verdiängt  «nrd  und*  «ns- 
fiUt  Jedoch  Ist  dies  vorliofig  nur  Veromlling»  die  sidi.'mir 
wat  dasDicbtsteken  der  Liieken^line  und  9lr  anomales  Zshlen- 

▼erhältnifs  gründet.  Im  Unterkiefer  hat  der  Höckeransatz  des 
bleibenden  Flcischzahnes  dasselbe  V'crhältDifs  'zum  Umfange 
des  Zahnes  wie  bei  Mardern  und  Zorillen ;  im  Wcchselgebife 
em  viel  geringeres.  Die  innere  oder  dritte  Zacke  der  Selmeide 
ist  am  Ueibenden  FleisolisahDe  UM  von  gleidier  Hdlie  bhI  der 
■iltfemi  Zacke,  mit  welcher  sie  in  gleicher  Linie  steht)  am 
Wechselzahne  der  hiesigen  Fiscliotter  fuuie  ich  ihn  viel  kürzer, 
als  die  mittlere  Zacke.  Es.  geht  hieraus  hervor,  dafe  sich  das 
Gebifs  der  Lutra  zu  dem  der  typischen  Glieder  elienso  ver- 
kiity  wie  das  der  abweichenden  Gattongen  zweiter  Reihe. 

Die  etwas  zu  groteske  H5ckeri>ildung  bei  Enhydria  llftt 
mn  vemotken,  dafs  zwitciMn  beiden  eine  MittelTorm  vorhan* 
den  sein  nmfs*''),  obwohl  sich  das  (»ebifs  der  Seeotter  auch 
ohne  dies  vollständig  auf  das  von  Lutra  zurückfuhren  läfet, 
da  uns  ihr  WechseJgebifs  zur  Aushülfe  vorliegt.    In  diesen 


16)  Gray  Aat  iüngst  ein  neues  Genus  Pieronura  (oder  richtiger 
Pterurd)  aufgestellt,  welches  ein  Mittelglied  zwischen  Lutra  und  Kn^ 
hydri»  sein  soll.  (S.  Jahresber.  Band  2.  des  Jahrg.  Carnivora^  Üie 
zu  kurzen  Beschreibungen  des  Herrn  Gray  lassen  uns  leider  seine 
neuen  Genera  nicht  gehörig  würdigen,  wenn  sie  auch  in  der  Natur 
begründet  sind.  Es  geht  mir  auch  diesmal  so,  wie  so  oft  bei  seinen 
Reptilien-Gattungen;  ich  weifs  nicht,  was  ich  mit  der  neuen  Gattung 
machen  soll.  Verstehe  ich  Herrn  Gray  recht,  so  stimmt  seine  Pfero- 
nura  in  der  Bildung  der  Vordcrföfce  mit  LMtra,  in  der  der  Hintcr- 
füfse  m\i  Enhydris  überein;  denn  so  mufs  ich  die  Worte :  Feetlarges 
toei  5:5  dütimet,  verp  largely  webM  —  und  welter  unten  Tou 
eUmgate,  with  long  aetüB  ctewf ;  tk$  khiitr  lost  vtry  bmgs  two  ev- 
ter  onet  langest,  an  tke  otktn  gradualfy  »kurier  to  tke  inner  ones 

—  letstms  wlre  wie  b«i  der  Seeotter,  während  bei  dieser  die  Zehen 
der  Vofdeffibe  iafiMist  kus,  tenrachsea«  imd  ndl  ff  aas  mdinien« 
tiren  KndkD  venefaen  sind.  Vom  Schwanse  sagt  Gray:  Tnii  ekm^ 
gat^  subcyUnirieai,  wüh  [a  fin-  Uhe  dUaiatkm  eaeh  tide  of  ika 
Umder  kmff.  Soll  mh  diesen  Worten  aar  eine  behaarte  cauda  aneepd 
bezeichnet  werden,  so  gilt  es  auch  von  deir  Seeotter,  bei  wdcber 
der  Schwsnz  in  seiner  hintem  Hälfte  sehsrf  sweSsehneidig  ist  Vom 
Gebisse  heiftt  es:  MSchneidesähne  }  —  Baekeniähne  wie  bei  iMraf** 

—  Verf.  konnte  also  die  Backensähne  nicht  anteisnchsn. 
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gleicht  der  Fleischsahn  im  Umrisse  dem  Höckerzahuc  des 
WaolfltigebtoBes  von  Lutrm,  aber  die  dorisdiDeidcndeD  Zaekea 
MDd  feil  stnmpIlBii  raidllcheii  Hdokem  iing«waiid«lt  Der  hin» 

tere  llöckerzahn  ist  stnmpf  dreieckig,  eine  genaue  WiedeHHK. 
lung  des  stumpf  dreihöckerigen  Fleischzahnes,  nur  der  innere 
Ansatz  im  Umfange  größer.  £s  finden  sich  \  Liickenzähne, 
der  bbetfe  und  der  erste  untere  rudimentär.  Im  bleibenden 
GebiaM'  tritt  ein  sweiwuraliger  atnnpf  kooiscber  -Löckemlui  . 
9¥nsdmn  den  vorderen  einworzligen  tutd  den  FleiscbiaiM» 
Letzterer  ist  ganz  dem  ersten  Ilöckerzahne  des  WechseJge- 
bisses  von  Luira  ähnlich,  nur  der  Höckeransatz  innen  mehr 
Tortretend,  die  Zacken  der  Schne^icle  sind  zu  Höckern  umge- 
wandelt. Der  Zabn  erscheint  also  stumpf  dreihöckrig.  Dem- 
Bach  sind  der  FleisohMki  des  Weokselgebisse«  und  4er  bM* 
liende  «iemlidi  ähnlidi.  Der  bleibende  Höekenabn  gleidit 
dem  der  Lutraj  nur  ist  der  der  Schneide  entsprechende  Theil 
X  *  mehr  nach  hinten  gerichtet.  Dabei  bihiet  das  Cingulum  nicht, 
nur  hinten,  sondern  auch  vorn  an  der  Innenseite  einen  wul- 
st^en  Rand  nm  den  dritten  inneren  Höcker,  und  es  tritt  andi 
überdies  vom  und  hinten,  etwa  an  der  Mitte  des  Zahnes,  ein 
kleiner  Höcker  hinzu.  Wir  haben  also  hier  wieder  eine  ahn- 
Kcbe  Umwandlung  wie  bei  Mclogale  rxaA  den  Dachsen,  nur 
dafs  die  Höckerbildung  bei  der  Seeotter  wegen  ihrer  auf  Schal- 
thiere  (Patellen,  Muscheln)  beschränkten  Nahrungsweise  aufs 
Höchste  überwiegend  geworden  ist.  Bekanntlich  entliemt  sieh 
die  Seeotter  noch  durch  die  Zahl  der  Vordersahne  |  vom 
Txpns;  aber  im  Milchzahngebisse  sind  {-  vorhanden. 

"Wir  haben  nun  noch  die  zwischenliegenden  Familien  zu 
betrachten,  dnrch  welche  die  beiden  Extreme  der  Ranbtlüero 
auf  der  anderen  Seite  vermittelt  werden,  die  Hyänen,  Hunde 
und  Viverren.  Nur  indem  man  zu  sehr  an  Einzelheiten  fest« 
hielt,  hat  man  in  neuerer  Zeit  die  HySnen  von  den  Hunden, 
losgetrennt,  und  zn  eng  mit  den  Katzen  verbunden.  Richtiger 
verfuhr  Linne,  indem  er  die  Hyäne  gerade  zu  unter  den 
Hunden  als  Canis  Hyaena  aufführte.  Die  Hyänen  siud  ia 
Wirklichkeit  anomale  Hunde,  welche  sich  hmsichtlich  ihres 
Gebisses  ähnlich,  wie  die  Ratele  zn  den  Katzen  verhalten,  d.  lk 
a^  Uebergang^lieder  z«  ihnen  hinüberfuhren.  Nichts  ist  wohl 
versciiiedener,  ab  der  Habitus  der  Hyänen  und  liUtzeu.  Die 
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Schiddbildang,  die  retractilen  Krallen,  welche  bei  den  Jagd- 
tigern nur  wegen  der  längeren  Ligamenti*  nicht  vollständig 
verlK>rgen  werden  können,  endlich  aber  das  Gcbifs  unter-  ~ 
adleiden  die  Katzen  so  wesentlich  als  eine  in  sich  abgeeohloe- 
.  seile  Grappe,  daft  an  eine  VereiB%mig  mit  den  Hylnen  in 
derselben  THbos»  wie  sie  G.  Cnyier  naehte  niekl  gedadit 
werden  kann.    Man  wende  mir  nicht  ein,  dafs  die  Hyänen 
eine  scharfe  Zunge  haben.    Auch  die  Zunge  des  Ratel  ist 
nach  Bennett*')  scharf  und  da  diese  Schärfe  nur  in  Ver- 
dickung der  die  konischen  Papillen  überziehenden  Kpidermls 
ihren  Gmnd  bat;  so  liefert  sie  einen  Cbamktery  weleher  an 
md  ür  sieb  gnuhidl  ist  Eben  so  wenig  darf  uns  die  Dt^ 
sentasche  der  Hyänen  zwischen  After  und  Schwanz  bestim- 
men, sie  für  verschieden  von  den  Hunden  zu  halten.  Auch 
in  der  Marderfarnilie  findet  sich  eine  solche  beim  nordiseben 
Viellrafo'"),  beim  GuJo  harbarus  *'),  beim  Dachs.   £e  «M 
nur  irenohiedene  Modificntionen  der  bei  den  Ranbthieiren  so 
aUgemeimn  Afterdriisen.  —  Die  Hyinen  haben  ft<dIiA  wnf 
4  Zehen  an  den  Vorderfüfsen,  aber  auch  das  allerdings  nage!«- 
lose  Rudiment  des  Dainuens;  bei  den  Wölfen  ist  dieser  schon 
sehr  hoch  nach  oben  gerückt,  und  der  Hyänenhund  {CanU 
pietus  —  Geocyon'Wagl)  bat  vieraehige  Vorderfii&e  wie 
&  HySnen.  'Das  Gebilb  endlieb  nntersdieidet  sich  weseniUdk  . 
mir  dadnroh  vom  Hondegebisse,  dafs  es  im  Oberkiefer  mir 
einen  queren  Höckerzahn,  im  Unterkiefer  gar  keinen  I'öcktr- 
zahn  hinter  dem  Fleischzahne  besitzt,  während  bei  den  Hun- 
den bekanntlich  oben  wie  unten  jederseits  2  Höckerzähne  vor« 
banden  sind.  Diese  Abweichung  Tom  Tjrpns  erklärt  sieh  aber 
aas  der  bereits  oben  ansgeeproehenen  Rc^  dafii  die  im  blei- 
benden Gebisse  eintretenden  Modificationmi  des  Weehselgebbmr 
durch  das  Naturell  der  Gattungen  und  deren  natiirlicl)«  Ver- 
wandtschaften bedingt  werden.    Im  Wechselgebisse  der  Car- 
nivoren  ist  aber  nur  der  obere  Höckerzahn  vorhanden,  der 
mitere-  dagegen  gehdrt  überall  dem  bleibenden  Gebisse  an. 
Er  tritt  also  erst  und  zngleidi  mit  den  Modificationen  aii( 
welche  die  bereits  im  Wechselgebisse  vorhandeneji  Flcischzähne 

17)  ZooL  Gürd.  and  Menag,  1.  jk  15. 

18)  Pallas  a.  a.^. 

19)  Rengger  a.  a.  O.  8. 1®  and  195. 
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und  der  obere  Höokerzaliyi  im  bleibenden  Gebine  erlcides. 

Die  Hyänen  sind  nicht  nor  entsdiieden  eamivore  Thiere,  mi- 

dcrn  bilden  ein  Uebergangsglicd  zwischen  Hunden  und  Katzen. 
Es  kann  also  nicht  befremden,  wenn  in  ihrem  bleibenden  Ge- 
bisse Verhältnisse  eintreten ,  weiche  es  dem  der  Katzen  ähn- 
licher nnchen,  d.  b«  wenn  es  hinsichtlich  der  Höckenilme 
auf  der  Stufe  des  Wecfaselgebisses  der  Hunde  stehen  bleibt 
und  seine  Vervollkommnung  zum  Ranb^er-Extreme  sich,  wie 
bei  den  Katzen,  lediglich  auf  gröfsere  Entwickelung  der  Lücken- 
zähne und  des  Schueidcntheiles  der  Fleischzähne  beschränkt. 
Darauf  beruht  denn  auch  alle  Verschiedenheit,  welche  wir 
swischen  dem  bleibenden  Gebisse  der  Hyänen  und  Hunde  ob- 
walten sehen.  Das  Wechselgebib  der  Hyinen  wird  hier  ge- 
jirifii  völlige  Anfklämng  geben.  G.  Cnvier  bildet  (Om.  fos8, 
tob.  190.  ßg,  3.)  einen  Schädel  mit  den  Wechsel zähnen  ab, 
leider  aber,  ohne  sie  näher  zu  beschreiben.  Danach  sind  wie 
bei  den  Hunden  im  Unterkiefer  2  Lückenzähne  und  derFleiscb- 
auhn  vorhanden,  während  die  Katzen  aufter  dem  Fleischaahae 
nur  einen  Lnckenzahn  besitzen.  Im  Oberkiefer  weicht  ferner 
das  Wechselgebiils  der  Hyänen  von  dem  der  Katzen  darin  ab, 
dafs  der  dem  Flcischzahne  vorangehende  Lückenzahn  nicht 
rudimentär  und  einwurzlig,  sondern  wie  bei  den  Hunden  zwei- 
wurzlig ist.  Cnvier  bildet  noch  gleich  hinter  dem  Eckzahne 
einen  kleinen  rudimentären  Lückenzahn  ab,  den  ich  im  Weob- 
selgebisse  der  Hunde  nicht  finde.  Der  obere  Wechsel-Höcker- 
zahn erscheint  allerdings  kleiner,  als  der  de^  Hnndes,  da  In- 
dessen der  bleibende  Höckerzahn  der  Hyänen  mehr  mit  dem 
der  Hunde,  als  mit  dem  der  Katzen  übereinkommt,  so  steht 
ZQ  erwarten,  dais  sich  auch  der  ihm  vorbeigehende  Wechsel- 
zahn  vom  Typus  der  Hunde  nicht  entfernen  werde.  Im  blei- 
benden Gebisse  liefert  eben  dieser  Zahn  einen  entschiedenen 
Beweis,  da(^  die  Hyänen  nicht  zu  den  Katzen,  dagegen  aber 
zu  den  Hunden  gehören.  Er  ist  nämlich  wegen  des  weit  nach 
hinten  gerückten  Fieischzahnes  nur  ein  rudimentärer  Querzahn; 
aber  er  ist  nicht  zwei  wurzlig,  wie  der  der  Katzen,  sondern 
drei  wurzlig  9  wie  bei  den  tinnden,  nnd  wie  bei  diesen  ist 
seine  innere  Wurzel  bedeutend  stark.  In  Form  und  Höcker- 
bildung  gleicht  er,  Mrie  nach  Obigem  zu  erwarten  steht,  dem 
Höckerzahn  des  Wechselgebisses  der  Hunde;  nur  ist  der  der 
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Schieide  enlspreetoide  Täeii  mdir  luck  Miteii'iiiid  innen 
gcsehoben,  so  dafe  der  vordere  Höeker  ümI  irnn  inftereni  der 
hinlere  siim  inneren  geworden  ist  Wie  im  Wedwel-Hdeker- 

zahne  der  Hunde  fehlen  die  beiden  Höcker,  welche  an  deren 
bleibenden  Höckerzähnen   zwischen  der  Schneide  und  dem 
Höcker  des  inneren  Ansatzes  stehen.   Wir  können  also  mit 
Füg  und  Recht  de^  ein^a  qoeren  HAckersahn  der  Uyine 
fir  dnen  yenohobenen  Milch -Hdcfcenahn  der  Hunde  eridiren, 
dep  elien  nar  dnrch  die  Verschiebang  seines  Sdmeidentheües 
die  typisch  dreiseitige  Gestalt  eingebiifst  hat.    Das  übrige  Ge- 
bifs  der  Hyänen  weicht  zunächst  darin  von  dem  der  Hunde 
ab^  dals  am  oberen  Fleischzahne  die  vordere  Zacke  vorlianden 
isl,  welche  am  Fleischaabne  der  Uande  fehlt  oder  nur  als 
Rndiment  gefanden  wird.  Dieser  stbrfceren  Entwicfcelnng  der 
Schneide  des  Fleisehzahnes  entspricht  auch  die  stSrkere  Eni- 
Wickelung  der  3  Liickenzähne,  welche  wir  bereits  im  Eingange  als 
Wiederholungen  der  Schneide  des  Fleischzahnes  erkannt  haben« 
Die  beiden  hinteren  sind  dreizackig,  haben  aber  eine  ganz  stumpfe 
Schneide.   Nach  G.  Cavier  hat  der  C.  pictus  gans  ähnliche 
Lfidunzihne  und  so  finde  ich  sie  andi  bei  einem  Bollenbeifter. 
Im  Unteritiefer  sind  auch  nnr  3 stumpf- dreizackige,  sehr  kM- 
tige  Lückenzähne  vorhanden.    Es  fehlt  also  der  vordere  cin- 
worzlige  Lückenzahn  der  Hunde,  wenn  er  nicht  vielleicht  gleich 
nach  dem  Zahnwechsel  vorhanden  ist  und  nur  früh  ausflUt 
Der  untere  Fleischzahn  zeigl^  wenigstens  bei  Hyama  $triaia^ 
ganz  den  Tsfpns  der  Hunde.    Es  ist  ein  hinterer  Hdcker- 
nnsatz  wie  l>et  den  Hunden,  nnr  in  geringerem  Umfange  mid 
eben  so  auch  die  hintere  Zacke  der  Schneide  vorhanden. 
Auch  nimmt  letztere  dieselbe  Stelle,  wie  bei  den  Hunden,  ein. 
In  den  anderen  beiden  Arten  wird  der  untere  Fleischzahn 
schon  dem  der  Katzen  ähnlicher.   Bei  H.  hrmnea  TkwA. 
(IL  viMo»a  Sm.)  ist  jene  innere  Zacke  freilich  vorhanden, 
aber  weniger  hervorragend.  (^Cuv.  Oss.  foss.  4.  edit.l.  p.  319.) 
Bei  den  gefleckten  Hyänen  Südafrikas  fehlt  sie  dagegen  gänzlich, 
auch  der  hintere  Höckeransatz  des  Zahnes  ist  hier  kaum  an- 
gedeutet. Es  besteht  also  der  Zahn  bei  ihr,  wie  bei  den 
Katzen,  nur  aus  den  beiden,  sehr  laoggezogenen  vordere» 
Zacken  der  Schneide.    Wir  treffen  also  hier  auf  ganz  ähn- 
liche Uebcrgönge»  wie  oben  bei  Galictis  und  den  Hateieu« 
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DitBezieliang  beider  zu  den  Katzen  ist  demnach  die  nämliche, 
oliira  dafii  «8  deshalb  einem  Systematiker  emfalieki  darf,  die 

'  Extreme  beider  FamiUen  mit  den  Katzen  in  eine'  Groppe  so- 

•  eammen  zn  werfen. 

Sowie  die  Hyäiieii  ein  Mittelglied  zwischen  Hunden  nnd 
Katzen  bilden,  so  bildet  der  laiigöhrige  Fuchs  {Canis  mega- 
loUs  Dem,  Oiocyon  caffer  Licht.  MegaHotia  Lalandü 
der  Anmz,  Seiuifteteller)  ein«  Mittelglied  sfrisdien  ihnen  nnd 
den  Viverren.  Wie  jene  vom  Typus  der  Hunde  in  Vermin- 
derung der  Zahl  der  Höekerzähne  abweichen,  90  dieser,  der 
dem  Habitus  nach  ein  kurzschnauziger,  langöhriger  Fuchs  ist, 
durch  abnorme  Vermehrung  derselben.    Dadurch  charak- 

« 

terisirt  er  sich  aber  als  ein  nach  der  entgegengesetsten  Seite 
alnreiehendes  Glied  der  Hundefamilie»  und  es  tret^  bei  ikm 
alle  ModificatioBen  ein,  welche  wir  oben  als  EigenthQmlidi- 

keiten  jener  aberranten  Glieder  kennen  gelernt  haben. 

Das  Gebifs  der  Gattung  Otocyon  gleicht  hinsichtlich  der 
Vorderzahne  ziemlich  dem  der  Hunde,  nur  liaben  die  mittleren 
eine  künere  Krone,  eine  einfache,  breitere  Schneide  nnd 
ecUMen  enger  an  efaiander.  Der  inftere  des  Zwisohenkie- 
fm  ist  kthrzer,  koniseh,  ^oh  weniger  eokzahnähnli^;  der 
änfsere  des  Unterkiefers  hat  denselben  Ausschnitt,  wie 
beim  Fuchse,  nur  schwächer.  Die  Eckzähne  sind  kürzer  und 
minder  gekrümmt  als  beim  Fuchse.  Die  Zahl  der  oberen 
LSokenzSlMe  ist  dieselbe,  nur  sind  sie  kurzer,  weniger  zu> 
sammeagedffiokt,  nXkera  sick  mehr  der  konischen  Form.  Dmr 
Fieisclizaha  zeigt  dieselben  Modifioationen,  welche  wir  bei  den 
Omnivoren  Gliedern  der  »Marderfaniilie  kennen  lernten.  Sein 
Sfhneidentheil  ist  verkürzt,  der  innere  Höckeransatz  mehr 
entwickelt,  steht  der  mittleren  Zacke  gegenüber,  tritt  nack 
innen  stark  hervor,  und  trägt  einen  stumpf  konischen  HMcer, 
%irelcher  von  der  müdeien  Zacke  der  Schneide  durch  einn 
kleine  dreieckige  Grube  getrennt  ist  Der  ganze  Zahn  hat 
hiedurch  eine  dreieckige  Gestalt  und  ähnelt  auffallend  dem 
Milch -Höcker  zahne  der  Hunde  (s.  oben  S.  268.)  £r  stellt 
ungemein  weit  nach  vorn  mit  seinet  vorderen  Wnrzel  gerade  unter 
dem  Foramm  it^rmorhUak,  Ks  zeigt  demnach  die  SteHon^ 
des  oberen  Fleisdizahnes  in  der  Htmde*  Familie  eine  merk- 
würdige Gradation.   Hei  den  eigentlichen  Hunden  steht  er  ^ 
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etMs  BMhr  zurück,  so,  dafs  der  Uittlerraiid  seiner  hintmn 
Zackd  etwa  im  di»  Mitte  zwisefaen  dem  Formnm  ktfraor- 
IriMe  vBoA  .dem  Hinterrande  des  Oberkiefim  ftDti  bei  den 

Hyänen  ist  er  ganz  weit  nach  hinten  gerückt,  steht  gerade 
unter  dem  Vorderende  des  Jochbeins.  Nach  dieser  Stellung 
des  Fleischzalmes  richtet  sich  die  Zahl  der  oberen  Höcker- 
stimt.  Bei.dcn  UyäneD,  wo  für  sie  keio  Piets  bleibt,  iadet 
wUk  nv  eia,  aoöh  daau  radaBtatara^  qoerer  üftckeraalia» 
hm  iben  Hunden  2,  bei  Otoeym  Mgar  4,  vda  denen  die  II 
ersten  in  Gestalt  und  Höckerbildung  mit  den  Höckerzähnen 
des  Fucbsee  ziemlich  übereinstimmen.  Nur  ist  die  schon  bei 
diesem  an  der  vorderen  Innenseite  des  Zahnet  bemerkliare 
Leiste  des  CinguUm  an  den  J^Utokeraibaea  vim  OfM^m 
aiehr  entwidcelt,  so  daib  bier  das  ndttlere  Höekerpaar  von 
einer  balbbogenförmigen  wallartigen  Leiste  and  einer  zwnehea 
dieser  liegenden  grabenförmigen  Furche  umgeben  ist  Der 
hinterste  vierte  Höckerzahn  Ist  klein,  in  Gestalt  genau  dem 
Jünteren  Uöekerzahne  des  Unterkiefers  der  Hunde  entsprecbend. 
Die  Haqitvmekiedenbeit  im  GebisM  des  Oberkiefbre  besiHrt 
also  in  der  stibrkerea  Bntwiefcrinng  des  llftekeransstaes  am 
Fleischzahne  nnd  in  Vermehrung  der  oberen  Backenzähne  um 
zwei.  Im  Unterkiefer  stimmen  wieder  die  Lückenzähne  in 
Zahl  und  Form  mit  denen  des  Fuchses  ziemlich  überein;  nur 
aiad  aaeb  sie  Inner  bei  gleicberHöbe.  Der  hintente  Löebeii- 
aabn  idOiert  sieb  darin  dem  des  Viverren->OebisseS|  dalb  das 
CÜa^^itltim  an  seinem  Hfartemmde  sieb  stirker  absetzt,  nnd 
durch  einen ,  schon  beim  Fuchse  angedeuteten  Einschnitt  einen 
deutlich  zweihöckerigen  Ansatz  gewinnt,  welcher  beim  Fuchse 
oar  im  Rudimente  vorhanden  ist.  Job.  Müller  ist  hicdureb 
iranakist  ^diesen  Zaba  als  dea  miterai  Fieisebaaba  za 
deotea;  aBem  das  dbea  «agegebeae  Kriterium  ftbr  dm  Fleiseb^ 
Zähne,  dalb  der  obere  anften  vor-  dem  vaterea  eingreift,  so 
-wie  dieselbe  wenn  auch  mehr  rudimentäre  Bildung  dieses 
Zabnes  beim  Fuchse,  sprechen  dafür,  dafs  er  der  letzte  Lücken- 
zabn  ist.  Der  nntere  Fleischzabn  ist  noch  mehr  verändeii; 
ganz  dem  der  Viverrea  äbalicb  gewoidea.  Der  vordere  Schnei- 
deatheil»  Ist  dreizackjg;  aber  die  bintera  ist  weit  aaob  ioiien  ^ 
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imd  Tom  geraekty  steht  mit  der  mittlereii  in  gleiolMr  Linie 
und  ist  von  so  Meutonder  GfOfte,  dsISi  sie  die  votders  und 
nikilere  (hier  loftere)  Zick^  an  Höhe  vhertriflt   Der  ganze 

Schneidentheil  ist  stumpfzackig.  Der  hintere  Höckeransatz 
verhältnifsmäfsig  kleiner  als  am  Fleischzahne  dos  Fuchses^ 
zeigt  nur  2deutliohe  Höcker«  Auf  iiin  folgen  driei  Uöcker- 
sShne.  Die  beiden  eisten  enteprechen  in  ihrer  aUgemtineB 
Form  den  errten  Höefcerzshne  der  Hunde,  nnr  daft  sie  denU 
Keher  vierhöokrig,  die  Höd^er  spitzer,  und  dAlh  der  innere 
Höcker  des  vorderen  Höckerpaares  höher  als  der  äufsere  ist. 
Der  hinterste  Backenzahn  entopricht  dem  hintersten  Backen« 
zahne  der  Hönde,  nur  ist  er  zweihöckrig  und  das  CinguUun 
besonders  hinten  sehr  ansgebildet 

Whr  ersehen  hienuis,  dafr  rieh  das  Oebifr  von*  Oio^rm 
freilich  anf  das  der  Hunde  zurückfuhren  läfst,  daft  es  aber 
auch  andrerseits  viele  Eigenthiiuilichkeiten  des  Viverren-Ge- 
bisses  an  sich  trägt.  Auch  in  der  Zahl  der  hinteren  Höcker- 
zahne findet  sich  insofern  eine  Analogie  y  als  im  Oberkiefer 
einer  mehr  vorhanden  ist»  als  ioi  Unteilderen  Die  ibtjge 
UebereinstinininDg,  welche  wir  im  Gebisse  des  Otocyon  und 
mancher  Viverren  antreffen,  beruht  darauf,  dafs  bei  beiden 
dieselben  Modificationen  eintreten,  welche  wir  schon  im  Ein- 
•  gange  dieser  Abhandlung  bei  den  abweichenden  Gliedern  der 
Canivoren  statt«  finden  sahen«  Die  Aehnliohkeit  zwisdm 
dem  Gebisse  des  Oto^dn  und  der  Viverren  ist  midiin  eine 
AehnKdikeit  der  Analogie,  und  nicht  anfStammverwandtscAafl 
gegründet.  Die  Viverren  sind  zum  Theile  abweichende  Fleisch- 
fresser, bei  denen  jene  Modificationen  in  einem  so  hohen 
Grade  eintreten,  dafs  ihr  Gebifs  in  den  ganz  abweichenden 
Gattungen  dem  der  typischen  P)antigraden  ungemein  äholich 
wurd.  Ißchts  ist  daher  leichter,  ab  das  Gebifr  der  Hunde 
(floM)  und  der  HySnen,  ifefem  diese  %vahre  Camivoren  sind, 
vom  Gebisse  der  Viverren  zu  unterscheiden;  schwieriger  aber 
ist  es  zwischen  letzterem  und  dem  Gebisse  des  Otocyon  einen 
Unterschied  zu  finden,  weil  in  diesem  das  Gebifs  der  Hunde 
alle  jene  Modificationen  eHitt,  durch  welche  das  der  Viverren 
zu  dem  der  Omnivoren  Plantigraden  umgebildet  wird.  AuAer 
der  Form  und  HöckerbiMong  der  oberen  Höckerzähne,  welche 
bei  Otocyon  last  ganz  denen  der  Hunde  gleichen,  bleibt  noch 
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die  Zahl  der  Höckerzähne,  welche  bei  den  Viverren  consiant 
•}  ist,  während  sich  bei  Otocyon  |  fuiden. 

Leid«r  Bind  die  aaUreuibeii  Gattongwi  der  Viverren-Fa- 
nilie^  deren  namenliidi  die  neueste  Zeit  e»  viele  lurMgelGlirt 
luil^  hinsiditliefc  ilites  Oebl^ee  eelir  wenig  bekamt;  wenigstens 
reichen  die  vorhandenen  Beschreibungen  für  meinen  Zweck 
nicht  aus,  und  um  so  weniger  als  mir  nur  die  Schädel  der 
älteren  Genera,  der  Viverren^  Genetten ,  Rhyzänen,  Man- 
gnnten  nnd  des  Paradaxurus  sn  Gebote  standen.  Nack  den 
■nr  bekannten  Extremen  der  Genetten  undParadoxuren  zweifle 
idi  nicht,  dafe  sieli  hier  ein  Uudidier  Parallelismns  feetslelleB 
wird,  wie  ich  ihn  in  der  Familie  der  Marder  nachgewiesen 
habe ;  d.  h.  dafs  es  entschieden  carnivore  Gattungen  giebt,  wie 
z.  B.  die  Genetten  sind,  und  entschieden  frugivore  (Para-" 
daxunui),  nnd  vielleiekt  noch  eine  Zwisoiienreilie  xwisolien 
beitai,  etwa  mit  einem  Gebisse,  wie  das  der  eigentlieben  Vi- 
wrreB.  Vor  der  Hand  mufs  ich  mich  nur  darauf  beschrän- 
ken, die  Eigenthiimlichkeiten  des  Viverren-Gebisses  festzusetzen, 
so  weit  sie  sich  aus  den  mir  bekannten  Gattungen  entnehmen 
lassen.  ~  Die  hintere  Zacke  des  nnterra  Fleischzahnes,  welche 
bei  den  Unnden  nnd  den  gestreiften  UySnen  (fl.  afrinla  nnd 
sdSsMi)  sehr  klein  kt  nnd  ganz  hinten  an  der  Innenseite  der 
mittleren  7^cke  gelegen  ist,  finden  wir  bei  den  minder  car- 
nivoren  Viverren  weit  nach  vorn  geschoben,  ganz  innen,  in 
gleicher  Lonie  mit  der  mittleren  Zacke.   Sie  berührt  unn^ittel- 
liar  die  vordere  Zacke,  welehe  ebenfaUs  ganz  naeh  innen  ge- 
adKiben,  zn  einer  inneren  geworden  ist  Es  stehen  also  bei 
diesen  Viverren  die  Zacken  der  Sehneide  im  Triangel  nSm- 
lich  zwei,  die  vordere  und  hintere  nach  innen  und  nur  eine 
die  mittlere  Zacke  der  Schneide  nach  aufsen.   Dasselbe  fanden 
wir  auch  bei  Otocyon;  es  ist  eine  Annäherung  an  eine  bei 
nMireren  Plantigraden  statt  findende  Bildung.  Im  Wechsel* 
gebisoe  der  Vhremn  ist  dies  weniger  der  FalL  Die  innere 
Zacke  steht  hier  etwas  hinler  der  Mitte  der  mittleren,  und 
demnach  weit  von  der  vorderen,  die  weniger  nach  innen  ge- 
schoben ist,  entfernt.    Es  ist  also  dies  eine  zum  plantigraden 
Tyjm  führende  Umwandlung,  weiche  erst  im  bleibenden  Gebisse 
eintritt  und  anoh  bei  den  typiscb-camivoren  Genetten  nioht  in 
dem  Grade  vorkommt.  Die  hintere  Zacke  ist  bei  diesen  minder^ 
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nach  vom  geschoben,  steht  etwa  so,  wie  am  Milch -Fleisch« 
sahne  der  Hunde,  d.  h.  etwas  hinter  der  Mitte  der  miitiemi 
Zaoka  Audi  iai  die  vordere  Zaeke  bei  ilaien  weniger.  Dach 
inen  gedringt,  sondam  kelirt  nnr  iure  sdinrCe  Sehneida 
schräg  nach  innen.  Der  hintere  H5ckeransatz  des  unteren 
Fleischzahnes  ist  nur  gering;  gröfser  im  Verhältnifs  zum 
Sekneidentheile  bei  den  minder  carnivorea  Gattun?on.  Eine 
zweite  iraeentliche  Eigenthimlickkeit  der  mir  bekannten  Vi- 
iwrren  iatf  dafii  ikdi  In  Ibrein  unteren  Uöekereakne  nidit  wie 
in  den  F^uKen  der  Marder»  Hnnde,  der  bintore  Anaate  -ia 
vergröfsertem  Maafsstabe  und  mit  gröfserer  Entwickelung  sei- 
ner Höcker  wiederholt,  sondern,  wie  bei  den  bärenartig«'ii 
KaobtkiereUy  der  ganze  Fleischzahn.  Diea  giU  selbst  von  deu 
canmren  Gmetten.  Auok  kier  iat  der  «ganne  Fleickzalm  iia 
HMcenaiinewiederiK^nttrveikirat  D^aelbe  tat  diePiantign* 
den  maknoide  Enebeinong  trafen  wir  aoeb  bei  (Heeymu  JUkuur 
auch  an  seinen  unteren  Höckerzähnen  die  vorderen  Höcker 
spitziger  sind,  und  der  innere  des  vorderen  Paares,  als  der 
inneren  Schneiden-Zacke  des  Fleischzahnes  entsprechend,  höher 
erBchenit  ala  der  änfaere  (S.  oben  S.  292i)  Bei  dieser  Aeba» 
^  Uflkkek  dee  nnteren  Fleisdiadnee  nnd  des'  ahm  i>lgenden 
Höckenabnee  kam  man  bei  den  Viverren  leiehl  irre  werden^ 
ob  der  erstere  wirklich  als  Fleischzahn  anzusprechen  ist, 
um  so  mehr  als  der  ihm  vorhergehende  Liickenzahn  zuweilen 
eben  so  viel  oder  mehr  Aehnlichkeit  mit  einem  Fleischzahne 
neigt»  Das  olitn  angegebene  Kiteinm  and  die  Vergteiebopf 
des  Weebeelgebisaes  beweisen  die  Riobl^it  der  gewiAnlicbte 
Deutung.  Aber  man  kdnnte  sagen,  da(s  bei  den  Vlverrea 
der  hinterste  Liickenzahn  fleischzahn-ähulich  geworden  ist,  und 
selbst  bei  Otfugen  z.  B.  den  Genetten,  bei  der  schrägen  Stel- 
lung seiner  sobarfen  Sehneide  wirklich  ab  solcher  fungirem 
nmgw  fis  baaUzt  dieser  LSekansabn  oder  vowätm  Fleischmdua 
bald  alle  SZaeken  (Genetten),  bald  nnr  die  mittlere  und  bin« 
tere  Zacke,  und  zwar  stehen,  wie  an  dem  letzten  Liickcn- 
2^ahne  andrer  Carnivoren,  alle  beide  oder  alle  3  Zacken  in 
gerader  Linie  hinter  einander.  Aufeerdem  hat  dieser  Zahn 
aoob  wie  der  Fieisebaahn  einen  hinteren  UMsecaaaatz  tob 
TsiedriedeMm  Umfimge.  Wer  nur  das  GdUfo  vmkRhy%amm 
betmchtet,  wird  zweifeln,  ob  er  an  diesem  Zahne  warklscli 
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die  genannten  Zacken  vor  sich  habe»  oder  ob  nicht  die  hio- 
tare  Zacke  dem  ebenüidJi  apitoigea  vorderen  U<Wsker  aim,A»« 
flitae  dee  Fkisclualuiei  entopieohtti  Die  Vei|^leiclMg  von 
Fiverra  iiiid  den  Genetten,  wo  der  fleisohzalm^lliilidie  Uicken« 

zahn  dreizackig  ist  und  insbesondere  das  Wechselgebift  beider 
bestätigt  das  oben  gesagte.    Der  Liickenzahn  des  Wechselge* 
bisees  ist  nämlich  dem  Weohsel-Fleischzahne  in  seinem  Höekev* 
anntae  hsi  völlig  ihnlieliy  ia  der  Sdiaeide  aber  ineoim  wb^ 
ikaUeb^  als  dereaZaeken  an  ihm  ia  gleicher  LioiebiaftereiDaDder 
ftebeo,  im  Fleischzahne  aber  die  vordere  und  hintere,  wie  selbst 
bei  den  typischen  Carnivoren  etwas,  wenn  auch  weniger  als 
am  bleibenden,  nach  innen  geschoben  sind.    Dafs  derselbe* 
Zahn  im  bleibenden  Gebisse  weniger  AeboUohkeit  mit  dem 
Fkischaabne  «e%ft,  liegt  daria»  dafc  am  letilara  die  Zaekea 
der  Sdmmde  so  bedentead  verscboben  sind.  Auch  im  OberT 
kiefer  zeigt  der  letzte  Liickenzahn  einen,  wiewohl  kleinen 
Ansatz  an  der  Innenseite  der  langen  (mittleren)  Zacke,  auf 
welche  er  meist  allein  reducirt  ist,  nur  bei  Faradoxurus 
renaisse  ich  ihn,,  doch  wird  aeine  Stelle  dureb  eine  mi  der 
bmenaeite  herabsteigende  sobarfe  Kante  vertreten.  Die  Bilr 
dang  dee  oberen  Fleieehzahnes  ist  ia  den  vereeUedeaea  Gat* 
tungcn  sehr  verschieden  und  wird  wieder  ein  gutes  Kriterium 
für  die  typisch- carnivoren  und  abweichenden  Genera  geben 
daher  die  Beschreiber  auf  seine  Stellung  ini  Kiefer,  ob  ce 
gmu  vom  oder  weil  inrüekgeseboben>  auf  die  relative  Umge 
od  Sduurfe  seiner  Schneide,  aaf  die  SteUang  and  Bildong 
seines  Höckeransataes,  Ol  s.  w.  genaa  Rfioksicht  za  nehmen 
haben.  Das  Gehifs  der  Genetten  zeigt  den  Typus  der  eigentlich 
carnivoren  Viverren,  nämlich  sehr  comprimirte  scharischneidige 
Liekenzabne  in  beiden  Kiefern,  im  Oberkiefer  einen  Fleisch- 
aaba,  deesea  Sebneide  sehr  kagstreokig»  dceiaeokig  aad  sehr 
sdHurf ,  bceoadevi  In  ihrem  buiteren  Tbeile  iat.  Seia  ianerer 
Uöckcransatz,  wenn  ancb  vom  mittleren  Theile  des  Zahnes 
ausgehend  und  grofs,  reicht  ganz  nach  vorn,  ist  stark  zusam- 
mengedrückt nnd  scharf  schneidend.  Bei  den  Viverren  (s,  str,^ 
mad  die  Lückenzähne  stumpf,  nicht  zusammengedfffickt,  dia 
Schneide  dee  Fleasebsabaee  ist  noch  Ireiliab  laq^treekig»  aber 
Stampfer,  der  Imawe  Aasata  kt  eia  grofter  echiig  naeb  vom 
geäcliübeaer,  stumpfer  liöcker.  Bei  Rhyzama  sind  die  Lückeu- 
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zililie  stumpf  konisch  hinten  schneidend.  Die  Schneide  des 
oberai  FleisdiialiiMS  jsl  freilich  dreiuokig»  «ber  stumpf  und 
telur  veMnif  nmä  der  in  eine  stampfSB  Zecke  aick  eriiebende 
grofee  innere  Höcker  elelit  der  mittleren  Zacke  gegenüber,  so 
dafs  der  Fleischzahn  ziemlich  denselben  Umrifs  wie  die  ihm 
folgenden  Ilöckerzähne  hat.  Sämmtlich  Eigenschaften,  welche 
wir  schon  früher  als  den  abweichenden  Camivoren  eigen  ken- 
nen gelernt  haben.  In  Rhyuma  sehe  ich  ein  Uebeigangs- 
glied  xn  den  Inserdvoren»  da  ddr  hintere  A/uato  des  onteren 
Fleischxaimes  und  der  folgende  Höckerzahn  lange,  siemlioh 
spitzkonbche  Höcker  zeigen,  wie  wir  sie  sonst  bei  den  Insecti- 
voren  antreffen.  Andrerseits  bilden  die  Viverren  mit  mehr  stumpf- 
höckrigen Backenzähnen  (^it;frra  und  besondersParacfoxuru«) 
UehergangPgUeder  zn  den  birenartigen  Omnivoren.  Bei  Para- 
dbuninif  tritt  die  HdckeriHldong  an  Fleisch-  und  Höckerzihnea 
am  entschiedensten  auf  und  zwar  mit  denselben  ErsdidnuD- 
gen,  welche  wir  bereits  in  der  Familie  der  Marder  kennen 
gelernt  haben.  Am  Fleischzahue  des  Oberkiefers  stumpfen 
sich  die  Zacken  der  Schneide  zu  rundlichen  Hdckem  ab,  durch 
Verdickung  des  Qnguhtm  gewinnt  der  Zahn  am  Umiing;  und 
es  werden  auch  auf  diese  Weise  die  anf  ihn  folgenden  Höcker- 
Zähne  im  Umfange  vergröibert  Am  unteren  Fleisdizahne  sind 
die  Zacken  der  Schneide  ganz  abgekürzt  und  abgestumpft,  so 
dafs,  wie  bei  den  bärenartigen  Thiereni  aller  Unterschied  zwi- 
schen dem  vorderen  der  Schneide  entsprechenden  Theile  und 
dem  Höckeransatze  au%ehoben  ist  Auch  am  letzten  Lficken- 
sahn,  der  bei  den  Viverren  schon  im  Wechselgebisse  fleisch- 

^  zahn4Uin]ich  auftritt,  sind  die  Zacken  der  Schneide  abgekürzt 
und  abgestumpft,  so  dafs  in  ihm  ein  wahrer  Höckerzahn 
mehr  gewonnen  ist.  Bei  Faradoxurua  i^t  auch  der  obere 
Fldschzahn  am  meisten  nadi  vom  geröckt,  indem  seine  vor- 
dere Zacke  sich  gerade  unter  dem  JFanmien  k^raorbMe  findet 
dage^  ist  erbet  den  Genettea  mehr  nach  hinten  gesdioben,  steht 
in  der  Mitte  zwischen  dem  Foramen  infraorhitale  und  dem  Hin- 
terrande desProcessus  zygomaticus.  Erst  wenn  die Beschreiber 
auf  alle  diese  Verschiedenheiten  gehörig  Rücksicht  genommen 
haben,  wird  man  im  Stande  sein,  die  naiurlichenBeziehungen  der 

"Viverren  festzustellen.  Sovid  geht  indessen  sdion  aus  dem  Gesag- 
ten hervor,  daib  man  hier  ganz  ähnliche  Gradationen  wie  in  der 
Marderfamüic  antrifft.  — 
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lieber  die  Bildung  der  faserförmlgen  Zellen 

(Faser -Zellen)  oder  Baströhren  der  Pflanzen 

J.  M  e  j  e  a 

Als  Im  vergangenen  Winter  Herr  Professor  Mitscherllch 
und  ich  eine  Reihe  von  Untorsuchnngcn  über  die  cljcniische 
Zusarampnsctzung  verschiedener  vegetabilischer  Stoffe  anstellten, 
et-gab  sich  die  auffallende  Erscheinung,  da&  die  gereinigten 
Flachsfasern,  so  wie  auch  alte  Leinen,  wenn  sie  in  Salzsäure 
gekocht  wurden,  mehr  oder  weniger  plötzlich  in  sehr  kleine 
glinzenile  Thetlchen  zerfielen,  welche  sich  in  der  Fliissigkeit 
bald  zu  Boden  setzten.     Die  niikroskojiisrho  rntersiichnng  \ 
zeigte,  dafs  diese  Theüchen  ziemlich  von  gleicher  Länge  wa- 
ren, und  durch  ein  sehr  regelroäfsiges  Zerfallen  der  F'lachs- 
teern  gebildet;  so  daft  jedes  Theilchen  in  einem  kleinen  Ende  ^ 
der  'eylindriscben  oder  )>rismatischen  Röhre  der  Flachsfaser 
bestand.    Zuweilen  waren  einzelne  Stücke  bedeutend  länger,  * 
dann  aber  konnte  man  niclir  oder  weniger  deutlich  sehen, 
dais  auch  diese  noch  aus  mehreren  kleinen  zusammengesetzt 
waren,  welche  den  vorigen  in  der  Länge  glichen;  zuweilen 
waren  aber  auch  die  einzelnen  Schichten  der  dicken  Membran^ 
woraus  die  Flachsfaser  zusammengesetzt  ist,  durch  den  Efai^ 
flufs  der  koclienden  Salzsäure  von  einander  getrennt* 

Die  Untersuchung  eines  feinen,  ungeleimten  Leinen -Pa- 
pier's,  w  elches  durch  anhaltendes  Kochen  im  Wasser  zu  einer 
gleichmä&igen  Masse  aufgelöst  war,  zeigte  ebenfalls  eine  viel- 
fiiche  Theüung  der  einzelnen  Flachsfasem  in  kleinere  Theil- 
cben  nud  deren  WXnde  in  einzelne  Schichten,  jedoch  war 
diese  Zertheilung,  worauf  offenbar  die  Paj>ier- Fabrikation  be- 
ruht, noch  lange  nicht  mit  jener  vollkommenen,  fast  ganz 
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regelmäfsigen  Zerilieilimg  durcli  den  £iüiUiis  der  kochenden 
Salzsäure  za  vei^leichen. 

Die  spätere  Untersuchung^  ^i^^  Entwickelang  der 
Knospen  lehrte  mich,  dafe  diejenige  Zellensdiicht,  Welche  sich 
später  zu  IJastnihron  und  zu  sogenannten  Holzfasern  ausbildet^ 
uinl  sich  ah  eine  nncrorarhto  Zone,  unmittelbar  über  drin  Mark- 
hügel bis  zum  Kerne  oder  dem  Keime  der  Knospe  hiUiüeUt» 
aus  änfiserst  zarten,  etwas  langgezogenen,  prismatische ,  mei- 
stens 4-,  5*-  oder  6seitigen  Parenchym-Zellen  besteht,  welche 
mit  ihren  Enden  genan  ober  einander  stehen  und  sich  allmäUg 
durch  Ixosorption  ihrer  Scheidewände  in  die  langen  Faser- 
Zellen  oder  Haströbren  uniwaudeln.  Jene  regelmäf>ig  abge- 
stutzten cylindrischen  Röhrcbeii,  in  welche  die  Flachsfasern 
durch  Kochen  In  Salzsäure  zerfialien,  haben  auch  fost  gen«u 
dieselbe  Länge,  welche  diesen  zarten'  Parenchym-Zellen  in 
ihrem  aosgebUdeten  Zustande  zukommen,  und  dafs  auch  diese 
aus  den  zarten  Zellen  der  Marksubstanz  durch  allra'älige  Deh- 
nung entstehen,  lafst  sich  an  den  terminalen  Knospen  der 
Rofskastanie  und  der  Esche  sehr  wohl  beobachten.  Mit  der 
Resorption  der  Scheidewände  jener  Zellen,  verwechsen  die 
auf  einander  stehenden  Ränder  so  innig,  dafs  man  ihre  Ver- 
einigung noch  nicht  bemerkt  hat,  und  die  dadurch  entstandene 
Röhre  bildet  die  erste  oder  urspriinirlirho  Schicht  derMonil>ran 
der  Faser- Zellen,  deren  Verdickung  später  durch  Anlagerung 
neuer  Schichten  auf  der  inneren  Fläche  wie  gewöhnlich  erfolgt. 

Diese  kurzen  Mittheilnngen  bringe  ich  zur  öflfentlichen 
Kunde,  weil  sie  ftir  die  Erklärung  Sber  die  Entstehung  der 
Muskel-  und  Nervenfaser  der  Thierc  Andeutungen  geben  kön- 
nen ,  wobei  ich  eine  genaue  Beachtung  der  siiiralon  Uildungra 
cuipf*>blt>,  welche  die  Muskelfasern  oftmals  eben  so  denflich, 
als  die  Haströhren  zeigen ;  auch  scheint  es  mir,  dais  die  Mem- 
bran der  Muskelüftsem  der  Fische  verschiedene  Schichten  wahr- 
nehmen läfst 
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Ueber  die  lyeikliclieii  tiescklechis- Werkzeuge 
des  Aales  {jinguilla  ßupicUUis) 

von 

Heinrich  Rathke.  , 

Schon  in  meinen  Beitragen  zur  Geschichte  der  'Thierwelfc 
(Abtheilmig  HL  Halle  1824)  hatte  ich  mehrere  Bemerkungen 
über  die  weiblichen  Geschlechts-Werkzeiige  des  Aales  gegeben. 

ihre  Richtigkeit  wurde  durch  die  Uiltersuchuiigeii,  die  ich  über 
diesen  Gegenstand  wiederum  im  vorigen  Herbste  und  jetzigen 
Frühling  anstellte,  völlig  bestätigt.  Zugleich  aber  machte  ich 
noch  einige  Wahrnehmungen,  durch  die  idi  in  den  Stand  gesetzt 
bin  9  jenen  Mittheilungen  jetzt  einen  weitem  Umfang  geben 
zu  können.  —  Ueber  dfe  minnlichen  Geschlechtstheile  des 
Aales  hoffe  ich  nächstens  eiimial  ein  Näheres  angebeu  zu 
kömicD. 

Die  Weibchen  des  in  Rede  stehenden  Fisches  besitzen 
zwei  Eierstöcke,  die  nicht,  wie  bei  den  meisten  Grätenfischen,  • 
eben  so  viele  häutige  Säcke,  sondern  vielmehr,  wie  bei  den  - 
Lachsen  und  Stören,  zwei  Platten  darstellen.   Doch  nnter- 
schciilon  sie  sicli  in  der  l'orm  von  diesen  dadiircli,  dafs  sie 
im  Vergleich  zu  ihrer  Lauge  sehr  dünn  sind,  und  nicht  eine 
Menge'  von  Blättern  auf  der  einen  Fläche  gewahr  werden 
lassen,  sondern  wie  eine  Manschette  oder  Halskrause  der 
Quere  nach  gefaltet  sind.    Sie  stellen  nämlich  zwei  lange, 
schmale,  und  in  sehr  viele  Falten  gebrochene  Hiinder  dar,  die 
gegen  ihre  Enden  schmäler  auslaufen,  inid  von  dem  vonlcrn  • 
Ende  der  Rumpfhöhle  bis  eine  geraume  Strecke  über  den  After 
In  den  Schwanz )  so  weit  als  jene  Höhle  sich  in  den  Schwanz 
erstreckt,  hineinreichen.   Ihr  einer  Rand  ist  durch  eine  schmale 
Falte  de»  Bauchfelles  an  die  Rnckenwand  des  Leibes  und  zum 
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Thoil  anch  an  die  Schwimmblase  angeheftet,  ihr  anderer  Rand 

ist  nach  nnton  goc^en  dio  IJaiichwand  gekehrt.  Ihre  Farbe  ist 
meistens  ein  blendendes  Weifs  und  rührt  von  dem  vielen  flüs- 
sigen Fette  her,  das  in  den  Eierstöcken  vorkömmt,  innerlialb 
des  zellstoffigen  Gewebes  derselbe  In  lanter  sehr  kleinen, 
doch  verschiedentlicli  gro&en  *  kugelrunden,  und  unter  dem 
Mikroskope  durchsichtigen  Tropfen  abgelagert  ist,  und  inso- 
fern für  den  Aa!  eine  merkwürdige  Eigenthümlichkeit  ausmacht, 
als  in  den  Eierstöcken  anderer  Fische,  so  weit  meine  Erfah- 
rungen reichen,  kein  Fett  besonders  ausgeschieden  vorkommt. 
Audi  die  £ier,  die  zwischen  diesen  Fettkiigelchen  zerstr^at 
liegen  und  in'  nuzahlbarer  Menge  vorkommen,  fand  idi  za 
jeder  Jahreszeit,  obgleich  von  verschiedenem,  so  doch  sammt- 
lieh  nur  von  selir  geringem  Lnifange.  Die  gröfsJern,  die  ich 
jetzt  im  Mai  und  Juni  gcmes$en  liabe,  hatten  eioeu  Durch- 
messer von  ungeiShr  y j  Linie.  Die  kleinem  sind  im  frischen 
Znstande  ganz  durchsichtig  und  farblos,  und  lassen  deutlidi 
ein  Purkinjesches  Bläschen  in  ihrem  Innern  erkennen:  die 
gröfsern  aber  sind  weniger  durchsichtig,  und  haben  eine  schwach 
weifsliche  Farbe,  weil  ihr  Dotter  mehr  oder  weniger  reich 
an  äuiserst  kleinen  £iweiü>kürnern  und  Fettkügeichen  ist. 
Ganz  undurchsichtig  werden  die  £ier,  wenn  sie  mehrere  Stun- 
den im  Wasser  gelegen  haben,  weil  dann  ihr  Inhalt  gerinnt 

Von  Eierleitem  kommt  keine  Spnr  vor.  Dieserhalb  und 
weil  die  Kierstöcke  nicht  hohl  sind,  ^  unterliegt  es  keinem 
Zweifel,  dafs  die  Eier,  wenn  sie  sich  von  ilircr  Bildungsstätte 
ablösen,  in  den  freien  Raum  der  Bauchhöhle  fallen,  wie  es 
anoh  bei  den  Lachsen,  den  Stören  und  Petromyzen  der  Fall 
ist  Nun  fragt  es  sich  aber,  auf  welchem  Wege  entweder  sie 
selber,  oder  die  Jungen,  die  sich  etwa  im  Mutterleibe  ent- 
wickelten, endlich  aus  der  Bauchhöhle  in's  Freie  gelangen? 
Mehrmals  habe  ich  nach  einem  solchen  Woge  ganz  vergeblich 
gesucht,  obgleich  ich  ihn  der  Analogie  nadi  da  vermothete, 
wo  er  wirklich  vorhanden  ist  £ndlich  wurde  ich  in  jeder 
Seitenhälflke  neben  der  Stelle,  wo  sich  der  Darm  und  die  mit 
der  obern  Seite  desselben  dicht  verwachsene,  mäfsig  grofsc, 
und  dünnhäutige  Harnblase  durch  die  Bauchwandung  der 
Kumpfhühle  wenden  wollen,  auf  der  (irenze  zwischen  jenen 
Organen  an  der  Innern  Seite  der  Bauchwandung  eine  üu&erst 
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kleiiie  ond  nnr  wenig  tiefe  Grabe  gewabr.  Aber  der  Versuch 
mittelst  einer  Schweinsborste  oder  feinen  Sonde  durch  sie 
nach  aufsen  hindurchzudringren ,  schlug  bei  dem  Aale,  den  ich 
unter  Händen  hatte,  an  dem  ersten  Tage  nacli  seinem  Tode 
fehL    Am  folgenden  Tage  jedoch,  als  die  Todtenstarre  vor- 
sch%¥unden  war,  Yermochte  ich  mittelst  zweier  Pina^tten  die 
Grube  zu  erweitern,  und  dann  anoh  eine  sehr  dünne  Sonde 
durch  sie  nach  anfiten  hindorchznschieben.   Dasselbe  geschah 
späterhin  auch  bei  andern  Exemplaren,  wenn  erst  die  Todten- 
starre vorübergegangen  war.    Es  besitzt  also  .der  Aal  zwei 
besondere,  aber  äuiserst  enge  Oefiiiuiigeu  in  der  Bauchwan- 
dongy  durch  welche  man  aus  der  Bauchhöhle  nach  aulsen  ge- 
langen kann.    Eigentlich  sind  dieselben  zwei  kurze  trichter- 
f5rmige  KanSe,  die  nach  auiken  und  unten  convergiren,  und 
sich  in  geringer  Lntfernung  hinter  dem  After,  der  gleichfcdls 
nur  sehr  klein  ist,  ih  einer  geringen  Vertiefung  der  llautbe- 
deckuDg  eudigeu,  in  welcher  Vertiefung  auch  die  liar^werk-* 
2ei|ge  ihren  Ausgang  haben.   Wegen  ihrer  grofiien  Enge  ver- 
lundem  sie,  dafs  von  anfsen  Wasser  in  dieBauchhöhle  eindringen  • 
kann.   Vermuthlich  aber  erweitem  sie  sich)  wenn  die  Erzeug- 
nisse der  Eierstöcke  aus  dem  Leibe  hcrau>geschaflft  werden 
sollen.    Jedoch  kann  diese  Erweiterung  wohl  schwerlich  eini- 
germafsen  bedeutend  sein.   Und  desliaib-gkube  ich  denn,  doiii 
durch  jene  Oefidungen  zwar  die  äußerst  kleinen  Eier  ein^ 
Aasweg  finden  können,  nidit  jedoch  die  Jungen,  wenn  diese 
schon  innerhalb  der  Bauchhöhle  sich  gebildet  und  sich  einige 
Zeit  aufserhalb  ihrer  I'.ior  entwickelt  hätten.   Aufserdem  spricht 
gegen  das  angebliche  Lebendiggebären  der  Aale  der  Umstand, 
dais  wenn  aus  der  so  höchst  bedeutend  grofsen  Anzahl  der 
Eier  beider  Ovarien  die  Jungen  sdion  innerhalb  des  Mutter- 
Idbes  auskröchen,  sie  durch  ihre  Bewegungen  vermuthlidi 
einen  so  grofscn  Reiz  auf  die  Eingeweide  der  Rumpfböhle 
ausüben  würden,  dafs  dadurch  für  diese  ein  erheblicher  Nach- 
theil erwachsen  würde.    Ich  halte  demnach  dafür,  dals  der 
Aal  ein  eierlegendes  Thier  ist 
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Helmintbologisehe  Beiträge. 

Vierter  Beitrag. 

Ueber  gesclilechislose  J^ematoideen 

von 

Br.  Carl  Theodor  von  Siebold  in  Danzig. 

I3ie  Klasse  der  Heloilntben  enthält  so  verscliiedcn  organisirte 
Thiere,  dafs  es  noch  immer  schwer  wird,  sie  durch  einen 
aUgemeinen  Charakter  zu  bezeichnen;  nicht  einmal  das  Kenn- 
zeichen, dafo  sie  im  Inneren  anderer  Thiere  entstehen  und  . 
fortleben,  pafst  zuf  alle  Helminthen,  seitdem  man  die  ^ii« 
guillula  fliiviatilis,  deren  innere  Organisation  ganz  mit  der 
mancher  Neniatoideen  übereinstimmt,  nothwendiger  Weise  den 
Helminthen  beizählen  mnfs.  Ans  diesem  Grunde  bezeichnet 
man  auch  diese  ganze  merkwürdige  Tfaierklasse  besser  mit 
dem  Namen  Helminthen  als  mit  dem  freilich  älteren  Namen 
Entozocn,  welcher  letztere  Namen  schon  deshalb  nicht  gut 
pafst,  weil  auch  mehrere  Infusorien  als  BinnenwüruuT  vior- 
kommen  Wenn  einige  Naturforscher  sich  zu  der  Meinung 
hinneigen,  dafo  der  Gordius  aquaticus  ebenfialls  mit  den  Ne- 
matoideen  verwandt  wate,  so  kann  ich  ▼ersichem,  dafis  er 
weder  hieher  noch  zo  den  Annnlaten  gehört')  Auch  dieSpcr^ 
luatozoen  schliefse  ich  von  deu  lielmiatheu  aus,  so  sehr  auch 

1)  Wiegln  an  n's  Archiv.  I.Jahrgang.  S.  73. 

2)  In  den  iiicistm  Ilandhürliern  der  Naturgeschichte  wird  ge- 
wühnlicli  vom  (ßord/us  lH'hauj)tet,  dafii  er  nur  von  den  Neinatoideen 
durch  seine  Lebensweise  verschieden  wäre,  und  Burmeistcr  (in 
seinem  IJandbuchc  der  Noturgeschichtc.  1837.  S.  535.)  sagt  sogar 
ausdrücklich:  „Gordius  ganz  wie  Fi/arta."  Ich  hab<*  diesen  räthsel- 
baften  Wurm  schon  oft  so  genau  als  möglich  zergliedert,  und  seinen 
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einige  Natorforsclier  darnach  streben,  ihnen  als  ofganisirte 
Binnenwiirmer  oinen  V\M  in  der  Reihe  der  llelniiiuln-n  zii 
verscUaffen.  Ich  fiirchtc,  mau  setzt,  weil  bei  den  lufusorieii  , 
eine  innere  Organisation  gefunden  wurdls,  eine  solche  auch 
bei  den  Spermatozoen  vorans,  ohne  eine  solche  Annahme 
rechtfertigen  zn  können;  mir  hat  es  wenigstens  nie  gelingen 
woOen,  sowohl  an  den  Spermatozoen  der  wirbellosen  Thicre, 
als  an  solclion  der  Wirbclthiere  und  des  Mensriien  iri^^ond  ein 
Organ  zu  entdecken,  was  mit  einem  Saugnapfe,  einem  Munde 
oder  einem  Magen  zu  vergleichen  gewesen  wäre,  und  ich 
stimme  überhaupt  Herrn  Rudolph  Wagner  bei,  welcher  den 
Satz  aofirtellt  *}:  „Die  Saamenthierchen  sind  eben  so  wesent- 
liche Elemente  des  Saamcns,  wie  die  BIntkörporchen  des 
Bluts,  beide  Begriffe  bedingen  in  beiden  Fällen  «Miiander." 

Sollte  ich  Charaktere  angeben,  welche  allen  erwachseneu 
U^minthen  gemein  sind,  so  wären  es  nur  folgende  zwei' nega- 
tive Kennzeichen:  1)  kein  Helminthe  besitzt  fiui^ere  Flimmer- 
oiigane,  2)  bei  allen  Helminthen  fehlen  den  primitiven  Muä- 
kelbiindeln  die  bekanuten  Querstreifeu  *).    lilickt  man  auf  die 

inneren  Ban  so  einzig  in  aefaMr  Art  fefaaden,  dalii  er  mir  nach  sei- 
ner Zergliedenmg  fast  noch  rathselhafter  erscheint  als  vorher.  Nur 
soviel  sab  ich  ein,  daft  sein  Bau  von  dem  der  Nematoideeo  gan2 
aafiterordentlich  abweicht  Ich  konnte  vnter  anderen  an  dem  Gor- 
ÜMB  ofmatfau  weder  Maul  noch  After  deutiich  erkennen,  aarh  war 
ich  immer  naschlässig«  welches  von  seiae&  inneren  Organen  ich  fiir 
den  Verdanungsapparat  nehmen  sollte,  Athmmigsorgane,  Blutgefafse 
und  Nervensystem  ielen  nizgends  in  die  Augen,  dagegen  fand  ich 
immer  ein  sehr  zusammengesetztes  Hantsystem,  einen  deutlichen 
Mvskelapparat,  dessen  Mnskelböndel  keine  Querstrelfen  besitzen, 
«nd  sehr  ansgebüdete  Geschlechtsorgane  mit  Eiern  und  Spermatozoen 
vor.  Die  Geschlechtsdflhuag  ist  bisher  immer  für  den  After  gehalten 
worden  (  überdem  habe  ich  einige  Individuen  immer  nur  mit  n^änn- 
Gchen,  andere  Individuen  dagegen  nnr  mit  weiblichen  Geschlcchts- 
Werkseugen  begabt  gesehen ;  man  kann  das  Geschlecht  dieses  Gorditts 
sehr  leicht  an  der  Gestalt  des  Schwanzendes  erkennen,  die  Männchen 
haben  einen  gabelförmig  gespaltenen  Schwanz,  wogegen  das  Hinter- 
ende  des  Weibchens  etwas  an<rcsrhwollen  vnd  sehr  stumpf  abgerundet 
Ist   Die  Männchen  scheinen  häufiger  zu  sein  als  die  Weibchen. 

3)  Frncrnienfe  zur  Physiologie  der  Zeujiunp.  S.  30.  fhexts  S. 

4)  DafiB  die  Helminthen  nngestreifte  Muskelbünih  l  hesit/fn,  \Mirde 
bereits  von  Rudolph  Wagner  beobachtet.  (Müller 's  Archir. 
1835.  S.  319.) 
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Entwicklangs- Geschichte  der  Helminthen,  «o  läfst  sich  hier- 
über eben  so  wenig  etwas  Allgemeines  hervorheben,  um  es  als 
Charakterzeicfaen  dieser  Tbierklasse  hinsteUen  za  könneiiy  denn 
man  trifft  hier  Fortpflanzung  durch  Eier,  durch  Keirnkdraer 

und  durch  Sprossen  an  ' 

In  lioziig  auf  die  Eintheilung  der  Klasse  selbst  behalten 
die  von  Rudolph i  aufgestellten  Ordnungen  immer  noch  den 
Vorzug.  Man  kann  alle  bis  jetzt  aufgefundenen  Helminthen 
ganz  bequem  in  eine  dieser  fünf  Ordnnojgen  unterbringet^ 
ohne  das*  Bedfirfnife  zu  fühlen,  eine  neue  Ordnung  hinzuzu- 
fügen, nur  müfsten  die  einzelnen  Ordnungen  noch  etwas  ali> 
gemeiner,  etwa  auf  folgende  Weise,  cliarakterisirt  werden.  < 

L  Ordnung.   Nematoidea,  Thiere  mit  Mund  und  After 
und  getrennten  Geschlechtsorganen. 

li.  Ordnung*  AcatUhocqihalttf  Thiere  ohne  Mund  und 
After»  mit  getrennten  Geschlechtsorganen. 

III.  Ordnung.    Trematoda,  Thiere,  welche  immer  ein 
Maul  haben  und  Hermaphroditen  sind. 

IV.  Ordnung.    Cestoidea^  Thiere  ohne  Mund  und  After, 
weiche  Hermaphroditen  sind. 

a.  Die  Geschleohtstheile  sind  einfach  Yoriianden.  (fiaryo- 
phyllaeua), 

b.  Die  Cieschlcclitstheile  sind  vielfach  wiederholt  vorhandeu. 

a.  Mit  unvollkommener  Gliederung  des  Leibes. 

(Ligula,  TriaenophoriM.  Bothriocephalus  punc- 
tatus.) 

ß.  Mit  vollkommener  Gliederung  des  Leibes. 
(Bothriocephahis.  Taeräa.") 

V.  Ordnung.  Cyslica,  Thiere,  welche  weder  Mund  und 
After  noch  Geschlechtsorgane  besitzen. 

Ob  die  Gattung  Pentastoma  zur  Aufstellung  einer  neuen 
sechsten  Ordnung,  wie  sie  Diesing  unter  dem  Namen  ^con- 
thotheca  voi^eschlagen  hat  berechtigt,  will  ich  noch  da- 
hingestellt sein  lassen,  bis  die  Entwicklungs- Geschichte  der 
hiehergehürigeu  TJiiere  gepauer  bekannt  sein  wird.    Wer  wird 

5)  Ich  yerweise  hier  auf  meiaen  Beitrag  zur  Eatwicfcelongt- 
Geschichte  der  Helminthen  in  Burdach's  Physiologie.  2te  Aufl. 
B.  IL  18S7.  S.  188L 

9)  AmialcndesWiencrMiiseinn8d.Natittgesohichte.  B.L  Abth.l.8.Uk 
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nicht  bei  dem  Anblick  der  von  Leon  Dufour  abgebildeten 
Sp/iaendaria  Bombi  ^)  stutzen  und  überlegen,  in  welche  der 
üuif  Ordnongen  der  Hekninthen  dieser  Binnenwurm  vrohl  passen 
kdoiite?  Ich  bin  so  glücklich  geiresen,  diesen  Wann  in  der 
Leibedidhle  des  Bambus  lerrestris,  muscorum  und  sylvarum 
mit  ausgebildeten  Jungen  anzutreffen,  und  habe  aus  der  Ge- 
stalt und  Entwicklungsweise  der  letzteren  ersehen,  dafs  sich 
dieser  Schmarotzer  nirgends  besser  als  bei  den  Nematoideen 
mterbringeo  läfet  Anfeerdem  stimmt  der  Ban  der  weiblichen 
GescUeohtstfieile  von  Sphaendatia  BomU  gans  mit  dem  von 
Filaria  fiberein,  dagegen  bietet  das  übrige  Verhalten  des 
Wurms  noch  gar  manches  Eigenthiiniliche  dar;  es  weicht  sein 
Verdauungsapparat  auf  merkwürdige  Weise  von  deip  der  Ne- 
matoideen ab,  auch  konnte  idi  an  keinem  Individunm,  welches 
sammtlich  Weibchen  waren,  irgend  eine  Spnr  von  Bewegung 
bemtfken,  wenn  ich  dasselbe  anch  noch  so  frisch  nntenndrte, 
wogegen  seine  Brut  sich  lebhaft  hin  und  her  schlängelte.  Es 
tritt  bei  diesem  Thicre  wieder  der  interessante  Fall  ein,  dafs 
die  Jungen  d^m  erwachsenen  Thiere  gänzlich  unähnliclv  sind, 
ihre  Hautoberflache  ist  nämlich  ganz  glatt,  während  die  des^ 
Mntterthiers  dicht  mit  blasenArmigen  Erhabenheiten  besetzt 
ist,  welchfes  letztere  übrigens  einen  sehr  artigen  Anblick  gewährt 
Ich  gestehe  übrigens,  dafs  man  mit  der  eben  gegebenen 
Charakterisirung  der  fünf  Helminthen- Ordnung,  n  noch  nicht 
zufrieden  sein  kann,  und  Aiadie  mir  selbst  den  Einwand,  dafs 
die  L  und  IL  Ordnung  Gattungen  enthalten,  welche  gesohlechts^ 
.  los  sind  *),  die  Verhaltnisse  des  Mondes  nnd  Afters  dürften 
sie  indessen  hinreichend  von  den  übrigen  Ordnungen  unter- 
scheiden.    Zwei  solcher  geschlechtslosen  Nematoideen  wird 
juai^  durch  naclifoigeude  Besdireibung  näher  kennen  lernen. 

1.  Filaria  pisciunu  Ru€^ 

'  Mit  diesemNamen  hatRudolphi  *)  vielerlei  unter  sich  sehr 
verschiedene  Rundwürmer  bezeichnet,  welche  in  den  verschie- 

7)  Annales  de$  ideneei  nainrellei.  1837.  pag.  9.  PL  L  Flg.fL 

8)  Zu  den  g^schlechtsloien  Trematoden  rechne  ich  die  Gattung 
Diphstomum,  Cercariä,  ferner  Dittomm  dnpUattummd  Bucephahts  , 
pofymarpkns. 

9)  Spno]^  ennnwomm,  pag,  19.  and  pog.  Sift 
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densten  Organen  von  Seefischen  vorkommen.    Einer  dieser«» 
Würmer,  fiudet  sich  ungemein  häufig  in  der  Leber  des  Dor- 
sches (Gadus  CaÜarias\  eines  der  gemeinsten  Seefische  der 
Ostsee,  auch  in  der  Leber  des  CoUua  Scorpio  habe  ich  ihn 

angetroffen.  Dieser  Schmarotzer  erreicht  gewöhnlich  die  (^röfso 
von  8  his  10  Lin.  rhl.  Länge  und  wird  dann  auch  \  Liii.  dick, 
man  fuidet  ihn  aber  oft  weit  unter  dieser  Gröfse.   Bei  kei- 
nem Individuum  y  weder  bei  den  gröfsten  noch  bei  den  klein- 
sten, find  ich  eine  Venchiederiieit  in  der  inneren  Organisation. 
Jeder  Wurm  steckt  in  einem  laiigen,  dünuhafttigen  und  r5h- 
renfönnigen  Schlauche,  welcher  an -beiden  Enden  hlind  ge- 
schlossen ist.    Niemals  sieht  man  zwei  oder  mehrere  Würmer  ^ 
.  in  einein  gemeinschaftlichen  Schlauche  eingeschlossen,  wohl 
aber  traf  ich  schon  mehrmals  diesen  Wurm  frei  in  der  Bauch- 
höhle der  genannten  Seefische  an*   Diese  SohUuche  bilden 
immer  sehr  unregelmaftige  Windungen.    6te  liegen  entweder 
in  der  Lebersuhstanz    tief  vergraben  oder  ragen   mit  dem 
einen  oder  anderen  Ende  aus  ihr  hervor;  nicht  selten  sind 
beide  Enden  in  der  Leber  verborgen,  und  ihr  mittlerer  Theil 
hängt  wie  eine  Schlinge  oder  Schleife  von  der  Oberfläche  der  • 
Leber  herab.  Immer  sind  diese  Hervorragungen  der  ScM&uche 
vom  peritOTUteum  eingehüllt  und  es  haben  die  Schlingen  zu- 
weilen ein  föruiliches  mesentcriuiii  zwischen  sich.    Am  hau-  ' 
iigsten  erblickt  man  einzelne  bald  gröfsere  bald  kleinere  AVin- 
•  düngen  der  in  der  Leber  versteckten  Schläuche  dicht  unter 
dem  perÜanaeum  sich  hinziehen,  ohne  daft  «le  über  die  Ober- 
fläche desselben  hervortreten.  Die  Schlauche  sind  immer  länger, 
wie  die  in  ihnen  enthaltenen  Würmer,  auch  lassen  sie  densel- 
ben in  Rücksicht  ilirer  \Veite  nur  sehr  wenig  Raum  zur  Re- 
.    wegung  übrig;  da  die  Schläuche  entweder  mit  der  Leber  oder 
deren  peritonaeum  fest  verbunden  sind,  so  sind  die  Schma- 
.rotzer  bei  ihren  beschränkten  Bewegungen  nicht  im  Stande, 
ihne  Behälter  mit  zu  bewegen.   Gewöhnlidi  ragt  der  Schlauch 
eines  solchen  Würms  über  dessen  oberes  und  unteres  Ende 
weit  hinaus,  der  von  dem  Wurm  nicht  ausgefüllte  Theil  isl 
dann  meistens  enger  als  der  Quer -Durchmesser  des  Wurms, 
und  oft  unregelmäfsig  gestaltet,  indem  einzelne  Stellen  sack- 
förmig erweitert,  andere  Stellen  dagegen  zu  blin.ddarmartigen 
F/irtsätzen  iausge&tülpt  bind,  wodurch  dieser  Theil  eines  Schlau- 
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dies  zuweilen  ein  ästiges  Ansehen  crlialt  Diese  Verästelung 
des  Sohlaocbes  trifft  man  am  häufigsten  in  demjenigen  End« 
desselben  an,  nacb  welohem  das  Kopfende. des  Worms  Junge- 
richtet  bt;  hier  ist  auch  die  Hölle  am  zartesten  und  aufser- 

ordentlich  leicht  verletzbar,  daher  .ich  glaiihe,  (lal^<  diejenigen 
Würmer,  welche  man  frei  in  der  ßaucldiöhle  der  Fische  vor- 
findet, au  ^dieser  Stelle  aus  ihrem  Behälter  hervorgebrochen 
sind.  Das  Hinterende  der  S<^iläuche  ist  immer  deutlich  an 
einer  kolbenförmigen  Erweiterung  zu  erkenneft  Die  Länge 
der  Schläuche  ist  verschieden,  die  Rdhren  der  gröfseren  Wür- 
mer betragen  zuweilen  13  Lin.  an  Lange  und  -}  Lin.  an  Dicke. 
£s  fallen  zuweilen  an  den  Wänden  der  Schläuche  blascnför- 
mige  Anschwellungen  auf,  welohe  ganz  das  Ansehen  darbieten»  ' 
als  wenn  die  beiden  Lamellen,  ans  welchen  die  ScMänche  zu 
bestehen  scheinen,  in  Blasenl6nn  von  einander  gewichen  wären. 
Aufser  dem  Schmarotzerwurme  enthalten  die  Schläuche  immer 
viele  krümliche  blasige  Massen  von  blarsQ:elber  Farbe,  welche 
bald  mehr  eine  zähe  wacUsartige,  bald  mehr  eine  ölartige  Be* 
schaffenheit  haben. 

Aus  ihren  Behältern  hervorgezogen  bewegen  ^sieh  die 
Würmer  zwar  etwas  stärker,  aber  nicht  lebhafter,  sie  können 
über  acht  Tage  lang  in  gewöhnlichem  Bniiinenwasser  fort- 
leben, ohne  zu  platzen;  sie  liegen  im  Wasser  häufig  ganz  bewe- 
gongslos  da,  und  äufsern  dann  nur  nach  einer  Berührung  ihr  • 
noch  vorhandenes  Leben  durch  sehr  träges  Winden.  Die  Gö- 
stalt  dieser  Rundwürmer  ist  im  Verhältnis  zu  ihrer  ^änge 
gedrungen,  die  jüngeren  Individuen  dagegen  besitzen  eine 
etwas  schlankere  Form.  Beide  Enden  der  Würmer  sind  ver- 
schmächtigt,  immer  ist  aber  das  Kopfenile  dünner  als  das 
Schwanzende,  welches  letztere  bei  allen  Individuen  hinter  dem 
Aflerwjulste  in  eine  kurze  Spitze  ausläuft.  Die  Farbe  der 
Würmer  ist  schmutzig  gdbroth;  einige  Abweichungen  von 
dieser  Farbe  werden  immer  durch  den  Darm  bedmgt,  dessen 
vordere  Hälfte  bald  graugelb  bald  graugrün  und  hintere  Hälfte 
dagegen  grauroth  aus  dem  Leibe  hervorschimmert. 

Die  Leibeshöhle  dieser  Schmarotzer  wird  von  ziemlich 

dicken  Wänden  umschlossen,  welche  aus  einer  derben  Cutis 

nnd  sehr  deutlichen  Längs-  und  Qnermuskeln  bestehen.  Die 

Cutis  scheint  aus  Epidermis  und  Corium  zusammengesetzt  zu 
I 

\ 
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Sern,  m  ilies  bei  den  meisten  Nematoideeii  der  Fall  ist,  njnr 
konnte  ich  inidi  hier  nicbt  bestimmt  davon  überzeugen,  indem 
anf  der  Oberfläche  der  Hant  nnr  sehr  nndeotliehe  Qoernin- 

zeln  zu  erkennen  waren,  iiiid  nirgends  die  Epidermis  vom 
Corium  abstand.  Der  Mund  hat  die  bekannte  dreieckige 
Form.  Die  Erhabenheiten,  welche  den  Mund  umgeben  werden 
sich,  wenn  ich  erst  von  dem  Oeaophagu»  gesprochen  haben 
werde,  anscha^cher  besdireiben  lassen. 

Der^MusRlapparat  bt  wie  bei  den  meisten  Nematoideen 
beschaflfen,  und  kann  daher  übergangen  werden.  Die  eigen- 
thümliclien  birnförniigen  Blasen,  welche  bei  Ascaiis  lumbrir' 
coides  auf  der  inneren  Fläche  der  Lei!)eshöhle  festsitzen,  und 
welche  vielen  anderen  Nematoideen  fehlen,  vermilkte  ich  auch 
hier.  Dnrch  die  ganze  Linge  der  LeibeshöMe  laufen  zwei 
eigenthiimlidie  bandförmige  Stränge  herab,  welche  wir  bei 
den  meisten  Rundwürmern  antreffen.  Sie  liegen  einander  ge- 
genüber, stehen  mit  der  Cutis  in  unmittelbarer  Verbindung 
und  geben  einen  weilsen  opalisirenden  Glanz  von  sich.  Beide 
Bänder,  anf  deren  innerer  freien  Fläche  eine  Rinne  von  oben 
nach  unten  mitten  herablloft,  haben  sich  gleidisara  fest  zwi- 
sehen  die  LSngsmnskeln  hineingedrängt  und  lassen  nirgends 
Quermnskeln  über  sich  liinweggelien.  Theilt  luan  einen  Wurm 
in  verschiedene  ringförmige  (^uerabschuitte  und  sieht  man  in 
das  Lumen  dieser  Ringe  hinein,  so  erkennt  man  sogleidb,  dals 
die  beiden  Bander  ^da,  wo  sie  der  Ctatis  an&itzen,  schmäler 
und  an  ihrer  Ikreien  Fläche,  weldie  fiber  die  Muskelschicht 
hervorragt,  breiter  smd.  Anf  der  äufseren  Oberflache  der 
AVürmer  sind  die  Stellen  der  Cutis,  gegen  welche  die  beiden 
Bänder  anliegen,  durch  eiuo  herablaufeude  erhabene  Linie  oder 
Naht  angedeutet.  An  jedem  ringfömffgen  Abschnitte  der  Wür- 
mer dringen  die  beiden  Bänder  immer  Ober  die  Rän<ier  der 
Sdinittflächen  hervor,  was  wahrsohehdich  deshalb  geschieht, 
weil  die  sich  contrahirende  Längsmuskeln  die  Abschnitte  ver- 
kürzen, und  die  Bänder  nicht  contraktionsfähig  sind.  Die 
Bänder  sind  nicht  holü,  sondern  bestehen  durchgängig  ans 
einer  zähen  gleichförmigen  Masse,  in  deren  Innern  man  beim 
Pressen  viele  helle  Pünktchen  und  Verstriche  beiÄerict.  lieber 
den  Zweck  dieser  beiden  Bänder  bin  ich  noch  gänzlich  im 
Unkkren;  sie  fiudeu  sich  noch  bei  vielen  anderen  Nema- 
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toideen  vor,  &  B,  bei  jtsearis  lumbricoideat  w^fiexa  und 

apiculi§;cra. 

An  (1cm  Verdaunngsapparat  läfst  sich  1)  der  Oesophagus 
oder  Schlundkopf,  2)  ein  eigenlhiiralicher  Anhang  und  3)  der 
Darm  nebst  einem  Coecum  deutlich  un^rscheiden.    1)  Der 
Oesophäf;uSf  welcher  einem  sehr  verlängerten  ScUundkopfe 
analog  ist,  zeigt  den  bekannten  muskulösen  äau,  ist  ziemlich 
schlank,  bei  den  gröfsten  Individuen  etwa  ^  Lin.  lang  uii4 
besitzt  an  .«feinem  unteren  Ende  keine  kugelförmige  Anschwel- 
lung, wie  sie  bei  ^scaris  so  häufig  vorkömmt.    Die  Höhle 
des  Oesophagus  y  welcher  von  drei  muskulösen  Längsbalken 
gebildet  wird,  ist  dreiseitig  und  scheint  von  einem  festen  Epi- 
ielium  ausgekleidet  zu  sein.  Die  drei  Muskelbalken  ragen  nach 
oben  etwas  über  die  Cutis  hinaus,  und  sind  hier  zweimal 
sanft  ausgebuchtot,  wodurch  an  jedem  Balk«Mi  in  der  Mitte 
eine  gröfsere  und  zu  beiden  Seiten  eine  kleinere  Uervorraguug 
gebildet  wird.   Diese  Ilervorragungen  sind  von  einem  zarten 
Theüe  der  Cntis,  vielleicht  blofe  von  der  Epidermis  umhüllt 
and  geben  dem  Maule  das  Ansehen,  als  wire  es  mit  drei  grö- 
fseren  Warzen,  zwischen  welche  je  zwei  kleinere  Warzen^ 
stehen,  besetzt.    Diese  Warzen  fallen  nicht  immer  in  die  Au- 
gen,  indem  das  oberste  Ende  des  Oesophagus  zuweilen  mehr 
oder  weniger  in  die  Leibeshöhle  zurückgezogen,  ist.  Dieser 
Bau  des  Oesophagus  wiederholt  sich  in  vielen  anderen  Ne- 
matoideen.   Kurz  vor  dem  Uebertritt  in  den  Darm  erleidet 
der  Oesophagus  eine  seichte  Einschnürung,  von  welcher  2)  ein 
Anhang   horabstcit^t,^  der   ganz  cigcnthiinilich   organisirt  ist.' 
Seine  Länge  beträgt  etwa  -j  Lio.,  und  seine  Gestalt  gleicht, 
beim  ersten  Anblicke  einem  abgeplatteten  nach  unten  breiter 
'werdenden  Blindsacke.   Bei  genauerer  Untersnchung  enth&tt 
dieser  Anhang  drei  Höhlen;  es  befindet  sich  nämlich  in  jeder 
Seite  des  Anhangs  ein  dünnhäutiger  BlinJldarm,  der  nicht  ganz 
bis  zu  dem  freien  Ende  des  Anhangs  herabreicht,  und  fast 
immer  mit  einer  weifsen  sehr  feinkörnigen  Masse  gefüllt  ist; 
diese  Masse  läist  sich  weder  in  die  Höhle  des  Oesophagus 
noch  in  den  Darm  hineindriicken.  Der  übrige  Theil  des  An« 
hangs  besteht  aus  einer  farblosen  körnigen  Substanz,  in  deren 
Mitte  die  dritte  irühle  sich  befindet,  welche  sich  von  oben 
nach  unten  in  unregeimäisigen^  vielieiclit  auch  in  spiraiförmi- 
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gen  Windungen  herabet^trecltt  nni)  stets  leer  tn  sein  scheint 

Ich  konnte  nicht  erfahren,  ob  dieser  Raum  mit  dem  Ocsoplia- 
gu3  in  Verbindung  steht  oder  niclit.  Der  eigentliche  Darm 
ist  eine  einfache  weite  Röhre,  mit  einem  blinden  Fortsatze» 
welcher  sich  neben  dem  Oesophagus  gerade  in  die  Höhe  er- 
streckt, allmälig  enger  wird,  nnd  kurz  vor  der  Spitze  des 
Leibes  durch  ein  schmales  Ligament  mit  dieser  In  Verbindung 
stellt.  Der  Darm  ist  dickwandig  und  zeigt,  durchschnitten 
nur  ein  enges  Lumen,  seine  Wände  bestehen  aus'  einer  fein- 
körnigen sehr  aufgelockerten  Masse,  welche  äufscrlich  von 
einer  zarten  Haut  begrünzt  wird;  auf  der  inneren  Seite  ist  die 
kömige  Masse  dagegen  von  keiner  besonderen  Haut  abge- 
schlossen. An  den  yuerdurchschnitten  des  Darms  stülpen  sich 
die  Rander  nach  aufseu  um.  Der  Blinddarm  verhalt  sich  ganz 
wie  der  Darm. 

Von  Gescht^echtswerkzeugen  war  niemals,  selbst  bei  den 
größten  Individuen,  eine  Spur  aufzufinden.  Dagegen  fiel  bei 
allen  Würmern,  sowohl  bei  den  grÖÜiten  als  bei  den  kleinsten, 
ein  höchst  sonderbares  Organ  auf,  welclies  ich  bis  jetzt  bei 
keinem  anderen  Rundwiirm  angetrofTen  habe. 

Neben  demDarmkanalc  erstrccktsich  uändich  durch  die  ganze 
Leibeshöhle  ein  weifses  bandartiges  ziemlich  festes  Organ,  wel- 
ches nach  oben  und  unten  sehr  schmal  zuläuft  nnd  sidi  in 
beiden  Leibesenden  so  verliert,  dafs  weder  UrspiHing  noch 
Ende  dieses  Organs  deutlich  in  die  Augen  spnngt.  Dieses 
Band  besitzt  eine  äufserst  feinkörnige  Struktur,  und  ist  in  der 
Mitte  seiner  oberen  Hälfte  am  breitesten.  Hier  bemerkt  män 
In  seinem  Inneren  einen  grofsen  hellen  rundlichen  Fleck,  wel- 
cher von  einer  Höhle  herrührt,  in  welcher  ein  blasenartiger 
Körper  eingeschlossen  ist  Dieser  Körper  füllt  nicht  immer 
den  gan/.eu  ivauni  d»'r  erwähnten  Ilöble  aus,  auch  erkennt 
man  an  ihm  zuweisen  Kinsciuiürungcn  oder  Einkerbungen,  wo- 
durch es  überhaupt  möglich  wird,  sein  Dasein  zu  erkennen,  denn 
die  Hülle,  von  welcher' er  gebildet  wird,  mufe  außerordent- 
lich zart  sein,  da  es  mir  niemals  gelingen  wollte,  beim  Zer- 
reifsen  des  Bandes  nnd  OefFnen  der  Höhle,  in  welcher  der 
K(ir]»or  eingescldossc'j  steckte,  diesen  frei  zu  machen  und  zu 
isoliren;  hätte  ich  nicht  seine  scharfen  Umrisse  gesehen,  so 
würde  ich  eher  geglaubt  haben,  es  wäre  nur  ein  feinkörniger 
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leiclit  zerflteisi»AreiC  Inhalt  in  jener  HdUe  abgeecblosten«  Nock 
merkwürdiger  ist  ein  sanft  gewundener  Kanal,  welcher  durch 
die  Mitte  des  ganzen  Bandeai  herablänft  und  einem  Gefäfse 
voUkoinmen  ähülicli  .sieht.    Da,  wo  das  hand  breit  ist,  gehen 
von  diesem  Gcfäfsc  viele  zarte  Seitcngefafse  ab,  die  sich 
allniälig  zn  sehr  kleinen  kaum  su  verfolgenden  Acstchcn  in 
der  Substanz  des  Bandes  verzweigen;  kurz»  man  erkennt  hier 
ein  deutliches  Geiaissystem.   Ob  dieses  Gefafssystem  mit  dem 
Uaseuartigeu  Körper  der  oben  erwähnten  Höhle  des  Bandes 
in  Verbindung  steht,  konnte  ich  nicht  entdecken,  ein  beden- 
teuder  Oefäfsast  tritt  aber  gewils  nicht  zu  ihm  über.  Das 
ganze  Band  befindet  sich  lose  in  der  Leibesköhley  ist  wahr- 
sdkeinlich  an  beiden  Enden  mit  den  benachbarten  Tbeilen 
starker  befestigt,  während  nur  hier  und  da  der  übrige  Theil 
des  Bandes  mittelst  sehr  feiner  Fäden  mit  dem  Darme  und 
der  inneren  Fläche  der  Leibcshöhle  in  Verbindung  zu  stehen 
scheint.  Diese  Verbindungsiaden  sind  mir  jedoch  noch  nicht 
klar  geworden,  daher  ich  am  allerwenigsten  die  sonst  nahe 
liegende  Frage,  ob  diese  Fäden  nicht  etwa  Gefiiftäste  des 
grofsen  Längsgefäftes  sind,  beantworten  kann.   Niemals  konnte 
ich   in  den  Gefäfscn   «les  IJandes  eine  StrunHiDg  oder  eine 
Flimnierbewegung  bemerken,  eben  so  wenig  sah  ich  den  In- 
halt der  Höhle  im  oben  beschriebenen  Bande  sich  unter  mei- 
nen Augen  verändern.  Dieses  und  nicht  mehr  wcüs  ich  über 
das  mir  so  räthselhafte  Organ  zu  sagen;  gerne  wünschte  ich 
durch  diese  Beschreibung  die  Aufmerksamkeit  der  Helmintho- 
logen  auf  diesen  merkwürdigen  Schmarotzer  zu  lenken,  ^ irl- 
leicht ist  ein  oder  der  andere  Beobachter  glücklicher  als  ich 
und  im  Stande,  das  Dunkle  hier  aufzuhellen.    Wem  das  Ge« 
ISlssystem  dieses  Wurms  röthlioh  ins  Auge  schimmern  sollte, 
den  mache  ich  im  Voraus  darauf  aufinerksam,  cUft  diese  Farbe 
nur  von  einer  optisciien  Täuschung  herrührt. 

IVIan  wird  mir  vielleicht  einwenden,  dafs  dieser  ^^  urm 
ein  noch  nicht  völlig  entwickeltes  Thier  sei  und  deshalb  noch 
keine  Geschlechtsorgane  in  ihm  vorhanden  wären.  Diese  £in*  . 
Wendung  habe  ich  mir  selbst  schon  oft  gemacht,  und  meine 
Gegcneinwendung  war  dann,  warum  findet  sich  denn  dieser 
Wurm  nie  entwickelt,  tiaf^  heilst,  nie  mit  Geselileclilsiheilen 
vor.    kis  bleibt  nur  noch  die  Frage  übrig,  ob  nicht  dieser 
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'  Wann,  wie  der  Bothriocephahu  soUdsss  ^')^  in  ein  anderes 
Thier  übergeben  mSase,  nm  dort  seine  Entwickelung  zn  vol- 
lenden? Ich  fand  auch  wirklich  im  Oktober  des  vorigen  Jahres 
iii  dem  Darme  eines  Delphinus  Phocaena  mehrere  lebende 

.  Rundwürmer^  welche  sowohl  im  inneren  ab  äuOseren  Baue 
ganz  mit  unserer  FUaria  piscium  übereinstimmten;  im  Magea 
desselben  Delpliins  befanden  sich  viele  halbverdanteFisohgriten» 
ich  konnte  daher  nicht  entnehmen,  welchem  Fische  sie  ange- 
hörten ;  wahrscheinlich  ist  diese  nur  bei  Seefischen  einheimische 
AVurmart  durch  einen  aufgezehrten  Gadus  Callarias  oder 
Cottas  Scorpio  in  den  Darm  des  Delphins  gerathen.  Auch 
in  diesen  nbergepflanzten  Wünnem  waren  keine  Spuren  von 
Geschlechtstheilen  zn  entdecken  gewesen,  und  doch  kann  man 
im  BothrheephahiS  aoUdus,  wenn  er  die  Leibeshöhle  des 
Stichlings  noch  niclit  verlassen  hat,  die  künftigen  Geschlechts- 
organe schon  in  ihrem  unentwickelten  Zustande  erkennen. 
Maji  wird  sich  wirklich  an  den  Gedanken  gewöhnen  müssen, 
dafii  es  auch  nnt'er  den  Nematoideen  geschlechtslose  Thiere 
giebt^  was  um  so  leichter  gelingen  wird,  da  ^diese  Füaria  pit^ 
dum  nieht  als  einziges  Beispiel  dieser  Art  dastdit. 

2.    Trichina  (spiralis?) 

Ob  der  gleich  zu  beschreibende  Wurm  mit  der  Trichina 
spiraUs  des  Menschen  ganz  identisch  ist,  vnil  ich  nicht  ver- 
bürgen, da  es  mir  bis  jetzt  noch  nicht  hat  glucken  wollen, 
die  echte  Trichina  spiralis  zu  erhalten  und  vergleichen  zu 
können;  ich  möchte  aber  nicht  ohne  Noth  eine  neue  Species 
aufstellen,  und  will  daher  gleich  zur  Beschreibung  dieses 
Schmarotzerwurms  übergehen.  Diejenigen,  welche  die  Tri' 
china  spiraüa  genauer  kennen,  mögen  beurtheilen,  ob  dieser 
Wnrm  wirklich  zu  Trichina  spiralis  gehört  oder  nicht 

Der  Wurm  ist  glashellc,  niifst  kaum  eine  Linie  an  Länge 
und  bewohnt  immer  eine  bald  n\e\\r  bald  weniger  festhautige 
Cystis;  diese  Cysten  enthalten  immer  nur  einen  Wurni,  sehr 
selten  stecken  zwei  Würmer  in  einer  und  derselben  Cystis. 
Man  findet  diese  Cysten  stets  imter  dem  Penionaeum  oder 
miter  der  Pleura  der  verschiedensten  Thiere  verborgen;  iob 
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h$he  sie  in  folgenden  Thieren  angetroffen:  in  Vespertäio 
aurUus  mid  NacUda^  m  MuMtda  erminea  und  Ermaeeus 
eurapaeus^  in  JPalco  fitMcuSf  timumeulas,  Sirix  buho,  atus 

«od  ßammea,  in  Cypselus  apus,  Lanius  minor  ^  Sylvia 
ruhecula,  Vanellus  cristatus,  Numenius  artjuatus,  iMrus 
fusciis,  ridihiindus  und  argentatus  und  in  Lacerta  agiüs. 
Stecken  die  Cysten  zwischen  den  Platten  des  J^UaerUeriums^ 
so  ^fallen  sie  Jeicht  in  die  Augen,  sitzen  sie  auf  dem  Darm< 
kanale,  so  bilden  sie  schwache  Erhabenheiten  von  der  Gröfse 
eines  kleinen  Nadelkno|>fc.s;  zuweilen  sind  sie  auch  von  iitwits 
Fett  umgeben,  und  werden  dann  leicht  übersehen.   Die  Cysten 
sind  in  einem  Thiere  bald  sehr  vereinzelt,  bald  in  ongebenrer 
Menge  und  haufenweise  vorhanden.  Sehr  interessant  ist  es 
mir,  diesen  unter  den  drei  oberen  Wirbdthier- Klassen  so 
weit  verbreiteten  Wurm  auch  in  der  Insektenklasse  anzutref- 
fen, denn  sowohl  im  vorigen  als  auch  in  diesem  Jahre  stiefs 
ich  bei  2^rg^iederung  des  Scarahaeus  stercararius  sehr  oft 
aof  diesen  Wurm.  Er  ist  bei  diesem  Käfer  ebeafalb  in  einer 
Oystis  eingeschlossen,  welche  aber  nicht  zwischen  den  Häuten 
des  Darmes,  sondern  ziemlich  lose  zwischen  den  Darnuvindun- 
gen  und  Luftgefäfsen  verborgen  liegt.    Die  Cystis  ist  hier 
leidit  zerreifsbar,  daher  es  kommen  mag,  dafs  ich  auch  zu- 
wdlen  in  dem  Cavum  ahdominii  des  Käfers  freie  )Vürmer 
vorfand. 

In  der  Cystis  bewgt  sieh  der  Wurm  nur  sehr  trüge, 
meistens  hat  er  sich  in  ihr  spiraltöruiig  aufgerollt;  befreit  man 
ihn  aus  seiner  Hülle,  so  windet  'er  sich  ziendich  lebhaft  um- 
her, rollt  sich  aber  bei  der  Berührung  sogleich  wieder  spiral- 
förmig zusammeii  und  behauptet  eine  längere  Zeit  hindurch 
diese  ruhige  Lage.  Der  ganze  Wurm  ist  im  Verhältnifs  zu 
seiner  Länge  eher  plump  als  schlank  zu  nennen;  die  Oberfläche 
seines  Leibes-  zeigt  undeutliche  Querriugel,  Kopf-  und  Schwanz- 
ende sind  nuf  wenig  verschmächtigt  Am  Maule  fallen  im- 
mer zwei  kurze  Ilervorragungen  auf,  eine  kleine  Strecke  un- 
terhalb des  Maules  bemerkt  man  an  der  einen  Seite  des  Leibes 
eine  kurze  leicht  zu  übersehende  Papille.  Hinter  dein  deut- 
lichen After  läuft  der  Leib  des  Wurms  schnell  in  eine  stumpfe 
Spitze  ans,  an  welcher  sich  eine  knopfförmige  Anschwellung 
befindet    Diese  Anschwellung;  bt  mnd  nmher  mit  kurzen 
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Stachele  besetzt,  welche  abor  nur  mit  don  stärkeren  VergrÄ- 
fiBerungcn  eines  Mikroskops  unterschieden  werden  können, 
saweUen  konnte  ich  sie  aber  auch'  mittelst  solcher  Vcrgröfse- 
itmgen  Bioht  auffinden^  so  dais  ich  glanbe,  diese  Stacheln 
gehen  leicht  am  Wörme  verloren. 

Vom  Miiskela})parate  tieieu  mir  nur  die  Längsmuskeln 
beim  Pressen  des  Wurmes  deiiilieh  in  die  Aug(Mi,  yucrmus- 
keln  waren  mit  der  gröfsten  Mühe  nicht  zu  erkennen.  Ob 
die  beiden  eigenthümlichen  bandförmigen  Stränge,  welche  die 
VUaria  pisdum  besitzt,  auch  diesem  Randworme  zukommen, 

konnte  ich  seiner  Kl^heit  wegen  nicht  bestimmt  in  firlah- 

i  •  '  ■ 

rung  bringen. 

Der  V'erdauungsapparat  wird  durch  drei  Einschnürungen 
in  vier  Abschnitte  gcUieilt,  von  denen  die  drei  oberen  Ab- 
schnitte einen  derben  mnskuUtsen  Bau  besitzen  und  über  die 
Hälfte  des  ganzen  Vefdauungsschlaoches  einnehmen.  Die  bei- 
d^  obersten  Abschnitte  sind  sehr  kurz  und  dnnne,  der  dritte 
Abschnitt  dagegen  hat  eine  bedeutende  Länge  und  Dicke. 
Der  vierte  Abschnitt  besteht  aus  einer  sehr  dünnhäutigen  engen 
Röhre  und  stellt  den  Darm  selbst  vor.  Dieser  Darm  enthalt 
immer  blasig -kömige  Mass^  und  bildet  zuweilen  in  der  Nähe 
des  Afters  eine  kurze  schlingenförmige  Windung;  in  seltenen 
Fällen  zeigt  auch  das  oberste  finde  des  Verdauungsapparates 
eine  sanfte  \Vin(hing. 

Geschlechtsorgane  sucht  man  an  diesem  Schmarotzer  eben- 
falls vergebens.  Icli  könnte  noch  mehrere  geschlechtslose 
Rundwürmer  hier  auführen,  da  dieselben  aber  fast  durchweg 
denlnsekten  angehören  und  ich  liachstens  einen  Beitrag  über  die 
Helminthen  der  Insekten  zu  geben  gedenke,  so  werde  ich  die 
Beschreibung  der  übrigen  von  mir  als  gesclüechtslos  erkannten 
Nematöideen  bis  dahin  versparen. 

Danzig,  den  9ten  Juni  1838.  . 
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Eni  wiekluDgs  -  Geschichte    mehrerer  Insecf  engal- 
iuDgeu  aus  der  OrduuDg  der  iVearoplereii 

von 

Friedrich  Stein. 

(Hiczu  Taf.  VU.) 

£s  ist  bekannt,  dafs  trotz  der  trefflichen  Werke,  die  in  neuerer 
Zeit  Im  Gebiete  der  Entomologie  erBchienen  sifid,  doch  die 
Neeropteren  nur  wenig  zur  Sprache  kamen,  wenigstens  haben 

wir  im  Verhältnifs  zu  anderen  Inscctenordnungen  nur  sehr 
weni^ Specielles  über  sie  erhalten.  Als  Werke  die  ausschliefs- 
licb  über  Neuropteren  handeln,  sind  mir  aus  der  neuem  Zeit  ' 
mnr  P.  L.  van  der  Linden  monographiae  JAheüularum 
Europaeamm  specimen;  Versoch  einer  genauen  Beschreibnng 
der  in  Schlesien  einheimischen  Arten  der  Gattung  Baphidia 
von  Th.  E.  S  c  h  u  m  III  e  1 ,  und  Pictet  rechevches  pour  servir 
a  thistoirc  des  phryf^anuJes  Ix'kannt  f^eworden.  Auch  in 
periodischen  Werken  und  Schriften  vermischten  iuhalts  findet 
sich  onr  wenig.  Daher  wird  die  Bekanntmachung  der  £nt> 
wicklnngs-Gesdiichte  mehrerer  hierher  gehöriger  Thiergattungen 
um  so  willkommner  sein,  als  sie  gerade  in  den  wenigen  Schriften, 
Hie  diese  Insectenordnuni]^  zum  Gei^onstande  haln'u,  fast  ganz 
übergangen  und  vernachlässigt  wurde,  und  die  oft  dürftigen 
Notizen,  die  die  Handbücher  darbieten,  meistens  noch  ans 
efaier  Zelt  herstammen,  die  es  sieh  zur  eigentlichen  Aufgabe 
gemacht  hatte,  die  Entwicklungs> Geschichte  der  Insecten  zu 
ergründen.  Da  ich  früher  den  Neuropteren  eine  besondere 
Sorgfalt  widmete,  so  fand  ich  nielirfache  (Jelcci^enlHMt,  die  Knt- 
wicklungs- Geschichte  fast  .aller  einheimischen  Oattungen  zu 
beobachten.  Als  Gattungen,  deren  Metamorphose  mir  melir 
oder  minder  bekannt  geworden  ist,  kann  ich  anfuhren:  Bphc' 
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mera^  Agrion,  Libettula,  Aeschna,  Perla,  Phryganea, 

Osmylns,  Jlemerohius  ^  Vanorpa,  Raphidia  und  Mynne- 
colcoju  Unter  diesen  befinden  sich  3  Gattungen,  yon  deren 
El) twicklongs- Geschichte  man  bisher  noch  gar  keine  oder 
höchst  nothdürftige  Kenntnis  hatte,  die  ich  daher  hier  näher 
schildern  will.  Zwar  haben  nur  die  Beobachtungen  der  ersten 
von  ihnen,  der 'Gattung  Raphidia,  den  Grad  von  VolLstän- 
ständigkeit,  dafs  sie  auch  einem  specicllcren  Bediirfnisse  ge- 
nügen werden,  indeis  hoffe  ich  doch  auch,  dafs  die  fragmenta- 
rischen Mittheilungen  über  die  beiden  andern  Gattungen, 
norpa  nnd  Osmylus,  so  viel  Licht  über  die  Entwickdong 
dieser  Thiere  verbreiten  werden»  als  für  die  systematische 
Naturgeschichte,  in  deren  Dienst  diese  Untersuchungen  «ir 
nähern  Begründung  einer  geneti.^clien  Methode  hauptsächlich 
uuteraemmen  wurden ,  vollkouioiea  ausi;eicbeud  ist. 

L  Verwandlnngs -Geschichte  der  Gattung 

Raphidia, 

Ich  habe  im  Ganzen  16  lebende  Larven  verglichen,  6  im 
Freien  gefundene  Fuppenhiillen  (darunter  2  weibliche)  und  2 
lebende  Puppen,  von  denen  sich  jedoch  nur  die  eine,  eine 
weibliche  von  Raphidia  crassicomis  HartL  entwickalte. 
Indessen  habe  ich  bei  sorgfältiger  Betrachtung  der  LarvenfonOy 
an  ihren  Mundtheilen  und  Fniben  keinen  wesentlichen  Unter- 
schied wahrgenommen,  nur  die  Färbung  war  sowold  nach 
dem  Alter,  als  nach  den  verschiedenen  Arten,  die  docli  wahr- 
scheinlich imter  diesen  vielen  begriffen  waren,  sehr  verschie- 
den; worüber  weiter  unten  das  Nöthige  gesagt  werden  wird» 
Auch  die  im  Freien  gefündenen  Puppenbüllen,  die  ich  mit 
meinen  beiden  erzogenen  Puppen  verglich ,  zeigten  keinen  for- 
mellen  Unterschied;  die  Färbung  aber  liefs  sich  bei  den  Piip- 
penliiillen  nicht  erkennen,  da  die  ausgekrochene  Puppe  weiter 
nichts  ist  als  eine  feine,  feste,  gelbe  Haut,  an  der  Füfsc, 
Flügel  und  Mundtheüe  und  der  ganze  Körperumrift  wohl 
deutlich  zu  erkennen,  die  Farbe  aber  mit  Ausnahme  der  dunk- 
lem Mundtheile  durchweg  dieselbe,  ledergelbe  ist.  Da(h 
aber  diese  Larven  und  Puppenhiillen  nicht  alle  zu  Raphidig. 
crassicomis  gehören  konnten,  das  kann  man  leicht  aus  dew 
sehr  «elteneu  Vorkonuneu  dieser  Art  schUelsea.  Was  daher 
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in  i\cr  Folge  fiber  drn  Baii  der  Miindtheile,  Fühler  und  über- 
haupt über  den  Habitus  der  Larven  und  Puppen,  über  ihre 
Lebensart  nod  die  Verwandlungen  die  sie  dorchlaulen  mit- 
getheilt  wird»  kann  eben  so  gut  von  der  ganzen  Gattung 
Raphidia  gesagt  werden» 

1)  Der  Eiauitaad. 

Im  Freien  habe  ich  nie  Eier  gefunden,  nur  Raphidia 
aphiopsis  legte  einst  einige,  als  sie  schon  an  der  Nadel 
steckte.  Bevor  sie  sie  legte,  drehte  sich  ersl-tler  Legestachel 
eine  Zeit  lang  in  schlaiigenförhiigen  Krtinmnngen,  bis  sich 
zuletzt  die  kleinen  eiförniigen  Plättchen,  in  die  sich  der  Lege- 
fitachel  endigt,  von  einander  thaten  und  ein  kJcines  niedliches 
£1  von  I7  Linien  Länge  heranskaift»  das  walzenförmig,  an 
beiden  Enden  'eiförmig  zugespitzt  nnd  nodi  einmal  so  lang 
als  br^  war.    Die  Farbe  desselben  ist  milchweiß  Wie 
\iel  das  Weibchen  Eier  lege  und  welche  Zeit  bis  zum  Aus- 
schlüpfen derselben  nöthig  sei,  kann  ich  nicht  sagen,  doch 
lange  wibrt  es  gewifs  nicht,  da  ich  schon  im  Augtist  kleine 
Larven  von  einigen  Linien  fand«  die  vollkommenen*  Thiere  sich 
aber  M  uns  vom  Mai  bis  in  den  August  finden. 

2)  Der  Larvensustand  (Fig.  2.  4.  7.  and  8,). 
Besohraibiuig  der  Larve, 

1)  Charactcristik    der   Larven    der    Gattong ,  Raphidia 
überhaupt» 

Der  Leib  der  Larve  besteht  ans  13  Abschnitten,  dem 

Kopfe,  den  3  Abschnitten,  die  den  Brustkasten  bilden  und  den 
9  Lcibesgliedern.  Die  12  letzten  Abschnitte  aind  von  weicher 
Beschaffenheit  und  nehmen  nur  auf  ihrer  oberen  Seite  eine 
mehr  lederartige  Verhärtung  an. 

1)  Die  Ansicht  ist  also  falsch,  als  diene  dieser  Legesfaehel  blofs 
nun  Ordnen  md  Anheften  der  Eier  an  dem  Orte,  wo  sie  das  Weib- 
chen hinlegte.  Dagegen  spricht  schon  der  holde,  weiter  unten  be- 
schriebene Bau  der  Legerohrb,  man  kann  sich  aber  auch  leicht  davon 
nbenengen,  wenn  man  den  trichtigen  Hinterleib  emes  Weibchens 
stuk  driidit  Klan  si^t  nämlich  dann  die  Legerohre  sich  wurm- 
ISnnig  krümmen  und  erhält  zuletzt,  ans  der  änlSMrsten  Spitze  der- 
idhcn  das  eben  beschriebene  El. 
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Der  Kopf  besteht  ans  einer  fesicii.  iiornamgen  Masse, 
ist  sehr  platt,  auf  seiner  obeni  Seite  fast  eii]»^  EUene  bildend,  1 
die  sicli  nor  Back  den  Seiten  hin  etwas  akfiiattet,  fast  \ier-  I 
eckig,  Dor  an  den  beiden  hintern  Ecken  wenig  «kgenmdel^  ' 
und  langer  als  breit   Die  obere  Hiehe  ist  sebr  glatt,  aber 
mit  einzelnen  borstigen  Haaren,  besonders  nach  den  Seiten- 
wandeii  hin  besetzt,  ohne  alle  Vertiofnn^  und  stark  glänzend.  " 
Die  untere  Flache  des  Kopfes  ist  noch  glatter  und  bildet  eine 
voUkommene  Ebene,  die  sich  nnr  nach  dm  Mnndtbeilen  sn 
aUnuUiltcli  etwas  senkt,  nnd  dicht  vor  ihnen  eine  hallikreis- 
förniige,  flache  Grobe  bildet,  die  nach  den  (Mundtheilen  zu  I 
geradlinijj'  bekränzt  ist.  I)  i  e  M  u  n  d  t  h  e  i  1  e  bestehen  aus  einer  | 
Oberlippe,  zwei  Oberkiefern,  zwei  Unterkiefern,  einer  Unter-  , 
l^pe,  swei  Unterkiefortastem  nnd  zwei  Lippentastem.   i)  Die 
bewegliche  Oberlippe  ist  durch  eine  feine  Naht  von  des 
übrigen  Kopfe  getrennt,  trapezförmig  indem  sich  die  Seiten- 
rander  nach  vorn  zu  stetig  verschmiilern,  und  an  den  vordem 
Ecken  wenig  abgerundet  sind.    2)  DerOberkiefer  (Fig. 4.} 
hat  unten  eine  ziemlich  viereckige  Gestalt,  die  sich  aber  nach 
oben  zu  ydrschmälert  nnd  in  einem  spitzen  und  scharfen,  ein- 
wärts gebogenen  Zahne  endigt,  ist  sehr  stark  und  kräftig,  von 
hornartiger  Structiir,  aui  Aufsenrande  am  dicksten  und  nach 
Innen  sich  verdünnend,  so  dafs  der  Inncurand  scharf  wird  und 
noch  dazu  drei  scharfe  Zähne  erhält,  von  denen  der  erste 
der  gröDste  und  dickste,  die  beiden  aodeni  aber  von  gleicher 
Grölte  und  am  Gmnde  verH'achsen  sind.    Im  fiebrigen  ist 
die  Oberfläche  des  Oberkiefers  durch  viele  kleine,  nur  unter  ' 
der  Lupe  wahr  zu  nehmender,  rundlicher  Punkte  etwas  run- 
zelig, sonst  glänzend  und  unbehaart.    3)  Der  Unterkiefer 
ist  viel  kleiner  und  viel  schwächlicher  ans  einer  krostenarti- 
gen  Masse  gebaut,  die  mehrfach  aber  undeutlich  und  unregeU 
niUfsig  gesondert  ist.    Doch  sind  zwei  Theile  deutlich  bemerk- 
bar, von  viereckiger,  etwas  abgerundeter  Gestalt,  von  denen 
das  untere  breiter  und  dicker,  das  obere  schmäler  ist  und 
in  zwei  kleine,  et^aa  einwärts  gebogene  Spitzen  endet  Auf 
der  GräAze  beider  Theile  und  der  etwas  heraustretenden  Her* 
vorrai^ung  des  unteren  Theiles  stehen  die  rnterkiofertaster. 
4)  Die  l'ntcrl^ppe  ist  klein,  viereckig,  die  Seiteuränder 
uenig  eingebogen  und  die  vordem  Ecken  etwas  atigeninciet. 
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dorch  eibe  punkChrle  Naht  in  >zwei.Theile  gelheOt,  mü  deren 
Grenze  die Lippeiitastor  stehen,  5)  DieUnterkiefertaster 
siüd  borstfiiföniiig-,  bostoheii  aus  5  fleiitlichon  (»liodcni  fast 
von  gleicher  Länge,  nur  das  Wurzeiglied  ist  kürzer  und  dicker 
and  das  Endglied  länger  und  sugeepitot.  6)  Die  LippM- 
taster  eind  .eben  so  gestaltet  als  die  Unterkiefertaster,  haben 
aber  nur  SGMeder.»—  Die  Fühler  (Fig.  7.)  sind  kurz,  steif, 
h<  kcg-olförml^  und  liogiMi  mit  der  Kopfplatte  in  einer  Ebene. 
Sie  stehen  auf  einer  deutlichen  runden  Kr]Hjhun&;,  .die- {(i^b.  bps 
an  die  Augen  erstreekt  und- bestehen  tus.d  Oli^^anvurm^W^ 
das  Wurzelglied  das  dickste»  fast  wslTm^ünilifc'  da^'.  weit» 
mi  gleibher  LSnge  und  Gestalt  Aber  -dännefp  und  das  End- 
glied kürzer  und  zugespitzt  ist  Die  Aug  t/n  sind  sehr  klein, 

sieben  ganz  auf  dem  Kopfraade  au  der  G ranze  der  Fühler 
und  sind  «ns  nehrei^n  grolsen  -  lingiidien  Körnern  von  ves- 
scliiedeiier  Bildung  zusammengesetzt  Von  Nebenaogen  ist 
keine  Spur.  —  - 

Der  Brustkasten  unterscheidet  sich  bei  der  Larve 
wenig  von  den  übrigen  liiuterleibsgliedcru  uiit  AusuaUmß  des 
so  merkwürdigen, 'diese  Geltung  cbarakterisireiideny  zu  einem 
Uaisscbilde  veiiängerten  Prothorax.  Dieser  trhtancli  schon 
W  der  Larve  auffidlend  hervor  und  ist  in  seinem  Hinrisse 
dem  des  vollkoninienen  Insects  ziemlich  gleich,  doch  sind  die 
Ränder  nicht  immer  bei  diesem  auf  <ler  unteren  Seite  des  l'ro- 
thorax  hemifiigebogen.  Im  Uebrigen  ist  er  so  lang»  als  der 
Kopf,  glatt,  gUinzendy  sehr  platt .  gedrückt  und  nur  auf  der 
snltren  ^te  etwas  au^esehwoDen;  dio  Seitenränder  regen  • 
etwas  hervor  und  sind  mit  sehr  wenigen  einzelnen  borstigen 
Haaren  besetzt.  Der  Mesothorax  ist  deutlich  vom  l*ro- 
tborax  getrennt  breiler  als  dieser  \ind  rund;  gleichgebildet  ist 
dtr  vom'MoMHhoraz  dootlioh  getrennte  Me  tat  ho  rax<  Beide 
•ümmen  ihrem  Baue  nach' mit  den  übrigen  Hinterleibsgliedem 
eberein,  nur  sind  sie  kleiner  und  fast  kreisrund.  Die  GFüfse 
eilterscheiden  sich  in.ihrenl  Haue  niclit  untereinander.  Jeder 
Fufs  best^'ht  ntimlich  aus  3  Gliedeni,  .(Fig.  die  zusannnen- 
gedrückt  und  fast  gleich  lang  sind»  dfis<jerste'ist  am  längsten 
und  breitesten,  fast  eiförmig,  das  zweite  ist  ebenso,  doch 
schmaler,  das  dritte  i^t  etwas  kürzer  und  mehr  viereckig  und 
trügt  zwei  sehr  kleine  Uoruarti^e  bJaueo.  .  W  yiier  bigteu  die 
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•Fftfae  nichts  Merkwiil'di^  dar,  sie  sind  nur  nwk  stark 

borstig  behaart.    Von  Flügeln  zeigt  der  Brustkasten  nach 

keine  Spur. 

ÜcrUinterieib  besteht  aus  9  deutlich  von  einia- 
der  getrennten  Ringen«  die  einen  über  den  Leib  hervomgen- 
den,  runden  Rand  haben,  wodoreh  der  ganze  Hinterleib  mit 
runden  SchOdchen  bedeckt  zu  6«n  scheiat   Alle  diese  Rinfe 

sind  weich,  nur  die  Schildchen  mehr  lederartig;  die  Trennung 
des  ganzen  liinterieibes  vom  Metathorax  tritt  nicht  hervor, 
scffideMi^ Sie  ist  wie  die  jedes  einzelnen  Leibesringes;  nor  da& 
letztere,  gle^h^'^m  eisten  Ringe  an  breiter  sind,  als  der 
Metathorax»  •r'D|^nvi^r  letzten  Leibesglieder  nehmen  wieder 
stetii;  ab,  so  dafs  das  Afterglied  das  kleinste  Körper^ied  ist, 
das  sich  auch  noch  durch  seine  läugltche,  viereckige,  unge- 
randete  Gestalt  von  den  übrigen  Hinterleibsgliedem  auszeteÜ- 
net,  und  auf  ihnen  fast  senkrecht  eingelenkt  ist  Diese  Be- 
schaffenheit und  Lage  ist  dem  Thiere  nothwendig,  da  es  die 
Stelle  eines  siebenten  Fufses  vertreten  mufs,  ohne  den  sich 
die  Larve  wegen  ihres  langen  und  breiten  Hinterleibes  nur 
soh\Verräilig  würde  bewegen  können  Auch  der  Hinterleib 
ist  oben  und  besonders  in  den  Seiten  und  am  After  mit  vieles, 
einzeln  stehenden  borstigen  Haaren  bewachsen,  der  Bauch 
dagegen  glatt  und  kahl;  auch  bat  die  Oberfläche  des  ganzen 
Körpers  einen  ziendich  starken  Glanz  und  über  den  Ri'icken 
läuft  noch  bei  uiauchen  Larven  eine  flach  eingedrückte  Längs- 
liniow  Ueschleohtsunterschied  lädst  sich  bei  den  Larven  noch 
nicht  wahrnehmen.  Die  Linge  des  ganzen  Leibes  ist  8  bis 
9  Linien.  ^ 

2)  Beschreibung  der  Larven  verschiedener  Arten. 

Vorstehende  Characteristik  der  Gattung  kommt  allen  Arleii 
zu,  nur  in  der  Farbe  variiren  sie  nach  den  verschiedenen 

Arten  ungemein.  —  In  der  Jugend  sind  fast  alle  Larven  am 
ganzen  Körper  rothhraun,  nur  der  Unterleib  etwas  heller, 
graugelb.  Im  Herbste  aber  und  noch  mehr  im  Frühling,  wo 
sie  gänzlich  ausgewachsen  sind,  kann  man  in  der  Färbung  ver- 

'i)  Kine  Analotric  dieses  Artorg:licdos  finden  wir  bei  den  bekann- 
ten l.aiNon  von  Hctnernbiiis  perln  L.^  die  überhaupt  lA  ihrer  äuDscni 

i^  orm  mki  uiuecer  Larvo  manche  AebnUchkeit  hat. 
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scbMene  Arten  imtenolieideii«  Bei  den  meieten  Arten  ist 
4nm  der  Kopf  glänzend  scbwan,  die  MnndtheOe  bnnin,  die 

Fühler  gell)^  au  den  Spit/xMi  jedes  Gelenks  verloschen  braun; 
die  rüTse  sind  eben  so  gelb  und  verschiedenartig  braun  schat- 
tirt.  Der  Uiuterleib  ist  sehr  dunkelbraun,  oft  schwarz  mit 
einer  leinen  gelben  Längsitnie  auf  dem  Rücken  und  einer 
eben  solchen  breiteren  in  jeder  Seite,,  der  Unterleib  gelb  und 
der  Bmstkasten  oben  und  nnten  wie  die  Grand ftrbe  des 'Ober- 
leibes, vschvvarzbraun.  —  I5ei  einer  andern  Art  ist  der  Hinter- 
leib obea  brauu,  mit  vielen  abgebrochenen,  welligen  Längs- 
linien. —  üei  einer  dritten  Art,  der  seltensten,  ist  Kopf, 
Brnstkaeten^  Hinterleib  einfarbig  rothbnmn,  Mnndtheile  und 
Angen  dunkler,  mit  einer  matten  Linie  fiber  dem  Rndcen, 
nebst  zwei  dunklen  Flecken- daneben ^uf  jedem  Rtoge,  (diese 
Art  stellt  unsere  zweite  Figur  dar).  Die  vierte  Art  ist  die 
von  liaphidia  crass'jcovniSy  die  ich  eben  zur  Verwandlung 
brachte.  Ich  hatte  davon  drei  übereinstimmende  Exemplare« 
*Sie  ist  von  allen  am  iohönsten  gefiUrbi»  der  Kopf  sohwarzbraun, 
^r  Protborax  heller,  braun;  ebenso  die  Munddiefle;  die  FUfie 
hellgelb  mit  verwischten  braunen  Schattirungen ;  die  hornarti- 
gen Klauen  dunkelbraun.  Der  Meso-  und  Metathorax  sehr 
dunkelbräun,  fast  schwarz  und  nmtt  geraudet.  Der  Uin(erieib 
hat  dieselbe  Ghmilfarbe  wie  der  Metathorax  und  auf  jedem 
Rmge/  nicht  weit  vom  Hinterrande  einen  breiten ,  qoerliegen- 
den,  oblongen  hoohgelben  Fleck,  eine  breite  LSngsIinie  in 
jeder  Seite  und  darüber  eine  feine  etwas  dunklere  zu  beiden 
Seiten;  der  Bauch  zitronengelb,  nach  den  Rändern  zu  etwas 
dunkler  werdend;  das  Aftcrglied  einfach  gelb*  Die  kurzen 
Viofsligen  Haare  sind  bei  allen  Arten  gelbbraun  und  besdnders 
unter  der  Lupe  deutlich  zn  sehen. 

Da  sich  alle  VarietSten  der  Larven  unter  diese  4  Hanpi- 
formen  bringen  lassen,  so  könnte  man  diese  als  die  vier  Lar- 
venarten der  vier  bekannten  Insectenarten  betrachten.  Die 
dritte  der  beschriebeneu  Arten  ist  vielleicht,  als  die  seltenste 
Raphidia  xatUhostigma.  Sek.,  die  zweite  Raph.  notaia 
«Bd  die  erste  Raph,  Ophiopsb.  Doch  ist  das  hlofie  Ver- 
niuthong;  vielleicht  gelingt  es  mir  künftighin  anch  darüber 
Aufklärung  zu  vcrscliaffen.  Sollte  es  aber  nicht  sein,  so  wird 
es  der  genauem  Keuntnifis  der  Gattung  Rupbidia  und  der 
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syslemaüsoben  Entomologie  e1>iBn  nidil  viel  schadeD,  da  doch 
die  ▼<^ffiiidge  Verwandlungs-GeBchtehte  einer  Alt  gege- 
ben wird.  ^ 

Aufeiithalt  und  Lebensart  der  Larven. 

Sie  leben  in  den  Baumspalten  der  Eichen ,  Birken  md 
Riistem,  (wenigstem  fand  ich  sie  nur  auf  diesen,  anf  den 

beideii  letztern  nur  selten,  gewöhnlicli  auf  Eichen)  am  lieb- 
sten auf  alten  Eichen,  doron  Baumrinden  recht  aufgesprungen 
und  mit  Flechten  und  Mooshüscheln  bewachsen  sind.  Doch 
lieben  sie  das  Moos  und  die  Flechten  nur  wahrend  des  flerh» 
sies  ond  Winters,  weil  es  gegen  die  K&lte  schitzl,  im  Fivli- 
jahr  aber  halten  .si(»  sich  mehr  in  Baumspalten,  die  ganz  glatt 
sind  und  recht  tiefe  Höhlen  haben.  Anf  diesen  Bauuistäuinien 
wohnen  sie  nicht  zu  hoch  von  der  Erde,  aber  auch  nicht 
ganz  am  Boden,  sondern  etwa  2  fiUen  über  demselben.  Sie 
leben  immer  sehr  einzdn,  nur  da,  wo  im  Spätsommer  Eier 
hingelegt  wurden,  die  erst  im  Herbste  auskamen,  leben  an 
einem  Baumstämme  mehrere,  doch  nie  iia!)e  bei  einander,  da 
sie  sich  durchaus  nicht  vertragen.  So  fand  ich  einmal  spat 
im  Herbste  an  einem  Birkenstamme,  ganz  nahe  am  Bodei^ 
3  Junge  Exemplare  nicht  weit  von  einander  entfernt  *nBd  aoeh 
eines  als  Ausnahme  auf  einer,  ein  Stück  über  die  Erde  her- 
vorrag(Mi(lon  Baumwurzel ;  doch  waren  alle  4  l^xemplare  schon 
im  Winterschlafe.  In  diesen  Baumritzen  sind  sie  nun  den 
Spätsommer  über*  in  lebendiger  Thätigkeit,  mit  grofter  Sohnel- 
•ligkeit  und  Gewandtheit,  wie.  Bergleute  in  ihren  Gruben,  aof- 
und  absteigend.  Kommt  ihnen  irgend  etwas  in  den  Weg,  so 
fahren  sie  gleich  muthig  mit  ihrem  scharfen  (itihisse  zu;  tref- 
fen sie  aber  auf  einen  mächtigen  Feind,  so  sind  sie  plötzÜcii 
in  den  feinsten  Ritzen  verschwnnden:  denn  da  sie  ihren,  olme 
dies  schon  dönnen  Körper,  noeb  ungemein  zusammenpresaeB 
können,  so  schlüpfen  sie  durch  die  feinsten  Spalten.  Bemerken 
sie  eine  Fliege  oder  sonst  ein  Insect,  dessen  sie  Herr  werden 
können t  so  stürzen  sie  schnell  auf  den  Brustkasten  desselben, 
hauen  sich  mit  ihrem  scharfen  Gebife  in  diesen  ein,  und  Ccea- 
sen  sich  liun  gierig  weiter,  bis  weiter  Nichts  übrig  bleibt  als 
Kopf,  Beine  und  Flügel,  die  sie  unberührt  lassen.  Im -freien 
Zustande  fressen  sie  ohne  Zweifei  alle  kleinen,  weichen  In- 
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socstMi,  die  ibnen  vorkonmeD,  da  sie  oogemein  geMfeig  sind 
luifl  sie  sogar  recht  gro&e  Thiere,  die  ich  ihnen  vorwarf,  wie 

Tipula  rivosa  schnell  verzehrten;  anch  mit  Culex  pipiens, 
Tipula  plumosa  und  einigen  andern  Fliegenarten  nälirte  ich 
sie  nnd  man  sieht  hieraus,  dais  La treille 's  Angabe  °)  als 
nährten  sie  sieh  bio6  von  sehr  kleinen  Inseoten  falsch  ist 
Wenn  ich  ihnen  die  genannten  Inseoten  vorwarf,  so  hatte  ich 
ihnen  vorher  nur  die  Flügel  durch  Zusammenpressen  der  lernst 
gelaliuit,  im  Uebrigen  aber  lebten  sie  noch  und  waren  mit  den 
Fiifsen  in  krampfhafter  Bewegung.   Nun  war  es  sehr  possir- 
lieh  zu  sehen  wie  sich  unsere  Larve  ganx  leise  heranschlich 
und  dann  mit  einem  schnellen  Satsee  in  den  Brwtkastefi  ein- 
fiel.   Ihre  GefrUfsigkeit  geht  so  weit,  dafs  sie  einander  Selbst 
fressen,  %vie  ich  selbst  bei  Larven  in  der  Gefangenschaft  beob- 
achtete.   Ich  hatte  näiulich  eine  s<;bon- ausgewachsene  Larve 
mit  einer  uctch  jungen  zusammen^^pejrrt,  es.nher  dabei  kei- 
neswegs an  dem  ndthigen  Futter  für  beide  fehlen  lassen. 
Trotz  dem  hatte*  sich  die  gröfsere  Larve  duch  lieber  an  ihres 
Gleichen  gemacht,   sie  bis  auf  den  hornartij^en  Kopf  ver- 
zehrt uud  lieber  ihr  voriges  Fuiter  unberü}u't  gelassen.  .  In 
•einer  Stunde  frais  eine  Larve  4---*5Stii€k  vgn  ^ Jipiito  pnt- 
ieasu,^horteiUUs  oder  andere  und  Jedesnialy  wenn  sie  eins 
verzehrt  hatte,  waren  die  Mimdtheile  eine  Zeit  lang  in  schneller 
Bewegung,   als  wenn  sie  zu  einem  lUMien  rralse  geschärft 
werden  sollten,        entgegengesetzten  Falle  können  sie  aber 
auch  sehr  lange  hungern,  denn  ich  habe  .eine  Larve  vom  Au- 
gust bis  Ende  Mai  des  folgenden  Jahres  lebendig  erhalten, 
ohne  ihr  nur  das  Geringste  vorzuwerfen,  um  zu  sehen,  wie 
lange  sie  wohl  hungern  könne,  aber  dann  stiwh  sie.  indem. ihr 
Körper  fast  ganz  ausgezehrt  und  zusammengefallen  war.  — 
In  ihrem  Gebisse  haben  sie  grofse  Kraft:  so  hatte  sich  einst 
eine  Larve,  die  ich  mit  dem  hintern  Theile  des  Kürpers,  als 
ich  die  Rinde  mii  einem  Messer,  öffnete,  eingeklemmt  hatte 
im  Zorn  so  in  ein  vorgehaltenes  weiches  Stück  Holz  gebissen, 
4^  ich  sie  dadurch  bequem  herausziehen  konnte,  uud  es  war 
um  so  mehr  zu  verwundern,  dafii  sie  jyoch  so  viele  Kraft 
hatte,  da  dooh  der  Hinterleib  ganz  zerquetscht  war. 

3)  Vergleiche  aiicli  Schiimmel's  \  ersuch  einer  genauen  Bc- , 
schreiboDg  der  Artei^  der  Gattuug  Ka^/udia  etc.   S.  9.  . 
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Sehr  bewoadenitigsweiik  ist  auch  ihre  SchaeUigfceii  nmd. 
Gewanddieit,  hesonders  in  der  Jogend,  wo  der  lliDlerle& 

noch  nicht  so  breit  und  schwer  und  ihr  Bau  überhaupt  viel 
schlanker  ist  Denn  wenn  man  sie  anfserhalb  einer  Ritze  auf 
der  Baumrinrio  antriflft,  so  hat  man  grofse  Mühe,  sie  unver- 
sehrt za  ereilen,  da  sie  entweder  schnell  in  eine  enge  Spalte 
schlüpfen,  oder  durch  schnelles  Ergreifen  zerquetscht  werden, 
lliickwärts  kriechen  sie  eben  so  schnell  als  vorwärts,  wobei 
der  Leib  besonders  durch  das  hornartige,  oben  sehon  beschrie- 
bene Afterglied,  das  wie  ein  Fufs  fast  senkrecht  unter  dem 
Leibe  steht,  nngeneii^  unterstützt  wird;  ja  durch  dieses  kön- 
nen sie  sidi  in  der  Jugend  ziemlich  hodi  schnellea,  so  dafii 
sie  einem  oft  noch,  wenn  man  sie  schon  sicher  in  der  Hand 
zu  haben  glaubt,  durch  dieses  Hülfsraittel  entkommen. 

Bei  trübem  Wetter  und  am  späten  Abend  haben  sie  sich 
in  den  tiefen  Banmspalten  oder  in  eiförmige  Höhlen  mit  einer 
sehr  kleinen  Oeflbnnl^,  die  sie  sich  selbst  bereiteten^  zornck- 
gezogen,  liegen  darinnen  ganz  mhig  nnd  stecicen  gewöhnlich 
mit  ihrem  Kopfe  aus  jener  kleinen  Oeffnung  hervor,  wahr- 
scheinlich noch,  wie  kleine  Raubritter  aus  ihren  Burgen  nach 
Beate  spähend,   kh  habe  sie  Abends,  namentlich  wmn  der 
Himmel  sehr  bededtt  war,  so  mehrmals  getroffen.  Bei  hellem 
Sonnensehein,  an  heitern  Tagen,  besonders  in  den  Mittags- 
stunden sieht  man  sie  gewöhnlich  au  den  Bäumen  herum« 
klettern. 

Zum  Winter  nagen  sie  sich  gewöhnlich  in  der  Baom- 
rinde  eiförmige,  platte  Höhlen,  in  denen  sie  sich  beqaem  her- 
umdrehen können,  machen  diese  durch  die  abgebissenen  Spihne 

von  Aiifsen  fast  ganz  unsichtbar,  worin  sie  noch  von  dem, 
*      gewöhnlich  in  der  Nahe  dicht  wachsenden  Moose,  unterstützt 
werden.   Auch  in  der  Gefangenschaft  zeigen  sie  noch  diesen 
Trieb.'  Im  folgenden  Jahre  sind  die  meisten  zu  Ende  Mai 

• 

ausgewac}isen,  haben  jedoch  die  Länge  und  die  Gestalt  die 

sie  zu  Anfange  des  Winters  hatten  nicht  verändert;  nur  die 
Breite  der  Ilinterieibsglieder  hat  beträchtlich  zugenommen, 
besonders  die  3  ersten  Glieder,  w^il  unter  ihnen  ein  Theil 
der  Flögelstumpfe  liegt,  die  sich  zu  dieser  Z^it  zuerst  ans- 
Ulden.  V 

Bei  Raphidia  ciaasiconm  verbleicht  einige  Tage  vor 
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dem  Uebcrtritt  in  den  Piippenstand  die  schwarzbraone  Farbe 
des  Rückens  in  eia  mattes  Grau,  die  gelben  Flecken  werden 
.  faJinUcfei  gnUf  der  Prqtkorax  wird  keller  brauny  weich  und 
Doeben ,  der  gelbe  Uoterleib  wird  -blaograa  and  bektomt  noch 
einige  dunkle,  unterbrochene  Wellenlinien.  Mehrere  Stunden 
lang  vor  der  VerwaiHlJiiug  iiiiilit  sich  die  Larvo  in  grofsur 
Anstrengung,  indem  sie  sich  links  und  rechts  schlaDgenförmig 
windet  und  dann  bisweilen  prschöpft  aosmht  Nun  wird  die 
alte  H«Qt  schon  etwas  durchscheinend,  durch  den  Meao-  und 
Metathorax  sieht  man  schon  hellere  Flecke  durchschimmern 
und  man  nimmt  unter  der  alten  etwas  durchscheinenden  Haut 
schon  einige  Bewegung  wahr.  Die  Larve  nagt  nun  krampf- 
haft ia  das  Holz,  schwingt  sich  mit  dem  übrigen  Leibe  hoch 
und  stutzt  sich  wieder  mit  dem  Aftei^gliede  und  so  platzt . 
endlich  der  Kopf  der  Länge  nach  in  zwei  symmetrische  Theile; 

dann  der  Prothorax,  doch  nur*  oben,  ebenfalls  der  Länge  nach;  ' 

zuletzt  zerreifst  der  Meso-  und  Metathorax  und  die*  Puppe 

windet  sich  durch  schlangenioi^mige  Krömmungen  heraus. 

3)  Der  Puppenzustand  (Fig.  1,  3.  b,  6.  9.}* 
1)  Beiehreibimg  der  Puppe. 

Die  Gestalt  der  Puj^e  nähert  sich  schon  vielmehr  demi* 
vollkommnen  Inseete  und  eir  ist  kein  Theil  an  ihr  vorwiegend 
ausgebildet,  sondern  Alles  steht  im  Verhältnif«. 

Der  Kopf  gleiclit  seinem  Umrisse  nach  dem  vollkomm- 
nen  Thierc  genau  und  besteht  aus  folgenden  Theilen:  1)  Die 
Mundtheile;  sie  bestehen  aus  dem  Kopfschilde,  der  Ober- 
lippe, den  beiden  Oberkiefern,  den  beiden  Unterkiefern,  der 
Unterlippe,  den  beiden  Unterkie&rtaslem  und  den  beiden 
Lippentasteni.  a)  Die  viereckige,  bewegliche  Oberlippe 
(Fig.  5.  a.)  ist  nur  sehr  wenig  an  den  vordem  Ecken  gerundet 
und  durch  eine  feine  Naht  voü  dem  öbrigen  Kopfe  getrennt* 
b)  Die  Oberkiefer  endigen  sich  m  einen  langen  und  schArfon 
Zahn  und  sind  wie  die  gleichen  Werkzeuge  der  Larve  gebant, 
nur  haben  sie  au  der  scharfen  Innenseite  oft  blofs  zwei  breite, 
sägcnförmige  Zähne,  c)  Die  krustenartigen  Unterkiefer  (Fig.  6.  L) 
sind  sehr  schön  geformt,  nnregelmäisig»  aber  doch  fast  die 
Walzenlörm  darstellend»  und  bestehen  aus  8  Theilen»  die  auf 
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eineni  linienfönnig  verJliigeiteB  Stiele  siteen,  mit  dem  da^ 
.mitere  Sifick  zmn  Theii  Terwaehsen  ist.    Dieses  untere  Stück 
ist  lln^egelmäf^ig  gebildet,  dick,  vorn  von  Curven  begränat 
und  wächst  nach  hinten  in  der  Breite,  so  dafs  die  Kiefer  von 
unten  gesehen,  (wie  sie  unsere  Fignr  darstellt)  ein  Stnck  der 
hintern  Verdeckung  sehen  lassen.   Anf  diesem  untern  Stucke 
sitzt  das  zweite,  ebenfalls  gerundete,  etwas  sclimiiiere  und 
längere  mittlere  Stück,  das  sich  auf  der  Aufsenseite  durch 
einen  tiefen,  bogigen  Einschnitt  nait  einem  Male  verschmälert 
Auf  der  untern  Hervorragung  dieses  Einschnittes  stehen  die 
fdnlgUedrigen  Unterkiefertaster,  die»  wie  bei  d^r  Urve 
gestaltet,  sonst  nichts  Merkwürdiges  darbieten.    Das  dritte 
StHck  des  Unterkiefers  ist  sehr  klein  und  fast  halbkugelförmig, 
d)  Die  Unterlippe  (Fig.  6.  a.)  ist  fast  viereckig,  hat  ab«* 
zu  beiden  Seiten  bogige  Einschnitte  und  ist  an  der  untern 
Seite  geradlinig,  'an  der  obern  wenig  bogenförmig  begrinzt 
Sie  träjt  fast  an  der  Spitze  die  dreigliedrigen,  wie  bei  der 
Larve  gestalteten  Lippentaster.    Im  Uebrigen  bildet  sie 
keine  Ebene,  sondern  erhebt  sich  allmälich  nach  hinten  zu, 
so  wie  dies  auch  bei  dem  unteren  Stücke  der  Unterkiefer  der 
FaU  ist.  —  An  die  Oberlippe  stöikt  nach  den  Fühlern  zu  2)  das 
deutliche  Kopfschild,  (Fig.  5.  i.)  das  eine  fast  regei- 
mXfkig  sechseckige  Gestalt  hat  und  mit  der  Oberiippe  durch 
eine  feine  Haut  zusaranienhäugt.    Es  erhebt  sich  allmälich  nach 
hinten,  wo  es  zuletzt  durch  eine  bogenförmige,  gepunktete 
Naht  von  der  übrigen  Kopfplatte  getrennt  wird.  Gleich  hinter 
ihm  stehen  nach  den  Seitenrändem  zu  3)  die  Fühler.  Sie 
sind  Uorstenf5rmig,  kurz,  bestehen  aus  mehrern  30  walzen- 
förmigen Gelenken  und  gleichen  fast  durchweg  den  Fühlern 
des  voilkomunien  Insects,  nur  sind  die  3  dicken  walzigen 
Wurzelgüeder  breiter  und  länger  als  die  übrigen  und  alle  sind 
dichter  an  einander  gedringt  und  nicht  so  deutlich  j^-etrennt, 
als  beim  voUkommnen  Thiere;  sie  stehen  überdies,  wie  bei 
diesem,  auf  einer  halbkreisförmigen  Erhöhung.    Noch  ist  an 
ihnen  ihre  eigenthümJiche  Lage  zu  merken:  sie  stehen  nämltdi 
nicht  gerade  aus,  sondern  liegen  immer  riickwSrts  über  die 
Kopfplatte  gekrümmt   Sonst  aber  bieten  sie  kein  Kennzeichen 
dar,  elwa  an  ihnen  schon  die  künftige  Art  unterscheiden  zu 
können.   4)  Die  Augen  sind  nicht  mehr,  wie  bei  der  Larve 
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znsanini engesetzt,  sondern  einfach,  viel  groiser  und  treten 
sterk  ludbkugüg  über  die  Kopfränder  hervor.  NebemuigeA 
sind  auch  bei  der  Poppe  noch  nichl  vorhanden. 

'Der  Brustkasten  tritt  b^  der  Puppe  zuerst  gam 

deutlich  auf.  Der  Prothorax  ist  wie  bei  der  Larve,  und 
also  aucli  dem  des  vollkomiunen  Insects  ganz  ähnlich:  der 
Meso-  nndMetathorax  sind  von  gleicher  ßreite  undLänge, 
aber  etwas  kürzer  und  breiter  als  der  Prothorax  ^  beide  un- 
terscheiden tich  .dentUch  von  den  Hinterleibsringeii  durch  ihre 
viereckige  Gestalt.  Die  Fiifse  haben  au  der  unteren  Seite 
des  Brustkastens  dieselbe  Su^llung,  wie  bei  der  Larve  uod 
bestehen. ans  fünf  plattgedrückten  Gliedern:  davon  ist  das  erste 
ftst  eiförmig  und  am  breitesten,  das  zweite  am  längsten,  wal- 
senlSnnig,  nur  nach  ^uaten  -  etviras  verdickt,  das  dritte  noch 
kürzer  als  das  erste,  und  wie  das  zweite  gestaltet,  das  vierte 
ist  sehr  klein  und  unigekehrt  herzförmig  und  das  letzte  von 
der  Grdise  und  Gestalt  des  dritten  trägt  zwei  lange,  scharfe^ 
Kornartig  Klanen.  Ueberdies  trägt  der  Meso-  und  M^ta- 
tkorax  die  vier  kürzen,  gleichlaagen  FlBgelstnmpfe.  Sie  sind 
dicht  an  die  Seiten  des  Leibes  angelegt,  doch  frei  und  beweg- 
lich. Beide  Paare  unterscheiden  sich  durch  Gröfse  und  Ge- 
stalt nicht  von  einander  und  sind  ganz  glatt,  ohne  Adern  und 
•Bandmahl. 

Der  Hinterleib  besteht  ans  9  abgerundeten  Ringen, 

ganz  von  der  Gestalt  und  Lage  der  Larven;  nur  ein  neues 
Organ  tritt  hier  auf,  wodurch  die  weiblichen  Puppen  kennt- 
lich werden,  der  Legestachel.  Er  besteht  aus  zwei  hohlen 
verbundenen,  über  der  Afteröffiiung  fest  gewachsenen,  wal- 
zenförmigen, etwas  breitgedrückten  Röhren,  die  bis  zum  fünf- 
ten Hinterleibsringe  über  den  Rücken  laufen,  an  diesem  anliegen 
und  sich  in  zwei  kleinen,  kegelförmigen  Spitzen  endigen. 

Im  Uebrigen  ist  der  ganze  Körper  noch  viel  dichter  ab 
hei  der  Larve  mit  boistenartigen,  kurzen  Haaren  bewachsen, 
^  besonders  nm  die  letzten  HiDterleibsgKeder  und  iat  Afler 
sehr  dicht  stehen;  nur  die  Flügelstumpfe  sind  ganz  kahl.  — 

Da  ich  nur  lebende  Puppen  von  Raphidia  crassicornis 
besafs,  so  kann  ich  auch  von  ihnen  nur  die  Färbung  beschreibeu. 
Gleich  nach  der  Verwandlung  zur  Puppe  sind  Kopf,  Föis^ 
Fühler  und  Prothorax  gel^,  letzterer  mit  efai^n  kleinen  ver^ 
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.  loschenen,  braunen  Flecken,  die  aber  bald  verschwinden; 
Mandtheile  und  Augen  rothbrann,  Meso-  und  Metathorax 
sohwarbrafaOy  dnnketgelb  gerandet,  sonst  nngefteekt,  Flugel- 
seheiden einfach  gelb.   Der/obere  Theil  des  Hinterletbes  bat 

dieselbe  lebhafte  Farbe,  als  die  Larve,  der  Unterleib  ist  gelb, 
mit  feinen  verwischten  Wellenlinien,  der  Logestachel  gelb- 
braun* Nach  einigen  Tagen  werden  die  Mundthcilc  und  Augen 
dunkler  braun,  zuletzt  schwarz;  auch  Hinterkopf  und  Flügel- 
sdieiden  werden  brauner;  das  Kopfscbild  wird  ,  durch  sdnen 
breiten  braunen  Rand  noch  kenntlicher.  Der  ganze  Brust- 
kasten wird  unten  dunkelbraun  und  unterscheidet  sich  somit 
auch  durch  seine  Farbe  deutlich  von  dem  iÜnterleibe. 

2}  Lebensart  der  Puppen. 

Im  Leben  der  Puppe  sind  zwei  merkwürdige  Perioden 
zu  unterscheiden.  In  den  ersten  zehn  Tagen  nämlich  können 
sie  ilire  Fiifse  gar  nicht  zum  Gehen  gebrauchen,  denn  diese 
^  sind  wie  gel&hmt  und  liegen  fiut  nnbe%vegiicli  an  dem  Kdrper 
angedruckt.  Daher  kann  sich  die  Puppe  nur  auf  der  Seite 
liegend  durch  schlangen  förmige  Krümmungen  bewegen.  In 
dieser  ersten  Periode  ruht  sie  immer  in  der  Lage,  die  unsere 
j^ig.  3^  darstellt  und  bewegt  sich  nur  in  heftigen  Kriimmuqgei^ 
wenn  sie  von  Anisen  her  beunruhigt  wird.  In  der  zweiten^ 
viel  kurzem  Periode,  die  bis  zur  Verwandlung  dauert,  Ve- 
kommen  die  Füfse  ihre  Kraft  und  Haltbarkeit»  sie  treten  vom 
Leibe  ab,  und  das  Thier  liegt  nicht  mehr  auf  der  Seite,  son- 
dern immer  auf  dem  Bauche.  Mit  dieser  Periode  ändert  sich 
auch  die  Färbung  ungcHnein  nnd  die  ganze  Puppe  wird  deoa 
voUkomomen  Insecte  ganz  ähnlich«  Der  Kopf  wird  danket* 
schwarz,  die  Mnndtheile  brannroth,  der  Prothorax  schwarz 
mit  braunen  Rändern,  der  Meso-  und  Metathorax  oben  und 
unten  sehr  dunkel  violett,  die  Füise  und  Flügel  rostbraun^ 
Hinterleib  dunkelschwarz  mit  den  gewöhnlichen,  oblongen, 
gelben  Flecken,  die  Seiten  in  beträchtlicher  Breite  gelb,  durch 
eine  unterbrochene  schwarze  Linie  in  zwei  Hälften  getheilt, 
die  untere  Seite  des  Hinterleibes  dunkelschwarz,  mit  heligel- 
ben  I linterrändern  an  jedem  Giiede. 

Die  Puppe  ist  also  eine  ruhende  nnd  nimmt  als  solche 
keine  Nahrung  mehr  zn  sich. 
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Zuletzt  neKnen  aiibh  die  Flngelsfaimpfe  ebe  andere  F&i^ 

btnii^  an,  indem  man  auf  etwas  hellerm  braunen  Gründe 
ganz  deutlich  die  dunkeln  Adern  und  einen  kleinen,  schwar- 
zen Fleck  an  dem  obern  Ende  derFiügei  alsKandmahl  wahr- 
ninmit  £odlich  hatte  die  Pappe  nach  einem  dreizehntägigen 
Poppenstande  ihre  vollkommene  Aosbfldang  erlangt;  sie  klam- 
merte sieh  nnn  an  die  SeiienrXnder  der  Schachtel,  in  der  Ich 
sie  gefangen  hielt,  so,  dafs  ihr  Körper  senkrecht  herunter- 
hing,  blieb  hier  ohngefähr  acht  Stunden  hangen,  während  sie 
versuchte  mit  ihren  neuen  Mundtheilen  eich  aus  der  alten 
KopfliüUe  heraus  zu  beifsen;  platzte  dann  am  Kopfe  bis  zu 
den  Augen  auf,  und  lieft  den  Tordem  /Theil  desselben»  die  ' 
Hülle  der  FöMer,  des  Kop&diUdes  und  der  Mnndthelle  auf 
die  untere  Seite  des  Prothorax  sinken.  Als  nun  nocli  der 
Brustkasten  auf  der  obern  Seite  gesprengt  war,  wurde  das 
Insect  ganz  frei  und  erlangte  in  wenigen  Augenblicken  seine 
vollendete  Gestalt.  Aul  diese  Weise  erhielt  ich  ^  aus  dner 
Larve,  die  am  9QL  Juni  in  den  Puppenitand  getreten  war,  am 
'  12.  Juli  ein  yollkommen  ausgehOdetes  "Weibchen  vpn  Raphidia 
crasslcornis f  das  gleich  nach  dep  Auskriechen  folgende  Fär-  ' 
bung  hatte:  die  zwei  Wurzelglieder  der  Fühler  hellgelb,  Fiifse 
weiftgelb,  Prothorax  an  der  vordem  Seite  mit  einer  rostfar- 
benen Binde,  sonst  stark  glänzend  schwarz,  *mil  mehrem  gelb- 
braunen, baarförmigen,  denülohen  Zeichnungen,  (ähnliche 
Zeichnungen,  doch  viel  gröbere,  stehen  auch  auf  dem  Meso» 
thorax)  Logcstachel  grau,  Flügel  mit  einem  starken  violetten 
und  grauen  Schiller,  an  der  Einlenkung  weifsgelb,  die  schwar- 
zen Hinterleibsringe  oben  wie  bei  der  Puppe,  unten  aber 
Jedes  Glied  in  noch  beträchtlicherer  Breite  am  Uintenande 
gdb.  — 

Die  Puppen  die  Im  Freien  leben,  kriechen  aus  ihrem 

Verstecke  auf  ein  hervorragendes  Stück  Baumrinde,  das  von 
aOem  Moose  und  Flechten  entblöfst  ist,  klammern  sich  hier 
mit  den  Füfsen  fest  an,  heben  den  Prothorax  und  Kopf  empor, 
•  während  sie  sich  mit  dem  Unterleibe  und  den  Flügelstumpfen 
gegen  den  Baumstamm  andrucken,  worauf  die  Han^  vrie  oben^ 
platzt  und  die  Mnndtheüe  und  das  KopiMshild  auf  die  untere 
Seite  des  Prothorax  herumsinken.  In  diesem  Zustande  fand 
ich  sechs  ausgekrochene  Puppen,  worunter  zwei  weibliche 

r 
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waren,  an  denen  man  woU  den  Ualiitiifl  des  Poppenkdrpen, 
'  aber  keinen  speeifiachen  Unterschied  bemericen  konnteii 

n.  VerwandlongfS-Gesebicht^  *der*Gattnng  Panorpa. 

(Fig.  10—13.)' 

/       Wenn  ich  gleich  über  den  Lanrenatand  niehia  Näherea 
mitiheflen  kann  und  mich  %\ob  anf  die  genauere  yharacteriatik 

der  Puppe  beschränken  mufs,  so  glaube  ich  doch,  dafs  dieser 
fragmentarische  Beitrag  fiir  die  Systematik  der  Neuroptem 
mit  Dank  werde  aufgenommen  werden,  da  man  sich  ja  bei 
^en  meisten  Thieren  d|fser  Ordnung,  sobald  der  Pappenstand 
bekannt  ist»  ein  ziemlich  richügea  Bild  von  der  Larve  eni> 
werfen  kann.  , 

Der  ganze  Körper  besteht  aus  13  Segmenten,  ganz  wie 
bei  der  Gattung  Raphidiay  eins  bildet  den  Kopf,  drei  den 
Bmstkasten  und  die  übrigen  neun  den  Hinterleib.   Der  Kopf 
(Fig.  11.)  hat  schon  ziemliche  Aeholicbkeit  mit  dem  vollkomm- 
nen  Insecte  (natürlich  ist  hier  blofr  Panarpa  oonummk  go- 
meint),  nur  sind  dteMnndttoile  bei  weitem  nicht  so  yeriängert, 
sondern  kurz  und  breit.    Die  viereckige  Oberlippe  ist  durch 
eine  deutliche  Qiierfurche  vom  Kopfschilde,  das  ebenfalls  ein 
deutliches  vom  übrigen  Kopf  gesondertes  Stück  bildet,  getrennt» 
ist  mn  Rande  bogenförmig  aoggeachnitten  und  anf  aeiner  Ober- 
Hiche  mit  lielen  blasigen  Ron'zeln  bedeckt   Die  Unterlippe 
Ist  ziemlich  viereckig,  mit  zwei  warzigen  Erhöhtingen,  zwischen 
denen  sich  ein  schwarzer  Punct  befindet.    An  ihr  haften  die 
dreigliedrigen  Lippentaster,  deren  Glieder  aber  sehr  verwachsen 
und  kegelförmig  sind.    Das  Endglied  ist  schwarz  und  hon^ 
artig  y  während  die  übrigen  Glieder  weicher  und  gelbbnuni 
aind.  Die  Oberkiefer  haben  die  gewöhnliche  Form,  sind  auch 
kräftig,  aber  nur  mit  einem  Zahne  an  dem  scharfen  Innen- 
rande versehen.    Sic  haben  einen  starken  Glanz,  sind  sehr 
glatt  und  zugespitzt,  schwarzbraun,  nach  unten  gelb.  Die 
Unterkiefer  sind  ziemlich  verwachsen,  and  scheinen  ans  3  Thei* 
len  zn  bestehen.  Die  Kiefertaster  sitzen  an  der  gewöhnlichen 
Stelle  y  aind  ans  5  Gliedern  znsammengesetat^  die  walaenförmig 
und  mit  Ansnahme  des  schwarzen,  homartigen,  etwas  langem 
Endgliedes,  gleich  jgrofs  sind.   Sonst  sind  die  ganzen  Mund- 
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theiJc  gelbbraun  gefärbt  und  man  sieht  aus  der  gegebenen 
fiesdilreibung,  dafe  -sie  sdioa  sehr  mit  dem  ausgebildeten  In- 
seete  ibereinstimmen.  Ganz  vom  tof  dem  eig«»tlicheii  Kopf» 
ftdien  die  sehr  langen,  borstigen  Fohler,  die  über  das  Auge 
hinweggelenkt,  platt  an  beiden  Seiten  des  Körpers,  über  den 
Flügeln  anliegen  und  sich  bis  zum  fünften  llinterleibsgliede 
erstrecken.  Sie  sind  aus  einigen  40  Gliedern  zusammengesetzt, 
vm  denen  die  einzelnen  oylindnach  nnd  ^eich  gro6  sind, 
wüureod  das  Endglied  iSnger  nnd  koniscb,  das  Wnrzelglied 
md  das  zweite  aber  am  dicksten  und  längsten  sind.  Ihre 
Färbung  ist  glänzend  schwarz,  nur  das  Wurzelglied  ist  zur 
Üilfte  schwefelgelb,  die  andere  Hälfte  und  das  zweite  Glied 
alauMn  mit  den  übrigen  Gliedern  tiiierein,  Die  grofiMD,  zu- 
iiiBBieiigesetzten  Angen,  die  zn  beiden  Seiten  des  Kopfes  als 
Halbkogeln  hervorragen,  sind  rotbbrann.  Mitten  auf  dem 
Sdieitel  stehen  viele  borstige  Haare,  zwischen  denen  sich  drei 
glatte,  oicht  sehr  deutliche  Nebenaugen  befinden. 

Der  Brustkasten  besteht  ans  drei  grollen,  dentlick 
fmderlen  StScJm.  Der  Prothorax  ist  sekön  glänzend  schwe- 
mit  einzelnen  sebwarzen  Fhoken  nnd  Puncten  und  bat 
«if  dem  Rücken  zwei  glänzend  schwarze  Querstreifen,  die 
sich  bis  in  die  Seiten  erstrecken.  Der  Mesothorax  ist  matter 
gdb,  auf  dem  Rücken  dunkelgran,  ebenso  der  Metathorax. 

Oer  Hinterleib  ist  auf  der  lUlokenseite  dunkelbrann 
nit  gelben  Ründem,  nnten  glSnzend  schwefelgelb.  Auf  der 
Oberseite  stehen  auf  jedem  Ringe  regelmäfsig  iu  Quorlinien 
stehende  borstige  Haare.  Die  vier  letzten  Glieder  verdiinnen 
9dk  stetig  nach  dem  £nde  zn;  während  die  vorhergehenden 
bst  glddi  giofii,  alle  aber  eine  ziemlich  cylindrische  Gestalt 
Utn.  Das  letzte  Glied  (Fig.  13.)  endigt  in  einer  abgestumpften, 
105  zwei  cylindrischen  Stücken  gebildeten  Scheere.  Die  letzten 
Uibesglieder  tragen  oben  und  unten  Borsten.  Die  Luftlöcher 
It^n  -nahe  an  der  £inlenkung  der  einzelnen  Glieder  in  den 
Man»  sind  etwas  erhaben,  heller,  die  Vertieftmg  rdtblicb. 
IKe  zn  den  Seiten  des  Leibes  platt  anliegenden  Flfigel  lassen 
^(hon  die  Zeichnungen  des  darunter  liegenden  erkennen.  Die 
Fiifse  (Fig.  12.)  sind  an  der  Einlenkung  schmatzig  grau,  die 
Tarsen  glänzend  «ohwarz. 

Ich  habe  im  Juni  nur  mne  einzige^  nihende  Pnppe^  einige 

aa* 
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Zoll  tief,  im  feuohten,  moarigen  Boden,  um  eintti  Erienstamm 
gefanden,  aus  der  sich  bald  nachher  ein  Männchen  von  Pa- 
mrpß  eomnuims  entwickelte. 

III,  Die  PuppenhüUe  von  Osmylus  maculatus. 

Noch  dürftiger  sind  die  Notizen,  die  ic!i  wn  üubht  Art 
liefern  kann,  da  ich  zu  der  Zeit,  wo  ich  an  einer  genaoem 
.BeobachtoDg  verlundert  wurde ,  nicht  einmal  eine  Z^chnung 
entwarf.  Indefe  ist  4ieM  Beitrag  ioMfeni  wichtig,  als  er 
einen  Iirthom  berichtigen  liilft,  den  adim  Laireille  Tenrie- 
den  hat,  indem  er  eine  eigene  Gattung  ans  dieser  Art  hüM^ 
die  man  sonst  zu  Ilemerohius  zählte,  mit  der  sie  dock  ki 
der  EntwickeloDg  durchaus  gar  nichts  gemein  >hat 

Die  Poppe  lebt  an  Waaseigriben,  wahrsdieinlich  wie  die 
wige  AH  im- fenditen  Erdboden.  Wenn  sie  sidi  ▼erwandebt 
will,  kriecht  sie  anf  das  Gras  bervor^  wo  ieb  sie  fuid,  A 
eben  das  Insect  herariskroch. 

Was  den  Kopf  anbetrifft,  so  gilt  davon  dasselbe,  was 
*8dipn  bei  der  Torigen  Gatttaog  bemerkt  wurde,  dals  er  scboa 
ganz  dieselben  Tbeile  wie  die  erwachsenen  Tbiere  aejgt,  voo 
denen  höchstens  die  feinem  etwas  verwaehsen  ond  nicbt  so 
deutlich  sind.  Aueh  der  Brustkasten  ist  schon  ganz  vollkom- 
»men  ausgebildet,  und  die  9  Hinterleibsringe  bilden  einen 
an  der  Spitze  abgestnmpften  Kegel,  indem  das  letzte  Glied 
^JigestiHipfty  hast  abgeschnitten  ist  nid  an  den  Seiten  zwei 
feuie  baarftraigeFortsitKe  trägt.  Die  FlSgdscbeiden  sind  nna 
die  Seiten  und  den  Baucli  herumgeschlagen  und  überkreozen 
'Sieh  mit  den  äofsersten  Spitzen  etwas.  Die  Fiifse  weichen 
etwas  aby  indem  nur  die  Wnrzelgtteder  mit  den  ausgewach- 
senen Exemplaren  übereinkomoMB,  die  Tarsen  aber  uemUeh 
verwachsen  ond  nor  ans  STbeflen  tesammen gesetzt  sind,  davon 
^as  letzte  nur  eine  unvollkommene  Klaue  zeigt.  Der  ganze 
Hinterleib  ist  mit  regelniäfsigen  Reihen  borstiger  Haare  besetzt, 
die  sieb  am  After  so  anhäufen,  da(s  sie  zu  beiden  Seiten 
«inen  langen  Haarpinsel  bilden.  Der  ganze  Körper  ist  gran- 
vlolett,  die  Flügelsdieideny  etwas  b^er  gelb  nut  einem  skM- 
neu  in's  Grüne  und  Blaue  fallenden  Schiller. 

Die  Puppe  ist  ruhend. 
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ErkläruDg  der  t^eichnangen. 

Fig.  1.  Ein  sehr  \  ori^rürserfes  Weibchen  von  Raphuba  cruS' 
skornis.  llartL  mit  dein  über  den  After  gebogenen 
und  an  den  Rücken  angelehnten  Legestachel  (o.)  im 
Puppenzostande. 

Fig*  2.  Ausgewachsene^  sehr  veigröl^rte Larve  von  Itap&ciKi 
crassicomU* 

Fig.  3.   £ine  Puppe  von  deiselben  Art  in  ihrer  natiirtichen 

ruhenden  Lage. 
Fig.  4.    Ein  Oberkiefer  derselben  Art  im  Larvenznstande. 
Fig.  5»    Die   obem  Mundtheile  derselben  Art    (o.)  Die 

Oberlippe,    (fc.)  Das  Kopfschild. 
Fig.  ^    Die  untern  Moiuitheile.  (ju)  DieUnteriippe.  (i.)  Der 

Unterkiefer. 

Fig.  7.  und  8.   Fühler  und  Fuis  der  Larve. 

Fig.  9.    Fufs  der  Puppe. 

Fig.  10.    Stark  vergröisertes  Männchen  von  PanQrpa  com- 

jnimis  im  Puppenstande.  ' 
Fig.  11.   Der  Kopf  desselben  Thieres. 
Fig.  12.    Ein  Fufs. 

Fjg.13.  Der  Afterriog  mit  seinem  scheerenförmigen  Fort- 
satze. —  * 
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Einige  Worte  fiber  die  Gattiing  Limulus 

,  TOB 

Prof.  J.  van  der  Hoctcd  in  Leidea 

""^""^ 

(SchreibeQ  an  den  Herausgeber.) 

Seit  ich  in  Nro.  17,  des  Algemeene  Kunst-  en  Letterbode 
einige  Bemerkungen  über  das  GesoUeclit  lamuha  uitiliall^ 

die  ich  Ihiifii  vor  wenigen  Tagen  zusandte,  erhielt  ich  teil 
meinem  verehrten  Freunde,  dem  Prof.  Duvernoy  in  Strafsburg 
Mittheilungen  über  die  im  Strafsburger  Museum  befindlichen 
LinutlL  Durch  diese  nun  weife  ich,  dafs  bei  Idnmlus  Fol/- 
phemus  das  männliche  Geschlecht  ein  Paar  pedet  mmiadaß' 
tyli  hat,  und  sind  dadurch  meine  erste  und  dritte  Fr^e 
Schlüsse  jenes  Aufsatzes  beantwortet.  Die  erste  war,  ob  bei 
L,  Polyphemus  die  Füfse  der  Männchen  ebenso  geformt  sind, 
als  bei  L.  roUmdicauda?  Die  dritte  war,  ob  es  Arten  giebt, 
bei  denen  nur  ein  Paar  Fäilie  monodadyU  sind?  Es  ist  dies 
nimlich  gerade  bei  L.  Polyphemus  der  Fall. 

Wenn  man  auf  diesen  Unterschied  der  Füise  sieht,  kü» 
man  die  bekannten  Arten  so  ciassiüciren: 
Idmubis  MüU^  Fabr.    '  i 
Afiiennae  nnllae^ 

Corpus  testa  coriaoea,  in  dorso  darissima  tectmn. 

Scuia  duo.  Anterius  e  confluente  capite  et  thonee 
factum  iccphaloihorax^^  lunatum,  angulis  lateralibos 
productis,  postioe  tmncatum,  supra  gibbum,  carinii  tribus 

'  dorsalibns» 

OcuU  duo  compositi  ovales  aut  reniformes,  remotif  td 

cxternum  latus  carinae  lateralis;  ocelU  duo  appW»* 
mati  in  anterior!  cepbalothoracLs  parte.  Scutum  po*" 
ferius  s.  scotom  secunuiun  (jobdomen)  semg^^' 
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ad  latera  planum,  postice  excisum,  spinisque  sex  mo- 
bilibus,   depressis,   aoumiuatis,   lateralibos,  margine 
deoticolato,  dentibus  cum  spinis  «Itemaiitibiis. 
Ctatda  oornea»  elongata,  acaminata,  basi  in  ^na  postipo 

sooti  Mcondi'recepta. 
Pedcs  12  in  cephalotborace  et  totidem  in  abdominey 
5  paribi]6  posUcis  branchiferi& 
Spedes: 

A)  Pedes  tecmA  et  ieriü  park  in-  mar&w  moiio- 
dactyli;  pedes  omnes  in  feminis  didactyH  Cauda 
trigona,  carina  dorsali  aculeis  reversis,  acutis. 

1.  LimuUu  mohsccanus  Latr.  Spinae  tres  poste- 
riores in  margine  seati  seeondi  in  feminis  erassae, 
breveSy  latae.  Scntom  primon  in  ntroqoe  sexu 
margine  anferioH  integro.  (Icoa.  Rnmpfa«  Amk 
Raritciik.)    Ilabitat  in  Oceano  indico. 

2.  Limulus  longispina  nob*  Spinae  tres  posteriores 
in  margine  scott  seeondi  in  feminis  crassae,  bre- 
«ves,  latae.  S^nae  tres  anteriores  in  feminis^  m 
maribns  omnes  longissimae.  Seatnm  primnm  in 

maribus  aiitice  trilobum. 

Habit,  in  Japonia»  et  ad  iasignem  pervenit 
magnitudinem. 

B)  Pede$  seeundi  pmis  in  marbus  monodaetyU\ 
pedea  omnes  in  femini»  didactyU,  Oente  ultimo 
marginiä  lateralis  scuti  seeundi  elongato,  reliquis 
maiori. 

3b  Unudus  PolyphemuS'LtLir*  Scutum  secundun^ 
angnstnm»  sabtriangolare.  Aonlei  sex  talidis- 
simi  in  medio  dorso.    Ginda  trigona,  corpore 

brevior,  carina  supcrne  aculeata.  (Icones: 
Desmarest  CrustaceSy  Guerin  Iconogr.  du 
Hegne  an.,  llandboek  der  Dierkunde  enz.) 
Habit  ad  litora  Americae  septentrionalis  et  in 
India  ocddentalt« 

C)  Pedes  omnes  utroquc  in  sexu  didactyli.  Dente 
ultimo  marginis  lateralis  scuti  seeundi  reliquis  non 
maioriy  spina  mobili  sexta  ultra  ipsum  producta. 
Cauda  rotunda  ant  yiK  Garinata,  laevis. 


4.  ImmAtM  raluruBcauda  Latr.   Pedes  feemidi 
et  terlii  paris  otroqae  in  sexa-didactyli;  in  m»- 

libus  cheia  inflata. 

(Icon  ?)    Ilabit.  in  Oceaiio  indico. 

(Aculci  parvi,  numerosi  in  cepbjioüiorace  ei 
abdomine*  L.  malnoottto  minor  et  rarior  esse 
yidetur  *). 

Meine  zweite  Frage,  nlmlieli  oli  es  Arten  gebe,  bei 
denen  in  beiden  Geschlechtern  4  Füfse  monodactyli  sind, 
bleibt  noch  unbeantwortet  Ich  glaube  es  nicht  und  fürchte, 
dafs  sich  das  hierauf  gründende  Geschlecht  Tachypleus  hetich. 
lamubiB  hetßrodactyhu  Latr.  wegfielen  winL 

ISa  gereicht  mir  übrigens  snr  BelHedignngy  daft  and& 
Hr.  Duvernoy  bei  allen  von  ihm  nntersnchten' Exemplaren 
nur  zwei  einfache  Augen  gefunden  hat,  und  nicht  drei,  wie 
viele  Schriftsteller  und  noch  unlängst  Milne-Ed wards  be- 
hauptet haben«  Was  einige  Schriftsteller  für  ein  drittes  ein- 
laches Ange  nahmen,  sdieint  nichts  anderes,  als  die  abge- 
schliffene homartige  Spitze  zn  sein,  welche  zwischen  nnd 
hinter  den  3  einfachen  Augen  steht,  in  der  Linie,  welche 
mitten  über  den  Brustschild  lauft.  Uebrigens  ist  es  nicht  der 
bewegliche  äufsere  Finger  (ßoigt  mohUe)  der  den  Männchen 
fehlt,  sondern  der  innere  unbewegliche,  umgekehrt  also,  wie 
es  von  Latreille  (fiuvier  le  ritgne  antn,  iwuv.  idiL 
Tom.  IV.  p.  188.)  angegeben  wird. 


1)  Er  scheint  auf  die  grSftete  Niihe  tob  Indien  beschrilokt  nnd 
dort  nicht  selten  zu  sein.  Die  Sanunlnng  Ton  Lamare-Picquot 
enthielt  ihn  in  gprofter  Anzahl;  auch  wurde  er  vom  Mintonar,  Herrn 
Fred.  Rdttger  Ton  Bintang' eingesandti  scheiBt  also  aa£h  laogs  der 
▼on  Malacca  hinabsugehen.  Heransgeber. 
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Bemerkungen  über  den  IIäiiiiingsproce&  der 

Krebse  und  Krabben 

von 

Jonathan  Couch. 

(Aas  Jmr^Ume,  Säiff  and  Johutmt  MagmOM  ^Zfokgp  WidBotät^. 

Buid  i.  8.  171.  «ad  Ml.) 

Reaumur  ist  unsere  einzige  Autorität  für  die  feineren  Vor- 
gänge im  Häutungsprocefs  der  'Fiuiskrabbc  (^Potamohius 
fluviai'dis  Leach.),  Wenige  Tage  vor  der  Operation  enthäU 
flieh  die  Krahbe  aller  festen  Nahmngy  und  die  Rtickenschale 
und  die  Abdonunalsegniente  aeigen  gegen  den  Dmek  des  Fin- 
gers geringeren  Widerstand.  Bald  nachher  erscheint  die  Krabbe 
unruhig,  reibt  ihre  Glieder  gegen  einander;  legt  sich  dann 
auf  den  Rücken,  wirft  ihren  ganzen  Körper  hin  uud  her^ 
dehnt  ihn  dann  aus,  wobei  die  Häute,  welche  das  Rücken- 
Schild  mit  der  Banchdecke  verbinden ,  bersten  und  das  grofte 
RBckensduId  in  die  Höhe  gehoben  wird.  Einige  Ruheponkte 
folgen  auf  diese  ersten  Anstrengungen;  bald  aber  setzt  das 
Thier  wieder  alle  Organe  in  Bewegung;  man  sieht  den  Riicken- 
panzer  sich  aUaüUig  unten  von  den  Beinen  erliebei^,  und  in 
weniger  als  einer  halben  Stande  hat  sich  das  Thier  von  die- 
sem Theüe  seiner  Htille  losgemacht  I^orch  Zurfickziehen 
vrerden  Kopf,  Antennen,  Augen  und  Beine  wie  ans, einem 
Futteral  hervorgezogen;  das  Losmachen  der  letzteren  ist  als 
die  schwerste  Operation,  mit  so  vieler  Mühe  begleitet,  dafe 
die  Anstrengung  bisweilen  den  Verlust  eines  oder  mehrerer 
dieser  Organe  mit  sich  fahrt  Die  hinteren  Theile  werden  mit 
geringerer  Schwierigkeit  losgemacht;  wahrend  der  Kopf  unter  i 
das  .Bruststück  bewegt,  und  der  Sdiwanz  mit' einer  Vorwärts- 
bewegung, die  zugleich  schnell  und  dchueud  ist,  abgeworfen, 
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%nrd,  tielit'  man  das  Thier  aHer  aetiier  Last  enOedigt  und  die 

abgestreifte  Htille  ist  anverletzt  —  Dieser  Hergang  scheint  mit 
dem  übereinstimmend,  welcher  hQimPalaemon  serratus  Leach 
statt  findet,  obscboa  Verf.  diesen  nicht  bei  der  Operation 
beobachtete,  sondern  nar  die  abgestreifte  UuUe.  Diese  ist 
dann,  elastisch,  dnrdisichtig;  das  ICopfbmststack  mit  dem 
sagenartigen  Fortsatze  ist  ganz,  die  Antennen  vollständig  bis 
auf  ihre  kleinsten  Enden,  Palpen  und  Kiefer  in  die  Höhle  des 
Thorax  eingezogen  und  theilweise  von  der  Sterual platte  los- 
getrennt; letztere  mi^  den  Beinen  noch  in  losem  Zusammen- 
bange,  olbe  Broch,  abei^  etwas  gegen  die  Höhle  des  Thorax 
einwärts  gezogen.  Das  Fotteral  und  der  Stiel  lies  efaien  Au- 
ges war  innerhalb  des  Thorax,  das  andere  niclit  zu  finden. 
Die  Beine  vollständig.  Die  Schwanzplatten  waren  an  ihren 
Gelenicen  verbunden,  aber  an  keinem  Theile  war  eine  Zwi- 
schenmembran, so  da&  dieser  Theii  nicht  mit  den  solideren 
DeehenstAcken  abgeworfen  za  werden  sdieint:  ein  Umstand, 
welcher  dafür  spricht,  dafs  die  Augen  nach  Abstreifiuig  der 
Haut  nicht  lan^^e  an  die  angränzenden  Theile  angeheftet  bleiben. 
Anders  ist  es  mit  demHfmukeviAstacuseuropaeiu Leach}» 

'  Nicht  nur  enthält  er  sich  nicht  des  Fressens,  sondern  winl 
sogar  bäafig  in  den  Krebst5pfen  mit  dem  gewöhnlichen  Köder 
gefangen;  zuweilen  entschlüpft  er  dann  während  ihn  der  Fi- 
scher gefangen  glaubt,  indem  er  die  leere  Hülle  zurückläfst, 
dnrch  eine  enge  Oeffnang,  die  ihn  mit  fester  Schale  nicht 
durchgelassen  haben  würde.  Anfeerordendiche  Bew^gnogen' 
nnd  Krommongen  scheinen  bei  der  Häntong  nicht  statt  za 
finden.  An  der  abgestreiften  Kruste  war  das  Futteral  der  An- 
tennen und  Palpen  bis  zu  seinen  feinsten  Enden  vollkommen; 
ebenso  der  Augenstiel  und  der  durchsichtige  Uebenmg  der 
Augen  waren  unveiietzt,  der  erstere  nur  noch  an  seinem  nn» 
teren  Theile  festgeheftet.  Die  Segmente  des  Hinteileibes  ndt 
den  Schwanzplatten  w^aren  miteinander  verbunden,  aber  ohne 
alle  Zwischenraembran ,  die  \interen  Theile  von  der  Schnauze 
abwärts,  Kiefer,  Rieferfüise,  Sternalplatte,  Oesophagus  und 
der  innere  Deberzug  des  Magens  bildeten  eine  zusammenhäii* 
gende  Portion,  mit  keiner  weiteren  Trennung,  als  die,  welche 

^  durch  die  Abwesenheit  jedes  Theiles  der  Zwtschenmembraii 
entstand.  Das  Ganze  dieser  unteren  Theile  war  beträchtlich 
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in  den  RSd^eBpiiiter  einwirts  gezogen;  leteierer  zeigte  eine 

Spur  der  Art  und  Weise,  wie  sich  das  Thier  von  seiner  Hülle 
befreit  hatte.  Durch  seine  Milte  verlief,  wie  mit  einem  Messer 
geschniUen,  eine  gerade  Linie,  durch  die  Spitze  der  Schnauze^ 
m  deren  Grunde  sie  eich  zor  Rechten  wandte.  Die  geringste 
Anstrengung  rnnfete  hinreichen  dem  Thiere  den  Ausgang  za 
gestatten.  Auch  am  lebenden  Hummer  ist  eine  dunkle  l^inie 
wahrnehmbar,  in  welcher  die  Trennung  statt  findet.  An  einem 
kleinen  Hummer,  bei  dem  der  Häutungsprocefs  eben  begann^ 
hatte  sich  am  änlseren  Theile,  beinahe  in  der  halben  Länge 
des  Riickenpanzers,  ein  tiefer  Kanal  gebildet,  während  die  in- 
nere Portion  noch  fest  blieb;  hätte  er  wenige  Tage  länger 
gelebt,  so  wäre  die  Trennung  vollständig  geworden.  Das 
Warhsthum  der  jungen  langschwänzigen  Krebse  ist  äuiserst 
sohneil»  und  es  wird  daraos  glaublich,  dafe  der  USntnngs- 
prooeft  %  oder  3mal  im  ersten  Leben^ahre  wiederholt  werde* 
In  Verlaufe  des  Sommers  findet  man  unter  mehreren  Garneelen 
(pramis)  immer  einen  oder  zwei,  welche  diesen  Procefs  erst 
eben  bestanden,  im  October  oder  November  scheinen  sie  alle 
iki  zn  bestehen,  die  Brutzeit  endet,  und  kein  weiterer  Sdia- 
lenwechsel  findet  bis  zum  Eintritte  des^VBhlings  statt.  Es  irt 
sieht  unwahrscheinlich,  dafs  die  allgemeine  Meinung,  welche  eine 
einmalige  Häutung  der  erwachsenen  Thiere  annimmt,  riclitig  ist. 
Nach  S]ujrcn  alter  Beschädigungen  und  Incrustationen  parasi* 
tiMher  Thiere  zu  sdiliefeen,  scheint  der  Hummet  im  votge- 
r&ckten  Lebensalter  seine  Kmste  nicht  regdmä&ig,  vielleicht 
selbst  gar  nicht  abzuwerfen. 

Die  gemeine  Krabbe  (^Cancer  pas^urus  L.),  wenn  sie  ihre 
Schale  abwerfen  will,  zieht  sich  an  einsame  Orte,  besonders 
mter  den  Schutz  von  Felsen  zurndc,  Ihre  gierige  Eislust 
scheint  wXhrenA  dieser  Zeit  suspendirt,  doch  war  das  Exem« 
plar,  dessen  abgestreifte  Kruste  Verf.  beschrieb,  in  einen 
Krabbentopf  nach  dem  Köder  geganc^on.  An  der  abgestreif- 
ten Kniste  betrug  der  längste  Durchmesser  des  Brustpan- 
zers 6^"^  der  Umfang  der  grdfsten  Scheere  nnd  die  Läoge 
des  Schwanzes  3f Der  Brus^ianzer  war  unversehrt,  aufter 
an  seiner  linterfläche  da,  wo  im  gewöhnlichen  Zustande  eine 
krumme  Linie  von  den  Kiefern  rückwärts  zu  dem  Hintertheile 
des  Körpers  gebt.  Ais  sie  das  Thier  fingen,  bemerkten  die 


FMk^Tr  dafr  dieser  Tkeü  lo0e  gewontai  Mi,  und  »m  wvder 
swiseliai  der  weMadOrmigen  Urne  und  der  Sief  riplate  ^ 

findliche  Theil  ^anz  getrennt  und  einwärts  gefallen.  DieFInl- 
teralc  der  Aiiteimen  und  Palpen  waren  vollständig.  Ein  Auge 
war  verioren  gegangen,  das  andere  mit  seinem  durchsichti^ea 
Uefbennge  voUetind%»  der  Stiel  kee  befestigt;  der  Sdiweu 
»il  ^seinoi  Anhiiigeii  voUstibidig;  die  Stemelplatie  in  Begriff 
in  der  Mitte  qaer  darchzabredien,  so  dafr  sie  jederseüs  anf 
jeder  Hälfte  ein  Paar  Beine  liefs;  da  dies  aber  keine  voll- 
ständige oder  natürliche  Trennung  war,  mag  sie  allein  durch 
das  Gewidit  der  fidne  oder  die  Anstfengaogen  des  Tkieree 
hervorgeiiradit  4eia.  Sclmrai  loid  Beine  waren  in  alktt  . ihren 
Anhängen  vollkonunen,  die  Membran  nicht  zerrissen,  die 
flachen  Fortsätze,  welche  die  Mitte  der  Muskeln  einnehmen, 
und  ihnen  als  Ansatzpunkte  dienen,  waren  unbeschädigt  und 
an  jedem  Gelenke  befestigt,  ihre  abstehenden  finden  Jungen 
kee  in  der  Höhle  des  Beinfiitterala.  Die  Bedecfcnogen  der 
Kknen  waren  bis  in  ihre  kleinsten  Enden  Yollstindig;  und 
aulser  der  inneren  Bekleidung  des  Magens,  war  auch  das 
ganze  innere  Skelet  des  Thieres  ohne  Bruch  oder  V^errückung 
abgeworfen,  mit  Einschlufe  der  J)eiden  Hebel,  welche  von  den 
Kiefern  durch  die  Mitte  des  Körpers  gehen,  nni  nch  innen 
an  der  RadLenwand  des  Brustpanzers  anzuheften;  wo  sie  früher 
angeheftet,  lose  hingen.  Das  sonderbare  Zalingerüst  des  Ma- 
gens, so  wie  die  beiden  kalkigen  Körper  (Krebssteine}  am 
Pylorus  und  alle  kalkigen  Scheidewände  oder  Kammem, 
welche  die  Bewegnngsmnskeln  der  Beine  anlhehmen,  waren 
ohne  Verrucknng  losgelöst  Der  lebende  Repräsentant  dieses 
wunderbaren  Skelets  mafs  7^"  im  längsten  Durchmesser,  der 
Umfange  der  gröfsten  Scheerc  und  die  Länge  des  Schwanzes 
betnig  4",  das  Gewicht  24^  Unze,  5  Unzen  mehr  tis  eine  ge- 
wöhnlidie  Krabbe  von  gleicher  Grölse  wiegt  Er  war  plnnp^ 
wie  dn  von  einer  Haut  umschlossener  Teigklumpen,  weich, 
mit  wenig  kräftiger  Bewegung,  zeigte  siel»  nur  empfindlich, 
wenn  er  an  der  Unterseite  des  Bruststückes  berührt  wurde. 
Die  Farbe  war  oberhalb  roth,  unterliaib  blafsgelb;  der  Schwann 
purpurfarbig;  die  Rauhigkeiten  an  den  Beinen  völlig  ansge- 
bildet,  aber  weich;  dagegen  ist  Pore^Una  platyehde»,  M 
welcher  die  Behaarung  charaoteridti^ch  i^t,  gaiu  kaliJ,  wenn 
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sie  sidk  geKiatei   Beim  AuMmMm  mMmm  Bebe  mid 

Scheeren  und  die  krustigen  Platten  der  Muskclansätze  weich 
wie  Pergament.  Ais  die  grüfste  Scheere  abgebrochen  wurde 
an  dem  Gelenke,  an  welchem  das  Thier  sie  bei  Verletzung 
kmatrouien  pflegt»  legte  sich  die  gewöhnliche  Memimui  gegen 
den  Körper  und  kein  Ansströmen  ftnd  statt;  aber  eine  wtorige 
Fenchtigkeit  drang  reichlich  von  der  Oberfläche  gegen  den 
Rand,  welcher  bald  so  leer  wurde,  dafs  er  sich  wie  eine 
Blase  aufblasen  liefs.  Auch  beim  Aufschneiden  des  Körpers 
flols  die  Flüssigiceit  in  reichlicher  Menge  ab,  in  wenigen 
nnten  sank  der  Körper  in  eine  ttnförmliche  Mass^  zusammen« 
An  dem  nntem  und  inneren  Theile  jedes  Gliedes  der  Schee- 
ren und  Beine  blieb  eiue  Oeffming,  ein  Schlitz,  durch  welchen 
der  flache  Fc^satz,  der  sich  in  der  leeren  Schale  fand,  heraus 
gesogen  war?^  Diese  Oeffinong  maib  sich  schliefen,  wenn  die 
Sdude  ganz  erhärte!  ist  Eine  genauere  Petraehtnng  ergiebig 

die  abgestreifte  Bäxst  des  Hnmmers  aas  denselben  Theilen, 
wie  die  der  Krabbe  besteht,  nur  sind  sie  in  der  letzteren 
weg^en  ihrer  festeren  Textur  deutlicher. 

An  einer  Krabbe ,  welche  Spuren  des  beginnenden  Uäa- 
taigsprozesses  zeigte,  waren  die  Beine  zo  f  des  Vokanens 
ftrer  Kmste  eingeschmmpft,  indem  der  weiche  Inhalt  der 
Scheerenspitzen  mehr  vermindert  war,  als  ihre  Muskulatur. 
Vor  dem  Eintritt  der  Häutung  scheint  noch  eine  gröfsere  Ab- 
nahme Statt  zu  -finden.  Die  eben  ausgeschlüpfte  Krabbe  hat 
aiifu%8  Kraft  genug  zo  einem  Schlupfwinkel  zu  kriechen,  ron  . 
oft  SD  engem  Eingange,  daft  es  auffällt,  wie  sie  in  ihrem 
neuen  Gröfsenzustande  daraus  wieder  hervorkommen  soll. 
Nachdem  sie  einen  Schlupfwinkel  gewonnen,  wird  so  viel 
Flüssigkeit  absorbirt,  da(s  die  gemeinsame  Bedeckung  ihres 
Körpers  biegsam  wie  Sammet  zur  ToUen  Ausdehnung  ihrer 
Capacitftt  ausgedehnt  wird;  wodurch  die  Ablagernng  von  Kalk- 
tiieilchen  nach  den  neu  erlangten  Gröfsen- Dimensionen  ge- 
macht wird.  In  den  ersten  Wachsthumsstadien  ist  die  Zu- 
nahme der  Gröfse  im  Verhältnüs  beträchtlicher.  Einige  der 
kleineren  Individnen  findet  man  in  jedem  Monate  diesen  Pro« 
eeft  bestdbeDd;  in  einigen  alten  Individuoi  aber  muib  die 
Kruste  fBr  eine  lange  Zeit  halten;  Verf.  sah  ein  Exemplar 
mit  Austern  besetzt^  welche  2^"  Länge  hatten,  an  einem  an- 
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dem  ftod  «er  einen  Mytilus  von  1"  Länge  angeheftet.  Ob 
wie  wauk  sagt,  die  Krabbe  ibre  alte  Scbake  verzehrt,  nmük  kk 
Zweifel  gezogen  werden;  Verf.  kennt  aber  einen  Fail»  wo  eine 
Krabbe  die  andere  bis  auf  die  Beinspitzen  verzebrte.  Bei 

einer  Garueele,  die  sich  eben  gehäutet,  fand  er  kleine  Schal- 
thiere  im  Magen,  und  ist  geneigt  in  dieser  Nahrung  die  Quelle 
der  nenen  Kalkablagerung  zu  vermutben. 


lieber  Mytilus  polymorphus  {Ticlwgonia  Rossm^ 

▼om 
Herausgeber. 

Herr  Dr.  v.  Siebold  bat  in  den  preofs.  Proyinzialblättem 
(Bapdl9.  Januar-Heft  S.57.)  meinen  Aossproel^dafr  der Ify- 
Uhi9  polymorphus  erst  seit  wenigen  Jahren  in  der  Umgegend 

Berlins  so  ungemein  zahlreich  geworden,  und  vielleicht  durch 
das  Flöfsholz  aus  Ostpreufsen  eingeschleppt  sei,"  in  Zweifel 
gezogen.  £r  bemerkt,  dals  er  diese  Muschel  im  Jabre  1829 
sobon  sel^r  bäufig  in  dem  großen,  mit  der  Havel  aosenfmen- 
bingenden  Tegeler  See  angetroffen  und  dieselbe  anob,  was  nook 
stärker  gegen  obige  Vermuthang  spreche,  in  dem  ganz  abge- 
schlossenen gröfseren  See  des  Grunewalds  unweit  Berlin  auf 
den  Schalen  dwAnodonta  ponderosa  festsitzend  gefunden  habe. 
Seit  1827  kenne  auch  lob  diese  Muschel  als  einen  Bewobner 
des  ^Tegeler  See's  und  es  war  Hr.  Prof.  Ebrenberg»  weldier 
sie  dort  zuerst  anitod.  Bald  darauf  erschien  sie  sobon  In  grofter 
Menge  In  den  Havel-Seen  bei  den  Picheisbergen,  später,  vor  etwa 
drei  Jahren,  in  grofser  Anzahl  bei  der  Pfauen  -  Insel ,  wo  sie 
Störungen  in  der  Bewässerungs-Maschinerie  hervorbrachte,  und 
desbalb  als  ein  nnbelcanntsr  Eindringling  an  H^rrn  i^eb.  Rath . 
LiobteJistein  übersandt  wurde. 

Alle  dieseFaela  macitten  es  mir  Kvabrselieinlioh,  dafs  sie  kein 
ursprünglicher  Bewohner  unserer  Gewässer,  sondern  durch  die 
Kanal  Verbindung  von  Osten  her  eingeschleppt  sei;  entweder  über 
Ostpreufsen  oder  direct  aus  Polen.,  Hr.  Gray  hat  in  den  Annais 
mr  FhHosophy  JSeuf  Ser.  FoL  iX.  p.  IM.  London  1825 
die  Mittbeilung  gemaebl^  da6  der  Mytäus  voigenaii.  (ilf.  po^ 
fymorphus  Gm,)  lange  Zeit  auiser  dem  Wasser  zubnngen 
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kdime,  md  <U&  er  einen  3  Wodien  Uodorch  gesund  erludten 
liabe.  Er  ist  der  Meinung,  dafo  die  Exemplare,  wdche  meh 

in  den  Commercial  Docks  fanden,  wahrscheinlich  mit  Schiff- 
bauholz \on  der  Wolga  eingeführt  seien.  Letzteres  ist  nun 
wohl  schwerlich  der  Fall;  vielmehr  mögen  sie  aus  einem  Oat- 
seeliafen  eingeschleppt  sein.  Dieselbe  Ansicht  wiederlmlt  Herr 
Gray  in  den  Phäos.  TronjodL  1835.  //.:  „der  M.polymor^ 
phus  ist  erst  jüngst  (^recently)  im  Ilariemer  See  und  den 
Handelswerften  von  Rotherhithe  eingeführt^  ohne  Zweifel  mit 
russischem  Bauholze;  denn  er  hat  wie  die  Ampullarien,  Palu- 
dinen,  Neritinen  dds  Sülsen  Wassers  und  die  Littortnen,  M»- 
nodonten  and  Cerltiiien  des  Seewassers,  die  Fähigkeit,  lange 
Zeit  aufser  Wasser  zn  leben.  An-beiden  Orten  vermehrt  er 
sich  mit  grofser  Schnelligkeit.  Ich  weifs,  dafs  Herr  Lyell  die 
JBinrühmDg  auf  andere  Art  erklärt;  allein  nach  den  Versuchen, 
weLehe  ich  seihst  ober  die  Fähigkeit  des  Thieres  aniher  dem 
Waaser  zn  leben  angestellt  habe,  kann  ich  keinen  Anstand  neh» 
men,  eher  der  obigen  Erklärung  den  Vorzug  zu  geben,  als 
anzunehmen,  dafs  die  Art  am  Kiel  eines  Schiffes  quer  durch 
das  Meer  von  einem  Flusse  zum  andern  verschleppt  sei."  — 
Letzteres  ist  indessen  nicht  ganz  nnmdglich«  Im  dritten  Jah- 
nsberi<M  des  lianheimer  Vereins  för  Naturkunde  183^  S,  15. 
erzählt  Hr.  Prof.  Kilian,  dafs  im  Jahre  1835  ein  grofses  Rhein- 
schiff unmittelbar  von  Rotterdam  in  Manheim  ankam,  dessen 
Kiel  besonders  in  den  Fugen  ganz  nntMyiäus  poiyjfiorphus 
besetzt  w«r.  Hier  wäre  also  das  Festsitzen  an  einem  Flui»> 
sehifle  isonstatirt  Hr.  Dr.  Aug.  MfiUer  fand  unsere  Muschel 
häufig  im  Kieler  Kanäle  und  in  der  Eider,  welchen  Weg  be- 
kanntlich viele  kleinere  Ostseeschiffe  nehmen.  Er  fand  sie  selbst 
ia  dem  nahe  liegenden  Theil  der  Ostsee,  im  Salzwasser.  Da- 
gegen erklart  Hr.  Dr.  Siehold  (tu  tu  O.  B.  57.)^  da&  er 
nie  eine  Irische TicAogwui  polymoqyha  in  dtrOstsee  heiDanzig 
bemerkt,  oft  aber  die  leeren  Schalen  derselben  'in  der  Nähe  der 
Weichsel-Mündung  aufgelesen  habe.  —  Er  stellt  ferner  in  Ab- 
rede, dafs  sie  anFiöfsholz  vorkomme;  was  ich  indefs  aus  eige* 
ner  Erfahrung  versichem  kann.  .Auch  Ur.  Dr.  Aug.  Müller 
hat  in  seinen  mir  gütigst  mitgetheilten  Notizen  fiher  Tiehogoidm 
dasselbe  «ngemerkt:  „Sie  findet  sich  hei  Berlin  sehr  häufig  am 
Fiöisholz^  ^welches  damit  oftmals  an  der  Wasserseite  wie  mit 
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einer  dicken  Borke  überzogen  ist;  auch  sieht  man  an  der  ge» 
w(Miiilicfaeii  AnsUde-SteUe  des  Flödshoizes  bei  Moabyau  dieEnle 
wohl  lumdhooli  mit  den  zcfiUIig  abgestreiften  Thieren  beded[t 
Merkwürdig  ist,  dafs  die  Individuen,  welche  an  etnem  SCaame 
sitzen,  eine  bestimmte  Gröfse  nicht  überschreiten;  es  finden  sich 
z.  B.  an  einem  Flö&e  nur  ganz  kleine  bis  zur  Gröfse  eines 
Weizenkornes,  aa  einem  anderen  größere»  wie  eine  Buchnufs. 
Nie  aber  fand  ich  an  FKM^holze  Individuen  erster  Gfö&e,  wie 
sie  im  Pichelsberger  See  an  Pfthlen  vorkommen,  weldie  seit 
langer  Zeit  ruhig  im  Wasser  stehen.  Die  Thiere  selbst  können 
die  Byssusf&den,  wodurch  ^ie  sich  befestigt,  nicht  wieder  lösen ; 
folglich  können  sich  nur  ganz  junge  Thiere  mit  ihrer  Ursprung* 
liehen  Befestigung  an  das  Flöikhols  hängen  und  sie  werden  um 
so  größer  werden,  je  länger  das  Flößholz  im  Wasser  liegt 
Man  könnte  aus  dem  Zeitraum,  während  dessen  sich  das  Holz 
im  Wasser  befindet,  auf  die  Schnelligkeit  des  Waclisthumes  der 
Muschel  schliefsen." —  Hr.  Dr.  Müller  bemerkt  femer,  dals 
er  sie  in  der  £lbe  oftmah^  aber  niemals  in  der  nicht  schiffba- 
ren Ohre  geftmden  habe,  die  sich  kurz  unter  Magdebui^  in 
die  Elbe  ergiefst.  Auch  fand  er  sie  nicht  in  dem  isolirten  Plöt- 
zensee bei  Berlin,  sondern  nur  in  den  Seen,  welche  mit  der 
Havel  nnd  Spree  in  Verbindung  stehen.  Wir  müssen  daher 
annehmen,  daß  sie  durch  irgend  einen  Zufall  in  den  Gruae- 
walder-See  gerieth,  wo  sie  Hr.  Dr*  v.  Siebold  fand,  -r  Idi 
halte  mich  also  nach  wie  vor  überzeugt,  dafs  der M.polymorphus 
ursprünglich  ein  Bewohner  der  Flüsse  Poleus'und  des  südlichen 
Rußlands  ist,  und  dafs  Preufseu  und  die  Mark  ilm  zuerst  durch 
den  Schiffverkehr  auf  den  Kanälen  und  durch  die  Uolsflöten 
eihielten.  Im  Jahre  1834  wurde  er  aneh  im  Unions-Kaaale 
bei  Edinburg  von  Hm.  Stark  entdeckt;  im  Jahre  1836  von 
Berkeley  und S  treatfield  im  Nen.  Hr.Berkeley  sagt,  dafs 
er  erst  nach  1828  im  Neu  durch  Bauholz  von  Wisbeach  aus 
eingeführt  sein  musse^  denn  früher  habe  er  mit  seinem  i^reuiide 
Lowe  mehrere  Jahre  hinduroh  diesen  F|n6  durchsucht,  ohne 
auch  nur  ein  einziges  Exemplar  damals  zu  entdecken. «—  Alles 
dies  spricht  für  raeine  Ansicht  Möchten  die  Naturforscher 
Polens  uns  über  das  dortige  Vorkommen  unserer  Muschel  bald 
nähere  Aufklärung  geben;  denn  von  dort  aus  scheint  ihre 
Veriureitung  in  unserer  Gegend  herzurühren. 
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lieber  die  BewegungeD  der  Pflauseii  / 
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Sechstes  Kapitel. 

Betrachtung  der  schnellen,  mehr  oder  minder  unregel- 
mäfsig  gescheijejideA  Bewegungen  der  sich  drehenden 
• Blätter. 

Die  merkwürdigste  Erscheinung,  welche  das  Pflanzenreich  dar- 
Melet;  sind  die  ^tets  sich  beweisenden  Blättohen  des  Eedysä- 
rum-  glyrans  und  einiger  mii  ffleseia'  ge&an  Verwandter  Arteto, 
wie  H.  vesperMM»;  deren  Blfttter,  sofern  sie  aus  8  fflilft- 
cben  bestehen,  Bewegnngen  in  den  beiden  seitlichen  zeigen  sol- 
len, obgleich  viel'  Schwächer  als  bei  der  erstgenannten  Pflanze. 
Verf.  geht  in  die  Beschreibung  der  erstcrcn  Pflanze  näher  ein, 
und  führt  die  an  derselben  gemachten  Beobachtungen  fHiherer 
Scbrtf isteiler  omstindliolr  anfi  Auch  bei  Hedysanm  gyrMea ' 
gkobl  Verf.  ehie  Mdie  Bewegung  bemerkt  zn  habeii,  doeh 
nnr  dann,  wenn' sile  im  Sonnenlichte  stand  nnd  reichlich  mit 
Wasser  versehen  war.  Er  bemerlct  zugleich,  dafs  ihm  keine 
Pflanzen  bekannt  seien,  deren  Blatter  sich  so  schnell  dem  Lichte 
zuwenden,  als  die  der  genannten  Hedysarum- Arten,  womit  die 
besondere  ZärtUehkeit  ihres  Lebend  in  Verbilidiiiig  'ili  stehen ' 
seheioe.  Sc  sah  er  ein  tippig^  Hedysarwn  gyrani  öhne*er- ; 
siehtlicfhe  Unadie  lir  zwei  Tagen  giedimd  und  todt^  nnd'dfe 
Versuche  mit  Hedys.  gyroides  mÜsgiückten  ihm  fast  aliein 

IV.  Jahrg.  1.  BuMi.  | 
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dashalbt  weil  die  Pflanzen  zu  froh  abstarben.  —  Die  Uraiich 
der  Bewegungen  des  Hedjs.  gyraru  ist  in  dem  PonkAe  m 
fodieii,  wo  die  besonderen  Mattetiele  dem  gememsamen  ange- 
fügt sind,  wo  man  ähnliche  Anschwellungen  findet,  wie  bei  den 
beweglichen  Blattern.  Verf.  konnte  es  nie  weiter  bringen,  als 
die  Anschwellung  der  einen  Seite  abzusclineideu.  Deutlich. 
Ung  dann  da»  BÜUtcben  nach  der  Seite  binüber,  an  wekber 
die  Anscbwellong  weggeschnitten  war»  ohne  dal^  es  stdi  je 
wieder  aus  dieset  Richtung  erheben  l(oente.  Es  gebt  Uefm 
hervor,  dafs  aiicli  hier  die  Anschwellung  das  eigentliche  Werk- 
zeug der  Bewegung  ist;  das  Aufsteigen  der  Blättchen  wird 
durch  eine  Aosdehnnng  der  unteren,  das  Senken  durch  eine 
Anadebnnng  der  oberen  Amcbwelimig  bewirkt  Es  bleibt  noclb 
die  Ursache  der  abwechselnden  Ausdehnung  beider  entgegen- 
stehenden Anschwellungen  zu  mUersuchen.  Leider  konnte  Verf. 
zu  den  Versuchen  nur  eine  Pflanze  von  H,  gyrans  verwen- 
den. Im  Allgemeinen  richtet  sich  die  Schnelligkeit  der  Bewe« 
^mg  naoh.der  Gesundheit  der  Pflanze.  Dies  gilt  jedoch  imr 
omnitMlbar  von  deif  Theifon,  ihi  denen  die  BUttden  gehören; 
denn  man  kann  einen  Zweig  abschneiden,  und  doch  fahren  die 
Blättchen  Anfangs  eben  so  fort  sich  zu  bewegen:  setzt  man 
dei^  Zweig  in's  N^asser,  so  dauert  die  Bewjegung  auch  iäiiger« 
MA^wipdig  ist,  dafe  die  ^ewegiDOgw  der  zeitlichen  BläUar 
aii|h9(m„  wenn  daa  .Terminalblatt,  durch  den  IVind  bevregi 
w|ldi;t  B;roussenet  erklärt;  diefe  aus  vermehrter  Verdunstung, 
H^Udlirch  die  Säfte  im  Blatte  selbst  vermindert  werden  sollen, 
was  j,edoQh  niphi  wahrscheinlich  ist,  nfciigroüse  trockne  Wärme 
dije  Bexcegnng^ii  bß^chlcuuiigt  Besser  stimmt  mit  BrousM- 
aeV^i  Apaicht  übecein,  was  v.  Uumbol<lt  sagt»  nieBÜch  daih» 
wem  nw  ein  Hed.  gyrrnns  2>  oder  3  Stunden  lang  in's  Dun- 
kel setzt,  man  alsdana  eine  Beschlcuniguag  der  Bewegung  wahr- 
nimmt,  wenn  man  es  dem  Lichte  wieder  au^seUt«  dean^  wiüi- 
req^  der  AussetzMog  in*a  Dunkle  J«t  eine  Verambninf  der 
Feupbtjgfceil.  i».  de^.FIMoz|i>  eqMMNjeQ.  Wirpe  ist  ans  der 
nnfuitbebrilcfaatenr  EiA>rdemi»e,  zu.  den  Bewegungen  bei  dieeer 
Pflanze ;  sie  hörep«  sogleich  auf,  wenn  man  kaltes  Wasser  über 
die  Zweige  derselben  gief^t,  lassen  sich  aber  dqroh  wacm»^ 
Wyseiyilfimpfe  sogleicb  iiaeder  bentplliw.  Aiicb|f«jf4die.raanw 

gliifiMmi  geahmt,  wem^  «um^aiifte  d«n  weum«  ftwns- 
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der  gewöhnlichen  Temperatur  aussetzt  Ueber  den  £uifliifii  dar 
SJmMMt  und  dea  Galvanisnoi  irt  viel  gattrittaa  worden; 
alltie  viele  dar  Varmsba  wordon  von  Natarf6rMliani  an^ 
aleHi,  walelie  niohl  Botaniker  waren,  und  die  grofee  Zartheit 

der  Pflanze  konnte  leicht  zu  falschen  Resultaten  führen.  Auch 
konnte  leicht  durch  das  Herbringen  der  Pflanze  und  durch  das 
Hinsetzen  beim  Versuche  selbst  Veränderung  in  der  Bewa- 
ipm$  aslstaliaB.  Van  Marua  und  v«  Hnmboldty  von  de- 
n&a  Erstarer  über  den  Siainft  dar  gawftbnUdiaB  Heatridti^ 
Letzterer  über  den  dea  GalvaaisBiua  Verandie  anatdltai,  üuidan, 
dafe  sie  keinen  Einflufs  darant'  haben.  Verf.  geht  luin  die  ver- 
schiedenen Erklärungen  des  Phänomenes  durch,  iuidet  aber  keine 
derselben  ganz  genügend. 

Im  aiebantea  Kapitel  giebt  Verf.  eine  allgameiaa 
Uabaraialift  dar  Pflanien  mit  reizbaren  BIftUarn. 

I.  Ans  der  Familie  der  Droieraceae. 

1)  Oionaea  nnttclpala  L.  (EUia  Betcbreibimf  der  Dioaaaa  ete. 
Briaagea,  178a). 

II.  Aus  der  Familie  tlor  Oxalideae, 

2)  Averrhoa  Bilimbi  L.  (Decand.  Prodr.  Syst,  veg.  Vol.  I.  p. 

—  3)  A.  Caramhola  L.  (B.  Bruce  Philos.  Tranfi.  1785.  356).  —  Oxa- 
lii  sensitiTa  (Uouttuin  Nat.  Hiat.  2.  St  a  p.  659  —  61). 

•m.  Aas  der  Familie  der  h^^rmbiinmu 

5)  A«palathus  pcrsica  Burm.  J.  C.  D.  Schreber  bei  £  Iiis  Lc. 
p.  V.  —  5)  Nauclea  pudica  Descourt.  (Bullet,  des  Sc.  natur.  de  Fe- 
nissac  Tom.  VI.  p.  215).  —  7)  Aeschinomene  sensitiya  Swartz  (De- 
candollc  1,  c.  Vol.  II.  p.  320).  —  8)  A.  indica  L.  (Scbreber  L  c.  p.  IV). 

—  9)  A.  pumila  L.  (id.  ib.)  —  10)  Smitbia  asBsitIva  Aitoa  (Deeaad. 
L  c.  Vol.  II.  S.  323).  —  11)  Mimosa  eaüa  (Hart  Cliffort  p.  206). 
^  12)  M.  pemambocMa  (Scbreber  Le.)  —  13)  M.  asperataL,  (Liall 
Elem.  phil.  Botan.  p.  431).  —  14)  M.  pigra  L.  (Scbreber  L  c.)  — 
15)  M.  quadrf?ahis  L.  (ib.)  —  16)  M.  pudica  L.  —  17)  M.  sendtira 
I«.  —  18)  Bl  tlva  U  Willd.  (Scbreber  L  e.)  —  19)  Desmastbus  la* 
aaaMs  (Deoaad.  L  a.  p.  444)^  -  »)  D.  aataat  W»d.  ib.  tl)  D.sla« 
Mfcr.  Dea  ib.  »)  D.  iriqpMkiis  Deo.  ib.  23)  D.  plann  Will  1«. 
94)  D«  polyphyU«.  UViUd.  Ib«  95)  Oeada  aoantbaeaipa  Wil)d.  De- 
cand. L  cp.  488. 

Za  dissett  Arten»  voll  denen  es  genugsam  bekaimt  ist» 
IM  mMä.  mkM  yoIi  Rbaeda  aidht  dasttidi  gm«  ba- 
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schrieben  sind,  um  boUuisch  bestimmt  werden  zu  kennen  ,  de^ 
l^eicben  eine  Acada  vom  Senegal,  deren  Dee^n^olle  ge^ 
denkt,  so  dafs  sieh  dSe  Zahl  dieser  Pflanzen  wü  SB  bekote 
würde.  Alle  gehdren  zn  den '  Vaseolar-Manieii,  ud  swam 

den  Exogpnon.  Betrachtet  tnan  ihr  Verhaltnifs  zu  allen  an- 
dern Va?( iilarpflanzen,  und  nimmt  den»n  Zahl  mit  Rob.  Brown 
auf  33,000  an,  so  folgt,  dafs  sich  diese  zu  jenen  wie  1176:1 
verfaaltem  Vergiekdit  man  diel^amUlen,  in  dene»  Pflamea  iniC  . 
rdzbaren  blittem  Torkommoi,  deren  Zahl  nur  4  beträgt,  lo 
der  ganzen  Zahl  der  Familien  der  Vascnlarpflanzea,  diew  mit 
Lindley  zu  2()()  an^enonuiien,  so  ergiebt  sich  ein  Verhältnii^ 
von  5:1.  V  ergleicht  man  endlich  die  Zahl  der  reizbaren 
Pflanzen  mit  der  Zahl  der  übrigen  Pflanzen  derselben  Fami- 
lien, bei  denen  diese  Ersebeinung  nicht  vorkommt,  so  erigiebt 
sich  Folgendes:-  Die  Familie  Draaeraceae  enthüt  44  Ar* 
ten  ohne  reizbare  Blatter  und  eine  mit  sulchrn;  das  Verhalt- 
nifs ist  also  wie  41 :  1 ;  die  Oxaltdeae  156  der  erstem  und 
3  der  letztem  gieht  52 : 1 ;  die  Leguminosae  3b69  und  24 
giebt  161 : 1.  Alle  Pflanzen  nüt  reizbaren  Blättern,  mit  Aus- 
nahme ierDionaea^  gehören  der  heilen  Zone  an;  diese  kommt 
in  den' wärmeren  Gegenden  der  gemäßigten  Zone  in  Nord- 
amerika vor. 

Nach  den  Weltiheilen:  Asien  besitzt  12,  Afrika  3,  Ame- 
rika 13;  Neuholland  und  Europa  entbehren  ihrer,  soweit  uns 
'  bekannt,  'gänzKch.  Im  Allgemeinen  lieben  alle  diese  Pflanzen 
die  feuchtesten. Oerter;  einige,  als  die  Desmaiithus- Arten,  ge- 
hören sogar  zu  deu  Wasserpflanzen.  Die  meisten  bei  weitem  sind 
Kräuter,  wenige  Sträuclier  und  Baume;  letztere  kommea  alieiu 
unter  den  asiatischen  Pflanzen  vor.    Aus  dieser  allgemeine» 
Betrachtung  folgt:  1)  die  Reizbarkeit  der  Blätter  ist  eine  sehr 
beschränkte  Erscheinung,  sowohl  im'  Vergleich  zum  gatazen 
Pflanzetnreiche,  als  zu  den  Familien,  in  denen  sich  sul(  he  Pflan- 
zen finden;  demnach  hängt  diese  besondere  Eigenschaft  mit 
der  ganzen  Organisation  der  Pflanze  nicht  genau  zusammen. 
2)  Je  höher  die  Familien;  welche  diese  Erscheinmi^  darbietei^ 
in  der  Reihe  der  Pflanzenentwickelnng  stehen;  desto  gi^iker 
die  Zahl  der  Arten,  welche  reizbare  Blätter  bedlzen.  3)  Weil  die 
Pflanzender  warmen  Zone  ein  kräftigeres  Leben  und  einen  schnel- 
litnti  YistUui  desfieiben  besitzen,  als  die  Plauzen  der  küUerea 
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Zime,  mä  Mteto  alte  Manien  mk  rtizjbim  Bl8»cni  iü  der 

enteren  angetroffen  werden,  so  muft  man  genannten  Pflanzen. 

ein  kräftiges  Leben  zuerkennen.  Endlich  4)  weil  die  kraut- 
artigen Pflanzen  durchgängig  einen  beträchtlich  rascheren  und' 
kräftigeren  Lebenslauf  haben,  aU  die  Uolzgo wachse,  und  die 
Fflans«  ndt  venhacen.  Blättern  beinalie  allein  der  ersteren 

» 

Kinase  angebftren»  en  fglgt  Uenma^  dafo  .die.Pflansen  mit  reiz- 
Wuren  Blättern  tn  denen  gezIUt  werden  mrissen,  in  welchen 

die  LebeDserscheinuugt^u  einen  kräftigen  und  scimeiien  Ver- 
lauf lutben.. 

Aoktes  Kaj^itei 

Von  den  Ertctaelnnagen  der  reisVaren'BlSiiter  nad  den 
anfseren  Uraaehen  dea  Sehliefsena  nnd  Oeffnena  dieaer 

Pflanaen. 

Die  reizbaren  Blätter  nehmen  durcli  iiufsere  Reize  ent- 
weder die  Richtung  an,  welche  sie  ohnedies  auch  des  Nachts 
erbalten,  oder  eine  Kichtung,  welche  sie  allein  in  ihrer  ersten 
Jag&kd  haben.  Zu  ecateren  gebdrea  die  OxaUdeae  und  Lc- 
gomamae  mit  reiabaren  Blättern;  zu  letzteren  dagc^n  Dior 
naea  muscipula,  —  Verf.  geht  nnn  die  beaonderen  fiiechei- 
nungen  der  Bewegung  bei  Dionaea  muscipula,  Averrhoa 
carambola,  Mimosa  pudica  und  sensitiva  durch.  Nach  I)e- 
tAUdolle  sollen  bereits  die  Saamenlappon  der  Keimenden  M. 
pudku  reizbar  aein,  was 'Verf.  nipht  wahmehmen  konnte  ;  viel- 
mehr blieben  sie  nnwold  auf  ehemisehe  ala  mechaniache  Reize 
nabeweglich.  Nach  Link  sollen  di9  Jongen  Blatte^  mdir  Reiz- 
barkeit als  die  alten  zeigen;  Verf.  fand  dagegen,  daTs  die  jun- 
gen Blätter,  bevor  sie  die  dunke'grüne  Farbe  der  älteren  er- 
halten, wenig  Beweglichkeit  besitzen.  Diese  geringere  Beweg- 
liohkeit  derselben  schreibt  Verf.  mehr  der  grofsen  Weichheit 
der  Theüe  zu,  als  einer  geringeren  Unabhängigkeit  yon  Rei- 
zen ,  denn  er  sah  sie  oll  absteriien  unter  Einwirfcnngen»  welche 
bei  älteren  nur  Bewegungen  hervorbrachten.  Auch  die  gelb 
gewordenen  Blätter  sind  niclit  sehr  reizbar,  was  aber  weniger 
bei  Anwendung  mechanischer,  als  chemischer  Reize  bemerkbar 
wird.  Daraus  mt  vielleicht  Peschier's  Aussiuruch  zu  erklä- 
ren, daih  die  gelben  Blätter  beinahe  nichts  von  ihrer  Beweg-. 
licUreit  verlieren. '  Bei  Entwiekelung  neuer  Blätter  und  beim 
Blühen  vermindert  sich  die  BeweglicUceit  in  den  nädistste- 
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benden  Blättern  merklich;  beim  Reifen  der  Fruchte  hören  alle 
Bewegtingen  auf. 

Verf.  kommt  dann  zur  DetrachtoDg  der  «ofeeren  UrM» 
cken  (B«ize),  welche  Bewegtingeli  ^eranlAsseo.  Giebt  naii 
einein  Blatte  der  Mimasa  yuAem  einen  Stoib,  sei  ea  nül  4er 
Hand,  mit  Wachs,  Metall  n.  8.  w.,  so  nimmt  es  sogleich  die 
nächtliche  Richtung  an;  diefs  ist  aber  nicht  Folge  der  Berüh- 
rung, denn  wenn  man  ein  Stück  Blei  vorsichtig  da  auf  deo 
allgememen  Blattstiel  legt»  wo  der  besondere  entspringt,  eo , 
kann  man  das  Blatt  bengen,  ohne  'daib  Bewegungen  enlMbeii; 
läfst  man  aber  dasselbe  Stfidcdien  Blei  darauf  fallen,  so  schliefet 
sich  das  ganze  Blatt.  Auch  kann  man  ein  Blatt  drücken,  ohne 
dafs  Bewegung  erfolgt.  So  schliefsen  sich  auch  durch  einen 
Staubregen  die  Mimosenblätter'  nicht,  während  diefs  ein  stär- 
kerer zn  Wege  bringt"  Sebr  merkwOrdig  ist^  daft  sieh  JM}. 
moaa  puAca  an  diesen  Reiz  geMrfthnen  kann.  Bekanntlidl 
nahm  Desfontaines  eine  Pflanze  im  Wagen  mit,  durch  des- 
sen Bewegung  sich  die  Blätter  schlössen,  dann  aber  öffneten 
sie  neb  wieder  und  blieben  in  diesem  Zustande,  obsolKMi  die 
Bewegung  fortdanerte,  und  als  der  Wagen  eine  Zeit  laqg  g». 
kalten,  seblossen  sieb  die  Blättehen,  als  die  Bewegung  wieder 
begann,  öffneten  «ich  jedoch  dann  aufs  neue.  Verf.  wieder- 
holte diesen  Versuch,  indem  er  M.  pudica  3  Viertelstunden 
lang  in  eine  schaukelnde  Bewegung  brachte,  ^vobei  die  Blätter 
sich  schlössen,  aber  nach  einer  halben  Stunde  sich  wieder 
neten,  Naeh  Beendigung  des  Versncbs  waren  die  BlMsr  eiM 
gute  Stunde  lang  unbeweglieb.  Mit  einem  Male  ftivgen  alle 
Blätter  an  sich  zu  senken,  und  als  sie  sich  dann  wieder  auf- 
richteten, war  die  Reizbarkeit  in  ihnen  wieder  hergestelir.  Dies« 
Gewöhnung  an  den  Reiz  scheint  jedoch  bei  den  Blättern  itwIHom, 
muscipiila  nicht  Statt  tu  Anden,  da  sie,  durch  Bevfibmng  eine» 
Insectes  geschlossen,  nicht  geMiet  werden;  so  Isnge  dasselbe 
sich  zwischen  den  Blattlappen  befindet.  Die  mechanischen 
Reize  durch  Verwundung  haben  keine  Bewegungen  zurFoige^ 
es  sei  denn,  dafs  sie  mit  Saftverlust  oder  firsohütterang  ver- 
bunden sind,  wie  man  denn  beim  Einsdineiden  in  eb  Mitl 
Bewegungen  entsteheti  sieht,  nicht  aber,  wenn  dieli  ohI  eiMr 
feinen  scharfen  Scheere  und  nöthiger  Vorsicht  geschieht.  Che^ 
mische  Reize,  Chlorine^  Ammonia  Uquida,  Aädum  ns- 
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trosvem^  sulphurkum,  wlphurosutn ,  Aethet  ndpAtttim^^ 
attatelie  Oeie  «.  w.,  da  Dampf  oder  FtoMllSkm  tat  den 
MllM  d«r  Mhmaa  puäm  in  B«iHtfthaig  gebmefat,  m^ehen, 

dift  sie  dfo  niditfiolielUclitQng  annahmen.  Canipher  hat  keinä 
solche  Wirkung,  vernichtet  aher  die  Empfindlichkeit  und  tödtftt 
die  Pflanze,  ohne  dafs  die  Blätter  sich  schlieften.  Dieft  be- 
weist, dafa  jener' Stoffe, .  welolie  zogkieh  sUske  Gifte  ffir  dltf 
PiMiMBMeii  eiiid,  aiehl  als  eolelie  wlriceii.  EbGleidiettMoV^ 
asbtetR  Verf.  aoeb  bei  andern  Giften,  obwoU  es  andererseits 
wahr  ist,  dafs  die  genannten  Reize  zuweilen  mit  dem  Zn5am- 
menfalten  der  Blätter  den  Tod  bringen,  wie  Verf.  aolchen  bei 
imvorsichtiger  Anwendung  des  Gw  deUktni  nUnOam'  elntre- 
Im  aak  £8  ninfii  diefe  aas  einer  tu  starken  Anwendung 
dir  Reizo  eilclin  werden,  daft  sie  sogleich  Ibren  irergHlendett 
Einflafe  an  den  Pflanzen  äufsem.  Chemische  Reize  können 
ihre  Einwirkung  sehr  weit  erstrecken.  So  kann  man  dadurch, 
daüs  man  eine  starke  Säure  vorsichtig  auf  ein  ßlättchen  bringt, 
dne  daaüt  eine  firsehütterong  sn  verbinden,  bewirlieii,  dafii 
alle  nahe  stehenden  Blätter  sich  seUieiben.  Verbrennung 
dmreh  Feuer  ist  einer  der  kräftigsten  Reize.  Verf.  wiederholte 
die  von  Du  Kay,  Peschier  und  S  ig  wart  angestellten  Ver- 
sache  mit  gleichem  Erfolg.  Er  bediente  sich  dazu  dünner,  mit 
Wachs  getränkter  BaomwoUenladen.  Die  sehr  kleine  PlaAme 
dsneiben  blieb  sich  stets  gleich,  und  tteferte  daher  mehr  als 
jedss  andere  Werkseug  einen  gleieh  sisfken  Reiz,  welidier  zlfl 
gleich  des  schädlichen  Einflusses  der  chemischen  Ruize  ent- 
behrt. Verf.  konnte  mit  ihnen  junge  Blätter  zur  Bewegung 
bringen,  welche  auf  keine  andere  Weise  ZU  bewegen  waren« 
Mü  Eleetrieität  und  Galvanisnins  stellte  er  seUbst  keibe  Venu 
aadie  an,  häK  aber  die  Rcsoltate  von  vnn  Mimni  ntfd  t.  Mniri- 
b#ldt  der  Wahrheit  genäfs,  weil  Electricität  am  tbIeiMken 
Organismus  auf  die  Contraction  der  Muskelfasern  wirke,  diese 
aber  den  reizbaren  Blättern  feliien,  mithin  die  Bewegung  der 
letilerctt  dank  filectrieität  ekle  patu  nene  £isobeiil(uiK  srfn 
wSfd^ 

Alle  Reine*  bringen  bei  den  veDAaMi  KÜtern  nnr  ein 

Schliefsen,  nie  ein  Oeffnen  hervor.  Wenn  S  ig  wart  das  Licht 
ab  einen  das  Oeff'nen  bewirkenden  Heiz  betrachtet,  so  ist  dieft 
unvkMi^  Veil  nahm  2  ganz  gleicbe  £xeni|dare  von  AbnüMtt 
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pudiea,  reizt«  sia.antg)fiiaH«/y^^.i^^  immMm 
eine  gegen  -alle  EinwirkuDg  dns  Lidites  jniA  e(dieA:PltpiMv 

Gleichwohl  öffueten  sich  beide  wieder  gleicJi  söhn«!],  so  dals 
das  Oefijien  der  Blattcheii  eine  aus  dt  ui  Innern  der  Pflanze 
l^rvor^ehende  Lebenswirkung  ist,  zu  der  es  keiner  besonde* 
reu  aiifieren  Ursache  bedarlii  .^e  kräftiger  eiiie  PAana»  ut,  um 
so  sckBeller  geschieht  auch  diefs  Oefficie9f*«4laher.  dann  Tugos« 
und  Jahreszeit,  wie  andere  Umstände,  auf  die  Versehieden heil 
in  deren  Zeitdauer  Einflufs  äufsern.  Im  Allgemeinen  ist  die. 
hierbei  gebrauchte  Kraft  gröfser,  als  zu»  Oeffnen  nöthig  isC 
Aa  deqi..aUswaieiniMi  Biatlstiele  am  Ur$praoge  der  ibctsondereii 
befestigte.Gewidite  hnderteii  weder  die  ScdiiielligkAit  aseh.die 
Kraft  des  Oeffnens,  so  lange  sie  nieht^nebr  als  9  Oran  helm- 
gen;  war  Letzteres  der  Fall,  so  wurde  die  Bewegung  langsam 
niuL.dds  j^tatt  erreidkte  die  vorige  Höhe  nicht  wieder. 

^  .  Neanteß  Kapitel. 

Die  aftmMte^hareii  oder  inneren  Ursachen  dieser  Beve- 

gangen. 

Wie  Dutrochet  fand,  sind  auch  hier  die  Anschwellungeii 
der  Sitz  der  Bewegung^o,  und  zwar  ge$c|)ieht  die  Bewegung 
durch. AoAdehAung.  des  üheils  ^enelbeo»  .welcher  der  Bich- 
tosg  der  Pewegung  entgegengesetzt  ist.  .  Sduuitt  Ver£  deo 
oberen  Theil  der  Anschwellung  weg,  so  stieg  das  Blatt;  schnitt 
er  die  untere  weg,  sank  es,  ohne  sich  je  wieder  zu  heben; 
wurde  einer  der  seitlichen  Theiie  weggeschnitten,  so  bewerte 
sich  das  Blatt  nach  derSeite^  wo  die  AqscbweUijing  .wfggewMs- 
men  war.  Die  3ewegimg geschieht  also  durch  Ausdehaojig^ 
gerade  umgekehrt  *wie  im  Thierreiche.  Die  entgegengeseCzlefl 
Theiie  .  der  Anschwellungen  haben  also  eine  entgegengesetzte 
Wirkung;  sind  beide  gleich  stark,  so  fmdet  keine  Bewegung 
statt;  es  beträgt  dann  der  Winkel  des  Blattstieles  attt  deai 
Zweige  90^.  Verf.  achnitt  die  oberste  Anschwelloag  weg  a«d 
beschwerte .  das  Blatt  mit  9  Gran»  welche  ein  unversehrtes 
Blatt  leicht  trägt;  es  erhob  sich  sehr  langsam  und  unregel- 
raäfsig,  blieb  2  —  3  Tage  in  dieser  Haltung  und  fiel  dann  schlaff 
nieder.  Mehr  Gewicht  konnte  kein  so  behandeltes  Blatt  höher 
als  bringen,  sogleich  sank  es  schlaff  uiedevc;,  und  die  mir- 
«•it  ^Mchwelhiilg  verlor  alle  Kmfi  und  ÄnfgeschwoUenhait 

• 
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also  die  Kraft  der  übrigbleibcndeu  nicht,  sondern  vermindere 
$ie  sogar.  —  Dafs  nicht,  wie  Dutrochet  früher  glaubte,  die 
KriimBibarkeit  des  Gewebes  der  en tgftgtngaeetatea  Aaschwel^ 
hugen  die  naclMte  Draaebe  4Ur  \Bew«8iiiigen  Ist«'  wem  «adi; 
¥rie  er  land,  doBoe  Lagen  der  enlip^Dgeaatstai.  Amiobirel^ 
langen,  in  Wasser  geworfen,  sich  in  entgegengesetzter  Rich- 
tung kreisförmig  krümmen,  folgert  Verf.  daraus,  dafs  1)  die 
äufserstc  Lage  der  Anschwellung  jene  Krümmbarkeit  entbehrt^ 

2)  dais  die  gam  HäUto*4er  AiiaebweUuDg,  .ia'a  WasMr  ge^ 
wollen«  «ich  aiiöht  lurliaunt«  und  dafi  .die  Lagen,  anfrer.dnreli 
Wasser»,  darcli  keine  Reiae  zur  Krümmung  gebracht  werden 
konnten.  Er  glaubt  deshalb,  dafs  ihre  Krümmbarkeit  im  Was- 
ser nur  der  Wirkung  des  Wassers  zuzuschreiben  seL  .Wära 
die  Krümmbarkeit  des  Gewebes  die  Ursache  der  BewegiM%« 
so  mn&te  die  Wegnahme  der  oberen  AwHsliwelkuig  das  Blatte 
wie  mit  eineni  StoCto,  steigen  lassen,  da  akdaim  «khls  mehr 
die  untere  Anschwellung  hindern  würde,  aus  ihrem  gedrückten 
Zustande  zur  Ausdehnung  überzugehen.  Diefs  gescyiüeht  jedoch 
nicht,  sondern  es  dauert  3  —  5  Miauten,  bis  ein  Blatt  neck 
Wegsobneiden  der  oberen  Ansebwellung  seine  vollständige  Eiw 
hebung  voUfubrt;  aneb  wird  diese  erst  10  — 20  Stunden  naob 
dem  Schnitte  bemerkbar,  so  da(s  die  untere  Anschwellung  lang« 
sam  Kräfte  zu  sammeln  scheint.  Diefs  würde  dafür  sprechen,, 
dafs  die  Anschweliongen  durch  Vermehrung  und  Verminderung 
der  SiCke  in  ibnen  wirken.  Um  di^  näber  zu  untersncben, 
maohte  Ver£  verscbiedene  Einschnitte  in  ^e  obere  Ansebwel- 
long  eines  nach  unten  gesenkten  Blattstieles.  Im  Ueberflufs 
drang  eine  hell  grün -gelbliche  Flüssigkeit  hervor,  und  in  dem 
Maaise  stieg  das  Blatt;  darauf  war  die  Einlenkung  einige  Tage 
siebt  bewegiicb.  An  einer  anderen  AnsdiweUnng  machte  er 
nur  eine  Wunde  durch  Wegschneiden  der  obsESten  Lage;  die 
Beweglichkeit  ward  dadurdi  nicht  vermindert,  doch  so  oft  die 
verwundete  Anschwellung  passiv  wurde,  bemerkte  man  einen 
Safttropfen  auf  der  Wunde.  Da  sich  nun  Flüssigkeiteu  wenig 
znaaainienpres9en  lassen,  so  mufs  auch  bei  einer  unverletzte 
Aaschwelliong^  wenn  sie  passiv  wird,  diese  Flüssiglieit  versetzt 
werden.  Am  natiiriichsten  schein^  es  feeilid^  dalli  die 
der  passiv  werdenden  AuschwelluDg  in  die  activ  werdende  über- 


m 


hingen  den  Zusammenhang  zwischen  der  oberen  und  unteren 
auf;  es  erfolgte  vollkommene  Lähmung,  die  aber  auch  durch 
den  grofsen  Saftverlust  l»erbeigefüliit  Min  kaaiL  Deshalb  nn« 
terbraoli  VerL  bei  einigen  anderen  Bttttem  nnr  mittebl  einee 
UngUdiea  Schnittes  duroh  die  beiden  eeiliiehen  AnsdiwellnB- 
gen  den  Zusammenhang,  und  die  Bewegung  wurde  nicht  ver- 
nichtet. Ferner  brachte  er  eine  Mimosa  pudica  in  einen  krank- 
haften Zustand,  indem  er  sie  einige  Tage  hindurch  in  völlige 
Dunkelheit  ateilte,  ao  da6  die  Blätter  nnbeweglieh  wnnie»; 
äbdann  nuuihC»  er  in  ebige  der  obem  Anaditreihnigcn  Wm^ 
adinitte,  aus  denen  nur  sehr  wenig  hellgriine  und  sehr  dnnne 
Flüssigkeit  hervortrat,  und  drückte  dann  die  Blätter  sehr  stark 
hinab,  wodurch  ebenfalls  kein  gröfserer  Saftzuflufs  entstand, 
wie  dedi^  bo  erwarten  war,  wenn  die  Salle  ans  einer  Anschwel- 
Ing  in  die  Midere  strOmen  kdntften.  Die  Sifle,  welche  eich 
nne  der  passir  werdenden  AnechweKong  endeeren,  Mnnen  steh 
nicht  in  den  Blattstiel  entleeren;  denn  die  Anschwellung  bleibt 
veiabar,  wenn  auch  der  Blattstiel  ganz  weggeschnitten  bt  Sie 
nrasaen  demnach  in  den  Zweig  zarficktreten,  aus 
die  SaHnaBse  kommen  muft»  welche  die  activ  werdende  Aa- 
sehwellung  ausdehnt  Um  diefe  durch  Versuche  an  bekrütit* 
gen,  schnitt  Verf.  aus  einem  Stamme  einer  M.  pudica  ein 
Scheibchen,  an  welchem  ein  Blatt  safs,  gerade  so  dick,  als  der 
Flatz  der  EinfTigung  des  Blattstieles.  Diefs  Scheibchen  hef»« 
atigte  er  eegleieh  zwischen  2  Stückchen  Kork  und  hielt  diese 
stets  feucht;  aber  alle  Reizbarkeit  des  Blattstieles  war  ver- 
schwunden. Dafs  dieses  nicht  durch  das  Abschneiden  entstan* 
den  sei,  gehe  genugsam  daraus  hervor,  dafe  abgeschnittene 
Zweige  im  Wasser  Tage  und  Wochen  hindurch  reizbar  blei* 
hen.  —  Das  Gewehe  der  Anschwettungen  kann  man  mit  der 
Ida  erecHUs  4t!r  Thiere  vergleichen;  denn  wie  diese,  werdea 
andi  die  Anschwellungen  durch  Flüssigkeit  ausgedehnt;  wie 
diese  besitzt  es  viele  Gefafse  (vasa  laticis),  und  wie  jenes 
Gewebe  sehr  reizbar  ist,  so  besitzt  auch  das  der  Anschwellun- 
lungen  besonders  viel  Reizbarkeit;  und  wie  endlich  in  Folge 
der  Reize  hei  der  tda  enetUU  deren  Anliillung  durch  BM 
SU  Wege  gcbradit  wird,  so  wird  durch  Reize  das  Gewebe  der 
Anschwellungen  mit  Säften  erfält 
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Zehntes  KapiteL 

Von  der  Uebertrafung  dei:  Reise. 

Amgewiidte  Rene  delineB  bei  Jünma  puAm  ihre  Yflr- 
lamg  eil  weit  Uber  den  Ort  ihrer  Antvendnng  aui.  Besonders 

deutlich  ist  dieft,  wenn  man  einBlättohen  sachte  brennt,  denn 
viel  weiter,  als  sich  die  Wäruie  erstreckt,  legen  sich  die  Blät- 
ter ansanimen.   Dutrochet  nahm  zur  Erklärung  dieses  Phä- 
nomens Nerven  an,  niinüich  die  kleinen  Kiigelehen,  di^  in  den 
Zeüen  eingeseUosscn,  dbendl  gefluiden  werden.  Diese  sollten 
aber  die  Reixe  nldrt  seihet  leiten,  sondern  er  schrieb  dieses 
den  Holzgefäfsen  zu,  da  er  sich  durch  Versuche  überzeugt 
hatte,  dais  diese  allein  die  Uebertragung  der  Reize  ansführen 
ktancn,  nnd  swar  glaubte  er,  dafr  der  Ssit,  welohen  sie  fäh- 
ren, der  Leiter  seL  Um  diese  sehsame  Annabne  eu  wideri»> 
gen,  henmhte  Vert  einen  langen  dielten  Zweig  in  einer  LSnge 
von  0,1  Ellen  der  Rinde,  und  prefste  das  Holzgerüst  mit  aller 
Kraft  zwischen  zwei  Holzblöckchen,  so  daß»  es  aller  Flüssig- 
kmt  beraubt  wnrde.   Dann  liefs  er  den  Zweig  einige  Minuten 
liegen,  während  weloher  sieh  die  Blätter  einigermalken  iMhe- 
ten,  und  berührte  hieranf  das  lofterste  Ende  des  Zweiges  mit 
einer  kleinen  Flamme,  worauf  ein  neues,  stärkeres  Zusammen- 
legen folgte;  keineswegee  leiten  also  die  Säfte  die  Reize,  son« 
dem  die  Holzgefäfse. 

Bei  Wiederholung  der  von  Ontrochet  angestellten  Ver<« 
nuehe  über  die  Schnelligkeit  der  Fortpflanzung  der  Reize,  wel* 
che  nach  diesem  im  Blatte  0,015  Ellen,  im  Stamme  0,003  EK 
len  während  einer  Sekunde  betragen,  und  weder  durch  Tem- 
peratur, noch  gröfsere  oder  geringere  Reizbarkeit  der  Pflanze 
abgeindert  werdsn  soll,  war  Verfc  nicht  so  gliicküoh  feststel- 
len zu  kdnnen,  mie  viel  Ranm  die  Reize  in  einer  Sekunde 
durchlaufen,  da  diefs  theHs  unmerklich,  theils  ansehnlicher  war, 
als  D.  angiebt,  obschon  der  Reiz  stets  gleich  blieb.  —  üm  zu 
sehen,  ob  Rinde,  Mark  oder  das  Gewebe  der  Ansohwellung» 
wenn  sie  selbst  gereizt  werden,  nicht  im  Sisnde  sind, 
nndem  Theil^i  »Itzotheilen,  steHte  Verf.  folgende  Versuehe 
an.  Am  Ende  eines  langen,  sehr  starken  Zweiges  der  Mbnoffn 
pndica  schnitt  er  Alles  aufser  dem  Marke  weg,  an  einem  an- 
dern üeüi  er  nur  die  Binde  in  einer  Länge  von  0,1  £Ue  übrig» 
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teilte  lieide  dann  eine  Zeit  lang  in*8  .  Wasser,  damit  sieh  die 
Blätter  entfiüteten,  und  brannte  liieranf  das  bei  dem  einen  ans 

Mark,  bei  Hera  andern  aus  Rinde  bestehende  Fnde  .sehr  stark. 
Zwei  andere,  ebenso  zubereitete  Zweige  brachte  er  uiit  dem 
Alarke.  und  der  Rinde  in  Acidum  sulffburicumf  ohne  da6  die 
IWse  eine  WiviLung  benrorbrachten.  Dntroobet  nimmt  an, 
dafs  das  ganze- Holzgerüet  zur  Uebertragung  der  Reize  geechiekt 
sei;  nach  ihm  sollen  selbst  die  Wurzeln  leiten.  Indefs  wandte 
er,  diefs  zu  beweisen,  verdünnte  Schwefelsäure  an,  die  aber 
auch. aebr  gut  aufgesogen  und  in  den  Stamm  öbergefiihrt  wer- 
den keuite. .  Verf,  nahm  .2'  Pflanzen  aus  ihren  Töpfen  mid 
reinigte  deren  Wurzeln,  stdlte  dann  eine  in  reine  SchweM» 
saure,  welche  wegen  ihrer  zerstörenden  Kraft  niclit  aufgesogen 
werden  kann,  und  verbrannte  die  Wurzel  der  anderen  mit  einer 
Jdainen  Fianune.  Durch  keinen  dieser  Reize  entstand  die  ge- 
ringste Bewegung  in  den  Blättern.  Es  sind  also  aliein  die 
Helzgefafee  des  Stammes,  welche  die  Reize  empfimgen  nnd 
leiten,  nnd  es  erklftrt  sieb  nnn  leicht,  warum  1)  die  Blätter 
go  besonders  reizbar  sind,  denn  in  ihn0n  sind  die  feinsten  Aus- 
breitungen der  Uolzgefäfse  nur  von  einer  sehr  dünnen  Haot 
bedeckt;  2)  wamm  die  Stacheln  und  Rinde  der:  Pflanze  gerast 
werden  können,  ohne  Bewegungen  hervorzubringen;  3)  wanim, 
wenn  ein  Zweig  mitten  durehgesdmitten  und  die  WnniflMie 
gereizt  wird,  hierdurch  Bewegungen  entstehen. 

.  Elftem  Kapitel. 

Yen  de»  Einwirknng  .dcis  Lichtes,  der  WSrme«  Luft« 
F.enehtigkeit  und  der  Gifte  auf  die  künstlich  erweckbare 
Beweglichkeit  der  reizbaren  Blatter. 

•      Licht.    Des  Verf.  Versuche  mit  Entziehung  des  Lichtes 
stimmten  ziemlich  mit  denen  von  Dutrochet  iiberein. 
1^0  Teoq^ratur  zeigte  eine  mit  steilem  Papier  äbetdeckto 
Pflanze  nach  4  Tagen  Abnahme  der  Beweglichkeit;  am  itea 
Tage  waren  die  Blätteben  so  gut  wie  gelahmt,  am  7ten  war 
auch  die  Einlenkung  des  gemeinsamen  Blattstieles  fast  unbe- 
weglich, am  8ten  war  allein  in  diesem  letzteren  noch  einige 
Beweglichkeit  bei  starken  Reizen  zu  bemerken,  am  9ten  enii* 
Iboh  war  alle  BewegUehkeit  versdiwunden«  Damit  wmren  aber 
keineswegea  die  aatürliehen  Bewegungen  vernichtet,  wdche 
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noch  3  Tage  mehr,  od^r  weniger  regeUAftig^lörtdaifertflii«  vVerf. 

iBt^.Mk{  -die  MukmA9k>  der 'BIMMr  iibl,  soodem  mir  dnnik 
seine  Wirkung  adf  die  ganze  Pflanae,  wv^  denn  auch  Majo 

und  Burnet  die  Anschuelluiigen  mit  Kienrufe  bedeckten,  ohnei. 
da£s  dadurch  die  mindeste  Veränderung  entstand,    ;/  - 

Wärme.  Verf.  faad,  dais^ .  eine  M.  pudica,  b«t  11  ^« 
R.  reisbar  bfaiibcD  kmn;  dodi  kidet  daui.dk  gmw 
MkMkh  «od'cfie  Eabirkkelaiig  mocr  Zweige,  kdtl  «pt  Bd 
7  8*  R  sah  er  alle  Reizbarkeit  «fifhOreiL  Auch  eine  za, 
grofse  Wärme  (37  ^  R.)  vernichtet  sie.  Verlähmung  durch 
grofse  Wärme  und  Kälte  möchte  Verf.  theilwoise  deoi  physi- 
kaliscbea  fimflusse  auf  die  SäftQ  (durah  Ausdehnung  und  %a<f 
saiBinesatelifing)  ansobrcibAiiy  waü  er  an  einer  ilLpiidfM^  weU 
obe  er  plfttalioii  eiMr  Temperatir.  von  7*  &  taamM^f  die 
Reizbarkeit  veiiiidhtot  sah. 

Luft.  Die  Versuche  von:  Du  Fay  werden  angeführt 
In  einem  Glase,  worin  das  Barometer  auf  3^'^  gesunken  war, 
verloren  Zweige,  yon  M.  fnuUca  am  folgenden  Tage,  ihre  Reis* 
barkeit;  eioe  gmae  Pflaate  verlor  sie  bei  euiem  um  «ino 
Linie  höheren  Barometerstande  am  4ten  T«ge.  Wabrsoheinlioli 
sei  diefe  der  starken  Ausdehnung  der  Oeft&e  bei  verminder- 
tem  Luftdrucke  zuzuschreiben.  . 

Feuchtigkeit.  Die  Beweglichkeit  der  Blätter  scheint 
niciht  mehr  Feuchtigkeit  zu  erfordern«  als  für  .di^  Gesundheit 
der  Pianxe  nittbig  .isl,  Die  PAsmen  starben  dem  VerL  stets, 
wenn  er  ihnen  die'  NSsse  so  entzog,  dais  die  EewegUcbk^ifc 
▼emichtet  wnrde.  Zu  grolse  Feuchtigkeit,  der  VV.urzel  gebo- 
ten, hatte  keinen  merklichen  EinOufs.  Ein  stets  tropfendnasser 
Schwamm,  14  Tage  lang  an  einen  Zweig  der  M.  pudica 
festigt,  gab  kein  sicheres  Resvitat;  eben  so  wenig  ein  Versiich, 
bei  welchem  einfli  Pflanze  unter  einer  mit  .Wasseodonst  erfiilH- 
Wo  Qiasglpcka.  stand.  .  Bei  oipfr  pjudkßt  w^.sie  nntec 
Wasser  steht,  bleibt  in  der  ersten  Stunde  die  Reizbarkeit  nn- 
verändert ;  dann  nimmt  sie  bald  ab  und  verschwindet  gänzlich. 
An  abgeschnittenent  ^nf  Wasser,  ,Uül^'^4^i^  Zweigen  fand 
yfir£>»  di|is  alle  die  mit;  dem  Wasser  wirHUch  in  Berührung 
kpipn^enden  Qdei|ki)..dif  kii|istl§^  BwegUohkeil^in  sehr  knr- 
ler  Zeit  verlof^B,      •  .  . 
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Vergiflongen.  Die  Rttsbarkeil  der  Blatter  verschwiii- 
det,  bmr  die  natirtioiie«  Bewegaapm  mMmi  diee^UettM 
aoeh  bkr  eiiige  Zeit  vor  den  Tode  der  Pianeb  Bei  alaitai 

Giften  erlischt  auch  zuweilen  das  Leben  der  Pflanze  gleich 
mit  Vernichtung  ihrer  Reizbarkeit.  Wie  die  Gifte  auf  die  Be- 
wegungs-Werkzeuge wirken,  läfet  sioii  Dicht  leicht  beautworleo* 
Gewüb  dringen  sie  aber  niehl  bis  la  dea  AnsebweUnngCB  kin- 
doreb;  da  diese  oor  absteigende»  in  den  filitlMii  bereitete 
S&fte  enthalten,  das  Gift  dso  erst  in  die  Bülter  eindriageii 
miifste.  Aber  eine  3L  pudica  wird  getödtet,  bevor  die  BJiit- 
ter  dorob  das  Gift  erreicht  werden,  und  so  kann  mau  dessen 
VTiritaqg  nur  am  seiner  Wirkung  auf  die  g«e  Pdanie  etkl&- 
ren,  die  vevsehieden  nadi  den  Güten  isti  da  bei  BarkoHadMü 
die  Glieder  seMaf ,  bei  corrOBifwi  Giften  steif  werden. 

Bei  allen  jenen  Einflüssen  zeigt  sich  das  Gesetz,  dafs  zuerst 
die  künstlich  erweckbaren  Bewegungen  verschwinden,  dann  die 
nat&rlleben  «nd  endlicb  das  Leben  selbst  Es  folgt  hteraos, 
dafii  die  erstgenannte  eine  Lebenswirtrang  ist,  die  allein  btl 
nngestartei*  9esiiiidheil  derMane  stettfndel,  und  nidilglelek* 
bedeutend  mit  dem  Leben  genommen  werden  mufs. 

Nachdem  VerU  im  12ten  Kapitel  die  Terschiedenen  £rklä- 
mögen  der  Bewegungen  reizbarer  filitter  e«lj|efflbit|  veisusM 
er  im  Idten  eine  firkÜtnng  der  versebiedenen  Blatt- 
bewegungen. Als  Gnindursache  derselben  glaubt  er  die 
Bewegung  der  bereiteten  Säfte  annehmen  zu  müssen,  weil  er 
im  9ten  Kapitel  bewiesen,  dafis  diese  Säfte  die  Bewegung»^ 
werkieuge  der  üfc  fAMfien*  in  Bewegung  bringen»  «nd  dafii  dte 
bewegfidieB,  drebenden  und  relibaren  Blltter  dureb  dieoelbem 

Werkzeuge  bewegt  werden,  glaubt  er  ans  der  Analogie  .«chlie- 
fsen  zu  können,  daft  auch  bei  den  beweglichen  und  drehenden 
Blättern  eine  VersetzoHg  der  Safte  in  defi  Anschwellungen  die 
Crsacbe  derBewegungeif  sei.  Die  allgemeine  Ursach«  sei  ate» 
gldcb,  trotz  'der  Vei^bledenbek  Ibter  Wirkungen. 

Das  Drehen  und  die  Reizbarkeit  ist  nichts  Anderes  als 
eine  erhöhte  Beweglichkeit  bewegÜcber  Blätter.  Uedysarum 
gyrans  wiederholt  durch  dieselben  Werkzeuge  die  Bewegun- 
gen uuaufhörHeli,  welebe  dureb  die  bew^glicben  Blllter  mir 
1  oder  3  Mal  liglieb  ausgcftibrl  werden,  wOMM  ÄMM 
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ÜB  Shmgmt^  fitWMi  ti$  im  MmM  vrft  tlh 

wegHokm  Blatte -iNdlMii^  mk*  wmk  «of  baniAm  IMtt 

wiederholt  Der  besondere  Btn  der  ersteren  Pflane  gMt  hin*- 
reichende  Gründe  für  die  stete  Bewegung;  während  die  beträcht- 
ÜoIk  Gröüse  der  Anschwellungen,  die  Menga  von  Säflen  und 
dia  «ülM^bm  lUizbMrkeU  d«§  HolzgeritsiaB  vom  Mmasm 
diem  htemclMMl  dM  lMtbwkeit  ürerfiAittereridiraii»  MimMt 
man  für  die  TagrichtuDg  GleklinSfsigkeil  der  SSfIciinsM  ia 
beiden  Anschwellungen»  für  die  Nachtrichtung  llngleichmäf^ig^ 
keit  derselben  an,  ruft  man  sich  dabei  in's  Gedäcbtnife,  dafs 
km  gmüknlMm  faitond»  bei  beweglichen  und  reizbmn  Bläi^ 
lern  ia  den  A«MAwdlaBge&  mehr  als  hinrndmde  Kraft  voi^ 
Inaden  ist,  um  die  Bewegungen  n*  vollfiilireu;  nimmt  mmi  die 
grofse  Verschiedenheit  dazu  zwischen  den  Pflanzen  mit  beweg- 
lichen Blatten],  ki  wird  man  in  diesen  Thatsachen  die  Ursache 
4er  EnobeimNi^  finden»  Ist  die  Beweglichkeit  der  A»- 
sciweUoBgea  verMhenes  BUttter  eineF<ilge  derBenvegmg  4iir 
bereiteten  Siflte,  so  ist  deutlich,  dafe  auf  die  Aueübong  der 
Lcbeusfunction  Kälte ^  Feuchtigkeit,  Wärme,  Licht,  Dunkelheit 
und  LBi  Allgemeinen  alle  VerUndernngen  der  ätifseren  Umstände 
Euiflufs  haben  können  und  müssen;  haben  jedoch  TerscMedeae 
UMieKaflüsM  ia  dieser  Uiwichl  aicbt  dieselbe  Wirkaag  eaf 
imtacMtdeae  FfiaoMB»  »  kaao  diefr-  aas  ateivt  wandern,  da 
gleiche  Einflüsse  nicht  auf  alle  Pflansen  gleich  kräftig  einwhr- 
kea.  Fahren  die  Pflanzen  eine  Zeit  lang  fort,  sich  zu  bestimm- 
ten Zeiten  zu  bewegen,  wenn  ihnen  die  gewohnten  Einflüsse 
fehlen  y  welche  die  entfemtesen  Ursachen  der  Bewegung  sind^ 
eo  thnt  die(s  dem  allgemeioen  Gesetze  keinen  Eintrag;  denn 
während  stets  im  natürlichen  Zustande  mehr  Säftemasse  in  den 
Anschwellungen  vorhanden  ist,  als  zu  den  Bewegungen  erfor- 
dert wird,  so  können,  wenn  z.  B.  eine  Pflanze  im  Dunkeln 
steht  und  deshalb  keine  neuen  Säfte  erzeugen  kann,  die  An- 
schwellungen noch  einige  Tage  fortfahren  ^  abwechselnd  im 
Verhältnifs  zu  einander  gleich  oder  ungleich  angefiillt  zn  sein, 
obschon  sie  hierbei  stets  an  Feuchtigkeit  verlieren.  Nimmt 
man  an,  zu  der  täglichen  Richtung  eines  Blattes  ist  das  Gleich- 
gewicht der  Anschwellungen  2;  2,  in  der  nächtlichen  1:3  oder 
3 :  2^  dann  wird  im  gewdhnlidien  Lauf  der  Dinge  das  Gleich- 
genddit  Morgens  wieder  2:2  werden,  bleibt  aber  die  Pilanxe 


im  Dunkeln  stehen,  H^H?  nothwendig  folgt  dann  wieder  die 
4ägliche  Richtung.  Entsteht  dann  wieder  im  Laufe  von  12  Stun- 
dsa  yngleichmäfsigkeit,  so  dafs  die  AnschweUmgeii  wie  1 :  1^ 
«ngefölU  sindy  so  folgt  wieder  die  Nwhtriohliiiig  iL  8.  w.  Nidil 
m  verwuideni  Ist  es  daker,  wislMklb  nsB  besonders  M  rm- 
beren  Blittenr  leiebler  die  Naditw  als  iBe  Tegriebtiiii^  Unst- 
lieh  hervorbringen  kann.  Es  mufs  leichter  sein,  eine  imbe- 
stimmte  als  eine  bestimmte  Veränderung  hervorzubringen;  das 
erste  kann  durch  einen  uubestimmtea,  das  zweite  nur  durch 
einen,  bestinuntea  £influfs  gesebeheo,  nnd  ktiteres  sollte  för 
die  bewtgliohen  Blatter*  aUein  in  ^em  nalihrllbben  Lanfe  der 
Vegetatiofi  besteben,  wenn  niebt  die  AMebweUangen  mit  mehr 
als  hinreichender  Kraft  versehen  wären.  Dieses  liefert  auch 
noch  eine  gute  Erklärung  für  die  Bewegung  der  Blätter  von 
üedysarum  gyranä  während  der  Nacht;  denn  ^auch  bei  die- 
serPflanze  müssen  wir  der  Analogie  naeb anncdunen,  dalbmehr 
Siftemsflse  in  den  Anscbwellongen  votbanden,  ab  zn  den  Be* 
wegungen  ndthig  ist. 

Der  eigentliche  Zweck  der  Bewegungen  ist  dem  beschränk- 
ten \  erstände  des  Menschen  verborgen.  Der  Nutzen,  den  mau  in 
dem  sogevauuten  Schlafe  der  Pflanzen  gesucht  hat,  ist  zu  unbe- 
deutend; nur  sehr  selten  werden  durob  die  veränderte  Riebtang 
der  Blätter  Blnmen  und  junge  Zweige  bedeckt^  ebenso  beriArai 
sie  sieb  einander  meist  nar  sebr  onvoUkosMnen,  so  daft  eine 
gegenseitige  Bedeckung  eben  so  wenig  der  Zweck  jener  Er- 

schein^^g .sein  kann. 

»  •  •  •  » 

*  • 


•  » •  •  « 
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Swri  Arten  SingsdiwSiie  fai  DratMU^nd»  • 


Jok  Friodr.  Kamnann. 

CUienu  T^L  ViU.) 

dteaer  AoMinfl  der  Ornkbolog,  welcher 
Brehm 's  Naturgesch.  der  Vöc^el  Deutschlands  etc.  kennt, 
auch  nichts  Neues  zu  erwarten  hat,  so  wird  doch  eine  niihoro 
JBekiMlitoBg  jenw  2  Arten  hoffendiek  oielU  miwilikoiBiiMn 
Mta,  lumal  eine  gans  enigegengeselile  Meiaiiiig  Tide  Eift> 
dedningen  jenes  verdienstlichen  Forschers  verdächtig  zu  ma- 
chen gesucht  hat.  Prüfet  Alles  und  das  Beste  behaitetl  .Und 
«man  cuique! 

Im  harten  Winter  18H  aeigten  aich  in  DentaoUand  md 
anck  in  Idesiger  Gegend  hin  nnd  wieder  Singaohwäne,  an 
denen  nna  sehen  im  Finge  ihre  geringere  Gröfse,  und  mohwi 

Bruder,  welcher  die  ersten  4  Stück  sah,  auch  ihre  verschie- 
dene, so  noch  nicht  gehörte  Stimme  aui&eL  £in  aoloher 
wnrde  bei  Meckern,  unweit  Leipaig,  ein  anderer  hier,  beides 
alte  ansgefirbtc  Indiridosn,  geaehoasen,  .imd  der  leiate)  kam 
tüUL  Aosalopfen  in  meine  Rinde.  Er  war  Tttilig'  aasgefiirbt 
und,  nach  Zähigkeit  des  Fleisches  und  Harte  der  Knochen  zu 
nrtheilen,  wolil  nicht  unter  3  Jahre  alt,  noch  dazu  ein  Männ- 
chen; dabei  moilrte  ich  jedoch  über  die  geringe  Gröfse  dieses 
Vogels  erstaunen,  indem  ich  noch  nie  einen  so  lüeinen  alten 
Schwan  gesehen  hatte,  und  miieh  nodisehr  wohl  der  gro^Tsen 
stattlichen  Singschwäne  erinnerte,  die  wir  in  den  90er  Jahren  in 
Heerden  (ein  Mal  32  Stück  beisammen)  in  der  Nähe  des  Salz- 
aee'a  im  Manns  fei  dischen  auf  dem  Durchzuge  sahen»  aber 
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nodi  deudieher  standen  die  in  nieinem  CedWitnife,   die  in 

einem  Winter  der  erstem  Jahre  dieses  Jahrhnnderts  Hei  Des- 
sau geschossen  waren,  wovon  3  Stück,  2  Alte  und  1  Junger, 
flügellahm  y  im  Besitze  Sr.  Durchlaucht  des  bochs.  Erbprinzen 
Friedrich,  mehrere  Jahre  lebend  unterhalten  ond  von  mir  nadi 
dem  Leben  gemalt  und  beschrieben  wurden.    Diese  waren 
nach  den  genommenen  und  aufbewahrten  Ausmessuniren  wahre 
Rieseu  gegen  jene  beide;    denn  der  bei  Leipzig  geschossene 
war  eben  ein  solcher  kleiner,    als  die  i'd  Stück,   von  «yel- 
dien  am  14.  Mai  1823  der  meinige  erlegt  wurde.  Diese  wa- 
ren sammtlich  vqi^^  eifierlei  Gröfse,  oder  doch  so  wenig  Toa 
einander  verschieden,  dafs  dies  auf  Biichscnschnfsweite  wenig- 
stens nicht  beinerklich  u  ar,  wohl  aber  dem  Schützen,  obgleich 
gewöhnlicher  Jager  (^d.  h.  Nichtkenner)  sogleich  auffiel,  dais 
sie  überhaupt  kleiner  als  andere  Schwäne  wären  Spiler 
i^M- Jahr  ist  mir  enl&llen)  wurdt  «in  jnngier  Schwm  der 
/Igrofsen  Art  in  hiesiger  Gegend  erlegt;  ich  erhielt  ihn  alber 
erst,  als  er  bereits  einigre  Jahre,  gut  airsgestopft,  annjewahrt 
'^-ar.    Zwar  noch  im  -grauen  Jugeodkifiide  und  wolü  kaum 
fJafare  alt,  war  ei  dtanodi  am  so  sehr  viel  grdter  als  ja- 
■•r  alte' Vo^el,  /daft  .iek.(sb^eidh  m  eben  na^Mm  Vsqjisiiii 
>heldet  .9lMlt',  wo  danb  neben  einem  gewalttgi^n  Abstaniio  in 
der  Gröfse,  zumal  der  Zehen,  auch  noch  eine  ganz  verschie- 
dend  Schnabelbilduikg  sich  zeigte,  die  nicht  blois  tndividueUe 
Verscbüdenbeit  «siki'>  konnte.    Mir  leUten  indeMS  ni^ufwe 
.'wi'smiisntlioh'.  tW^cke  £xemplai^,*aai'mcMe  VermBlhmig  von 
S  Arien  in  'GeWiftheH»  ro  bringen;*  Da  erschien  im  Brehmes 
Naturgesch.  a.  Vui;.  Deutsch!.,  worin  zwei,  der  nordöstliche 
Sihgschwan,  Cygnus  nmsiais  Bechst.,  und  der  isJändi> 
sehe  Singschiwan, '  Cxgnir«  iüandicus  Brehm,  als  zwei 
vmüdiiadene  Gattungen  (im  Sinne  dos  Verf.  s.  EinL  &  XL 
ik  £).  an%estaik  waren,  deren,  inftere  UntetielieidungszeieiMO 
mit  den  von  mir  gesehenen  völlig  übereinstimmten.  Immer 


4)  Brehm  erwähnt  vom  Jahre  1827  in  der  Isis  1830  S.  1125 

ein  Päärchen  dieser  kleinen  Singschwäne,  das  (vielleicht  auch  im  J. 

1823)  im  Entenfange  bei  ^lühlhaiisen  gefangen  und  da  lebend  nach 

Gotha  geschickt  mid,  weil  es  nicht  am  Leben  blieb,  ausgestopft 
wurde.-   


i^iy  u^cd  by  Güügl 


Badi  feUte«  «mir  ftmlie  Stöcke  der  grofeen  Art;  da  encUen 

1836  Eyion  hisiory  of  ihe  rarer  british  Birds,  mit  Be- 
schreibung und  Abbildung  der  kleinen  Art  Singscliwao,  unter 
deoi  Namen:  BewUfi's  Swau  iCygn.  Bemckü,  Tarreil) 
dcrai  ftttiaece  Unteracheiduagweichen  alle  auf  meine  kl.ei||^e 
Art  und  •zwar  auf  das  genaueste  iMifsten;  dagegen  entapcnoh 
der  Bau  des  Brustbeins  und  der  Luftröhre,  in  Abbildung  bei- 
gefügt, durchaus  nicht  dem  meines  1823  erhalteQeja  alten 
Männchens»  von  dem  ich  diese  TheiJe  glücklicher  Weise  noch 
i|Maft,  wonach  also  Yi|f reli's  C  BemcUi  fine  dritte» 
ajach  ym  3rehm's  C  islandicus  verschiedene,  Art  aem 
müfste.  Dies  bewog  mich  zu  einer  vorläufigen  kurzen  Be- 
kanntiuachujig  meiner  Beobachtungen  in  dieser  geschätzten 
^(fichrift,  zumal  ich  endlich  so  glücklich  war,  bei  der  stren* 
.flsn  Kälte  im  Februar  dieses  jWes  (1836)  einen  j^Jl^en  der 
.0r9(kin  A^,  wovon  in  diesem  Winter  in  Deotst^and  viele 
iverluanen  und  inmeiner  Nähe  3  Stück  erlegt  «^^rden,  frisqh  zü 
erhalten ,  um  ihn  mit  allen  friihern  Singschvvänen  vergleichen 
XU  Joannen  und»  da  ich  ihn  aber  leider. nichi  selbst  ausstopfen 
^kowntia,  .iroh  sein  muiate,  .durch  besondere  Gi^to  de^/Aus- 
sloptes  zun  Besitz  des  firostbein»  imd  der  LnftnOilaria  za.f^ 

W^as  von  der  durch  Eyton  1.  c.  S.  88  in  Holzschnitt 
i^yuber  und  deutlich  dargel^ten  Abweichung  des  Bn^stbein- 
nad  Luftröbrenhanes  seines  Cypms  Bewickä  von  der  des 
CL  itimdkus  Br.^  wie  ich  die  leta^te  geftu|den.nnd;,iB  AAdiil- 
•4tu]g  hier  beifüge,  in  Bezug  auf  - Artvevschiedenbeit  an  haltfn 
sei,  überlasse  ich  den  Einsichten  geschickterer  Anatomen.  Ob 
di^er  Cygri*  Bewickii  schon  in  Deutschlaud  vorgekommen 
tm,  weifil  ich  auch  nicht,  ersnche  aber  diejenigen  Forscher, 
«ekdie  3in  hier  an^sefnndeny  nm  gütige  MittbeUopg  ihrer  finl- 
.4efliauv  in  diesen  Blättern Was  dm  von  mir  leljb^t  in 


2)  Cygn,  Bewtckü  inode  von  Tarrell  schon  tm  Anfinge  des 
Jahres  iHao  aufgestellt;  die  Abbandlung  indem  1$. Bande  der^Vim«. 
act.  of  the  Un,  Society  Pmf.,  iL  «nefaiMi  1880*  W*«^ 
ßrehm's  Handbuch.  Heransgeber. 

3)  Nach  Fr.  Boje 's  Mittheilung  in  der  Isis  1855  III.  S.  262  wurde 
cin'£scfBplar  ¥oa  C^n,  ßewUkü  bei  Dünnkirchen  erlegt,  was  we- 

.24» 


*1ites%er  Gegend  beobachteten  beiden  Arten  (wirkliche  Species, 
ntcht  Subspccies)  betrifft,  so  belasse  ich  ihnen  einstweilen  die 

"vöii  rirn.  Brehm  ihnen  beigelegten  Namen,  nenne  also  mit 

*ihm'jAie*grof8e  Art  Singschwanr mudcus,  die  kleine 
'Afi:'  Cygn.  islandietu,  weH  wohl  m  hoffen  sMt,  dift  MU 
tir.  Br.  völlige  Gewifsheit  verschafft  hat  Äer  das,  wte  er  rom 
verschiedenen  Aufenthalt  beider,  insbesondere  der  kleinen 
Art,  als  allein  isländisch,  a.  a.^  O.  mit  Bestimmtheit  ao»- 

'^pirlcht 

Um  «of  diese  Vogelarten  anftnerksiän  zti  madien,  gebe 

ich  hier  in  aller  Kürze  die  am  meisten  in  die  Augen  ftOenden 
Kenn/eichen,  wodurch  sich  beide,  C.  musicus  und  C.  islandi- 
cus,  von  einander  unterscheiden;  eine  ausführlichere  darf  ich 
Wohl  fitr  mein  gröfseres  Werk  (Natnrgesch.  d.  Vög.  DeoschL) 

''atiisi>ären.  Sie  sind  naeh  mdgli^t  genauer  Untersndkan^  w 
Arielen  '  ausgestopften  und  fHsdien,  aoeh  mehreren  leiientai 
tAe^iplaren  von  mir  selbst  und  stets  so  gefunden,  und  ich 
habe  die  wichtigsten  auf  beigefügter  Abbildung,   in  halber 

'  natürli9her  Gröfse,  eigenhändig  und  trett  nach  der  Nctor  ge- 
aidebnety  daiigesteUt.  Zu  ihrer  Erläntenfng  bedarf  es  nidit 
VieÜerWeMe.  An  den  BchnSbeln  sieht  man  die  sehr  verseMe- 
dene  Gestaltung,  namentlich  in  den  Profilumrissen.  Der  Schna- 
bel von  C  musicus  (Fig.  1)  ist  viel  platter,  der  Nagel  nicht 
deutlich  unterschieden,  die  Seitenrandleiste  deutlich,  iast  dep* 
pelti'  der  Unterschnabel  nidit  sehr  tie(  iki  den  oberen  einge* 
stillet,''  das  von  der  Seite  durchsichtige  Nasenlodi  horizontaly 
die  gelbe  (in  der  Jugend  bleichröthliche)  Farbe  bis  unter 
dasselbe  vorgehend,  auch  an  der  Wurzel  des  Unterschnabels 
etti^as  Gelb  oder  Fleifchfarbe,  die  ganz  nackte  Fläche  vom 
AU|^  und  der  Schnabelwnrzel  bis  mm  Sdinabelende  bat  di^ 
hei^  wehem  mehr  Gelb  etc.  als  Sdiwarz;  der  des  C  l»> 
faifdiens  (Fig.  2)  ist  dagegen  höher  und  uralziger,  der  Nagel 
deutlicher  getrennt,  die  Seitenrandleiste  kaum  unterschieden, 

^ijber  IJLntersqhnabel  tiefer  in  den  obem  ^^ioschl^gend  und  gaos 

.«di9rar«t  iMB  Nasenloch  etwas  schräg  g^ftallt,  nur  aus  .rium^ 

At\     IMilf  i'i  ,  .       •  .  ... 

■f  . 

nis^stcns  sein  VorkODunoi  im  nordwestliohen Deutschland  wahrscheia» 
lieh  macht 

•      .  HeraHSgebtfr.'  ' 
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Oesiditspimkte  dordiiiclitig,   die  gelbe  od«r  bleidirStldtche 

Farbe  lange  nicht  bis  an  das  Nasenloch  reichend,  die 
Backte  Fläche  vom  Auge  und  der  Schnabelwurzei  bis  /um 
Schnabelcnde  hat  daher  bei  weitem  lyebr  Schwarz  als  Gelb 
oder  Fleischfiube. .  '      "  \' 

Das  Pmstbeb  nimnit  bei  beiden  Arten  in  sefnem  hoTil^Tr* 
Kamm  oder  Kiel  den  unteren  Theil  der  Luftröhre  auf,  doch 
auf  etwas  verschiedene  Weise,  wie  es  denn  auch  schon  von* 
aufsen,  seine  ungewöhnliche  Abweichung  in  der  Gröise  unbe- 
•dbtety  besonders  mi  seiner  binleren  Fläebe^  am  obem  Bsnde 
des  KsBiMee  binsiebdiob  des  bogenIftrsugen  .Ansscbnitleq,  nt^i 
mentlich  aber  im  Längendurchschnitt,  sehr  wichtige  Versclüe- 
denheiten  darbietet.  Unsere  Abbildung  zeigt  in  Fig.  1.  d,  n  ie 
hier  der  ganze  Kamm  mit  zelliger  Knochensubstanz  angefüllt 
ist,  bis  anf  die  Höhle,  worin  sich  die  sehr  starl^e  oder  weite 
LoflvQhre  berab  nnd  wieder  blnanf  bengt,  diese  dazn  an  meb- 
reren  ihrer  Ringe  mit  der  infterst  dSnnen  bintem  Knocben- 
wand  des  Brustbeins  in  Eins  verschmolzen  und  so  in 
den  ihrer  Beugung  entsprechenden  hohlen  Raum  gegen  ly  Zoll 
lang  festgehalten  ist;  —  wäbrend  bw.Fa^t  2.  b  der  JDurch- 
sdmitty  nnlerhalb  der  sebwa^en  oder  engen,  zwar  anf  Ibn- 
Hebe  Art  gebogenen,  aber  nirgends  mit  dem  Bmstbein  Terwacb- 
senen,  abo  völlig  freien  Luftröhre,  noch  einen  langen,  tief 
berabgehenden ,  freien,  hohlen  Raum  zeigt,  eine  Fortsetzung 
des* obem,  mit  eben  so  glatter,  wie  polirter  Fläche,  wodurch, 
es  wabrsebeinlidi  wird,  daft  die  freie  Bewegung  der  Luftröhre 
in  dieser  Kapsel  in  manöben  Fallen  bis  in  die  Spitze  dieser 
vordringt,  jene  dann  also  bei  weitem  tiefer  hinabreicht,  als  bei 
der  grofsen  Art  Andere,  minder  auffallende  Verschiedenhei- 
len, dämm  aber  fast  eben  so  wichtig,  werden  die  mit  möglich- 
ster Sorgfidt  nnd  Genauigkeit  gefertigten  Zeiebnnngen  dar- 
legen. 

Aufserdem  bemerke  ich  noch  Folgendes:  Cygnus  musi- 
Cus  Bechst.,  dem  viel  schiankern  C.  islandicus  Br  ehm  ge- 
genüber, ist  um  ein  so  Bedeutendes  schwerer  und  gröfser,  dais 
an  blote  ZnfaUigkeiten,  wie  sie  wohl  unter  Individuen  einer 
Art,  namentlidi  von  grofren  Vögeln,  vorzukommen  pflegen, 
hier  nicht  gedacht  werden  kann,  ich  stelle  sie  hier  neben 
einander. 


SOS 


Drei  Jahre  alte  Vögel. 


G  islandicus. 

mos. 

mos. 

fem. 

Gewidit:    24  Pfd.  ^)  ^ 

iSi  Pfd.  1 

11  Pfd. 

10  m 

Länge:  58" 

53" 

43" 

Flugbreite;  96" 

90" 

82" 

79" 

Lauf:  5V' 

4r 

4|" 

Mittelzehe:    7i" ' 

7f' 

6i" 

5i" 

Die  verschiedene  Schnabelgröfse  giebt  die  Abbildung. 
Die  Mecmmgen  siiid  friMheii  Exen^larai  entnömiMn,  nach 
Leipziger  Maaft. 


Erklärung  der  Tafel. 

Fig.  1.    Cygnus  musicus  Sechst. 

0.  Schnabel  in  der  Seitenansicht. 

1.  Derselbe  gerade  von  oben  gesehen, 
c.   Brustbein  von  hinten  gesehen. 

ä.  Dasselbe  in  der  Mitte  seines  Kammes,  saromt  dem  ihn  auf. 
nehmenden  Theil  der  ab-  und  aufsteigenden  Luftröhre,  der 
Länge  nach  durchichnitten. 

Fig.  2.    Cygnus  islandicus  Brehm, 
€.  Schnabel  in  der  Seitenamicht 

f.  Gerade  von  oben. 

g.  Brustbein  von  hinten. 

A.  Dasselbe  in  der  Mitte  d9s  Kammes  mit  dem  ihn  aufnehmen- 
tm  Theil  der  ab.  unA  aaliteifiadeB  LolliötaKe.dflr 
Bich  dnnrhiffhnittflii 


4)  Nach  Bechstein      nach  Brehm  i7  Pfd. 

* 
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Evion's  hisiorv  qf  ihe  rarer  hrOük  Bird$  befindet 
sich  leider  nichl  iii  den  hiesigeu  Bibliotheken,  imd  ich  kann 
diher  die  dort  gegebene  AkbüduBg  des  Brustbeins  vom  Cjr- 
gmt$  Bewidm  mdU  selM  ircfi^MclMn.  Ich  keaae  dies^ 
Schwan  nor  ras  YarrelFs  AUModlog  in  den  Trmmct.  ^ 
ihe  Uru  Society.  Fol.  XVI.  Part  IL  18»  S.  445.  Yer- 
teil  giebt  dort  drei  Abbihluiigen  des  Brustbeins,  ans  denen 
hcrv^rgelit,  dels  die  Austlehnung  der  Luftröhren- Krümmung 
smolMi  doi  Platten  des  Brustbeines  naeb  dem  Alter  der  In- 
dividiien  bedentend  versdueden  ist  Idi  babe  es  demnacb  für 
niit^dich  erarhi^^i.  bier  YarrelTs  Abbildung  auf  Taf.  IX.  ka- 
piren  zu  lassen,  damit  der  Leser  in  den  Staii.l  gesetzt  werde, 

eigenen  Vergleichungeu  über  dieldeniiui  die>er  Schwäne 
ein  VHbeil  sn  fallen.  Bnistban  und  Luftröhre  eines  alten  cf 
des  Beifieit^franee  sind  F«.  3  daigesteUt  Mach  Yarreli 
tritt  die  Luftrühre  am  Halse  bliiabsle^;end  in  die  Höble  des 
hohlen  Kieks  ein,  geht  dun  h  ihn  seiner  ganzen  Lange  imA 
Mniurdi;  am  £nde  des  Kieles  biegt  sie  sich  dann  allmählig 
aparte  nnd  nach  antal,  tritt  in  eine  zu  ihrer  Aufnahme 
bestimmte  HöWe  des  Brostbeines  ein,  welche  durcb  die  Tren- 
nung der  beiden  horizontalen  Batten  des  hinteren  Üacben  Thei- 
le.*  vom  Brustbeine  gel)il<K't  wird  und  an  dessen  innerer 
£lacsbe  wne  oonvexe  Froiuberanz  hervorbringt.  Indem  so  die 
Lnftrdbce  ihm  y^tikale  Lage  in  eine  borizontale  abändert  und 
bis  einen  halben  Zoll  am  dem  bintercn  Rande  reicht,  wendet 
sie  sich  rückwärts,  nachdem  Sie  eine  starke  Krümmung  be- 
schrieben, bis  sie  wieder  den  Kiel  erreicht,  welchen  sie,  m 
einer  Linie  unmittelbar  i'iber  ihrer  ersten  Portion  licgoiul,  durch- 
Unfl  B.  8.  w.  So  ist  «e  im  vollkommensten  Cirade  der  Ent- 
wicUnng.  In  dem  niebst  angramenden  Stadium  nimmt  die 
Krümmung  mir  die  eine  Seite  der  H5bl0i'  des  Brustbeins  em 
(Fig.  2).  Bei  einem  noch  jüngeren  Vogel  findet  sich  nur  die 
Tertüude Insertion  der  Schlinge  der  Luftröhre  ^oiily  ihevertical 
mseräon  qf  ihe/old  ^  irachea\  jedoch  selb&t  bei  die- 
sem In^vidunm  existirt  bereits  die  Höhle  im  hinteren  Theüe 
des  Brustbeines  in  betriditlicher  Ausddmung  (Fig.  3).  Leti- 


teres  wSrde  za  den      Hni.  Naumann  beiohrubenen  Brust- 
beine einigermafsen  passeu,  wenn  niqht  von  diesem  ausdrück- 
lich bemerkt  würde,  dafs  es  von  einem  mindestens  dre^'ähri- 
gen  Männchen  seL   lüdessen  wäre  es  vielleicht  möglich,  dafs 
die  Luftröhre  jene  von  Y.  beschriebene  vollkommenste  Eot-  , 
Wicklung  erat  in  einem  späteren  Alter  erreicht»  da  z.  B.  der 
hochnordische  Trompeter-Sehwan  Amenka's,   C.  ImecL 
nator  Richards.f  nach  Yarreli  (Transact.  of  the  Lmru'Soc. 
Vol.  XVII  S.  3)  zu  seiner  vollkommenen  Ausbildung  5  —  6 
Jahre  nöthig  haben  soll.   Y.  äufsere  Beschreibung  des  C.  Be^ 
wkkU  ist  nur  kurz,  stimmt  aber  fmt  ganz  zu  dem  hier  in 
Rede  stehenden  kleineren  Singschwan.   Das  Gefieder  soll  m 
der  friihesten  Jagend  grau,  später  weift  sein,  aber  mit  einem 
rostfarbigen  Anfluge  am  Kopfe  und  der  Unterseite  des  Kör- 
pers, endlich  rein  weifs;    der  Schnabel  ist  schwarz  an  der 
Spitze  and  orangegelb  an  der  i^asis;  letztere  Farbe  erscheint 
zuerst  an  den  Seiten  des  Oberkiefers  und  bedeckt  dann  die 
obere  Fl&che  vom  am  Vorderkopfe  in  einer  Ausdehmmg  von 
•|  ZoU,  indem  sie  von  dort  in  einer  oonvexen  Linie  zum  Mund- 
winkel hingeht;  die  Nasenlöcher  süid  oblong,  offen;    die  Iris 
orangegelb;   in   den   Flügeln    sind    die   zweite  und  dritte 
Schwungfeder  am  längsten  und  gleich  lang»  die  erste  und 
vierte  emen  halben  Zoll  kurzer  als  die 'zweite  und  dritte  und 
ebenfalls  gleich;  der  stufig- keilförmige  Sdiwanz  besteht  ans 
18  Steaerfedem      Beine,  Zehen  und  Nägel  sind  sohwarz.  — 
Nach  S.  448  soll  der  Kopf  der  neuen  Art  in  Vergleich  mit 
dem  des  gemeinen  Singschwans  (Hooper)  kürzer,   die  Er- 
hebung des  Schädels  im  Verhältnifs  gröfser,   der  Sdmabel  in 
seiner  Mitte  schmal,  an  der  Spitse  breiter  sein;  die  angelegtan 
Flfigel  sollen  nidit  ganz  so  weit  über  die  Wurzeln  der  Schwims- 
federn  hinausreiehen ;  die  Zehen  im  Verhältntth  zur  Länge  des 
Tarsus  kürzer  erscheinen.    Beim  C.  musicus  seien  die  Seiten 
des  Schnabels  parallel,  das  Orangegelb  am  Oberkiefer  reidk« 


6)  Dafs  diese  von  Yarreli  angegebene  Zahl  unrichtig  ist  und 
im  Wahrheit  20  Schwanzfedern  vorhanden  sind,  hat  die  spätere  Zeit 
gelehrt  (s.  dies  Archiv  I.  2,  318),  [und  das  Magax.  of  Zoolog,  and  ßo~ 
tany  von  Jardine,  Selby  und  Jobnston.  1837.  Bd.  i  S.  462. 

Herausgeber. 


Müft  ffiüir,  Mlbtt  üb«  die  NMenldeber  ldiiM% 
kMMMdi  einen  wiitoiftmMdg  fiei  «iMenn  IUmi 

ein,  eis  in  der  neuen  Art!  —  Nicht  ganz  stimmen  die  von 
Yarrell  ebendaselbst  gegebenen  Maafse  mit  denen  des  von 
Hm.  Naumann  beschriebenen  Exemplares  in  FJugbreite  und 
Liagt  des  Lanfiw  iberein,  indessen  setgeo  sieh  in  den  von 
Widsn  NiterfMseheni  gegebenen  Maetei  des  «C  mmima 
ebenfalls  Differenien»  weshalb  ich  Yarreirs  Maaise,  zweier 
alten  Individuen  beider  Arten  hier  beifüge: 

Nene  Art  Hooper. 

Gewicht  .                              .  la^J  Pfd.  24  Pfd. 

Lange  von  der  Schnabelspitze  zum 

Ende  des  Schwanzes   ...     3'  9"  5'  0" 

Flugelbreile  6'  1''  7  iV 

Von  der  Selmabdspitie  zum  Voider- 

kopfe                                       S^*  4|" 

Von  der  Schnabelspitze  zum  Auge  4f" 
 —           —  Hinterkopfe  6^"  7^" 

Vom  Carpns  zum  £nde  der  Schwungfe- 
dern  201**  251" 

LSnge  des  Tarsus  ..      ..       3^**  4" 

Länge  der  Mittelzehe     ...        5|"  6f' 

Brustbein                                           6|"  8^' 

Die  Luftröhre  steigt  im  Brustbein  hinab  5^"  3" 

„Die  Schlinge  der  Luftröhre  auf  den  Kiel  des  Brustbeins 
beschränkt,  entfernt  sich  beim  Hooper  in  keinem  Alter  von 
der  vertikalen  Lage^  nnd  bei  den  ältesten  Individuen  zeigt  sieh 
nicht  die  geringste  Aushöhlung  im  Brustbeine  selbst;  bei  der 
neuen  Art  nimmt  dagegen  die  Luftröhre  bei  alten  Vögeln 
stets  die  horizontale  Richtung  an,  und  selbst  bei  jungen  ist 
das  Brustbein  in  gröfserer  Tiefe  ausgehöhlt,  bereit  die  Schlinge 
der  Trachea  aufzunehmen,  die  sich  in  einer  späteren  Periode 
enhricfcelt"  u«  s.  w« 

Was  nun  die  geographische  Verbreitung  anbelangt,  so 
macht  das  Vorkommen  der  kleineren  Art  in  Island  nach  Brehm 
es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  sie  im  Winter  das  nur  wenige 
Längegrade  östlicher  gelegene  Irland  und  £ngland  berührt. 
Seil  man  auf  das  Vorhandensein  einer  zweiten  Art  aufinerli- 


MV  gewMrden,  gehört  auch  ihr  :VorkoiiuMn  in  flgoftliiÜMiiMt 
nkiht  melir  M  den  giMtan  «StltBnMten.  bi  ujuwRu«  Wiator 

i829 — 30  waren  wilde  Schwäne  in  England  sehr  zahlreich, 
und  unter  einer  beträchtlichen  Anzahl  fand  Yarrell  auf  dem 
Markte  in  London  5  Individuen  der  neoen  Art  yoii  verschie- 
denein  Alter.   Ungleieh  hüofiger  ersdbeinl  er  io  IrlaBd,  kStaA- 
ger  selbst,  als  der  gemeine  Singsdkwan  (Tlioiiipso«  iaa 
ilfff^.  of  ZoaL  and  Bofany  a.  a.  O.  Seite  462  ii.  465).  ^Im 
Winter  1829  —  30  wurden  2,  aus  einem  Schwärm  von  7,  flu- 
gell^m  geschossen  und  in  Gefangenschaft  gehalten;  ihre  Iris 
war- schwarzliohy  statt  orangegelb.    Die  Federn  am  Vorder- 
köpfe  und  der  Augengegend  war^  weife,  obwohl  diese  Theüe^ 
als  die  Vögel  gefangen  wurden,  rostfarbig  waren.    Bei  einem 
der  Exemplare,  welches  ein  Weibchen  zu  sein  scheint,  ist  keine 
Spur  von  Tuberkel  an  der  liasis  des  Oberkiefers;  sein  Hals 
etsoheint  durch  seine  Biegung  kürzer  als  beim  anderen;  das 
Gelb  der  Schnabelwurzel  Ist  blais  citronenfiurblg,  bei  jeneaa 
orange;    sie  haben  3'  10"  Länge  von  der  Schnabel.«ipitze 
zum  Ende  des  Schwanzes,  6'  4"  F'lugweit«.    Der  Höcker  an 
der  Schnabel  würzet  des  vermuthlichen  Männcliens  hatte  wäh- 
rend 4  Jahren  an  Grölse  nicht  zugenommen;   bei  dem  rer* 
mutUichen  Weibchen  ist  die  Firste  des  Oberkiefers  (ridge) 
von  der  Basis  zur  Spitze  schwarz,  ein  kleiner  unregelmafsiger 
Fleck  von  liellgelber  Farbe  erscheint  allein  an  den  Seiu^n  des 
Oberkiefers  etwa  3"'  von  der  Basis;  bei  allen  4  von  Thomp- 
son gesehenen  Individuen  erschien  die  gelbe  Farbe  an  den 
Schnäbeln  versehieden  Terfheilt.  —  In  jedem  Frohlinge  und 
Her'bste  worden  sie  wihrend  der  Monate  Mirz  und  September 
sehr  unruhig,  wenigstens  3  Wochen  lang,  gingen  dann  aus  ih- 
rem Verschlufs  heraas,  in  welchem  gie  sich  das  ganze  Jahr 
hindurch  hielten.  Ihr  Ruf,  besonders  zur  Wandetzeit  erschal- 
lend, ist  ein  tieftSnendes,  einmal  wiederholtes  Pfeifen  (yMMti^ 
Ihre  Haltung  auf  dem  Wasser  hUt  die  Mitte  zwlichen  der  des 
stummen  Schwanes  und  der  gemeinen  Gart$:  '  wenn  sie  aber 
auch  nicht  die  Grazie  und  Majestät  des  crsteren  auf  diesem 
Elemente  zeigen,  so  scheinen  sie  auf  dem  Lande  ^  wo  sie  fltdi 
die  meiste  Zeit  auflialten,  mehr  im  Vortheile  zu  sdn  Qo  muck 
more  advanifis^e).  —  Im  Januar  1838  erschienen  Zfige  von 
28  uud  19  Individueu  bei  Beifafi»;  auch  im  Februar  und  Marz 
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bei  DakliD.  Es  sdiieD  tet,  als  ob  «e  aidi  auf  dem  Loogb 
Neagb  vom  Anfimg  Januar  bis  zu  ihrer  Frahlingswanderong 
aofbielteB.'' 

Auch  der  Norden  der  westlichen  Hemisphäre  hat,  wie 
sdM>ii  Uearne  berichtet,  zwei  Arten  Singschwäne,  eine  gro- 
fsere  und  jene  kleinere;  Die  f^ftere,  der  Trompeter-Schwang 
C.  hicdnatorBichards^  gröfter  als  der  C  nouieuSf  mit  gau 
schwarzem,  im  VerhiltnMs  lingerem  Sdmabel,  24SteoeHiedem, 
liefert  den  gröfsten  Theil  der  Schwanbälge,  welche  die  Hud- 
sons Bay  Company  einführt.  Auch  Pallas  (Zoogr.2  S.  214) 
erwähnt  dne  gröisere  «nd  kleinere  Art  in^  SibirieDy  von  denen 
letztere  schwerlich  der  Cjrgn.  Bewiddt  sein  möchte.  * 

Da  rnnmal  von  Sshwinen  hier  die  Rede  ist,  so  mag  hier 
gleich  erwähnt  werden,  dafs  Hr.  Yarrell  im  Februar  dieses 
Jahres  über  eine  zweite  europäische  Art  stummer  Schwäne 
in  der  zoologischen  Gesellschaft  Miltbeilungen  gemacht  hat« 
Sie  ist  6m  Hansschwmie  nahe  verwandt»  hat  aber  Ukd^  Zo* 
hen  nnd  Schndmmhaut  von  blafii  aschgraner  Flurbo,  wihwnd 
diese  beim  Hausschwane  schwarz  sind.  Die  \  ogelhändler  Lon- 
don's  sollen  sie  aus  der  Ostsee  (??)  empfangen  nnd  polu^ 
sehe  Sekw&ne  nennen.  Die  Jungen  sollen  schon  bei  ihrer 
Gebort  rein  weift  smn,  daher  sie  Hr.  Yarroll  CL  MimutaUfo 
nennt  Im  lallten  strengen  Winter  teigten  sich  Zfige  dieses 
Schwanes  in  sfidlicher  Richtung  wandernd  längs  der  Nord» 
Osi-Kiiste  von  Schottland  bis  zur  Mündmiig  der  .TkeipSie. 


6)  Dafs  die  von  Yarrell  neu  aufgestellte  Art  nicht  die  Ostsee 
bewohnt,  unterlieirt  keinem  Zweifel.  Nilsson  in  seiner  Scan d.  Fauna 
(Foglarna  II.  8.  362^  führt  den  wahren  C.  olor  als  Bewohner  des 
sädhchen  Schwedens  auf  Es  ist  ferner  der  C.  olor,  welcher  auf  Use- 
dom und  Jasmund  an  der  pommerschen  Küste  (Hornschuch  und 
Schilling,  Greifswaldcr  akad.  Zeitschr.  Heft  1  S.  50),  und  in  Li?- 
land  (Meyer,  Vögel  des  Liv-  und  EsthlancU  S.  42i)  brütet  * 


OrnitholosUehe  Notisl 


«  • 

Joh.  Fr.  NaumaDD. 

Za  den  großen  Seltenheiten  geiltet  woU  das  Vorkonunen 
des  TuriuB  paUduB  PdL  oder  Ta  S^ffmUM  Brehm  hat 
Mitten  Ton  DenlsoMand.  Die  wenigen  Exemplare,  von  wel- 
chen dies  bekannt  geworden,  beschränken  sich  deshalb  auf 
eine  nur  ganz  kleine  Anzahl.  Es  gereichte  mir  daher  zur  be- 
sonderen Freade,  am  27.  Septbr.  d.  J.  ein  herrliches  Männohen 
jener  selteneti  Drossel  von  dteinein  Bmder,  den  HemogL 
Edrster  in  Klein-ZeihBt,  im  Anhalt-Göthensehen,  an  erlialten, 
welches  er  Tags  zuvor  in  seinem  Dohnenstege  gefangen  hatte, 
in  demselben  Walde,  welcher  uns  vor  mehreren  Jahren  ein 
•schönes  Männchen  des  Turdus  mmor^  und  früher  sogar  eins 
Ton  TurduB  MOxaHM»  lieferte.  Unsere  jetzt  erhaltene  s^tene 
Drossel  ist  in  diesem  Individnom  noeh  besonden  inferessaal^ 
weil  es  noch  Sporen  des  Jngendkleides  tragt,  an  den  Kropf- 
seiten und  der  Oberbrust  nämlich  noch  nicht  alle  Federn 
desselben  gewechselt  hat.  Diese  einzelnen  Federn  sind  etwas 
blasser  gelb,  als  die  neuen,  und  jede  hat  an  der  Spitze  einen 
mnden  oder  ovalen  mattschwarzen  Fleck;  der  junge  Vogel 
dieser  Art  ist  demnach  an  den  unteren  Theilen  drosselar- 
tig gefleckt.  Diese  Beobachtung  scheint  mir  neu,  wenig- 
stens nicht  allgemein  bekannt. 
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Helmiathologische  Beiuerkuug. 


Dr.  Crepliu. 

Der  Tom  Herrn  Dr.  Von  Siebold  Seite  302  dieses  Baades 
gelieierte,  hödhst  dankenswerdie  Anfints  ober  geschlechts- 
lose Nematoidcen  giebt  mir  Veranlassong,  auf  ein  Gesetz 
aufmerksam  zu  machen,  welches  ich,  nach  Anderer  und  meinen 
«igeoen  vieljährigeu  Beobachtungen  ohne  Ausnahme  bestehend, 
wemigJeich  nurgends  eis  soldies  ausgesprochen,  gefonden  habe» 
dafii  nSmlioh  . 

ein  in  einem  ringsum  geschlossenen  Balge  (^cystis)  einzeln 
fiir  sich  lebendes,  oder  auch  in  eine  Membran  eng  und  ganz 
eingehülltes  ^ ematoideum  niemals  Geschlechtstheile- besitzt 
Rudolph!  fuhrt  allenthalben,  wo  er  von  so  eingesehloe- 
senen-Nemaiddeen  spricht,  an,  daih  er  bei  ihnen  keine  Ge- 
schlechtstheile  gesehen  habe.  Bei  der  Ascaris  (e  mesenterio 
Cotti  Scorpii)  ans^iilata  erwähnt  er  zwar  einen  Geschlechts- 
unterschied (^EtUozh  hisi,  nat»  IL  1.  p.  152),  beweist  aber  mit 
sdnen  BemeriKungen  nUM  die  ftehtigheit  der  Behauptung,  tM 
wenn  Zeder  (Natorgesdi.  §k  63  —  4)       ^^'^^  Gebärmutter 
«nd  wahrscheinlich«!  Saiimenge(%ften  bei  seinen  CapsidaHh 
redet,  so  hat  auch  er  mit  nichts  bewiesen,  dafs  die  beobaclite- 
ten  Organe  die  von  ihm  ihnen  beigelegte  Function  haben. 

Ich  beschränke  mich  hier  auf  diese  kurze  Notiz  ohne  nn- 
meniliche  Angabe  der  in  Rede  stehenden  und. von  mir  unter- 
suchten Nematoideen,  indem 'ich  diese  an  einem  anderen  Orte 
zu  beschreiben  dqnke,  und  erlaube  mir  nur  noch  die  Bitte  an 
die  Herren  Helminthologen ,  die  von  ihnen  in  dieser  Hinsicht 
gemachten  £rCahrungen  zur  Bestätigung  oder  Wideri^gung  der 
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Allgemeiiilieit  d€6  erwähnten  Gesetzes  ebenfüb  hier  mitÜMi- 

leu  zü  wollen. 

Greüswald,  den  19.  Septbr.  1838. 

>  •» 

Entgegnung  an  den  llerausgeber. 

von 

Prof..B.  Fr.  Fries. 

Sie  soeben  im  dritten  Hefte  Ihres  Arohives  (p«  242  Note 

dieses  Bandes)  meinen  Ausspruch:  „das  Exemplar,  welches  zum 
Originale  für  HI o ch's-'Eigur  diente,  ist  S.  aequoreus  gawe- 
sen,"  durch  die  Angabe  zu  schwächen,  dafs  „das  einzige  Exem- 
pitr  der  Blodh' sehen  SanBiiDDg  nein  S.  cpkuätm  sei.^  M 
bedanre  sehr,  dsfii  Sie  sieh  nieiit  zoeist  die  Mühe  gegeben  bs- 
ben,  das  Bloch'sche  Exemplar  mit  der  Figur  direct  zu  wr- 
gleichen;  dann  wären  Sie  gewifs  zu  einer  eutgegeugeseUten 
Ansteht  gekommen.    Ichi  habe  das  Bloehfsehe  Exempkr  nie 
.gesehen,  doch  bleibe  ieh  d«bei,  dafii  ein  &  &pkidmm  mtmis 
znm  Originale  der  angegebenen  Figur  gedient  habe»  weil  Ue 
S,  ophidion  solche  Proportionen  zeigen  kann,  wie  die,  wridie 
die  BloQ^'schc  Figur  angiebt    Bei  keinem  wahren  S.  ophi- 
dion kann  die  Rückenflosse  so  gestellt  sein  im  VerhiütDiis  zum 
Aft^r;  die  Figor  zeigt  gerade  .die*  Verhältnisse  an,  die  snn  hei 
uSi  anporm  ünden  würde,  .weil  kein  S.  ophiäm  30  yofc 
oder  ditjk  werden  kann,  weil  kein  S.  ophidion  ein  «elÄtf 
rostrum  hat.  Diese  Sache  kann  wohl  als  Kleinip:keit  ersci>ei- 
uen  und  einerseits  ist  eß  io,  andererseits  aber  ist  es  für  die 
AnfkläroBg  der  Synonyraie  ufed  4dler  danuis  enMaidener  Irr- 
tttmer  nichts  weniger  alslCleinigkeit,  und  ieh  fordere  Sie  ilM 
«tt^  baldmögitehst  in  Ihrem  Archiv  eine  Berichtigung  inHefenk 
Stockholm,  den  21.  Augast ' 

Anm.  Indem  ich  den  Wmisch  des  geehrten  Einsenders  hiermit 
erfülle,  bemerke  ich,  dafs  ich  allerdings  die  Abbildung  Bloch's,  des- 
sen NVerk  ich  nicht  zur  Hand  hatte,  nicht  verglich,  in  der  falschen 
Voraussetzung,  dafs  das  einzige  Exemplar  seiner  Sammlunir  auch  von 
ihm  abgebildet  sei.  Es  geht  indeüs  hieraus  hervor,  dafs  Bloch  beide 
Arten  nicht  imterschied.  •  •  'iUerausgeher. 


d»75 

von  '        '  **'  *  *  •  '*  ** 

Dr.  Siebold. 
I'       tAn&dMMflKklißn  an  den  HosnniebeT)...  . 

1)  Pekhates  fiatka  wor^e  von  mir  schon  öfters  hier  ia 
Prenfisen  in  trockenen  Löchern  angetroffen,  obgleich  diese  Kröte 
sich  luelir  an  sumpfigen  Ocrtern  aufhalten  soll.  Ich  war  neu- 
gierig, zu  sehen,  wie  dieses  Thier  seine  beiden  scharfen  Platten 
«n  den  'Htntferfufseri  znm  Graben* gebraucht,  da  idh'  mich  nicht 
erinnerte,  ^etwas  Nitherto  därober  gelesen  zu  halien.  Zo  die- 
sem «Sireelie  setste  ich  ein  Paar*  labende  hrmHi^  Kröten  in  ein 
grofses  Gefäfs,  dessen  Boden  ich  mit  Schlamm  angefüllt  hatte. 
£s  währte  nicht  lange,  so  safsen  die  Thiere  still  und  aufrecht, 
imd  drückten  mit  angezogenen  Hinterbeinen  ihren  Uinlerieib 
tot  gegen- den  Sdüamm,  wobei  die  beiden  Piatten'^tehHig  nach 
imten  vtttf'  atifimi  gerietet  waren;  hieravf  rötklen  sie  -rait  üi- 
Tem  Steifse  langsam  hin  und  her,  wodurch  die  Platten  der  Hin- 
terfüfse  in  den  Schlamm  einschnitten  und  diesen  zertheilten; 
unter  diesem  Manöver  versanken  die  Kröten  allraäiich  and 
eahen  binnen  Kurzem  nmr  noch  mit  ihren  Köpfen  aiss  dem 
-Schlamme  hervor,  in  welehem  «ie  zuletzt  gSnzlich  rfl<4wftrti 
•verschwanden .  Es  hafte  das  ganze  Benehmen  der  Thiere  bei 
diesem  Vergraheii  wirklich  etwas  sehr  Komisches  an  sich. 

2)  Noch  mnfs  ich  ihnen  miuheilen,  welche  Streiche  die 
lAbeiien  bei  ihrer  Begattung  machen.  £s  ist  bekannt^-  dafe 
Rn'thke  naehgewiesen,  dafs  dm  eigenftfimKche  AiricinandeHiiii- 
gen  der  Ubellen,  welches  die  friiheren  Naturforscher  fSr  den 
Coitns  hielten,  nicht  der  eigentliche  Coitus  sei,  sondern  nur 
eine  Vorbereitung  dazu,  weil  bei  den  Männchen  die  Geschlechts- 
mifane  sieh  am  Hinterleibsende  nadi  anfsen  öfiheten,  und  nieht 
n  der  Brost  Diak  sei  den  AHes  belebenden  Sfi^ermaftosoen! 
die  Alten  haben  doeh  Rechte  fis  öflben  sieh  zwar  die  ibim^ 
liehen  Geschlechtsorgane  am  hinteren  Leibesende;  aber  mira- 
büe  dictUg  in  dem  Organe  der  Brust  bei  den  Männchen  ftndet 
man,  wenn  sie  in  der  Zeil  des'  vefmeinüiche«  Psendo- Coitus 
nulemeht  werden.  Alles  von  Spermatozoen  wimmelnd;  es  ist 
dieses  Organ  also  die  von  den  fibrlgen  Geschlechtsorganen  ganz 
getrennte  vesffiuia  scminalU,  welche  sich  das  Männchen  erst 


376 


füllen  mufs,  bevor  es  den  Coitus  begpimL  Em  Nähern  werde 
ich  in  MüJier^s  Archive  mittheilen. 


;  an  da»  Ueraugdben  Anfiiat 

tilus  pqfyrnorphus  (S.  342). 


vom 

Profemr  Van  Beneden  in  Löweo. 
f«')  (Aw  dem  FrauEösiscbeii}. 

Ans  dem  ktztan  Staple  Ihree  Archive  eraehe  ich,  dafs  Herr 
V*  Siebold 'Ihre  Ansieht  über  den  Ursprung  des  My tilus  po- 
fymorphus  in  der  Umgegend  Berlins  in  Zweifel  gezogen  hat 
Ich  kann  Ihnen  indessen  ein  Factum  mittheilen,  welches  Ihrem 
Ausspruche  zur  Stütze  dieoea  kirn,  und  weit  enlheiordeiil- 
Jichv-r  ist. 

Ich  hebe  dnreh  Herrn  Onerin  Suftwasser-Mytili  vom  Se- 
negal erfaelteii,  welehe  noch  an  andeni  Mollusken  dieses  Flusses 
festsaften.  Diese  Miesmuscheln  gehören  zu  derselben  Ar^  wel- 
che sich  in  dorn  Bassin  von  Antwerpen  findet,  und  vonHem 
Kickx  unter  dem  Namen  iVt  codUMliif  beschrieben*)  ist  Es 
ist  diefs  zugleich  dieselbe  Arti,  welche  ich  DrgUaena  qfiieana 
«enmmt  hebe,  Dielndividnea,  welche  ich  Anfangs  besafs,  zei- 
.gen  eme  übetmiftige  Entwickelung  der  beiden  Reihen  Lamei- 
len  euf  der  Aufseuseite  jeder  Schale.  Unter  den  vielen  Exem- 
plaren,  welche  mir  durch  Hrn.  Guerin  mitgetheüt  sind,  fimd 
ich  alle  Uebergänge  bis  zum  vollständigen  Venohwinden  beider 
IMßo,,  \yv  hul^en  diese  Art  nur  in  dem  grofsen  Bassin  von  ' 
Antwerpen  gefunden,  und  ich  glaube,  dafs  man  sie  anderwärts 
vengebens  suchen  wird.  Es  scheint  mir  keinem  Zweifel  unter- 
worfen, dafs  die  Individuen  zu  Antwerpen  afrikanischen  ür- 
Sprungs  und  durch  Handelsschiffe  hinübeigefehrt  sind.  Dieae 
Reise  ist  sicher  viel  ungewöhnlicher,  eis  die,,  welche  Sie  den 
MortUuspofymorphu4  ^  anr  ün^egepid  Bertine.machen  lassen. 

.Jri  ^'^''f 'k  ^""T  ''u  i'***  Art  früher  auf  M.  pol^morpAus  bei  . 
zogen,  wurde  aber  durch  Exemplare,  welche  mir  H«  Van  Be  ^ 
neden  gutigst  mittheflte^  ven  der  sp«>MwheB Vewchiedenheit bdder" 
^Arten  ubeneegt  ^^^^^  Herausgeber. 

'     G«lrackt  M  dci  Mr.  üagtr. 
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Jahresbericht  über  die  Resultate  der  Arbeiten  im  Felde 
der  physiologischen  Botanik  von  dem  Jahre  1S37. 

von 

J.  Vejen. 

raadien  SdiritUn  geht  die  Beerbeitong  de^  Pllanxeii- 

Physiolog^e  vorwärts,  'alljührlieh  vennelirt  sich  die  kleine  ZsM 
ihrer  Bearbeiter,  alijaiirlich  gewinnen  die  Resultate  derselben 
an  Wichtigkeit,  und  schon  sehen  wir  der  Zeit  entgegen,  in 
welcher  eine  entschiedenere  TrennuDg  der  Pflaazen-Physiologie 
▼on  der  beschruhenden  Botanik  stattfinden  mtüb^  denn  et 
seheint»  daft  diese  beiden  Wissensdiallen  nicht  mehr  zn  glel* 
eher  Zeit  von  einem  und  demselben  Botaniker  in  dem  Maafse 
bearbeitet  werden  können,  wie  es  die  gegenwärtige  Zeit  ver- 
langt. Die  Zahl  der  anatomisch-physiologischen  Arbeiten  des 
vergangenen  Jalires  ist  überaus  grofs,  und  vorzüglich  ist  es 
die  Morphologie»  welche  sich  in  diesem  Zeitraum  der  regsten 
Besrbeitnng  zu  erfreuen  hatte;  ihr  steht  jetzt  ein  Shnlidier 
Kampf  bevor,  vne  er  firüher  in  der  Anatomie  der  Pflanzen 
durchgeführt  wurde,  wo  auch  nicht  eine  einzige  Beobachtung 
ohne  Widerstand  aufgenommen  ist.  Auch  die  Morphologie 
darf  nicht  das  Werk  der  Speculation  sein,  sondern  auch  sie 
nmlh  einasig  und  allein  auf  die  Beobachtung  der  Natur  gegrün- 
det werden;  auf  diese  Weise  beaiheitet,  wird  sie  eine  leidbft 
zn  fassende  Lehre  sein,  welche  unsere  Kenntnifs  von  dem  We« 
sen  der  Pflanze  überaus  erweitern  wird. 

Bei  der  regereu  Theilnahme,  welche  die  Pilanzen-Physio- 
logie  aufzuweisen  hat,  und  bei  der  überaus  greisen  Anhäufung 
des  Materials  wird  dieser  Berieht  Von  Jahr  xn  Jahr  eine  müh- 
samere Arbeit;  da  derselbe  aber  anch  von  ein%em  Nutaen  ür 
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die  Verbroitiing  der  Wissenschaft  ist,  so  mögo  man  die  Mio- 
gel  gütigst  übersehen,  welche  ein  solches  imdankbares  Unter- 
nehmen jedenfalls  mit  sich  führen  ronfe.  Die  Theilnahne, 
welche  dksen  Jahresberichten  sowohl  in  En^and  aU  in  Fmk- 

reich  durch  Uebersetzungen  derselben  geschenkt  vrird,  so  wie 
die  giitifren  Zusendungen  einzelner  Abhandlungen,  welche  uns 
sonst  nicht  so  leicht  zur  Ansicht  gekommen  wären,  Ixissen  uns 
mit  tfestiHinitheit  vor^jussehen,  dafs  die  Gelehrten  jener  IJui- 
der  auch  von  unseren  sehr  a($hlreichen  deutschen  Arbeiten  im 

9 

Gebiete  der  Pflamzen -Physiologie  allgememere  Kenntnlfe  neh- 
men Wiarden,  als  es  bisher  geschah. 

Rcforent   wird  sicli  in  der  F'olge   bemühen,    dafs  der 
Jahresbericht  immer  früher,  vielleicht  schon  im  Monat  März 
erscheinen  kann»   wobei  freilich  einige  Zeitschriften,  web 
che  stets  im  Roeketancle  sind,  surfickMeibea  wMen.  AoGh 
fai  dem   vorilegenden  Berichte  sind  die  reidihahigen  Ait- 
nales  des  sciences  naturelles  nur  bis  zum  »September -Hefte 
18^37   benutzt   worden,    indem  wir  bis  zum   6.  Mai  1838 
die  späteren  ilefto  noch  nicht  in  Berlin  besafsen.  Schlieis- 
lieh  bittet  Ref«  noch  nm  Nachsicht»   dafo  über  die  gröftereo 
idigeneineren  Werke,  weldie  im  vergangenen  Jahre  nber  ^ 
Pflanzen-Physfologie  erschienen  sind,  nicht  in  derselben  Weise 
Bericht  erstattet  worden  ist,  wie  über  die  kleineren  Schriften 
nnd  die  einzelnen  Abhandlungen;  die  Ursache  liegt  darin,  da£» 
die  Arbeit  alsdann  über  seine  Kräfte  gehen  wBrde. 

Von  dem  geistigen  Leben  der  Pflanzen. 

Herr  v.  Martins  *)  hat  seine  Ansichten  über  die  Seele 
der  Pflanzen  bekannt  gemacht,  womit  Ref.  den  diesjährigen 
Bericht  eröflTnen  möchte.  Fast  scheint  es,  sagt  Hr.  v.  M.,  als 
wire  man  im  Allgemeinen  nicht  geneigt,  in  dem  Wesen  der 
*  Pflanze  diese  beiden  Sphären,  Leib  nnd  Seele,  anzuerkennen» 
als  wolle  man  nur  den  Thicren  und  den  Menschen  eine  Seele 
zugestehen.  Man  ist  nänilirh  gewohnt,  die  Empfindung,  sowie 
sie  sich  im  thierischen  Leben  darstellt,  als  wesentliches  Prä- 
dicat  der  Seele  zu  denken;  und  da  man  bei  den  Pflanzen  nur 


i)  Reden  vnd  BeitrSge  eher  GegenstSnde  aus  dem  OiüUs  im 
Natnifenchung,  Stuttgart  nnd  Tihfaigen  iW 
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sehr  vvenigft  Erschoimmgon  könnt,  welche  anf  ein  Empfindungs- 
vermögen der  Pflanzen  schliefsen  lassen,  so  hat  man  diese  auch 
für  seelenlos  erldärt.  Hr.  v.  M.  macht  darauf  aufmerksam» 
wie  aach  die  thierisohea  Gesttlteli  so  tief-  berabeiokea»  dafii 
alle  Eigensdiaften  des  Thieiiebeiis  darin  eridschen»  dagegen 
die  pflanzfidien  Lebcnsänfeeninpen  henrorireten,  rnid  wo  um* 
gekehrt  in  den  höher  ent\\  ickelten  l'flanzen formen  Erscheinun- 
gen auftreten,  welche  dem  Thierleben  angehören,  als  die  viel- 
fach verschiedenen  Bewegungen,  so  bei  den  Pflanzen  beobach- 
tet werden.  Kon,  das  Thierleben  md  das  Pflanzenlehen  sehet* 
nen  keineswegs  so  soharf  von  einander  getmnt  zn  sein,  d*> 
her  man  denn  auch  nicht  den  Thieren  allein  die  Seele  zuspre- 
chen und  den  Pflanzen  absprechen  kann.  Auch  das  vorherr- 
schende Wachsen  und  die  Fortpflanzung  der  Gewächse  scheint 
zn  ze^en,  dais  sie  dem  Kreise  starrer  Noth%rendigkeii  entrückt 
sind,  und  wir  mössen  in  demselben  eine  Art  von  Vonnsbe* 
Stimmung,  eine  Riebtnng  auf  das  IdeeUe,  somit  ein  höheres 
Lebensprincip,  eine  Seele  erkennen.  Die  Seele  der  Pflanzen 
ist  vief  einfacher  als  die  der  Thiere,  ja  sie  trägt  eine  dunkele, 
Dnklare  Natur  an  sich.  Wahrnehmung,  Vorstellung,  Empfin- 
dung, Gefühl,  Trieb,  Wille  scheinen  hier  in  der  Nacht  eines 
düsteren,  verschlossenen  Oaseins  nnteigegtngen,  und  nnr  eine 
Strecke  weit  ist  der  sehmale  Pfad  der  Analogie  nnd  Indnction 
gegen  diesen,  unserer  Erforschung  unnahbaren,  Gegenstand  hin 
ofl'en.  Die  Pflanzen- Seele  darf  jedoch  nicht  sowohl  mit  der 
Seele  des  Menschen  oder  der  höheren  Thiere,  als  vielmehr 
nnr  mit  dem  Kern  nnd  Achsenpnnkte  vetglichen  werden,  am 
welchen  sich  das  Leben  der  niedr^sten  nnd  einfachsten  Thiere 
dreht  Hr.  v.  M.  meint  zwar,  dalb  man  hei  den  Pflanzen  kehl 
Scelenorgan  annehmen  könne,  doch  unserer  Zeit  möchte  es, 
wie  Ref.  glaubt,  vielleicht  gelingen,  dasselbe  auch  in  den 
Pflanzen  aufzufinden;  das  Nervensystem  in  den  Pflanzen  ist 
ja  bekanntlieh  schon  von  einigen  gelehrten  Botanikern  heoh«  i 
achtet  worden,  die  übrigen  haben  sich  davon  freilich  nicht 
filierzeugen  können. 

Eine  Reihe  von  Erscheimmgen  werden  ferner  anfgefiihrt, 
als  die  speciflsche  Empfänglichkeit  der  Pflanzen  für  die  Ein- 
wirkungen des  Lichts,  der  Wärme,  der  Luft,  der  Feuchtigkeit 
u.  s.  w.,  welche  ohne  einen  gewissen  Grad  von  Gememgefühl 
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Bewiif-tu erden,  nicht  möglich  wären  suFrofTLr  ~,  Viell'i^ieht 
lallen  bei  ihnen  alle  die  verschiedenen  Stufen  rvl-ti?er  Hand> 

Jung  in  eiae  einzige  dunkele  Vorsieiinng  zosAmmen.  Je  aü> 
gmciiier  and  kriftiger  der  Reiz,  mkfcu  md.  Sit  Plaiiiiai 
wvkt,  «m  80  laiditiger  die  Wilirnr^—g  Di^Srfclif«  umä 
^  Wachen  der  Pflanzen,  sa  wie  der  WinteistMaf  der  Mangan, 
^ind  jenen  gleichnamieen  Erscheinnnren  Kei  den  Thieren  eanz 
entsprechend,  mir  dafe  diese  Zustande  bei  dt-D  Pilanzen  unfrei- 
willig  mimL  Die  Pflanze  hat  ihr  Seeleoorgan  äbenll,  sofern 
aber  die  pflanzlidie  Seele,  ilmr  Nator  nadi  badend,  plMtadi 
wirlct,  könne  man  sagen,  da&  sie  bei  den  hSfcer  otganisirtea 
Pflanzen  vorzugsweise  am  Knoten  wotee,  worin  St  pAiDzli» 
eben  Möglichkeiten  schlunuiiem. 

Diese  letztere  Lehre  m(>chte  wohl  zn  bessreiten  sein,  wie 
uberbanpi  die  ganze  gegenvrärtige  Lehre  von  der  7j»aniwien  . 
Setzung  der  Pflanzen  ans  Inte^lodiel^  woiibei  wir  ancb  nodi 
spateriiin  Gdegenbeit  baben  werden,  ansfiÜirlicber  zn  ^irecbeo. 
Im  Uebrig«n  stimmt  Ref.  Hm.  v.  Tollkommen  bei,  ja  er  findet 
es  unbegreiflich,  wie  man  alle  jene  Erscheinungen  der  I  ita 
sensitwa  der  Pflanzen  durch  den  unbestimmten  Ausdruck,  von 

•Beizbarkeit  erklären  zo  können  g|anbt 

Hr.  VL  föbit  nun  ancb  die  fibriigen  Manni^iallig«n  Ge- 
sdülfta  aof ,  weldicn  die  pflanzlidie  Se^  voraiB4eben  bal^ 
wenn  sich  das  Gewächs  durch  geschlechtlichen  Gegensatz  fort- 
pflanzt, und  schliefat  eigentlich  diese  Betrachtungen  mit  fol- 
genden Worten:  „Unter  verworrenen  \V  alimehmung^n  ond 
VorsteUoQgen,  ein  dnnkies  Empfinden  nnd  Bewnlatwcidc%  ein 
Geneingeföbl,  dnen  Triebe  «ne  Steigerong  dessäbcn  n  Afiect, 
▼ielleicbt  ancb  eine  Art  von  Erinnemng  hfk  einer  Wiederbo- 
lung  gewisser  physischer  Thätigkeiten :  dies  Al]e>  können  wir 

'  aas  den  verschiedenen  Lebensarten  der  Pflanzen  ableiten,  wenn 
wir  analoge  Beziehungen  vom  thierischen  Leben  bernbertragen. 
Jedoch  eine  höhere  Sinnlichkeit  Verstand,  Wülkttr  feiuifigeu. 
wir  hier  nicht  anzuerkennen.'' 

An  das  Vofbergebende  schliefst  sich  unmittelbar  eiue  Ab- 
handlung des  Herrn  v.  Martius'),  weiche  über  die  Lnsterb* 
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liobkeit  der  PHauze  handelt.  Der  Gedanke  an  die  Unsterb* 
Jicbkeit  der  Pflanzen  liegt  sehr  nahe,  sobald  man  das  Dasein 
einer  Pflanzenseele  erwiesen  hat,  aber  Hr.  v.  M.  selbst  macht 

iu  der  Einleitung  die  Bemerknng,  dafs  gewifs  manche  Cii  klirte, 
<lenen  das  Vorniögen,  nach  dem  Ueber.sinnlich  en  zu 
greifen,  in  niederem  Grade  zugetheiit  ist,  die  Be> 
trachtung  eines  solchen  Gegenstandes  fiir  eine  Abschweifung 
halten  werden;  er  glaubt  jedoch,  dafs  die  Mehrzahl  der  Men- 
schen so  organbirt  ist|  dafo  sie  sich  Schlässe  aneignen  und 
sieh  mit  Folgerungen  befreonden,  welche  aas  der  Welt  sinn- 
licher Anschauungen  und  Empfindungen  in  die  höhere  Welt 
des  Geistes  hiniiberragen.  Die  Üeberzeugung  von  der  Unsterb- 
lichkeit der  Pflanzen  könne  jedocli  in  keinem  Falle  durch 
einen,  von  der  Nktnr  des  Gewächses  abzuleitenden  Beweis  er- 
mittelt werden,  sondern  sie  q^ub  eigentliäi  der  Gewinn  des 
individuellen  Gemüths  sein. 

„In  dem  leiblichen  Leben  der  Pflanze  ist  Absicht,  /weck 
und  Mittel  zur  Erreichung  desselben,  ja  wir  seilen  dieselben 
eben  so  beherrscht  von  dem  Geschicke  der  Zeitlichkeit,  wie 
dies  bei  den  höher  begabten  Menschen  der  Fall  ist  Die 
Pflanze  wie  das  Thier  hat  Zwecke  von  innen  henife  zn  erfül- 
len, erfüllt  sie  wie  dieses  und  zwar,  je  nach  den  verschiede- 
nen Verhältnissen,  worin  sie  besteht,  mehr  oder  weniger  voll- 
kommen wie  dieses.  Nur  ein  gradueller  Unterschied  tritt  dem- 
nach hervor  zwischen  der  unbekannten  Einheit,  welche  alle 
jene  Thätigkeit  beherrscht  und  beim  Menschen  seine  Seele 
genannt  wird,  und  der  dieser  Seele  analogen  spontanen  Kraft, 
welche  das  Gewichs  in  seinem  ganzen  Leb^  th&tig  zeigt^ 
u.  s.  w.  Wir  thuen  daher  der  Pflanze  Unrecht,  wonn  wir  sie 
betrachten  als  wäre  sie  niclit  eben  so,  wie  das  Thier,  mit  einer 
allgemeinen,  alle  Theile  durchdringenden,  sie  alle  zu  gewissen 
Thätigkeiten  anleitenden  Urkraft  begabt  Aus  diesen  Ansich- 
ten ergiebt  sich  aber  anch,  dais  alle  unorganische  Körper  be- 
seelt smd,  ein  Gedanke,  welcher  schon  im  hohen  Alterthune 
ausgesprochen  "^Ist;  ja  Hr.  v.  M.  kommt  zu  dem  SoMuss^  dafii 
alles  Irdische  und  danim  auch  die  Pflanze  seine  Seele  hat,  und 
die  zahllose  Verbrüderung  gleichartiger  Geschöpfe,  die  eine  so 
wesentliche  Steile  in  dem  Gesanunüebeu  unseres  Planeten 


Digitized  by  Google 


WfMif  wird,  iMch  ihrer  Stii£e,  von  einer  saaßm  lülim  Scei^ 
dner  Antma  Uattduiaf  trqtukiia  bekemdiL 

Ueber  Ernäbrungs-  und  Wachsthums-Erscheiiittli- 

gen  bei  den  Pflanzen. 

Herr  E.  Ohlert')  hat  Beobachtungen  über  die  Stnictur 
and  das  Waohstfanm  der  Worzelzasem  bekannt  gemacht,  aber 
besonders  bemerkensirerth  sind  die  Versuch^  welche  derselbe 

über  die  Funktion  der  Spitze  und  der  Seitenfläche  der  War- 
zdzasrrii  angestellt  hat.    Die  liautuug  der  Wurzelspitzen  hat 
auch  Hr.  O.  an  vcrscliiedenen  Pflanzen  wahrgenommen;-  sie 
ist  besonders  deutlich  an  Wurzeln,   welche  im  Wasser  ent- 
wickelt sind.    In  anderen  Fällen  zerreüsen  diese  Hinte  in 
kleine  Lappen/  weldie  die  Spitzen  der  Wurzeln  noch  eln%e 
Zeit  hindurch  umfassen.    Sehr  richtig  sagt  Hr.  O.,  daf»  die 
Häutung  der  Spitze  am  oberen  Ende  zuerst,  dann  weiter  nach 
unten  beginnt;  zuletzt  sitzt  die  gelöste  Haut  nur  noch  an  der 
Spitse  fest  Indessen  ReC  kennt  audi  Fälie^  wo  die  abgelöst! 
Oberhaut  an  der  Spitae  schon  ganz  gelöst  und  zerstört  is^ 
wihrend  sie  weiter  oben  noch  festsitzt;  auch  Hr.'O.  hat  einen 
solchen  Fall  beobahtet.    Die  Mützchen  auf  den  Spitzen  der 
dickeu  Luftwurzeln  der  Pandanen,  worauf  zuerst  Hr.  DeCan- 
dolle  aufmerksam  gemaclit  hat,  siud  im  botanischen  Gactea 
za  Berlin  sehr  oft  zn  sehen;  es  sind  meistens  dicke^  ans  awh- 
reren  Zellensohichten  bestehende  Haute»  welche  hier  durch  das 
schnelle  Hervorwachsen  der  Spitze  von  dem  hinteren  Theile 
der  Wurzel  abgerissen  werden;    nach  einiger  Zeit  wiederholt 
sich  diese  Häutung  für  die  weiter  hervorgewachsene  Wurzel, 
Hr.  O.  Versuche  über  die  Verlängerung  der  Wurzeliascfa  ha- 
ken Da  Hamel's  fintdeokong,  daft  diese  Vetlaiymg  nur 
an  der  Spitze  geschieht,  voUkoMMO  bestätigt 

Hr.  Ohlert  hat  durch  Beobachtung-en  zu  zeigen  gesucht, 
dafe  die  gang-bare  Meinung,  als  saug^ten  die  Wurzeln  nur  mit 
im  Spitzen  und  nicht  mit  den  Seitenflächen  ein,  uniichtig  ist 
oder  wemgatens  die  dafir  aigeOhrteA.GnHMle  Mdit  gCMgai 
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sind.  Es  worden  junge  Pflänzchen  von  Iftsum  saiknan,  Lu* 
f^mu.  luieua  und  Calendula  qffidnaUa  -  genommen  und  mit 
ihrai  NVorzelu  so  in  Wasser  gestellt,  didli  nur  die  Wfirzel-- 

chen,  etwa  3  Linien  tief,  von  dem  Wasser  berührt  wurden. 
Schon  nach  wenigen  Stunden  waren  die  Wurzeln  welk  und 
Dach  einigen  Tagen  ganz  trocken;  nur  deijenige  Theil  des 
Wurzel^  welcher  im  Wasser  befindlieb  war,  erhielt  sich  tar* 
gesdrend.  Hieranf  worden  dann  anch  eine  Menge  von  Pflan- 
zei|  so  in  Wasser  gestellt,  daft  die  Spitzen  der  Worz^zaseni  , 
aus  dem  Wasser  hervorragten,  während  die  ganzen  Seitenflä- 
chen der  Wurzelzasem  im  Wasser  befindlich  waren«  Auch 
wenn  die  Wurzelspitze  mit  Lackfirnils  bestrichen  war,  wuchr* 
seil  die  Pflanzen  vortrefflieh»  w«m  nnr  die  ganzen  Flächen 
der  Wurzeliiuem  im  Wasser  befindlidi  waren.  Aus  diesen 
Versochen  zieht  Hr.  O.  den  ScMufii,  dafs  die  Wurzdzasem 
die  Feuchtigkeit  nicht  durch  die  Spitzen,  sondern  an  den  Sei- 
ten, oder  durch  die  ganze  Oberfläche  eui^augen.  Diesem 
Schlüsse  möchte  Ref.  jedoch  nicht  ganz  beistimmen,  denn  er 
kann  ebenfalls  Versnche  anführen,  welche  beweisen,  dafe  die 
Worzeispitae  bei  dem  EinsaogungsgesdMft  gleichfalls  ond  zwar 
sehr  stark  bethätigt  ist;  auch  habe  ich  diesen  Gegenstand,  so  ^ 
wie  meine  Untersuchungen  über  den  Bau  der  Wiirzelspitze, 
im  zweiten  Theile  meiner  Pflanzen -l^liysiologie  näher  ausein- 
ander gesetzt-,  worin  auch  die  herköounlichen  Ansichten  über 
die  sogenanntsn  Worzelschwanunchen,  welche  in  der  Na- 
Inr  gar  nicht  vorhanden  sind,  %riderlegt  *  worden.  Man  mofr 
durchaus  annehmen,  dafs  die  Pflanzen  mit  der  ganzen  Ober- 
fläche ihrer  Wurzeln  einsau^'on,  docli  wird  diese  Oberfläche  in 
vielen  Fällen  und  besonders  au  gewissen  Stellen  so  verändert^ 
dalh  die  fiinsmgung  daselbst  vermindert  und  allmälich  ganz 
unterdrückt  wird. 

Auch  Hr.  V.  MirbeH)  hat  mit  wenigen  Worten  über 
flie  Structur  der  Wurzelspitzen  gesprochen,  und  die  Wurzel- 
schwämnicheo,  als  eigene  Orgaue  der  Wurzelspitzen,  ebenfalls 
bestritten. 

Herr  Dutrochet  0  luit  >n  der  Gesammlausg^  seiner 


4)  L'hntüut.  d.  1S37.  //.3ll. 

5)  Memoint  jtour  icivir  a  l'hUioire  mtUUonuquc  et  phymlogiqm 
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physiologischen  Arbeiten  einen  sehr  reichhaltigen  Aufsatz  über 
die  Endosmose  gegeben,  welcher  durch  seine  äuDierfit  wichti- 
gen  Aesoltote  für  die  Pflaozen-IUijsiologie  von  der  höchsten 
WichtigkeU  ist 

Hr.  DntrotBhet  sudite  zuerst  ea  bestimmen,  wie  sidi 
die  Endosmose  einer  und  derselben  Lösung  unter  verschiede- 
nen Graden  der  Temperatur  verhält.  Es  wurde  das  Coecum 
eines  Huhnes  auf  einer  Glasröhre  befestigt,  dieselbe  mit  einer 
Lösung  von  Gummi  in  10  Theilen  Wasser  gefitUt  und  in  destä- 
lirles  Wasser  gestellt;  bei  einer  Temperatur  des  Wassere  von 
4^  R  zog  die  Gummilösung  innerhalb  1^  Stunden  so  viel 
\Vasser  an,  dafs  die  Vorrichtung  eine  Gewichtszunahme  von 
13  Gran  zeigte,  und  in  einem  Wasser  von  25  bis  26**  betrag 
.die  Gemchtszunahme  in  jener  Zeit  23  Gran.  Um  nun  die 
Resultate  von  dergleicben  Beobaobtungen  mit  gröiSiter  Bestimmt 
lieit  angeben  sn  können,  verfertigte  Hr.  Dntrocbel  eine  be- 
sondere Vorrichtung,  welche  er  E n  d  o  s  m  o  in  e t e  r  nennt;  ver- 
mittelst dieses  Instrumentes  wurde  die  Geschwindigkeit  der 
Endosmose  bei  verschiedenen  Stoffen  gemessen,  oder  vielmehr 
dieQiumtitätjen  der  Flössigiceiteiiy  weiche  in  einer  gewissen  Zeit 
in  den  Endosmometer  aufetiegen.  Z.  B.  Zoofcerwasser  von 
1,047  speeifischer  Schwere  zog  in  i\  Stunden  so  viel  Wasser 
in  den  Endosmometer,  dafs  das  Instrument  3j  °  zeigte.  Dage- 
gen zeigte  eine  Zuckerlösung,  von  1,258  Dichtigkeit,  in  eben 
derselben  Zeit  19^^.  Das  Resultat  dieser  Versuche  war,  dais 
die  SchneiliglLeit  der  £ndosmose»  erzeugt  durch  die  verschie- 
dene DichtiglLeit  einer  nnd  dersdben  inneren  FiSsslgkeit,  im 
Verhaltnisse  steht  zn  dem  Uebermaal^  der  Dichtigkeit  der  in- 
neren Flüssigkeit  über  die  Dichtigkeit  des  äufseren  Massers. 

Hr.  Dutrochet  bestiuunte  auch  durch  eine  R<;ihe  von 
.  Versuchen  die  Kraft,  mit  welcher  die  Endosmoso  bei  verschie- 
denen Stoffen  und  bei  verschiedener  Dichtigkeit  dieser  Stoffe 
vor  sich  geht,  und  gerade  die  Resultate  dieser  Versnciie  sind 
IBr  die  Pflanzen-Physiologie  von  besonderer  Wichtigkeit.  Der 
Apparat,  mit  welchem  diese  Versuche  angestellt  wurden,  älmelt 
jenen  doppelt  gebogeuex^  Glasröhren,  deren  sich  Stephan 

1887.  H  m       .  ^ 
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Haies  Mientey  als  er  die  Krall  za  bestimBOi  soohte,  waii 
ureklier  der  rohe  Saft  im  Weinstoeke  emporsteigt,  do€h  rniifs 

das  Eude  des  kleinen  Schenkels  trichtcr-  oder  glockenförmig 
ausgeblasen  sein,    um  auf  diese  Weise  eine  gröfsere  Fläclie 
vou  Membran  zur  Kndosmose  darzubieten.   In  der  ersten  Bie- 
gung der  Röbre  briDgi  man  eine,  durch  einen  Glasstöpsel  su 
verscMieftende^  Oefbong  an,  nm  durch  diese  die  verschiede» 
nen  Flüssigkeiten  einzogiefeen,  mit  welcher  man  die  Versndie 
anstellen  will,  und  an  dem  äufeeren  langen  Schenkel  befestigt 
man  einen  Maafsstab.    Wenn  man  nun  in  diesem  Instrumente 
die  Endosmose  eintreten  läfst,  so  wird  die  Flüssigkeit  in  dem- 
selben dnroh  die  Einziehung  des  äniSraren  Wassers  emporstei- 
gen, und  hat  man  in  den  beiden  aufieren  Schenkeln  der  Glas-* 
röhre  etwas  Quecksilber  eingegossen,  so  wird  dieses  Quecksü« 
her  durch  die  emporgeschobene  Luftsäule  im  inneren  Schen- 
kel niedergedrückt  und  im  äufseren  emporgehoben  werden,  was 
man  alsdann  durch  den  beistehenden  Maafestab  näher  bestim» 
men  kann.  Durch  dergleichen  Beobachtungen  kam  nun  Herr 
Dntrochet  zu  dem  Resultate,  dals  die  Kraft,  mit  welcher 
das  Wasser  bei  der  Endosmose  eingesaugt  wird,  um  so  star- 
ker ist,  je  dichter  die  Flüssigkeit  im  Inneren  des  Instrumentes 
im  Verhältnisse  zum  äufseren  'Wasser  ist.    Es  wurden  dann 
Zuckerlösungen  von  lyOSd,  1,070  und  von  1,140  specüischer 
Sdiwere  bereitet;  letztere  enthielt  etwa  ein  Theil  Zucker  und 
xwm  Theüe  Wasser.   Der  Ueberschuft  der  Dichtigkeit  dieser 
Flüssigkeiten  über  die  Dichtigkeit  des  Wassers  verhielt  sich 
wie  1,  2,  4.    Die  Zuckerlosung  von  1,035  Dichtigkeit  ^ugte 
in  jenem  Instrumente  während  28  Stunden  so  viel  Wasser  ein, 
dals  die  ^edcsUbersanle  10"  T"  gehoben  wurde.  Die  zweite 
Znckerldsung  hob  die  Quecksilbersanle  in  36  Stunden  auf 
22^  10^'  nahe,  und  die  dritte  Usung  von  1,140  Dichtigkeit 
in  48  Stunden  bis  auf  45"  9"'    Die  Beobachtungen  geschahen 
bei  16^  ^  Keaum.  Temperatur,  und  man  sieht  aus  denselben» 
dalh  sich  die  Kraft  der  Endosmose  ganz  ähnlich  verhält  wie 
die  Sdmelligk^it  derselben.   Aehnliche  Versuche  wurdea  mit 
mehreren  anderen  Substanzen  angesteUt,  und  Hr.  Dntrochet 
kam  dabei  zu  dem  Resultate,  dafs  Eiweifslösnng  die  stärkste 
Endosmose  zeige;  hierauf  folge  der  Zucker,  dann  das  Gummi, 

und  am  schwächsten  zeige  sich  dabei  die  Gallerte;*  ja  diese  4 
# 
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Substanzen  verhalten  sich  in  Hinsicht  der  Stärke  ihrer  Endos- 
jnose,  in  Zahlen  ausgedrückt,  wie  folgt:  Eiweifsiösang  1% 
Zackerlösung  11,  Gummilösung  5^1  und  Gallerte  3» 

Nadi  diesen  höcM  uUeimanten  fintdeeinuigeM  des  Hm. 
]>iitrocli«t  darf  man  kanin  aooh  zweifeln,  dafe  die  Krall» 
mit  welcher  der  rohe  Saft  im  Weinstoeke  und  in  anderen 
Pflanzen  emporsteigt,  niclits  weiter  als  die  Wirkung  der  En- 
dosmose ist,  welche  durch  die  unzäliligeu  Zellen  der  Wurzel- 
spitsen  nnd  der  Wurzelhärcben  mit  ihrem  zuckeriiaitigen  Safte 
räf  die  Feuchtigkeit  des  Bodens  ansgeuht  Wird. 

Hr.  Dntrochet  *)  hat  in  einer  folgenden  Abhandlung 
eine  Aenderung  seiner  Ansichten  über  die  Organe  der  Saft* 
fühfuug  bekannt  gemacht;  früher  hielt  derselbe  die  Spiralröh- 
reu  für  solche,  gegenwärtig  aber  die  fibrösen  Uolzzelien.  Die 
Struotar  dieser  filementarocgaaey  sagt  Hr.  Dotrochet,  ist 
ganz  hcBondegs  geeignet,  nm  dem  Ansteigen  der  FltoigkeiteB 
m  dienen.  Es*  sind  diese  fihrdsen  Böhm  an  beiden  Enden 
äufserst  fein  zugespitzt;  ihre  Ilölilen  sind  die  feinsten  Haar> 
röhrchen,  und  die  Spitze  der  unteren  Röhre  ist  njit  der  Spitze 
der  oberen  Röhre  in  Articulation.  Hr.  D.  will  sich  auch 
vberaengt  haben,  dafe  die  Spitzen  dieser  Röhren  freie  Oeff> 
nnngen  haben  vaA  anf  diese  Weise  mit  einander  communici» 
reu.  Diese  angeblidi^  Oeffnnngen  an  den  Enden  der  Holz- 
röhren hat  noch  kein  deutscher  Phytotom  bemerkt,  und  Ref. 
glaubt  auch,  dafs  dieselben  gar  nicht  vorhanden  sind;  ja  es 
scheint  sogar,  dafr  dergleichen  Oeffnungen  aneh  ganz  überflüs- 
sig liirsn,  denn  es  ist  hinreidiend  bekannt,  dafii  der  roho 
Nahmngssaft  nidit  nur  von  unten  nach  oben  dardi  die  Rdh- 
reu  des  Holzkörpers  läuft,  sondern  dafs  er  sich  auch,  und 
zwar  fast  eben  so  schnell,  seitlich  durchziehen  kann,  wo  Hr% 
Dutrochet  jene  Löcher  noch  nicht  bemerkt  hat. 
I  Di^^egen  führe  ich  eine  Stelle  ans  Um.  Unger's  Beitri^ 
gen  zur  Kenntnilh  der  parasitischen  Pflanzen an,  worin 
aneh  dieser  ausgezeichnete  Physiologe  sein  GlaabmiMLenBt- 


6)  Reeherekei  tur  te$  amimiu  de  la  «mw  et  tur  foiemue»  de  ea 
pregreui^  —  paur  tenfr  k  fkktoire  imat,  ei  ph^,  det  94- 
gdt*  et  det  onAn.  /.  ji.a68. 

7)  Ann.  iles  Wokei  Muaeiuns  IL  8.  as. 
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atti  iher  die  Funktion  der  ElementamgaBe  der  Pflauiv  ab- 
gelegt hat,  welches  mit  demjenigen  des  Referenten  fast  voU- 

koiumcu  übereinstimmt.  Das  Spiralgefäfs ,  sagt  Hr.  U.,  und 
die  mit  ihm  gewissermafsen  verwandte  Prosenchymzelle  ist  ur- 
sprünglich gewiis  eher  dazu  bestimmt,  die  Nahrungsflüssigkeit 
BA  leiten,  dls  sie  za  bewahrm  nnd  für  chemiseke  Veranderan» 
gen  vembereiteny  dsgeg«  nmlh  man  die  Parenchymielte 
mehr  ab  Nahrnngsreservoire  ansehen«  Die  Parendiynaeiien 
sind  jedoch  nach  Ref.  Meinung  nicht  blofse  Reservoire  für  die 
Nahnmgsstoffe,  sondern  in  ilincn  werdtMi  die  Nahrungsstoflfe 
gebildet,  und  von  ihnen  gehen  wiederum  alle  Bildungen  aus. 

Aneb  Ik.  A*  Poiieao*)  bai  einige  Bemerkmgen  über 
das  Ansiieften  des  Saftes  ans  dem  dnrcbsebniftlenen  Stengel 
der  Lianen  bekannt  gemai^y  welche  sieh  nach  dem  heutigen 
Zustande  der  Wissenschaft  vollständig  erklären  lassen.  Er 
durchschnitt  den  Stengel  einer  Liane  und  sah,  dais  an  keiner 
der  beiden  Schnittflächen  Wasser  hervortrat;   wurden  jedodk 
4  Fnik  Jaqge  Stöcke  des  Stammes  abgesdinitten,  so  lief  dse 
Wasser,  wdcbes  darin  enthalten  war,  sogleich  berans.  Ret 
hat  schon  oftmals  angegeben,    dafs  jenes  Wasser  in  den  me- 
tamorphosirten  Spiralröhreu  enthalten  sei,  welche  im  Stamme 
der  Lianen,  wie  in  der  Weinrebe^  so  grois  sind,  dais  sie  nichi 
als  üsarriUiroben  wirken  können,  daher  unterliegt  das  Aush 
flieisen  des  Saftes  aas  den  abgeachnittmen  Stengelenden  saldier 
Pflamen  gans  nnd  gar  dem  Drucke  der  Atmosphäre;  es  ge^ 
schiebt  augenblicklich,    weuu  das  Ende  des  abgeschnittenen 
Stengels  vertikal  gestellt  wird;  es  geschieht  dagegen  sehr  lang- 
nara,  wenn  derselbe  horizontal  liegt    Trennt  man  dagegen 
den  oberen  Theil  des  Stammes^  welcher  noch  mil  seinen  Blat- 
tern besetzt  Is^  von  dem  Wniielende  desselben,  so  kann  aneli 
aus  dem  Ende  des  ersteren  das  Wasser  nicht  ansiieften,  weil 
die  Transpiration  der  Blätter,    wenn  deren  Zahl  hinreichend 
grois  ist,  eine  Kraft  entwickelt,  durch  welche  das  Wasser  in 
den  grolsen  Spiralröhren  des  abgeschnittenen  Ende»  •zurück- 
gehalten wird.   Es  ist  dieser  Gegenstand  im  zweiten  Thdle 
meiner  Pflanzen-Physiologie  durch  verschiedene  Experimente 


8)  iS'otc  Sur  la  Liane  da  OQ^agcHfi»  — >  Jim.  tkt  sdencfa  H0tU- 
rcUet,  Jsrü  mi.  />.  m 
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erwiesen.  Endlich  bleibt  noch  die  Angabe  za  erklären  übrige 
wedialb  aoch  ans  der  Schnittfläche  des  unteren  Endes  jener 
Liane  kein  Wasser  anslief,  wie  es  Poiteau  beobachtete.  Es 

ist  durch  viele  Beobachtuns:en  erwiesen,  dafs  das  Thränen  der 
Gewächse,  d.  h.  das  Auslliefsen  ihres  rohen  Nahrnngssaftes 
über  das  Niveau  der  VerietzuDgen,  welche  dem  Stamme  jener 
Gewächse  beigebracht  sind,  ganz  und  gar  der  Endosmose  der 
Wnrzebpitzen  znfcnschreiben  ist,  mid  daft  diese  Erschetoing 
mir  dann  stattfindet,  wenn  die  Pflaneen,  -  wie  bei  dem  Treiben 
der  Blätter  und  der  Knospen,  eine  gro(se  Menge  Nahrung 
bedürfen. 

Ueber  die  Safthewegung  in  den  Gharen  haben  wir  eine 
Arbeit  von  Hm.  Dutrochet*)  erhalten,  welche,  Bebst  dea 
sdion  fingst  bekannten  Erscheinangen,  anch  iride  nene  Beob- 
achtungen enthält.  Bei  allen  den  vielen  IMtersuehnngen,  welche 

über  den  Bau  der  Charen  in  Deutschland  erschienen  sind,  be- 
ginnt Hr.  D.  mit  einer  Beschreibung  dieser  merkwürdigen 
Pflanzengattun^,  aus  welcher  man  sicherlich  keinen  richtigen 
Begriff  von  derselben  erhalten  winde.  Es  ist  von  emem  GSen- 
trai-  nnd  von  dnem  Rindensystem  der  Gharen  die  Rede,  letz- 
teres müsse  m^n  abpräpariren,  um  bei  der  Chara  flexilis  die 
Circulation  im  Centraisystem  sehen  zu  können.  Man  sieht 
hieraus,  dafs  Hr.  Dutrochet  eine  doppelhäutige  CÄcrra,  wahr- 
sdieinlich  Chara  vulgaris ,  aber  keineswegs  Chara  ftexUiM 
vor  sich  gehabt  hat,  ein  Fall,  der  anch  einem  berahmten  phi- 
losophischen Botaniker  Dentschlands  vorgekommen  ist,  wei- 
cher Vieles  über  Circulation  der  Säfte  in  den  Pflanzen  ge- 
schrieben hat. 

Das  künstliche  Abziehen  der  äufseren  Haut  bei  Chara 
imigarii  ist  ebenfalls  schon  lange  bekannt  und  hält  man  diese 
Pflanzen  znr  Winterzeit  im  Zimmer, ,  so  pflegen  sich  grölslen- 
tiiefls  jene  Hinte  von  sdbst  aufimldsen,  oder  in  gro&en  Stnk- 

ken  abzutrennen.   Auch  Hr.  D.  hat  die  Beobachtung  gemacht. 


9)  Observation^  ntr  la  Cham  ßexiUs.  Modifimtion  dam  la  cir- 
culation de  cette  plante  xous  finßncnce  d'un  rhanu^f/ncnt  dt:  tcrnpe- 
rature,  d'une  irritation  mecaniqtte,  de  Vactinn  drs  seh,  des  arides  et 
des  alcalis,  de  rellc  des  nareotiques  et  de  l'aUool.  K  Comptet  ren- 
äut  etc.   Nr.  23.  4.  Dec.  i6J7.  p,  77^ 
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dafs  der  Lauf  des  Saftstroms  in  den  Schläuchen  der  Charen  • 
durch  die  Stclluug  der  griineu  Kügelchen  angedeutet  wird,  , 
welche  auf  der  inneren  Fläche  derCluireii-Schläche  liuienrörmig 
aneinandergereikt  sind,  und  theUt  g^genvrirtig  mitHnk  Amici 
die  Ansicht  y  daft  jene  grünen  Kfigelohen  die  Quelle  der  Be- 
wegung enthalten,^ welche  in  den* Sehläuehen  jener  Pflanzen 
beobachtet  wird.  Hr.  Du  troche  t  hat  aber  auch  gesehen,  was 
ebenfalls  schon  lange  bekannt  ist,  dafs  die  Saftbewegung  auch 
an  solchen  Schläuchen  der  Charen  vor  sich  geht,  welche 
keine  grünen  Kügeicken  auf  der  inneren  Fläehe  besitzen,  und 
dieses  ist  ja  auch  hei  aUeü  anderen  Pflanaen  der  Fall,  wo  his 
jetzt  diese  Bewegungen  i^i  Safte  der  Zellen  beobachtet  sind, 
also  kann  auch  in  jenen  grünen  Kügelchen  nicht  die  Quelle 
der  Bewegung  gesucht  worden.  Auch  hat  Hr.  D.  ganz  über- 
sehen, dafs  eine  ähnliche  Circulation  in  allen  Zellen  der  soge- 
nannten Rindenschicht  der  Charen  vorkommt;  aber  es  scheint, 
als  wenn  derselbe  von  allen  den  imaahligen  Arbeiten,  welche 
6her  die  Charen  und  deren  Safibewegung  erschienen  sind, 
nichts  weiter  als  die  des  Hrn.  Amici  gelesen  hat. 

Auch  Hr.  Dutrochet  unterband  die  Schlauclie  der  Chara 
und  sah  die  dadurch  entstandene  Theilung  der  aligemeiuen 
Strömnng;  ein  Intemodiura,  welches  dreimal  .zusammenge- 
schniirt  wurde,  zeigte  vier  besond<)re  Kreishewegongen,  welche 
sogar  fortbestanden,  als. die  angrenzenden  Ahtheilui^;en  abge- 
schnitten worden. 

Hr.  D.  untersuchte  den  Einflufs  verschiedener  Temperatu- 
ren auf  die  Bewegung  in  den  Charen,  und  sah  ebenfalls,  dafs 
dieselbe  noch  bei  dem  Gefrierpunkte  des  Wassers  besteh^ 
aher  nur  sehr  langsam  vor  sich  gehe.  Corti  sah- aber  schon, 
daÜB  eine  KSlte  von  2—5®  die  Pflanze  tekite;  doch  im  Allge-  , 
meinen  darf  man  nur  sagen,  dafii  wirkliches  Gefrieren  die 
Pflanze  tödte  und  die  Bewegung  zum  Aufhören  bringt.  Herr 
D.  sah,  wie  die  Saftbewegung  bei  gröfseren  Wärmegraden  sich 
beschleunigte,  was  bis  zu  27^  Ceb.  hinauf  ging;  er  hat  aber  . 
nicht  bemerkt^  dais  nicht  nur  in  den  verschiedenen  Schläuchen» 
nach  dem  verschiedenen  Alter  derselben,  bei  einer  und  dersel« 
ben  Temperatur  jene  Bewegung  sehr  verschieden  ist,  sontorn 
dafs  selbst  in  den  Zellen  der  sogenannten  Rinde  und  des  in- 
neren Schlauches  die  Schnelligkeit  in  der  Saftbewegung  ver- 


Digitized  by  Google 


M 


^   Ä»  ^iiHiiiMj^  iylHM  Wimegrade,  sagt  Hr. 

fiekeit:  afcar  eöi  Wasser  to«  Ceb,  todtete'  die  Pflanze^ 
w^iie  Hch  anch  nicht  m^^hr  eriiolte. 

Dea  Finlfaif»  des  lickce«  sudic  Hr.  D.  al^^  nnumganglick 
■Mjf  fir  die  £iiflllM(^  te-  tili  ff  111%  m  dea  Ctiareii  dann- 
üAa,  wai  wmm  wmA  im  AaiiiÜiB,  wwiaül  das  lidit  ib 

MM  V  Finte  der  KoMe  cos  der  KoMensäore  der 
Luft  aii2^th  :a  wird.   Da?  Li- scheint  dem  Referenten  auf 
die  Bt^vvenm^  d<^s  Safte«  in         Scbläochen  der  Chanen  von 
muHtteibaren  Einflüsse  zu  sein,  denn  er  liels  Charen- 
f§mmm  atkiut  Monale  hm§  m  mmm  dmikelii  Raonie  gonaii 
UAtAt  Site,  sA  te  m  doecte,  M  7^8«  R  Tempe- 
ratur,  noch  eWn  so  leUttfle  Bewegungen,  als  ehen  dieselben 
Pflanzen  im  Sommer  und  bei  einer  noch  höheren  Temperatur 
zeigten.   Ur.  D.  hat  mehrere  Charen  in  einen  voUkommen  fin- 
.  sterea  Baum  bei  14-— 22*  C.  Tcaiperatiir  gesteUl  mid  beob- 
acktely  dafr      BawegmigcB  des  Saftes  in  dicuk  nebten  l$n^ 
SBBNT  worden,  ja  m  den  jnngeren  Pflanzen  sogar  in  24^26 
Tagen  pmzlich  aufhörten,  wobei  sie  bloichsiichtig  gewonlcfl 
waren.    Nach  Ref.  Dt^obachtung  hat  es  jedoch  mit  jener  Bleich- 
sucht der  Charen  eine  ganz  eigene  Bewandnifs;    sie  besteht 
nimlicii  darin,  dais  sich  die  Zellen  der  äniseren  Haut  ablösen 
ond  dann  nur  die  innere  Bant  znrfidtbleibt,  wddie  bei  der 
Chara  vulgaris  nnr  sehr  wenige  kleine  grüne  KOgelchen  anf 
der  inneren  Fläche  aufzuweisen  hat,  daher  denn  auch  ein  blei- 
ches Ansehen  zeigt    Die  Endglieder  dieser  Pflanzen  sind  je- 
doch  nodi  immer  eben  so  schön  grfm,  als  die  frischen  Pflan- 
zen, wenn  sie  ancb  nocii  so  lange  im  Dunkeln  steheOi  uid 
die  Bewegung  in  ihren  SchUUidien  hört  nnr  mit  dem  eintre- 
tenden Absterben  auf. 

Hr.  D.  setzte  eine  Chara  in  luftleeres  Wasser  und  sperrte 
die  Röhre  in  Quecksilber  ab;  die  Saftbewegung  erhielt  sich 
anch  in  diesen  Verhältnbsen  bis  zum  22.  Tage  und  endete 
erst  mit  dem  Leben  der  Pteze,  also  nngefihr  ähnlich  wie  bei 
vollkommenem  Lichtmangel.  Anch  Oorti  sah  schon,  dafe  die 
Bewegung  des  Saftes  in  den  Charen  langsamer  wurde,  wenn 
die  Pflanzen  unter  Oel  oder  unter  Milch  ,  lagen.  Corti 
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Ibradite  Charen  in  daiRM^ienten  einer  Liiflf«npe,  verdSonte* 
die  Luft  80  weh  es  ^iog  und  liefe  die  Pflinzen  48  Standen 
lang  d«rm  stehen.   Die  Saftbewegnng  hatte  aa%ehdrt»  A^r 

nachdem  die  Pflanzen  üi  frisches  Wasser  gelegt  wareu,  begann 
dieselbe  im  Verlauf  von  8  — 12  Stunden  von  Neuem. 

Auch  die  Einfiüase  der  mechanischen  Einwirkungen  in 
Bezug  anf  die  Sailbewegnng  In  den  Ghann  hat  Hr.  Dntr<K 
ehef  anfinerhaam  beobaehtet  jeder'Dmck  nnd  jede  necha- 
nisdie  Rebmig  des  Oharen^SchlandMS  bewirkt  ein  augenbüdc- 
liches  Langsamwerden  und  selbst  eine  vollkommene  Cessation 
der Saflhewegung,  welche  sich  aber  bald  wiederherstellt,  ganz 
im  Verhältnisse  der  Stärke  der  Einwirkung.  Wirkliche  Ver- 
le^mg  der  Membran«  und  wenn  anoh  nur  mit  der  Spitze 
«ner  Nadd»  bringt  augcnbliekllohes  Aufhören  der  Bewegung 
hervor,  welche  nie  wieder  zuröckkehrt  (Die  Wirkung  der 
Verletzungen  bei  den  Charen  sind  überhaupt  ganz  ähnlich,  wie 
bei  den  übrigen  Pflanzen,  in  deren  Zellen  älmiiche  Beweguil- 
gen  vnr  sich  gehen.  Schneidet  man  «nzelne  Aeate  der  Ch*- 
ren  ab,  so  cesairt  die  Bewegung  in  den  «mlelBt  Uegmuäm 
Zellen  anf  ttngere  Zeit,  ja  bei  der  VaUisneria  danert  es  oft 
10 — 15  Minuten,  bis  die  Bewegung  in  den  Zellen  des  ange- 
fertigten Schnittes  wieder  in  voller  Lebhaftigkeit  vor  sich  geht. 
Ref.).  Hr.  D.  will  auch  beobachtet  haben,  dafe  der  einfache 
Charan-SchUueh  leichte  eonynlaivische  Bewegungen  neige»  wen 
der  eine  Knoten  eines  Intenodinms  gestochen  wird;  und  anch 
wenn  die  iuflMre  Rindenhant  abgesehabf  wird.  Aach  in  die- 
sen Fällen  sollen  Reihen  grüner  Kiigelchen  die  Ursache  der 
Bewegung  sein,  denn  sie  sollen  sich  zuweilen  im  Zickzack 
krüBinien,  ähnlich  den  Muskelfiebern,  während  die  Membran 
des  Schianehes  dabei  keinen  Antheii  nimmt  Ret  hat  sieh 
von  der  Riohtigkeil  dieser  Angaben  noch  nicht  fiberzengen 
können« 

Interessant  sind  eine  Reihe  von  Beobachtungen  über  die 
Einwirkung  verschiedener  chemischer  Stoffe  auf  die  Saftbewe- 
gnng  in  den  Charen,  deren  Wirkung  auf  die  £xcitahilitäl  der 
Thiere  bekannt  ist  Es  wurde  em  finde  einer  Cham  in  ebie 
Ldsung  von  kanstiiyshem  Kali  gesteUt,  welche  ^innf  desselben 
enthielt;  die  Bewegung  %vurde  zuerst  langsam,  doch  5  Minu- 
ten später  wurde  sie  wieder  sehr  stark.    Nach  25  Minuten 


wurdo  flie  Bewegung  wieder  langsamer,  und  nach  35  Minuten 
hörte  sie  gänzlich  auf.  Kalkwa.sser  hob  die  Hewegung  ia 
den  Qharen  Sehläachen  in  2— 3  Minuten  auf;  Ref.  kiimi  die- 
ses aof&Ilende  Resultat  bestätigen.  Augenblicklielies  Eintau- 
eben  der  Charen  in  Kalkwasser  schadet  denselben  nidits,  doch 
blieben  dieselben  4,  5  und  6  Minuten  iu  dem  Kalkwasser  lie- 
gen, so  hörte  die  Bewegung  auf. 

Ii;  einer  Lösung  von  Weinsteinsänre  (1  Tbeü  auf  50  Th. 
Wasser)  dauerte  die  Bevregung  in  den  Charen*  SohländieB 
nur  10  —  12  Minuten;  in  einer  schwächeren  Lösung  dieser 
SSnre  (1  Theil  auf  1000  Th.  Wmser)  wurde  die  Beweguiig 
sehr  langsam,  doch  5  Minuten  später  erlangte  dieselbe  wieder 
ihre  Lebendigkeit  durch  die  Reaction  dier  Lebensthätigkeit 
Nach  f  Stunden  wurde  die  Bewegung  wieder  langsam,  und 
«kh  einer  Stunde  hörte  sie  gaas  ant  Aehnlieb  verhielten  sich 
dm  Charen  in-  dner  Lösung  von  Meersalz,  und  Hr.  D.  kam 
4iurch  diese  Beobachtungen  zu  dem  Schlüsse,  dafs  starke  Do- 
sen von  Salzen  und  von  Säuren  die  Bewegung  in  den  Charen 
fiir  immer  aufheben,  dafs  aber  eben  dieselben  Stoffe,  in  gerin- 
geren Quantitäten,  anfiungs  zwar  eine  Stoclrang  ia  der  Bewe- 
gung des  Safts  veranlassen,  dafs  aber  später  diese  schädliche 
Binwirkung  durch  die  Lebensthätigkeit  der  Pflanze  wieder  be* 
'  kämpft  wird,  und  die  Bewegung  nach  wie  vor  zu  beobachten 
ist.   Indessen  ^nz  ähnlich  verhält  es  sich  auch  mit  dem  W 
getations-Prozesse  bei  anderen  Pflanzen. 

In  einem  Charen-Schlauche,  welcher  in  eine.Lösong  von 
Opium-Extrakt  (1  Theil  auf  14  Th.  Wasser)  gestellt  wnnU^ 
hatte  die  Bewegung  0  Minuten  nach  der  Einwirkung  ganzCck 
anil^ehört.  Nach  einer  Viertelstunde  begann  sie  wieder  ganz 
langsam,  doch  nach  einer  halben  Stunde  hörte  sie  gänzlich 
auf.  In  einer  schwächeren  Opium -Lösung  (1  Th.  auf  288 
Th.  Wasser)  war  die  Wirkung  ähnlich,  doch  nach  10  Minuten 
^ehrte  die  Bewegung  wieder  ein  und  dauerte  mit,  angeblich 
noch  größerer  Sdmelligkeit,  noch  18  Stunden  hindarch.  In 
einer  halb  so  starken  Opium-Lö«ung  wurde  die  Bewegung  nur 
etwas  langsamer  und  kehrte  später  mit  noch  gröiserer  Leben- 
digkeit zurück. 

Die  Einwirkung  des  AlkohcJs  auf  die  Bewegung  verhält 
flick  ihnttoh  der  Wirkung  des  Opium's.   Aehnlkhe  Beobadi-  . 
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tangen  fcaC  nan'  andi  an  anderen  Pflanc^  angestellt,  vorzug. 
lieh  findet  man  dergleichen  in  einer  Dissertation  von  Sch üb- 
ler lind  Zell  er:  Ueher  die  Einwirkung  verschiedener  Stoffe 
auf  die  Vegetation  etc.    Tübingen  1826.  — 

Herr  Becqnerel  ^)  hal  eine  Reihe  interessanter  Ver- 
SQche  angestellt^  nm  dteNatnr  der  Kraft  an  erforschen,  welche 
jene  Kreisstrdmungen  des  Saftes  in  den  Schläuchen  der  Charen 
veranlasst.  Herr  Aniici  u.  A.  ni.  hielten  jene  Thätigkeit 
für  eine,  der  galvanischen  Kraft  ähnliche,  welche  durch  die 
Sänkhen  von  grünen  Kugelchcn  veranlafst  würde,  womit  die 
innere  Fläche  der  Charen- Schläuche  bekleidet  ist  Die  Ent- 
ladung klemer  Säulen  durch  sehneckenlömiig  gewundene  Cha- 
ren brachte  in  der  Saffbewegung  derselben  keine  Veränderung 
hervor,  woraus  der  Schlufs  gezogen  wurde,  dafs  die  Bewe- 
gung in  den  Charen  nicht  durch  die  Electricität,  sondern 
dnrch  eine  andere,  ihrer  Natur  nach  ganz  unbekannte  Kraft 
verursacht  werden  Dagegen  führten  die  Beobaditnngen  tiber 

Wirkung  anhaltender  Ströme  auf  die  Bewegung  in  den 
Oharen  zu  anderen  interessanten  Resultaten.  Die  durchge- 
hende Electricität  bewirkt  anfangs  eine  Erstarrunt^  der  Bewe- 
gung, welche  sich  ganz  nach  der  Stärke  des  Stromes  rich- 
letf  und  zwar  zu  gleicher  Zeit  auf  beide  Ströme,  d.  h.  auf  den 
anlkteigenden  und  auf  den  herabsteigenden  äulsert  Hat  man 
dnrch  eine  gewisse  Plattenzahl  die  Säule  so  Mark  gesucht; 
daf"?  ihre  Wirkung  die  Bewegung  sogleich  aufhebt,  so  fängt 
dieselbe,  einige  Augenblicke  nachher,  unter  dem  Einflüsse  des 
electrischen  Stromes  wieder  an,  und  kehrt  zu  ihrer  frühem 
Lebhaftigkeit  zuräck.  Vergröfsert  man  nochmals  die  Zahl 
der  Platten-Paare,  so  steht  die  Bewegung  von  Nenem  still» 
mid  das  kann  man  in  der  Art  förtsetzen,  so  daih  durch  die 
Wirkung  einer  starken  Säule  die  Bewegung  auf  mehrere  Stun- 
den still  steht.  Durch  allmählige  Wegnahme  der  Platten- 
Paare  kann  man  die  Bewegung  wieder  um  so  schneller  zu- 
rOckfiären^  doch  wird  keine  Desorganisation  durch  den 
dorchltofenden  dectrischen  Strom  vemrsadit  So  zeigte  stdi 
also  die  Wirkung  der  Bleetiicittt  auf  die  Saftbewegun^'  in 


iO)  üi^MM  de  fdhetfküi  mr  Im  tbmktUvn  dm  Ckmru.  — 
CMiqrte  rtndn  iSSI.  /.  784. 
i¥.MM.t,nMa*  2 
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den  Cfctren'ihnlich  der  Wirkung  der  Wärme,  nur  eine  Be- 
schleonigmis  deradben,  konnte  durch  die  Electricität  nicht 
verorsacbt  werden,  was  doch  bei  der  Einwirkung  der  mrme 
boobaclitet  wird,  indessen,  wie  Referent  gtoobt,  doch  nur  miU 
telbar,  indem  die  Vegetation  der  Pflanze  dadurch  erst  an  Ui- 
tensität  gewinnt;  von  dem  Grade  der  Wärme  hangt  wenigstens 
die  SchneUigkeit  der  Bewegung  in  den  Charen- Schläuchen 
nicht  ah. 

Herr  Morren")  hat  einige  Betrachtangen  öber  die  Be- 
wogiing  des  Saftes  hei  den  IKcotyledonen  bekannt  gennchlr 

wobei  rr  die  Bemerkung  macht,  daft  Herrn  Mohlis  Ent- 
deckung einer  IntercellularsubsUnz  zu  einer  richtigeren  An- 
sidit  fiber  die  Organe  der  Saftbewegung  fuhron  müsse.  In- 
>  dessen  sdion  viele  Jahre  fröher  war  es,  wie  Ref.  glaubt,  von 
mehreren  Physiologen  nadigewiesen,  daCi  die  InteroeUularginge 
der  l>flan/  II  nur  Lnft  lehren,  und  diese  kommen  dann  anck 
in  solchen  Pflanzen  vor,  wo  die  innige  Vereinigung  verdickter 
Zellenwände  durch  sogenannte  InterceUularsubstaiiz  vor  sich 
gehen  soll.  In  vorigem  Jahresbericht  wurde  sehr  ausfiihrJic?i 
Uber  diesen  Gegenstand  gehandelt,  und  ich  habe  mich  durcU 
neue  Beobachtongen  noch  dentUcher  nberzengen  können,  dafs 
die  Intercellularsubstanx  kehle  eigene  Substanz  ist,  SMidem 
aus  den  verdickten,  anliegenden  Zellenwänden  besteht  kk 
empfehle  zu  diesen  Beobachtungen  alte  Blattstiele  von  iUieum- 
Arten  nnd  den  alten  Stengel  der  Kürbiis- Pflanzen. 

Herr  Morren  betrachtet  die  Pieurenchym- Zellen  des 
Hohkörpers  als  die  Wege  des  anllittigeaden  rohen  Nahrongs- 
safts,  wozu  einige  Erklärung  nöthig  sem  möchte,  indem  diese 
Benennung  in  Deutschland  noch  nicht  allgemein  adoptirt  ist. 
Ref.  stellte  das  Wort:  Pieurenchym  als  eine  Benennung  für 
die  Baströhren  im  Jahre  1830  auf,  erkannte  aber  später,  da£s 
auch  die  sogenannten  Hobuellen  eine  ähnliche  Structor,  wie 
die  Bastzellen  besitaen,  nnd  nntersdiied  dann  im  ersten  Theile 
seiner  Pflanzen -Physiologie  kurze  Plenrenohym-Zdlei^  nnd 
langgestreckte   Pieurenchym -Zellen,    letztere    umfassÄn  die 
Baströhren,  erstere  die  tiokzellen,  welclie  man  in  Deutsch- 


11)  Considerationt  sur  le  mouventeHt  de  Im  je«t  da  ikaigUda^ 
nes.  —  I^uUet.  tle  I'Academ,  des  saens.  4»  BtwMet.  1887.  f.  aoa 
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land  noch  häufiger  mit  dein  Namen  der  Prosenchym -Zelle» 
belegt,  worunter  Ref.  die  Holzzellen  der  Conilereii  versteht 
Herr  Morrem  hat  sehr  riditig  di»  Thalsiehe  angeiuhrl»^  dalii 
der  rohe  IMniagssRft  i»  Holxfcffrper  nicht  aar  von  Unieii 
nach  Oben  steigt,  scmdem  aneh  »  hiNizontaler  Richtung  und. 
ebensowohl  schräg  (Inrcli  das  Holz,  ganz  wie  es  bei  der  Bewe- 
gung des  Saftes  von  Zelle  zn  Zelle  imDiachym  der  versehiedenen 
Organe  vor  sich  geht»  Herr  Morren  ist  indessen  anoh  der 
Ansicht,  dafe  diese  lomei^  PknrendqnB- Zellen  ven  derselben 
Entstehnog  nnd  Bedentangr  ^  «Ne  übrigen  ZeNen  sind,  md 
gleiehsan  aas  sphirischen  Zellen,  dem  sogenannten  Mereii- 
chyme  hervorgehen,  daher  denn  auch  die  Wurzelhärchen  eben- 
falls als  sokhe  Zellen  zu  betrachten  wären ,  weiche  am  Wur- 
zeJstamme  emporsteigen  n.  s.  w.  Indessen  gegen  diese  An- 
sicht liefee  sich  Vieles  einwenden;  die  Wnnelhärchett  sind 
änfterst  zarte  Parenchym-Zetteh,  nhd  Parenchym  und  Plen- 
renchym  unterscheidet  sich  nicht  nur  durch  die  Form  der 
Zellen,  sondern  auch  durch  die  Function.  Das  Pleureuchym 
dient  mehr  zur  blofsen  Fortfühnuig  der  Sitfte,  das  kurze 
Plentendiyni  führt  den  rohen  Nahrnngssaft  in  ^  Höhe  und 
das  langgezogene  Plenrencihym  (die  BastrShren)  fuhren  einen 
Terarbcketen  BUdungssaft  ^run  Oben  naeh  Unten  Surick.  In 
den  rarenchym- Zellen  geschieht  indessen  die  Assimilation  der 
aufgenommenen  NahrungsstoflFe;  sie  respiriren  durch  die  In- 
terceUuiaigäi^;e,  während  die  Respiration  der  Pleurenchym- 
Z«Uen  wugun  Mangel  an  Intercellulargangen'  fehlen  nuft* 
Referent  hat  hi^seiner  Piansen-niysiologie  nehieie  EUe  auf- 
geführt, wo  IntereeUukrgänge  selbst  zwischen  den  Bastr5hren 
auftreten,  wie  z.  B.  bei  Asclepiadoen  und  Apocyneen  und  dafil 
in  diesen  Fällen  diese  Röhren  zugleich  eine  milchartige  Flüs- 
sigkeit führen,  welche  reich  an  Kügelchen  ist!  Die  Entste- 
hung der  Wfirzelhireheii  ans  den  Piirenehym- Zellen  ist  auch 
voUkomnen  zu  beobachten. 

I^rr  Morren  glebt  hierauf  eine  specielle  Betrachtung 
eines  umgekehrt  aufgepfropften  Astes  einer  Camellia  um  zu 
zeigen,  dafs  sich  die  Richtung  in  dem  Steigen  des  Saftes  nicht 
nur  för  einzelne  Stunden  umdrehen  könne,  sondern  selbst 
wahrend  der  ganzen  Lebensdaner  der  Pflanze.  Das  £»tere 
ward  bekanntlich  schon  durch  Stephan  Haies  wissensdiafi« 
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lieh  crwie«en,  und  Rof/hat  auch  zu  zeigen  gesucht  ^'),  dals 
dat  Steigen  fies  Saftes  in  abgesciinitteiien  Zweigen  ganz  luni 
gmr  durah  die  Tmi^iradon  der  Blätter  n.  8.  w.  bewirlU  wefde, 
dniurli  die  Bichtiing  in  dem  Verliofe  des  Saftes  ganz  amk 
Beliebeii  det  ExperiatentatOfS  abgeiadeii  werden  kann.  Die 
Begriffe  aufsteigenci  und  absteigend  für  die  Bewegung  des 
rohen  Nahnuigssaftes  sind  offenbar  nicht  ganz  richtig;  der 
folie  Nabnmgssaft  wird  stets  denjenigen  TiieUen  der  Pflanze 
sngeiührt,  weldie  deeaelben  i^ediirfen,  und  fomit  wird  er 
anch  der  KjDoepe  einea  Sdmitlii^gea  zngefiilurt,  s^bal  wem 
dereellie  nmgekelirt  dem  Subjekte  aoigepfropft  ist  I>er  left- 
leere  Ilauni,  welcher  durch  die  Transpiration  der  jungen  Knospe 
und  deren  Blätter  entstehen  mufs,  wird  sogleich  durch  die 
FeochtiglLeit  ausgefüllt,  welche  demselben  zunächst  liegt,  und 
$o  pteigl  der  rohe  Saft  aus  dem  Subjekt  dnroli  den  Uolzkör- 
per  des  Pfropfreises  in  das  Ange,  was  sich  sdbet  durah  Ex- 
perimente erweisen  ISfst. 

Herr  v.  Mirhcl  *  ^)  hat  eine  höchst  interessante  Abhand- 
lung über  das  Cainbium  und  die  Art  der  Zellen-  und  Gefaf>- 
Büdung  in  den  Pflanzen  der  Akademie  zu  Paris  mitgetheilt. 
jEs  werden  darin  die  früheren  Angaben»  dafii  das  Cambium 
eine  seUige  SoUeimmasse  von  aufrerordentlioher  ZarOat  ist 
bestätigt,  und  Herr  v.  Mirbel  ist  der  Mehiung,  dafr  man 
seine  Lehre  über  die  Entstehung  der  Gefäfse  (wahrscheinlich 
werden  SpiralgefäTse  darunter  verstanden),  welche  ans  Zellen 
hervorgehen  sollen»  deren  Querwände  zerstört  werden,  alige- 
mein angenommen  habe»  was  aber  wohi  keineswegs  der  Fall 
ist  RbL  geht  auf  den  Inhalt  dieser  Mitüieilungen  noch  nicht 
weiter  ein,  indem  Herr  v.  Mirbel  diese  Arbeit  wahrschein- 
lich sehr  bald  und  ausführlicher  bekannt  machen  wird;  es 
finden  sich  darin  «überaus  schöne  Darstellungen  ober  die  Bil- 
dungen der  neuen  Holzzellen  aus  dem  Cambiom,  und  die 
Verdickung  deren  Wände  durch  Bildung  neuer  Sdiiöhten  ans 
Letzterem« 


IS)  Pflansen-Phyilologie.  H.  Betlhi  1838. 

13)  OhenmHom  nur  k  emmkmm  er  wr  ftutfue»  nt^det  in  >lr. 

rmim  1837.  p  m  L'MhU  de  1897.  pi  9ii. 


Digitized  by  Googl 


21 

Herr  Girou  de  Buzareingues  ' ^)  hat  dagc^gta  eiiie 
AbJiaiidhuig  über  die  Struktur  mid  das  Wadietliom  der  neuen* 
Sditcliten  dee  Holzes  der  Dic#tyledenen  gelielBfi^  welehe  zwar 

von  von  i^euen  Beobachtung!!  und  Ansichten  ist,  die  aber  schwer- 
lich grofeeu  Beifall  finden  werden;  lief,  wenigstens,  möchte 
denselben  in  keinem  einzigen  Punkte  beistimmen.  Schon  im 
vorjährigen  Jahresberichte  nmfiite  ich  Gelegenheit  nehmen  .eine 
Arbeit  des  Herrn  Giroa  amsoieigeny  worin  die  onriclitigsten 
Beoliaditungen  und  die  irrigsten  Ansiebten  über  die  bekannte- 
sten Gegenstände  der  IMlaii/.enphysiologie  enthalten  waren; 
ziemlich  ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  vorliegenden  Abiiand- 
lung.  Herr  Girou  schreibt  und  iarbeitet  beständig  ohne  die 
Arbeitea  seber  Voiginger  m  benutMO,  and  diese  Naeiitadi. 
tong  der  Beobaebtungen  Anderer  ist  die  Veraalaflsangy  dah 
die  Resnltate  seiner  Untersoebangen  vmi  der  Aii'sindy  ab 
wenn  man  die  Pflanzenphysiologie  erst  ini  vergangenen  Jahre 
zu  bearbeiten  angefangen  hätte. 

Herr  Dutrochet  liat  in  der  KÖnigl.  Akademie  der 
^Wissenschaften  za  Paris  einige  Beobachtungen  Iber  die  Natnr 
und  die  Entwfakelung  des  Korim  bekannt  gemacht»  ohne  dte 
Beobachtungen  desHemi  MoM  zu  kennen;  wornber  im  vori- 
gen Jahresberichte  pag.  58  gemeldet  wurde.  Herr  I).  führt 
eine  Eschen-Art  an,  deren  Aeste,  von  8  bis  10  Jahren  Alter, 
Kork  entwickeln;  nach  dieser  Zeit  hört  die  Kork-Entwicke- 
Img  anC  Ref.  hat  ähnliche  Beobachtungen  an  den  Metrosi- 
deren bekannt  gemacht,  und  den  Bau,  so  wie  diaBntwtoko- 
Iting  der  Korksdiiclit  im  Verhältnisse  za  den  übrigen  Rinden- 
schichten im  Zusauuiionhange  nachgewiesen. 

Die  übrigen  Angaben  des  Herrn  Dutrochet  waren  schon 
bskannt. 

Herr  Decaisne  hat  der  Akademie  der  Wiatenschaftea 
ein  Memoire  Ober  die  Familie  der  Lardizabsleen  voigelegt^ 

worin  interessante  Untersnchungen  Uber  dieStmfctnr  des  Stln- 

f^eU  der  Dicotyiedoneo,  besonders  in  Bezug  auf  die  Menisper* 

14)  Mem.  sur  f'üccroiuement  en  prrosscur  des  exogenes.  —  Anu. 
des  scienc.  d'hixt.  nat.  1837.  Mars  p.  129  — 160.  Acec  3  j»l 

15)  L'JtiUi/Ht  dr.  mVi.  j).  10. 

16)  Pflanzen-Physiologie.  1.  p.  411  ctc. 

17)  L'lmtilut  d.  Ib37.  f.  317.  -  ' 


mcn  und  Aristolochien  bekannt  gemacht  sind.  Da  die  Arbeit 
wohl  sehr  bald  erscheinen  wird,  so  halten  wir  unser  Referat 
noch  SBTUck,  denn  die  Mittheilongen  im  L'Institut  sind  biezu 
SB  kurz.  Voo  der  MiiUendai  Struktur  des  Stamms  der 
Gattung  Ciaeainpelosy  hat  äwA  Ref.  ia  aeiner  Piaazen-Phyaio- 
kgie  S.  374  u.  s.  w.  gesprodicn. 

Herr  Link  hat  das  zweite  Heft  seiner  anatomisch -bota- 
nischen Abbildungen  zur  Erläuterong  der  Grundiehren  der 
Kräuterkunde  herausgegeben,  welche  mit  deutschem  und 
lateiaiacham  Teste  begkiM  aind.  Bei.  kat  ackoa  iaa  vongm 
JalupaakericMe  auf  dteaea  aitaliohe  UateraelimeB  aafiperkaam 
gemacht,  welches  zur  allgemeinen  Verbreitung  der  phytoto- 
mischen  Kenntnisse  Vieles  beitragen  mufs.  Die  Abbildungen 
sind  überaus  > sauber  und  schön  in  Stein  ausgefükrty  'und  im 
YorliegendeB  Hefte  beenden  sick  wiederum  viele»  weldM  die 
VeffBchiedeQbeitem  aewiaehen  den  MenoootjMoim«  den  Dm- 
tyledon^D,  den  Coniferen,  Cypadotp  b.  Si  w.  voHrefflidi  ker- 
vorheben,  und  defshalb  auch  den  Geognosten  zu  euipfchien  sind. 

Herr  Morren  sucht  zu  zeigen,  dafs  ihm  die  Priorität 
in  der  Entdeckung  der  Zelienvermehrung  durch  bloise  Thei- 
luag  xokcnmne,  indem  er  sckmi  im  Jakre  iS3f^  die  Beokadfr- 
tnng  bekamrt  gemaoki  kake,  dalk  alok  tia  jeder  viert»  Tkml 
seiner 'oiedliokeB  Algen-Gattmi;  Cruägmia  kei  der  VergHMbe* 
rung  wiederum  in  4  kleinere  Zellen  theiie  u.  s.  w.  Im  vo- 
rigen Jaliresberichte  ward  dieser  Gegenstand  S.  20  u.  s.  w. 
besprochen  und  Referent  führte  Herrn  Dumortier,  als  den 
Entdecker  dieser  inleressaiiten  Tkatsaoke  an,  weleke  1882  pa- 
klicurt  wurde;  Herr  D.  war  wenigstens  der  erste  Botaniker» 
der  sick  der  Bedentmig  der  Tkatsaöheo  l»ewufst  war»  ans  wd- 
chen^  man  mit  Bestimmtheit  auf  die  Vermehrung  der  Zellen 
durch  TheUung  schlielsen  durfte,  und  Herr  Mohl  liai  diesea 
wichtigen  Gegenstand  an  Coiiferva  glomerata  noch  umstand- 
üeker  erörtert  Vennatkuagen  und  stüie  Vanvossetzmige^ 
dalk  sick  die  Zellen  anf  eine  sdoke  Art  vennekren»  und  Bdioa 
sekr  oft  geinfterty  aker  es  ist  dn  sekr  gro&er  Untersekied 


18)  Beriki  1837,  foL 

19)  BmUMi  4k  fJeadimit  roifoU  4.  iet$ne9  efe.  de  BnmU» 
1837.  jr.  aOO. 
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zifwAm  der  Entstehung  neuer  Zellen  auf  den  aigegtbeMii 
Wege  und  swieehen  der  BUdang  der  PolleaUäsolwii,  welobe 
iliftUcb  deD  ZeUen  im  Eiwrifekörper  der  Seemen  entotehen, 

und  Herr  Morren  darf  wohl  nicht  die  Priorität  in  der  iüit- 
deckiing  jener  Tliatsachen  in  Anspruch  nehmen.  Es  war  sehr 
beluoint,  dais  z.  M.  bei  einer  Conferve  sämmtliche  Zellen  aus 
der  elüMliien  Zelle  der  Spore  hervorgehen,  aber  delslieU» 
wate  um  Bodi  niohi  auf  welehe  Weise  diese  Vermebnmg 
der  Zelte  entstekt  Man  kamle  die  Ahedmönnig  der  Spo- 
ren bei  mebreren  Feden-PUzen,  und  man  kaimte  die  VerÜ^ 
gerung  dieser  Sporen  bei  der  Entwickclung  der  jungen  Pflanze, 
man  hatte  aber  keine  deutliche  VorsteUung  von  dem  Voi^ougey 
weicher  dabei  stattfindet. 

Herr  Morren. lial  seildem  seine  Beobaditangen  über  die 
TbeUnng  der  Zellen  bei  den  €i>nfißrvcn  lörtgesetet  und  glaobl 
dabin  gekomoMn  an  sein,  dafs  .er  an  Cm^erva  dMßms  alle 
Momente  [bei  der  Bildung  der  Querwände  erkannt  liahe;  er 
sah  bei  dieser  Pflanze,  dafs  sich  die  Zellen  verlängerten  und 
die  Masse,  welche  darin  enthalten  war,  in  der  Mitte  durch 
einen  dnrebsefaeinaid  freien  Raum  in  zwei  TheUe  getbeilt 
%rardey  der  von  einer  söbleinigen  FiHsi^dt  gebildet  jmmrde^ 
die  wegen  Ihrer  Bestirnmung  eine  InleroeUtilar-Sobetams  sein 
soll  und  Zwischen-Chromula  genannt  (Jnter  oder  meta-chvo- 
mulaire  oder  Metendochroinique)  ward.  Nun  aber  ge- 
schieht die  Condensation  von  der  Peripherie  dieser  Substanz 
ans,  wodurch  zugleich  die  Vereinigung  mit  der  allgemeinen 
Zelle  ansgefilhrt  wird,  und  indem  dieselbe  immer  weiter  naeh 
dem  Centrom  vorrnckty  tritt  die  gebildete  doppelte  Bfembran 
in  die  Stelle  der  durchsichtigen  flüssigen  Snbstanz,  so  dali 
alsdann  jede  einzelne  Masse  des  Eudochrom's  üire  eigene 
Membran  besitzt. 

Herrn  Dutrochet's  Memoir  über  die  Respiration  der 
Pflanacn,  worüber  im  vorigen  Jahresberichte  S.  66  nnr  mit 
wenigen  Worten  berichtet  werden  konnte^  ist  gegenwärtig  voll- 
ntSndig  publidrt'^);  die  Resultate  dieser  Arbeit  stimmen  in- 


fß)  S.  Kechercket  mr  kt^orgtmei  pmeumoHpiet  et  tur  la  respi" 
rmüm  det  wigdtwx  —  ta  der  Gesammtamgabe  der  Memoiren  des 
Bern  Dutioohet  L  8.  m-»a64. 
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denen  sehr  wenig  mit  den  Ansichten  vieler  anderer  Physio- 
logen übereiüy  und  ebensowenig  mit  denen,  welche  ich  selbst 
über  diesen  Gegenstand  zu  verbreiten  gesucht  habe,  so  dafs  eine 
Bihere  Befteachtung  der  Aogiüben  n5thig  vrird,  aus  weldiwi  jene 
Resultate  gezogen  sind. 

Auch  Herr  Datroehet  klagt  gegen  die  Botaniker,  welche 
da  glauben,  dafs  das  Leben  der  Thiero  mit  demjenigen  der 
Pflanzen  nichts  gemein  habe;  nach  seiner  Ansicht,  welcher 
Ref.  in  dieser  Hinsicht  ganz  beistimmt,  ist  das  Leben  bei  allea 
«Wesen  in  seinen  Grandersoheinnngen  nicht  verschieden.  Man 
^  lial  nicht  selten  angenommen,  dalh  die  Erscheinongen,  welche 
man  bei  den  Pflanzen  unter  der  Respiration  versteht,  in  ihren 
Resultaten  der  Respiration  der  Thiere  gerade  entgegengesetzt 
wären;  auch  Herr  DutrochOt  theilt  diese  Ansicht  nicht,  son- 
dern nach  ihm  besteht  die  Respiration  bei  den  Pflanzen,  wie 
hei  den  Thieren,  in  einer  Fixation  des  Sauersloflgases,  wÜi- 
lend  Re^  in  seiner  Physiologie  (fL  S,  150)  za  zeigen  gesnoht 
hat,  dafs  die  Respiration  der  Pflanzen  wie  die  der  Thiere  in 
einer  Entkohlung  der  Substanz  besteht,  indem  bei  beiden  Sau- 
erstoff* eingeathmet  und  Kohlensäure  ausgeathmet  wird. 

Bei  der  Untersuchung  über  die  Organe  der  Pflanzen, 
welche  dem  Respirations- Prozesse  vorstehen,  führt  Herr  Da* 
troehet  die  Meinungen  der  Herren  Link  und  Amioi  an, 
tisch  wdchen  man  dk  Spiralröhren  und  deren  Metamorpho- 
senstnfen,  als  die  pneumatischen  Apparate  der  Pflanzen  an- 
sehen mufs.  Indessen  Herr  Link  ist  in  seinen  neuen  Schrif- 
ten keineswegs  dieser  Ansicht,  er  sagt  vielmehr,  dafs  man  auch 
im  Darmkanal  der  Thiere  Luftanhaufungen  finde,  derselbe  wäre 
aber  doch  zu  anderen  Zwecken  vorhanden.  Noch  entschie- 
dener zeigt  sich  das  LuftfBhren  in  den  Zellen  des  Marices^ 
und  nichts  kann  bestimmter  sein,  als  dafs  dies  Mark  zur  Sa|t- 
fiihrung  und  Verarbeitung  des  aufgenommenen  Safts  für  den 
jungen  Trieb  dient.  Herr  Du  troehet  war  früher  der  An- 
sicht, daüs  die  grofsen  Spiralröhren  im  Holze  des  Weinstockes 
den  Nahrungssaft  führen,  er  erkennt  dieses  zwar  auch  gegen- 
ivirtlg  noch  für  richtig,  aber  er  glaubt,  dafs  dieses  nur  delh* 
halb  geschehe,  weil  der  Weinstock,  so  lange  die  Blätter  fehlen, 
auch  keine  Transpiration  zeige,  und  dafs  sich  delshalb  der 
Saft  iu  den  Spiralröhreu  anhäufe. 
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Die  Spiral  röhren  sollen  also  die  pneaniatischen  Organe 
Im  Uolskörper  der  Pflanzea  sein,  wShreiid  in  der  Rinde  be- 
sondere grofte  Zellen  vorkomnen  soUen,  welche  Lnft  fBhren, 
im  inneren  der  Rinde  gelagert  sbd  nnd  mit  einander  eommo- 
niciren  sollen.  Ueferent  mufs  gestehen,  Hafs  er  keinen  Be- 
griflf  von  diesen  Zellen  hat,  welche  im  Inneren  der  Rinde  der 
Respiration  vorstehen  sollen,  ganz  abgesehen  davon,  dafs  es 
Didit  wahrscheinlich  ist»  dafe  die  Natnr  zur  Ansfohmng  der 
Req>hraAon  der  Pflanzen  im  Holskftrper  die  Spinlröhre  nnd 
im  Rindenkörper  besondere  Zellen  benutzen  werde. 

In  meiner  Pflanzen -Physiologie  habe  ich  dagegen  zu  zei- 
gen gesucht,  dafs  das  Intercellular-System  in  den  Pflanzen  der 
Respiration  vorstehe,  und  daft  nur  dergleichen  £lementaror- 
gane  der  Pflanzen  mit  Interc^ular- Gängen  umgeben  sind, 
oder  grdflwrcn  Lufthdhlen  znnädist  liegen,  in  welchen  wirk- 
liche Assimilation  der  aufgenommenen  Nahrung  stattfindet, 
denn  so  wie  die  Respiration  bei  den  Thieren  eine  Verbesse- 
rung des  Blutes,  d.  i.  des  aligemeinen  verarbeiteten  Nahrungs- 
mid  Bildungssaftes  bewirkt,  so  veranlaist  die  Bespiration  in 
den  Pflanzen  eine  Verbessemng  des  Nabmngsaafles,  welcher 
in  Jeder  Parenchym-ZeHe  verarbeitet  %rird;  ja  vergleicht  man 
die  Zusammensetzung  der  Thiere  und  der  Pflanzen,  so  wird 
man  schon  hieraus  ersehen,  dafs  eine  Respiration,  wenn  sie 
mit  derjenigen  in  den  Thieren  in  ihren  Resultaten  überein- 
stimmend sein  soll,  aof  keine  andere  Weise  bei  den  Pflanzen 
vor  sioh  gehen  kann.    Verfdgt  man  den  Znsianmenhang^ 
weldier  zwisdien  den  Intercellnlargängen  nnd  den  LnfUiflh- 
len,  Athemhölüen  und  den  Spiralöffnungen  der  Hautdrüsen 
vorhanden  ist,  so  wird  die  Ansicht,  welche  Ref.  mit  Herrn 
Unger  theilt,  da&  die  Intercellulargänge  dem  Respirations- 
Prozesse  der  inneren  Pflanzeitobstanz  vorstehen,  wohl  mehr 
als  wahrKheinlich.    Sind  die  Hantdrusen  mit  Harz  bededcl; 
.wie  so  hSufig  bei  den  Ooniferen,  so  ist  dieses  nur  als  eine 
zufällige  Anhäufung  des  Excretes  in  der  Grube  der  Epider^ 
mis  anzusehen. 

Die  Blätter  sind  indessen  di^enigen  Organe,  welche  jene  ge- 
nannten Respirationsyorrichtungen  in  grö&ter  Anzahl  besitzen. 
Herr  Dntrochet  fuhrt  die  Meinungsverschiedenheit  über  die 
Bedeutung  der  Blätter  iu  Hiosiclit  ihrer  Funktion  an;  nach 
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einigen  Botanikern  sind  dieselben,  als  Einsaugijn^orc:ane  mit  | 
den  Luftwurzeln  verglichen  worden,  von  anderen  dagegen  für 
die  LiiQgen  der  Pflanzen  erklärt   Dieser  letzteren  Meimmg 
ediUeftt  ^ch  aoohHerr  Datrocbet  an,  «nd  aiidi  gewife  noch 
vide  andere  Botaniker  tlieilen  dieselbe.  Die  Blatter  der  Pflan» 
zen  üben  auf  den  in  ihnen  enthaltenen  Nahrungssaft  eine  alin- 
liche  Wirkung  aus,  wie  der  Respirations-Akt  in  den  Lungen 
der  Thiere  auf  das  Blut,  und  der  aus  den  BiäUern  der  Pflan-  | 
zen  zorooketeigende  Saft»  der  Büdnngaaafi»  ist  ea^  walolMr  emi- 
genna&en  vnt  dem  Blute  der  Thiere  zu  irei^sleiclieii  sein 
'möchte,  indem  aus  ihm  die  neuen  Massen  gebildet  werden. 
'  Die  Beobachtungen  haben  schon  lange  gelehrt,  dafs  die 

Pflanzen  den  grofsten  Theil  der  Tageszeit  hindurch  Sauerstoff  ! 
absorbiren;  zur  Erklärung  dieser  Ersclieinung  macht  Herr 
Dutrocket  auf  die  wichtige  Entdeckung  dea  Uerm  Theod. 
de  Sanssure  aufmerksam,  da&  porOae  Kfirper  ood  beson* 
ders  solche,  wdehe  rei<A  an  KoUensloff  sind,  das  Vermagen 
besitzen  gewisse  Gase  anzuziehen  und  zu  compriuiiren ;  so 
z.  B.  kann  die  Kohle  das  9^  fache  ihres  Volumeos  an  Sauer- 
stoff absorbiren.   Es  könnte  wohl  sein,   dafs  die  Einsaugnng 
des  Sanerstoffes  durch  die  Pflanzen  auf  eine  ähnliche  Weise 
vor  sidi  gehl,  wenigatens  stisunt  die  Menge  das  verhnnditen 
Sauerstofles  mit  der  Menge  der  Spaltöffnungen  und  i^ifthe- 
hältern  bei  gewissen  Pflanzen.    Indessen  nicht  alle  poröse 
Körper  besitzen  jene  Eigenschaft  die  Gase  zu  comprimireD, 
die  Magnesia  und  die  Kalkerde  machen  z.  B.  Ausnahmen.  ^ 

Der  Inhalt  des  übrigen  Theiles  dieser  Abhandfanig  ist  theüs 
sehon  in  firOheren  Arbeiten  mitgetheilt,  theiis  haben  wir  dm 
Wesentliche  desselben  schon  im  vorigen .  Jalircsbericiite  au^ 
geführt. 

Herr  Schleiden  '  ^ )  liat  einige  Beobachtungen  über  üppige 
£ntwiickelung  Tetsohiedener  Pflanzen  in  kohleBfamehaltigem 
Wasser  bekannt  gemacht.  Die  Quellen  in  dem  Thale  m 
Göttingen  sind  reich  an  freier  KohlemtSure,  besonders  in  den 

Bassins  bei  der  Wehnder  Papiermühle,  und  Iiierin  zeigt  sich 
eine  reiche  und  üppige  Vegetation ,  welclie  im  Frühling  um 


21)  Notis  «her  die  Ehnrirkung  freier  KoUensfiore  aaf  ^  Er- 
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gltfize  Wochen  früher  erscheint  und  im  Herbste  länger  dauert, 
ate  an  amleren  Stellen  der  Geg^^  Herr  Schleiden  gleub^ 
dbUk  kier  die  fireie  KoUensinre  im  Waaser  einen  vortheilhaflen 
Eiflflufe  aaf  die  Vegetation  ananbt,  was  allerdings  der  Fall 

sein  könnte;  denn  Beobachtungen  haben  gelehrt ,  dafs  bei  der 
Vegetation  der  Pflanzen  im  Sonnenlichte,  der  Zusatz  einer 
nekr  kleinen  Quantität  von  Kohlensäure  in  der  uagebenden 
Atmoephare,  eine  viel  stärkere  £ntwickelnng  von  Sanentofigas 
veranlagt,  als  dieses  in  gewMuilicher  Ataospliiie.geseUelit 

In  der  AUumdUing  über  die  Seele  der  Pflansen  hat  Herr 
v.Martius")  seine  Ansichten  über '.die  Ernährung  derPflanzen 
nusge^rocheu.  Die  ganze  Stärke  des  Pflanzenlebens  giebt 
iiuli  nach  seinen  Aeufserungen  in  der  AssimiUtion  zo  erken- 
mn,  indoM  hier  Uno^ganisohes  aa  Oiganisefaeat  fSMaebt  nnd 
gestaltet  wsrden  muft»  Es  sei  dieses  ein  wesentfieher  Cbarae- 
ter,  durch  welchen  sich  die  Planzen  vom  Thiere  unterschei- 
den, indem  dieses  gröfstentheils  nur  organisirte  Nahrung  auf- 
nimmt. Bekanntlich,  sagt  Herr  v.  Martins  nährt  sich  das 
Gewächs  ans  der  Erde,  aus  dem  Wasser  und  aus  dem  Luft- 
kreise, doch  Ref.  f^aubt  mit  vieler  Bestiauntheit  nachweisen 
zu  können,  dafii  sich  auch  die  Pianzen  nnr  dnrdi  Aufnahme 
von  organischen  Stoffen  ernähren,  und  dafs  sowohl  die  Auf- 
nahme dieser,  als  auch  die  der  anorganischen  Stoffe,  welche 
den  Wurzeln  in  gelöstem  Zustande  dargeboten  werden,  ganz 
nach  den  festen  Gesetzen  der  physischen  Kräfte  angeführt 
werde.  (Durch  eine  grofto  Reihe  von  Versuchen  ist  es  na<^ 
gewiesen,  daft  Pflanzen  m  einem  Boden  von  anorganischen 
Stoffen  nicht  wachsen ;  werd  *n  ihnen  aber  organische  Stoffe 
zur  Ernährung  dargel)0ten,  so  wachsen  sie  und  fixiren  ia  ihren 
grüngcfärbten  Pflanzentheilen  durch  den  Einflufs  des  Sonnen- 
lichtes die  Kohle  ans  der  Kohlensaure  der  Luft,  und  haupt- 
sacUidi  sind  es  die  Blatter,  welche  diesem  Geschäfte  vorste- 
hen. Nach  dem  Abfallen  der  BlStter  werden  dieselben  zn 
Humus  verwandelt,  und  dieser  giebt  den  Wiurzclu  der  Pflanzen 
wieder  die  nöthig^  Nahrung.  Ref.) 

Herr  v.  Martins  meint,  dais  die  Pflanzen  bei  allen  Ge- 
schäften ihres  vegetabilen  Lebens  nach  einer  gewissen  Wahl, 


22)  Kcdcu  und  Vorträge  etc.  S.  24i. 
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also  mit  demjenigen  Vermögen  handelt,  welches  im  menschli- 
chea  Geiste  Wille  wird.  Die  Pflimzen  sollen  dadurch  ans  deo 
miimigialtig  dargebotenen  Nahrongsstoffen  «diejenigen  auswal- 
len,  welche  ihnen  besonders  befk«nndei  smd,  indessen  ReC 

glaubt,  dafs  aUe  richtig  angestellten  Beobachtungen,  von  wel- 
chen man  doch  so  lange  ausgehen  niiifs,  bis  neuere  etwas  An 
deres  erweisen,  dahin  zeigen ,  dais  die  pflanzen  ihre  Kahmug 
Bicht  auswählen. 

Herr  J«B.Reade  **)  hat  verschiedene Elementar-Analyscn 
bekaimt  gemadit,  ans  welchen  auf  eine  sehr  anffallende  Ver- 
schiedenheit in  der  chemischen  Zusammensetzung  der  ZelFen- 
memhran  und  der  Spiralgefäfse  in  einer  und  derselben  Pflanze 
zu  scldiefsen  wäre.  Die  Analysen  wurden  im  Laboratorium 
des  Uerm  R^b.  Rigg  zu  Walworth  ausgeführt,  dodi  ist  dit 
Methode  leider  nicht  angegeben.  Ans  den  Wnrzehi  der  Aya- 
dnthe  trennte  Herr  Reade  die  Spiralgefäfse  von  dem  umge- 
benden Zellepgewebe  durch  Reihen  zwischen  den  Fingern,  und 
dann  wurden  beide  Substanzen  für  sich  allein  analysirt  £s 
enthielten  hiemach : 


Diese  Resultate  sind  in  mehrfacher  Hinsicht  so  auffallend  von 
Allem  abweichend,  was  wir  bis  gegenwärtig  über  ahiiiiche 
Gegenstände  kennen,  dals  wir  ihre  Richtiglieit  gleich  von 
Vonie  herein  bezweifeln  müssen.  Der  geringe  KohleDgehalt 
jener  Substanzen,  der  ja  nach  diesen  Angaben  kleiner,  als  der 
im  Amylura  und  Gummi  wäre,  ist  schon  sehr  uiiuahrschein- 
lich,  selbst  wenn  nocli  keine  ähnliche  Analysen  ausgerührt 
wiren.    Nach  jei^  Angaben  soll  aber  das  Zeliengewebe 


23)  On  thc  Chemical  Composition  of  Vegetabk  MembraHC  tmi 
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Spiralgefate: 
Kohlenstoff  413 
Wasserstoff  1,1 

Stickstoff  4,3 
Wasser  v  51,8 
Residuum  1 


Zellengewehe: 


Sauerstoff  7,14 

—  3,9 

—  48^ 

—  1 
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100 


Sau^rstoffgas  und  die  SpiralgeflWwWaieewIdlip«  fibertchteiK 
enthalten,  was  aber  durch  Analysen  in  ckutschen  Laboratorien 
nicht  bestätigt  wird.  Auch  soll  Herr R ig g  schon  seit  längerer 
Zeit  gefimden  haben,  da&  das  Perigoniuni  der  Hyacinthe  über- 
Mshüssiges  Saamtofigas  enthalte,  wahrend  das  Pistül  und  der 
Pollen  einen  üeberecbnfe  anWaflsersti^gas  zeige,  so  daiSi  Henr 
Reade  dadurch  zu  dem  Schlüsse  kommt,  daft  die  Fiber 
(wahrscheinlich  wird  Spiralfaser  darunter  verstanden!)  Wasser- 
stoff und  die  Zellenmembran  Sauerstoffgas  überschüssig  enthalte, 
«ad  zwar  in  solche»  Verhältnisse,  dafe  diese  Gase  Wasser  bil-. 
den,  wenn  jene  Organe  zusammen  analysirt  werden. 

Was  nun  die  Analysen  der  SpiralgefiUse  nnd  des  Zellen- 
gewebes aus  den  Wnrzeln  der  Hyacinthe  betrifft»  so  mnft  ich 
bemerken,  dafo  es  zu  den  schwierigsten,  bei  der  Hyacinthe 
sogar  zu  d«i  unausfiihriirfisten  Arbeiten  gehört,  die  Spiral- 
geftfae  dieser  Pflanze  in  so  grolher  Menge,  d.  h.  vollkomme» 
von  ZeUengewebe  jeder  Art  getrennt  darzustellen,  als  zu 
irgend  einer  Elementar- Analyse  nöthig  isti  auch  zerrelten  die 
Spiralgefäfse  bei  Her  Hyacinthe  sehr  leicht,  «Bttl  hödisteni 
könnte  man  etwas  Fasern  reiu  darstellen.   Auch  erhalten  wir 
gar  keine  Mittheilungen,  auf  welche  Weise  sich  Herr  Reade 
über  die  Reinheit  der  angewendeten  Substanzen  überzeugt 
liat.   Eine  jede  einzelne  Zelle  des  Zellengewebes  mulk  zer- 
stückelt und  dann  durch  Alkalien,  Sinren,  Alkohol,  Aelher 
und  Wasser  mehrfach  ausgelaugt  werden,  wenn  man  ein  Re- 
sulUt  über  die  Zusammensetzung  der  Membran  erhalten  wUl. 
So  ist  andi  der  bedeutende  Gehalt  an  Stickstoff,  welchen  jene 
Analysen  zeigen,  woM  «or  den  stickstoffhaltigen  Substanzen 
zuzuschreiben,  welche  in  den  ZeUen  «ithalten  sind;  denn  die 
vielen  sorgfältigen  Analysen  des  Zellengewebes,  des  Holzes 
u.  s.  w«,  welche  bisher  schon  angestellt  waren,  liefern  mei- 
stens gpff  kein  Stickstoffgas,  oder  doch  nur  so  viel,  dafs  man  - 
et  ab  einem  fremdartigen  Bestandtlieile  zugehörig  betrachten 
mnft.  Herr  Rigg  hat  sogar  über  die  versohiec'.ene  Theüe  des 
Bliithenschaftes  der  Hyacinthen  verschiedene  Analysen  ansge- 
fuhrt;  so  trennte  er  die  Epidermis,  femer  das  ZeUengewebe^ 
welches  dicht  unter  der  Epidermis  liegt,  die  Spiralgefafee  und 
die  lingeren  Zellen,  weiche  bändeiförmig  durch  das  Paren- 
ehym  verlanien,  vnd  «nterwarf  eine  j^e  dieser  4  Substanzen 
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einer  besonderen  Analyse  welche,  auffallend  genug,  Elesaliate 
gegebee  haben,  die  den  Erwartungen  ginz  entspreoheiu  Man 
möge  es  indesBen  dem  Referenten  Terzeihen,  wenn  er  aber 
jene  Thcflang  des  Kfiflienseliaftes  k  die  giawanten  4  Sob- 
stanzcn  seine  wahre  Meinung  ausspricht,  nach  welcher  dieselbe 
zur  Erlangung  so  grof-^or  Massen,  als  zur  Analyse  nöthig  sin<1, 
in  keiner  Hinsicht  vollkommen  auszuführen  ist,  selbst  dann 
nicht,  wenn  muM  diese  Theiking  omer  dent  Mikroskope  vor- 
nimml  md  ein  ganzes  Jahr  Zeit  dazn  verwenden-  könnte.  Hat 
man  aber  die  genannten  Sabetansen  nicht  ¥(^ommen  getrennt 
von  einander  zur  Analyse  angewendet,  so  folgt  schon  hieraus, 
dafs  die  Analysen,  selbst  wenn  sie  richtig  ausgeführt  sind, 
ihrem  Zwecke  nicht  entsprechen*  Vor  Allein  ist  aber  jener 
Gegcnsati  in  der  Znsammensetznng  der  Zettenmenibm  und 
der  Spiralfaser,  wdcber  sich  dnrdi  voiierrsdieodes  Waaser- 
stoffgas  nnd  Sanerstoffgas  darst^lenr  seil,'  mdit  anaaerkennen. 

Zu  einiger  Bestätigung  der  vorangeschickten  Vermuthun- 
gen, führe  ich  hier  einige  Elementar- Analysen  an,  welche 
Herr  ProL  Mitscherlich  mit  grö&ter  Genauigkeit  ausge- 
führt bat?  es  wn»de  die  Flaohsisser,  das  reine  ZeUengewebe 
ans  -dem  fanerslen  des  HoUnadermarkes,  nnd  die  v^ne  Sf  iral- 
faser  ans  dem  MMensdiafle  einer  Mosa  angewendet  Alle 
diese  Substanzen  waren  vorher  verkleinert,  dann  in  jeder 
RücksiclU  von  fremdartigen  Beimischongen  gereinigt  und  stets 
mikroskopbch  controUirt  worden,  so  dais  asan  ipnz  sicher 
war  dictfenige  Substanz  raögliobsl  rein  vor  aidi  zn  habei^ 
wdehe  analysift  werto  scAte.  Naeh  diesen  Analysen  eal- 
htelt  die  Flachsfaser  in  100  Theilen  45,98  Kohle;  die  rmo^ 
Spiralfaser  des  Fisang's  48,88  und  das  Zellengewehc  des  Hol- 
lundermarkcs  50,65  Kohle.  Wasserstoff  und.  Sauerstoff  waren 
bn  Verhältnisse  wie  im  Wasser  vorhanden,  doch  saugten  leider 
flbnmtüekeAnalysen  etwas  nberftpssigen  Wasserstofi;  wehdier  aber 
nm  so  geringer  war,  je  genauer  die  Analyse  aosgefnkrt  wurde* 
Von  überschüssigem  Sauerstoff  und  von  Stickstoff  wurde  nicht» 
beobachtet.  Die  vollkommene  Verbrennung  der  Substanzen 
nmÜBte  mit  dttrobgeführten  Sauerstoffgase  bewirkt  werden,  in- 
dem eine  genane  Mengnng  derselben  mit  dem  Knpfsfoxyde 
nickt  anaffihrbar  war,  ond  TieUeidit  ist  gerade  dieser  kMisde 
das  Voikommen  des  überschüssigen  Wasserstofigases  ax^" 
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kkrefbrn,  was  noch  darch  fernere  ÜBtenoohaiigiii  m  fiaf- 

sebeirlung  gcbrseht  werden  soll. 

In  einer  anderon  Abhandlung  hat  Herr  Reade'*)  zu  be- 
weisen gesucht,  dufs  Potasche,  Kalk  uud  Kieselerde  als  oi^ga- 
ntsirbare  Substanzen  in  die  Structur  der  PflaMen  eingeKea» 
Die  Grinde,  weidie  -Herr  Reade  dafür  vMhH,^  beatelieB 
e%entlioli  mir  in  der  Beobacbtong,  dalb  man  in  der  weiften 
Asche  der  Kohle  die  Form  der  Elementar- Organe  derjenigen 
rtlanzentheile  wiederfindet,  welche  man  verbrannt  hat,  und 
dais  dieses  Gerüste  theUs  aus  Kali,  Kalk  und  Kieselerde  be- 
alefat  Es  bat  schon  vor  2Jaliren  Herr  Goeppert**)  von  ' 
einem  Kali-  nnd  Kalli-SlL«lette  gesproelMn^  welkes  naeh  dem 
Veiirennnn  der  Pianzen  zoruekbleibt  und  die  Form  der  Zel- 
len, so  wie  der  übrigen  Elementar- Organe  der  Pflanzen  voll- 
ständig nachweist.  Dieses  Auftreten  des  Kali's  und  des 
Kalkes  in  Form  der  lUementar-Oi^gane  nach  dem  Verbrennen 
demeUben»  ist  aber  wohl  iceineswegs  tob  der  fiedeotong  dei 
RieselpanzeiBy  weMier  bei  mandien  Land-  nnd  Wasserpflan- 
zen so  -  sehr  ansgvsetehnet  ist,  denn  wenn  jeno  AHcaNen  nnd 
Erden  in  dem  Innern  dor  Elcmeiuar- Organe  vorhanden  sind, 
so  müssen  sie  sich  bei  dem  Verdunsten  der  Feuchtigkeit  auf 
die  Wände  derselben  niederschlagen  nnd  nach  dem  Verbren- 
nen deroelben  die  Form  der  Zeilen,  Spiralrdbren  n.  s.  w.  bei- 
behalleD.  Je  genaner  man  die  Zdlen  der  Pflanien  xerstioMt 
uud  dnrch  Sinren,  AlkaUen  n.  s.  w.  reinigt,  am  so  weniger 
Asclic  liefern  die  Membranen  und  Fasern  nach  dem  Verbren- 
nen, wie  es  mehrfach  wiederholte  Beobachtungen  zeigen;  in- 
dessen, wenn  auch  in  jeder  iiinsioht  die  anhängenden  AlkaUen 
nnd  Erden  abgesohieden  sind,  so  zeigen  dennooii  alle  Zellen- 
membrsücn  nnd  selbst  die  Jtafrerst  sarten  SphraMmetn  elae 
Spur  von  Asche,  und  diese  stellt  sich  ebenfalls  in  Form  der 
verbrannten  Elementar -Organe  dar.  So  fand  Herr  M itsch er- 
lieh,  dafs  die  zarten  Flachsfasern ,  welche  ich  auf  jede  mög- 
'  liehe  Weise  zertheiU  nnd  gereinigt  hatts^  fast  iV  PvoeenteolclMr 

24)  Further  Observations  oh  tke  Structure  of  the  Solid  Mate- 
rials found  in  the  Jthes  nf  rtetmt  md  FotgU  FUmts.  —  The  London 
tmd  Bdinhurgh  JPMSw.  MagWL  «nd  Jmm,  •/  JSMene.  N09.  igS7. 
p.  413  —  417. 
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Asrhc  lieferten,  die  sich  in  Form  auCserst  zarter  Membranea 
darstollty  welche  zum  TJieil  die  Form  der  Fasern  andeuleOi 
Das  Zdlengewebe  des  Hollundennarkes,  welches  nidit  so 
leldit  gereinigt  werden  kami,  indem  sich  die  einzelnen  Zellen 
nicht  zerreiben  lassen,  gab  dagegen  eine  viel  gröfsere  (^uan- 
^tät  Asche,  denn  0,5945  Theile  Mark  gaben  0,0105  Asche. 
Ia  der  Asche  des  Flachses  fand  Herr  Mitscherli-ch  eine 
Spur  von  Kieselerde  und  aufserd^m  Kali  und  Kalk;  die  Asche 
des  HoUondennarkes  enthielt  dagegen  keine  Kieselerde  sondsn 
viel  Kalk  und  Spuren  von  Kali  und  Thonerde.   Man  kann  es 
also  gegenwärtig  als  ziemlich  ganz  gewils  anueliiuen,  dafs  die 
genannten  Alkalien  und  Erden  auch  in  der  Substanz  der  Wände 
der  Elementar-Organe  auftreten,  hieraus  foi^  aber  wohl  noch 
nicht,  wie  Herr  Reade  glaubt,  dais»  man  diese  Sabstanaen 
ebenihlis  als  constituirende  Theile  der  Elementar-Oi^gane  an» 
^  sehen  mnfee.    Sdion  Herr  Morren  hat  vor  etiiigen  Jahren 
(1830)  die  Ansicht  aufgestellt,  dafs  die  Kieselerde  als  consti- 
tuirende Substanz  der  Zellcnmembran  anzusehen  sei;  düch 
dieselbe  hat  keinen  Beifall  gefunden,  denn  man  kann  sehr 
einsehen,  dafs  das  Auftreten  oder  das  Fehlen  dieser 
Erden  and  Alkalien  in  der  Membran  ganz  von  den  Gehalte 
der  Flüssigkeiten  abhangt»  weldhe  dann  eingeschlossen  waren* 
Ueber  das  Auftreten   der  Krystalle    in   den  Pflanzen 
möchte  gegenwärtig  wohl  das  Wichtigste  bekannt  sein;  eine 
sehr  ausführliche  Bearbeitung  dieses  Gegenstandes  hat  Re- 
ferent **)  mitgetheilt,  und  anch  Herr  Un^er       hat  fm 
Abhandlung  iiW  ebendenselben  Geg^tand,  begleitet  mit 
einer  Tafel  schöner  Zeichnungen,  bekannt  gemacht.  Herr 
Unger  hat  die  Angabe,  dafs  die  Krystalle  niclit  in  den  Inter- 
eellulargängen ,  sondern  im  Inneren  der  Zellen  gebildet  wer- 
den, bestätigt  gefunden«  Ref.  hat  dagegen  mehrere  Falle  be- 
obachtet,  in  welchen  Ausnalimen  von  dieser  Regel  voikom* 
men**).   Herr  Unger  giebt  s.  B.  an,  dafs  die  KrysiaUdbni- 
sen,  welche  auf  den  Wänden  der  Lufthöhleu  von  Mjriophyl- 


M)  Neues  System  der  Pflanzen-Physiologie  I.  S.  212  —  246. 

27)  Ueber  Krystallbildungen  in  deu  Pflanzenzelien.  —  Anaal«* 
des  Wiener  Museums.  III.  S.  1. 
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lum  spicatum  vorkommen,  ebenfalls  in  einzelnen  hervom^ 
genden  Zellen  enthalten  sind,  und  bildet  auch  diese  Zellen- 
wände  ab;  Ref.  konnte  dagegen,  edbtt  mk  den  neoesten  In- 
stromenften,  jese  ZeUeowSude,  welche  Aie  Krystalkfroaen  eiiw 
sdilieften,  in  aUen  flim  TürgekommeneB  FiUeii  nicht  sehen, 
und  ebenso  ist  es,  den  Herren  Treviranus  und  v.  Mirbel 
ergangen.  Da  ich  aber  mit  meinen  Instrumenten  selbst  die 
einzelnen  Krystalle,  woraus  jene  Drosen  bestehen,  viel  rich- 
tiger sehen  kann,  als  sie  Ueir  langer  daigesieüfc  bat»  so  bin 
idi  doch  der  Meinoagy  daft  jene  von  Herrn  Unger  gezeich- 
nete ZeHenhanl  tondom  die  Krystalldnwen,  nicht  vorhanden  ist. 

Ref.  hat  in  seiner  angefiihtten  Schrift  noch  mehrere  ähn- 
liche Fälle  aufgefiihrt,  wo  die  Ablagerung  der  krystallinischen 
Massen  aoiserhalb  der  Zellen  vor  sich  gebt  und  auch  daranf 
aofmerksnm  gemadit«  in  welcher  Art  man  aioh  die  Bildung 
dieser  Kryttalle  vorzostellen  habe.  In  einigen  FUlen»  wie  bei 
Charen,  bilden  sieh  Krystalle  Safterlich;  dnrdi  bloises  Nieder- 
fallen der  basischen  kohlensauren  Kalkerde,  indem  die  Koh- 
lensäure, welche  dieselbe  in  gelöstem  Zustande  erhielt,  von 
der  Pflanze  eingesaugt  wird.  Legt  man  dagegen  Conferven 
in  Kalliwasser,  so  bilden  sich  auf  ihrer  Oberiäche  kleine 
Kalkkrystalle,  indem  .die  Kohlensinre  der  Pflanze  hentasge- 
zogen  wird  nnd  sieh  mit  dem  Kalke  verbindet  AUe  diejeni- 
gen Fälle,  wo  es  noch  zweifelhaft  bleiben  kann,  ob  die  ein- 
zelnen vorkommenden  Krystalle  mit  oder  ohne  Zellenhaut  uur 
schlössen  sind,  bat  Ref.  sehr  umständlich  erörtert,  es  würde 
aber  zn  groiSwn  Banm  in  diesem:  beeagten  Berichte  einnd^ 
Ben»  wollte  ich  die  neuen  Thttlsachen  ans  den  im  vergange- 
nen Jahre  von  mir  pnbMeirten  Sehrifien  anfiShren;  ich  werde 
meine  eigenen  Arbeiten  vom  vergangenen  Jahre  überhaupt  nur 
dann  berühren,  wenu  die  darin  enthaltenen  Thatsachen  mit 
anderen  Beobachtungen  im  Widersprache  stehen.  .  v 

Bei  Gekgenhetty  wo  Herr  Unger  von  der  Freqnenn  der 
Krystalle  in  den  Pflannen  ;ifrieht,  madit  derselbe  die  Benrar- 
kmig,  dafs  es  noch  nicht  näher  bestimmt  sei,  ob  hierbei  das 
Alter  der  Pflanzen  und  der  Standort  wesentlich  beitragen, 
obgleich  man  es  woM  annehmen  könne.  Ref.  glaubt  jedoch, 
dafo  die  Physiologie  gegenwärtig  über  diesen  Punkt  ziemlich 
im  Beinen  ist,  denn  wir  wisseoi  da&  die  Pflanzen  Alles  anf- 
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bietet,  dais  sich  aber  Hie  Mengen  rier  verschiedenen  SloüeL 
welche  aufgenommen  werden,  canz  nach  dem  Grade  der  Lö- 
gung verhalten,  ia  weichen  sich  dieselben  befanden,  und  dnn 
jiadi  dMr  Möge  jener  Lösoqgy  wddbe  duck  die  Mmh 
UndorehgeheB.  Die  festen  Stoffe  Ueilie&  m  den  PlenKB  » 
Hkcky  denn  das  Wasser  wM  verdanstet  f  nun  Jcdnnen  ^cr- 
sditedenen  Säuren,  welche  in  der  Pflanze  erzen jji  sind,  so  wie 
jene,  welche  von  den  I^flanzen  aufgenommen  u  urdon,  das  Spiel 
Uirer  Verwandtscfaift  trsibeo.  Das  Alter  der  Pflanze,  das 
Aksr  nnd  der  Lebenemstend  der  emseinen  Theile  dsrPflmK^ 
'die  Transjpiimttony  weMe  an  verseUedenenThefleB  der  Manae 
verschieden  ist ,  und  der  Grsd  der  L9sliariceil  der  «a  krrsld- 
llsirenden  Substanzen,  das  Alles  sind  Momente,  welche  da> 
verschiedenartige  Auftreten  der  Kr>  stalle  in  den  Pflanzen  er- 
kl&rsn«  In  den  Zellen,  worin  Sauerkleesänre  enthalten  ist,  da 
wenbn  sieh  die  saoerfcleesaBren  KalkkrystaUe  bilden;  dss 
Amyhm  •oin&  hier  leiden,  ivenn  die  Kleesinre  sobon  vor 
•dem  Eintritte  der  Kalkerde  in  der  Zelle  enthalten  war,  denn 
dasselbe  wird  durch  langsame  Einwirküiig  von  Säuren  in  Zucker 
n.  8.  w,  umgewandelt.  So  möchte  man  die  bewunderungs- 
würdige Eraoheinun^  erklären  können,  walehe  Herr  Unger 
(L  ip»  p.(k)  anführt:  f^myima^  grüigeftihte  Zellenaafifcigil- 
eben,  gefXrbter  ZellensafI,  Zden  mit  Kr^fntallen  n.  s.  w.  AHes 
dieses  tHtt  bauflg  in  den  einzelnen,  aber  neben  einander  lie- 
genden Zellen  auf,  iinri  in  den  Zellen  selbst  sieht  man  nicht 
den  ^und  dieser  verschiedeneu  Bildungen. 

Herr  Unf  et  gedenkt  der  groten  &cbwierigkeile%  welebe 
flieh  dem  Beobaohten  der  KrfsialUbmNn  entgegeaseteen,  bei 
dier  von  nehreren  Pflanien,  als  der  SipeUtUa  Bggma,  Pia- 
pyvNS  antiifuonwi ,  Rheinn  undulatum,  Yucca  gloriosa, 
Mtisn  paradivaca  und  M.  coccinea  und  der  Maranta  Le- 
irina  die  verschiedenen  Formen  der  darin  enthaltenen  Kry- 
«lalle  abgebiklet  nnd  diesen  Pnnkt  nMkr  krystalio^iapinssb 
Mundelt  Mehrere  •dieser  Angaben  stknapsn  nü  neben  Be- 
4>baohtungen  niebl  llberein,  die  nächste  Zeit  wird  die  Ricbtig- 
keit  der  einen  od^^r  der  anderen  zeigen,  mir  .s<*heint  es  aber, 
dafs  sich  hier  ein  reiches  Feld  für  den  Rrystallographen  er- 
dffiiet,  denn  nnsählbar  sind  «fUnal^  die  sdiönsten  Krystalie 
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wrilt        fliren  AbSadenrngea  fa  einer  mA  imAm  Pikunse. 

Die  Krystalle  von  geschobener  Form,  welche  Herr  Unger 
AUS  der  Strelitzia  Regina  abgebildet  hat,  so  wie  die  meisten 
io  Maranihe  uibrina  und  im  Marke  der  Peperomien  und  - 
FipeiKArleii  bestehen  ans  Gyps;  Sn  letzteren  PfliinzeB  fnA  tkr 
Referent  neben  den  Krystillen  vcm  kleessnrem  KsUte. 

•Ab  Anbang  am  der  Abbandlung  über  KrystallbUdungen 
in  den  Pflanzen,  hat  Herr  IJnger  auch  Einiges  Sber  die 
liüiebsafts-  oder  Lebenssafts-Gefafse  der  Pflanzen  mUgetbeilt» 
tmd  er  verspricht  dabei  gelegentlich  m  zeigen ,  was  es  über- 
haupt mit  der  Art  :von  Saltbewegnngi  welche  in  jenen  Oe- 
fiUben  ntattfindet,  Ifir  eine  Beirandinifr  habe»  Wahneheirileh 
wird  Herr  Unger  diese  noch  immer  unbegreiflich  gebliebene  . 
Erscheinung  zu  erklären  im  Stande  sein.  Auch  glaubt  Herr 
IJnger  durch  seine  Beobachtungen  den  Streit  über  die  Selbst- 
sliniHglrtat  der  Milobsaftgefäfse  beendet  zu  haben  und  zwar 
dnroh  Idgende  Angaben.  MfkhsaftgeQfte  sind  vm  .ein 
Thcd  ifier  GefiUbbnn^el  (es  werden- darunter  jene  Bfindel  ^tt 
Elemen  t^rorganen  verstanden,  welche  b«  den  meisten  P^iuzen 
^erholz^n  und  deshalb  auch  Holzbündel  heifsen),  sie  hUdcn 
«war  ein»  durch  häufige  Anastomosen  zusammenhängendes  Sy- 
stem von  saflfiibrenden  Kanülen,  sie  acheinen  jedocl^  näher 
4tm  Pareaeh^me^  ab  dem  Systeme  derOeiifsbindel  verwandt 
cn  muL^  FBr  ^ese  Ansieht  sollen  s|Mrechen:  einnal  die  Lage 
dieser  Gefäfse  im  Rinden-  und  im  Markkörper,  und  zweitens 
die  Genesis  der  eigenen  Gefäfse.  Die  Genesis  dieser  (^efäfse 
beruht  jedoch  auf  folgenden  Beobaohtungeu;  Herr  Un^r  hat 
auf  einem  Uingenschnitte  ans  dem  Marke  von  Ficfir  htmgth 
imsk,  weloher  aneh  in  F%.  1.  in  der  Abhandlnnt  Iber  die 
Krystallbildongen  'in  den  Pflanaen  daifeateUt  ist;  mehtoere,  pen- 
pendiculär  übereinander  gestellte  Parenchyrazellen  beobachtet, 
welche  sich  durch  ihren  Inhalt,  der  dem  der  übrigen  Milch- 
aaikgefäise  dieser  Pflanze  i^ich,  von  den.  angrenaenden  Zeilen' 
nlefadbied.  Offenbar,  si^  Herr  Ung^r,  kann  man  ^eses 
Br  nichts  anderes»  ab  für  ^Anfang  eines Lsbenasafigeftftes^ 
das  wahrscheinlich  in  diesem  Falle  eine  neue  Anastomose*  »H^ 
sehen  zwei,  Her  Länge  nach  verlaufenden  Stämmen  zu  bewerk- 
stelligen sucht»  haitmiy  und  die,  noch  als  zarte  Zwischenwindb' 


erscheinenden  horisontileil  Z«llw8nde,  als  jene  Tlieile,  welche 
im  weiteren  Fortgange  der  Entwickelung  nach  und  nach  obli- 
teriren.  Bald  darauf  nennt  Herr  Unger  diese  Angaben  und 
Vermuthungen  eine  Entwickelungsgeschichte  der  Lebeassafige- 
,USb9p  und  glanbti  daft  sich  die  Büdimg  der  SfinMhrea  eben 
80  veiludten.  ^ 

Ref.  Beobachtungen  über  diesen  Gegensü|nd  stehen  den 
Vermuthungen  des  Herrn  Unger  ganz  entgegen;  in  der  frü- 
hesten Zeit  sind  die  Wände  jener  Gefäfse  noch  nicht  wahr- 
nehmbar, und  in  onnnterbrockenen  Strömen  befindet  aich  der 
Milchsaft  g^eichaam  zwuehen  den^&ellen:  ^Ster  eist  vnHm 
die  WSade  dieser  GeAfre  immer  dicker  nnd  nnteracheidai 
steh  dadordi  immer  deutlicher  von  den  angrenzenden  Zellen- 
wänden,  ja  in  einzelnen  Theilen  der  Pflanzen,  wie  z.  B.  im 
Wurzelstocke  u.  s.  w.,  werden  sie  durch  die  angrcipzenden 
Zellen  mit  mehr  oder  weniger  starken  fiinschnlrQBgcn  reia»- 
henen,  so  dafii  dadurch  selbst  solche  Formen  entstehen,  welche 
-Herr  €.  «H.  Schnitz  unter  gegliederten  Gefiihen  versteht 

„Da  sich  diese  Lebensgefäfse,"  sagt  Herr  ünecr,  „aus 
Zellen  heranbilden,  so  müssen  nothwendig  auch  die  Eig^enthiinr- 
lichkciten  in  Betreff  der  Struktur*  der  Wände  derselben  auf 
diese  GeCiUhe  Amirendung  finden.  So  wie  man  nun  die  Zeli- 
wand'  an»  awei,  mehr  oder  weniger  verwachsenen  Lindlen 
(oder  nach  meiner  Ansicht  aus  dnem  nrsprünglich  ebiMhen 
allmälig  in  zwei  Lamellen  Kerfallenden  Membran)  anselien 
kann,  so  kann  man  auch  den  Lebenssaftgefäfsen  einen  nur  die- 
sen zukommenden  Bestandtheii  seiner  auiseren  Umgreuzui^ 
kaum  abqirechen  n.  s.  w." 

Be£  hat  sidi  m  seinen  Schriftens  Ueber  die  Secfeüons- 
Ofipme  der  Pflanzen  (Berlin  1837  4.)t  und  in  der  Pfiame»- 
Physiologie  (II.  S.  370  —  428.),  über  diesen  Gegenstand  etwas 
deutlicher  ausgedrückt;  er  glaubt,  dafs  die  Botaniker  die  eige- 
aell  Wände  der  MUchsafltgefafse  aneikennen  mässen,  weil  die- 
selben in.ider  Natnr  vorhanden  siad,  nnd  sich  Jedem  aichtbir 
aeigen»  der  darnach  sucht;  hat  aher  Herr  Unger  die  Bewe- 
gung des  Saftes  innerhalb  der  Gefafse  von  Ficus  bengalendt 
noch  nicht  gesehen,  so  wird  er  dieselbe  wohl  noch  kiinfUg 
t^merkou,  denn  sie  ist  darin  wirklich  vorhanden. 
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Herr  Mandl  **)  kal  -einige  Resoliate  seiner Untenmehim- 

gen  über  den  Milchsaft  der  Pflanzen  bekannt  gemacht,  welche 
die  Aufmerksamkeit  der  Gelehrten  im  hohen  Grade  auf  sich 
ziehen  müssen.  Herr  Mandl  will  nämlich  gefunden  haben, 
dafii  der  Milchsaft  last  aller  Pflanzen  Infosorien  von  verschie- 
dener  Form  enthalte.  In  den  Eo^rbien  edlen  diese  Infii- 
sorien  sehr  ausgebildet  sein,  doch  ana  der  Beschreibung  der- 
selben geht  leider  hervor,  dafs  Herr  Mandl  nicht  Infusorien, 
sondern  die,  schon  von  Hahn  entdeckten  Stäbchen,  welche 
meistens  aus  Amylum  bestehen,  gesehen  hat.  Die  Bewegun- 
gen dieser  Amylura^täbchen  und  Krümmnngeny- welche  Herr 
Mandl  beobachtet  haben  will,  sind  aber  in  der  Nator  nicht 
vorhanden.  Ref.  hat  kürzlich  die  auffallendsten  Formen  die- 
ser Amylum-Stäbchen  der  Euphorbien  abgebildet'*). 

^  Ueber  den  Milchsaft  des  berühmten  Kuhbaums  von  Süd- 
amerika sind  durch  Herrn  SoUy  jun.  neuere  Nachrich- 
ten pubücirt  worden.  Man  land  in  der  Nahe  von  Caracas 
riesenhftfle  Knhbänme,  deren  glatter  Stsmm  M  Fnft  H5he 
zeigte,  während  sich  die  Krone,  40  Fnf^  hoch  erhebend,  mit 
24  Fufs  langen  Aesten  nach  allen  Seiten  hin  ausbreitete. 
Machte  man  Einschnitte  in  die  Rinde,  welche  bis  zum  Holze 
eindrangen,  so  strömte  die  schnee weise  Flüssigkeit  aufseror- 
dentlich  sdmeli  hervor,  so  dalh  in  einer  Viertebtnnde  eine 
ganze  Flasche  mit  Saft  gefüllt  wurde.  Die  Geiäfte,  welche 
diese  Milch  führen,  sitzen  in  der  inneren  braunen  Schiebt  der 
Rinde.  Oie  Milch  jenes  Baumes  war  nach  England  gesendet  , 
und  durch  Herrn  Solly  näher  untersucht;  sie  war  aber  offen- 
bar gröfstentheüs  verdorben,  und  bestand  aus  62  Theilen  Was- 
ser und  £an^inre,  aO^  Galaotin  und  etwas  Gummi,  Gluten 
u.  s.  w.  Mit  dem  Namen  Galactin  hat  Herr  Solly  jene 
wachsartige  Substanz  belegt,  welche  in  der  Milch  des  Kuh- 
baumes in  so  grofser  Menge  enthalten  ist;  man  liielt  dieselbe 
für  gewöhnliches  Pflanzenwachs,  sie  unterscheidet  sich  aber 


»)     butim.  d9  18S7.  pug.  m. 

80)  S.  miieni  zweiten  Jahresbericht  S.  32. 

31)  S.  dessen  Pflanzen-Phyiiologie  n.  Tab.  IX. 
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mm  Bieneim^flöiis  doroh  Mkrm  sehr  «offUieiKle  Erachmnim- 
gen.  GalactiD  wird  durch  kiHe  Sdiwefelsiore  nfjjeUist  und 

AuTclx  heifse  sogar  zersetzt;  es  bildet  mit  Salpetersäure  keine 
Klecsäure. 

Herr  Aug.  de  Saint-llilaire  hat  einen  Auszug  aus 
Herrn  €.  IL  Sohulis  Sohrift  über  die  Lebenssaft-GefaBie, 
vrtAih»  die  Aluideiiiie  der  WiamBehalleii  zn  Piris  im  Jakre 
1888  mit  dem  Preise  beehrte,  belcannt  gemacht;  der  Auszog 

enthält  wenig  Neues,  was  nicht  schon  früher  von  Herrn 
Schultz  publicirt  wiire,  und  da  wir  dem  Erscheuicn  jener 
berühmten  Originalarbeit  noch  in  diesem  Jahre  entgegen  sehen 
können  y  so  hälte  ich  es  für  zweckmäCngery  erst  im  nacbstea 
Befkhte  meine  Ansichten  6ber  die  Residtite  derseibeB  tot- 
zulegen. 

Es  ist  bekannt,  welchen  hohen  Werth  Herr  Schultz  den 
Milchsaft-  oder  Lebenssaft- Gefäfsen  der  Pflanzen  beilegt;  es 
ist  aber  uocli  bekannter,  dafs  die  übrigen  Botaniker  diesen 
Ansichten  -nicht  beistiaunen,  ja  wir  wissen,. dsis  selbst  die  «is- 
gezeiehnetsten  Physiologen  unserer  Zeit  die  wicbtifitefiPttnirte 
der  Lehren  des  Herrn  Schultz  dber  den  genanten  Gegen- 
stand gänzlich  bestritten  haben.  Referent  war  bü^her  der  ein- 
zige Beobachter,  welcher  die  Angaben  über  die  Bewegung  des 
Milchsaftes  und  über  das  Vorhandensein  eines  eigenthümlidMü 
OefäfissystemB^  wie  es  Herr  Schultz  und  mehrere  Andere  vor 
ihm  gelehrt  haben,  gegen  ungerechte  Angrifli»  vertheidigt  hat; 
weiter  ging  derselbe  in  jene  Lehre  von  der  Circnlation  in  den 
Pflanzen  nicht  ein,  denn  seine  eigenen  Beobachtungen  weichen 
£i8t  beständig  von  jenen  des  Herrn  Schultz  ab.  Bei  diesem 
so  ganz  allgemeinen  Widerstande  der  Physiologen,  welche  sich 
mit  ähnlichen  Untersuchungen  heschifügen,  lehrt  Herr  Sehn Us 
demmdi  immer,  dafe  man  die  Pflanzen  eigentüch  erftt  nach 
seinen  Entdeckungen  über  das  Circulations-Systeiii  iiaturgeraäfs 
eintheilen  könne,  wie  dieses  denn  auch  in  seinem  Systeme  der 
Pflanzen  ausgeführt  worden  ist  Referent  ersieht  dieses  wenig- 
stens aus  einer  Lobprebung  jenes  Systemes,  welche  ein  Schü- 
ler des  Uerm  Schnitz,  ein  Studierender  ans  England,  Ch. 
S  D  mit  Namen,  in  Form  einer  sogenannten  Rccension 


33)  Jim.  dm.  $oimi€.  ntmirMi  im  l  2h7. 
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von  Moyen's  Nenm  Syatm  der  Pflansen-Pbysio* 
iogte  L  Berlin  1837,  im  November-Ilefito  dtr.MMkkm 
för  wiesensGlialUiclie  Kritik  von  18»?  ]»ablicirt  bat  Iii  dieser 

Arbeit  des  üngenannteu  wird  ziemlich  deutlich  ausgesprochen, 
deis  des  Ref.  System  der  Pflanzen-Physiologie  eigentlich  deshalb 
BCipcnn  Zwecke  nicht  entspreche,  weil  es  von  der  Anwendung 
der  Enldeekongen  des  Heim  Sebnllz  md  dit  Begröndom 
eines  natoifioben  Pflanzen-Systems  keine  Notas  nimmt  Als 
crklär^den  Zusatz  fübre  ieb  so  Obigem  nidils  weiter  an»  ab 
dafs  Herr  Schultz  bei  der  Redaction  der  genannten  Jaiirbü- 
oher  bedeutenden  Autheii  hat. 

Ueber  die  Brauchbarkeit  eines  SystesMS  der  Pflanzen, 
nMg  es  anf  wirkliebe  oder  auf  angebliebe  anatomisebe  oder 
physiologiscbe  Etttdeckoogen  begrfindet  sein,*  kann  nnr  das 
Urtheil  der  Systematiker  gelten,  und  diese,  ich  IQlMre  nur  Hsrro 
DeCaudolle  an,  haben  sich  gauxlich  gegen  jenes  System  des 
Herrn  Scbaltz  ausgesproohen. 

Anatomisebe  Beobaebtungen  über  die  Elementar«- 

Organe  der  Pflanzen. 

Herr  Unger  hat  in  den  Gattungen  Helosis  undLangs- 
dorfia  änikert  dickwandige  Parcnchym-Zellen  mit  grofsen  und 
veribtellen  Tüpfelkanälen  iMobachtet;  bei  Helosis  hrasUietuU 
wurden  in  soldien  verdickten  Zellenwänden  lä  Sobiebften  ge- 
zälilt,  und  bei  Langsdorfia  Iiypogaeä  sogsr  80  verseyejlene 
Schichten,  welche  von  den  Tiipfelkanälen,  deren  Dorchmesser 
von  0,0017  —  0,0652  Wiener  Linien  gemessen,  durchschnitten, 
sehr  zierlicb  abgebildet  worden  sind.  Die  Verästelung  solcher 
Tfipitfkaaale  ist  jedoch  schon  früher  durch  Referenteu  bekannt 
geworden.  Herr  Unger  ist  der  Meimm^,  dafii  solche  diek«^ 
wandige  /eilen  in  den  meisten  Pflanzen  vorkommen»  wahrend 
Referent  dieselben  mir  bei  einem,  verhältnifsmäfsig  sehr  klei- 
nen Theile  von  Pflanzen  finden  kann.  Eini^-e  Fallo,  wo  diese 
dickwandigen  Parenchym-Zellen  unter  sehr  auffaUendeu  Ver- 
baltnissen auftreten,  sollen  hier  aufgeführt  werden.  Befe- 


34)  Beiträge  zur  Kemtnifs  der  paraiitischen  Gewächse.  —  Aana- 
lea  4es  WioMr  btosrams  a  a& 
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rent  machte  die  Beobachtung,  dafs  die  harten  Massen  der 
sogenannten  Versteinerungen  im  Innern  der  Birnen,  aus  mehr 
oder  weniger  gro6en  Ankiofongen  solcher  dtckwMidagen  Zöl- 
len beetelMiiy  aluilioli  denjiBnigen,  weldie*IIerr  Mohl  ia  der 
Hoya  cam09a  entdeckte.  Die  WHnde  dieeer  Zellen  verdik- 
ken  sich  zuweilen  so  stark,  dafs  die  Höhle  in  denselben  fast 
gßJiz  verschwindet,  und  die  Masse  wird  mehr  als  hornarti^ 
hart,  lind  ist  fiir  Menschen  unverdaulich.  Schon  Du  Ii  am  ei 
(Back  IIL  Gap.  2.)  hei  über  das  Vorkommen  der  Steine  in 
den  Bimen  einen  sehr  weitUnfligen  aber  sekr  retclikaltigea 
Bericht  gegeben;  es  sind  hiemach  die  Steine  durch  die  game 
Substanz  der  Birne  verbreitet,  aber  ihr  Auftreten  soll  nicht 
zufällig  sein.  Das  Auftreteu  dieser  harten  Massen  wird  von 
Du  Uamel  sehr  umständlich  beschrieben,  doch,  wie  ich  glaube^ 
genauer  als  es  sich  in  der  Natur  zeigt  Diese  Su]>stanz,  sagt 
Du  Hamel  sdi^t  sick  in  feine  weiüM  Kdmer  zu  tkeilen,  die 
etwas  durchsichtig  bleiben,  so  dafii  man  einige  GefiUke  wahr» 
nehmen  kann,  die  sich  in  denselben  verästeln.  Diese  feinen 
Körner  sind  nun  die  einzelnen  Zellen  mit  verdickten  Wänden, 
und  die  verästelten  Gefäfse  in  denselben  zeigen  sich  mit  un- 
seren gegenwärtigen  Mikroskopen  als  verästelte  Kanäle  in  der 
Substanz  der  Zellwände.  Besonders  beaehtenswertk  möckte  es 
jedoch  sein,  ddk  das  weiche  Zellgewebe  rand  um  die  gröfiM- 
ren  harten  Massen  mekr  oder  weniger  strakknfömüg  aneiifr- 
ander  gereiht  ist 

Die  Parenchym-Zellen  von  Eriophorum  vaginatum  sind 
an  ausgewachsenen  Exeqiplaren  zur  Herbstzeit  schon  im  All- 
gemeinen  sekr  dickwandig,  aber  a&  den  finden  der  StraUen 
des  stemförmlgen  Zellengewebes,  welches  die  Qoerwinde  in 
den  Luflkanilen  dieser  Pflanze  bildet,  treten  noch  ganz  beson- 
dere Verdickungen  auf,  durch  welche  sich  die  Enden  der 
Strahlen  gegenseitg  verbinden  und  auch  in  dieseu  Ver- 

dickungen sind  eine  Menge  von  einfachen  und  verästelten 
Tüpfeikanalen  vorhanden,  durch  welche  die  Communioation  in 
den  aneinander  grenzenden  Zellen  erleichtert  wird.   Die  For- 


35)  Neues  System  der  PflanseDphyiiologie.    Berlin  1837.  L 
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mm  diem  storaftonigeB  ZelioagCMwibcg,  mkhe  doidi  diMe 
VerdidnngeB  der  StnUenendeii  cntolelieiiy  gehdrai  ai  des 
intoreggaatesten,  wekhe  bis  jetat  beobftdrtet  sind. 

Selbst  in  den  Blumeublättern  treten  verdickte  Parenchym- 
Zeiien  itn  Innern  der  weichen  Substanz  auf,  und  diese  sind, 
wie  z.  13.  bei  der  MagnoUa  grandifiora^  überaus  reieb  an 
Tüpfel  und  oft  sehr  unregebMlUg  gefomt 

Dergleidien  2Lellen  mit  Terdiditon  Wiadeo^  nur  etwas 
langgezogen,  fand  Herr  Unger  an  den  Rändern  der  Holzbiin- 
del  von  llelosis  und  Langsdorfia;  er  nennt  sie  Prosenchym- 
vZellen,  doch  ich  glaube,  dtSs  es  nur  langgestreckte,  dickhäu- 
t%e  Parenobyrn-ZcHen  sind,  ganz  ebenso,  wie  di^enigen,  welche 
an  den  Seiten  der  Hdsbondel  gewöbniidier  Monoeotyledonen 
verfcooiBien,  die  ioh  aber  ebenfbÜs  nicht  filr  Bastaellen  halten 
kann.  Bei  Langsdorfia  sind  nur  6—8  solcher  dickwandigen 
Zellen  zu  einem  Bündel  vereinigt,  doch  bei  llelosis  sind  sie 
halbmondfönuig  an  der  innern  Seite  des  Bündels  gela* 
gerty  während  bei  Langsdorfia  der  ganze  Schaft,  sowohl  in- 
nerhalb als  anÜMchalb  des  Gefiftkreises  von  densdben  zaU- 
reich  durehsetet  wird.  Herr  Unger  glaubt,  dalb  hierdareh 
eine  Aehnlichkeit  in  der  Struktur  des  Staiiiiues  von  llelosis 
und  Langsdorfia  mit  derjenigen  des  Farrnstammes  zu  begrün« 
den  sei,  Anastomosirende  Uolzbündel,  welche  diesen  Parasi- 
tn  znkoBunen,  findet  Referent  aber  anch  im  Pandann»- 
Stamme. 

Das  Vorkommen  der  SpiralHVhren  in  allen  wahren  Para- 
siten ist  gegenwärtig  schon  bekannt,  und  Herr  Unger  hat  sich 
von  ihrem  Vorkommen  ebenfalls  überzeugt.  Die  Spiralröhren 
der  Rhizantheen  gehören  meistens  zu  den  netzförmigen  und 
getSpftilten  und  sie  sind  kurzgegUedert 

Referent  lieferte  eine  Abhandlnng:  lieber  die  Epidermis 
der  Gewächse'^),  worin  er  hauptsächlich  dasjenige  zusam- 
menstellte, was  wir  heutigen  Tages  über  die  Struktur  dieses 
^  Gegenstandes  wirklich  wissen.  Es  wurde  nachgewiesen,  dals 
schon  Ludwig  die  Cpticola  kannte  and  zuerst  diesen  Namen 
aufetellte;  dalb  fevner  dieser  Begriff  in  der  Pflanzen-Anatomie 
zwar  beibehalten  werden  müsse,  dalb  aber  die  Cnticula  dnrch- 
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aas  keine  eigene  Membran  ist,  welche  «Im  die  ObeiiiifliM 
der  Efidemue-ZelleD  ilbenieiie  oder  gir,  wie  es  Herr  Ve- 
lentin derzueteUeii  Mk-  liemiilite,  lir  eine  Interoellaleraeh- 

stanz  zu  erklären  seL  Ref.  wies  Fälle  nach,  in  welchen  man 
deatlich  sehen  könne,  dafs  auch  die  Cuticula,  möge  sie  noch 
SO  dick  sein,  aus  den  oberen  Wänden  der  Epidermis-ZeUeo 
zueanuneiigeselil  se^  denn  man  sieht  die  seilüehe  Vereimginigs- 
linie  jener  Epideraus-Zdlen  dnrch  die  Onüciila  dnrchlaiite, 
und  zwar  ganz  genau  bis  znr  OberllSehe.  Am  ausgezeiduiei- 
sten  ist  dieses  auf  jedem  gut  geführten  Querschnitte  der  Blät- 
ter von  Aloe  candicans  zu  sehen.  Auch  hat  Referent  auf  eine 
Sjpaltöffnong  anlsierksam  gemacht  welche  der  Cnticnla 
aägehdrt  und  unmittelbar  öber  der  rechten  Spahöftnmg  der 
Hautdrüse  gelagert  ist  Bei  dm  Gattungen  Aloe  und  Agave 
findet  sich  diese  eigenthnnülcke  Bilddng  gans  allgemein,  iek 
nenne  sie  die  Vorspalte;  zwischen  ihr  und  der  wahreu  Spalte 
der  Hautdrüse  ist  noch  ein,  mehr  oder  weniger  grofser  iiaum 
befindlich,  der  ebenfalls  mit  Luft  gefüllt  ist  und  sich  durch 
die  SpaltMnmg  in  die  Atemhöhle  förtsetit 

Referent'^)  machte  anf  einige  EigenthiBÜchkeilen  m 
der  Epidermis  verschiedenen  Ordiiden  aufmerksam.  Bei  Pleu- 
rothallis  und  Stelis  zeigt  die  Epidermis  der  Blätter  eigenthüm- 
lidi  gestaltete  trichterförmige  Grübchen,  welche  durch  d^e 
ganse  Schiebt  der  fipidermis-Zellen  durchgehen  and  aiwdle» 
noch  eben  so  tief  in  darunter  li^^de  Zellenmasse  hineinra- 
gen. Plenrothallis  und  Stelis  zeigen  imr  auf  der  unteren  Blatt- 
fläche Hautdrüsen  mit  Spaltöffnungen,  jene  Grübchen  kommen 
jedoch  auf  beiden  Ölattflächen  vor;  auf  der  oberen  Fläche 
häufiger  als  auf  der  unteren.  Die  Zellen,  welche  sonachst 
bei  der  Bildung  dieser  Grübchen  Antheü  haben,  sind  amsteos 
mit  grolben  Oeltröpfchen  verseben»  zuweilen  finden  steh  solche 
Oeltröpfohen  fast  in  allen  Zellen  der  Epidermis  der  oberen 
Blattflache.  Da  Referent  beobachtet  zu  haben  glaubte,  dafe 
jene  Grübchen  nicht  geschlossen,  sondern  offen  wären,  und 
idso  eine  oifene  Commnnicalion  zwisdmn  der  atmosphanschen 


38)  Siebe  Pflanzen-Physiologie.  Tab.  V.  Fig.  1.  bei  o.  und  Fig.  9. 

bei  n. 

ae)  &ehe  (ÜMee  Archiv'»  dritten  Jahrgänge«  Istea  Theil  S.  42L 
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Lull  luid  dem  Dmliyine  des  Blatte»  veranlaasen  ktanlniy*  m 
woMe  er  «Kenlb«!,  als  SteOvertieter  der  SfudtÖftm^  as- 
sehen.  Herr  Schleiden  liat  aber  In  daraaf  folgeoden  Helle 

dieses  Archiv's,  welches  freilich  schon  in  diesem  laufenden 
Jahre  erschienen  ist,  nachgewiesen,  dafs  die  meisten  jener* 
Beobachtungen  theils  unrichtig,  theils  unvollständig  sind.  Herr 
Sek.  sah  iiäBlie^  da&  dieGrahdien  Mehioffe^  aondeni etwaa 
über  ihrer  Mitte  durch  eise  Metahnn  geeehleeecn  sind«  Fer» 
ner  sah  Heir  Scfa.,  daft  die  dea^  GrBbehen  aaKegenden  Epi- 
dermiszellen  eigen thümlich  angeordnet  sind,  und  endlich,  dafs 
diese,  dem  trichteHormigen  Grübchen  zunächst  liegenden  Zel- 
lenwände ein  netzförmig  poröses  Ansehen  erWtea,  waa  dnrch 
Abhüd—gan  Yerdentiioht  wird« 

Herr  Sek  bringt  diese  GMde  in  Verbindung  nrft  den 
Ordbehen,  welohe  bei  versdiiedenen  Pflanzen  durch  das  Ab- 
fallen der  Haare  entstehen,  womit  die  Blätter  so  häufig  in  der 
Knospe  bekleidet  sind.  Ganz  ähnliche  Bildungen,  meint  Herr 
Sch.,  hätte  Ref.  schon  früher  auf  der  mtersn  Bkttfliche  der 
Symphmea  ^dormia  gefimden,  wom  aber  rm  üm  achoa 
1883  die  BÜdnugsgesehidite  Terfolgt  wlra.  Herr  Seh.  Ind 
nämlich,  dais  die  Blätter  von  Nuphar  luteum  so  lange  sie 
in  der  Knospe  ruhen  mit  laugen  seidenartigen  Haaren  beklei- 
det sind,  welche  später  abfallen  und  dann  offene  Grübchen 
aeigen,  welehe  wie  eingeatreate  mnde  Zellen  ersdieinen.  ReC 
hat  gegenwSrtig  keine  Blätter  jener  Pianae  znr  Hand,  dodi 
an  den  BÜttertt  der  von  ihm  untersuehten  Nymphaem,  d.  JV, 
odorata,  coerulca^  alba  (auch  die  kleine  Varietät),  findet 
jene  gegebene  Erklänmg  des  Herrn  Sch.  leider  nicht  Anwen« 
dnng.  *Jene  runden  Zellen  auf  der  unteren  Blattfläcbe  der 
genannten  Nymphaeen  sind  schon  in  den  Knospen  zn  benrar- 
ken  und  flire  hnftere  Wand  ragt  etwas  gewSlbI  Qber  der 
Fläche  der  Epidermis  hervor;  eine  ähnlich  geformte  Zelle  liegl 
unmittelbar  unter  jeder  dieser  runden  tafelförmigen  Zellen, 
uud  beide  zusammen  haben  gewöhnlich  einen  gleichen  Höhen* 
durohaMSser,  ala  die  angrenzenden  Epideraus-Zellen.  Jene 
mndea  Zellen  auf  den  Nympliaen-Blätteni  vergeht  Ref.  arit 
den  von  ihm  aaf  den  Bllttera  von  Zea  Maya  ^*),  von  iSnc* 
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eharum  ^cinarüm  il  s.  w.  Veobachieten  ibnliehen  Zelleo, 
'wticli»  soweUen  in  Haare  nawacta«!,  in  den  meisten  Fällen 
aber  tmanagewadisen  zoriickbleiben.  Aaeh  tmaft  es  sich  bei 
den  Nymphaeen  ähnlich  verhalten,  denn  einige  derselben  lei* 
gen  auch  im  ausgebildeten  Zustande  behaarte  untere  Blatt- 
flächen. 

Die  Untersuchdng  der  Blätter  von  PkurothaUis  rusci» 
fgiUa  in  versohiedenen  Entwichekinge-Stnfen,  vrsldie  mt  kil»* 
Uch  mOglidi  wnide,  lehrte  meinen  Irrdunn  verbesseniy  neigte 
aber  auch,  dafs  Herr  Seh  leiden  bei  semen,  sonst  sehr  rShm- 

liehen  Beobachtungen  ebenfalJs  übersehen  kann.  Jene  eigen- 
thümlichen  Bildungen  auf  der  Epidermis  der  Blätter  von 
PleurothaUis,  deren  Schliefsung  durch  eine  Querwand  Ref. 
übersehen  nnd  daher  anch  falseh  gedeutet  hatte ,  erhalten  ih- 
ren Ursprung  dnroh  einfMshe  gestielfee  Dräschen,  wiche  tnerrt 
als  einfiMhe  Zdlen  aus  der,  ^eht  unter  der  Efrfdermis  gele- 
genen Zellenschicht  liervortreten.  Die  Epidermis  ist  in  die- 
sen Fällen  wirklich  durchbrochen,  ja  die  Cuticula  begleitet 
die  Fläche  der  trichterförmigen  Vertiefung,  welche  durch 
diese  Durchbrechung  entstanden  ist,  bis  weit  in  die  Tiefe 
houds  aber  nicht  bis  auf  den  Grund,  wiei  es  Herr  Schleiden 
dargestellt  hat  So  wie  nun  in  anderen  FäUen  dergleidien 
Durchbrechungen  der  Epidermis- Zellenschicht  durch  die  Haut- 
drüsen mit  ihren  Spaltöffnungen  verschlossen  werden,  so  ge- 
schieht bei  FleuroihaUis  die  Schlielsung  jener  trichterförmi- 
gen Durchbrechung  vermittelst  der  dnüuhen  Dröschen,  >^Bei 
dem  ersten  Auftreten  im  gans  jungen  Blatte,  neigt  sich  das 
Drilschen,  als  eme  einlache  Zdle,  welche  nur  wenig  langer, 
als  die  vertikale  Höhe  der  Epidermis- Zellen  ist,  und  an  dem 
über  die  Flache  der  Epidermis  hinausragenden  Ende  stark 
keulenförniig  angeschwollen  ist;  die  Form  derselben  ist  dann 
Ittinlich  den  Drüsen  auf  HeUehorus  /oeüdus.  Etwas  spUcr 
schnürt  sich,  durch  Bildung  einer  Querwand,  die  keulenför> 
mige  Anwellung  ab,  welche  noch  längere  Zeit  hindurch  ab 
eine  blasenförmige  Zelle  sitzen  bleibt,  zuweilen  sich  auch 
durch  eine  Längenscheidewand  nochmals  theilt,  später  aber 
inuner  abfällt,  worauf  dann  der  Stiel  in  der  trichterforaiigen 
Durchbrechung  der  Epidermis  zurückbleibt,  dessen  Zellenwand 
mit  der  umschiiefsenden  Fläche  der  Cuticula  i^iäter  sehr  innig 
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verwiegt    Nickt  mMmi  iMb  sidi  dkn  alt  8M  gtdteto 

Seile  dnreh  BiMuofi^  von  Qnendtaito  nodmials  in  swel  oder 
auch  in  drei  kleinere  Zellen,  was  jedoch  sehr  selten  i«t  Die 
Absondemng  eines  öligen  Stoffes  findet  in  dem  zarückblei- 
cenden  Stiele,  wie  auch  in  den  angrenzenden  Zellen,  bald 
mdiry  bald  wenigjtr  reioh  alati,  tnd  die  eigeDtlMuidiclM  Stel- 
hmg  ekliger  kleiaen  Zdlen  um  den  Grund  dee  OrSsinslNl- 
ehens  (w«Me  stets  durch  spätere  Theilung  der  gröfseren 
entstehen),  ist  ähnlich,  wie  an  der  Basis  vieler  Haare,  welclie 
sich  mit  derselben  über  die  Ober^obe  der  Pflanzen  erbeben. 
Auok  fand  Ref.  auf  einem  §anx  jongen  Blatte  einen  soloken 
fMBen  Driseta- Apparat,  wie  er  gewöbnHok  zwischen  im 
fipidenDia-ZeSan  von  Pleuraäüdik  aitzt,  iih«r  die  FlidM  daa 
Blattes  hinansgeschoben. 

Herr  Mo  hl  hat  eine  AbhandlunG^:  lieber  den  Bau  der 
porösen  Gefaise  der  Dicotyledonen  geliefert  und  über  den- 
adben  Gefenatand  hat  Bef.  im  fünften  Capital  aeiner  Pflanaan- 
Physioiogie  gehandelt,  doek  weiden  Jana  povSaan  GeHfaa  V9ü 
Letataram  getfipfelte  Spiralrdhren  ganitmt  ' 

Herr  Mo  hl  stellt  zwei  Abarten  von  getüpfelten  Spiral-  ^ 
röhren  auf;  bei  der  einen  derselben  finden  sich  die  Wände 
gleichmäfsig  auf  allen  Seiten  mit  Tüpfel  besetzt,  oder  mitfio- 
ren»  wie  Heir  Mohri  aagt{  die  £iohe,  der  Heiiimder  a.  al  w. 
gehen  hiezn  Beiapiele,  während  bei  der  anderen  Ahart  Jana 
Rahm  an  verschiedeiien  Stellen  eilten  gänzlieh  veraehMenen 
Bau  zeigen,  wie  bei  der  Linde,  der  italienischen  Pappel  und 
überhaupt  bei  sehr  vielen  anderen  Hölzern.  Bei  <ler  Linde 
'Zeigen  diejenigen  Wände  dieser  Röhren,  welche  an  die  üolz- 
sellen  anüo&an  daa  Anaehen  ahcoUharer  Spioalröhreo,  wäh- 
rend die  andern  Wandei  womit  diaaa  GeftiM  unter  aid^  »k 
safaunenstofsen,  die  Töpfelreihett  zeigen,  welehe  jedaaaMl 
zwischen  zwei  Spiral faserwindungen  liegen.  Es  erhellt  also 
aus  diesen  Beobachtungen,  sagt  Herr  Mohl,  dafs  die  getüp- 
Mteli  Spiralröhren  zum  Systeme  der  Sptralröhren  gehören, 
and  dftft  daa  Weeantliche  ihrer  Büdong  darin  haatabt,  da» 
swisflhMi  den  WIndangen  der  Spirallhaer  eine  Bant  auge- 


41)  S.  Abhandlungen  der  mathem.  phynk.  Klasse  der  Akad.  der 
Wim— ich,  an  Mäaohm  1687.  L  &  446—402  aiit  ein«  Taid, 


ipdiit  in»  wai  wMmt  anrisdmi  >  awei  fMiB  litte  B«ike 
fon  TMBin  liegt    NmIi  M  Anaidil  tanä  Jedodi  alle  «e 

WinduDgen  4er  Sptralfasem  von  einer  feinen  Haut  umkleidet 
und  |an  der  Bildung  der  Tüpfel  nehmen  die  Spiralfaserwin- 
dungen durch  gegenseitiges  Verwachsen  einigen  AntheiL  Zur 
Bewekißfaring,  ^  die  getäpfeiten  Spinlröfam  m  dem  Sj9- 
tm  der  wMkhm  SpinMlrai  getiftMii,  hai  ReC  enen  Fjü 
«OS  dm  KKrfailb-Stengel  angeführt,  wo  aewelea  dfeee  gio- 
fsen  Spiralrühren  nicht  in  getüpfelte  metamorphosiren ,  was 
sie  sonst  ganz  gewöhnlich  daselbst  thuen. 

Die  Verdiekung  der  Membran  der  Spiialgefafse  durch  Ad- 
isgemjg  neoer  Schiehten  auf  ifarec  iauDSM  Fiaoile,  Mmimk 
tpie  bei  der  Veidiekiitig  derZeilsnmembmB,  inAei  HeirMolil 
nicht  nnwahrschetolieh,  und  dieselbe  ist  aaeli  dereb  Ref.  ni 
mehreren  Fällen  wirklich  beobachtet,  wozu  die  Abbildungen 
in  Fig.  15.  und  16.  Tab.  Iii.  der  Physiologie  Belege  gebea. 
AQob  ia  der  EritJänuig  des  Banes  der  Tüpfel,  da£s  dieselbea 
aindicii  gam  ebenso  wie  die  groften  Tilpfel  im  remfii  t  ■ 
und  CycadeeD-Iioice  gebidel  sind,  stiamt  Herr  Mobl  ml 
Ref.  ganz'ilbereio,  wie  es  auch,  bei  der  Anwendung  so  voll- 
kommener Mikroskope,  nicht  anders  zu  erwarten  ist,  denn 
die  meisten  der  fehlerhaften  Beobachtongen  aus  fröberen  Zei- 
ten siml  MT  de»  aebleoiitoA  Mikroshapett  damaliger  Zeil  »- 
atuckradken. 

Herr  Mebl  vergletcbt  die  Eatwiefcefc«g  der  pewlsai 

Gefafse  mit  der  Entwickelnng  der  Zellen,  indem  Reihen  \on 
dünnwandigen,  zellenhhnlichen  Schläuchen  die  Grundlage  der- 
selben ausmachen,  worin  sich  dann  die  Spiralfasern  bilden,  üerr 
V.  Mirbei  hat  schon  eine  ihaliehe  Ansiohl,  dafii  sieh  aasdiaii 
Oefittie  ans  ZeBen  bilden,  aalgesidft,  imd  die  Reohachlmig 
der  porösen  Rühren  in  *4ien  Mheslen  Zeiten  ihrer  Enlwidw- 
Inng  soll  es  erweisen;  um  diese  Zeit  fmden  sich  häufig  die 
einzelnen  Schlauche  vollkommen  geschlossen,  und  ee  ver- 
eohwinden  die  dAnnhäntigen  Querwände  eml  später^  wlhemd 
sie  sieh  in  menehen  Fillen  lir  die  ^anae  Lebensdaabr  der 
Pibutte  erhalteDy  aber  dbie,  von  dem  Baae  der  Oiitunwiaju 
verschiedene  Structur  annehmen,  wie  es  schon  bei  verschie- 
denen Pflanzen  nachgewiesen  worden  ist«  Ref.  kennt  sehr 
wohl  die  Fäüe,  weidie  die  Beobachter  an  den  obigen  Aasiobr 
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um  Mmgm  Uuwd»  aMr  ^  kaMl  mm^  a«iir  mfe  FIttt,  «i 

wiiebeii  sick  eigeoüieh  das  Gegenthefl  beohachten  llfst,  wo 
nBnilleh  sowohl  die  einfachen,  als  die  metamorphosirten,  unun- 
terbrochenen Spiralröhren  im  Verlaufe  <!er  Ausbildung  durch 
Einschnürungen  und  Abacknüningen  sich  mehr  oder  weniger 
inoll8liiid%  tbeUeo  mid  antinaadeigareyile  GlMar  MUml 

Die  Quenraaie  der  eioseliieii  GUitder  der  nwtanoif 
nwim'BpinMkrBa  smi  ealipeder  dmrek  eine  eelir  §n>fee  Öff- 
nung durchbrochen  oder  durch  eine  Menge  von  Spalten  und 
länglichen  Poren;  ja  selbst  die  schiefen  Querwände  der  gro- 
ten  getüpfelten  Böbrea-  im  Holze  der  Ephedra- Arien  siad 
'  JaroMiWHJiim  tuid-  zmr.  diirdi  die  gwAan  'randea  LöelMr« 
wddie  aof  denselben  meistens  in  zwei  parallel  gesteUlen  Rei- 
-lien  vorkommen.  Hehr  Mofil  madit  darailf  anfinerksan ,  dafe 
die  Phytotomen  diese  Querwimde  fiir  Seiten  wände  jener  Röh- 
ren angesehen  haben,  woran  aber  ebenfalls  nur  die  schleckten 
iaatramente  Schuld  sein  möchten,  dann  die  Maagang  dieaer 
Qnenfinde  za  den  Seitenwiatai  mt  ao.  Malkant  gering»  dafe 
ana  sie  ekensowokl  als  sckfSg  Terlaafends  findüftebea  diaiar 
Prosemchym- Zellen  ansehen  kann,  womit  die  übereinander- 
gestellten  /.eilen  in  Verbindung  stehen;  Ref.  hat  sich  wenig- 
stens lür  diese  letztere  Ansicht  erklärt.  Das  Verschwinden  ' 
der  fneraräade  in  den.gaüi^elten  Spiralrökren  sei,  nfne  Haar 
Makl  glaiibt,  mit  dar  Bildnag  der  MUcksait-Gefftfte  ai  Ter^ 
fleiekan,  weleke  ebenlitdis  aaa  übereinander  siebenden  Zelian 
antstehen  sollen,  wie  es  Herr  C  n  ger  (S.  oben  S.35)  selbst  duroh 
eine  Abbildung  wahrscheinlich  zu  machen  e^esucht  hat.  lieber 
diesen  Gegenstand  herrschen  nun  aber  die  rerschiedensten 
Aasiakton»  weUa  sieb  ebenao.aekraff  eoigcgenatebsta  wda  die 
tter  die  Metamondiöse  der  Spirafardkren.  mdi  Herrn  G.  E. 
Schultz  entstehen  Abschndrangan  »d  OüsdaiUBgtM  dar 
Milchsaft- Gefäfso  mit  vorschreitendem  Alter  der  Pflanze;  in 
der  Jugend  wären  diese  Gefäfse  jedoch  ^ungegliedert.  Nach 
mämA  IdntoiSBcbnngen  aoMl  die  Milchsaft- GeM»  weder  in 
der  Jngand  nock  an  Alter  mit  Qnerwlndan  «araalMn,  aeigen 
aber  faa  letataren  Zastande  eia^  En»ekn8mngen ,  weloke 
von  äulseren  Verhältnissen  abhängig  sind.  Nach  Herrn  Mohl 
entstehen  die  continnirlichcn  Milchsaft -Gefäfse  ans  Zellen, 
deren  Querwände  venckwiaden,  wogegen  sich  jedook  Aeferenl 
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io  Folge  iriAler  UntemielNiiigai  äimts  Qegwwtaide«  ganz  wi- 
sdiieden  eridirt 

Der  Unteradifeil  gwfachen  4eii  getöpfelteii  «nd  den  Bete* 

förmigen  Spiralröhren  besteht  nach  Herrn  Mo  hl  darin,  dafs 
bei  den  Letzteren  der  zur  weiteren  Ausbildung  der  Gefal'se 
verwendete  organische  Stoff  sich  oicht  als  Uaut  zwischen  den 
WiodaBgeB  dee  SpiniMens  lUageit,  sondern  dafo  derselbe 
zar  Vergvöfetniog  des  SfkdMmm  selbst,  semU  in  Hktsiakl 
anf  seine  Dicke,  als  andi  auf  seine  Breile  verwendet  wird. 
Bei  den  getüpfelten  (porösen)  Spiralröhren  der  Dicotyledonen 
dagegen  \inrd  dieser  Stoff  unter  der  Form  einer  Membran 
zwischen  den  Windungen  der  SpiralCMsr  anf  die  nrqpranglieiie 
HmU  des  GefifiMS  abgelagert 

Aoeh  diesen  Angaben  luomReC  nidit  beMhmen»  die  Ver* 
dtckung  der  Wände  jener  beiden  Metamorpliosen^tnfen  der 
Spiralröhren  geschieht  auf  ganz  gleiche  Weise,  nur  in  der 
Lisgerung  der  einzelnen  Windungen  der  Spiralfaser  zu  ein- 
ander findet  sich  der  hauptsächlichste  Urund  zn  der  UBiwaad- 
lang  in  netzförmige  SpiralriMiren  and  in.  getöp&ke.  Liegen 
die  Windungen  der  SpiralfiMeni  weit  aaseinander,  so  ktaran 
dieselben  nur  in  Ringröhren  zerfallen  oder  sich  in  netzförmige 
Spiralröhren  metatnorphosiren;  liegen  dagegen  die  Windungen 
der  Spiraliasern  dicht  neben  einander,  so  können  keine  netz- 
fönnigen»  sondeni  aar  gestreifte  aad  getüpfelte  Spirairdbesn 
entstdiea.  Im  Staaaae  der  Gaetas^GewMse,  im  BISMkm- 
adaifte  der  Mass  n.  s.  w.  ist  dieses  ganz  leidit  an  bestätigen. 

Ueber  das  Vorkoainen  von  Spiralfasern  und  von  Poren 
in  den  Zellen  wänden  der  Sphagnum- Blätter  ist  bekanntlich 
schon  sehr  viel  geschrieben  und,  wie  es  scheint»  so  wird  sich 
dieser  Gegenstaad  erst  im  laufenden  Jahre  anfkfirai,  und 
«rar  aar  dädnroh,  dafe  Ret  gegenwärtig  die  Ihsacbe  an%e- 
funden  luit,  dnrdi  weldie  die  versdnedeaen  Ansichten  über 
diesen  Gegenstand  bei  verschiedenen  Beobachtern  hervorgeru- 
fen worden  sind.  Es  herrschte  nämlich  schon  seit  vielen  Jah- 
ren eine  grolse  Verschiedenheit  in  den  BeobacMnngen  und  in 
den  Ansichten  aber  die  Stmetnr  der  Sphagnnm-Blitler;  Re£ 
^  and  Tiefe  andere  Botaniker,  hattea  die  faserartigea  Gebilde, 
wekhe  aaf  der  inneren  Fläche  der  Zellenwände  jener  Pflan- 
acn  vorkommen  für  Spiralfasemy  ähnlich  deiyenigen,  welche 
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in  4en  ABihercn^ZeMen  vorkoinin«i.  Herr  M oh I  dagegen  er* 

klärte  jene  Spiralfasern  für  partielle  Verdickungen  der  Zellen-'' 
wände,  hat  jedoch  gegenwärtig  wohl  ebenfalls  die  obige  An- 
sicht ao^penommeiiy  woran  auch  niciit  mehr  zu  zweifeln  ist. 
Anders  verhält  es  sich  jedoch  mit,  den  Beobachtungen  über 
das  VoiiuMniiieD  grofter  ronder  Ldcher  auf  den  Wanden  der 
Sphagnnoi-21eUen;  Moldenhaver  hatte  sie  zuerst  beobachte^ 
Ref.  dagegen  bestritt  ihr  Vorkommen,  welches  aber  durch 
Herrn  Mo  hl  von  Neuein  bestätigt  wurde.  Obgleich  ich  nun 
immer  von  Neuem  meine  Sphagnum- Pflanzen  vornahm  und 
selbst  mit  dem  neuem  Mikroskope  von  Ploessi  beohachtete,* 
so  konnte  ich  doch  niemals  die  angegebenen  Poren,  wolü  aber 
entwreder  vollkommen  glelcbmS&ige  Zellenwände  sehen,  um 
ich  dieselben  aoeh  ganz  richtig  in  meiner  Pflanzen -Physiologie 
1,  Tab.  III.  Fig.  10  und  11.  abgebildet  habe,  oder  solche, 
welche  kreisrunde,  warzenförmige  Erhabenheiten  besafsen,  die 
von  der  Seite  gesehen  ihre  liervorragong  über  die  Fläche  der 
Zellen  zeigten,  aber  von  Oben  gelben  bloise  Kreise  wahr» 
nehmen  liefsen,  welche  dm  UmDuig  jener  warzenförmigen 
Erhabenheiten  andentelen.  Diese  Kreise  wurden  von  Mol  den- 
hawer  und  von  Mo  hl  für  offene  Löcher  erklärt,  während 
icli  dieselben  stets  gescldossen  gesehen  hatte,  selbst  wenn  ich 
die  Z<illenwände  durch  Jodine  gelbbraun  färbte.  Gegen  diese 
Angaben  hat  Herr  Mohl  in  einer  besonderen  Inangnral- Dis- 
sertation sehr  nmstindlich  und  kräftig  geantwortet  und  die 
Gegenwart  der  Poren  in  den  Zellenwlinden  des  Sphagnnm 
abermals  behauptet,  indessen,  wie  ich  es  im  vergangenen 
Sommer  zuerst  bemerkte,  so  haben  beide  streitende  Parteien 
Recht  und  Uiurecbt.  Eine  sehr  grofse  Menge  von  Sphagnum- 
Formen,  und  za  diesen  gehört  hauptsächlich  das  Sphagnum 
acut^foUisM,  welches  bei  Berlin  in  so  Näuisersi  schönen  Exem- 
plaren wachst,  zeigen  ganz  glatte  nnd  nnflnrehbrocfaene  Zel- 
lenwände, und  niemals  habe  ich  in  denselben  Porai  gefimden, 

42)  Anatomische  Üntersuchnngen  über  die  porösen  Zellen  von 
Sphagnum.  Inaug.  Dissertation  von  Ph.  Schlayer.  Juli  1837. 
Tübingen  1837.  Ich  habe  sowohl  in  dieser  Dissertation,  als  in  aDen 
deu  übrigen,  welche  in  diesem,  wie  im  vorigen  Jahresberichte  anf- 
geführt  sind,  Heim  Prof.  Mohl  als  den  Verfasser  dersdbea  an- 
gesehen.  Ref. 
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obgleich  ich  sie  wahrlich  sehr  oft  beolMichtet  habe.  Andere 

Formen  zoifjon  «lagesren  die  warzenförmigen  kreisrunden  Erhe- 
bnng(?n  auf  don  Zclb'nwänden  und  noch  andere,  wozu  das 
gewöhnliche  Sphagnum  palustre  gehört,  zeigen  grofee  kreis* 
runde  Poren  in  den  Zel len wänden ,  welche  durch  Abspringen 
jener  W&rzchen  entstehen  ^').  Wenn  man  Spagnnm-Pflanz- 
eben  vor  sich  hat,  welche  Jene  Poren  besitzen,  so  rauft  man 
im  höchsten  Grade  ungeschickt  im  Beobaehten  sein,  wenn 
man  diese  grofsen  Löcher  der  /ollcnwiinde  ühorselu  n  wfdite. 
Es  geht  also  aus  dem  Vorhergehenden  hervor,  dafs  mau  nicht 
allgemein  sagen  dürfe,  dals  die  Zellen  wände  der  Sphagnum- 
Pflanzen  mit  grofsen  Poren  durchbrochen  sind,  denn  es  giebt 
dergleichen,  welche  bis  zum  Eilde  ihres  Lebens  ganz  ohne 
alle  Poren  bleiben. 

Am  Schlüsse  der  angeführten  Abhandlung  hat  HerrMohl 
noch  verschiedene  Bemerkungen  gegen  die  Umwandlung  der 
Spiralfaser  in  Ringfasern  mitgetheüt,  eine  Erscheinung,  welche 
er  eme,  durch  keine  Thatsache  nnterstiitzte,  durdians  will- 
kilhrliche  Hypothese  nennt,  während  diese  angebHehe  Hypo- 
these durch  Ref.  wieder  von  Neuem  vertheidigt  ist.  Dfe  ring- 
förmigen Spiralröhrcn  entstehen  nur  aus  solchen  einfachen 
Spiralröhren,  deren  Wände  aus  einer  einzelnen  Spiralfaser 
oder  aus  einigen  wenigen  bestehen;  so  sali  Ref.  bei  einer  ge- 
meinen Bohnen- Pflanze  eine  Ringröhre,  welche  einer  Spiral- 
röhre von  2$piralfasem  angehörte.  Um  das  Unwahrsdiein^ 
Kche  jenes  Zerfallen  der  Spiralfaser  in  bestimmte  Enden, 
welche  die  einzelnen  Ringe  darstellen  können,  nachzuweisen, 
fragt  Herr  Mohl,  durch  welche  Kraft  wohl  ein  solches  Zer- 
fallen der  Spiralfaser  vor  sich  gehen  sollte.  Indessen  diese 
Frage  wäre  wohl  zn  beseitigen,  denn  ein  solches  Zerfallen 
einfacher  fadenartiger  Gebilde  in  gleich  grofee  Stfiefcen,  be* 
sonders  aber  das  Abschnüren  derselben  zn  Glieder  und  za 
Spören ,  können  wir  noch  in  Tausend  anderen  Fällen  wirklich 
beobachten.  Aber  auch  das  Zerfallen  der  Spiralfaser  ist  an 
einzelnen  Stellen  wirklich  zu  sehen,  wie  z.  B.  im  Cactus 
cyl'mdricuSf  wo  die  Sptralfasern,  welche  daselbst  meistens 
in  Ringe  zerfallen  auftreten,  sehr  grds  sind;  hier  darf  man 
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nur  mit  den  Spitzen  eines  Messers  etwas  nachhelfen  und  die 
«Spiralfaser  zorreifst  oder  zerfällt  in  der  dazu  geeigneten  Stelle, 
welche  stets  dem  anderen  freien  Ende  entspricht,  um  damit 
einen  vollkommenen  gesdilossenen  Ring  zn  bilden.  Dafe  das 
Zerfallen  der  Spiralfaser  nicht  so  nnter  unseren  Augen  vor 
sich  geht,  wie  so  viele  andere  ähnliche  Erscheinungen,  das 
liegt  offenbar  nur  darin,  dafs  dieser  Frozels  sclion  bei  der 
frühesten  Bildung  d#  Spiralröhren  vor  sich  geht,  nnd  die 
Bildung  der  Spiralfaser  hat  anch  noch  Niemand  beobachtet 
Wenn  man  die  sdiönen  einfachen  Spiralrdhren  hn  Stengel 
der  Tradescantien  und  der  gemeinen  Bohne  QVicia  Faha^ 
auf  lange  Strecken  hin  untersucht,  so  wird  man  sehen,  dafs 
im  Verlaufe  der  vollkommenen  Spiralröhrc  einzelne  kleine 
Stellen  vorkommen,  wo  die  Spiralfaser  in  Ringe  umgewandelt 
ist;  ja  unter  diesen  Ringen  sind  oftmals  wieder  einige,  welche 
noch  aus  2  oder  8  Windungen  der  Spiralfiiser  bestehen,  und 
man  kann  es  ihnen  beinahe  ansehen,  dafs  sie  sich  durch  Ab« 
lösen  von  der  allgcnioinen  Spiralfaser  gebildet  hahen.  • 

Herr  Corda**)  hat  die  interessante  Entdeckung  ge- 
'  macht,  dafs  die  Sporenträger  der  Gattung  Trichia  mit  den 
Schlenderem  der  Lebermoose  einen  und  denselben  Bau  haben, 
dafe  es  also  lange  Zellen  sind,  auf  deren  inneren  Wand  sich 
Spiralfaser  winden;  bisher  kannte  man  bei  den  Pil/eii  nonh 
keine  Bildungen  von  Spiralfasern.  Diese  Schleuderer  bilden 
das  Haargeflechte  der  Gattung  Trichia  und  sind  zwischen  den 
geballten  Sporenmassen  gelagert  Die  Zahl  der  Spiral&sera 
in  den  Sdileudem  ist  bei  verschiedenen  Arten  der  genannten 
Gattung  sehr  verschieden;  bei  Tr.  vaiiä  ist  sie  einfach  oder  • 
auch  doppelt,  bei  Tr,  nitcns  sind  mehr  als  lOFaseni,  bei 
Tr.  chrysosperma  10 — 11,  bei  Tr./allax  und  Tr.  clavaia 
6—7,  bei  Tr,  Lorinseriana  und  rubiformis  5  solcher  Fa-' 
sem  parallel  spirallömug  gewunden.  Dom  Haut  der  Schleu- 
derer-Zdle  ist  einfach,  glatt,  gefSdtet  oder  mit  Wärzchen 
versehen,  welche  manchmal  bei  der  Sporenreife  verschwinden. 

Von  diesen  Mittheilungen  kommt  Herr  Corda  zu  allge- 
gemeinon  lictrachtungen  über  die  Formenähniichkeit  der  Spi- 

44)  Ueber  Spiralfasertelten  in  dem  Haargeflechte  der  TrichicD, 
Bin  SchreibeB  an  Seine  Excellenz  den  hochgebonea  Heira  Areihemi 
Alexander  von  Hnrnboldt  Prag,  1837.  4to.  Mit  einerSteiBtafel. 
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raifasa-zdlefl  mmä  des  Spiralggüfaw;  rinke  Kiluiiiwirtning, 

sagt  der^en>e,  wird  mit  iia^  in  der  Spiräln'r>-nt»  lle  ni»^derer 
Gebilde  da^s  erstarrte  Traumbild  einer  in  ihren  boheren  Glio- 
4eni  (dco  Spinigelafseii)  stiligea  und  nodi wendigen  C)r?anen- 
torm  erkoHMB.  fai NepaUhe»  detäüaknm  ftMlHerr  Cordm 
die  SpinllismeUe,  ak  soldie,  auf  der  Iwckatea  Stafe  Arer 
Eatwickeloiif ;  »e  ist  dem  PmmAjme  aller  TkeUe  dieser 
Pisnze  in  zahlloser  Men^  eingestreot  i4ld  fuhrt  Loft !  Diese 
friditige  Entdeckung  Ist  aber  nur  eine  Bestätigung  der  An- 
seht, Mck  weldier  die  Zelieooiembraii  «us  SpinüCasem  zu- 
Hl— ii iifiiii Iii  ist,  wofür  dem  B/tL  gcgcnwiit%  sdMNi  Um- 
deite  von  Tfcttttirhen  bduomt  nd.  Herr  Corda  iiret  aber 
sehr,  wenn  er  glanbt,  daft  die  knrzgegliederten  Spindröhren 
ohne  umschliefsende  Haut  sind,  ein  Gegenstand  worüber  in 
Bef.  Pflanzen -Physiologie.  I.  S.  139  etc.  etc.  sehr  ausführlich 
gebändelt  ist.  ^Vuch  über  die  Bedeutung  der  getipfelteB  Bob» 
ren  b^gioot  Herr  Corda  wieder  die  Febde,  deaa  er  ^bmbte 
maf  seiner  dentscbea  Heise  bewiesen  in  baben,  da&  jene  Röh- 
ren Gefaise  ^d,  indem  er  Menschenhaare  durch  die  IJdhJen 
derseib*^n  führte  (I?).  Leider  giebt  Herr  Corda  keine  Üelt- 
nition  von  Gefafs  und  von  Zelle:  wäre  sie  gegeben,  so  würde 
auB  sogleich  zeigen  können,  dais  es  sieb  lüer  nnr  wm  mnea 
Woilstreit  bandelt,  dessen  Beilegang  Bat  in  seiner  Pbyno- 
logle  (L  S.  78  etc.)  veiwcht  hat 

Herr  Biet  **)  hat  die  Blnmen  weifser  Hyacinthen  durch 
Einsauguiig  des  Saftes  der  Phytolacca  decandra  roih  gtv 
iarbt,  ein  Versuch,  welcher  schon  seit  mehr  als  100  Jahren 
.abgestellt  und  seitdem  auch  von  Yerscbiedenen  Beobacbleni 
wiedeibolt  worden  ist,  aber  ancb  nicht  iouner  fjßmSkL 

Anatomisch -physiologische  und  chemische  Unter- 
snchnngen  iiber  die  Pfanzenlarben. 

Ancb  zur  Lehre  von  den  Pflanzentoben  haben  wir  im 
veigangenen  Jahre  sehr  wichtige  Beilrige  erhalten.  Herr 
Mohl**)  hat  vorzüglich  die  winteilicben  Farben  detjen%en 

45)  L'InttihU  d€  1837.  /.  L 

46)  Untersuchungen  Ober  die  wintadicbe  FärbuDg  dar  Blatter. 
£ine  liiMigucal.Dissert  Täbiafn  1337. 
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Pianzen  in  auatomischer  iiiul  physiologischer  Hinsicht  iiiiier« 
tersDcM,  welche  deo  Winter  hindurch  ihre  Blatter  behalten; 
er  theilt  diese  Pflanzen  in  Beziehnng  anf  die.Erhaltnng  ihrer 
Blatter  in  mehrere,  wennauch  nicht  ganz  scharf  getrennte 

Onippen.  Bei  einem  Theile  der  bei  Tübingen  wild  wachsen- 
den, oder  häufig  cultivirten  Pflanzen  erhalten  sich  sänimtliche 
oder  wenigstens  die  meisten  im  Sommer  entwickelten  Blatter 
nicht  nnr  den  Wintei^  über,  sondern  auch  den  folgenden  oder 
auch  mehrere  Sommer  hudurch.  Diese  Pflanzen  bilden  die 
erste  Gruppe  und  es  gehören  dahin  die  meisten  Conrferen, 
Heder a  Ilelix,  Iberis  sewperxnrens,  Sempervivum,  die  mei- 
sten Sedum-Arieüy  Empetrum  TÜgrum,  Avalen  und  alle  die 
•übrigen  Pflanzen  mit  lederartigen  und  immergrtinenden  Blättern. 

£in9  zweite  Klasse  von  Blättern,  welche  sich  im  Winter 
grün  eihalten,  gehört  zweijShrigen  oder  auch  ausdauernden 
-pflanzen  an,  welche  aus  sogenannten  Wurzelblättem  gebildete 
"Blattrosetten  besit/.on,  die  sich  im  I>aufe  des  vorausgehenden 
Sommers  und  Herbstes  bei  den  aus  Saaiuen  gewachsenen 
Pflanzen,  oder  aus  Knospen,  welche  aus  dem  Mittelstocke 
ausschlagen,  entwickeln.  Die  Blattrosetten  erhalten  sich  den 
Winter  Ober  fHsch,  sterben  aber  im  Frnhjahr,  und  zwar  geht 
dieses  Absterben  von  Aufsen  nach  Innen  vor  sich;  die  Inneren 
sterben  oft  nur  theilweise.  Die  Lebensdauer  dieser  Biälter 
währt  nnr  bis  zur  nächsten  Vegetationsperiode  und  es  gehöreji  ^ 
zu  dieser  Gruppe  z.  B.  Planlago-  Arien ,  Dipsacus -Art/eü^ 
Echium  vulgare,  F'erhaseumLychnitis,Thapsu&,  mgrum  eic 
Viele  Syngenesisten  und  Umbellaten,  Lyehnia  und  PiftentiUa- 
Arten,  Fragaria  vesca  u.  s.  w. 

Die  dritte  Klasse  enthält  theils  einjährige  Pflanzen,  welche 
noch  im  Herbste  gekeimt  haben, .  aber  erst  im  nächsten  Früh- 
jahre zur  Blöthe  kommen,  theils  ausdauernde  Pflanzen,  welche 
im  Herbste  neue  Aeste  entwickelt  haben.  Sie  ontenoheiden 
sich  von  den  Pflanzen  der  zweiten  AbtheOung  eigentlich  nur 
dadurch,  dafs  ihre  im  Herbste  gebildeten  Blätter  keine  Ro- 
setten bilden,  welche  auf  dem  Boden  ause:ebreitet  sind,  son- 
dern dafs  bereits  ein  längerer  Stengel  getrieben  ist,  welcher 
mit  Blättern  von  jeder  Stufe  der  Ausbildung  besetzt  ist.  Zu 
dieser  Abtheilung  rechnet  Herr  l^ohl  einen  groiken  Tlieil  der 
Gräser,  z.  B.  Bromus  molUSf  manche  EuphorUatt  Verth 
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lücejif  Anthirrhinum  mafus^  Certnthe  minore  Senecio  xmU 
gariSy  Sonchus  oleraccus,  Hypericum  perforatum  etc.  Die 
BJütter  dieser  Pflanzen  leben  woiil  aur  in  seltenen  Fallen  ein 
ganzes  Jahr  hindurch. 

Herr  Mohi  sucht  mm  vor  Allem  die  Frage  zn  entsehefr- 

,  den«  ob  die  rothe  Färhong  der  Blatter  im  Winter  eine  von 
der  herbstlichen  FSrhung  der  absterbenden  BIStter  und  von 
der  rothen  Färbung  der  sich  entwickelnden  Blätter  unabhäii« 
gige  Erscheinung y  oder  ob  sie  nicht  vielmehr  bald  der  einen, 
bald  der  andern  dieser  Ursachen  zuzuschreiben  sei?  Es  wer- 
den eine  Menge  von  Pflanzen  au%eCiibrty  deren  Blätter  im 
Sommer  vollkommen  grün  sind,  sieb  den  Winter  über  mehr 
oder  weniger  tief  rotb  färben  und  Im  Sommer  wieder  gnUa 
werden,  was  z.  B.  bei  Seduni-  und  Sempervivum- Arten ,  so 
wie  am  Epheu  zu  beobachten  ist.  Bei  den  Blättern  der  Pflan- 
zen der  zweiten  und  dritten  Abtheilung  ist  man  ebenfalls  ge- 
ndthigti  die  Entstehung  der  rothen  Färbung  dem  Einflüsse  der 
WinterkSIte  zuzuschreiben,  da  hier  die  Blatter  vcip  allen  Stufen 
der  Entwickdung  jene  rftthliehe  oder  bräunliche  Färbung  an- 
nehmen. Da  wir  nun,  sagt  Herr  Mohl,  bei  denselben  Pflanzen 
Blätter  fuiden,  welche  sich  im  Winter  roth  färben  und  im 
Frül\jahre  absterben ,  während  andere  Blätter  sich  auf  gleiche 
Weise  roth  färben  i  aber  im  Frühlinge  nicht  absterben,  so»' 
dem  wieder  grün  werden  #und  weiter  wachsen  u.  s.  w«,  so 
wird  man  berechtigt,  jeden  Zusammenhang  zwisdien  der  Er- 
zeugung einer  rothen  Farbe  und  zwischen  dem  Absterben  der 
Blätter  zu  läugnen  und  anzunehmen,  dafs  die  Erzeugung  der 
rothen  Farbe  der  Blätter  im  Herbste  und  Winter  Folge  der 
in  dieser  Jahreszeit  eintretenden  Veränderung  der  physiologi- 
schen Functionoi  des  Blattes  ist»  dafs  aber  das  Absteri>en  der 
Blätter  nur  •  zulall^er  Weise  bei  einer  Anzahl  von  Pflanzen 
mit  dieser  Periode  zusammentrifft,  während  es  bei  anderen^ 
erst  Monate  lang  nachher  eintritt  u.  s.  w.  Auch  durch  In- 
sektenstiche und  durch  Entwickelung  von  Entophyteii  wird 
gewöhnlich  die  rothe  Farbe  hervoi^gerufen ,  wobei  das  Blatt 
nur  eine  Störung  an  der  normalen  EntwickeiungsweiBe  er- 
leidet, aber  nicht  dem  Abstarben  zugeführt  wird. 

/  Herr  Mobl  deutet  dagegen  auf  eine  Parallele,  weiche 

zwischen  der  Erzeugung  de^  rothen  Pigments  in  dun  liiätieru 
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umä  dorjeiiigcn  in  den  Fiiichten  vorhanden  zu  sein  sohehit; 
06  wäre  dieselbe  vielleicht  mit  dem  Rcifuiigsprozosse  der  saf- 
fjgea  Fnichüiüiie  zu  verglcicheu.  Herr  Mo  Iii  lueiut,  dafs 
die  Bildung  des  rotheu  Pigwentes  in  den  Früchten,  unahliäu. 
gig  voD  der  Ernalining  ist»  weil  aucb  Frticlite  zur  Reife  kom- 
men,  die  schon  im  nureifen  Znstande  von  der  Pflanze  ge- 
trennt siiul,  doch  gegen  diese  Annahme  liefse  sich  wohl  Vieles 
si^en  und  Ref.  stimmt  derselben  niclit  bei. 

Bei  dm  Blättern,  sagt  llerr  Mohl,  ist  es  die  Kälte, 
welche  ihren  Vegetatiimsprozefe  unterbricht  und  vcranlarst, 
dafs  sich,  wenn  Licht  anf  die  Blatter  einwirkt,  rothes  IHgneut 
in  ihnen  bildet.  Bei  den  Pericarpien  dagej^'en,  deren  Eutwik- 
kelung  ein  znsannnengcsetzterer  Prozcls  ist,  ist  es  die 
Wäme,  welche  die  vollkonnuene  Entwickclung  begüji.stigt 
und^somit  den  BintriU  der  letzteu  Lebeiu>pcriodc  derselben 
beschleunigt.  Als  Resultat,  der  Untersuchungen  kann  man  an- 
nehmen, dafs  die  Pigmentbfldung  die  Begleitcrinn  verschieden- 
artiger Stönmgen  des  normalen  VegeUtionsprozesses  der 
Blätter  und  ihrer  Verarbeitung  vom  roheren  Safte  ii>t,  dage- 
gen nuls  man  es  Cur  zufällig  halten,  dafe  sie  in  diesen  I<^ällen 
iD  einem  ^em  Absterben  nahen  Orgene  eintritt,  indem  nie,  wiv 
ieh  schon  oben  anführte,  häufig  gern«  in  Blättern  auftritt, 
welche  noch  lange  Zeit  leben  imd  wieder  grün  werden. 

Weini  die  im  Winter  roth  gewordenen  Blätter  untersucht 
werden,  so  wird  man  das  Chorophyll  wenig  oder  gar  nicht 
verändert  finden,  dagegen  neben  demselben  noch  lothrs 
,  Pigment  in  den  Zellen  walimehmen,  und  meistens  sitzt  dieses 
iinr  in  den  Epidermis- Zellen.  Ref.  hat  jedoch  schon  häufig 
rothgefärbtcn  Zellensaft  mit* darin  enthaltenen  grüngefarbtea 
Kügelcken,  sell>st  in  der  griinun  Schicht  der  Rinde  beobachtet. 
Seltener  ist  es,  dafs  sich  rother  Zellensaft  nur  in  den  Uufsercn 
Sdäcbten  des  Diaobym's  der  Blatter  entwickelt,  auch  hier, 
sagt  Herr  Mohl,  findet  es  sich  in  Blättern ,  welche  im  Früh- 
jahre ihre  Vegetation  wieder  beginnen,  mAr  auf  die  änfsercn 
/.eJlen  beschränkt,  z.  B.  bei  CheUdonmm  ma/us,  Uedera 
IJelix  u.  s.  w.,  wo-c-('n  bei  Blaitern,  die  im  Friihjahre  ab- 
sterben, die  rigmentbildung  beinahe  alle  ZeUen  des  üiachym's 
cigrcift,  z.  B.  bei  haiis  iinctona. 

Mit  aUem Rechte  bezweifelt  Ueri;  Mohl  au  cmer  anderen 
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Stelle*,  ob  man  die  Eotstehnng  des  rothen  Zellensaftes  ass 
einer  Lösung  und  Urawandelung  des  Chlorophyirs  in  den  vor- 
hin angeführten  Fällen  erklÄren  dürfe,  da  die  grüngefärbten 
Zellensaftkögeichen  in  diesem  ratii  geiarbten  Safte  ebes  ao 
flchdo  gefi&rbt  aaltreteDy  als  in  gewdhnliehen  FiUen. 

Herr  v.  Berzelins  hal  die  berlMfllielie  Faste  4er 
Pflanzen  in  cliemischer  Hinsicht  untersueht,  auch  er  sah  rotlw 
Blätter  nur  an  solchen  Bäumen  und  Sträuchern,  deren  Früchte 
roth  sind,  indessen  diese  Annahme  gilt  nicht  allgemein  für  das 
ganze  Pflanzenreich,  anch  hat  schon  Herr  Mo  hl  n.  A.  bl 
schiedene  Pflanzen  an^fBhrC,  wo  roth  gefirble  BKttsr  Mi 
anders  gefilrbten  FrSchten  vorkommen.  Herr  v.  Berzelins 
lintersuchte  das  Laub  des  Kirschbaumes  und  besonders  das 
der  rotlien  Johannisbeeren,  welches  oft  so  roth  wie  ihre  rei- 
fen Beeren  aussieht.  Der  Farbestoff  wurde  mit  Alkoliol  aus- 
gezogen,  welcher  nach  dem  Abdestüliren  eine  rothe  Fioasig- 
keit  zuruckliefls,  die  erst  vom  gefällten  Harze  und  Fette  ab- 
filtirt  werden  nnifste.  Der  Farbestoff  ist  in  Wasser  löslich 
und  stimmt  also  wohl  mit  dem  rothen  Extractivstoffe  überein, 
welchen  Herr  Marquart  aus  den  rothen  Blumen  zog  und 
für  ein  gesäuertes  Blumenblau  erklärte.  Herr  v.  Berzelios 
nennt  jenen  rothen  Farbestoff  Erythrophyll»  Blattrotb,  und 
spricht  sich  gegen  die  Ansicht  aus ,  nadi  welcher  diese  rothe 
Farbe  immer  nur  ein  gesäuertes  Blau  wäre,  indessen  er  fand 
denselben  auch  in  den  Früchten  des  Kirschbaumes  und  der 
schwarzen  Johannisbeere ,  so  dafs  dieser  Farbestof  mit  lierm 
Marquart's  gesäuertem  Blomenblau  offenbar  in  ^nächster 
Verwandtschalt  steht 

Ganz  besonders  interessant  sind  Herrn  v.  Berzelins 
Untersuchungen  über  die  gelbe  Farbe  der  Blätter  zur  HerM- 
zeit;  dieser  Farbestoff  stimmt  nicht  mit  dem  Blumengelb  des 
Herrn  Marquart  überein,  sondern  es  ist  ein  cigenlliümliches 
Fett,  ein  Mittelkörper  zwischen  fettem  Gele  und  Barz,  wel> 
ches,  mit  Beibehaltung  seiner.  Eigenschaft,  in  Alkohol  sdiwtr 
löslich schmierig  und  fettig  zn  sein,  ausgebleicht  werte 


47)  Ueber  die  gdbe  Farbe  der  Blatter  im  Herbste  ud  Iber  te 
rothen  Faibestoff  der  Beeren  und  Bliitter  im  Herbste;  ^  SL  Anuka 
der  Phaimacie.  Bd. XXI.  Heiddh»  lt07.  & 
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Iehhi.  iferr  V.  B^raelios  nennt  diesen  Slot  Xantkophyl^ 
Mstigdb,  ond  eteltte  ihn  durch  kalte  Inflision  der  gelben 
rattter  In  starkem  Alkohol  dar,  welche  48  Standen  lang  an- 
hielt. Wird  «He  erhaltene  Infusion  bis  auf  \  abdestillirt,  so 
setzt  sich  bei  dem  Erkalten  eine  körnige  Substanz  ab  und  bei 
fortgesetzter  Destillation  erhält  man  eine  gelbe,  weiche^  Schmie* 
rige  Sttbstans,  welche,  gleidi  wie  die  obigen  Kdmer»  die  far- 
Mge  Snhetans  der  gelben  Blitter  darstellen.  Die  Lösung 
dieses  StoAM  in  Alkohol  wird  dnreh  Wasser  so  gefallt,  daft 
eine  hlafsgelbe  Milch  entsteht.  Vom  Aether  wird  Xanthophyll 
aufgelöst  und  in  concentrirter  Schwefelsäure  wird  es  braun. 
Ueber  die  Bildung  des  Xanthophyll's  aus  dem  Chlorophyll 
ngt  Herr  v«  Berzelins:  »Man  hat  allen  Grund  zu  vemia* 
tiien,  daft  beim  Versdiwinden  der  grünen  Faihe  und  Ver* 
Wandlung  dieser  in  Gelb,  das  Blattgelb  durch  eine  von  der 
Kälte  bewirkte  Veränderung  der  Organisation  des  Blattes  und 
dadurch  veranlaDsten  veränderten  organischen  Prozefis,  aus  dem 
Blattgrün  hervorgebracht  werde.«  Doch  vergebens  wurde  es 
vetsnoh^  diese  Umwandehing  kfinstlich  zn  veranlassen. 

Die  braune  Farbe  des  Laubes,  sagt  Herr  v.  BerzeliuSy 
hat  mit  der  gelben  keine  Geiuciiischaft;  sie  wird  darin  von 
einem  anfangs  farholosen  Extraete  liervorgebracht,  welches 
durch  Einwirkung  des  Sauerstoffes  braun  wird  ,  docli  kann 
man  in  diesem  letzteren  Falle  anch  beobachten,  dafs  alle  Zel- 
lenmembranen des  Blattes  .eine  braune  Farbe  erhalten  haben^ 
die  selbst  dnreh  Digestion  mit  schwacher  AlkaBlQsang  nickt 
ausgezogen  werden  kann.  Die  verschiedenen  Verhältnisse,  in 
welchen  dieser  braunwerdendc  Extractivstoff  mit  dem  Blatte 
gelb  auftritt,  geben  den  herbstlichen  Farben  der  Blatter  eine 
Menge  von  Nuancen. 

Bei  allen  diesen  schönen  Untenradinngen,  welche  wir  in 
den  letzteren  Jahren  über  die  Farbenbildung  in  den  Pflanzen, 
sowohl  in  anatombcher,  als  in  chemischer  Hinsicht  erhalten 
haben,  sind  wir  dennoch  sehr  weit  von  der  Lösung  dieser  Räthsel 
entfent,  %rie  wir  es  gleidi  in  den  folgenden  Untersuchungen 
kennen  lernen  werden. 

Herr  J.  Decalsne^*)  zn  Paris  hat  eine  sdir  ausfuhr*  ^ 


48)  B£^rcha  anaiomiiuet  et  fhgstologiquei  tur  la  Garance, , 
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Bche  Untcrsiicliung  der  Ruhia  iiiictorum  und  der  damit  ver^ 
wandten  Arten  gegeben,  welche  zur  Oewinnung  des  Krapp'» 
oder  der  F&rberrdUie  ouUivut  werden.  Ret  wM  dieeii 
Werkes  noeli  mehraude  erwikaen»  doeh  hier'woUcQ  wir  wm 
die  Beobeditnngen,  welche  auf  die  Büdn^  des  bekannten  Fap> 
benstoffes  dieser  Pflanzen  licziig  haben,  aufführen. 

Herr  Decaisne  hat  sich  durdi  vielfache  Heobacbtungett 
überzeugt,  dafs  der  Farbestoff  in  der  Rubia  tinctorum  und 
ilberhanpt  in  den  Krapppflanaen  nickt  in  besonderai  GefifiMn 
oder  eigentfifinUcken  Secrelionskekiltem  voilcoanU,  sondeni 
im  Inneren  der  Elcinentarorgane.  Bekanntlich  wird  unr  die 
"Wurzel  jener  Pflanzen  zur  Bereitung  des  Farbestoffes  benutzt 
und  in  derseiben  befindet  sich  der  Farbestoff  in  sekr  groG»er 
Menge,  wem  man  jedoch  den  Stengel  aosgewadbsener  Pflan- 
zen nmterracht/wSO  findet  man  in  demselben  aodi  kie  nad  da 
mehr  oder  weniger  gro&e  Stellen,  wo  2sllen  nnd  SfinkSk- 
reu  mit  Farbestoff  gefüllt  sind. 

In  der  lebendigen  Wurzel  der  Krapppflanze  fuulet  sich 
nur  gelber  Farbestoff,  welcber  im  gelösten  Zustande  die  ver- 
sckiedenen  £iemeiitarorgane  erfiiUt  In  ganz  jungen  Warzehi 
■t  diese  gelbe  Farbe  noek  sekr  sckwack,  sie  wird  aber  im- 
mer  intensiver,  je  alter  die  Pflanze  Yrird.    Hier  finden  wir 
also  den  gelben  Farbestoff  im  Zellensafte  gelöst,  eine  Beob- 
achtung* welche  auch  Ref.  schon  vor  mcbrereu  Jahren  bei 
einer  anderen  Pflanze  im  jungen  Zustande  gemacht  hat  Die- 
ser gelbe  Farhestoff  ist  aber  ofeabar  yon'gans  amlenr  Nalar 
als  das  Bfannengelb  des' Herrn  Marqvart,  welches  meiBtann 
ein  sehr  sctiwcr  löslicher  harziirer  Extractivstoff  ist.  Sobald 
der  gelbe  Saft  der  Krappwurzel  mit  der  atmospliärischeii  Luft 
in  Berührung  konunt,  /linuDt  derselbe  eine  rothe  Farbe  an, 
und  es  bildet  sieh  eine  gekörnte  Substanz  in  diesem  lotk  ge- 
laibten  Safte.  Seihst  die  Cotyledonen,  sobald  das  junge  Pffium- 
chen  bervorgebrodien  ist,  enthalten  in  ihrem  Zdlengewebe 
einen  gelb^ofärblfn  Saft,  welcher  nacl»  dem  Durclisehneiden 
derselben  selir  bald  eine  tiefrothe  Farbe  annalini.    Diese:»  Um- 
wandeln des  gelben  Zellensaltes  in  feinen  Schnitten,  welche  zur 

si/r  /r  Hrtu  loppcincnt  d*:  ffi  imiWirc.  cnlnrante  dam  rette  fflttnfr,  sur 
iv/  riilttirr  1 1  sft  prcprarfitinti,  siiirk  s  de  texotnen  botnniquc  du  ^CMTC 
Ruüa  et  de  si*  Ks/ftccs.   JJruxeiles  1837.  A9.  X.  fiL  4/o. 
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Beobicywng  uafter  dasMiknukop  c^legi  «vQMta,  liatHr.  De- 
«•iiint  darok  eine  Menge  "vob  AbbOdongan  verdentliolit  «Mmi 

sieht  anf  denselben  die  Zellen  mit  mehr  oder  weniger  tief  gelb  ge- 
färbtem Safte;  man  sieht,  dais  iu  anderen  /eilen  dieser  Saft  ganz 
schwach  rosenroth  gefärbt  ist»  während  dazw  ischen  oflt  nQcli  ein- 
seine  gelbe  Zellen  enthalten  sind;  an  anderen  StaUei^  ist  der 
rothe  ZeUentaft  schon  dunkeler  geworden»  und  es  hal  sich  ein^ 
gekörnte  Masse  in  demselben  niedeigesehlagen.  Wnrdte  die 
Irischen  Wurzeln  der  Krapppflanze  vollkomnieii  getrocknet 
und  dann  mikroskopisch  untersucht,  so  bemerkte  Herr  I)^ 
dalsy  obgleich  alle  Flüssigkeit  verschwunden  «war,  die  Zellen 
dennoch  eine  gelbe  Farbe  zeigten,  woraus  er  folgerte»  daf» 
der  Farbestoff  eine  feste  Substanz  ist»  welche  ^vorher  im  Zel- 
lensafte gelbst  war»  dodi  «r  konnte  ^feselbe  meht  als  emen 
besonderen  Körper  wahrnehmen,  lief,  hat  zwar  die  Wurzeln 
der  Krapppflanze  noch  nicht  untersucht,  aber  in  den  gelbge- 
färbtcii  Zeilen  des  Stengels  ist  ganz  dasselbe  wahrzunehmei^ 
ond  hier  wkrd  der  gelbe  Farbestoff»  nachdem  das  Wasser  des 
ZeUensaftes  verdunstet  Ist,  theils  von  den  ZeUenwanden  ein- 
gesaugt, Aeib  auf  der  Oberfläche  derselben  abgelagert 

Herr  Uecaisne  stellte  auch  verschiedene  Versuche  an, 
um  die  Ursachen  näher  zu  erkennen,  durch  welche  der  gelbie 
Saft  der  frischen  Krapppflanze  bei  der  Berührung  mit  der 
atmosphärischen  Luft  roth  gefiirbt  wird*  £r  legte  feine  Schnitte 

in  vcdlkommen  geschlossenen  GefaC^  ihre  gelbe  Farbe  voll- 
kommen erhielten.  Hierauf  wurden  andere  Stücke  dem  di- 
rekten Einflüsse  verschiedener  Gasarten  ausgesetzt  und  unter 
Quecksilber  abgesperrt;  es  eigsb  sich  aus  diesen  Versuchen, 
dafii  des  Sattersto%as  und  eiwss  Feuchtigkeit  als  die  UrMohen 
anznsdmn  sind,  durch  ^«telche  die  Umwendelnng  des  gelben 
Farbestofi^es  iu  den  rothen  verursacht  wird;  Sauerstoff  allein, 
d.  h.  ohne  Feuchtigkeit,  veranlafste  keinen  Farbenwcchsel. 
Die  rothe  Farbe  des  Krapps's  ist  also,  wie  Herr  Decaisne 
sagt»  ein  chemisches  (^rodukt,  ganz  und  gar  unabhängig  von 
dem  Leben  der  Pflanze»  dagegen  gehöre  die  Bildung  der  gel- 
ben Farbe  diesef)  an.  Aus  diesen  interessanten  Beobachtun- 
gen geht  wenigstens  hervor,  <lafs  es  mit  unserer  Kenntnifs 
der  Baöeu  def  PHaiMenfarbe  noch  nicUt  bciir  weit  gekouuneu 


ist  Wir  selieii  hier  den  Uebetnang  «iaer 

Färbe  in  das  sehönste  Roth  nnd  dieses  erfolg  durch  denEii- 

ilufs  des  Sauerstoffs  bei  vorhandenem  Wasser. 

Die  Wurzeln  junger  Krapppflanzen  geben  nur  wenig  Far- 
hestoff;  von  18  Monaten  Alter  kann  man  dieselben  mit  Vor- 
theil  SU  lienatzen  anfangen,  ihre  fäurbende  Substanz  nimat 
'aber  bis  zu  einem  Alter  von  3  Jähren  bestandig  zu. 

Herr  Deoaisne  stellte  auch  eine  Reihe  von  Versndieo 
au,  um  den  Einflufs  des  Licbtes  auf  die  Erzeugung  des  Far- 
bestoffes in  der  Krai>i)})nanze  zu  erforcluMi:  er  liefs  zu  die- 
sem Zwecke  junge  Pflanzen  unter  verschiedenen  Graden  von 
Beleuchtung  wachsen.  Die  Pianzen  wurden  in  Glaslcasten 
gdttellt^  wddie  nil  Baumwolle  bedeckt  wurden;  andere  wur- 
den unter  gefärbte  GISser  gestelK,  als  unter  rothes,  gelbes 
und  grünes  Glas.  Eine  andere  Pflanze  wuchs  unter  weifsem 
Glase;  eine  blieb  in  freier  Luft  und  eine  wurde  in  Erde  ge- 
legt und  3  Fnfs  hoch  mit  leichter  Erde  bedeckt.  Die  Pflanzet^ 
welche  mit  Baumwolle  verdeckt  waren,  hatten  in  6  Tagen  ihre 
Farbe  so  %reit  verloren,  daft  sie  blaft  erschienen;  die  Pllanae 
unter  dem  rothen  Glase  zeigte  diesen  Farbenwechsel  in  einem 
noch  höheren  Grade,  und  die  unter  den  anderen  Gläsern  be- 
fanden sich  in  einem  ähnlichen  Zustande.  Im  Allgemeiaea 
gaben  diese  Versudhe  mit  dem  Wachsen  der  Pflanzen  unter 
gefärbten  Gläsern  eben  so  wenig  Resultate,  als  jene,  deren 
wir  im  ersten  Jahresbieriehte  (I89C^.  S.  169.)  aufj^fllhrt  haben. 
Nach  Osann *s  Beobachtungen  gehen  nur  34  Lichtstrahlen 
durch  rothos  Glas,  währond  9(}6  darin  zurückgehalten  werden, 
hellgrünes  Glas  läfst  63U  durchgehen  und  hält  34()  zunrck. 
Man  sieht  hieraus  wie  verschieden  die  Menge  des  Licbtes  ist» 
welches  den  Pflanzen  zukommt,  die  unter  solchen  verschieden 
gefärbten  Gläsern  wachsen,  aber  wir  wissen  auch  schon  durth 
andere  Versuche  von  Herrn  Alexander  von  Humboldt, 
De  Candollc  u.  A.  m.  mit  welcher  geringen  Menge  von 
Licht  die  Pflanzen  vorlieb  nehmen,  und  dafe  die  Bildung  der 
Pflanzenlarben  nicht  ans  der  unmittelbaren  Einwirkung  des 
Lichtes  hervorgehen. 

Die  eine  der  Krapppflanzen,  welche  unter  der  Erde  wuchs, 
zeigte  Ilmwandelung  des  grünen  Farbestoffs,  nämlich  der  mit 
Chlorophyll  gefärbten  Zellensaftkügelchen  in  die  gelbe  Farbe, 
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wel^lie  int  Zdlensiftt  g^elM  war;  ja  Herr  Deeaisiie  hat 

diese  Uniwainleliin^  des  Chlorophyir.s  in  verschiedenen  Zeitpe- 
riodim  beobachtet  und  dadurch  um  so  genauer  verfugen  kön- 
uea,  auch  hat  er  diese  Beobaclitungen  durch  mehrere  sehr 
iaatmcthr  oolorurte  AbUldnogen  nachgewieaeii.  Re£  bal  diase 
Umnraiiddoiig  des  ChlorophylTs  in  galben»  im  Zelleaaafte  Ida^ 
lidbeit  Farbastoff  an  jungen  *PflSnsdieii  dw  Vida  Faha  beob- 
achtet, welche  gleich  nach  ihrem  Hervortreten  im  Dunkeln 
wachsen  mufsten;  daneben  traten  aber  auch  Zellen  mit  roth 
geCarbtem  Safte  auL  Alle  diese  Farben  verachwinden  wieder,  j 
wenn  dieae  Pflanzen  einige  Zeit  im  Liebte  waobaen* 

Sehlieftlidi  haben  wir  Herrn  MohPa  Beobaehtnngen 
über  das  Auftreten  des  ChlorophilFs  in  den  grün  gefärbten 
Zellen.satt-Kiigelchen  mitzutheileu ,  ein  Gegenstand,  welcher  in 
dieser  Abhandlung  zum  erstenmal  speciell  erörtert  ist.  -Zu 
gleicher  Zeit  uiirde  über  denselben  Gegentand  ein  besonderer 
AbeebnitI:  Anllreten  der  gefärbten  Zetlenaaft« Kägeiohan,  ia 
des  Referenten  Pflamen -Physiologie  (1.  &  300  —  209.)  put-, 
blidrt  Die  Resultate  dieser  Arbeiten  sind  folgende:  »Herr 
Mohl  und  Ref.  stimmen  darin  überein,  dafs  das  Chlorophyll 
in  den  Zellen  der  Pflanzen  theils  in  formloBer»  tbeüs  in  ge- 
hörnter Gestalt  ersoheint,  auch  hat  Ref.  diaaes  und  noch  man- 
diea  .Andere  über  den  fkagiiohen  Gesenatind  aehon  vor  eini- 
gen Jahren  poblioirt  *^),  nm  gegen  Herrn  Treviranua  An- 
sicht zu  zeigen,  dafs  der  Zellensaft  niemals  grün  gefärbt  ist,  was 
nun  auch  von  Herrn  Mohl  bestätigt  wird.  Das  Auftreten  der 
formlosen  Clilorophyll's  in  den  Schläuchen  der  Confervea 
giebt  auch  Herr  Mohl  an»  nnd  es  werden  auch  eine  Menge 
von  vollkommenen  Pflanzen  genannt»  worin  fbraüoaea  Chloro- 
phyll mit  gekörntem  Chlorophyll  iu  den  Zdlen  vorkoamt. 
„Bei  den  Fhaiierogamen ,  sagt  Herr  Mohl,  trifft  man  ge- 
wöhnlich das  formlose  Chlorophyll  zugleich  mit  Chlorophyll - 
Körnern  in  denselben  Zellen,  indem  es  einen  Anhang  dieser 
Körner  bildel  oder  grölaero  Maasen  einer  fonnloeen  Gallerte 

l 

49)  Untersiichmifeii  über  die  anatomischen  Verhältnisse  des  Chlo- 
rOphyU'a»  Eine  Inaugural- Dissertation,  der  öffentlichen  Prüfling  vor- 
gelegt von  W.  Mich  1er.   Töbiagen  1837.  Mai. 

60)  8.  den  Jahrei^riehl  von  1830.  &  M  o.  a.  w. 


dantdlt,  in  welchen  die  Chlorophyllkörner  eingesenkt  sind 
II«  8.  w.**  Diese  verschiedene  Form  tfift  man  z.  B.  in  'den 
P^nwnchymzellen  der  Blatler  vieler  Zeü-Pianzen ,  wie  bei  Sd' 

dum  Sempervivinn,  Pinm  Strohn»  eie.  Ref.  zeigte*'),  daf« 
diese  uiii^eformton  Massen  an  den  inneren  Wänden  der  Pflan- 
zenzellen  ausgebreitet  sind,  und  oftmals  auch  von  gewöhnli- 
chen grun  gefärbten  Kiigelchen  begleitet  werden,  in  den  Zellen 
der  vertikalen  Schicht  der  BUttter  ist  dieses  Auftreten  des  m- 
ft^orraten  Chlorophylls  besonders  aUff^enein,  so  daft,  wte  z.  B. 
bei  den  Cycadeen,  die  ganzen  Wöjidc  jener  Zellen  zuweilen 
^auiit  bekleidet  sind. 

Herr  Mohl  sucht  Unterschiede  zwischen  Körnern  aufzn- 
atetten,  welche  im  Chlorophyll  liegen  und  den  Chloroph^^- 
fcdmem  selbst,  obgleich  es  auch  ihm  wahrscheinlich  ist,  dafii 
dieselben  In  einer  nlheren  Verbnidnnp  mit  einander  stehen. 
Hier  stimmen  Herrn  M  oh  Ts  und  des  Ref.  Beobachtungen  nicht 
mit  einander  iiberein,  denn  das  Chlorophyll  (1.  c  S.  201.)  ist 
eigentlich  weder  gekönit,  noch  formlos,  sondern  es  haftet  bei  den 
Kdmem  an  einer  ungefärbten,  halb  erhärteten  Massen  welche  von 
dsBiselben  dnrebdnmgen  wird,  und  ebenso  Ist  das  sogenannte 
formlose  Cldorophyll  nur  eine  durch  Chlorophyll  mehr  oder 
weniger  stark  gefärbte  schleimige,  halb  geronnene  Subsfanz. 
Woraus  diese  schleimige  Substanz,  die  Basis  des  formloseu 
Chlorophyli's  besteht,  das  ist  schwer  auazumachen.  Da  die 
Massen  zu  gering  sind,  mit  welchen  man  hier  zu  operiren 
,  hat  Anders  verbUt  es  sich  dhgegen  mit  der  Snbstanz,  welche 
den  durch  Chlorophyll  gefiirbten  Körnern  zum  Substrat  dient, 
welche  Herr  Mohl  fälschlich  Chlorophyll -Körner  nennt.  So- 
wolü  Herr  Mohl  als  Herr  Schleiden  *')  suchen  gegen  den 
iteferenten  zu  zeigen,  dfs  jene  Körner  nicht  Büschen,  sondern 
feste  Massen  sind,  was  derselbe  aber  schon  vor  2  Jahren  pur 
blidrt  bat 

Der  Fall,  dafs  man  körnige  Massen  fiir  Bläschen  ge- 
halten hat,  ist  noch  bis  vor  wenigen  .lahren  sehr  häufig  vor- 
gekommen, und  nur  die  Mikroskope  waren  daran  Schuld, 

61)  Physiologie.  I.  S.  202. 

52)  Beiträge  zur  Kcnntnifs  der  Gerat ophylleeH  -  Unnaea  von 
4837.  S.  .531. 

53)  6.  den  Jahresbericht  von  1835.  S.  90  etc. 
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welche,  bei  einigen  solcher  Kügelclien,  einen  so  sUrkeftSehat' 

tcDriiig'  zeigten,  <lafs  man  daraus  auf  das  Vorhandensein  einer 
ei^eiK'U,  umsclilicfsenden  Membran  sclilicfson  zu  iiiii>scu  glaubte, 
wie  es  ja  llerru  Alohi  selbst  mit  den  Ainyluiu-Kiigeldieu  ia 
Jener  Zeit  efgangen  ist 

Doch  wir  koiiimen  jetzt  zu  dem  wichtigsten  Gegenstand^ 
welcher  in  Herrn  Mo  hl 's  Ahhandlung  dargestellt  ist  Der- 
sell)«'  l)robachtetc  nämlich  bei  Cham  flcxiUs^  dafs  im  Inneren 
eines  jeden  griin^efarbten  Körperchens,  welche  die  innere 
Fläche  dieser  Schlauche  bekleiden ,  ein  bis  4  scharf  begrenzte 
Kdmer  lagen,  weiche  durch  Jodine  blaa  gefärbt*  fmrden,  und 
also  ans  Amylum  bestanden;  die  nmschlieiäende  gröne  Mulle 
wurde  dagegen  bräunlich  gefärbt  Diese  Beobachtung  bestä- 
tigt Ref.,  der  sie  im  vergangenen  Jahre  zufällig  an  Chara 
vulgaris  machte,  und  zwar  an  Schläuchen,  welche  si(;h  in 
einem  vergeiiten  Zustande  befanden,  aber  er  fand  auch,  da(s 
fiieh  dieses  an  versohiedenen  Individuen  nicht  nur  bei  der' 
Chara  vulgaris,  sondern  audi  bei  den  emhfintigen  Charen, 
welche  in  seinem  Ziuinier  seit  Jahren  wuchsen,  sehr  verschie- 
den verhielt.  In  den  meisten  Fällen  wurden  die  griingefärbten 
Zeliensaft-Kügelcheu  durch  Jodine  bräunlich  gefärbt,  ganz 
besonders  in  den  jungen,  kräftig  wachsenden  Aestchen;  bei 
anderen  Individuen ,  und  selbst  an  einzelnen  Schläuchen  älte- 
rer Individuen,  sah  man  eine,  oftmals  sehr  regelmäßige  The!-, 
lung  jener  griuion  elli])tisclien  Körperchen  in  2  bis  3  kleinere, 
mehr  runde  Korperclien,  wobei  die  grüne  einhiillende  Masse, 
woraus  anfangs  das  Ganze  bestand,  immer  niehr  zurücktre- 
tend versehwand  und  nun  zeigte  es  sich,  dafe  die  neu  ent- 
standeneu Körperdien  .durch  Jodlne  blau  gefärbt  wurden. 
Obgleich  ich  beständig  Charen  in  metnem  Zimmer  ziehe,  so 
habe  ich  doch  die  Verhältnisse,  *durch  welche  die  Bildung: 
der  Amylum -Körner  in  den  grünen  Körperchen,  welche  die 
innere  Fläche  der  Charen -Schläuche  bekleiden,  noch  nicht 
erkennen^  können;  bei  der  Chara  vulgaris  zeigte  es  sieh 
sehr  häufig  bei  alten,  im  Dunkel  wachsenden  Schläuchen,  von 
deren  Oberfläche  sich  die  äiifsere  Zellenschicht  durch  Fänlnifs 
abtrennt.  Wir  wissen  al)er  auch,  dafs  sich  aus  den  Acliseln 
solcher  alten  Pflanzen  neue  Aestc  entwickeln,  durch  welche 
dann  das  Individuum  fortlebt,  daher  scheint  mir  das  Auftreten 


64 

des  Amylnm's  in  solchen  Schläuchen  zur  Ernährung  der  jun- 
gen Pflanzen  bestinimi  zn  sein^  aber  keineswegs  darf  man  den 
allgemeinen  Satz  aofttellen,  dafii  die  grünen  Zeilensall-Kagel- 
chen  der  Charen  Ainyliun-Kttgelcheh  als  I(eme  aufzuweisen 

haben.    Ref.  kann  zu  jeder  Zeit  Charen  zeigen,  deren  grüne 
Kügelchen  keine  Spur  von  Auiylum  enthalten. 

Herr  Mo  hl  fand  auch,  dals  die  grüfseren  grüngefarbten 
Kögekhen,  welche  so  häufig  in  verschiedenen  Conferven  auf- 
treten, einen  Kern  enthalten,  der  durch  Jodine  Man  gefärbt 
wird;  aber  auch  dieses  findet  bei  den  Conferven  nicht  zu 
allen  Zeiten  statt,  was  Ref.  durch  wiederhotte  Beobachtungen 
nachgewiesen  hat**).  Herrn  M  oh  Ts  fernere  Untersuchungen 
gingen  dahin,  auch  in  den  grüngefärbten  Zellensaft- Kügelchen 
der  höheren  Pflanzen  das  Vorkommen  des  Amylums  nachzu- 
weisen, was  denn  auch  bei  vielen  Wassergewäcbsen  nnd  auch 
bei  einigen' saftigen  Landpflanzen  sehr  leicht  Ist;  so  Wurde 
denn  die  Erscheinung  bei  ValUsneria  spiralis  nnd  der  Tra- 
descanüa  discolor  beobachtet,  wo  ein  jedes  solclier  Kügelchen 
einen  grofsenAmylum  Kern  zeigt.  llerrS c hie iden  (I. c.S.öSlJ 
beobchtete  die  Zeiieusaft- Körner  von  Ceratophyllum  und 
giebt  an,  dalh  sie  ans  Stärkemehl  bestehen^  welches  mit  Chlo- 
rophyll überzogen  .ist  Dergleichen  Beobachtungen  sind  aber 
von  dem  Ref.  schon  vor  11  Jahren  an  Vallisneria  nnd  seit 
3  Jahren  an  der  Tradescantia,  ZaiücheUia  u.  s.  w.  angestellt 
und  publicirt,  aber  auf  eine  andere  Weise  gedeutet  und,  wie 
es  scheint,  ist  diese  die  richtigere.  Ich  habe  nämlich  bemerkt, 
dais  die  Amyium- Körner'  in  der  Vallisneria  und  in  den  an- 
deren genannten  Pflanzen,  wo  sie  in  denjenigen,  der  Ober- 
fläche näher  liegenden  Zellen  auftreten,  durch  Chlorophyll  ge- 
färbt werden,  und  zwar  beginnt  diese  Umwandlung  des  Auiylum  s 
in  Chlorophyll  auf  der  Oberfläche  und  wird  iuniier  bedeuten- 
der, je  mehr  diese  Kügelchen  dem  Einflüsse  des  Lichtes  oder 
überhaupt  dem  Herde  emes  stärkeren  Carbonisations- Prozesses 
ausgesetzt  werden.  So  verhält  es  sich  mit  dem  Auftreten  der 

54)  Anmerk.  Zuweilen  zeigt  sich  das  Amylam  unter  ähnlichen 
VmlialtniBseD  auch  in  den  Closterieii,  wo  ich  einigemal  die  gröfkeren 
grnnen  Kiigelchen  und  auch  luweUen  alle  die  kleineren,  womit  das  * 
ganze  Closteriam  gefüllt  war,  durch  Jodlae  blan  und  blaoriolett  filrbte. 

Ret 
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jüüylam-Kömer  ia  den  Si^enanntenChlorophyU-Kttmero,  vtrelche 
ift  «i^r  Natur  gar  nicht  vorhanden  sind;  vie  ^mi  anch  IMr 
'  Sckletden  sekr  liditig  bemerkt  liat,  ^'idad  GUonqpbyll 
iBumr  eioe  kdmogeiie,  fMuloM;  waetartige  MaM  Ist;  äblir 

keineswegs  kann  ioh'  dem  Nachsatze  beistimmen,  dafs  sie 
Amylum- Körner  und  Zellenwände  iibensieht.  Da^  Chlorophyll, 
diese  waohsarüge  Substanz,  wird  von  der  Pflanze  auf  sehr 
venoMedene  Weise  gebildet,  bald  amr  Arnjinm,  ImU  ans  haUb- 
IKMgen,  aehleittigen  8o1i0la&zen,'  ii«lclMi''l»iäi'  im  ^ellteall 
bfldte,  baM  ans  jenen  festeren  SldlM;  W^äie'am  ADge- 
meinsten  die  Basis  der  griingefarbten  Zellensaft -Kügelchea 
ausmachen ,  mit  Jodine  bräunlich  gefärbt  werden  und,  wie  Ref. 
vermuthet,  aus  geronnenen  stickstoffhaltigen  Nahrungsstoffen 
bestellen^  Diese  Sabatrate  bilden  sich  ancb  in  jenen  FäHen» 
w  man  die  Büdoig  Aa  aiovophyFa'ilnferdiMlft;  ab*  «ndh 
me  selbst  kttnnen  nntar  söMben  VeiMtnissen'  älti%el5st  md* 
zu  anderen  Stoffen  umgewandelt  werden.  * 

Solche  Amylum- haltende  Chlorophyll -Kiigelchen,  welche^ 
sieh  durch  Jod  blau  fiurben,  hat  nnn  Herr  Mohl  in  einzelnen 
Tlieilen  vieler  Pflanzen  gefanden,  tl  B.  in 'den  Zellen  der 
MüntiMacn  (PoMizeAen' vdn  BerrH  Mobl-  genahntVIn*  den 
EpidetwIs-IMlml  von  AvfiilumikdkiAum,  von  CaUa  aeihio^ 
pica,  im  Diachym  von  Ahies  pectinaia,  Pinns  alhuj  Ca- 
melUa  ßpomca  u.  s.  w.  und  Ref.  **)  hat  sie  in  den  Elementar- 
Qrganen  der  Markscheide  und  in  den  Zellen  der  Markstrahien 
vtoobie^er  Bttanle  vnd  Sebyngpflanzen  beobaoktet  * 

'  -Eiae  zwtdte,  aa-^Me  eben-  bescbriebena  Fond  sich  nnmit^ 
telbar  ansdiKeftend^  Abänderung  von  *Ch]orophyll-K9mem, 
sagt  Herr  Mohl,  welche  mit  den  vorhergehenden  den  scharf- 
begrenzteu  Umrifis  gemein  hat,  unterscheidet  sich  von  ihr  blofs 
dadurch,  dais  jedes  Chlorophyil-Koni  mehrere  Amyhnn-Kömier 
cBttilt  Di«  Hillle  dieler  Kdmer  erscheint  tiieib  gaaznndig^ 
tibeüSy  wen  dieselbe  dem  -Umfang  der  'eimselnen  Amylüm- 
KÖmer  sich  anschliefst,  •  cremiHrt.  Solche  Körner  finden  sich 
im  Diachym  von  Aspitüum  exaltatum,  Sempervivum  fecio- 
runij  in  den  Markzelien  der  Stapeüa  maculosa  u.  s.  w. 

•  •  £ine  awlere  Form  van 'solchen  Cblorofhyil-KMiem 

-  -- 

W>  Pbyriologie.  L  8.  an  alc.  *    '  * 
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schliefet  m<?hiTre,  iiWr  Bcbr  kleine  Anyihliii-Kiigekheii' wft 
^eren  blayc  FiirlHDigp^Uei  der  VerUindung  mit  Jod  nicht  mehr 
1  ^  ..efkeuocQ  j^t^  indem  die  gebrjiuutc  ilüllc  des  Chlo- 

vgfffflfß:iXkj^  iB^',  Eß  finden  sich»  sa^i  Herv  Mahi,  solcbt 

d^V^b^anmchf^che'.Mktebtuffeii  jM».^ie\fib6rgelMBfi,.  z.  A.  im 
l^lfittstifle  von  Voihos  lanceol4ita  ^  theils  in  anderen  Zelien- 
achiphten,  ais  WxOrontium  j(tponicum,Sedum  angUcnm  u.s.w. 

..Wp  kfe^feporm  jener  Chlorophyll -Körner,  yiden  dieje- 
nige VTAb^  m  ier.  iMB^  ziemlich  gr«l9,  wc|rf«er  .sohMf 
bwwa  jin^ljOa  rii^  l^ecytei^lHiim;  %ei  storiscr  Veigrnifcinmc 
(mdet  man.  in  ihnnenr  eine  jMengo:  9ebr  kMiier  VfiiikMeii,  die 
sich  durch  Jod  tief  braungelb  färben.  Dessen  ungeachtet  glaubt 
Herr  Ma.hjj,  dafs  diese  feinen  Kömer  ebenfalls  aus  Amyluai 
bMillQh^,  lY^^rin  Ref.  niclit  beistimmen  kann,  denn  nach  vor- 
heigegaofoiiMP  £iiteairli«ng  des  CUoroplijM's  «ul  Attlier  UeiU 
eine  gelblich  weifte  Mam  zwQek»  w/kt»  dprdk  JodSne.Upon 
gefärbt  wird;  und'  eboi  in  dieser  Form  ireteft  die  dwrdi  CMo- 
rophyll,  ge(^l)teu  ZeUensa£t-Kügelclien.  in  .den  lUfliotMi  Pflao- 
aen  auf. 

r  .Hfrr«)MLohl  stellt  snn  die  Frage,  ob  sieh'.diQ^AllViufflK 
•  Hifiiffm-  snmt'ilMidtii  und  die.JHttlte  ijcli  erst,  i^alpr  .w  iK«;^ 
sfl^n  .isii^  odir  ob  omgekelirt  4»  CUovophyH!ftolt,xo«ifljt| 

bildet,  und  CF$t  später  die  Körner  in  ihm  entsteh«n,  üm 
Mohl  entscheidet  die  Frage,  wie  es  die  Beobachtnngen  der 
r>iatur  lehren;  in  einigen  Fällen  näm)icli<  tritt  zoqrst  Chlorphyll« 
a^f,.;iip4j$pä/^  frst  zeigen  sich  Amylam-Komer,  .v^.^  B. 
bjf jl.  d^  Sfiirogyfe^  Lh  ^  d^  Chireii;.  «nb  Wh  «§  sdn«. 
vorher  anführte,  aber  ia  aodeim  FStfe«- Aalet :  iMl  diA 
Amyhim  und  dann  tritt  erst  die  Bildung  dei  Chiorophyirß  ein. 
Den  ilritten  Fall,  welcher  aber  wohl  gerade  der  häufigste  ist,  l^at^ 
Herr  Alohl  nicht  au^efiihrt,  wo  nämlich  die  Bildung  dc^, 
Chlorophyll^  we4^  iVorher  aoeh, nachher  «alt  Agiylmm  iüildnng. 
in-  Verbindung .  ^n/ft^:  .wa  dMelbe  eine  JiaUlast»  gdUidii 
weifte»  docch        brai^i  .  sm  fijitand»  -  S^Hrtawi  wm.  Spbi* 
atrat  h^t        ^    '  n  v 

Aber  auch  bei  den  Conferven  und  den  Spirog>  ren  kann 
man  ziemlich  allgemein  annehmen,  daft  die  Bildung  des  Chlo- 
rophylls aus  dem  Amylom  beryoigeht,  denn  die  AmjfimMA* 
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geiohon  sind  es,  welche  bei  d«^  Bildong  des  Sauntiia-  «Im: 
Spirogyren  Aufgelöst  wtrdeD,  mit  Vorfaaadeneil  grtog9i> 
färbtoii  6idMtan2  zusMunMBcbnelaui^  lad  daa.Sioff  lor-Btt» 
dang  der  beiden  Haote  hergeben/ weide,  jedes  SeuwidKOts 

dieser  Pflanzen  nDischliefsen,  sich  dann  wieder  condcnsiren 
und  seihst  im  Saamen  eine  spiralförmige  Stellung  aimehmep, 
bei  dem  Hervorkeimen,  der  jungen  Pflanze ,  welpbe  aus  einer 
Verlängerung  der  dritten  oder  innersten  Haut  hervorgeht,  aber 
wieder  irerbr«neht  we^en,  um  den  Sloff  attr' BUdmig  der 
formlosen  doreh  Chlorophyll  geftrblnd  Masse  herzugeben. 

Fragt  man  nach  dem  physiologischen  Zwecke,  welchen 
wohl  die  Natur  durch  diesen  Absatz  von  Amyiam  in  den 
Blättern  erreicht,  so  möchte  Herr  Mohl  därauf  antworten^ 
dais  es  eine  Reservenahning  ist)  'dazu  bestiinml  Um  hei  den 
nur  efaimal  bluh«ide&  Gewaehsen  zarEntwIlskdhing  dcirFhicift 
verwendet«!  wei^n,  nnd  m  bei  den  ansdan^den,  Im  Winter 

ihre  BIätt??r  verlierenden  GcwächsJen  im  Herbste  in  den  Stamm 
übergeführt  und  daselbst  als  Material  niedergelegt  zu  werden  {?), 
anf  dessen  Kosten  sich  im  näebsten  FrtUyabre  die  KnospMI 
entwiükeki  sollen.'  •  '  t  ! 

•  HerrPa7Wn"<>hait  'FleehlenstMe  ttis'dem  IslftmiisdveA 
Moose' dargestelll  4nid-na<flideni  diesäW'bst*l€0*  getroeknet 
war,  eiher  Elcmentar-Analyse  imtenvorfen,  die  C.  *  *  H.  *  O.  ^ 
ergab,  eine  Zusammensetzung,  welche  der  des  Amylums  der 
höheren  Pflanzen  ganz  nahe  steht.  Grofse  Verschiedenheiten 
in  der  Zusammensetzung  »kwisehdn  -Släike  und  MbosMMe  ^ 
wirsnr  fiteht  Mr'erwsrten',  es  wiirde-Jedooh  bi^er"aH|sittli^ 
angenomtnen,  dafs  letztere  durch  Jodine  glilbbftinff,-  ersterrilih 
gegen  blau  gefärbt  werde;  Ref.  hat  jedoch  mehrmals  gefun- 
den, dafs  auch  die  Starke  in  frischen  Flechten  durch  Jodine 
hian  geförbt  wird,  und  zwar  besteht  die  Flechtenstarke  ni€ihi 
•Iwa  In"  Farn  von  Kflgelehen  -Uk'd«n  FlechUn/  soiid^m  hb 
IMet  dt^  MendMtten  nUd  dtotdhalt'ditr' Elementar- Ofgaae 
derselbe«. '  -  *  -  '     '     ü  •••••n  •.      ?  «.  ;i 

In  ^iner  späteren  Note,  welche  Herr  Pi^yen  der  Philo- 
matisoheu  Gesellschaft  zu  Päri«  vorgetragen  hat  mat^ht 
derselbe  die  Bemerkung,  ^s  er  die  Stärke  des  IsläiidiSchiki 

bß)'L^k$Hiui  de  1887.  p.m.  "  ' 

57)  VBtititut  db  iSm.  i^.         .  f  
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Mooses  omnittelbar  unter  dem  Mikroskope  habe  sehen  kon- 
Ben,  und  zwar  zu  kleinen  Ballen  vereinigt;  Herr  Payen  hat 
aber  mcbt  hemeilLt,  dafii  die  Wände  der  Zellen  jener  Pflanae 
ebenfidb  blan  §efiM>t  werden« 

Monographische     Bearbeitnngen  verschiedener 
Pllanzen*Faniilien  in  physiologischer  Hinsicht. 

Vott  Herrn  ünger**)  haben  wir  eine  sehr  reichhaltige 
Arbeit  fiber  die  parasitischen  Gewächse  erhalten»  welcha  be- 
ionders  die  Einmrzelung  der  Parasiten  KDfi  bren  Mnttepflanzen 
sehr  umständlich  erörtert.  £s  ist  hier  die  Rede  von  Sehten 
Parasiten,  welche  selbstständige  und  individnalisirte  Gewäclise 
sind,  welche,  wenngleich  niiht  in  ihrer  Entstehung,  so  doch 
jn  ihrer  Lebensdauer  von  andern  Gewädnen,  in  welche  sie 
sieb,  i^chsani  einpfiropfen  und  von  denen  sie  ful  anmcMiefc 
Uch  ihre  Nahrung  ziehen,  abhängig  sind.  Dnrcb  dicee  ejge»- 
thiimliche  Lehenslufserung,  aber  weniger  durch  ihre  Form 
und  durch  ihren  Bau,  werden  diese  Gewächse  zu  einer  ei^en- 
thümlichen  Gruppe  vereint.    Ein  gröfserer  oder  geringerer 
Grad  des  Mangels  an  Wurzeln  oder  wurzelähBlichen  Organen 
ist  allen  Pafasiten  mehr  oder  weniger  eigen  nnd^  sngt  Herr 
Unger,  weaii, wir  aucb  bei  einigen  vollkonmien  gobOdetm 
«in  förmliches  Rhizom,  ja  sogar  verzweigte  und  verästelte 
Wurzeln  wahrnehmen,  so  zeigt  dieses  weniger  eine  Abwei- 
chung von  der  allgemeinen  Regel »  als  von  dem  iihendl  sich 
f^fisttbarenden  Streben  der  Natur,  innerhalb  der  Grennen  ge* 
wisser Lebensnomen  anf  alte  ndgliobe  Weise  fliebinBildni^ 
Y^Sndemngen  zu  versuchen. 

Das  überaus  reiehe  Material,  welches  Herrn  Unger  zur 
Untersuchung  dargeboten  wurde,  veranlafste  denselben  eine 
Eintheilung  der  parasitischen  Gewächse  in  verschiedene  Gruppen 
»  an£nistellen»  welche  auf  i)^  Art  .der  Vesbindueg  xwisdMto 
den  Parasiten  und  dessen  Mutterpflanze,  begründet  wipAe.  Eh 
sind  9  solcher  Gruppen  aufgestellt,  die  dazu  gebdrenden  Oat- 
lungen  angegeben,  und  deren  Einwurzelung  in  rion  Mutter- 
pflanzen mehr  oder  weniger  vollständig  beschrieben.  Diese 
Gruppen  sind  folgende: 

IQ  AanaleB  des  Wiener  Museums  B.1L  '8.  ik  . 


Digitized  by  Google 


m 

1)  Der  Parasit  entspringt  anmittelbar  über  dem  Holzkdrper 
seioes  Trägers  imd  anastomoairt  durch  sein  Gefitfinystem  mM 
dem  GelXftsystem  der  Nlhrpilanze.  Hiezn  gdtitvea:  Rqffhiki, 
Brugmamia,  Pihstylea,  jff>odanihes ,  CytinusF 

2)  Der  Parasit  sucht  eine  Art  von  Wurzelstock  zu  bil- 
den, wodurch  er  der  Nährpflanze  anhängt,  und  aus  dem  er 
mehrere  hlüthentragende  Schäfte  treibt  Dahin  gehören  Hy- 
dnora,  Scyhalium, 

3)  DHroh  veratiMte  ReaBtioii  («thndbeiBlieli  in  der  Art 
der  Keimung  gegrSndel)  wird  ein  Theil  des  GefiUasystems*  der 
Nährpflenze  in  den  Wnrzelttock  des  Parasiten  aufgenommen, 
und  dadurch  ein  Körper  gebildet,  der  sowolü  diesem  als  der 
I<iährpflanze  angehört  £&  gehören  hiezu  die  Gattungen:  Ba^ 
lanophora,  Cynopsole,  SarcaphyU,  Cyaomoriumf  Lopho* 
phyttm  (/X  Owbrophyium(/^ 

4)  Der  Parasit  hildefc  eiieo  WurMlsAocky  dessen  Zesem 
nich  an  Ae  Nahipflaoae  anheften«  fis  giftdrea  Kitoi:  Bdasü, 
Langsdp  rficL  '  ' 

^  Kein  Rbizom,  sondern  stark  verästelte  Wurzeln,  welche 
durch  Sang#äneclken  mit  des  Mutterpflanze  verbunden  sind. 
Latbraea. 

6)  Einpllaozmig  des  Parasiten  wie  im  eisten  Gride,  dabei 
nodi  Waradn,  die  bald  mit  Sangwinoben  verselKB  rind,  bald 

ohne  dieselben  erscheinen.  Es  gehöi'en  hiezu  die  Gattungen 
Orobanche,  VheUpaea,  ConophoUs,  Hyobanahe,  Epipha- 
gus,  Aeginetia,  Obolaria.  ,1 

7)  Die  Wuraeln  des  Parasiten  sind  mit  den  Wurzeln  der 
Mabipflanm  in  einem  knolleniarmigen  Fils  verwoben.  £s. 
geboren/ hiezn  Manotropa  nnd  CoraUophylbaiL 

8)  Der  Parasit  entwickelt  sich  ziemlich  selbststandig  und. 
schickt  nur  hie  und  da  vom  Stamme  aus  Hausteilcu  iu  die 
Kährpflanze,  wie  bei  Cuscuta  und  Cassytha. 

9)  Stark  verästelte  Wurzeln  die  sich  bald  unter  der  Rinde 
der  NäbcpflaueB  UnsiebeDy  nnd  in  diese  g^eidisam  infiltriren.. 
Fißcum^  Loranihus  vM  MUodeadron  gehören  zu  dieser 
Gruppe. 

Iu  dieser  Reihenfolge  glaubt  Herr  Unger  zugleich  ein 
Gesetz  ausgcsprocheri  zu  haben ,  nach  welchem  die  miuder 
oder*  höher  eafcwickieite  Natur  der  Parasiten,  paraUoi  mit  der 
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luDg,  sich  immer  fort  zu  gröfecrer  Unabluingigkell  tiod  Frei* 
Ji^t  emporriclitet.  • 

Die  sogenannten  falsdien  Parasiten  theüt  Herr  Unger 
m  Huisidit.  ihrar  V^rbadung  mit  denk  Boden  ebenfalls  in  vcr- 
MhimteDe  Gtoppeit .  eitt»  Zu  der  efisteren  igehftreil  HeAsrm 
Wi^Uxy  Ampelopsiä  qumquefoüa,  Bis^enki  raHeoM  «•  e.  w. 
'  Diese  Pflanzen  klammem  sich  vermittelst  kleiner  Haftwurzel« 
an  verschiedene  ihnen  zunächst  stellende  Oe^enständc  an,  ohne 
vctn  ihnen  ihre -Nahrung  zu  ziehen.  Aehniiche  Haftwurzein 
benerki  man  mdi  bei  einigen«  lialbpaftsitiechen  igewicbee«, 
aM  bei  QuaUa  und  €a»»ytha}  J^  Herr  Unger  ghdbtr,  4tM 
uMk  die*  Saug^ärzchen  bei  IMkraea,-  Oi^oftnnefttf  n.  «.  w. 
als  ähnliche  Gebilde  anzusehen  sind,  worin  Ref.  nicht  bei- 
stimmen kann. 

•  Zu -der  zweiten  Gruppe  von  fialB<^n  Parasiten  werden 
Sremelien^  TäUmdden,  kpidenÜrmi  and  andere  Orckidsea, 
sowie  Moose  und  Licheen  gebracht;  die  Wnteln  dieser 
Pfatezen^  soferh  sie  dergleichen  besitaen,  ^rmögen  nur  im 
Pflanzenmoder  oder  in  dem  nach  Aufsen  immerfort  absterben- 
den Riudenkörper  holzartiger  Gewächse  zu  vegetiren.  Zu  der 
dritten.  Gnippe  der  fdsdien  Parasiten,  wo  die  ifiCzte  Beschrän- 
kung alaltfindi^  werden  die  SehKngpflanzen  geredinet 

"Die  ävi^MsM  Gnippiranc^  der  wahre»  FarasiteB  naA 
Herrn  Unger,  scheint  dem  Referenten  zu  sehr  zertheilt  zu 
sein,  derselbe  würde  z.  B.  die  drei  ersten  Griij)pon  zusam- 
menfassen und  mehrere  andere  Aeudenmgeu  vorsciiiagen.  ReL 
kann  .hier  irap  da»*  Wesentlichste  von  den  neuen  Beobaeh* 
tongen  hervorin6en>  Wönnach  Herr  Unger  seine  EbiAmhmg 
Aifttellte;  /  . 

'  •  Bei  d^r  Entwiokelungsgesehichte  d^r  Parasiten  der  ersten 
Gruppe  worden  Herrn  Blume's  Untersuclum^en  übet  das 
Keimen  der  Brugmansia  aiigefehrt,  aber  es  scheint  mir^  als 
wenn  diese  Uatersocbungen  sp&ter  angesteiit  sindy  als  an 
jener  Zeity^in  1velcher«*niir  IMr  Bl«nin  eine  BrogiMMia^ 
Knospe  zur  Untersuchung  übergab.  Herr  Unger  glaub«,  iM 
Herrn  R.  Brownes  Meinung  von  einem  Zwischenprodukte, 
hervorgegangen  aus  der  Wurzel  des  CisjuSf  worauf  die  Haf- 
fletiii  ^ttü^kU  ;sU8tV'  irrig  würe,  indesceu  hier  ist  erolü  dir 
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anf  der  Wurzel  (len  (!}i.9srts  tuhci  ciilalu  ^itzt,  faii<1  ioll  öhol» 
4ft^pen  Zu'ischenkörpcr,  der  c-anz  aus  der*' Substanz  (l^r  *^V^J^/el 
hcrvorgeE^angen  ist,  so  bedeutend,  wici  icK  denselbi^n  de^ 
Fiora  Jtf iiiM' ITaU  Vi.  £%.  1.  iiacli  «i»em*  ^uers^Amite  -«bi^ 

cfliyiaiumn  Ramte  iieitftti  "Biflchcr,  wcMh'n  äu%ebrdofifeil4 

Bhime  wie  in  elffMrt 'Kelche  sitzt.  Hieraus  folgt  «fclmr»;  dafs 
wenrgsteus  die  beiden  ersten  Gruppen  der  Parasiten  nach 
H^rni  Ungor  üusanimeiifiillen ;  ob  der  Mittelkörper  ^twa^ 
nkdiv' «ifar^Aetwtts  'W^mfoe  grott  ist/  ^artiuf  lEOiiiiiil  %ieA«ft 

vferästeKe  Wurzeln,  welche  durch  Säug\varzcTi^n  Wit  Irfe^ 
Mtittcrpflanze  verbunden  sind,  Herr  üiiq:or  wird  diesöii 
Oegeostand  nächsteiis  in  einer '  'besonderen  Abfaandhuig  'b^ 

klkbnt'nuidM^a.  '   '  *  

' '    tät^Msm      dto  «IgintMilnliche  V«rbUidu%  welche '  dit! 

MtrtterpÄanze  iPinus  Ahies  L.)  zeigt;^  Es  %t  Mch^Hiw'rtl 
IJngcr's  EntdeckTutg  ein  Ulüzoui- ähnlicher,  Tcnoneuförnif^fi 
imregelniälsiger  Köri)er,  woraus  die  Bliithcnschafte  dfeser 
•Pflanze  entspringen,  und  dieser  Körper  Irestehl  äüs  einem  Con^ 
^kil  tok  ' iaoi^  Verfiisten  W'iiralrifa^fi; -'«^elie 'zttoM' 1^1^ 

TlieÜ  der  NShrpflttfee  'aiij|^d^iif:'"EMset 
WuttiMtit  ist  vAi'akiften  «tim  l^eiW,':'Vott  ''mi^en  TNeiM 
dhMldlHingen,  niumrt  aber  gegen  <iie  Mitte  so  an  r)iH»tigkeit 
ÄOv  fl'^^s  diese  beinahe  ganz  verschninden,  und  ein  Gewt^be 
von  Wurzeln,  welches  auf  keine  Weise  zn  ^itwir'rcn  ist, 
übrig  bleibt  Der  Contact  der  beiderseitigen,  iii  Farbe,  t^ük 
Mi  Ccinsifitant'I^St^jbt'  teterseheldeiidfen  YPrnikW  ist'  iiini^ 
Mme  •  Jikioch*  $flfig¥ritt^Qken'  dder  flhnlli^^  OiigftM«  vöiv 
fiandcn  sind,  wodtirch  eine  'uhmiftel^jare  'Vereinigung,  cffhe 
Durchdringung  beider,  bewirkt  würde.  Der  Parasit  ernährt 
rsich  also  hier  aus  -den  Ausschwitzungen  der  Wurzdspitzen. 
iAlUi  glaube  «ber  'nicht,  dafe  diese  Näh^uttjj;'!tf  den  Excremcfnteii 
4liiV^flan«eiiwiAnMlir  Vesielie,  ^enn  RefüereAt  glaalyt  |e^ei|$t  ^ 
M^n«;  Via»*  eB^sicli  •mit  .tcnen  au^idhch  EKbrcMÖK»m^fcllfe 
ebenso  vertiiUt,  wie  mii  der  gesainuit^u  Ltlire  soji  d^ii  WW'- 
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gqjyiMtoiiiwiien  md-dwi  Waraitodiwnwniiritoliii»g  <tPdU 
^hfln  in  der  Natur-  gar  nichts  iroriianden  itt 

Auch  über  das  Wacbsthum  der  Coscata- Pflanze  Iwi  Hr. 
Unger  einige  sehr  interessante  Beobachtungen  bekannt  ge- 
macht.-.Man  eizieht  diese  Pflänzchen  s^r  leicht,  wenn  maa 
ihre  Saaaen  nnter  sclion  gebildete  grünende  Fiiksuukm  sSmU 
In  der  ersten  Zeit  verlängerte  siob  die  junge  FflauM  VdfßifA 
fast      einen  Zoll,  docl^  der  nrspriinglicfce Emlwrye  nolinyfcwt 
bis^^u  demjenigen  Punkte  des  Stengels,  wo  die  ersten  Saug« 
Wärzchen  auftreten.  *  An  den  Blättern  von  Sedum  album 
wollten  die  kleinen  Keime  nicht  fortkommen,  obglieicb  d|n 
SangwSrzchen  der  Cuscuta  daran  hafteten.  £ine  junge  Cta^ 
cnt^Pflanze  mit  ihrer.  Nalnpflanse  wnrd#  unter  ein  Glan  gn- 
stellt  und  durch  WasserdSmpfe  Isudit  erhalten;  drei  Tage 
lang  vergrofserte  sie  sich,  dann  schlang  sie  sich  in  ly  Win- 
dungen um  sich  selbst  und  trieb  sogar  an  dieser  Stelle  Saug- 
wärzchen.   Der  untere  Theil  der  Pflanze  blieb  nun  zurück, 
während  jene  Sangwärzohen  an  den  mpsohlni^^enen  Stelien 
in  der  Snhotan«  t>hne  eigene  Pflege  hervordnmgen*  Auch  wk 
HeiT  Unger  die  Umwand^lung  eines  der  urm^rSngiichcn  Saig^ 
Wärzchen  in  einen  Trieb.    Auch  über  das  Keimen  und  die 
Wurzelbildung  der  Viscura- Pflanze  hat  Herr  Unger  eigene 
Beobachtungen  angestellt,  doch  über  diesen  Gegenstand  ist 
'  naeh  den  Beobaohtnngfn  Yon  Dn  Hamel,  Gaspnrdl 
woU  nnr  Weniges  nnl^ekannt  gebliehen*  Bei  mdwenn  trq- 
pischen  Loranthns-Artm  hat  jedoch  Herr  Ungar  beobachtci^ 
dafs  die  horizontal  -  verlaufenden  Wurzeln  nicht  in  der  Rinde 
des  fremden  Astes,  sondern  über  derselben  beiiudlicli  sind, 
die  Zweige  innig  umstricken  und  sich  mit.  ihren  £nden  sogßf 
^  djBnsdben  befestigen»  1 

.In  dner  zweiten  Abtheilnng  giebt  Henr  Unger  die  snsr 
tomisdie  Untersuchung  der  Parasiten,  deren  Einworseiung  in 
die  Mutterpflanzen  vorher  erörtert  wurde;  er  folgert  ans  der* 
selben,  dafs  sämmtliche  parasitische  Pflanzen  in  systematischer 
Hinsicht,  in  drei  Abtheilungen  zerfallen.  Din  erste  umfa&t 
jene^Parasiten,  deren  fmvoUkoBmiena  GefaißibflndeL  nach  de« 
Prototype  der  Langsdoffla  in  einen  Kreis  gestelll  und  dueb 
Anastomosen  unter  sich  verbunden  sind.  Diese  AbtheUuu^ 
wird  der  Bildung  des  Farmatauunos  paralileUsirt.  lüne  zweiie 
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Oivpitt  Wldea  FiMte,.wo  glcioia«UB  die  G«ttftbuBM 
Mdb  iwrolUmMMn.  jiod»  aber  am  der  frOhor  alleb  bestand»» 
MB  Eada^rotraiig,  wl»  es  selieipt,  audi  eme  peripherlidie  hin- 
zutritt Es  gehören  hieher  die  Gattungen  Orohanche,  La- 
ihraea,  Monaftropa,  Cuscuta,  Cassyiha  und  Herr  Unger 
glaubt,  dftfs  d^M  'Gewächse  in  Hinsiclit  ikrer  anatomischen 
Imnmmutimf^  «ad  der  W— hrthimnweiee  waH  kehief  der 
gro(3Mi  Abthmhpugeti  der  PAensen  lo  veiisieieheB  eisd»  wik- 
rend  die  GMtongeB  Vkam,  Lormihus  tt  e.  w.  itw  dritten 
Abtheilung  gehören,  vollkoiumeDe  Gefaisbüudei  besitzen  und 
ÜhnUch  den  Dicotyledonen  wachsen. 

Diese  Eintheiluug  der  periisitischen  Gewächse  möchte  j»> 
doek  veiug  Beifiidi  findan,  iUteest  weile  In  der  That  nichtig 
wodnrdi  man  beweisen  will,  6tSi  z.B.  Orokmche^  JttArmtk 
Monotropa,  Cuscuta  o.  9.  w.  in  Ihrem  Baue  und  Wedisthuafe 
von  anderen  Dicotyledonen  wesentlich  verschieden  sind.  Wold 
Aber  zeigt  sich  bei  Rafflesia  und  firugmansia  ein  ähnlicbes 
AneiModerUgem  von  Holzbiindehi^  oder  Gefäfisböndebi,  wie 
«an  sie  bier  nennt,  wie. bei  den  Farm,  aber  Reteent  kann 
«Mb  Gaetna-StinuBe  vorzeigen,  an  welchen  so  etwas  vop- 
komnit,  mid  daher  ist  man  nicht  berechtigt,  jene  Gattungen 
parasitischer  Gewächse  mit  den  Farrn  in  Analogie  zu  bringen. 
Herr  Unger  glaubt  seine  Aosichteo  über  die  Reihenfolge  der 
Parasiten  diireb  ^en  Bau  ihres  Saamens  bekraltigeB  fa.böov 
mm,  doeb  dieaa  Annabme  ist  eben  so  lrr%,  als  die  gmndlf 
Lelnre  von  dem  Hervorwacbsen  wahrer  paraaltisober  Wmn^ 
Pflanzen  ohne  wirkliche  Saamen,  welche  Referent  als  eine 
seiner  Jugendsünden  schon  seit  vielen  Jahren  bereuet  Herrn 
Blume' s  Brugmansia  hat  Referent  untersucht,  das  Exemplar, 
wekbes  reife  Sanum  haben  sollte^  war  mehr  als  halb  ver- 
ludt,  daber  die  Faden-Pilse  in  und  neben  jenen  fiaamen  «of 
der  Abbildung,  und  vielleicht  fehlte  auch  der  Embryo,  do<A 
die  Formveränderung  des  Saamens  (Fig.  17.)  liefs  auf  einen 
befruchteten  Zustand  schliefsen.  An  der  jungen,  noch  nicht 
aofgebrodienen  Blume  hat  dagegen  Ref.  den  Saamen  ganz  uor- 
nul  rnil  seinem  Nnoleus  und  einer  einfeoben  SaanmnbüUe  beob- 
achtet» und  in  Fig.  Tab.  6.  der  Flora  Javae  abgebildet  Man 
bedenke  jedoch,  dafs  diese  Untersuchungen  im  Februar  1827 
geschahen,  zu  eiiipr  Z^,  in  wacher  diu  berühmten  Arbeiten 


wftrüer  ^fbtr^  seÜMi  weim  Herr  R  Bm<mni  mmk  Mb  iMl 

den  Embrvo  (n  dem  Saamen  der  RafHema  beobachtet  hatte 
(was  Hrn.  Unger  unbekannt  geblieben  ist),  Miirde  ich,  schon 
nach  dem  blofsen  Ansehen  des  Saameus  im  Vergleidie  ztua 
«nbelhMliteten  fiieliMi,  das  Fehle»  de»  £iiibrfo'»  wksU  mki 
nlnelMMk'  Die  SlilMuillieett  Iwlieii  «ko  «iaeii  Iifcryg  m  Wnm 
Seenied  fUtdmmAuü^  und  dkl  Form  mid-  idie  Birttfiekelmy  4» 
selben  wird  sicherlich  auf  das  Bestimmteste  nachweisen,  dalj» 
sie  zu  den  Dicotyledouen  gehören. 

Man  möchte  glauben,-  sa^  Hr.  Ungec,  dafs  die  PSmmi^ 
tenlovttrtar  gfteieliMuir  wa^  die  SelielMi  IM' VevUldeni  meiv 
die  iftch*  edler,  eelbsMtediger  tini  votteiMteUlrltt  eiaermAM  | 
UMitoiif  des^ewaebsreiehee»  ddietelM  p  eier  Mtle  Hr.  ü  n  per 
die  verschiedenen  Farasitenforraen  den  natürlichen  Familien 
aogcreihet,  welche  jene  Vorbilder  darstellen,  so  wurde  der 
oifanograj^iBche  Tiieü  dieteer,  an  Material  s6  reidien  Arbeü 
für  dieSyeteamtlk  voi  noch  d— emde»  WeHhe  gqi»t  Jeu  eeii.  | 

Di»  €•  IHhographurlen  ^«rttaMn»  weidbe  diMr  AUni^  I 
hing  beigegeben  «md,  endiidtcffir  Hfne  Menge  von  schönen  und 
'  getreuen  Darstellungen  aus  dem  reichen  Material ,  welches 
Uerrn  I  nger  zur  Untcrs&chnug  zu  Gebote  stand. 
*?  •  'In  der  moeterhaften  Monographie  der  Riccieen,  welche  Ifo 
Pr.LIvdenberg  paMidrt  M»  Msdek  eieli  ^  Akmktm, 
tier'voa.Bm,  WaebethonPuml  derlPbrtpflaasmg-Jer' RieciM 
handelt,  "worin  überaus  reiche  und  schatzenswcrthe  Beiti^ge 
fiir  die  Pflanzen- Physiologie  enthalten  miuI.  Herr  LiiHJen- 
^6fg  giebt  an,  daiä  nur  diejenigen  Artea  Ton  Kiccieu  wur- 
aellpe  ndd,  Wekbe  gw  im  Wasser  waebM,  »id  «ncfa  diese 
nur  eo  laage,  ab  •eie  §m*  ^om  dieeem  flkiMBte  ■igebea . 
Bind?  eie  IreibeB  dagegen  Wiinidiiy  wein  ele  ont  dir  £rd«  ia 
Benihmi^  Iconimen.  Die  Wurzeln  der  UicCieen  find  elüfiMih^ 
sehr  selten  verästelt  und  ihre  Anzahl  ist  hier  wie  bei  anderen 
Pflanzen  bei  verschiedenen  Individuen  sehr  verschieden.  Diese 
Woraela  der  RiecieeB  IteeteiieD  im  UdüMii  eibfiMiiea  WaMi^ 
ttndiiB,  wie  es'b«  aUentUobaiocaeD  der  FaM  iü,  dodi  hm 
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AAdM*  noMSj  wo  8dMni<'«o  *m6tiM^  AbW«ielieii4e  in  der 

Form  zu  bemerken  ist,  da  sind  diese  Wm^härchcn,  die  sich 
in  der  Erde  entwickeln,  gegliedert  und  auch  ungegliedert. 
Solche  lüeinc  •  Abweichungen  kommen  auch  bei  lien  Wurzel- 
lumfen  4av  Jiöiierea  Pteiien  vor/*j«  dann  nnil  wam  *siAt 
Mtt  MM  VeristtHe  WmMMrdicii;  Ab«r  anfi^  dieselft 
auton  WiraelclMn  4Mi[t  Hn  L;  tid  9lMg€n  *At*ten,  z.  B.  lyet* 
Ä.  purpurascens  und  natans^  noch  stärkere  und  sIMffere 
Würzelchen  beobachtet,  die  an  ihrem  Ende  in  eine  eirunde, 
kooten-  oder  kugelförmige  Anschwellnng  verdickt  sind,  un^ 
aberail  wiodcniai  kleine^  dinw  Zasehi  treiben/  Hr.  fc.  Bemti 
ikmB  Wnrzda 'SpmMMo  VNtn^  nnd^die  verdHsiten  Kapftp 
4er  WonelendtD  ^otMökeln  elcii  naeli  '«einefi  BeofcMhCimgen 
zn  neuen  Pfamsen,  dooh  mit  Unrecht  werden  sie  Wurzei- 
knospen  genannt;  es  sind  offenbar  Gemmen,  deren  Verkomm 
nien  ^  dio  Wnrzelspitae»  so  niederer  Pflanzen  etwas  höebsl 
beaMtettlwwtlae  iet  -tmd  'lKir  bei  deMMfift  'trt  eliivtt  A^hiW 
lidhdi-keobaditet^wofdefi.  Bei  A  ruttans  biden  sie  MA 
sogar  an  der  Spitze  des  «infkcben  WnfzelhSrehen,  doch  fsf 
das  Nähere  hierbei  durch  Herrn  Lindeuberg  noch,  nicht 
voiUstiindig  nachgewiesen.  ••••  '  •  *  - 

Herr  Lind^nberg  sieht  dits  Rioeieeii  als  diejenigen  nie** 
deren*  Manzen  en^  bei  welehen  knMt  fefHltonimien'es  Kelletfi 
gewebe^  enftrtit,  wdrin'  min"  nür  In 'fewiMr  Bezielimiiir  liei^ 
stimmen  kann,  denn  sowohl  bei  PJIzen,  als  i>e!  Algen  finden 
sich  nicht  nur  selir  regelmässig  geformte  Zellen,  sondern  auch 
regelmäfsige  Aneinanderlagerung  dieser  Zellen,  ganz  ebenso 
wiei  hm  den  böheren  Pflanzen  r  mr  in  dem  Inhalte  nnd  in  der 
FdeÜgkitf  der  Wbrfe  sind  dime  Zielleii  Ton  denen  dte  vdii 
kewMneneii'  ZeMengewebee  yeiecih winden;'  Herr  Linden^^rff 
glaubt  an  der  Struktur  der  Riccieen  eine  Bestätigung  der 
Theorie  des  Herrn  Kies  er  gefunden  zu  haben,  „dafs  die 
ideale  Urform  der  ihre  ursprüngliche  Gestalt  als  Kugel  oder 
fillipeoid  in  Folge  des'ZqsbmnieMtrcteiW*  zn-'einenr'nnnnterbroi 
ebenen  Gewebe  veriama  gea§tMgfeB  PflaflMn«dlett  dne 
MoRibemlodektflder'^.''-  Alle' HSteHeii,  s^gt^Hen*  L.,  fai 
dem  rarenchrm  -der  Riccieen  von  dieser  Form  oder  lassen 
sich  darauf  re<liicir<'n ,  wiewohl  <!al>*M  <las  stete  Bestreben 'der 
Zöllen  nioiii  ^au  -veriMonen  ist,  irou  ihre#  tul»^HifejKiibtai  K«^ 


Digitized  by  Google 


n 

gdförm  jo  vUi  beimbelMllM  o4er  ao  aabr  dihiii  zavidoRi- 
Isknii»  ab  dair  gegenseitige  Druck  it  a.  w.  geatattea. 

Diase  Annahme  erfordert  wenigstens,  dafe  jene  Zelii-ii 
des  Parenchyni's  der  Riccten  im  Anfange  kugelförmig  sind 
^ad  dann  durcli  Zusammendrücken  aneinander  gepre(st  wur- 
den.  Ist  das  aber  wohl  bai  den  Rbodan  m  heioMkMki  Re£ 
glanbl  dieae  Fnide  veniaiDeiid  baanlwortan  in  kOmwitf,  dcM 
bei  den  Marehaotian,  wo  aich  daa'  Zellengewebe  ganii  so  wia 
bei  den  Riccien  verhält,  da  kann  man  beobachten,   dafs  die 
Bildung  der  Zellenformen  nicht  auf  die  soeben  angegebene  < 
Weise  vor  sich  geht    Die  mathematische  Entwickelung  der 
Kieaer'adMa  Hypothese  über  die  fintatehiiDg  der  Z^lJenltaiB 
iai  öbiigana  gans  ndkdg^  nnd  schon  Slephan  Haies  erwia 
ea  auf  eine  aehr  bindige  Weise»  da&  gleichgrofse  runde  Kör- 
per, wie  z.  B.  gewöhnliche  Erbsen,  wenn  sie  in  eiiiem  fest 
verschlossenen  Räume,  der  damit  angefüllt  ist,  zum  Aufquel- 
len gebracht  werden;,  durch  gegenseitigen  Druck  in  12flädiyr 
Körper  tuBgewandelt  werden.   Dieae  duich  iutane  Veridfll- 
Bisae  berbeigefShrte  Form  kann  isjui  aber  dodi  aidii  ab  die 
«laale  ^Gmndform  jener  nraprSnglioli  nmden  Körper  ansehen, 
nnd  es  beruht  auf  ganz  unrichtigen  Beobachtungen,  wcnii  man 
annimmt,  dafs  sich  die  angeblich  rhombendodekaedriscben  Zei- 
len an  ihren  Kanten  und  Koken  abrunden  und  ib  die  ter> 
ackiedanen  andereii  Formen  iimwandela  kteaea*    UM  der 
gegenaeitige  Druck  an^  was  zuweilen  bei  starker  AnsdekmiBg 
eüuelner  Pflanzenthelle  vofkoonnt,:  so  nehmen  die  getrennten 
Zellen  wieder  eine  sphärische  Form  an,  von  welcher  sie  aus- 
gegangen waren.   Herr  Lindenberg  hat  über  den  iragüchen 
Gegenstand   eine  sehr  ausführliche  Aimerknng  eiDfenick^ 
y/mm  aieb  auck  die  Bemerkong  finde!,  „dafr  mt  des  Znlleii- 
durokacknitten  neben  den  6seitigea  auck  andere  Figuren  yort 
banden  sind,  beweiset  nickt  gegen,  sondern  für  Kiesef  s  An- 
sicht," d.  h.  nämlicl),  dafs  die  Form  der  Zollen  die  des  Rhom- 
bendodekaeders ist    Indessen  ist  Referent  durch  fortgesetzte 
Beobachtui^;an  in  aeinen  Annahmen  über  diesen  Gecpeaaland 
(S.  P^y1»Umk  p«gr-2i6)  nur  kestiikt  worden,  ja  er  könnte 
Meriiber  gcgenwirtig  nock  anafukriickere  Mittkeilungen  «a- 
chen  als  damals.    Man  mufs  sich  auch  in  der  That  wundem, 
:daft  AQvb.  iflvuer.  in  so  vielen  botanischen  i.ekrbüfikenL  voa 
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der  Rhombentiodekaederform  der  Zellen  die  Rede  ist,  wäh- 
'  rend  gutgeführte  Längenschnitte  and  Querschnitte  die  wahre 
Form  der  Zellen  eogleich  rot  Aogen  SteUen;  «neli  erUtoe 
ich  Idebei,  d^  mir  noch  aiemik  Zellen  des  conlinoifiteiicB 
Perenchym's  Torgekomnen  simi,  deren  Fomf  einem  regelnd^ 
fsigen  Rhombcndodekaeder  glich;  ich  habe  dabei  auf  wirkliehe 
Gleichheit  noch  gar  keine  Ansprüche  gemacht. 

Die  Riccien  wie  alle  aus  mehrschichtigem  Gewebe  beste- 
henden Pflanzen  haben  eine  Oberhaol,  d.  k  eine  obere  Zel^ 
lenlage,  ^nnd  Herr  L.  bemerkt  sehr  riobtig,  daft  ee  nnr  ein 
Wertstreit  ist,  ob  man  die  Epidermis-  als  ein  besonderes  Or- 
l^n  betrachten  will  oder  nur  als  die  obere  Zellenlage  des 
Parenchyms.  Die  Form  der  Epidermiszelien  der  Riccien  sei 
mehr  oder  weniger  regelnäfeig  dodekaädrisch ,  vrovon  sich 
|edocb  Ref.  nicht  fibemengen  fconnit.  Die  Zeilen  der  Epi> 
dermis  sind  mit  grün  gefSvblen  M&Ogeleben  gMllt,  wenn 
das  Laub  ganz  dnnn  ist,  si^  sind  jedoch  ungefärbt,  wenn  das 
Laub  mehr  massig  fet,  und  dann  scheinen  die  grünen  Zellen 
aus  dem  Innern  des  Laubes  durch  und  es  entsteht  auf  diese 
Weise  die  grangrSne,  im  trockenen  Znstnnde  die  silheigMti 
Farbe,  welche  s.  der  Rieda  gtamea  eigen  ist  Zmi  BÜMt' 
^d  die  Randsellen  mit  gefirbtem  -  Zrilensalle  ^mrsebett'ttid 
anch  Amylum  -  Kügelchen  kommen  in  diesen  Zellen  vor. 
Durch  kleine  warzenförmige  Anschwellungen  der  oberen  Zel- 
len wände  erhalten' die  Riccien  ihre  rauhe  Oberfläche,  „Oft 
mnd  QBi  bleiben,  sagt  Herr 'Linden berg,  diesei  blassnsrtigeii 
Hafvont^nugeu  geschiesseni  nidhi  seMsn  abeip  flftnwi  sie  sibh 
bei  femeivr  Bnftwiclnlnng  der^VAnne,  nnd  liwar  sttliieder 
ganz  unregelmäfsig,  wie  bei  Rieda  hortorum,  crystalUna^ 
indem  die  obere  Zellenwand  fast  ganz  verschwindet,  und  da- 
dnrek  unregelmäfsige,  oben  offene  Höhlen  von  sehr  Terschie» 
«lener  Oröfte  enIitehsB',  odsr  inissa  durah  dis  Anseinmidei«- 
irelen  räi%er  Zettini  nnrir  oder'^nib  6pnifteB:siak  bttdni^ 
wie  bei  Corsmim  nArdkmtlkkikm^  oder  endüch,  indem  ein- 
zelne Zellen  höher  und  warzenartig  sich  erliebea  und  diese 
scheinbaren  Papillen  sich  oben  öffnen,  wie  bei  Rieda  fim* 
Itriata.**  Bei  OxymUra  werden  diese  Oeflfnungen  durch 
Ueinere  amde  Zellen  wgihliWg  wmgftbin  AUe  disse  Beob- 
achtungin eind  ibeim»  hitMBwant,  besoniei^  'der  ÜmSshepi 


Digitized  by  Google 


Pflanzen  beobachtet  word^»  ^ind.    R»^f.  vergltSdit  jene  Oeff- 
IHHIg«D  mit  und  ohne  papillenarti^e  Herv orragtuig-en  der  ao- 
grcnTtlidni  fipkkniiis^^'C^l^n«  weiche  üerr  L.  beobachtet 
■Mir  M  «n^niquin  SptUMmin  4«r  Mvohantieii^  bMoa 
tes  Mm  1U0  Pi|»ilkA  dir JtlMi^/Wmla  die  gittteAri» 
] ich k f  it  mit  den  geöffneten  Hwyorijgimgen  auf  dem  Laube 
der  Marchantien,  denen  die  wahren  Hantdrilsen,  welelio  in  der 
MiUe  ihrer  beiden  halbmondfonnigen  Zeikn  die  Spaltöffiuut^ 
urngm^  durchaus  fehlen,  wöriiber  Ret  ehngß  BencdrangaB**) 
UnXkk  ■ityilnilt  ht  £•  aehml^      w«n  diese  Odfan- 
gen  fM  Divcbgange  dt»  Dnoktigheil  der  Lofl  ftt  4m  hmm 
des   Gewebe»  dieser  Pflnfeen  fliciilen;    die  Riccien  wactis^n 
iint<?r  aiiiiiichen  Verhälini^Kn  wie  die  Marchantien:  bald  ha- 
lben MO«  90  viel,  bald  zu  wenig  t'euchtigkeit,  und  jene  Vor- 
mAiODgm  kMm  m  heilen  Fitten  behiUflick  sein  die  Ve^ 
Mtnine  zn  regdiM«-  'Antk  diwn..ildi  jene  blesenartiea 
iien'onragiingen''«nf  -ider  OberflMm  der  Rieeiett  nidit  iieuwi; 
eine  Erscheinung,  .welche  sich  ganz  ähnlich  verhält,  wie  das 
Attltretett  der,  schon  so  oft  besprochen«  n  Löcher  au  den  Zd- 
lenwinden  der  Sphagnum^^rteSt  weniber  hald  nnehker  ipe- 
oidler  die  Bede  eein  ^rird» 

-  0  Ohgleibhi  dni  7^ei«ewebe  dtr  Biedm  edhr  dklii 
ganz  in  der  Art)  wie  .beladen  Mftfdiuiticn»      da&  niiräu^eiil 

selten  wirkliche  lutercelhilargänge  zwisdien  den  Zellen  des- 
selben auftreten,  so  ist  dodi  die  Substanz  des  Laubes  sekr 
Mieh  mit  LaftheyeDi.d^rchBb^en^  wenn  dasselbe  etwa«  asn- 
fig  inWttL  -ßis  innt^MMi'dufeh  rihnlhligw  AnMinMrftrirn> 
m  dir  rZelleni  ell  Adhtte^biiv  'Me'mid  ds  in  Linhe  -mtw 
binden  nud  oftmals  ganz  *nnregelmä£sig,  tmd  bei  den  &n  Was- 
ser lebenden  Arten  findcsi  sio  sich  stets.  Ist  da?  Laub  didt^ 
so  entstehen  mehrere  Reihen  solcher  Luithöhlen  üheiemanden 
ihniiis^  ndn  in  idar  WnlstoderiieinlMs^tei  t    *t  - 

AUh  JUtftieihAitMtp  die^Vntt  flBladhj§ered  Uol»  hedCn% 
seilen'  in  der?  *Mkt«^  nodi  tHne-didilm,  *:«ieth«RSMntal  ^ 
streckten  Zeileii  bestehende  Schicht  ^lleL  molareren  Arten  \^ 


59)  S.  Ueb«^  eidgc  EigentMndieMreiten  in  der  Epidermis  fd^ 
yhliiniM  fMtaim,  ^  Wijtf  ««nnfe  AMhiv  mh  l  ^,$m.' . 
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cUe  Untcriläch^  noch  mit  «incr '  gefärbten  Haut  überzogen, 
wokhe  aus  emor  eiiifcichcn.  oder  zuweilen  aucli  mehrfacheit 
Z«lleiüagQ  vou  kLeioett^  ^efiuiblea. Zeilen,  beste tU;  im  Allen 
IM  siflh:  diestiUiut  kBMreUeii..voii  aelbs^  .und  jlidkliSQlttA  to» 
wbkt  sie.  doBdi  -bloftii  DotthadieintiL  ^tte.FSriHHi9  Ate  CMmp^ 
fl&cbo.  Ueberhaupt,  sagt  Hei^r  L.,  ist  diese  gefäri^  Zellen-!» 
scliiclit  <lio  Ursacln^  aller  rothen  und  violetten  Färbung  der 
Riccien,  mit  Ausnahme  des  Randes,  der  in  einzelnen  Fällen 
«•IbBtotiuidig  9e(arbt  uL  Wo  der.  Rand  eio9aroik..ist;  dm 
kMMit :  dies*  ^cfirbte  .n^m  FJiiobe.  sadi  oben«   •  u  ^  .  i 

Bei  den  meisten  Riccien-Arten  findet  Mk  k«iM.ß]ilir  ^ 
nes  Blattnerven,  bei  einigen  ab^r  Mlden  sich  aUmählig  JBün- 
del  plenrenchymati^chwi  /.ellengeWcbcs.  Diese  durchziehen 
dann  das  ijaüb  der  Länge  nach  und  schioken^  au.  beiden.  Sein 
IMi' A«8te.«08;'.i8ie<4vitrdtoii.  bet>  ktimr  Art  aagetnfie»,;  dift 
mUkt  .nit  iUifihlAkB  -  nwMbeH  ut. .  RflC  bidilei^..dal^  Heer 
LtDdellbelY<idiebe»0egeMaBd^«i8ht  genMoeri  dngeHiill.wd 
dnrnhAbhildungen  .erklärt  hat,  indem  uns  v:egeDwartig  derglei- 
chen frische  Riccien  nicht  zur  Hartd  sind,  es  scheint  detnsel*^ 
bell  aber,,  als  wenn  diese  NeiTvcni  Rur  >äiis  ge^trei^kteu  Paren^ 
ol^rDi-Ubn^eeteiMii  uidital«.  eeM»  ««die  «.Wättde  denllioa^ 
liaiileiir  bfl^n,  wMtordnM'dief^lAMniSMleiec^  .dnrd^ 
9<dninniefii.f'  Beitder  Ooitinia.-f  Sa^t  jedocli  .Hw  B^' ist  efai 
starkes  Oiindel  solcher  Faserzelleli  vorhanden,  .die  dicht  zxu 
savmcnstehen^i  nub  hic  und  da  von  langgestreckten,  fast  prosn 
eockyoMdiscbeft. bellen  durchwebt^  sind  »und <  warkliobüi^'<  g^ohlt 
fitfs  a»flnehBeff«H  ayUew*ilMi4i98le^ 
•f  /h:i)MtAirftrelta-*soMer(Bill^^  RkoiMi.MiBii 
mifserst  beaferk^Werth ,  indem  rdieiiMarcHsnlieeeeBf  bflfettbaii 
bedeutend  höher  stehen  imd  rto^K  keine  solche  Nerven,  laufen- 
weisen:  babeai;  hier  wird  nämlioh  die.  Stelle  iecseibea  durcb 
Bündel  ifleB^fuiMbUtenWikrzahärqbdiii  veiseliefi^.ifdQiil» 
lidiV  «Hsh  tmmklmea  tidnfadK  kimmfÜB^KMBmwntfaa^BA 
vwieBfeiwtV  .*  •  n  fi?!")N.iii' •  •!  .  »       i?*»««»  n*-»  *••»• 

.;<>  Herr  jMees  Ivion  Es enbotHk  hatte  di&  Gütb  mir  eim 
Ex^pflaf  derlCorsitnia  zur ; Untersuchung  zu  iiberseaden,' das4 
selbe  war  zwar  getrocknet,  aber  es  schien  mir  ganz  deutUob 
'/.eigen,  dafr  j(NM  JBipM  von  brapnen.Fasec^&fÜhRne^iiso- 
wenig  den  ComioieBy  «k  den  übrigen  Riccieen.afidMianeps( 


L>iyiii 


Wohl  ab«r  fand  ich  an  emem  Exeiiq[>l«re  zwisdien  den  zarteo 
Wurzelhärchen  einen  braunen  Faden,  welcher  mit  der  von  i 
Herr  U  gegebenen  Beschreihaiig  jener  FaserzeUen  übereia- 
r;  jUk  kam  «her  Tersidiem,  dals  dieser  Fadeo»  d«r 


frisdbv  BaDBBplan  km  duttv  MD* 

scbeidee. 

Sonst  sind  die  Riccieen  in  Hinsicht  des  Auftretens  ih- 
nr  Fructifications-Oigane  müt  dea  Marchaotien  so  nahe  ver- 
wandt,  daft  sie  kaum  wä  mamt  «igCMB  mMdkkm  famäm 
gttifcll  tfiidai  üiflin 

Harr  Sakleldaii  lud  eis»  MDographinha  iMdl 
Iber  die  Oattong  Ceratophyllum  geliefert,  worin  viel  Neues 
enthalten  ist,  obgleich  über  diesen  Ge^ea^^tand  schon  sehr  viel 
geschrieben  ist     £a  %nrd  ^emUch  hwirimmi 


BieolyledaaMi  gHttk  iiflidia  noft.  Dm  Emkryo  kit 

graw  neiwwgB  vKüyiewNNB  um  we  kbt  vBiwicKaie  rni» 

mula;  sie  wird  von  EiweiTskÖrper  umschlossen  und  besteht 
aus  einem  Blattkreis,  der  zuweilen  durch  ein  bemerkbares  In- 
temodiiun  von  den  CotvledoBea  entfernt  ist,  mm  einem  Wow 
mmm6  iM^mkailHu  Pümni  mä  milkk  mm  S— 3 
lili.falMlig  getkrfitar  BiMer.  ter  Sak  tak 
bryosaok  in  -dter  Axe  des  Nodeiis,  sckon  lange  tot  det  Be- 
frachtung, als  eine  cylindrische  Zelle,  in  deren  Spitze  (Mi- 
eropyleende)  einige  kleine  ZeUen  enthakea  waren.  Das  Ejr- 
ist  kängead  tmd  Ml  «faieBi  kUegonente  yrnrnkm;  4m 
wvida  kas*aQa*AHhR)fiylB  ^erfulu^  er  Irin  kiep 

unregelmäfsi?e,  bald  grö&ere,  bald  kleinere  sackförmige  Erwei- 
lerune,  an  und  tritt  von  dieser  aus  in  den  Nudeus  ein,  bis 
«K  den  Embryosaek  erreicht,  ond  gieich  «laraaf  zeigt  sich  in 
die  erste  Spar  das  HHbv]fo.  WlkNai  diaaar  Ziü 
Mk  die  ffailwifMBiwiftM  liiilfaliiai  aas,  M»  ab  dw 
dea  BaAfyaaaiki  emiriMi  awi  disM  gM  aa- 
fttllen.    In  diesen  Eudospermzeilen  entdeckte  Herr  Sek.  das 
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intcrcBpante  PlubuMMO  der  Rotationssftrtamig,  weldie  in  Jeder 
Zelle  etattinid;  es  war  eine  gelUidte,  ecUeimIge  Dn^fuMO 
Kfifekken  genusohte  Flisngkeit,  welche  sieh  luer  bewegte. 
Der  Strom  stie^  von  dem  Grunde  der  Zelle  auf,  und  zwar 
in  ihrer  Axe,  gleich  einem  Springbrunnen  bis  zur  Decke  der 
Zelle,  wo  er  sich  in  unzählige  feine,  kaum  sichtbare  Stamm- 
dben  vertheiite^  welche  an  den  Wänden  nach  allen  Seiton  liin 
mederltelen,  um  sich  unten  wieder  mit  dem  Haoptalrome  an 
weinigen.  Die  Riditong  des  oentrakii  Stromee  ist  in  aUen 
FÜlen  fieieh,  nimlidi  vom  Embryo  her  gegen  die  Chalaza. 

Durch  den  sich  ausbildenden  Embryo,  so  wie  durch  die 
V'crgröfseruiig  der  unteren  Zellen,  werden  die  oberen  zusam- 
mengedrückt  und  sterben  von  oben  nach  unten  ab. 

Der  Stamm  der  Oeratophylleen  besieht  ans  Rinde,  mit  Ober- 
bant fibenogen,  ans  einem  Kreise  von  Bündeln  langgestreck- 
ter Zellen  imd  ans  .Mark.  Die  Spindrdbren  fehlen  der  .Gat- 
tung Ceratophylliim,  wobei  Herr  Sch.  die  Bemerkung  macht, 
dafs  er  die  Spiralgefasse  iu  Lemna  schon  1835  entdeckt  habe. 
Indessen  Herr  L.  Treviranus  hat  die  Spiralgefasse  in  der 
Lenma- Wurzel  schon  vor  vielen  Jahren  abgebildet;  ioh  selbst 
bestritt  das  Faetnm,  indem  ich  mit  meinem  Sltefen  Mikib- 
skope  dassdbe  nicht  bestätigen  konnte,  'doch  mit  dem  Instru- 
mente von  Ploessl  sah  ich  ebenfalls  die  Spiralr5hren.  Bei 
Zanichellia  sollen  die  Spiralgefasse  in  den  älteren  Gliedern 
versdi winden.  Ref.  erinnert  sich  im  Sommer  1835  sowohl  in 
jungen,  als  in  alteren  Intemodien  dieser^Pflanse  Spiralgefa&e 
gesehen  zn  haben. 

Ob  die  Cerstophylleen  peremurend  sind  oder  nicht, 
Ist  nodi  nicht  ansgemaeht;  sie  blohen  vom  Joli  bis  Mitte 
September.  Im  Anfange  des  Septembers  findet  man  Blüthen 
und  fast  reife  Früchte  an  einem  und  demselben  Stengel.  Die 
Pflanzen  enthielten  fast  90  Procent  Wasser,  und  die  Asche 
enthielt  1-  Thonerde^  •!  Kieselerde  n.  s.  w. 

Die  geographische  Verbreitong  der  Gattung  CeratophyiDom, 
ist  sehr  allgemein,  sie  ist  aber  nidit  nur  auf  die  nördliche  He- 
misphäre beschränkt,  denn  ich  selbst  sah  Ceratophylleen  in 
Chile  *  ')  und  auch  andere  Reisende  haben  diese  Pflanzen  daselbst 
gesehen. 

01)  S.  Meyen*s  Reise  ete.  l  pag.  870. 
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Herr  Schleiden  erkennt  nur  eine  Art  von  Geratophyl- 
lon  1^  und  Moni  dieselbe  C.  tfulgare;  eine  gro&eReüwvwi 
Beobnditangai  wM  «ii%»fuhrt»  «m  diese  AbmcIiI  zq  trmief. 

Audi  Herr  Asa  Grey      kil  über  die  AffiaitÜ  derGe*- 

tang  Ceratophylltim  geschrieben;  es  scheint  demselben,  d«fe 
zwischen  dem  Embryo  der  Gattungen  Ceratophyllum  und  Ne- 
liunbinm  eine  groise  Afthnlichkeit  stattfindet,  weiche  asch 
ipeeiett  derzuthua  saebt,  wmd  dann  die  CenUophylieen  ie  m- 
wttelkire  Naddimoinft  der  CeboinUoeeB  und  Nelmubhoeea 
seilt  Nene  fieobeohtongea  siad  i«  dieser  Abhandlnng  Maid 
enthalten,  auch  über  die  Structur  der  Ceratophylieen  findet 
Ref.  darin  nichts. 

Ueber  FortpfUnsang  der  Gewielise  ond  die  dabei 

thitigen  Organe. 

Herr  Felix  Dunal       sa  Montpellier  bat  ms  is- 

tercssante  Beobachtungen  über  die  Fructificationsorgane  ei- 
ner Marsilea  niitgetheilt ,  welche  der  Gärtner  \V.  d'£- 
sprit  Fabre  mit  vieler  G'VASivgkeit  ausgeiubrt  hat  Man 
bei  dieser  Marsilea  den  BeijMinea  Fabit  gci^sbea»  doeb  es 
nMite  wobl  awr  noeh.feriQseoi  ZireilBl  unteriiegen«  daft  es 
dieselbe  Speeles  ist^  die  von  Tenore  als  Mar$ä€n  pubeuau 
beschrieben  ist,  dsber  ipui^  dieser  letztere  Name  beibehal-^ 
ten  werden! 

Die  Fnictificatiousorgane  dieser  MwsäM  pubcBCais  sind 
in  einiger  Hinsicht  abweichend  von  denen  nDsersr  gewfibnü- 
ebeo  MacsUos  gebauel,  ihre  Bedeotung  ist  aber  leiobter  an 
erkmnen,  als  bei  dieser.    An  der  Basis  der  Blattstiele  »tzea 

die  Fruchtkapseln  und  zwar  jede  auf  der  nach  innen  ge- 
krümmten :Seite  des  Endes  eines  konisch  zugespitzten  Blü- 
tbeaslieleSy  welcher  um  Tbeil  von  den  vnterea  Randann  der 


68)  Remarki  on  the  structure  nnd  a/ßnities  of  the  order  Cera. 
tophyllaceae.  —  Atm.  of  the  Loccum  of  natur.  kät,  f\f  Aew-Y^k 
IV.  A'et#-  York  1837.  pa^  .  41  —  60. 

64)  Ol/Strvutioiis  d'Esprit  Fabre  snr  In  structure,  Ie  derrlop- 
pement  et  les  orgaues  generateurs  d'une  esjH're  de  Marsilea  trourte 
dant  /es  environs  d'Jgde.  —  Annal.  des  scienc.  natureUes,  Avril  1837 
221—232.  Aveerpianche  XU  et  XUl. 
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hmim  VaWtltt  eiagMclkaMB  wird,  ^  ^  IrapeiWBmig»  In- 

voluernm  der  BHithe  oder  der  FmctificatioiisoriEraiu^  bilden: 
daher  bildet  der  eiiigesclilossene  Theil  das  eigentliche  Recop- 
Uculum,  von  weicfieni  nach  beiden  Seitea  G«fiifobiuidel  abhe- 
ilen,  welclie  sämmtliche  FfMüoitioiisoigMM  UBSchliefiien. 
Sobdld  «dl  dtf  Invdiionnii  geWaet  lüt,  tritt  oin  acliM»i|ir 
Vmim  henror,  welcher  6— 10  na^Mielle,  Umbenertige,  el- 
liptisch gefomte  Körper  zur  Seifte  trägt  und  in  Form  eines 
Ringes  oder  einer  Söhlinge  znsammcngckrümnit  ist.    Bei  ei- 
nem uodi  ujivollkomnitin  entwickelten  Zustande  dieses  Faden's 
mAi  mm,  deft  die  Gefifebiiiidel,  welobe  im  den  Seüeii 
ReoepUooloiii'e  ansgingeiiy  imi  den  Faden  hefoenlanfei  und 
nut  jenen  tnnbenfSneigen  Köi^pem  m  Veribindong  stehen, 
welche  nichts  Anderes,    als  die  wirklichen  mlnniiclien  und 
weiblichen  Frnctificationsorgane  der  Pflanze  sind.    Alle  diese 
Angaben,  welche  bis  auf  die  fintwickeking  und  die  Stmetor 
jenes  teWeiaigen  Fadens  siemlMh  ganz  voUeiandig  8in4  wer- 
te dnieb  vertrefBidhe  Abbttdnogen  na«lgewiesen.   Blit  dar 
waltawn  Bniwiekeinng  der  BVMm  veiMAt  aoali  die  Spitze  des 
Fadens  das  Involucnmi  und  rollt  sich  zu  einem  geraden,  auf- 
recht stehenden  Faden  auseinander,  welcher  auf  jeder  Seite 
Z^b  jener  Fnictificationsorgane  trägt«   Das  £nde  dieaea  Fa- 
dena  iat  ateia  sadLt;  er  mt  znaMunengeaetBl  «na  einem  iotasi 
aaettn  nnd  int  dnrdnolitigen  Zeilengewebe«  deaaen  Zellen 
reieh  an  Schleim  und  mit  eUgn  intoal  Ionen  8{dian8<to 
Kügelchen  versehen  sind. 

Die  Frnctificationsorgane  sind  2-*  3  Linien  lang  und  eine 
Linie  dick,  und  aind  von  einer  schleimigen  Membran  einge- 
hilk;  sie  entkaUen  vmi  ▼ersdvedene  Arten  von  Körfiem»  wel- 
abe  fir  Eyer  XMler  fiaaman  nnd  Skr  Anlhertn  erkl&rt  werden. 
Meistens  kommen  Eychen  und  Antberen  in  einem  und  dem- 
.selben  Organe  zusammen  vor, 'die  Eychen  nämlich  auf  der 
einen  Seite  und  die  Antheren  auf  der  anderen  Seite,  aber  die 
Stellung  derselben  ist  von  der  Art,  dafa  die  Eychen  atets  oben 
nnd  die  Anthierea  onnittelbar  darunter  geirrt  aind.  In  je- 
dem einzelnen  FructiAcationsorgane  sind  10— -IS  Eydien,  wel- 
che auf  dem  einen  Ende  ein  schmales  gelbes  Wärzchen  zei- 
g**n,  das  noch  von  einer  kreisförmig  iKTVorragenden  Kappe 
^luscbioasen  wird.     Die  Eychen  sind  mit  einer  halb  durcb- 
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fliehtigeii  FÜHigkefik  gefiilll,  ia  wMb»  aehr  zahlreiche  Kugel- 
chen  Bclhwimmen;  das  Wtedwn  ms  jeden  Eydieos  isl  je- 
'  doch  immer  nach  de«  Alliieren  geriditet  Die  Anflieroi  wer- 
den durch  einen  (lurchsichtigen  membranösen  Sack  -gebiMel, 
worin  man  zahlreiche  PoUenkömchen  sieht,  welche  von  sphä 
riaelMr  nad  voH'  elliptiacher  Form  sind  und  spermatische  Kü- 
gdolien  vdn  anfteiordentüdier  Feinkeit  anaatreneii.  Die  ge- 
schlechtliche Mferenz  «wiachwi  den  beiden  efslen  »>eaeiMrie- 
benen  Körperchen,  den  Eychen  nämUcli  md  den  AuÜici-M, 
ist  'durch  Fabre's  Beobachtungen  vollständig  bestätigt.  ETie 
Mrochteten  Eychen  treiben  Wurzeln  und  keimen  mit  einem 

Cotyledon  hervor.  ' 

Diese  Beohachtungen  von  ManäeaptAeieeRs  sind  beson- 
ders gegenwärtig  voo  besonderem  InteceBse;  es  kann  nämlich, 

wie  Ref.  glaubt,  keinem  Zweifel  nvteiliegen,  da6  diese  FVueH- 
ficationsorgane,  als  modificirte  Blättchen  anzusehen  sind,  und 
daih  also  hier,  wo  anC  naturgemäfsem  Wege  Sporen  und  Pol 
lenbfiHBohen  in  einem  nnd  demselben  Blatte  gebildet  werden, 
und  eine  wirkUdie  Befimöhtung  vor  sieh  geh^  obgieidi  jene  Dif- 
ferenzirußi?  nicht  vothanden  ist,  welche  die  ührigea  hfihmn 
Pflanzen  zwischen  Stengel  und  Blättern  zeigen.  Zogleicft  be- 
stätigen diese  Beobachtungen  Herrn  Mohl's  Ansicht,  dafs  dfe 
Sporen  bei  den  Cryptoganen  und  niederen  Pflanzen  überhaupt, 
Ihnlieh  den  Pollenkömem  der  höheren  Pflanze  nodift- 
oirter  Blaltsnbstanz  hervoigdien. 

Herr  Link  hat  den  zweiten  Theü  seiner  Gmndlehien 
der  Kräuterkunde  herausgegeben,  worin  gröfstenthcils,  von  pag. 
44^331,  die  wichtigen  Capitel  von  der  Blüthe  und  der 
Fmdit  der  Pflanzen  abgehandelt  werden.  Auch  diest  r  zweite 
Thea  ist  eben  so  reichhaltig  an  Beobachtungen,  als  der  er- 
stere,  mid  vor  Allem  mnfr  Ref.  auf  die  morphnl^^ischeii  Aä- 
sichten  des  Herrn  Link  anfaieiksam  madien,  welche  in  je- 
nem Buche  ausgesprochen  sind;  sie  sind  das  BesulUi  vidjah- 
riger  Naturanschauung. 

Die  üntersnohnngen  des  Herrn  F  ri tzs  ch  e  « •)  über  den Baa 


65)  Elementa  pkilotopkiae  botamcae  Tom.  IL  Edit.  aUera,  ße- 
robm  1837. 

66}  Ueber  den  Polleu.  Mit  13  colorirtea  Steindrücken.  St.  Pe- 
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'des  PoHen's  der  Pflanzen,  worüber  im  vorigen  Jahresberichte 
die  Rede  war,  Imben  wir  gegenwärtig  vollständig  erhal- 
ten. Die  Arbeit  zerfällt  in  zwei  Abschnitte:  der  entere 
handelt  vom  Bane  des  PoUen's  im  AUgemeiaeD,  der  zweite* 
.  von  den  Hillen  des  PoHen's.  Das  Ganze  Ist  -okae  AngßSbe 
der  dam  fdiörigen  Litteratar  geschrieben,  da  die  Deutlich- 
keit des  scliwierigen  Gegenstandes,  wie  Herr  F.  meint,  dadurch 
gefährdet  werden  würde. 

Die  Darstellung  der  ersten  Abhandlung  über  den  Bau  des 
Püllen's  im  AUgetneinen,  beginnt  mit  der  Untersncbnng  dar 
Charai-Antheren,  ^bIcIm  bekanntlieh  sehr  viel  Abweichendes 
von  der  allgemeinen  Regel  besitzen.  'IMe  Antherenhiillc  der 
Charen  ist  in  der  Regel  aus  8  plattgedrückten,  dreieckigen 
Zellen  zusammengesetzt,  deren  je  4  eine  Halbkugel  bilden; 
die  obere  Halbkugel  ht  geschlossen,  die  untere  hat  dagegen 
an  jener  Stelle^  mit  weloher  sie  befestigl  ist»  eine  nmde.  Oeff* 
Bong,  wdche  doreh  bogenförmige  Ausschnitte  der. dabei  he- 
theiligteu  Dreiecke  gebildet  wird.  Der  Bau  dieser  Seckigen 
Zellen  wird  sehr  ausführlich  beschrieben;  sie  sind  mit  einem 
wasserhellen  ungefärbten  (wahrscheinlich  ist  durch  einen  Druck« 
fehler  dieser  Sdüeim  als  gefärbt  angaben)  Schleime  gefüllt 
und  die  Innere  flache  der»  nadi  dem  MIttdpmifcIs  der  Anthe- 
ren  zu  gelegenen  Wand  ist  mit  einer  Sdiioht  von  rothenRör- 
noni  bekleidet,  welche  in  ihrer  Substanz  noch  eine  Menge 
von  sehr  kleinen,  dunkeln  Körperchen  zeigen.  Durch  diese 
Anordnung  des  gefärbten  und  des  ungefärbten  Theiles  jener 
dreieckigen  AntherenzeUen  wird  das  Auftreten  des  AriUus 
£aphanus  erklürlioh,  mit  weleheni  die  Ctotn-Antheren  mur 
geben  sind.  Audi  wird  der  Scheidewände  gedacht,  welche 
sich  in  jenen  dreieckigen  Zellen  vom  Umfange  bis  zu  einem 
•  Drittel  des  Durchmessers  hineiner.strecken.  Die  Scheidewände 
Stehen  vertikal  zwischen  der  oberen  und  der  unteren  Fläche 
des  Dreieckes  und  bestehen  ans  zwei  Zellenwänden  (%i!eil  es 
Uoihe  Entfaltungen  sind,  Ref.),  wodurch  diese"  vidfheh  ge- 
theilte  Zelle  einige  Aehnlifehkeit  mit  einer  sternförmigen  Zdle 
erhält,  nur  dals  dort  die  luterstitia  fehlen.   Bei  den  Charen 


icnbng  1S97.  4to.  —  Besmiders  abge^tuckl  aus  dsn  Sohritai  der 
Us.  Akad.  fOr  fremde  GeMite. 
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mit  doppelten  ittQtea,  z.  B.  bei  Chara  tomenioHt  u.  t.  w. 

lut  Herr  F.  kleine  stabförmii^e  Körperchen  entdeckt,  welche 
zwiBchcn  den  beiden  Membranen  jener  Scheidewände  in  re* 
fgelmifsii^  Entfenuiiigen  gestellt  sind.   Auch  hat  Herr  F.  wm 
boMrai  jMler  ClmrM-Antkere  eloeB  iasdMnAraugcn  Körper, 
besleheiid  aus  «matliied  Zelkn,  «atdeckt»  weldber  bis  in  dit 
Mitte  der  Anthere  hineinragt  nnd  iHe  übrigen  Theile  daselbst 
trägt;  dieses  Gebilde  Ist  bisher  von  allen  Beobachtern  über- 
sehen, doch  ist  der  Zusainiiieuhang  der  übrigen  Schläuche  und 
im  Pollenlideii  zu  der  nmschlielsenden  Hülle  schon  ian^ 
votber  eriuamt  ivorden,  md  sobon  Mt  1832  vmk  93  bmüiwi 
wl^  die  sehUnslsii  AbbUdungieii  von  den  oonfenrenartigen  Fei» 
lenfäden  der  Charen- Antheren,  obgleich  Herr  F.  glaubt,  dafr 
sie  noch  niemals  richtig  abgebildet  sind.    Es  giebt  überhaupt 
mcbtSy  was  dnrch  die  neueren  Mikroskope  leichter  zu  erken- 
im'  wire,  als  ebe»  diese,  so  gani  dorebsiobligeii  feinen  ¥ih 
,  den?  aber  alle  frSiwron  VesurrOfterongen  waren  Inera  rninn 
i«k#mid,  •  obgleieb  ddeb  ancii  damit  die  nerfcwSrdige  Bewe-  I 
gung  der  Saamenthierchen  dieser  Pflanzen  scbon  durch  Bi- 
schoff entdeckt  wurde,  worüber  auch  scbon  in  vorigen  Jab- 
resberichte  die  Rede  war. 

Aie  Bildang  der  Gharen-Antfaeren  bat  Herr  F.  ans  einr 
einftMiben  Zelle  beobacbtet»  welche  mit  ehiem  dnrebsichtig«n 
nngeförbten  Inhalte  versehen  war,  was  Ref.  ancb  bestätigen 
könnte,  aber  die  Bildung  von  Scheidewänden,  welche  dann  er- 
folgen soll,  beschränkt  sich  nur  auf  die  Dicke  der  dreiecki- 
gen Zellen,  welche  spater  die  Hülle  des  ganzen  Oiganes  bil- 
den,  ttftd  dieseBUdung  fand  Ref.  gam  Sbniiob  jener  darlnfta 
ten  Zellensicbtoht  aaf  den  doppelbiütigen  CSbartn. 

Nach  diesen  Mittheilungen  über  den  Bau  der  Charen-An- 
theren  spricht  Herr  Fritzsche  über  den  Inhalt  des  Pollens 
der  Pflanzen  im  Aygemeinen;  es  werden  hiebei  die,  von  ditsi 
selben  scbon  Mher  mebnuals  attgelbeUten  Beebaahnmgsn 
nnd  Ansiebten  gegen  die  Saamentbleroben  eder  sprnnstiniiwi 
Kdrpefcben  iFergetragen,  welche  Amylom  oder  OehrSpfebstt 
,  sein  sollen,  worin  Ref.  nicht  dersell)en  Ansicht  ist,  auch  schon 
im  vorigen  Jahresberichte  hierüber  seine  Meinung  ausge- 
sprochen liat.  Das  Amyliun  kouimt  nur  in  unvoUkosMaen 
«usgebildeteu  FoUeubläschen  vor;  bct  eiaigin  Manastty  wie 
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z.  B.  hei  dm  Coniferea  t8i4  einigen  Wasserpflanzen  gerade 
inebi  sellott.  Bei  Mu§emH  mmachtäum  kube  ioh  ««di  beob*. 
aolitoii  klteta,  dafir  is  sokhen  itnvoUkomoMft  entwickellMi 
FrileaUlscheB  die  Ai*yl«ai-MeeBea»  weldie'  davi»  mtfireleiiv 

in  eine  guiumiartige  SubstauK  umgewandelt  wurden  und  in 
kleine  Moleküle  zerfielen,  welche  sich  äufserst  lebhaft  beweg- 
ten,  ganz  ähniich  jener  Erscheinung  in  den  Zellen  der  Mar* 
ekmÜM  fofymarphm^  welel»  ReCr  'm  den  entaB  TJieife  de» 
dritieii  JahtfiipiH  dieies  Amhlvs  pag»  dtt  u«  s.  w.  kasclwle- 
bell  liat  In  eifligen  ZeHcb  der  Marchmtia  polymorpha 
koiuiiien  statt  der  gewöhnlichen  grünen  Zellensaftkügelchen 
einzelne  grofse  Ballen  einer  gelbbräunlichen  Substanz  vor, 
weloKe  sobon  von  Herr  v.  Mtrbel  beobacUM  uad  ahgeh'MolU 
iat  Bei  verfolgle  die  Büdiiag  dkeer  Maaaen  an»  AmyloHH 
KigeleiM»  weksie  ifiaaMnwmfliefcea  mi  daiiei  io  eine  giMii* 
miartige  Substanz  umgewandelt  werde».  Sind  diese  Ballen 
vollkommen  ausgebildet  und  von  braungelblicher  Farbe,  so 
zer£illen  sie  bei  der  geriugsteo  Berührung  in  unzälübare  kleine 
bgüonfalie  Molellüliv  welohe  gUnze  Tage  lang  die  iebhaftestea 
Bewag^ngcii  seigeB,  die  aber  doeh  faaii  JUm^kk  der  Bewe« 
guDg  dnr  Moleküle  in  ladigo-,  OiMMuigut^AuÜleungea  a.  w. 
erscheinen,  nur  etwas  lebhafter  suid. 

Die  zweite  Abtheilung  handelt  von  der  HOlle  desPollen's. 
Man^viitersdieide^  au  den  Pollenhüiadiett  eine  einfache  Mem* 
fanaa  md  eise  von  zusauMnengeaetzterem  BaHe.  Einige  Pfian*' 
zen  Üben  nnr  eine  PoUenbant  anlzuweiaeBt  eadeie  dagei^ 
3  und  selbel  4  In  den  hSnfigilen  Fällen  koMMi  nnr  dPol- 
ienliäutc  vor,  und  hier  nennt  man  sie  die  innere  und  die 
äuisere  Haut,  wo  aber  die  Verdoppelungen  einer  oder  beider 
^Mier  Haut^  wie  Uerr  F.  sagt»  vorkommt,  da  reichen  jene  Be- 
Minnnwtnn  nebt  ane»  und  ei  werden  delsbalb  für  die  game 
BeibenMge  daeaer  H&ala»  wenn  aie  alle  vier  vorkommen,  die 
Benennungen  InÜMf  JBMntitoy  JnlnsHt«  nnd  £«»10  in  Vor- 
schlag gebracht,  weMe  jedoch  nicht  angenommen  werden 
können,  denn  die  Sache  verhält  sich  ganz  anders,  als  Herr  F. 
glaubt.  Die  innere  Poilenhaui  ist  wegen  Uirer  £iiUachheit 
aekr  leicbl  von  der  äniiereB  Baut  au  unteraeheiden,  und  die 
cbemiaciien  Raagenlien  geben  aelbei  aebr  gute  Büiel  an  die 
Band»  um  dieselben  von  cininder  sn  trennen.  Concentrirte 
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3nB  AflMtai^Mi  mpfl  ^■rah  fiiHnikiD^  ilcnNslbcii  ^pofiMMy  oft 
ttit  einer  pnq>uiTotheü  F  arbe.    In  der  Regel  verhält  sich  die 
Membran  und  deren  Ueberzug  dabei  gleich,   doch  in  einigen 
fiUen^  wie  z.  B.  bei  BHapenme  MongatQy  wird  die  Men- 
bno  dndk  ^liiwtfoliiMUi  punmmiih  nd  der  liaberxog  gdb- 
braoB  ««ftribt   Die  ioftm  H«it  wiid  dmh  Jodine  tiof  dv- 
kelbraun  gefirbt,  und  die  innere  Haut  soll  durch  JodldsoD^ 
keine  Färbung  annehmen,  wie  die  Zelleumembran  überhaupt 
(was  Bichl  «Ugenietn  gesagt  werden  darf.  lief.)-    Die  Mes- 
bm  der  iafterai  PotteakoUe  uX  baid  von  größerer,  baid.fw 
gwiagewc  Dicke,  mckt  anr  bei  vondMeaen  Pflanzen,  m- 
dem  auch  zuweilen  an  verschiedenen  Stellen  eines  und  dessel- 
ben Bläschens,  z.  B.  an  den  Oeffnungen,  aber  sehr  verschie- 
den sind  die  Bekleidungen,  mit  welcben  die  Membran  überzo- 
gen ist    Dieser  Gegenstand  isl  selur  qpedeU  beliandelt  wai 
dnrch  die  Anwendung  starker  Vetgrdlsemngen,  vemrittelst  der 
neuen  Mikroskope,  ist  es  deim  andi  Herrn  F.  gelungen,  eise 
sehr  grofso  Zahl  von  neuen  und  iuteressanten  Thatsachen  über 
denselben  aufzninden,  welche  auf  den  heigegebenen  Tafeki  in 
grolfiRn  «nd  sehr  grämenden  AbbUdBnge&  nndigewiesett  vtr- 
den.   Es  ist  nicht  mö^dh»  daft  Re£  in  diesen  knnen  Bs- 
riehte  die  wesentUchsten  Thatsachen  fiber  diese  Bekletdon^ 
der  äusseren  Pollenhaut  aufführen  kann,  nur  das  Wichtigste 
kann  mitgetheilt  werden  and  im  Uebrigen  mofis  auf  dieSchnit 
sdbst  verwiesen  werden. 

Bei  mehreren  Malvaceen  ist  die  anlkere  Membm  gteieh- 
mifeig  mit  einer  Sehioht  von  klaren,  cylindrisdien,  wkdtku 
soliden ,  aufrecht  nebeneinanderstehenden  Körperchea  dkjK 
bedeckt,  welche  denselben  ein  körniges  Ausehen  geben;  aoch 
scheinen  die  Körperchen  durch  eine  besondere  Masse  verbun- 
den zn  sein,  hei  anderen  Pflamen  jedoch  wieder  oiohi.  Bei 
Chrys<müummn  oaHnmtum  tritt  ein  *von  den  fUStneni  ge- 
trennter hatitMÜger  Ueberzug  auf.  Zuweilen  bedecken  die 
Könicr  nicht  die  ganze  Fläche  der  Membran,  bald  sind  sie 
regelraäfsig  gestellt  und  unter  einander  mit  Bändern  verbun- 
den, bald  süid  sie  freistehend  und  mehr  oder  weniger  regel- 
miUsig.  Bei  PUmiago  capensi»  sind  die  Köner  mng^ 
nXfeig  und  auch  in  nnregefaniftiger  Stellung.  Freisteb^ 


• 
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gvMwpe  Kfifnar  in  ngAaäUOgm  AMbdoi  wmktä  bd  J«- 

iropha  pmniuraefoUa  bcotoehtefc    BM  dio  KdiMr  dnrrii 

liändor  verbunden,  so  entstehen  polienartige  Verbindungen 
auf  der  Oberfläche  der  äufseren  Uaiity  wie  bei  BudUa 
/ovmosa. 

Im  ZiMMMif  baage  HÜ  don  ktauBeB  liebennge  dar 
Mombran  etdH  aoeb  das  Vorkonmen  der  StaobelB  auf  •der- 
selben.   Bei  den  Malvaceen  sitzen  zuweilen  die  Stacheln  auf 
jenen  cylii^drischcn  Körnern  und  lassen  sich  von  ihnen  tren- 
nen; u'a  sie  haben  mit  der  änftereil  PoUenbaut  vielieiobi  gar 
IceiBeii  dMiten  ZuaaBuneBbang:   la  einigeB  Ffitten  Warden 
HdUen  oder  KaoUe  b  den  grOflpem  Stadidn  «itdeebt  omI 
CfS  wird  die  Vermuthung  MohTs  bestätigt,  dafs  es  zellenar- 
tige Gebilde  sind,  welche  einer  Absonderung  vom  Oei  vor- 
stehen.  Am  merkwürdigsten  sind  diese  ata^heiartigen  Gebilde 
in  der  Giofpe  der  Cieboraeeen;  aie  sieben  in  einüicihen  le». 
gehnifcigen  ReOMn,  and  nor  von  der  Seite-aas  kann  man 
dieselben  mit  Erfolg  beobachten.    Unter  diesen  Stacheln  der 
Cichok*aceen  findet  noch  ein  Zusammenhang  statt  und  dieser 
aoiieint  durch  eine* hautartige  Masse  bewirkt  zu  werden,  wel- 
dM  die  Membran  bekleidet;  dadarcb  leteeheinen  die  SiMbelp 
reim  als  breite  Binder  nnd  geben  ein  rcgensebvmaHiges 
Ansehen,  wenn  ^  von  den  Seiten  her  betrachtet  werden. 

Bei  einer  anderen  Reihe  von  Gewächsen  erheben  sich  auf  der 
äuiseren  Pollenhaut  regelmäßige,  fünf-  und  sechseckige  Figuren 
mfscbreibende  Wände,  welche  wieder  danbbrooben  sind,  z.'R 
bei  CAmea  ^cmkmf  und  wie  PfelMMeken  erseheoMO. 
Bei  Geranium  nnd  Pdargonkan  stellen  anf  diesen,  die  PCbI« 
ler  verbindenden  Bogen  warzenförmige  Körper,  gleichsam  wie 
Bildsäulen.  (Die  Bildungsgeschichte,  zuweilen  auch  einzelne, 
unvolttommen  ansgebüdete  PoUenkömer  dieser  Pflamen  leb- 
ten, daib  alle^diese»  so  infterst  .oiedliehcn  Bildong^n  anf  der 
Obetülebe  der  PoUenkOmer  ans  ihididnn  anfredit  aneinander 
stehenden  Körperchen  hervorgehen,  wie  sie  bei  den  Malva- 
ceen 80  oft  vorkommen.  Ref.) 

Bei  «n%en  Pflanien  zeigte  die  Oberfläche  der  äui^ren 
Puriienbanl  das  Anseben  eines  FleeMwetks,  um  z.  B»  bei  Po«  ' 
lemmüm  coerukum^  QlSa  tricobr^  Mtitroämta  figra 
u.  s.  w. 
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fiia  hüMiIciWB  Abeduikl  ImmmWI  von  &m  Zwiscbenkor- 
peiBy  wtUie  zuflMhaB  der  toiwin  and  dar  ■■fcni«  Poil» 
hmt'  fmsk— ime»i    Sie  rind  «n  leidrtMte»  bei  jitirmpmtm 

nachzuweisen,  haben  daselbst  ioi  isoHrten  Zustande  die  Foim 
.einer  planconvexen  Linse,  wovon  die  der  aufseren  Hülle  sik- 
gwendete  Seite  mk  üttraeni  besetzt  it4»  gleich  des  äufseres 
Flidie  der  loiMreB  Hitta.    Bei  «ndmtt  mmam  lehk  4m 
Gegenwerl  Jener  KAmer  enf  der  iafreren  FIMw  des  Zwi- 
scIienkörperSy  oder  es  ist  nur  ein  einfacher  Ring  von  solclieu 
vorhanden,  wie  bei  Ru^Ua  fonnosa.    Die  Zwischenkörper 
liegen  im  Allgemeinen  en*  denjenigen  Steilen,  wo  in  der  äu(se> 
M  Pallenl— t  Oefinttgea  ^mteidiii  «od,  wekhe  dnrek  ^ie» 
Mibe»  geeeUoMen  werden,  und  diese  ZwMienkftfper  Ii  ab  an 
eine  viel  gröfsere  Ansdebnung,  als  die  Oeffnungon,  wefshalb 
sie  nicht  als  der  äuiseren  Haut  zugehörig  anii^esehen  werden 
ditta«    Bei  jÜcea  iweaf  wo  sehr  viele  Oetrnungen  in  der 
inftirm  Haoi  vorkommen»  da  aaigi  aieh  die  innve  Finoha 
dstfselbett  mit  dieit  nebeneinander  siebenden,  kugelförmigen 
Körpern  bekleidet,  welche  diese  Zwischenkörper  sein  sollen. 
Bei  Campanula  Medium  und  bei  i  ucuf-bila  Pepo  finden 
sidi  ebenfalls  jene  Zwischenkörper,  und  Herr  F.  stellt  die  An* 
sMit  aaC,  dsft  diese  Zavmebeakörper  wobl  Sm  veriiimnMrta 
PoUesiUlffnar  an  bsHsn  wiren.  Bei  ScMasa  fnimem»  fimi 
Herr  F.  zwei  solc^ier  Zwisdienkörper,  welche  gleichsam  in 
einander  gesteckt  zn  sein  schienen     (Diese  Zwischenkörper 
des  Herrn  F.  sind  Zellen  und  deren  Inhall,  welche  in  den 
Mienbläaehsn  sabr  vialer  Pflanzen  Yorbnamssn  und  vonHem 
F,  übaasebsB  sind.   Haben  diese  Zellen  mi  inneren  der  Pol* 
lenbläsehen  grofee  ZeUenkeme,  wie  s.  &  bei  so  viekn  U- 
liaceen,  so  wird  ein  solcher  Fall  erklärlich,  wie  er  hei  Sca- 
bioaU'  pisbescens  aufgefiöiirt  ist  Ref.) 

Dm  Zariaebenkdtper  bonnmn  abir  twk  bei  emigen  VoU 
icnfonnen  vor»  waloba  kenm  Oeifimngen  basitaen,  viia  n.  B. 
bei  Plnvr  und  Larer,  wo  dss  PoUenUsaeben  awm  inftere  . 
Hüllen  hat  Die  Abbildung  des  Pollens  von  Pinus  sylve- 
4iri8f  welche  Herr  F.  gegeben  hat,  gehört  zu  den  am  wenig- 
sten gelungenen;  in  . der  Natur  sieht  derselbe  ganz  anden  am. 

Dia  mveHa  Abtheibnig  dar  Arbeit  des  Uevm  FriUaebe 
banddl  von  den  Formen  des  PoUen's.   Zuerst  ist  von  den 
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PoUenrnnrnm  ^  IM«  vtmä  imm  ymn  im  WtSMUSfmmrnx  er- 
stere  kommen  bei  den  Orchideen,  Asclepiaiieen  und  der  Gat- 
tung Jng4  vor,  was  früher  schon  bekannt  war.  Die  einzei- 
mm  ILöiMTy  im  dtnm  4k&  PoUenmasM  iler  OvdoiMk  hm* 
stellt,  bcatsn  mt  «iae  Hiiit»  abo  4m  fnaer»,  im  Hnr  9^ 
sagt,  <ioeli  disStraotBr  dissir  Unit  xsigt  mr  asv  «hntilbk»  iliA 
sie  mit  der  äufseren  anderer  Pollenarten  verwandt  ist.  Bei 
den  Poilenkömern  der  Gattung  Asclepias  hat  lierr  F.  niohl 
nur  zwei  Häute  beobaobtet^  soodem  noch  eim  fiaaUnt» 

Hteanl  fnlgt  mim  nHiMdM  EMMiking  dar  P^kliw 
aer  wmth  der  Zahl  der  Hiaeet 

1)  Pollenkörner  mit  einer  Haut.  Es  geboren  We- 
her CauUnia  /ragiliSf  ZanichdUa  pedunculaia,  Zasteia 
wul  Na/as  major.  Den  üd/uMnai^m  Pollen  bei  Zostera^ 
wdeben  UorrF.  besehreiU^  luit  mefai  vemrigterFkennd  Neet 
▼Oll  EsMbook  odbcB  tot  vMes  kknax  enldeokl,  beMduab» 

ben  und  abgebildet. 

2)  Pollenkörner  mit  zwei  Häuten.  Hieher  gehö- 
ren ienn  fast  aUe  PoUenfonnen»  und  man  kann  eigentlich  dio 
anderen  Füio»  iro  weniger  oder  «lebr  als  sieol  Hinte  mr* 
konunen,  als  AnsnahsMn  betraebtan.  Sie  nerfallen  in  Ä  Grup- 
pen, je  nachdem  die  Oeffnungen  in  der  äuiseren  Haut  vor- 
banden sind  .oder  iebkn,  und  in  beiden  Fällen  luunmen  Ver* 
waobsungen  vor. 

n.  PoUenkdnnr  obM  OeffiMgan.  Die  eigenthuwlnibea 
knielbmig  gebogmn  Pottod^Kmer  ton  Ruppia  weite  bier 
beschrieben.  Dann  kommt  die  ^psoidische  Form  vieler 
MonocotyledoueUy  welche  Herr  M,  mit  einer  Falte  bezeich- 
nete, z.  B.  bei  Liiium,  Fancratium.  Verwachsungen  zu  % 
wie  bei  imum  comMmh  und  sn  4»  wie  bei  BhylUkum 
ImmgiHMum  nnd  jinmut  tripetala  werden  angegeben^  M« 
tmer  kommen  2  gegenüberstehende  Falten  vor,  wie  M  IV» 
gridia  Pavonia,  häufiger  dagegen  drei  symmetrische  Län^ 
genfurchen,  wie  bei  Plwnbago  capensis.  Die  kugebmuden 
Pfitetemen  sind  sellener.  StwMua  seigt  diMelbe  mit  ei* 
aar  gleicbldrarigen  intapen  HiUe;  Cmma  aoigt  kleine 
abtln  und  regelmäfsige  Warzen  kommen  bei  Jatropha  pms* 
duraefoUa  vor.  Bei  Sowerbaea  juncea  geht  die  Furche 
rund  um  das  Bläschen,  daher  die  äulsere  Haut  in  zwei  Hälften 


zo  theilen  ist.  Hiemtt  vern-andt  bt  interessante  Polko- 
ÜHM  von  Thisnbergia  Jragrans  und  mehrere  Berberb-Ar- 

mehrere  soMer  Deckel  Ihmhmb  M  4tr  Oattong  Fas^flon 
vor,  wo  wieder  dnrch  die  ZerAeflime'  des  Deckels  eine  Men»e 
von  VeiBciMedenheiten  entstellen»  welche  sämmtü^  näher  be- 
s^ririMD  «heabikftet  «orte  Pnjiäi^ia  Tiwi  Ar 
iofegwo  PoWMikwt,  towo  OiÜMiiiftwi  ^mek  lüMiuiiu  DA- 
lul  f  0racUo00eD  wcvtaSy  iMttil  0wp  P.  das  Skelet  der  Pol» 
lenhaot  Bei  Scahiosa  erschien  es  Herrn  F.  als  wenn  der 
Deckel  nur  durch  den  körnigen  Uebetztig  der  äulseren  ?^ 

bu  Potteok/OfBor  bhI  O^efiMBgcB*  INcn  FtmMB  weids 
wiedemoi  in  9  AtifteÜBBgen  gebracirt,  je  nadrieii  die  Od- 

nnngen  bald  in  Spalten  von  verschiedener  Länge  bestehen,  Mf 
kreisronde  Löcher  bilden.  Drei  Spalten,  wie  bei  Odssomena 
Umg^ßmrm,  ist  die  Ueinste  Anzahl  denelbeo,  wi^dM  Hr.  F. 
tnohtckiotn    üasymiieUisch  findoi  Mk  4-<-5  Spatteo  kr 
iMen  Cyperaoeen;  die  Fwm  rem  CtareM'fnmcoat  ht  «ftgs- 
bildet,  wo  die  innere  Haut  eigenthiiinJiche  Verdickungen  zeigt 
Sehr  bemerkens Werth  ist  die  Lage  der  Spalten  auf  tetraeder- 
artiger PoUeoform  der  Corydaüa-Artan  uid  Basella»  12  Spalten 
zeigt  derPollen  von  Taknumpaien»^  imdiiockawhrkitAi^ 
gtpnun  WHpMUinH  anfiBowelKn,  4lgflwu  iofeere  Ural  19 
gelmäfbige  fünfeckige  Felder  bildet»  deren  jedes  durch  5  re- 
gelmäßige Spalten  umgeben  ist. 

Eine  gr&(seraZahl  von  Formen  aeigt  diese  Abtbeüuiig  ^» 
Polienkömer  mit  mnden  Oeflnnngen.  £ine  OeArang  ki  dea 
Gramineen,  awei  Oeffiinngen  bei  Bankda  nnd  JmUcm  Ai- 
hatolii.  Drei  OeflFnunffen  sind  hier  am  häufigsten  und  kom- 
men bei  vielen  Pflanzen  in  Verbindung  mit  3  Läo^ufurchen 
vor,  welche  gewöhnlich  die  Oeffimng  veiliargcn.  Seltea 
sind  drei  CMinmgen  obne  FMben,  wie  bei  Mminäpet' 
Hea.  Eine  Menge  von  eigentfimnlicben  Formen  werden  kkr 
speciell  beschrieben,  welche  zum  Theil  schon  früher  bekannt 
gemacht  worden  sind.  Auch  »werden  Fälle  aufgeführt, 
nickt  alle  Funken  mit  Oe&nngen  veiMken  sind,  doch  stehen 
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liier  die  lUi^iHrolilftclMrleD  ForoiMii  sb  Jenen  durolilMMrtaB 
einem  liiwrimmten  VeriiiltniBse. 
Es  finden  steh  endlich  noch  Formen  mH  einer  zelligen  (?) 
Textnr  der  äiifseren  Pollen -Membran;  in  einigen  Fällen  sind 
mir  einige  di'^scr  Felder,  welche  das  zellige  Ansehen  geben, 
mit  Uefinungen  versehen,  wie  bei  Fhlox,  in  anderen  dagegen 
besitzen  alle  Felder  Oeffisnngen,  wie  h^Qompkrenagloboaa* 

3)  Pollenk5rner  mit  drei  Hinten.  Wo  eine  gros- 
sere Zahl  iron  PoUenhSaten,  als  in  der  zweiten  Alitfieflang 
auftritt,  da  soll  man  die  hinzngekommenen  nicht  als  nene 
Häute,  sondern  nur  als  Verdoppelungen  der  einen  oder 
der  anderen  ansehen.  Bei  dem  Pollen  der  Coniferen  ist 
die  innere  Uaot  verdoppelt,  bei  den  Onagreen  dagegen 
die  inftefSy  ja  bei  Öarhia  degan»  will  Herr  F.  auch 
eine  Verdoppelung  der  inneren  Hant  bemerkt  haben.  (Wenn 
man  den  Pollen  von  PinuSj  von  Larijc,  Taxus  und  Jumpe- 
rus  in  dieser  Hinsicht  vergleichend  beobachtet,  so  wird  man 
sich  wohl  überzeugen,  dais  zu  den  Annahmen  solcher  Ver- 
doppelungen der  Hinte  eigentlioh  gar  kein  G^rund  vorhanden 
ist  Ret) 

4)  Pollenkörner  mit  vier  Hinten.  Hieher  gehö- 
rig werden  ClarHa  degam,  Oehathera- Arien  md  Bnehür 
Hdium  concinnmn  aufgeführt. 

Referent  hat  einige  Beobachtungen  über  die  Saamenthier- 
chen  der  Lanbmoose  bekannt  gemacht  * welche  jenen,  von 
Herrn  Unger  in  den  Antheren  der  Gattung  Sphagnum  be- 
sdiriehenen  ganz  ihnlioh  sind*  I6h  beobaditete  das  Anftre- 
ten  dieser  Saamenfliierehen  der  Laubmoose  im  Inneren  von 
linsenf5<Tnig  zusammengedrückten  Bläschen  (Zellen?);  in  je- 
dem Blä«chen  befand  sich  ein  einzelnes  wurmförmiges  Gebilde 
mit  dickem  Kopfende  und  feinem  Schwänze,  und  zwar  ganz 
am  Rande  des  Blisohens»  so  dafe  das  ÜMienfSmiige  Sdiwanz- 
ende  in  dem  Rande  des  ganzen  BUsehenshenunlinft  und  wie- 
der das  Kopfende  berShrt  Dieqe  Saamenthieräien-IBhrenden 
Zellen  sind  in  den  Moos -Antheren  einiger  Gattimgen  sehr 
greis  und  in  bedeutender  Menge  vorhanden,  sie  sind  darin  in 
einem  zÜien  Schleime  eiogehüllty  der  durch  schnelles  Ein- 

«7)  8.  Wiegmann's  Aichi?  fiir  Naturgeschichte.  1837.  L  ^.430. 
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Mogen  von  Wwar  tmckwük^  die  Aniberea  7.iim  Oeffnea 
bringt  und  die  ganze  Masse  «ir  Aaiketc  huMwalraibt.  I>«rab 
die  AMmwg  4ee  SelMoMB  ioa  Wasaer  warden  jeae  ZMm 

fra  und  beginnen  Mtt  eine  fSarCwfthreude  Drebnng  in  ibnr 
Achse,  bald  nach  der  einen,  bald  nach  der  anderen  Seite  bin. 
Zuweilen  schien  das  lunhüUende  Bläschen  zu  feiilen  und  dt— 
glawblia  Re£  m  aekeii»  dais  sieb  das  SaameiiÜiierclMn  ia  mmm 
SipirailiBie  Wvregle.   De  jene  Beohaeirtinigai  auf  einer  Reiee 
in  Tyrol  anitgefehrt  wurden,  so  konnte  der  letztere  VmaUmi 
nicht  ganz  gehörig  ins  Reine  gebraclit  werden,  später  hat  sich 
jedoch  Referent  überzeugt»  dais  sowohl  bei  den  Laub-  eis 
aocb  bei  den  IjobeiBiooecn  die  SeamfinihinHiiian  pst  einer  ke> 
ertmiien  Zeil  ihrer  fintwiekdnag ,  die  Zdlea  vefleaaes,  wmI 
Mk  dam  ia  nMUinigfecber  Weise  bewegen',   meistens  aiMr 
bierin  durch  die  spiralförmige  Drehung  ihres  Schwanzes  [»e- 
stimmt  werdeib     Auch  die  Saamei^thierchcn  der  Sj^bagnnm- 
Arien«  welehe  Herr  Uager  «rafi^  beobeelitel  kn,  eatwik^ 
Mb  fliob»  wie  ieh  beobaelitet  liabe»  ebaafiOb  ai  ZelleB;  dker 
die  TMIaag  dersdben,  wie  rie  Herr  Uager  aagiebt,  konalt 
ich  nicht  sehen,  habe  dieselbe  aber  bei  den  Saamentbiercbea 
der  Tbiere  wahrgenommen. 

In  der  seböoen  Arbeit  des  Herrn  Lindenberg  ist 
eneii  eine  Entwiekelnngsgeschichle  der  weiUiebea  FmolÜBa- 
timeotgaae  der  Rioeieea  ai^^etfieilt,  weraos  foiaigiarl  wird: 
y,Die  Riccieen  haben  keinen  besonderen,  permanenten  Frucht« 
boden,  sondern  das  ganze  Laub  ist  vielmelir  als  Fruclitbodea 
zu  betrachten,  und  die  letzte  Zellenschicbt  anter  der  Epider- 
aüs  isi  di«(|eni«e  Stelle,  wo  die  Fraelit  aar  ZeU  dar  RmU 
aogealdaeUiek  verweBC  oder»  wie  bei  dea  CotsUeM  sefcea 
früher  zur  Ruhe  kommt     Die  Bildung  der  Frucit  beginnt 
ganz  in  der  Tiefe,  unmittelbar  über  der  Unterhaut  des  Lau- 
bes; es  entsteht  ein  kleiner  dunkeler  Fleck,  der  als  eine 
UMe  erselieiat,  om  welehe  des  Zelleagnwehe  .wwiwneage- 
diiagl  wird,   ieaer  Fieek  zeigt  akhald  eine  eigcae  gelUioh- 
weifse  Haut,  die  einen  kugelförmigen  Sack  bildet  und  mit  ei* 
ner  Spitze  versehen  ist.    In  diese|n  Sacke  bilden  sich  scbei- 
benfönnige  Körperchen,  woraoa  die  Sporen  entstehen.  Die 


68)  /.  e.  pag.  M-d0i 


^  kju^  jd  by  Google 


W9u6kt  steigt  al)cr  mit  der  weiteren  AnMUaw^  allmilig  anf^ 
wfirts»  wobei  die  Höhle  im  Zeliengewebe,  weMM  eie  m  ihran 
ÜiBÜmntk  Stfod^B  moMHU^  dnrdi  AuBdebnoag  <l»  ZeHci^ewe- 
tos  wieder  geschlossen  wird.  Die  Riccieen- Fruclit  besteht 
aus  zwei  Häuten,  einer  infieren,  dem  eigentlichen  Sporan- 
.gkuin,  und  einer  äufsercn,  dem  Pericarfdum,  weicke  zur  Zeil 
^  fiiporanrnfe,  ähnlidi  eiMr  Ctdyftra  alifiUAl.  fiei  ^phas- 
rmearpui  mAOxymHrm  eondeti  sich  die  iaftere  Hfille  gin»- 
lich,  sie  wird  zu  einer  besonderen  Hülle,  und  die  Culyptra 
erscheint  dann  wieder  als  eine  mit  dem  Sporangium  ver- 
wachsene Haut  im  Iimeren  jener  Hidie.  Bei  der  Sporenbil- 
duBg  der  BiooieeB  £$mi  Herr  Lisdenberg  die  dreiMe  i&ebi 
•la  vorbemdMod,  wÜKaod  Herr  Hohl  die  vierCidie  ILM  Ob 
Magel  annimmt. 

Ueber  die  Keimung  der  Sporen  von  Rieda  crystaUina, 
gl^Mtea  und  ßuUans  hei  Herr  L.  Folgendes  beobachtet:  In 
dM  eniMi  14  Tage«  war  Uolh  eine  Aieehwaliiii^  des  Biadai 
der  Sfonm  m  beabacbteni  swisdm  de»  14  «ad  9fiL  Tage 
dehnte  sieb  dieser  Bend  an  einer  oder  an  mehreren  Stellen 
zugleich  aus.  Die  Auswüchse  endlich  bildeten  Zellen,  doch 
die  weitere  Entwickelung  konnte,  nicht  beobachtet  werden. 

Die  Belhiohtei«  der  Sporen  gesebieht  dnreb  die  Mbe 
nüssigkeil,  welche  «n  den  Oelhnngwi  der  anfberensrtigsii 
Organe  bemrtritt,  md  skb  nber  die  ObeiflidM  des  Laabes 
orgie&t 

Herr  Martens  hat  iip  botanischen  Garten  auJUoewen 
easen  Bastard  zwischen  "GymMgramma  calamdanas  und  fiw 
drysophyUm  beobacblet,  welobeni  Herr  ilorf  da  St  ViV 
eeal^*)  den  NaaMB       UäHenrii  beindegeB  vorsddigt 

Zugleich  macht  Hr.  B.  darauf  aufmerksam,  dafs  diese BastanU 
Bildung  in  der  Natur  ganz  aligemein  zu  sein  scheine,  denn 
er  habe  wobi  erhaltene  Hxemplare  dieser  pflanze  durch  L'Uer- 
minier  voa  Gvddalonpa  eifcalleni  wq  sie  »rieebsn  den  bei» 
im  gjnuyMden  Gymnogrammen  in  derNalor  wS^at  Hr«  & 
führt  autli  noch  andere  Farrn  an ,  welche  man  für  Bastarde 
halten  könnte,  was  allerdings  nur  auf  Vennuthungen  begründet 
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ist,  jedoch  auf  Vermathongen,  welchen  Ref.  zum  Theile  bei- 
pflichten möchte. 

Die£r£iliniii§en  über  künstliche  Venaelurmg  der  Vfimm 
derdi  BUtter  smd  ebenfalls  erweitert  worien.  In  dner  Afc- 
lHaidiiiii9derHerrenE.Ott9,  W.Braokenridgc,  CPUsefc- 
nick  und  C.  Bouche"),  Gärtnern  des  Königl.  botanisd. 
Gartens  zu  Berlin,  finden  sich  mehrere  neue  BeobachtungeD 
der  Art  angegeben;  die  Arbeit  vimrde  vennlafst  dorcb  fm 
Pkmfhigey  wdelie  der  Gartenbiu- Verein »  soiioii  seit  «chw 
ten,  Jaitfen,  über  d»  beeto  Verfehren^  Pflanzen  dnrcli  Stack- 
linge  zu  vermehren  ausgesetzt  hatte,  und  sie  erhielt,  als  ^ 

^  beste  der  eingegangenen  Beantwortungen  den  Preis.  Die  Ab- 
bandlong  .zerfallt  in  4  Abschnitte,  welche  handeln  von  der 
Vennehmng  der  Pflanzen  dnrcb  wiiUiche  Stecdün^,  dmck 
Wurzel-Stecklinge,  dnroh  Augen-Steddinge  nnd  dordi  Blilter- 
Stecklinge.  In  dem  letztern  Abschnitte  heifst  es,  dafs  sid 
mehrere  Theophrasta- y  Aloe-,  Echevena-,  Giaxinia  und 
neiffere  Go^^Won- Arten  durch  Blätter  vcmehren  hssa; 
man  wäUt  gesnndeBlattor  dieser  Pflanzen,  sduieidet  sie  fiekl 
am  Stamme  ab,  nnd  steckt  sie  einzdn  4a  kleine  Tdpfe,  ii 
eine  leichte  sandige  Lauberde.  Die  Blätter  werden  mit  finer 
Glocke,  die  oben  offen  sein  mufs,  bedeckt.    Nach  Ver/auf 

'  von  8  Wochen  verknorpeln  sich  die  Blätter,  treiben  Wundii 
nnd  bald  daran!  ersokeint  eine  junge  Pflanze  auf  der  Ende. 

Es  wäre  zu  wfinsdien,  da6  dieser  Gegenstand  re^  baM 
ausführlicher  beobachtet  würde,  denn  wir  wissen  gegenwärtig, 
dafs  das  Hervorsprossen  junger  Pflanzen  aus  den  Blattern  auf 
\  verschiedene  Weise  vor  sich  gehen  kann,  einmal  lumiich 
dundi  Hervortrabett  von  wirklidien  Knoqien,  tA&  hä  Bryo- 
phyUum  und  zum  Tbeil  auck  bei  Ceraiopierüf  mä  nnSk» 
durch  vorbei^gekende  Gemmenbilduug ,  wie  sie  bei  OndMa» 
gum  ihyrsoideSy  Ranunculus  hulbosus,  den  Kohlblättem 
u.  s  w.  beobachtet  ist    In  Herrn  De  CandolU's  Pflanzen- 
»ysiologie  Gl-  &  113)  hat  Herr  Roeper  nodi  andere  Fälle 
der  Arf  zosammengestettt 


71)  S.  Verhandlmigen  des  Vereins  zur  Beförderung  des  Gart«- 
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AmIi  hal  RefeMl''*)  ilif  dfo  Vecdielirnii^  d«r  Laub- 
HMKMe'chnreh  Bratoospen  Bodunals  aufmerksam  gemacht,  auf 

welche  Weise  sich  wenigstens  einige  Arten  von  Laubmoosen 
ebenso  Stack  vermehren  als  durch  wirkliche  Sporen;  Mnium 
ämdrogynMtm  L.  ist  in  dieser  Hinsicbt  am  bekanntesteo..  JSine 
biasogafigto  Abbildomf  d«r  Spitze  eiBes  aoloheii  pemnemtieles 
z^gt  ^ae  Menge  von  geetielten  Gemmen,  welebe  später  ab- 
fallen und  die  braun  werdenden  Gemmenstielchen  zurücklassen. 
Ueber  ebendenselben  Gegenstand  hat  auch  Hr.  G.  Dickie 
verschiedene  Beobachtungen  bekannt  gemaebl;  er  sah^  dais  die 
Gemmen  von  Brymm  (Jlinmm)  mdragynam  bei  ihrem  ersten 
Avfl^eten  niokts  ilwifer,  als  ein&ebe  UeinedarchsichtigeBJischM 
von  ovaler  Form  sind.  Ref.  sah  darin,  gleich  nach  ihrem  ersten 
Erscheinen,  auferst  zarte  grün  gefärbte  Massen,  welche  sich  spä- 
ter za  Kügelchen  umbildeten,  theils  iMich  wiederum  zur  fiii- 
doBg  neuer  ZeUenivnnde  im  Inneren  verbraneht  wncden*  Hr. 
D.  sagty  daib  dieae-^iemmen  im  reitet  Zostinde  ^.Substanz 
von  körnigem  Ansehen  entiialten,  aber  von  ihrer  zelligen 
Structur  wird  nichts  erwähnt;  die  Abbildungen  sind  leider 
kaum  kenntlich  zu  nennen.    Nack  des  Ref.  nachträglichen 
Beobachtnnneii  bilden  sieh  in  dttn  ninfiehiTn  lünglinhen  Blüs* 
eben,  weldbes  abi  etster  Zostand  der  Gemme  auftritt«  zuenl 
eine  odinr  mdurere  Imisonlde  Scheidewünde,  und  dann  erst 
werden  diese  neu  entstandeneu  Zellen,  mehr  oder  weniger 
regelmäfsig,  durch  auftretende  Längenscheidewände  in  kleinere 
Zellen  i^theilt,  wobei  sieh  ihr  Umfang  beständig  vergrößert,  bis 
die  gtm$  fiüdunf  voUendel  ist  Ur.  D.  wiederiiolte  ebenfidls 
die  Kehnungsversnehe  jener  Gemmen,  weldie  in  Dentsddand 
schon  seit  längerer  Zeit  angestellt,  beschrieben  und  abgebildet 
sind;  er  sah  das  erste  Wiirzelchen  zur  Seite  des  einen  Endes 
hervortreten»  ond  es  schien,  als  käme  dasselbe  aus  dem  In- 
nern hervor  und  iiätte  die  Membran  dnrehbirodien* 


72)  Einige  Worte  über  das  Vorkommen  von  Brutknospen  bei 
den  Laubmoosen.  —  6.  dieses  Archiv's  3teu  Jahrganges  Isten  Band. 
S.  424. 

73)  ObterviUtont  on  the  Gemmae  of  .Bryum  androgyntm.  — 
Jardine,  Selby  and  Jokntton,  Mß^ckxine  o/ ZQology  emdßotany, 
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Henm  Borkeley's       BeohachtuDgefi  über  die  zw&%t 
Mtemm  in  im  fiporwociyinrli»  mm§m  Pilse,  &  & 
Sph&eH«  poptilbui,  peimemlain  v»  s.  w.  iperim  so  mm 

Untersiichuni^en  dieses  Gegenstandes  Hälfe  der  ueuert^ 
Mikroskope  auffordern. 

'   Ikrr  Th.  Schwann'*)  hat   eine  Reihe  iBteressanter 
Verraehe  oKer  die  WeiagilMTg  hekmni  geuMsiH,  weitfcc  der 
BdoitwoTCuiig  der  Pni§e*tHber  die  AnMsrtftipt  iMpiopeico  ciip 
ainlorf»  Richtung  zti  ]g«*icii  sclieiaeii.-  Hr.  Schwann  machte 
die  Ent«lockuii^,  daf«  die  Woingälirung  stets  mit  der  Kntvvickt' 
lung  emes  cigenthiinilichcn  Pilzes,  welchen  er  Zuckerpilz  za 
iKfuieB  vomhlägt,  ▼erhwideii  tet.  Anob  ia-der  BiorlmiB  htm 
ffr.  Scliwenii  die'  fiohmkelBiif  eine»  IUMm  POiim 
beohflchtet,  al9  dieser  Gegenstand  im  L' Institut  de  23  iV'ov. 
1836  durch  Hm.  Cogniard-Latou  r  juiblicirt  wunle.  Ref. 
fahrte  diese  letzteren  Ueobachtiingen  im  vorigen  Jahresbmchte 
noch  nicht  «n^  mt  aienio^  gMchaoilig  aat  Um.  Sek  wmmut 
sosanmenefeilen'     ftdMeDy  da  olftnbir  beiden  geaaittüen  6t- 
lehrten  diefe  fntere^MBleBBnldel^Irtingen  znkoMieii,vipn  weldien 
sogleich  die  Rede  sein  soll.    Hr.  Cogniard-Latour  beuü- 
achtete,  dafs  die  Maische,  eine  Stunde  nach  dem  Zosatae  der 
Hefe  einzelne  Kügelchen  zeige,  welche  deneft  ahattoli  ivmm, 
die  in  der  Hefe  eothaten  sind^  eli^  Slvde  iqpiler  luNfM  mk 
einige  jener  KOgelelieD*  verdoppelt,  wobei  es  mkian^  ab  wire 
da.s  zweite  Kügelchen  aus  dem  erstereu  hervorgetrieben.  Da^ 
zweite  Kügelchen  w\irde  alsbald  glcicligrofs  mit  dem  ersteren 
und  später  fand  man  gar  keine  einfachen  Kügelchen,  Ja  Utlelit 
Ml  man  stets  3,  4  imd  mehr  solcher  KigeldMii  usinsnJflr 
hSngen;  Hr.  OorgRiard»La(;oar  kam  schon -an  den  MJbsie, 
dafs  die  Kügelchen  derlVIaische  durch  Saauion  aus  den  Kügel- 
chen des  Hefen  entstanden  wären,  auch  will  derseJbc  zweimal 
das  liervonitrömeu  von  etwas  Flüssigkeit  aus  jsnen  KugelcUeji 
des  Hefons  beobachtet  haben*  Herro  Schwann's  Beobach- 
tungen ilber  diesen  Gegenstand  sind  dagegen  viel  genauer  und 

'  -  W)  Ön^tkt  0Mm$me  o/  a  teemt  wawii  m  wj  f da  jhä  ^JFIwgi 
—  Ebendaselbst.  U.  8.  m 

W«Veri8liflKeMittheilungeii,  betoeffead^Veranohe  iihcr  dieWeia- 
'gthrain^attd'FIalaiflk^  Poggendorrs  duua.  dnrPlv^nndChaiie. 
41tcrBd.  S.  184-199. 
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Ref.  könnte  <!ieselben  bestiCigen',  wenn  es  ir^essen  nocli  be- 
dürfte.   Hr.  Schwann  sah  in  dem  Bierhefen  die  meisten  Kii- 
gelchen  in  Reihea  zusammenhängen;  es  waren  theils  runde, 
grd&teotheUs  aber  ovale  Körnchen  von  g^ichweifitor  Farbe 
(sie  sind  im  adiromatiscften  Iniiramente  vonkomnien  unge- 
färbt.  R^f.),  die  Iheils  einzeln  vorkoomien,  gröfstentheils  aber 
in  Reihen,  von  2  —  8  oder  mehreren  zusammenhängen.  Auf 
einer  solchen  Reihe  stehen  gewöhnlich  ein  oder  mehrere  an- 
dete  Reihen  schief  änf.  Kurz  das  ganze  ist  An  gegliedertes 
und  verSstettes  PflSnzchenl'  är.  Schwann  sah  sdion,  daA 
die  neuen  Glieder  an  den  SpiMnf  der  End^feder  herverwachv 
sen,  so  wie  die  Glieder  zu  neuen  Aesten  seitlich  hervorsprossen. 
Bei  der  Gährung  des  ausgeprefsten  Traubensaftes  wurden  ähn- 
üche  Pflinzchen  beobachtet,  die*nttr  geringe  Verschiedenheit 
von  Jenen  der  Bierhefe  zeigten^  nnr  wMke  lange  I^td^,  wie 
In  dfeser,  worden  bei  dier  Weingährnng  niclit  beobachtet  Inf 
frisch  ausgeprefsten  Traubensafte  ist  noch  niclits  von  diesen 
Pflänzchen  zu  sehen;  bei  20*^  Wärme,  zeigen  sie  sich  jedoch 
schon  nach  36 Stunden und  Hr.  Schw^anu  konute  die  Ver- 
grdfterong  ihres  Voinmens  tuiier  dem  Mikroskope  in  Zeit  von 
einer  halben  bis*  ganzen  Stunde  beobachten;  sie  sind  hier  mehr 
kugelförmig  und  meistens  hängen  nur  2  Kögelchen  neben- 
einander. 

Auch  Ref.  hat  das  Hervonvachseu  neuer  Glieder  aus 
den  Spitzen  der  alteren  sowohl  bei  den  Pflänzchen  der  Bieri^ 
liefe,  als  bd  deir  Wein-  nnd  Apfel^Onnng  beobachten  ktenen.^ 
Der  Vorgang  dabei  ist  äufserst  interessant  nnd  vollständig  zu 
verfolgen;  die  einzelnen  Glieder  trennen  sich  später  wieder 
und  wachsen  unter  günstigen  Verhältnissen  abermals  weiter. 
Sin  jedes  Glied  jener  Pflänzchen  ist  ein  eigenes,  fOr  sich  be- 
Steheildes  Pflänzchen,  wdches  sogleich  #eiier'fortwSchsi^  wenn 
es  ans  seinem  Znsammenbange  getrennt  ist;  oder  man  mnib 
jedes  Glied,  als  eine  Spore  des  Pflänzchen  betracliten.  Werden 
die  einzelnen  Glieder,  in  welche  die  Pflänzchen  in  der  dicken 
Bierhefe  meistens  zerfallen  sind,  in  die  Maische  eingerührt 
so  wachsen  sie  weiter  Ibrt,  und  in  dllnneren*  FlSssigkeitien 
werden  die  Pflänzchen  sehr  grofs;  ihreAeste  breiten  sich  fast 
strahlig  nach  allen  Richtungen  aus.  Ref.  liefs  diese  Pflänz- 
chen aus  der  Bierhefe  10  Minuten  laug  kochen  und  dennoch 
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bM^badUete  er  ihre  weitere  EntwickeU»^,.  so  wie  sie  wieda 
imler  das  Mikm^op-g^^Ccb^woiider  waren»  und  Ur.Cogninrd- 
Latoor^*)  setzte  sie  vemdiiedeiien  Kallegnuieii  «es,  woM 

sie  aber,  selbst  nach  der  Einwirkung  von  90®  G.  KÜte,  die 
üjgensclmft  den  Zucker  zu  zersetzen  immer  beibehielten. 

Bei  der  Cidergäliruug  kommen  ähnliche  Pflänzchen  ziua 
Vorsohein;  sie  sind  auf  diesetb«  Weise  gefedert  und  ver- 
Sstelt,  wie  die'4e^;Bierhefet  |dier  ihre  Glieder  sind  meistens 

,3  mal  so  lang^al?  breit,  und  an  ihnen  beobachtete  ReL  aasb 
die  Vermehrung  durch  blofec  Theiluug,  jedoch  selten. 

Herr  Schwann  zeigt  den  Zusammenhang  zwischen  dem 
beschriebenen  PU;se;  und  der  >Veipgähni||g,  doch  mochte  ef 
woU  noch  zu  früh  sein  die  Erscheinungen  derGabnug  dnrch  | 
die  Entwkskelnng  desselben.. zn  erklMren,  einmal  nämlich  ze^ 
sich  die  Bildung  des  Tüzes  viel  früher,  als  die  Eutwickelung 
der  Kohlensäure  in  der  gährenden  ^'lüssigkeit,  dann  aber  ^ebt 
es  noch  mehrere  andere  Pflänzchen»  welche  sich  in  der  gab- 
runden  Flüssigkeit»  mehr  .oder  weniger  zu  gleicher  Zeit  mit 
jenen  entwickeJn,  wov6n  mehrere^  mit  den  vorhergehenden  in  ' 
Verbindung,  unter  der  unhaltbaren  Gattung  Mycodenna  Per- 

'  soott  und  Desmazihres  beschrieben  sind;  ja  wären  die  angeb> 
liehen  jlfyco<2ßrina* Arten  nicht  von  DesmaLieres'''')  Mbgö^ 
bildet»  so  würde  man  wohl  nieouds  über  dieselben  auf  das 
IJeine  gdiommen  seuL  Desmaziires  beschrieb  ein  Jfy- 
coderma  vini,  glutinis,  farmulae,  malti-juniperi,  malti-cere- 
visiae  und  cerevisiaCj  aber  immer  sind  hier  2  ganz  verschie- 
dene Sachen  mit  einander  vereinigt,  welche  gar  nicht  mit  ein- 
ander zusammengehören.  Nämlich  jener  kleine  gigiiedeiie 
Pihy  von  welchem  in^  Vorhergehenden  die  Rede  war,  den  wir 
SaccharomyceSy  Zuckerpilz,  nach  Hrn.  Schwann's  Vorschlag 
nennen  und  bis  jetzt  die  Arten  Saccharomyces  vaii,  cercvi- 
siac,  und  pomorum  aufstellen,  komoit  in  allen  galireodea  Sub- 
stanzen neben  einem  gröiseren  fadenförmigen  m,  dessen  Bil- 
dung in  vieler  Hinsicht  ebenfalls  sehr  merkwürdig  ist  Es 
gehört  hieher  jener  FadenpUz,  welchen  Herr  Amici  im  Safte 
des  thränenden  Weinstockes  beobachtete,  dessen  Wachsthum 
— ""^— ~~~^™^"— 

76)  VbMi.  de  iSi.Etkr.  1837.  Mr.itt.  7S. 

77)  S.  Jbm.  de$  #c«nif  ttBitt.  nai.  T.  X 
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ebenfalls  so  selinell  Tor  «teli  ^t,       man  dfe  Verlingening 

in  wenigen  Minuten  bemerken  kann.    Dieser  fadenförmige  Pilz 
ist  in  verschiedenen  gährenden  Flüssigkeiten  mehr  oder  weni- 
ger kurz  gegliedert,  oft  auf  lange  Sttecken 'ungegliedert  und 
verSstelti  und  dann  bilden  sich  die  Glieder  an  den  Aesten,  oll 
über  den  ganzen  Faden  In  mebr  oder  %reniger  regelmäfsigen 
Entfernungen,   und  alsbald,  besonders  gegen  das  Ende  der 
Aeste  hin,  schwellen  <lie  Glieder  kugelförmig  an,  lösen  sich 
spater  ab  und  wachsen  wieder  zu  neuen  Pflanzen  aus:  doch 
wird  man  selten  2  Füssigkeiten  finden^-worin  sich  diesePflänz« 
«lien  ganz  gleich  verhalten.   In  dem  ausgeprefirten  Safte  emes 
Borsdorfer  Apfels  bildete  sich  neben  dem  Saccharomyces 
auch  ein  Fadenpilz  der  Art  von  ausgezeichneter  Schönh<Mt; 
es  zeigten  sich  mehr  oder  weniger  grofse,  fast  kugelrunde, 
oft  erbsengrolse  Flocken  in  jener  Flfissigkeit,  welche  von 
einander  getramt  waren  und  jedesidal  ans  einem  sehr  greften, 
ja  nnzählbarenConvolot  von  solchen  einzelnefi,  an  der  Bas»:  wahr- 
scheinlich zusammenhängenden  Fadenpilzon  bestanden.   Ich  be- 
obachtete diese  sehr  interessante  Bildung  viele  Wochen  Inndurcli, 
und  legte  einen  einzelnen  solcher  Flocken  in  ein  Dhrgläschen 
mit  reinem  Wasser,  so  dafii  die  Aeste  desselben  dicht  an  die 
Oberflidie  des  Wassers  zu  liegen  kamen;  um  die  Verdun« 
stung  des  Wassers  zu  verhindern,  wurde  das  Ganze  mit  einer 
Glasplatte  verdeckt.    In  Zeit  von  6  —  8  Tagen  zeigten  sich 
neue,  strahlenförmig  auslaufende  Bündel  und  unter  diesen 
konnte  man  nodi  sehr  viele  beobachten,  welche  ans  den  kn« 
gelfiNtnig  abgeschnürten  Gliedern  des  ursprünglichen  Fadenpü^ 
zes  her\  erwuchsen ,   während  andere  schon  bis  znr  FViwÄlt 
entwickelt  waren  und  nichts  Anderes  darstellten,  als  Mucor 
MucedOf  wenn  man  denselben  in  Wasser  wachsen  läfst. 

Diese  in  Waner  wadisende  Form  des  Muan's  ist  nur 
sehr  wenig  von  jener  gewöhnlichen  Luftform  verschieden,  nnd 
selbst  die  äufserc  Haut  des  Sporanginm*s  kann  man  daran 
noch  bemerken.  Herr  Berkeley*")  hat  die  Entstehung  die- 
ses Fadenpilzes  im  Rosinenweine  beobachtet,  und  dann  auch 
bemerkt,  dafs  derselbe  die  Fructifications-Organe  von  Mucor 

78)  On  n  Confervoid  State  nf  Mucor  ctnratux  iA-.  —  Jnrdi'nr, 
Selby  and  Johnston's  Magaxine  oj Zoology  and  Botany  Jor  lb37 
\oL  IL  p,  390. 
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clavatus  Lk.  entwickelte.  Die  Abbildnagaif  weJcJie  Herr  B. 
beigefügt  hat,  beweisen  mir  vollständig,  dafs  wir  in  beiden 
Fillcn  eine  und  dieselbe  Pflanzen- Art  beobachtet  baben,  vsh, 
Mte  jedocb  des  Mjucar  fir  IL  Mucedo  waA  Im  im  Folge 
wvkfidiav  lekr  iatai%  «dederibolter  lifobariitongea  acr  Ms- 
Diiog,  dafs  Ji.  clavatus  nur  eine  geringe  FofiwclMc<kaiicit 
von  M.  Mucedü  i&t,  und  mciU  ab  eigeoe  Art  aiigMcbea  wer- 
den  kaiui« 

Ans  dimr  Beobiditmif,  wekk»  kk  wiedMwUe,  mI« 
idk  des  Soyab»  dafii  dfeMyeodenM  WMmhriOuite  FArnm 
formen  nid,  und  wie  einige  tndere  Piubii.toB|gM  aeigca, 

den  Gattungen  Mucor,  Penmciümm  und  Aspers^iUus  ange- 
boren ^  Und  bieher  gebort  denn  auch  die  grüf»te  Zahl  der 
Arten  toii  Agardb'e  eagegebeaer  Gattomg  Bygr^endm^  als 

In  den  gabrenden  Flnssigkeiten  können  alber  «neh  wmIi 

mehrere  andere  schwer  zu  bestimmende  Sachen  vor;  so  be- 
merke icli  in  der  Bierhefe  äufserst  (eine  £MieDArtige Gebilde,  w-eJcbe 
neigteng  etwas  länger,  als  die  einzelnen  Glieder  des  ZooiMr* 
pilaes  aiad,  aber  hdchetena  aar  ^  der  BwUendincngiotf'  ni- 
gen;  sie  abd  nidit  gleieh  lang  nad  vcmebren  ndi  dneh 
Zertlieiliing  in  noch  kleinere  Fäden.  Nur  bei  »^K)  inali^'cT 
Vergröfserung  werden  sie  hinreichend  hemerbar.  In  dem  aus- 
gaprelaten  Safte  der  Trauben  beobachtete  ich'iauiaer  den,  ackMMi 
Torber  bescbriebenen  2  Gewaohaen,  noch  einen  lartea  weMw 
Abaatz,  wddier  sich  an  Rande^der  Flneeigfceit  den  Glan 
ansetzte;  derselbe  wurde  aus  unzähligen,  voUkoDimen  runden 
und  gleichgrofsen  Körperchen  gebildet,  welche  etwa  ^ 
gn>£s  als  die  Glieder  des  Zuckerpilzes  waren  nad  nach  VerUuf 
iron  3— '4 Tagen  ganalicb  verschwanden. 

Die  AazaU  der  vegetabiüedien  Gebilde»  wMe  sidi  in 
den  gabrenden  Frochtsaften  zeigen,  ist  also  nicht  gering,  und 
ob  die  Gähruogs-Erscheiüungen  von  dem  einem  oder  von  dem 

79)  An  merk.  Hiebei  möchte  ich  die  Botaniker  dringend  auf. 
fonlern,  endlich  auch  auf  die  Entwickelung  der  niederen  Piliformen 
ihre  BcobachtungcD  zu  lenken,  ein  Gegenstand,  vclclicr  im  höchsten 
Grade  belohnend  ^ein  wird,  wenngleich  auch  die  /«ahl  der  sogesften- 
ten  Arten  und  Qattungta  der  aenestea  2«eil  fwchtbar  ansawaca- 
schmelzen  mala. 

I 
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«ndertH  Abhängig  sind,  ist  nidlt  lu  ealwsiitidflii.  Hr^  Schwaaft 

stellio  15eof)acliumi,^rii  mit  «lerWehl^lirunL^  an,  aus  \vel<;h«'iii  er 
den  Schlufs  zog,  (iafs  bei  «lerWemgähruug,  wie  bei  der  FÄuiuifs, 
nicht  der  Sauerstoff  der  atmosphärischen  Luft  ist,  welcher 
dioseUm  veranlaftl,  mideiii  dafe  ae'»^»  iA  dar  atetephärUolaii 
Lullt  MUMdtaoar,  durah  llkza  aaialMartr  Stoff  iai  fis  winda 
eine  Auflösung  von  Zucker  mit  Bierhefe  verinisclit,  10  Alinu- 
ten lang  der  Temperatur  des  siedenden  Wassers  ausgesetzt, 
daafl  in  kleinen  Fläschchen  unter  Quecksilber  umgestülpt  und 
etwaa  aoBgaglibte  Luit  i  daa  VoiimB  der  FiüMigUiA) 
bfaieiiisalailet  Dia  FiiK^ohen  laft  der  außgeglahteo  Luft  Wuite 
dann  verkorkt  und  bei  10—14°  R  Temperator  hingestellt, 
zeigten  aber  keine  Gähnings- Erscheinungen»  während  andere 
Fläschchen,  mit  jener  gekoahteii Flüssigkeit,  worin  keine  aus- 
geg^öhla  Luit  gaiaitet  wuiili  wari  Bäab  4«—^  WochaB-darch 
dfta  6is*EiitifiekalDiig  wasgaaaUaoiart  «vurdan«  Die  firchafe> 
nnngen,  wdflhe  Harr  S^hwaftii  M  dieaeii  Venmchen  haob- 
achtet  hat,  sind  in  der  That  sehr  auffallend,  sie  liefsen  sich 
aber  doch  wolil  noch  auf  eine  andere  Weise  erklären;  die 
Temperatnr  des  siedenden  Wa^rs  tödtataUcrdingsden  Zuckec- 
pUs  aichty  waa  Raf.  Torhui  adhoiif  aBgah,  abar  mr-iünaM 
doah  a«ah,  da&  aalhatdas  KeioEiaa  dar  flauwrofadharai' Mama 
in  vollkommen  ausgekochtem  Wasser  nicht  vor  sich  geht,  wenn 
dasselbe  auch  der  Atmosphäre  ausgesetzt  wird.  . 

_Herr  Trog  ^*^)  zu  Thon  hat  einige  allgemeine  BiMiier« 
kuDgaB  ohar  die  Fortpdanaiiig  dar  fichwämme  doitih  j|fy«e(fiiift 
imd  dereh  Spotan  bakauii  gaaiAcht,  wodnroh  Maaoha/schoa 
hie  und  da  über  diesen  Gegenstand  vorgetragene  Angaben  be- 
stätigt werden.  Die  neueren  Beobachtungen  über  das  Auftre- 
ten der  Sporen  bei  den  höiieren  PiUeo  sind  Herrn  Trog  noch 
baluaml  gatreseo.  Dia  Frage»  wie  die  Aassaal  dar  Pila* 
Sporaa  in  dar  Natur  gasohieht,  wird'dandi  deo  Verihiaar  ani^ 
föhriich  behandelt;  es  iit  demselben  sehr  wahrschainfich ,  deft 
die  Sporen  der  llymenomycctcn  zum  Theil  in  der  Luft  sus- 
pendirt  süul,  durch  den  Wind  überall  herumgetragen  werden» 
sieh  au  allerlei  Körper  häogen  oder  durch  deu  liegen  aus  der 


b(>)  Ucber  da«  W'acliätbum  der  bcbwämme.  —  Fiora  von  ibül. 
NjTO.  39. 
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|i«ft  glaichsMi  üiedlgMohlagtP  werte.  So  sak«  imb  s.& 
aMh  einigeii  Bcuntog—  eine  Mnge  tob  üfyeenm»  Mbl- 
8diiHbnni6B  iL-  8«  w.  fcwnrttWchwfecB»  welche  woU  soBt  TW9 

auf  diese  Weise  gesäet  wurden.    Auch  werden  Beispiele  an- 
geführt, welche  der  Annahme,  dais  die  Sporen  der  Schwämme 
mi  Theii  ia  der  Luft  Bclwwbcn  einiges  Gewicht  geben  ml- 
kns  als:  Wem  mm  dia  dbgewhaittene  Haut  eines  filütar- 
sciiwAmmes  mit'  des  LtneBen  naflk  Untes  aaf  Papier  legt, 
so  fallen,  wie  es  bekannt  ist,  die  Sporen  auf  das  Papier;  so-  | 
hald  aber,  sagt  Herr  Trog  die  Lamellen  durch  Sinuositit 
oder  Wölbung  das  Papier  nicht  beriUireP»  so  ersebeinen  diese 
Stellen  aitf  dem  Papier  von  Spoian  entUdfet»  weil  diwalfat 
der  Luftzug  hinreiciMiid  ist  (seiht  in  verseUoaaeneB  TJmmmn)  I 
ma  selbige  fortzutreiben.    Ref.  hat  dieses  Experiment  wieder-  \ 
holt,  fand  aber  die  Erklärung  näher  liegend ;  das  Heran terfalleii  i 
der  Sporen  wird  nämlich  mechaniseh  verhindert,  wenn  die  j 
LaiMUen  mit  ihren  Seilenflaohen  aasammengedrookt  aind.  Dm 
zweite  Angabe  iata^  beachtnogawerUi.  ^  Man  kge  eine  PaniM 
oder  eine  Hdvdla  anf  eni  dunkeles  Papier  nnd  «an  wird  ' 
von  Zeit  zu  Zeit,  besonders  bei  einer  leichten  Erschütterung 
gewahr  werden,  wie  mehrere  Schläuche  an!  einmal  mit  Schoeli- 
krall  aieh  ibrer  Sporen  entledigen,  indem  nym  einen  Baedb 
von  ibieml^mienftfln  ansteigen  aiebl^  der  aber  andi  aa^Mdi 
verschwindet,  ohne  dafe  man  um  den  Schwamm  beram,  selbst 
nach  mehreren  Stunden,  bedeutende  Spuren  ihres  llerabfalles 
bemerken  könnte;  mithin  sind  sie  in  der  Luft  geblieben,  oder 
von  derselben  weggeführt   Die  übrigen  Angaben  aind  acboa 
langrt  als  nnneiebend  naebgewieamL 

Herr  Seliwabe*^  kit  Beobeditongen  3bar  dfo  Onilia. 
tonen  der  Karl>bader  warmen  Quellen  bekannt  gemacht,  welche 
die  Arbeiten  seiner  Vorgänger  in  vielen  Punkten  berichtigen. 
Aach  Hihlt  Herr  Schwabe  den  grofsen  Maogel,  wdcben  die 
ayatemittfobe  Bestimmwug  dieser  Gattoag  nnd  ibeer  Artm 
iMUtigäi  'Aigea  anEnnreisen  bat,  demi  die  veracMedenartigiln 
Sachen  hat  man  unter  der  Aufschrift  der  Oscülatorien  beschrie- 
ben, und  oft  wieder  die  ähnlichsten  Formen,  als  verschiedene 


8i)aeberdiaAlgm4erKaiMaierwanMeQediBn.  m%U~ 
fda  AbbiMmgen.  -  Limmm  v.  im.  &M-m. 
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Artoll  jener  Gaiftniig  angegeVea«   Wenn  man.  Jahrdang  das 

Wachsthuin  der  OsciUatorten  fast  täglich  in  seinem  Studier- 
zimmer beobachtet,  und  die  mannigfachste  Form- Veränderung 
an  einer  und  derselben  Art  bemerkt  hat,  dann  begreift  man 
wahflidi  nickt,  wie  Reisende  es  wig^n  kdnnen,  während  eines 
kunen  Antoflialts  za  Ktfrlbad  20,  80  und  noch  mehr  neue 
Arten  dieser  Osttimg  m  besdneibaiy  vriB  es  neneriichst  wirk- 
lich vorgekommen  ist. 

Herr  Schwabe  hat  seine  Beobachtungen  nur  auf  einige 
wenige,  jener  Pflänzchen  der  Karlsbader  Qnellen  beschränkt» 
daher  es  ihm  auch  gelangen  ist  über  die  Stmetnr  und  dle~~ 
Fortpflanzung  derselben  etwas  Branobbares  zn  beobachten. 
Die  Trennung  der  Gattung  Masiigoneina  von  Oscülatoria, 
welche  Herr  Schwabe  vorgeschlagen  hat,  kann  aber  nicht 
angenommeik  werden ,  denn  gerade  die  daliin  gehörige  Pflanze 
ist  ab  Repräsentant  der  wahren  Oscülatorien  anzusehen,  Ih- 
teresssnt  ist  es  za  sehen,  daiii  man  die  Sporangien,  oder  Sporen- 
faden  von  Nostoc  anisococcum  Spr,  als  4  verschiedene  Ar- 
ten von  Sphacrozyga  beschrieben  und  abgebildet  hat;  es  stehen 
diese  angeblichen  Sphaerozyga- Arten  zu  jenem  Nostoc  in 
demsdhen  Verhältnifs,  wie  die  OscUlatoria  Flos  aquae.m 
mseren  gewöhnlichen  kleinen  Nostoc- Individuen.  Die  voU- 
0tindige  fintwickelnngs-Gesdiichte  deijenigen  Alge,  welche 
Herr  Schwabe  als  Fischera  ihermalis  beschrieben  und  ab- 
gebildet hat,  möchte  von  besonderem  Interesse  sein;  vielleicht 
giebt  ans  dieselbe  Herr  Fischer,  dem  die  Natorwissenschaft 
eine  der  interessantesten  Rntdeokongen  der  neueren  Zeit, 
imdankt 

HerrMorren  gieht  bei  einer  genaneren  Beschreibung 
der  Stnictur  der  Conferva  dissiliens  seine  Ansichten  über 
verschiedenartige  Geschlechts -Vorrichtungen,  welche  dieser 
Pflanze  zukommen  sollen.  Er  sagt,  dafs  die  Zellen  diesem 
Conferve  eine  fijst  g^chmlftige  Masse,  ein  ^ndochrom  enthiel- 
ien  f  in  weldber  einige  besondeire  KügeldMn  vorkommen,  welche  ' 
zu  helleren  Bläschen  werden,  die  mehr  gelb  als  die  übrige 
Masse  sind,  und  im  Inneren  dunkele  Pünktchen  von  brauner 
oder  rother  Farbe  zeigen.  Diese  gröfiseren  Kügelchen»  welche 
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bekaimtfieli  bei  allen  waliren  Cooferv«»  foriummwii  VMmt 

wie  die  Zellensaft- KiigolclRMi  in  anderen  Pflanzen  betrachtet 
wurden,  hält  Herr  Morren  fiir  männliche  Geschlechts- 
ApjMuratey  welche  auf  den  übrigen  Tbeil  des  Eodochroiues 
eine  wahve  Befrachtoag  aaslibeii.  Diese  AoBiolil  Modite  in- 
dessen nnr  eis  Hypothese  etscMnen,  wenn  min  Se  Sporea- 
Bildung  bei  den  Spirogyren  in  Folge  der  Conjugation  beob- 
achtet, indem  hei  diesen  Pflanzen  in  allen  Zellen  jene  ^öfse- 
rcn  Kügelchen  enUudteu  sind,  welche  Hr. Morren  für  männliche 
.Geschlechts-Apparete  ansiebl,  and  dennoeb  nnr  in  den  eoB- 
jugirlen  Zellen  die  kdmISttiigen  Setmen  gebildet  werden. 

Referent        hat  einige  Beobachtungen  über  die  brilmi- 
lichen  Bläschen  bekannt  gemacht,  welche  die  Höhlen  in  den 
Spitzen  der  Ciosterien  durch  ihre  lebhafte  Molekular-Bewegung 
aogxeiehnen.  Ornithuisen  bette  diese  Bewegung  aelMB  vor 
dSJaliren  «n^eftmdeny  und  spiter  beobadilete  derselbe  dae 
Strömung  zarter  Kiigeleben,  welche  an  den  Rändern  der  Olos- 
terien  vorkommen  luid  mit  dem  Charen- Phänomen  zu  ver- 
gleichen sei.   Ref.  verfolgte  diese  Bewegungen  etwas  weiter, 
er  bemerkte,  da(s  sie  in  zwei,  nadi  entgegengesetzter  Bieb- 
tung  verkufenden  Strömen  einzelner  kleiner  Kogdciien  be* 
sidien,  und  sich'  sowohl  anf  der  concaven,  als  anf  der  eon- 
vexen  Seite  der  Closterien  zeigen.    Andere  Beobachtungen 
zeigten,  dafs  jene  bräunlichen  Bläschen  aus  den  Höhlen  in  den 
Spitzen  der  Hörner  heraiLstrcten  und  aus  ihrer  beständigen 
nnd  sehr  lebhaften  Molekular-Bewegnng  in  einb  rein  vor- 
schreitende  übergehen  können,  und  so  «noh  nmgekdirt,  denn 
sie  nehmen  ihre  Molekular -Bewegung  wieder  an,  so  bald  sie 
aus  ihrer  vorschreitendcu  Bewegung  in  die  Höhle  der  Spitze 
zurückgekehrt  sind.    Die  Beobachtungen  fiir  diese  Annahme 
sind  am  angeftihrtai  Orte  spedell  angezeichnet  «nd  Beferenl 
hat  spliter  m^rere  ühnli^e  Beobachtungen  an  den  ZeHenaalt- 
Kügelchen  höherer  Pflanzen  gemacht,  welche  im  zweiten  Bande 
seiner  Pflanzen  Physiologie,  in  dem  Capitel  über  die  Rotatioiii»- 
Strömung  in  den  Zellen  aufgezeichnet  sind. 

Heber  die  Ausdauer  der  Keimkraft  der  Saameo,  woriber 
in  den  letzteren  Jahren  verschiedene,  oft  ganz  unglaublich 


83)     WiegmaBu'b  Archiv.  1637.  1.  6.  m. 
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emiieiiieiHle  VmhMien  bekamt  geworden  siinl,  luit  Henr. 

Hook  er  ®*)  verschiedene  Beobachtungen  zusaiiuiicngostellt, 
welche  von  hohem  Interesse  sind.    Zuerst  werden  dieMitthei- 
huigea  des  Hm.  Ch.  des  Moulins  aus  deq  Schriften  der 
LianaeUcbea  OeseUsoMI  m  Bomieaiix  (wel^e  dorn  lief, 
am  Berlin  leider  nicht  zn  Gebote  stellen)  auagefubrt,  wonach 
in  der  Commune  de  la  Mouzie-Sauit  Martin,  Canton  La- 
ybrce  (J}ordogne)  Römergräber  eröffnet  wurden,  welche  in 
ihren  Särgen  Saamen  von  verschiedenen  Pflanzen  efttbii^tieily 
welche  fast  eimmtlich  ibreKmihffiaftbethßhalten  hatten;  ea waren 
Saamen  von  flUMr^pium  eurepneum,  MuÜcago  lupidlnm 
und  Centaurea  Cyanus.    Hieranf  wird  auf  die  Beobachtungen 
von  Dureaii  de  la  Malle  aufmerksam  gcniaclit,  wonach  Saa- 
men von  Birken,  £spen,  Oenisten,  Digitalis  u.  s.  w.  unter 
der  ^rde  nach  hnndert  und  noch  mehreren  Jahren  ihre  Keim- 
kraft beibehalten  kSnnen»  ond  daft  Birken-  uod  Senf-Saamen 
20  ond  30  Jahre  lang  unter  Wasser  liegen  können,  ohne  ihre 
Keimkraft  zu  verlieren.    ScIUiefsiich  theilt  Herr  Hook  er  ein 
Schreiben  von  UenrnWm.  Hurroughes  mit,  worin  gemeldet 
wird|  dafii  Saamen  von  Centrmihus  ruber  in  einem  alten 
Grabmale  der  M^ypondham - Abtey  gefunden  wurden»  welche^ 
keimten  und  Muhende  Pflansen  erseugten.  Man  fuid  den  Sa»- 
nien  in  einem  kleinen,  luftdicht  verschlossenen  Ziegel  -  Sarge ; 
nie  waren  nebst  üochsala  und  wohlriechenden  liokspiineu  niit 
idnem  Foetua  znaaiymiengepaokt  und  in  Leinewand  eingebun- 
den^ wekbemitliarz  verkittet  war«  Das  GrabiMA  «tammtn  •Ihr 
WalarscMnlkyieit  nm\  ans  der  Mitte  des  ISten  lahrhunderls . 

Im  October  1834  ward  auch  in  London 's  Gardeiner's 
Magazine  über  die  Eröffnung  eines  britischen  Grabmales  Mit- 
fV^iffg  gemachity  wobei  man  in  eiaar  Portion  des  Inhaltes 
4cB  Ma(|;ena  eine  Meoge  kleiner  Saawn  imd,  weklie  für  die 
Saamen  der  Himbeere  erklärt  wurden.  Diese  Saamen  keimten  und 
schon  im  Jahre  1836  trugen  sie  herrliche  Früchte^  llr.\Lindley 
scblois  hieraus  zugleich ,  dafe  die  Himbeere  zu  jener  Zei^  als  " 

84)  Information  respectfnir  seeds  which  havc  Leen  fnuudin  roman 
tnwbs ,  and  which  have  retuiiicd  thcir  potrers  uf  ^crminatinn  vAc.  — 
Conipmiion  tn  the  liotanical Ma;^ftxiiti'  for  18*27     Vol.  II.      2Ü-3— '2iJ9. 
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jenes  GnIinU  gwUi  mirle»  elM  tot  Mtiafcrca,  mfii^ 
Imd  wild  wodM. 

Die  Herren  Edward's  und  Collin'*)  haben  eine  Reihe 
TOD  VmodieD  über  den  Einflufs  des  Wasserdjmpfes  aof  die 
VcgfUlkm  angestellt;  sie  legten  vemctedeae  Smomo  unter 
gnz  glcieheii  VerittUnsM  zum  Kewa  ans,  Dor  der  Gekek 
SB  Waase  roMMM  in  des  iHB^ebeBdeB  liftedBcfi  wir  lucbci.  vcv^ 
schieden,  um  die  Einwirkung  deaselKen  auf  die  Vegetation 
unmittelbar  wahrzunehmen.  Man  erkannte,  dafs  der  Einflnf^ 
des  Wasserdampfes  ganz  aulserordeotlich  war,  und  daf«  der- 
•dbe  di^  Vegetiüoii  in  dieser  ersten  Periode  aelw  beockWn 
nige.  Die  ginetigsln.  Veiliiltiiispey  dereh  weldM  die  Kei- 
mung der  Saamen  beschleunigt  wird,  sind :  Das  Vorhandensein 
von  so  viel  Feuchtigkeit,  als  die  Saamen  zur  Einsangun?' 
HÖthig  haben,  und  eine  Lofl,  welche  fast  vollkommen  mii 
Wisserdampf  gesättigt  ist.  Dasselbe  findet  auch  für  die  iWi- 
gen  Perioden  der  Vegetation  Anwendung  (wie  es  ja  aocb  db 
Vegetation  in  den  feuchten  tropischen  Wäldern  lehrt.  ReC) 
und  es  folgt  daraus,  dafs  man  in  den  warmen  Ge\väcb>häo- 
sern  unserer  Gärten  die  Eionrirkung  der  Wasserdämpfe  auf 
die  Pflanzen  in  weit  gröisereni  Maate  In  Anwendnng  setnn 
soUte,  als  es  bisher  wirUich  gesdilebt 

Im  Feuälelm  du  Temp9.  iBL  AvAWI  sind  ansfSbrliciMe 
Mittheilungen  über  jene  Arbeit  der  Herren  Ed  ward's  \m\ 
Coli  in  enthalten,  woraus  Ref.  noch  einige  der  erhaitenea 
Resoltate  auüülirt  In  freier  Loft,  wenn  dieselbe  aiidi  zioa- 
lick  fendit  ist,  sollen  die  Saamen  der  Pflanzen  nidit  keänen. 
Ref.  bat  dagegen  nor  im  vorigen  Jahresbertdit  Avsnahneo 
gegen  diese  Regel  aufgeführt  Die  Saamen  der  Getreide-.Arfen 
keimen  nur  in  einer  mit  Feuchtigkeit  gesättigten  Luft,  unter 
Wasser  bedürfen  sie  dazu  einer  8 mal  längeren  Zeit  Bei 
gleiehzeitiger  Einwirkung  von  Wasser  und  Wasseidampf ,  kei- 
men *dle  Saamen  in  dem  Falle  stets  fraher.  wo  die  l^ift  mit 
Feuchtigkeit  gesättigt  ist 
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•  Aor  Morphologie. 

Ans       groften  Menge  von  Sdurißen,  worin  in  vergan- 
gen eu  Jahre  die  Morphologie  der  Pflanzen  bearbeitet  wurde, 
hebe  ich  die  di;s  Herrn  v.  Martins®')  zuerst  hervor,  weil 
itt  der^dbeu  dieser  GegensUmd  gmuß  aUgemein  bduuidelt  .i»t.  ; 
.   .Erste  Vorloeung. 

Die  Pflanze,  sagt  Herr  v.  M.»  ist  ein  zwischen  Licht  und 

Erde  gespannter,  nach  obeu  freier,  nach  unten  in  die  landen 
des  Irdischen  versenkter  Organismus.  Die  Pfianze  wächst 
nach  unten  und  nach  oben ,  und  difl'erenzirt  in  diesem  gedoj^ 
pelten  Wachsthome^  den  ^jßderwuchs  nnd  den  Aufwuchs  so 
vollständig,  daih  die  Erscheinung  ibeer  beiden  grofeen  Systeme 
ganz  verschiedene  Gestaltung  mit  sich  bringt  und  eiuhülit. 
Die  Wurzel  ist  das,  gleichsam  in  sich  verscldossene,  das  we- 
sentlich Einfache  und  Einförmige  an  d^r  Pflanze.  Unwandel- 
bar verharrt  sie  stets  in,  ihrer  Riehtong  nach  unten;  sie  wächst 
iot. die, Länge  und  Breite,  .vemiag  sich  durdi  Theilnog  an  ver- 
zweigen, ist  aber  weder  im  Ganzen,  noch  in  einzelnen  Thei- 
len  einer  Ümgestaltung  fähig.  Der  Aufwuchs  der  Pflanze  ist 
das  Licht  und  Luftsystem  derselben;  es  ist  der  Wurzel  dia* 
netral  entgegengesetzt  und  wächst  also. nach  oben*  Dieser 
Auftrucfas  tritt  in  allen  höher  oiganisirtai  Pflanzen  alshald  in 
zwei,  wesentlich  von  einander  verschiedene  Bildungen  ausein- 
ander, welche,  in  stetiger  Wechselbeziehung  vielfach  verändert, 
das  ganze  oberirdische  Leben  des  Gewächses  an  sich  dar- 
stellen. Diese  verschiedenen  Gebilde  sind  die  Achse  oder 
der  Stanun  (Stengel)  und  das  BUtt  Der  Stafun  ist  der  be- 
harrende Theil  laller  oherirdischto  Bildungen,  er  setzt  sich 
dem  Blatte  als  Tragendes  entgegen;  er  bildet  das  Centrale, 
die  Achse;  das  Blatt  dagegen  erscheint  als  ein  peripherisch 
ahgeschiedener  TheU,  welcher  hie  und  da  von  dem  Stamme 
getrennt  gedacht  werden  kann.  Herr  v.  M.  glaubt,  dai^  das 
Blatt  auch  als  eine  secundäre  und  wiederum  verzweigte  Acb- 
senbiJdung  betrachtet  werden  könne,  dafs  es  aber  in  Hinsicht 

• 

seiner  inneren  Gestaltung  unsymmetrisch  seL 

87)  Die  Metamorphose  der  PflanaSB.  Vier  Vorlesungen ,  gehal- 
ten Tor  einem  häuslichen  Kreise  yon  Fkeondett.  —  Reden  jand  Vor- 
träge etc.  S.  111— m 
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Das  AchsengdbiUe  ¥cn;idlbflrt » iicfc » aidi  der  Liage  md 

Dicke  und  verzweigt  sldi  nadi  tmd  nach,  also  g'anc  ilnficib 
dem  Niedcr>%tichs.  Es  soll  aber  ein  wesentlicher  Uiitcr-chiM 
zwischen  dem  Wachstham  des  'SUoigels  und  dem  der  Wur- 
zel darin  bestehen,  dais  ersterer  nach  gewbsen  Penoden  sldi 
in  die  Lange  entwickelt,  wibrend  die  Worzel  der  Perioden 
des  Erdenlebens  weniger  unterworfen  Ist,  und  ddier  aadb  ii 
allen  Jahreszeiten  stetiger  fortwädist 

Das   Blatt   entnickelt  sich,    indem  es  sich  cntfaltel; 
es  ist  nicht  nur  ein  Sft^en  nnd  Wachsen  in  die  Liflg^ 
soikdem  lein*  Wadisthum  in  die  Breite,    und  dieser  Le- 
Bensrlchtong  gemSife  weicht  es  von  der  si^nkrediten  SteüiiB^ 
des  Achsengebildes  ah.     Die  gowöhnlichen  oder  Laiibblätter 
sind  vorzugsweise  bestimmt,  durch  Ein-  und Ansathmung  loft- 
förmiger  Flüssigkeiten  die  Säfte  der  Pianzen  zu  verm^ra 
und  zu  v^rbessCHL   Anders  verhiH  es  sich  aber,  wenn 
BUltter  umgestaltet;  verwandelt  (metttiMrphosirt)  werden,  eine 
Erscheiiuiiig,   welche  die  Erzeugung  des  Keimes  stets  beglei- 
tet   An  der  Spitze  aller  Blattmetamorphose  steht  eine  ge- 
schlechtliche Function;  das  Stempeiblatt  weiblicher  Seite  nnd 
das  Staubblatt  odei^  der  Staubfaden  mSnnlichersdts  schKefeen 
dait  schöne  Spiel  dter  Bfetamorphose  ai.   Diese  gvsdileeltfi- 
eben  Blätter  folgen  nicht  unmittelbar  auf  dio  grüne,  sondern 
es  gehen  ihnen  eine  Reihe  von  Umwandlungen  anderer  ßlÄt- 
ter  voran,  welche  aber  ebenfalls  schon  dem  Fortpflanzungs- 
systteoe  angehören;  sie  zeichnen  äch  von  dea  Laubblitleni 
durch  Gestalt  und  Fhrbe  ans  und  man  kann  sie  gelMte  Biil- 
ter  nennen.    Die  Verwandelung  der  Laubblätter  zu  farbigen 
nnd  zu  geschlechtlichen  Blättern  nennt  man  die  aufsteigende 
Metamorphose;  die  rückschreitende  Metamorphoso  dagegen 
bezeichnet  die  Umgestaltung  der  metamojphosirten  Blatter  in 
grSne  Laubblätter. 

In  der  Blöthe  schwirtdet  das  Ach<;engebi1de  scbeinbar 
gänzlich  und  tritt  als  Bliithenboden  auf.  Die  metamorphosir- 
ten  Blätter  stehen  nun  nicht  mehr  über,  sondern  neben  einaii* 
der  und  daher  entwicicein  sie  sich  fast  gleichzeitig. 

kn  Anftmehw  ench^inen  drei  wesentliche  Punkt«,  in  He- 
ren'Entfettung  derselbe  seine  gesammte  Bildungsthätigfceit  dar- 
siolit;  Knoten,  Blatt  und  luternocüuui.    W  den  Ur- 
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upiiwc  te  filiite  mtmodift,  io  faiet  moi  «Ine  Verdick^ 

tung  der  Aehse  xm6  VencMüi^ng  ihrer  Geiafee  un  Knoten, 
unmittelbar  soitUch  unter  dem  Blatte.  Oberhalb  euics  Kno- 
tens nfthmen  die  Gefäfse  wieder  einen  jrQg;eliQärsigen  Veriaul 
nach  ohen  an;  sie  kehren  ztli  vollkommmm  OrdBong^  und 
Symnetrie  mtook,  ea  an  finde  des  Intecnodkim'g  wieder 
«n  Knoles  und  Blatlhfidiing  konint,  und  aotreit  sielien  siph 
im  Achsengebilde  mehrere  Intcmodicn  übereinander.  Bei  <ior 
Bildung  einer  jeden  Nebenachse  soll  auch  ,  die  Vorbikiuiig^  von 
Knolen  nnd  Blatt  bedingt  sein»  -   •  - 

Zweite  Vorlesnnf«' 
Mitier  mit  geseiderftem  SeheitelMlev  nitBlatMtl  tnd 
mit  der  eigentlichen  Blatt-artigen  Ausbreitung  sieht  Herr  v. 
M.  als  volktändige  Blätter  an;  doch  nicht  alle  Blatter  be- 
nüaett  die  drei  Thaile,  sondern  bald  zeigt  der  eins,  bald  der 
andere  deraaliben  eäie  wchemohande  Anshüdong*  Naeli  din* 
Ben  Vetachiedenlwiton  k(tana  »an  drei  Arien  von  BUüler 
torächciden;  Scheidenblättcr  {CoclophylUi) ,  Stielblätter  {Sie- 
leophylld)  und  Flächen-  oder  Breitenblattcr  (^PlacophyUa). 
Die  Succession  der  grünen  Blätter  von  der  Wurzel  bis  za 
den  Biüüienhliitteni  ist  von  henoniwref  ^idantong  ilr  die  Le- 
bensgesdiiehte  der  Pflanne.  GewOhidkdi  beginnt  die  BlattUI- 
düng  mit  Scheidenblätteni ;  weiter  oben  am  Aufwüchse  treten 
auch  die  beiden  anderen  Dimensionen  des  Blattes  auf,  und 
koaunt;  es  zur  Verzweignog  der  Achse,  so  verliert  sich  wie- 
der die  eine  od^  die  andere  diBr  Focnationsilufen'  das  JBAal- 
tas.  Nodi  aniiülender  Essigen  aick  die  Veiindaningtn  des 
Blattes,  wenn  ans  ihrer  Achsel  atatl*  des  Lutebawetges  eilhd 
Blüthc  hervortritt.  Es  sind  dieses  die  Bracteen,  Vor-  oder 
auflk  Tragbiatt  genannt,  deren  Funktion  noch  mit  derjenigen 
dar  giiDen  BUtter  übereuuünunt^  Aker  ooek  weit  enlBchio» 
denev  saul  die  Veridd^runflen /in  Geotidteig  und  FaitoaA 
welche  die  Blumenbl&tter  und  die  geseMeektiiokenBiattep  aeU 
gen.  Mit  der  Umwandelung  des  Blattes  zum  Staubblatto 
(«S'ioman)  erscheint  die  Bildung  des  Blüthcnstaubcs  in  seinem 
Inaeosn».  Bieae  Metamorpkoee  findet  im  obersten  'oder  Fük* 
akeatkinle  des  Bkittn  statt,  weloher  sick,  zur  Antkeia  ma§8* 
staltet,  während  das  Filsmentnm  dem  Blattstnide  das  Lank-- 
blattes  entspricht.    Das  Fruchtblatt  ist  die  oberste  und  letzte 
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Stufe  der  Blattmetamorphose  and  hier  sind  die  drei  Diaea- 
ümm*dm  Blattes,  jede  a«f  eine  eigentfaüiiüiGlie  WetM  mt§b' 
staltet:  der  Sdieidentheii  ist  in  den  Fradiliaioten  COermm}, 
der  Blatlstiel  in  den  Griffel  iStylus^,  und  die  Blnttliadie  in 
•  die  Narbe  (^Stigma)  verwandelt. 

Das  Fruchtblatt  steht  gemeinlich  nicht  an  und  neben  der 
Achse,  sondern  geradezu  auf  der  Achse  und  daber  wund  die 
Verlängerung  der  Achse  ganz  abgesohiossen.  Das  AciiseBge- 
bilde  ninunt  an  der.  Frachtbildung  nur  soweit  Tbeil,  ab  es 
sich  nicht  selten  längs  der  Naht,  welche  durch  die  Verwach- 
sung der  Ränder  der  Blattscheide  gebildet  wird,  heraufzieht 
nnd  mit  derselben  verschmilzt,  was  besonders  siebtiicb  is^ 
wenn  die  Fracht  ans  mdireren  BÜHsm  gebildet  wird.  Ver- 
vpaobsen  die  Rinder  eines  jeden  einzelnen  Blattes  unter  sieb 
und  mit  der  zwischen  ihnen  aufsteigenden  Substanz  derAchsev 
so  entstehen  mehrere  Höhlungen  im  Fruchtknoten;  aber  ver- 
wachsen die  Rander  jedes  einzelnen  Fruchtblattes  mdkt  n- 
ier  sieb,  sondern  nut  den  Rindern  des  benacbbaitsa  Blattei^ 
so  entsteht  eine  HOblnng  des  FhididaioteaB. 

Die  Bluthe  bezweckt  nicht  die  Entstehnng  von  Neben- 
achsen, welche  an  der  Pflanze  haften  bleiben,  sondern  sie  er- 
zeugt Achsen  von  eigener  Struktur,  welche  sich  von  der  mät- 
tetücbien  Achse  trennen  und  ein  selhststandigeB  Lebest  higp 
Ben;  es  sind  dieses  die  Ssssien^  deren  Entwiekdang^  vor  «ad 
nach  der  Befruchtung,  nach  den  bisher  bekannten  Thatsachen 
etwas  specieller  angegeben  wird. 

Die  Blätter,  welche  zur  Kelch-  und  Kronenbildung  ge- 
bSren,  sind  lals  Btttter  zweier,  dicht  an£  einandfr  iolgmdm 
TkMe  zu  betracbten.    Sie  skid  die  peripbemdM  TMe 
zweier  unmittelbar  in  einander  fortgesetzten  Stacke  des  Auf- 
wuchses, der  hier  seine  Metamorphose  einerseits  in  der  he- 
tracbtÜdien  Zusammenziehung  der  Achse,  ander^ts  in  der 
Form-  nnd  FarbevenuMlenm^  seiner  Blitter  fciilmidst 
l>er  Kfikb  beatsbt  sseistens  ans  Bttttm,  welcbe  nur  dea  «h 
fersm  fner  «Minaanwu  eamenen^  sw  ^eraanen  skb  so 
den  darauf  folgenden  feiner  oivsjiisirten  Bliuern  etwi  so, 
wie  sieh  die  Scbujipeu  der  Blatiknospea  zu  ihren  Bbuem 
veirbaltsn»    Auf  einer  bfiberen  £ntwickeiiin^Mtnfr  wird  nun 
das  BMt  «efiibt;  m  der  j«i«cn  BhwisihMiiW  ist  die  Faibe 
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Amt  KfOiiealilMer  meiilm  «in  Jidües  Gmn,   Das  Kronen, 
blhtt  ist  aKer  kein  in  allen  seinen  drei  Haupttheilen  umgestal- 
teles  Blatt,  sondern  hier  ist  es  vorzogsweiae  der  vorderste 
oder  Breiteatheii  des  BJatles,  webher  beeonden  «usgebUdel 
wird,  uad  der  Mittatiei  Ueibl  als  Nagel  a  aeper  £ntwicke- 
lang  ganz  znriiek.    Sind  die  KroDenblätter  zu  einem  einzigen 
Stijcke  verbunden,  so  bilden  die  Nagel  die  Röhre  (Tubus), 
die  Platten  aber  den  Saum  (^Limhus)  der  einblättrigea  Krone. 
So  haben  wir  denn  gesehen,  schliefet  Herr  v«  'Martins:  dfie 
Blüthe  ist  deijenige  Tlieil  4es  AttsvroebseSy  in  wekhem  das 
Blatt,  vierfach  nerkllrt  and  v^rtvaiMleltv  an  der  Spitze  seiner 
B^timmung  gleichsam  staffclartig  emporkliiiinit.    Sie  ist  ein 
vierfach  verwandelter,  verkürzter  Zweig,  der  die  Natur  und 
die  Geschichte  des  Laobzweiges  veeUUst  u.  IL  w» 
Dritt«  Vorlesung; 
Bei  der  näheren  Betraehtong  des  •Bildungsproeesses  der 
BütlMn  sind  mehrere  Gesetze   in  die  Augen   fallend,  als; 
i.    Die  Aufeinanderfolge  der    vier  grofsen  Bildnngsstufen, 
Keicb-^  Kronen-,  Staubblatt-,  Fruchtblatt -Wirtel«  Dem 
ien  Gesetze  gemiis  bestebea  IMch  und  Krone  eusje  einem 
"Wirtel  von  Blättern,  dagegen  die-FomMion  des  StanbblatttiiB 
in  zwei  Wirtein  vorhanden  ist.    Das  dritte  Gesetz  ist  in  der 
Blüthenbauzahl  begründet,  indem  in  der  regelmäfsigen  Blüthe 
die  Zahl  der .  Glieder  aller  Wirtel  gleich  ist.    Die  3  und  die 
5Zabl  etscheineii  am.  häufigsten  in  den  Wirtein  der  Blüthe^ 
die  a.henrsdit  bei  den  Bionocotylddoilenft  die  6  bei  den  Dieo- 
tyledonen.   Kelch  imd  Krone  bleiben  iieh  in-  dieser  Zahl  am 
meisten  getreu,  d.  h.  sie  lassen  nur  selten  Verdoppelungen 
eintreten.   Bestehen  diese  Wirtel  aus  wenigeren  Gliedern«  so 
kann  man  den  Fall  als  Ausnahme  betrachten.    JUaufiger  ist 
dagegen  die  Vervialfiltigung  der  Stnnbblaltkrejse.   DM  Zek- 
lenveihältniss  des  letzten  oder  Froehtblatt.  Wirteis  ^deidet 
häufige  Reductionen,   besonders  bei  den  Dieotyledonen,  wo 
statt  5  oft  nur  1  oder  2  Fruchtblätter  vorhanden  sind,  zuwei- 
len wird  es  aber  auch  vermehrt     Die  Mannigfaltigkeit  in 
dem  Zahlenferhältmsao  in  den  Wirleln  und'  den  Gliedern  der 
Blüthen-Wirlel  ist  bei  versdiiedenen  Pflanzen  unendlieli  grois, 
indem  sich  die  typischen  Grundzahlen  einmal  vom  Kelche  bis 
zum  Frucht- Wirtel  gleichbleiben,  oder  g^en  den  ^Mittelpunkt 

IV.  Mis.  1.  iMi.  8 
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der  BKitli«  Iii»  «meKnen,  oder  «ndi  in  di^Mr  PiiiiteHjR  äb- 

nehmen.  Nach  der  Betrachtung  des  Zthlengesetzes  in  der 
Blfithc  kommt  die  der  Stelhmg  der  Glieder  in  den  verschie 
denen  Bliithen-Wirteln.  Es  helfest:  die  Glieder  der  zoniolMa 
•ufeuiAoderfolgeiufon  Wirtel-sind  80  gtordnet,  dals  sie  mk 
«ittander  dmedMeln,  woram  sioli  efglebt,  dtfr  dt«  SteUaag 
eines  jeden  Blatte»  in  der  Biiithe  eine  geseCzmSfmge  ist  DnrH 
zwei  Diagramme  werden  die  allgemeinsten  Typen  der  Blüthr 
nämlich  für  die  der  Monocotyledonen  und  für  die  der  Dico- 
tyiedonen  bUdlich  dMgeeltUV  und  Herr  v.  Marlios  gekt  daaa  ' 
cor  Betraditmig  ttlber»>  wie  aiofa  diese  'Bildng  mit  dem  Her- 

^  ^ange  in  der  Blatlevseagung  nnd  der  Zweigbfldang  ▼erglei-  1 
chen  lasse,  denn  es  wurde  erwiesen,  dafs  die  Blüthenblätter  ' 
nur  Blätter  und  dafe  die  Bitithe  ein  verkürzter  Zweig  ist.  I 

Da  die  Blätter  an  dem  Stengel  entweder  eulgegiaigeüelat 
oder  spiraUg  m  dnander  featellt  sind,  m  lassen  sidi  diese 
beiden  Tfpen  andi  im  BlntiienbildQngsproeesse  anuiancu, 
nämlich  die  HiKlmig  durch  Wirtel  und  durch  Spirale.     Der  i 
letztere  Fall  ist  der  häufigste,  und  durch  Darlegung  derLehr«*  ' 
von  der  Blattstellung  wird  erwiesen,  dafs  die  Natur  anch  bei 
dem  BUMienbüdnBgn-Proc'easo  naek  densclbtn  GesetMn  bandelt 
Da  min  die  Biiibe-ein  vwicönter  Zweig  ist,  so  kKnnen  die 

•  zu  einem  Wirtel  vereinten  BÜtter  nicht  immer  so  neben  ein- 
ander stehen',  dafs  sie  sich  nach  der  Snccession  einander  be- 
rühren, denn  sollte  dieses  bei  einem  5^edrigen  Wirtel  der 
FaU  sein,  so  mttibU.  ein  jedes  Btafti  vom  niubstoa  mir  den 
Mnllttn  Tbeü  des  Kvsises  «ntfenit  sein;  wibtend  sie  }  oder  | 
des  iCreises*  ▼on  •  einander  entfernt  stehen.  Die  Ordnuntr  der 
Bliithenblätter  wird  meistens  auch  durch  die  Deckung  erkannt, 
indem  nämlich  diejenigen  Blätter  die  iiberliegenden  sind,  wel« 
ebe  sieb  zuerst  vom  Stengel  getrensl  baben,  gans  abnliob  vnm 
bei-  der  BiaAnospe.  War  bäbe»  aber  scbon  ksBM  gelorn^ 
dafe  die  Glieder  an  «den  anf  einander  folgenden  Wbrtcin  der 
Blume  mit  einander  abwechseln,  und  dieses  kann  man  durch 
die  Annahme  erklären,  dafs  ein  anderes  Maafs  zuiscben  den 
einzelnen  Wirtein  wirksam  ist>  ein  Maaft,  welcbes  nn  die 
MHIe  grOfter  isl,  als  das,  welebes  B%fiscben  den  einz^ncn 
GKedern  einer  und  derselben  t^eriode  berrscbt. 

Wenn  die  Zahl  dnr  Glieder  üi  den  einzelnen  Wirtein 
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wSM  dbneh  d»  gMze  'Wille  blndui^li  gleidh  bleibt,  so  kftfin 

man  zwei  Möglichkeiten  annehmen ,  um  dieses  VerhäHnili?  zu 
erklären?  entweder  ereignet  sich  eine  Reduction  an  den  Glie^ 
dem  eines  oder  mehrerer  Wirtel,  welche  in  ihrem  Maa&e 
WBst  ilen  ihrigen  nfaereiidcommen,  oder  die  femchledeniitt  For- 
AMtioneB  der  Blüdie  folgen  versehiMeneii  MMiben.  in  ''beiden 
Fällen  tritt  Ungleichheit  des  /ahlenverhältnisses,  und  häufig 
damit  verbunden  auch  Unregeimäfsigkeit  der  Form  ein?  Letz- 
tere geht  durch  ungIcieheAugbreitungnndVerlängenng  hervor. 
Vierte  Vorleenng. 

Heif  V«  Martin smeht  in  dieser  leiiM  Vovleenng  die 

allgemeinen  morphologischen  Gesetze;  welche  im  Vorhergehen- 
den entwickelt  wurden,  anrh  in  speciellen  Verhältnissen  nach- 
zuweisen; die  Verbältnisse  des  Blüthenstantles  werden  zueret 
erÖvtert  nnd  den»  übevjdas  Oben^nad  Unten ,  des  Vom,  Hinh 
tan,  Redits  and  Linlce  der  Pianze  ^handelt  SpeefaHer  vtM. 
id>er  die  Zugcstaltnng  des*  FTi^chtblattea  zur  Fnicht  naohge^ 
wiesen,  worauf  ich  nur  hindeuten  möchte.  ' 

Während  des  Druckes  dieser  Bogen  erhielt  ich  durch  die 
Oüte  des  Herrn  Alexander  von  ilttmholdt  dasi  ängehila- 
d%le  Praditwerlc  I  über  die  Metamorphoee  der  Pflansed«  wal-* 
ehea  Herr  Tnrpin^^)  karzdcb  pifblidr^*  hat.  IMesrSehHft 
zählt  nur  79  Seiten,  aber  im  gröfsten  Folio- Format  und  bei 
sehr  kleinem  Drucke;  drei  grofse  Kupfertafeln,  mit  3,  4  und 
5  bezeichnet  Und  von  Herrn  Tnrpin  selbst  gezeichnet,  be- 
gleltiii  diesdbe;  dereBltiregeB' anch  wohl  das  sehr  unbequeme 
grMte  FoKo-Fermst  ge«v«hlt  ist  * 

Schon  aus  der  Icoriographia  v^gMale  kennen  wir  Herrn 
Turpin,  als  einen  Botaniker,  der  übet'  die  Metamörphose 
der  Pflanze  seine  eigenen  Ansichten  hat,  welche  aber,'  besofli- 
4srB  In  DentscUiBd  groften  Widerstadtt  fanden,  in  dte  yor- 
liegenden  Werke  ^t  Herr  T.  ftist  'ehen  dieselben' Ansichten 


88)  Btq^MB  ^^rganographi'e  vegetale,  ßmddß^^itar  k  ffim:^ 
ttunitS  de  eompoHHm  organique  ^epöbttüm  rayonnant^  ou  eat- 
^ß*g^  p'omr  Mfvit  ä  prtmer  tidenüti  de»  organes  appendkmkdr§ 
iet  vegitßHX  et  la  Atamerphoee  des  pkmiet  de  Geetke,  Pwrit 
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von  Neuem,  nur  in  einer  etwas  anderen  Form  aufgostelli, 
ohne  die  vielen  gründlichen  Einwendungen  zu  beachten ,  wel 
che  einst  Herr  £.  Meyer  im  7ten  Bande  der  Lannaea  dage- 
gen gemacht  hat 

Anf  der  ersten  Tafel  stelll  Herr  Tor p  in  eine  trpMi 
oder  ideale  Pflanze  dar,  nm  die  „Unitc  de  composiüon  or- 
ganiqe/'^  so  wie  die  strahlige  oder  centrifiig^ale  Entwickeluji| 
und  die  ursprüngliche  Identität  aller  appendikuiären  Theilr 
daran  nachzuweisen.   Sie  zerfiUll  in  eüi  Systeme  terrettn 
nnd  in  ein  Systeme  airien,  ersterea  acheint  dem  lief*  besoa> 
ders  unvollständig,  obgleich  es  ganz  richtig  als  eine  uiioiit 
telbare  Fortsetzung  des  Stammes  dargestellt  wird.     Das  Mark 
des  Stammes  setzt  sich  durch  die  ganze  Uanptwurzel  bis  ze 
deren  Spitze  fort»  während  die  Nebeowurzein  aus  dem  Heil' 
k9rper  hervoi^hen.  Die  Aohse  des  SysihneaMm  der  idea- 
le» Pflanze  Mdrd  durch  den  Embryo  geschlossen,  der  in  ei- 
nem Falle  mit  seiner  Wurzelspitze  darauf  i^itzi  und  in  dem 
zweiten  Falle  erst  vermittelst  einer  Art  von  Nabelschnur  dam 
befestigt  ist!   Auf  der  zweiten  Tafel  hat  Herr  Terpin  eine 
schöqe  Reihe  der  ausgezeichnetsten  Mcmströsititen  vcrachieic 
ner  Blnthenthette,  von-  depen  viele  noch  ganz  nen  sein  radeh- 
ten,  dargestellt  und  wovon  Ref.  später  einige  anführen  wird, 
ohne  der  Deutung  derselben  beizustimmen.  • 

Auf  der  letzten  Tafel  sind  drei  schdhe  pnoliferirende  Cea- 
tifolien-Rosen  mit  gro&er  Kunst  daigestellt;  die  KeieUbliltsr 
derselben  sind  in  gewöhnliche  Blitter  nmgeisandcll,  mid  nnftei^ 
dem  wird  die  allmälige  Umwandlung  de»  Blumenblattes  in 
Staubfäden  nacligewiesen.  Ref.  bedauert  wegen  .MangfJ  an 
Platz  nicht  ausführlicher  in  die  Lehre  dieses  Werkes  ejage- 
hen  zu  können,'  wa^  jedpch  im  nächsten  Mwesheriehte  fpo- 
achehen  seU»  wenn  sich  bis  dahin  Niemand  ven^meiDea  Heirai 
Gollegen  mit  dieser  Arbeit  befafst  haben  sollte. 

Die  gelehrten  Arbeiten  der  Herren  L.  und  A.  Bravais*') 
über  die  Stellung  der  Blätter  liaben  im  vergangenen  Jahre 
grtffees  Aufsehen  erregt,  besonders  wegen  der  Verschiedeaheit 
in  der  DarsteUnog  und  den  Resultaten  von  den  ihnlidien  Ar- 


88)  EssM  sur  la  disposition  de  fnnlles  ntnriierieet,  —  Jbmäk  in 
iciene.  not,  1837.  Part.  bot.  L  pag.  42—120. 
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Mtei»  ontmr  deBüdieii  Botaniker.  Zu  te»  iB.Besi%  «rf 
kirnen  Oogensteail  adioii'vorluaidnien  Nomemolatnr  hal  man 

noch    verschiedene  Ansdrncke  hinzugefügt,  welche  Ref.  hier 
voranschicken   miifs.      Secundäre   Spirallinien  nennen 
jene  Gelehrten  die  vielfachen  paralleieu  Spiralen,  welche  durch 
ikre  VereiniguDg  alle  Blätter  umlaasen  ktonen;  die  Zahl  der 
Spiralm  wird  die  secondäre  Zahl  genannt»  nnd  die  Divers 
genz,   welche  zwei  aof  einander  folgende  Blätter  von  einet 
dieser  Spiralen  trennt,  wird  die  secnnHare  Divergenz  ge- 
nannt; so  wird,  wenn  8  parallele  und  gleich  weit  entfernte 
Spiraleu  hinreichen ,  um  alle  Blätter  In  nmihssen».  8  die  ae» 
aoMilnreZaht  dieser  Spirakn  aein.  Unter  enryclisohe  Zähl 
wM  die  Zahl  der  Umlättfe  verstaifden,  welche  fBr  die  Grmid* 
Spirale  (spire  gen^ratrice)  nöthig  sind,  um  voit  einem  Blatte 
zu  dem  (oigenden  .Blatte  einer  aecundUren  Spirale  zu  gelan- 
feo.   Der  Kürze  wegen  werden  die  Ausdrücke  Dextrormm 
■nd  Smutr^mon  oft  durefa  ilire  Anfugahnchatahen  D  nnd  ,8  ' 
ceraetzt,  ao  ateüen  3  S  ein  System  von  2  p^raUelen  Spiralen 
dar,  welche  alle  Blätter  umfassen,  und  von  der  Rechten  zur 
Linken  gehen,  8  I)  stellen  ein.  System  von  3  rechtsgebeuden 
Spiralen  dar  u.  s.  w. 

Ohgleich  das  Blatt  nnd  der  Leheosknoten,  welcher  dweh 
daaaelbe  beaehotzt  wird,  zwei  sehr  verschiedene  Organe  sind, 
so  werden  sie  hier  doch  nicht  getrennt,  und  es  wird  oft  das 
Wort  Einfügung  gehraucht,  welches  den  Vortheil  darbietet, 
einerseits  gleichgut  auf  das  Blatt  und  auf  die  verschiedenen 
Blattoigane  angewendet  werden  zn  kOnnen,  welche  sind: 
Sdiuppe,  Bractaen  n.  a.  w^  andererseits  auf  den  Lebensknoten 
nnd  auf  die  Knospen,  Zweige,  Stiele  n.  s.  w.,  welche  davon 
ausgehen.  Mutterblatt  wird  dasjenige  Blatt  bezeichnet,  in 
dessen  Winkel  einer  dieser  genannten  Theiie  entstanden  ist. 
SddieiaUch  theilen  die  Herren  Bravais  die  Blätter  in  2  ver- 
adiiedene  Gruppen:  1}  kmnunreihige  Blätter,  weldie  auf  allen 
Seiten  nadi  Spirallinien  geordnet  sind,  und  welche  niemals 
vertikale  Reihen  bilden,  indem  sich  jedes  durchaus  allein  auf 
der  Vertikallinie  befindet,  welche  es  entliält.  2)  In  geradcrei- 
hige  Blätter,  welche  Reihen  bilden  kdnnen»  die  der  Achse  des 
Stengels  parallel  laufen. 

Die  Abhandlung  zerfallt  in  2  Kapitel;  in  dem  ersteren 
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worden  die  geooietrischen  Gesetzt*  der  Spiralen  entwickelt, 
und  in  dem  Zweiten  die  Stellung  der  krurnmreihigen  Blätter 
erörtert,  beide  sind  von  solchem  Umfange  und  gehen  iiberaii 
90  m  das*  ßptcielie  an,  dafs  wir  mit  hier  mil  dirMittirattang 
der  RendbiM  begnügen  missen,  wekdie  die  ifcmn  selbst  sns 
ihren  Untersuchungen  gezogen  hahen. 

Im  Allfange  dos  ersteren  Kapitels  werden  zur  genauen 
Erörterung  der  PVage  über  die  vielfachen  Spiralen  die  N'oraus- 
BtHxngen  aBfgtstellti  4er  Ort  der  Inserlioaen  biAdet  eineii 
OyMiderpdie  secmidärai  Spinlen  sind  geometrisebe  Selnieli* 
kenKffietf  und  diese  Sdineektolinien  sind  alie  unter  sieh  pa- 
rallel und  gleichweit  auseinanderstehend.  In  dem  Resume 
lieifst  es  ferner,  dafs  es  sich  oft  ereignet,  dafs  die  Spiralen 
einer  Anhäufung  von  Blättern  oder  Leben<iknoten  sich  zu  glei- 
cher Zeit  m  YersctMedencB  Theilen  dieser  Anhänfting  erhöbmi 
oder  mederdrüftken,  nnd  daft  in  Folge  dessen  sie  änfhüna 
Spirallinien  in  der  strengsten  Bedeutung  des  Wortes  zu  sein. 
Doch  diese  Einrichtung  könne  doch  wohl  nicht  die  allgemein 
nen  Resultate  entkräften  :' 

•  Es  ist  ganz  gewif8,«da&  eine  mbeluumte  UrMche  mwei- 
len  mehr  oder  weniger  die  Gleichheit  der  anf  einander  fol* 
genden  Intemodien  siM;  wodnrch  aber  doch  noch  nkiht  die 
Divergenz  g(  stört  wird.  So  wie  die  gedrucktesten  Spiralen, 
z.  B.  die  Orundspiralen,  am  günstigsten  eingerichtet  sind,  um 
uns  durch  ihre  Biegungen  die  geringste  Variation  in  den  ver- 
tiinden  Höhen  der  Einfügungen  würdigen  au  lassen,  eben  so 
werden  anch  die  höchsten  Sohneekenwindungen  diejenigen, 
ureldie  sich  am  meisten  der  Verticallinie  nähern,  die  sich  in 
ganz  umgekehrten  Verhältnissen  befinden ,  welche  am  günstig- 
^  Sien  gelegen  sind,  um  uns  die  geringste  Variation  in  den  se- 
cnndlren  Divergenzen  würdigen  zn  lassen ,  indem  diese  Va- 
riationen von  verschiedener  Natur  in  jedem  der  lidden  Fille 
stattfinden,  znfölge  einer  Linie,  wekffie  der  Spirallinie  fiist  per- 
pendikulär  ist.  Nur  findc^n  wir  als  eine  beständiiife  Thatsache 
die  Beobachtung,  dals  je  mehr  die  Spiralen  von  einer  höheren 
Ordnung  sind,  desto  regelmäfsiger  werden  ihre  Formen  und 
Richtungen.  Wenn  eine  Einfügung  zu  sehr  rechte  oder  za 
sehr  links  ausgetrieben  l<it,  durch  irgend  eine  naditheilige  Ver- 
andeniug  der  vegetativen  Kraft,  so  ist  es  eine  lokale  Thatsache, 
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mMm  JacMabiri^  AlkvNsMlitw.  vott  ihm  G^m^  jmd  itte  MfeiH 
4m  fiinTugyngeD  Dehmen  im  Ailgniwinig  nn  «dtieatr  Verrilokuiif 
kernen  Tlieil.    Nehmeti  wir  nun  an,  dafs  der  Ort  der  Eiiifii- 
giijig  nicht  mehr  ein  Cylinder  hei,  sondern  eine  konische  Fläclie, 
was  auci»  der. Natur  gemäfser  ist,  äo  werden  die  secundareu 
S|MVi|l«ii  SU  unAluidiiadbeii  gpirriliiwtMi  %vJi  der  Aufiydiuiigfo 
fläche  werdeo.  Es  wird  steh        «ndi  t^reigwen  kd^m»  dafc 
<fie  Spiralen  nicht  genau  dem  oben  ausgedruckten  Gesetae  der 
Scluicckenliuie  folgen,  <Iafs  sie  entweder  zu  hoch  oder  zu  tief 
4a  verscyedeneu  l  lieilen  ihres  Verlaufes  sind.    Es,  wird  skk 
müL  dieser  geviFöluüibh  nidii  «olr  badoUilitUcktfi  3<ilgiinf  «be» 
M  VwhilUttni  >'Wie'"MMt  der»  von  wddier  (rjUier.fnr.^Mi  Fall 
des  Cylinders  gehandelt  wurde,  und  man  wird  noch  ip  AHem 
berechtigt  sein,  auf  die  IJeständigkeit  der  erzeugenden  Diver- 
genz nach  der  der  secundüreu  üiveiigenz  zu  schiicfsen.  End- 
lieh  in  dtu.  illgemeijwn  Fällen,  wo  der  Ort  .der  Ku1fiigan9.tr'- 
9BBd  elM  ki^Blarligei  FJiUdie  bildet,  bladerl  mobta  ibn  ab  ge- 
tbeilt  in  horizontale  Scheiben  zu  denken,  wovon  eine  jede 
verschiedenen  Kegeln  angehören  würde,  und  unsere  Resultate, 
welche  für  jeden  Schuitt  im  lieaandecen  be^teheu»  ioüssen  auch 
lur  das  Ganze  bestehen. 

Wee  den  PeraUelisaioa  imd  die  Gleiohatändigkeit  der  ae- 
vemdircD  Spinden  mitor  sieh  «nbettMft,  so  ist  es  eine  Voraus- 
setzung, welche  durch  <lirckte  Beobachtung  der  Pflanze  hinrei- 
chend deutlich  gemacht  wird;  sie  wird  gelegentlich  nur  durcli 
dieselbe  Kraft  verändert,  welche  zuweil^  die  normale  Höbe 
der  ßinfügung  alM^  doch  so  wie  omui  die  nomiale  Uöhe  wie- 
.der  hsBlellt»  enteheht  euch  der  Pttvllelismos  wieder. 

Man  kann  also  die  Resultate  (der  vorangehende  Paragra« 
phen  nämlich  I)  als  allgemein  und  von  der  geometrischen  Form 
des  Ortes  der  Einfügung  luid  selbst  von  der  Aegelmäisigkeit 
4Mr  eeetfndären  9piinkii*iMuii»iuiiigig  belnchteiL  . 
f  Die  Drthnng'.de»  Stengels  darf  aber  such  nidil  mehr  ver- 
naddasstgt  werden;  bald  findet  sie  nach  der  entgegengesetzten . 
Seite  der  Grundspirale  statt,  und  dann  vermindert  sie  schein- 
bar ihre  Oivergenai  bald  wird  sie  nach  derselben  Seite  hinge- 
lenkt und  dann  wird  die  Grund-Divergenz  noch  vermehrt. 
DiesH.  Kraft  bringt  ^Iteni  wie  die  üei^^  B.  ^anben,  kräftige 
Wirkung  hervor,  aber  nichts  desto  weniger  ist  ne  wichtig»  um 
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in  dien  Fallen,  wo  se  möglidk  isl,  BedMKfaift  warn  dkmer 
linadie  des  IrrtiHns  an  gefcen. 

Dm  zweite  Ckphel  dieser  Abkaadfasf  Ar  Bevras  Brm- 

vais  enthält  die  specielle  Betrachtung  aller  der  FaJIe.  w^lois-» 
die  kruEDinreihig  gestellten  Blätter  anfzu weisen  iüb^n  .  woras^ 
Ref;  den  geneigten  Leser  veru'eisea  BUiük  Die  UaspiraMlnee 
dMSer  Arbdt  sM  jedodi  IdIgeMle: 

1)  Wem  eine  Anliinfnng  (^aggrigatkm^  asdMMfcr  > 
Spirale  iseigt,  deren  secandäre  Zahl  die  ersten  unter  sieh  ^iii^l 
%o  sind  die  EinRiCTJngen  auf  eine  einzige  Grundspirale  juir^ 
ordnet,  und  werden  unter  sich  durch  eine  l>estiDd|ge  Divw- 
genz  im  dem  edlen  find»  der  Gmnd^iiBle  Us  mum  mmämm 
getrennt 

2)  Wenn  die  secmidaren  Zidilen  %  Z  «d  4  zum  fferaetu- 
schaftlichcn  Divisor  haben,  so  sind  die  Einfiigungen  wiakeJfor- 
uig  von  %  3  und  4  Blättec  angeordnet,  nnd  die  AVinkel  daic^ 
kreuzen  sich  miter  einander  von  dem  «inen  finde  der  Agpm- 
gatSon  b»  zunr  anderen« 

8)  Bei  dem  gröfseren  Theye  der  Plinnzen  nrit  nlterninen. 
der  Einfügung  ist  die  Divergenz  der  Griindspirale  ein  ir  ra- 
tioneller Winkel  gleich  i'^V  ^  28  \  welche  nichts  Ande- 
res ist,  als  ein  kleines  Segment  des  Umfangs,  rinfpithrif  m 
nftfleiW  und  SuflMfntes  VerhaltnU^;  disssr  Winiwl  «oüpklt 
der  Hefte  1,  2,  3,  5,  8,  13  ete. 

4)  E<i  können  auch  andere,  viel  seltnere  ADoniiHingen 
statt  finden,  in  welchen  die  Divergenz,  immer  irrationell,  gleich 
sein  kann,  zu  99^  30'  60",  und  eiftsprechen  der  Reibe  1,  3y 
4, '7,  11  ete.;  zu  77«  W  19"  und  entsyrseiien  der  Reihe  i, 
4,  5,  9  etxi.;  zu  151*  8^  8"  und  entspredMn  der  Reihe  2, 

7,  12  etc. 

5)  Die  Beständigkeit  eines  jeden  dieser  Winkel  wird  nicht 
verändert,  wenigstens  in  ihrem  mittlerem  Werthe,  dorch  die 
Itegleichheit  in  der  Höhe  jles  darauf  folgenden  intemodium's 
und  doreh'die  anderen  lokalen  Umeben  der  SlOrung. 

•  6)  Die  Einfügungen  können  falsche  Winkel  darstellen, 
wenn  sie  sich  zu  zwei  und  zwei,  oder  zu  drei  und  drei  iu 
gleicher  Höhe  des  Stengels  gruppiren. 

7)  Die  Grundspiirale  veiüngert  sich  bis  znmunlerirdifdMn 
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StMgel,  sitli  ditedto  «mribuMiclM  Divergcns  beibelidtend, 

und  zuweilen  sogar  bis  in  die  Organe  der  Bliithe. 

8)  Die  Seite  der  Spirale  scheint  im  Allgemeinen  indiffe- 
rent auf  den  Centraisfcengel  und  auf  den  Ast;  sie  scheint  ohne 
Wfliinntera  BeiMung  wt  der  AuiroUirngsselte  der  siob  win* 
dendeo  Stengel  wa  sein,  oder  mit  der  Drehung  der  Fasern  um 
sich  selbst;  aber  an  den  Aesten  wird  diese  Seite  durch  die 
Stellung  ihres  ersten  Blattes  zur  Rechten  oder  zur  Linken  des 
Mutterblattes  bestimmt. 

9)  AUe  din  en^eföhrten  Beilieii  kdanen  n  sweyDohigen, 
Mir  oder», weniger  sdtenen  Systemen  Veranlassung  gebei^ 
wddie  sieh  öfters  an  Pflanzen  mit  entgegengesetzten  Stengel- 
blättern darstellen  werden.  Diesem  entsprechend,  kann  auch 
das  gewöhnliche  System  Gelegenheit  «u  dre\|ochigen  Zusam- 
nrnnileHnngyn  gdben. 

10)  Dm  Phlnomen  dar  Convf rgens  iweier  SpinJen  in 
eine  einzige,  ist  durch  das  theilweuie  Fdblsddagen  der  einen 
dieser  Spiralen  zu  erklären,  oder  auch,  wenn  man  will,  durch 
Zusammenflieüsen  beider  Spiralen  in  eine;  eine  ganze  Reibe 
kann  aneh  vollkommen  abortiren,  und  diese  Wahrnehmung 
macht  die  fidstena  der  maistan  ntrManfanden  Reihen»  welche 
Mcht  in  die  •  fWMwtwi.  hineinzupassen  aoheinen,  sehr  swei- 
felhaft. 

Ein  zweites  Memoire  der  Herren  Bravais  handelt 
fiber  die  symmetrische  Anordnung  der  Inflorescennen;  eme 
Affbeity  welche  noch  onfiMigreicher  als  erstere  ist  Des  be- 
aehrankten  Raumes  wegen,  kann  Ref.  auch  von  dasser  Arbeit 

-  nur  das  Rcsume  mittheilen,  welches  die  Herren  Bravais  an 
dem  Schlüsse   der  einzelneu  l*aragrapl»en  dargestelJt  haben, 
glattbend«  da£»  auf  diese  Weise  am  iiesten  die  Resultate  her- 
vortreten^ welche  die  Verfasser  jener  mülisamen  Arbeit  daraus, 
niebsn  «i  können  glauben. 

In  Bezug  auf  die  Untersuchungen  über  die  einknotige 
Afterdolde  der  Monocotylcdonen  stellt  sich  folgendes  Resume: 

1}  Die  epknotige  Afterdolde  ist  der  Typus  der  After- 
dohien»  welche  die  Monocotylcdonen  darbieten. 

90)  Essm  xur  la  dispnsftion  tymmctrique  de  inJJorescences.  —  An- 
nat.  des  snens.  naL  ltt34.  Part  kot,  l  pag.  193— 221«  291  — ii. 
JM^.  ü— '42. 
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2)  Der  SM  daer  Jatleamitlie  isl  aMan  bH  aiav 

zigen  Bractee  versehen,  wdehe  geneigt  ist,  fehlzuschlagen,  wor 
aus  dann  ein  zweiter  Biutnenstiel  entsteht  oder  docli  entste- 
hen kann.  » 

3)  Dieee  Bractee  aeigt  diö  apkaie  Stelkttg  dar  Bkmmm- 
atiale  an.  ' 

4)  Die  Afterdolde  Icanh  Sein  schneckenförmig,  scoq>ioiif5- 
schwanzförinig"  oder  zweizoilltj,  je  iiachdeiTi  dieBlütbenstieie  k»- 
oiodroni  oder  autidroiu  oder  zweizeilig  sind, 

5)  Sie  kann  *s€in  verlingerl  oder  'Mitmimtgkäogm,  je 
nach  deoK  Znslamie  des  MMtken  Cfliedes,  tiüft-  aiCnad«  Ma- 
nien odernit  gestielten,  einfach  oder  doppelt,  indem  dtltm 
letztere  Fall  statt  findet,  wenn  sie  bei  ihrer  Eutstehiuig  gabei- 
förmig verz>v-eigt  waren.  '  '      •  • 

6)  Sie  köoiieii  endstäadig  oder  aohaabüadii;  am  «ad 
ftk  dem  aweken  FaUe  ist  der  jRflthetastattd  -eb  Tkyraoa;  je- 
doch kab^n»!^  Iltyeh  kein'B^iel  von  der*  terminalen  Alter- 
dolde unter  scorpionsschwanzforniigen. 

7)  Die  beiden  Hälften  der  schueGkenfönuigea  doppekea 
Alterdolde  sind  homodrom. 

X  8)  Die  acorpi^sehwaBafilHBigen  doj^peltan  Afteidoidai 
scheinen  im  Gegenthfü  ihre  enieli  BlAiauültait  inMiraHiisdi  oa- 
ter  sich  zu  haben. 

Aus  den  Paragraphen  über  die  Afterhlätter  der  diootyleds- 
ttischen  Bliitlieii  sind  folgende  Resultate  gaiogea: 

1)  Bei  der  ((rMten  Anaaid  von  ^cotyladcaiasinn  Mmm 
sind  die  Blarmenstiele  mit  2  Afterblattein  ifmaehwi,  apeldbe  Md 
entwickelt  sind,  bald  mehr  oder  weniger  fehlgeschUcen. 

2)  Diese  beiden  Bracteen  sind  am  häufigsten  die  ersten 
Blätter  einer  Spirale,  welche  von  dem  Mntterhlatte  amgeht^ 
und  sich  mit  den  Kdchblattem  loHsetal;-  und  trsan  sie  au 
ungleicher  Höhe  eingeigt  suid,  so  reiobt  der  Cmstamd  Inn 
um  anziizei|^eu ,  ob  der  Blumenstiel  rechtslauü^  oder  Unks- 
läufig  ist.  • 

3)  In  den  Kelchen  mit  freien  Blittehen,  ist  es  oft  leich^ 
die  Kdch-Spirale  an  erkeanea  nad-'aua  ikrkr  AoairaiiMi 
iBommt  man  dahin»  auf  die  Seite  der  Blomensttel  Spkile  in 

schilt  I  sen. 

4)  Bei  den  Leguuiinoöeu  ist  das  erste  KclchblaUcheo  muht 
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der  Mittellinie  näher,  als  gewöhnlich,  welches  <lie  Form  der 
iBlüthe  niodificirty  obue  ihre  aUgemeineu  Orgaoisatioiis-VerliäK» 
aisse  zu  stören. 

'6)  CHe  MAm  Bnoteen  kdnaeii  entgegcfigeietsl  gekraut 
sdoy  9i6  kUoiNii  WNsh  nicht  voHundcn  86fa}. 

lui  5.  und  6.  Paragraphen  wird  die  schneckenförmige 
und  die  scorpionsschwanzförniige  vnipare  Afterdolde  abgehan- 
delt und  schliefslich  folgender  summarischer  Inhalt  niitgctheilt: 

1)  Die  uoipare  xweiknotlge  Afterdolde  ist  bei  den  Dieo^ 
tyledonen  gewOhnUch. 

2)  Zu  den  oberen  Bracteen  gehört  oder  scheint  zu  gehö- 
ren der  Fruchtknoten. 

'3)  Diese  Afterdolde  kann  sein  schneckenförmig  und  scor- 
picMMsehwaBzförmig,  je  nachdem  die  BMithenatieie  bomotropiseh 
oder  heterotropisch  snid;  sie  ist  zweizeiKg,  wenn  die  zweiiel- 
lige  Ordnung  bei  den  Blumenstielen  herrscht. 

4)  Sie  kann  wiederum  verlängert  und  auch  zusammenge- 
atogen  sein,  je  nach  dem  Zustande  des  falschen  Gliedes;  sitzend 
oder  gesti^ty  mit  sitzenden  oder  mit  gestielten  BMIthen,  ein- 
fiich  oder  doppelt  * 

5)  Sie  kann  sein  axtHftr  oder  terminal;  in  dent  letzteren 
Falle  kann  man  sie  betrachten  als  gebildet  aus  einer  oder  aus 
zwei  partiellen  axillären  Aflerdolden  oder  aus  einer  termina- 
len axillaren  Btöthe. 

%)  In  einer  scorptonsschwanzftrmigen  Aftenk^  hahen  die 
Aestivatkmett  der  BlSthon  jeder  Reihe  ein  festes  VerhMltnifl^ 
welches  geeignet  ist,  die  Natur  der  Afterdolde  anzuzeigen. 

7)  Das  Au^erolltseiu  ist  eine  nötbige  Folge  des  axüläreu 
Winkels. 

8)  Die  Blfithenreihen  sind  den  Reihen  der  fruchtbaren 
Bracteen  organisch  entgegoigesetzt,  aber  die  excentrische  Un- 
gleichheit nähert  sie,  und  entfernt  im  Gegentheil  die  Letzteren 
von  einander. 

9)  Die  zweite Bractee  ist  häufig  sehr  Idein  gegen  die  frucht- 
tntgenden  Bracteen,  oft  schlagt  sie  fdil;  auch  können  beide 
abortireu. 

10)  Die  Mutterbractee  verwächst  auch  sehr  oft  mit  ihrem 
axillären  Bliithenstiele. 

11)  Die  Zahl  der  Blüthen  ist  oft  veränderlich}  sie  ver- 


nindert  sldi  oben  «d  dem  TfayieiN,  und  die  AOetdolie  kaäk 

wieder  einbliithig  werden. 

12)  Die  Blütliensten^el  haben  zuweilen  eine  Drehung  na<  Ii 
der  Seite  der  secundären  Divergenz  der  fniohttragenden  £rM>- 
teen;  die  Drehung  giebl  daher  Veruikseong »  die  Ebenen  4cr 
Blvthen-Symmetrie  «nf  den  Peraltell>inn<''aHirockiofiihrea> 

13)  Es  kann  unter  den  Blöthenstiele  noch  ein  aocessori- 
scher  Ast  entstehen,  analog  dem  Centraistengel:  es  kann  eia 
Ast  entstehen,  analog  der  Achsel  der  ersten  Bractee. 

14)  Die  zuHUligen  Ausnahmen  von  den  Torhrrgchrnuli 
KegMn  zeigen  «ioh  bald  Mer  bald  dort,  die  Pflanseiv  an  wel- 
dien  diese  Ausnahme  eonstant  ist,  sind  jedodi  sehr  nnlton 

Das  Resume  der  4  folgenden  Paragraphen  lautet: 
1)  Die  zweigliedrige  (jbipare)  Afterdolde  ist  wesenliich 
absteigend  oder  aufsteigend;  die  beiden  Modificalionen  gchei 
nen  nicht  zugleich  in  einer  und  derselfaen  natörUcben  Grofipe 
(triku)  angetroffen  va  werden. 

•       2)  Die  zweigliedrige  Aflerdolde  ist  gerade  oder  verkeiirt. 

3)  Der  zweigliedriiren  Afterdolde  gelingt  es  oft,  auf  ihreii 
letzten  Aesten  eingliedrig  zu  werden.  Die  abütejgende  gerade 
Afterdolde  and  die  aufsteigende  Terfcehrte  gehen  dadvdk  m 
soorpionsschwanzartigen  Zustand  über«  Die  abetetgende  ver- 
kehrte und  die  aufsteigende  gerade  Afterdolde  gehen  im  Oe- 
gentheil  in  den  sehn  eckenartigen  Zustand  über. 

4)  Die  eingliedrige  doppelte  AfterdoJde  ist  ein  besonderer 
FaU  dieser  Mo<Kfieationen. 

5)  DieCentnlblttme  einer  dop[>eltaB  scogiioasgcliwaigr* 
mtgen  Afterdolde  gehört  der  ooocentrischcn  Reihe  an,  die  dem 
Mutterhiatte  am  nächsten  steht, 

6)  Die  beiden  partiellen  axillaren  Afierdoiden  einer  dop- 
pelten termiiialcn  Afterdolde  fingen  mit  unter  sieb  gleichlaufigen 
Blüthenstengeln  an.    Bei  den  Bomginew  isl  es  4er  letzte 
Knoten,  welcher  den  gleichlauigea  Blüthmleiigfl  ^dit 

7)  Die  Stellung  de>  terminalen  Uauhi-iisiiolcbon  Hei  der 
gabelförmigen  Verzweigung  i£>c  durch  den  Werth  der  comp!«- 
mcntarcn  Divetgenz  bestiaMit  nnd  durch  den,  mehr  oder  «e- 

S)  Die  c^rade  anfeteieende  AfierdoMe  itt  nicbe  selmn  in 

dUr  Familie  der  Apoc>oeea  luid  Polemooiaoet^ 
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9)  Die  «nfttefgende  veriielirM  Afkerdolde  sdiei^t  d«r  Fa- 
milie der  Rannncalaeeen  za  dtmetmsireii.  Mehrere  Ramm* 

culiis- Arten  machen  unter  <len  dicolyledoueu  Pflanzeu  durch 
ihre   einknotige  Afterdolde  eine  Ausnahme. 

10)  Die  rechtwinklichte  Afterdolde  (cime  Ortho s;onc)  ist 
gewöliDlich  zweigliedrig;  aber  saweilen  kam  m»  euigliedrig  sein. 

11)  Die  dreiknotige  AAerdoMe  ist  oft  niokls  ab  eine  Va- 
riation der  zwciknotigen,  worin  eia  Knoten,  der  iiher  dem 
zweiten  liegt  und  mit  ihm  verschicdenläuiig  ist,  der  Terminal- 
blütbe  vorangehen  würde. 

lo  Paragraph  11,  12  uad  13  wird  die  vielknotige  Aller- 
«totale  und  die  aeriale  Afterdolde  abgehandelt,  so  wie  die  Art  der 
Afterdolde  flir  die  hauptsächlichsten  natürlichen  Familien  aufge- 
zählt und  schliefslich  nachstehende  Folgerungen  angezeigt  werden: 

1)  Die  Nebenknospe,  welche  zwischen  einem  Aste  und 
neinem  Mntterblatte  entstanden  ist,  widist  «na  diesem-  Aste 
«nf  dieselbe  Welse  hervor,  wte  dieser  ans  dem  Centndstamme, 
und  Ihre  Ghmdspirale  bat  dasselbe  Mittelblatt  zum  Ans* 
gangspnnkt^.  *  " 

2)  Die  anderen  unteren  Nebenknospen  wachsen  ebenso^ 
die  einen  aus  den  anderen;  dasselbe  Blatt  dient  ihnen  warn 
Motterblatte. 

3)  Die  Knospe,  welche  zwischen  dem  Aste  nnd  dem 
MutterKlatte  entstanden  ist,  kann  aus  einem  Lebensknoten 
hervorgeben,  welcher  an  der  Basis  des  Astes  sitzt  und  normal 
entgegengesetzt  ist  demjenigen  des  Blattwinkels;  Oder  attoli 
der  Ast  ist  d^  Knolqie'  aoeMoriscIk,  indem  dieset  mehr  oder 
wlBttiger  stattoMir  Meibr  oder  abortirt 

4)  Die  Centraiachse  des  Hauptastes  und  der  Nebenäste 
können  verschiedentlich  unter  sich  verwachsen. 

5)  Die  seriale  Afterdolde  besteht  aus  so  übereinander* 
geslelltett  BldÜMnstidfln;  wenn  diese  mifraebtbar»  Lebenshn». 
ten  haben,  so  tat  die  seriale  AllsrdoMe  ^ftuA,  -im  entgege». 

■  iWle  ist  sie  zusammengesetzt.  •    ?  .      •  »  *  " 

6)  Der  accessorische  Blüthenstiel  hat  immer  wenigstens 
eben  so  viele  Lebenaknoten  unter  seiner  BÜithe,  als  die-  Blü- 
thenstengel,  welche  ans  dem  iaislen  nnd  swsltea  KnoHn  des 
Oentral-BHHimnstengels  entstanden  sind,  «ntsr  der'  ihrigen 
haben;  wenn  die  Zahl  der  Knoten  s^hr  bedeutend  wird,  so 


ktm  sie  beCnoMoi  wefdm  ak  m  BÜfttor-jte  (roMw  ^ 

7)  Die  mehrfachen  axillaren  Embn'oncn  wachsen  mittelbar 
oder  unmittelbar  aus  einem  central -axiUareo  Eoibryo  hervor; 
imw  letotere  ist  €uiz«lii  m  item  BfttttviakeL 

In  dflnPangrapliM&l^  15iiimI16  eadlidi,  wM  derXliyr* 
sus,  dag  Sirmentide  imd  die  Gesetze  der  Homodromte  ond 
der  Antidromie  erörtert,  woraus  folgende  liesuiiate  her- 
VOIgehcn. 

1)  Wenn  die  anftrinindeff  folgendem  AehM  der  oeain» 
fa^ikii  Uloreeeewe  eine  kleine  Anzahl  na  Seitenknoton 

haben ,  gewöbnlieli  2  oder  4,  so  ist  der  zweite  Knoten  anti- 
dromlsch  mit  dem  ersteren,  der  dritte  mit  dem  zweiten,  i\^r 
yierte  mit  dem  dritten,  und  so  fort;  diese  Antidromiea  sind 
«n  80  weniger  fiMtstebend,  als  man  an  Axülariamapctt  ge- 
Ungt ,  Ümem  OidnungHaU-  weit  böher  ist 

2)  Hierana  gehen  2  beatimmle  Stdlnngen  bervor,  jenad^ 
dem  der  erstere  Knoten  homodromisch  oder  antidromisch  L^t 
Durch  diese  j^iden  Arten  tlieiien  sich  die  Pflanzen  in  2  imgleiobc^ 
im  AUgapein^H  9^  natürliche  Onqppen,  aber  aie  kfinnea 
nnab  in^sebr  wnpipndtan  Pianzen  angetroffen  werden,  ote 
selbst  in  einer  nnd  derselben  den  Umstanden  der  Ve* 
getation. 

3)  Die  vegetative  Verästelang  bietet  kein  allgemeines  Go> 
IflAn  dar,  iwelches  dem  Vorhergehenden  ähnlich  wäre,  abor  ia 
den.  aeiteBeQ  Fällent  M  welcban  aicb  mnige  BwHimmlbfit  in 
derOrdnpng  der  Spirale  findet, .  bastimmen.  ^  vqrhergdMBdtn 
Gesetze  die  Ordnung  der   ersteren  Knoten  und   maii  muis 
ibnen  die  drei  folgenden  hinzufügen.   3     Die  entgegeogiv-:etz- 
ten  Knoapen  scheinen  unter  sich  antidrtmiaoh;  vielleicht  ist 
daa  emlare  Geaetz  nur  eine  Zugabt  von  jlieaem.  3^)  Die 
nniirfnanderfblgenden  ,  nweioeilgen  Knospen  aind  ootor  mcib 
antidromisch,  oft  einseitig  ausgestofsen.    3*^)  Auf  den  alter-  i 
nirenden  kmmreihigen  Achsen,  in  einer  hinreicheud  bedeu-  | 

'  tmdcin  fintfemoDg  von  den  erstentn  Knoten,  streben  die  Kno«- 
ptA  unter  aiob  bmiiodrcwiiacb  nui  werden,  bald>boMndroamel^ 
kM  mMmmMk  zum.  Cenlmlstougal. 

4)  Die  accessorischen  Knospen  sind  am  öftersten  aniidro» 
misch  mit.  deniienigeny  weicUier.  deiiAcJben  umiüttelbar  d^(i)^ 

I 

I 

^  kju^  jd  by  Google 


»  127 

•Itlii:  diese  Regel  ist  weniger  ciiier  Ausnahme  mtsnnu9m, 
mim  die  Knogpen  BlulkeiiBttde  Mm  die  mit  einer  kleiM» 
Zald  Von  Knoten  YeneKen  mmL 

5)  Die  rechtlaafigen  accessorischen  Knos])cn   treten  ge- 
.   wöbiilich  rechts  aus,  und  die  linksläufigen  links ;  dieselbe  Wir- 
.kung  wird  zuweilen  auch  bei  nicht  acoessorisdien  Knospen 
liervoigebniditi  •  ... 

SdiliefidicK  »ofe  Ret  um  NwMiM  bitten,  wenn  er  veiv 
schiedene  AnsdrScke'  nielil  d««  Slnn%  der  Herrn  Bravais 
entsprechend  \viederg'%eben  hat,  denn  er  gesteht  es  frei  her- 
aus, dafs  ihm  Vieles  von,  dem  Inhalte  jener  grofsen  Arbeiten 
sehr  uakkr  gtUieben  ist,  und  wie  man  sagt,  geiit  es  vie- 
Itn  «ndenn  Botanlkera  ebeneo»  '• 

Besondere  Freude  muft  es  den  Deutseben  maobes,  dafc 
die  Herren  Ch.  Martins  und  A.  Bravais  in  einer  be- 
sonderen Abhandlung  die  Resultate  der  Untersuchungen  dar- 
gestellt haben»  welche  die  Herren  Schiniper  und  Alex. 
Br»un  aus  ibren  Arbeiten  über^Ue  BJattstelhing  der  Pflanien 
Msaant  gemacbt  Haben. 

Herr  Zuccarini**)  bat  eine  sehr  interessante  Abhand- 
lung über  die  Blatt-  und  Knospen -Bildung  hei  den  Caeteen 
geliefert,  welche  einen  grofsen  Schats  positiver  Beobaohtungen 
enthält)  es  isl  diese  Arbeit  um  so  erwünsehter»  da  wirneueiw 
Bebst  diese  Fäaiilie  von  Pflanzen  aucb  in«  systemalisdier  Hüi- 
sieht  so  vollstindig  bearbeitet  erhalten  haben.  Die  Cacüeen 
sind,  sagt  Hr.  Z.,  entweder  mit  wirklichen  Blättern  (Peireskia) 
oder  deren  Rodiuienteu  {Optmiia,  Rhipsaiis,  EpiphyUum^ 
Hmrioim,  Lepismiumf  viele  Cerei')  versehen»  -oder  wirklich  > 
blatllos  iMmmmUiarkit  MdocaeUu^i  Eehin^aetusr^  tibri- 
gen  Cerdf)i  *  Ans  «len  Acbsebi'  der^  Blfttter,'  od«r*  wo  diese 
fehlen,  an  denjenigen  Orten,  welche  ihnen  nach  denGesetzeh  der 
Blattsteilung  zukommen,  entwickeln  sieh  mannigfach  gestaltete 
Dornbiischel,  welche  man,  der  Analogie  gemäfö,  für  Knospen 

Md  di^  Deviren  fnr  Domschuppeii  halsen  kann.  '  Bei  d^  Pdi 

■  ■'        '  "  I  .   .  • 

91)  Räume  det  travaus  de  M.  M.  Schimper  et  Braun  tufr 
la  disposition  tpirale  d^s  orf^aiies  appendiculaires.  —  Ann,  det  Metern, 
Mt.mi.  Part.  bot.  Jf.  p.m-m.  '    '  " 

92)  Knospen  und  Blätter  der  Cactecn.  —  Alig^meime  Garten« 
aMmgTentOtto  und  BietvUb.  Nro»2^  1637.  • 
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raknQi  wo  allein  wiKkttohe  Blitler  iroilcoiiiiBeD»  ist  teBkll. 
stiel  von  'der  BlattflielM  getrennt  und  wird  regelmiftig  afcg^ 

stofson.  Bei  den  Opuntien  sind  die  BUtter  nur  stielruiMle, 
ungegliederte,  spitzige  oder  stumpfe  Gebilde,  eiirentlirli  nur 
Blattrudimente,  welche  alJmälig  vertrockenen.  Bei  Rhipsak, 
EfHphyüum  m  8.  w.  sind  es  nnr  kleine,  eagedrödite,  an 
Rande  gewimperte  Schüppchen,  welche  später  ehenfaUs  w 
trockenen.  Die  Ausbildung  des  Blattkissens  (pulvinus)  stek 
dagegen  mit  dem  Auftreten  der  Blätter  bei  den  Cactoen  im 
umgekehrten  Verhältnisse;  sie  ist  also  hei  den  Fekeskiea  ÜA 
onkenntlioby  tritt  dagegen  sehr  auICisilend  henror,  wo  alli 
BlattbUdong  fehlt  Die  Manmillen  und  Sidigelkanten  m 
Hr.  Z.  für  Entwlckelungen  des  Blattkissens  bei  uuterdruckkr 
Blattbildung. 

Die  Dornen  oder  Stachclbüschel  stehen  in  oder  etvi» 
üher  der  Achsel  der  Blätter,  mögen  diese  vorfconunen  9kt 
fehlen;  im  letzleren  Falle  erkennt  man  et  ans  der  den  Biit' 
tem  eigenen  spiralen  Anordnunf^.  An  dem  Skelette  derOpos- 
tien  kann  mau  auch  deutlich  bemerken,  dafs  die  Holzbüntid 
zu  den  Dorobüscheln  ganz  in.  derselben  Art  verlaufen,  «n> 
zu  den  Knospen  anderer  Pflannn*  Auch  wird  auf  BmUm 
lupmkmn^  eine  AcmUhaeee^  aufernksam  genMulily  wo  pm 
ihnliche  dornige  Knospen  nehen  gewöhnlidien  vorkosHMk 
Die  Syugeuesisteu  habeu  aber  uoch  viele  solche  FäUe  fdet 
weisen.  , 

Die  Domen  der  Caeteen,  welche  man  also  als  metaiDor- 
l^hosirte  Bracteen  zn  hetnudilen  bat,  sind  ai*  hohl,  soo^ 
stets  solide  nnd  von  festem  kornartigem  Gefiig^  Sie  Mgbi 
oder  fein  und  weich  behaart    Bei  Opuntia  exuviata,  iud' 
cata  u.  s.  w.)  löst  sich  die  obere  Zellenschicht  voiu  (»runde 
des  Dornes  an  ab  und  bedeckt  denselben  als  eine  leicht  ab- 
«ehbare  Scheide.   Die  Oomett  wachsen,  oft  viiie  Mre  hin- 
dnreh.  Jedesmal  an  der  Baais  etwas^  vorsehiebeDd,  ^ 
neugetriebene  Theil  leicht  erkennbar  ist.   Bei  vieles  OerM^ 
Opuntien  und  Peireskien  vergröfsert  sich  die  Zahl  der  Dor- 
nen in  jedem  Büschel  mit  dem  Alter,  indem  jährlich  neue 
aus  der  Mitte  hervorsprossen.  Bei  einigen«  besonders  bei 
Bchinoeaettn  ist  oft  nooh  ein  Mitteldom  vorhanden,  welcher 
'  das  Wachsthum  abzuschliefsen  scheint,  und  bei  diesem  iit^ 
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die   21alil  der  Dornen  fast  durchgängig  constant,  sobald  die 
Pflanze  ausgewaeteen  ist.   Die  Doroftn  sind  in  den  Biiscbeln 
nicht  imucHr  kreMtaiig  gesteUl;  sonäem  bei  •daii  fichinocad- 
t&a  mit  scbarfM*  Kanlai  fitehtn  sie  in  Fonii  dael*  laoggczo- 
genen  Ellipse ,  an  deren  oberen  Ende  alknälig  die  letiten  Dor- 
nen  und  endKch  die  Bliithen  zum  Vorschein  kommen.  Die 
Blüthen  und  Holztriebe  kommen  fast  immer  oberhaib  des  Dorn- 
liäsoilels  zum- Vorsehein,  werden  also  von  diesen  nicht  ring^ 
umher  angeben,' ims'  eelbel  -bei  MamnMaria  pr^sfiara  der 
Fall  ist  Dfe  DoriMiechel'  der  Menniiillarieiii  treiben  genvöbn- 
lieh  weder  Bliithen  noch  Zweige,  und  schlagen  also  mit  Aw^ 
nähme  weniger  Arten  (^Mammillaria  vwiparOj  parvimammd), 
welche  4108  denMamiUen  sprossen  aber  nicht  Uüben,  constant 
feld,  dagegen'  trtften  bei  den  Ma^Nilarien  ana*.deni'f66uniD«^ 
diobt^oberikalb  d^eiattklMito  dibBlflUMn  bervor.i -  »  itretai 
hier  also  sterile  oder  abortirende  Knospen  und  Hol»^  und 
Bliithenknospen  auf  dem  Stamiiie  auf,  und  Hr.  Z.  weist  noch, 
dafs  diese  doppelte  Knospenbiiduog  ja  auch  bei  anderentPflan** 
zen  bekannl  ist»     •  -  -    ^  *  • 

Eine  eebr  aneMriiobe  AbhanAng  Iber  die^Natdlr  deft 
Stengels  in  physiologiecher' nnd  inorpliblogischer  Hinsicht  babim 
wir  von  Herrn  J.  Wttewaall*^)  eriialten.  Die  Arbeit  zer- 
fäiit  in  vier  Abschnitte,  der  erste  handelt  von  der  Entv^ickc- 
long  des  einjährigen  Stengels,  det  zweite  von  dem  lienieren 
Wadisflimne  des  Stengels;  der-  dritte  von  dem.  unlerifdt« 
sdien  Stengel  nnd  der  vierte  von  dem  Uiikersidiiede  zwiseben 
Wurzel  und  Stengel ;  sie  sind  sänuntiich  mit  groföer  Sachkennt- 
nifs  und  litterarischer  Umsicht  geschrieben  und  werden  fer- 
neren Bearbeitern  der  Morphologie  der  Gewächse  ^on  sehr 
groftem  Nntzen  sein.  Bei  der  Betraehtnng  der  Entwidrielnng 
des  einjährigen  Stengels  gebt  Hr.  W.  von  einer  Ansicfat 
^  welche  auch  bei  uns  in  Deutschland  sehr  beliebt  ist ,  nämlich 
von  der  Zusammensetzung  des  CaulicuUis  aus  den  verwach- 
senen Blattstielen  der  Cotyledonen,  eine  Ansicht,  Welche 
dnreh  wirkücbe  Beobaobtong.  der  Entwidcelnng  ^jeiier  einzel- 
nen Theile  dorebans  ganz  beseitigl  wird.  \Man  wird  ndn  freif 

93)  Jets  orer  lief  ontstaan,  den  frroei,  en  de  vonnvrrr/ndrn'n- 
geu  ran  den  Stengel.  —  Tijdickrift  voor  natmtrlijhe  gesckieäemt  an 

IT.  Jihvg.  3,Bwdl  y  9 


Ueh.die.£ii)wendiii§  «üdbn;  d«fe  Mi  4eRi  Bme»f  hieai  noA 
sobuküf^  bin«  jndBBBea  kh  Tersinreclie  d^nsfribeD  tedd  hM  m 

führen,  auch  ist  derselbe  z\im  Theil  schon  in  ckn  neuere 
Arbeiten  des  Herrn  Schleiden  gegeben  worden. 

Was  Hr.  W.  für  den  CaiiUcuUis  annahm,  soll  auch  für  dio 
eiozeiiieii  lal^raodiea      £kipgri«  Sf^en,  dem  jedqs.  4ei«el- 
faen  Boll  aM»  den  vintidisfii  gßUiabeiieii  Btettüielaii  dar  h5-. 
her  frei  werdenden  BlÜter  entstanden  isein«  •  Die  Unhaltbafkek 
•dieser  Angaben  wird  schon  hinreichend  durch  die  Beobach- 
tung über  die  .Vertheüung  der  Holzbiindel  des  Stengels  und 
deren i Abgang  zu  den  wtrlüiolMn  Blättern  nachgewiesen,  doek 
jnan*  nuft  hieltet  dm  joni^  ^tmd  d^ '  «Iten  Stengel  llD|t^ 
0iiohenv  and  swar  ufekdi  von  #eiiieiK  fiervtyttfeteii  zwisdMi 
den  Cofyledonen  an  bis  zur  Blüthe  u.  s,  w.    Aber  anch  die 
Entwickehiiigs- Geschichte  des  Stengels  und  der  daraus  her- 
Vorsprossenden  Blätter,  welche  hier  stets  auf  ähnliohe  Weise 
wie  M  der  Bildung  der  GotyledGOcn  eifolgi«  wiederlegi  jene 
49niiid«midit  4er.lliBEni  Wttenraall,  iof  welche  deneihe  dk 
^anze  Entwiokelungs- Geschichte  des  Stengels  gegründet  hat 
Der  Gegenstand  ist  ziemlich  in  derselben  Weise  behantlelt, 
wie  wir  denselben  aus  iierm  £.  Mey  er's  berühmten  Abhandr 
hmg  im  7ten  Bande  der  Linnaea  kennen. 

in  der  aweüen  Ahhandteng: .  Ueher  das  femei^  WadMi 
des  Stengeb,  seit  ^err  Wttewaall  ebenfSdls  die  gfdfete 
Umsicht  und  Bekaiuitschaft  mit  der  Literatur  über  diesen  Ge- 
genstand ,  doch  hält  er  sich  mehr  auf  der  Seite  der  französi- 
schen Physiologie.  ..Besondere  Beachtung  verdient  die  dritte 
Abtheümig,  worin  iiher  des  nnterirdisehen  Stengel  gdiandflt 
wird.  ^  Der  «nterirdisdie  Slengdi  kommt  sowoU  bei  krautM^ 
gen  Fflanxen,  'eis  hei  fitrfochem  nnd  Biumen  vor;  er  ist 
dünner  als  ,der  Luftstengel  und  di(?  Blätter  desselben  treten 
in  Form  von  rudimentären  Schuppen  auf,  welche  dieselbe 
Stellung  haben  wie  die  Blattei;  am  LuftstengeL  Ist  dieser  luit 
Streifen  rdn  dto  fthriggebliebetteB  Blattstieiea,  wie  Herr  W. 
sagl^'Yenehen»  so  fiiiden  sich  dieselbeB  «neh  an  nnlerirdisttai 
Stengel.  Wahre  nnterirdische  Stengel  findet  man  Corchorus 
oUtorius  L,  Spiraea  sorhifoUa,  Syrinf^a,  Rosa,  Clethra 
alnjfohat  wo  sie  noch  unläjigst  für  wahre  Wurzeln  gehalten 
worden  sind.  Obgleich. auoh  die  krieekende  Wnml  vooBiuimen 
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md  Sträuchern  die  Eigenschaft  besitzt,  unter  günstigen  Um- 
standen Knospen  zu  entwickein,  So  ist  dieses  dooh -in  weit 
höhrnm  Grade  dem .  nUtoriBdiidiian  Stee^  eigen,  denn  alle 
Sehnppen  denellie»  luben  Knöqien  in  Ouren.  A^kmhkl  Nioht 
sdten  findet  man  bet-geoanDten  Baomarten  einige,  deren  Stäniine 
mit  Ausläufern  umgeben  sind,  während  andere  keine  zeigen, 
die  erstoren  acheineu  durch  Stecklinge,  die  letzteren  durah 
Seaman , gesogen  zn  aein«.  ' 

Der  unlerinUadhe  knmtattige  -Bleagel  weiditi  ml  mehr 
▼on  dem  Lnftstengel  ab,  als^ea  bei*  dem  vorhergenannten  holz- 
artigen der  Fall  war;  es  werden  hiezu  die  Anamorphosen  des 
Stengels  gerechnet,  weldie  man  unter  lihiLom,  Radix  repews, 
Bulbus^  Tuber  u.  %  w.  bisher  beschrieben  hat  Herr  W, 
aleUt  S  Arten  dMa  nnteriodiaeben  Joranfeurtigen  Stengela  äni^ 
bei  der  eisten  Art  vkamt  äat  Meehende  Stengel  nicht  in  der 
Dicke  zu;  bei  der  zweiten  verdickt  er  sich,  und  bei  <ler  drit- 
ten ist  der  Stengel  aufrecht  gestellt.  Auch  macht  Herr 
darauf  aufmerkaam,  wie  »uveiLui  bei»  dem  onteriidiaebm  Sten^ 
gel  die  £ndknoape  horiadntai  weiter  wSebsl^*  wfttirend^  die  SttU 
tenknospWi  aidi  ab  'LniaDengel  jn  -rertikaler  Richtimg  ent- 
wickeln, so  wie  denn  auch  der  Lnftstengel  nicht  so  selten 
eine  horizontale  Richtung  nimmt.  Für  alle  die  aufgestellten 
Sätze  werden  eine  Menge  der  trefflichsten  Beispiele  angeführt. 

Die  UntennclinngeB  aber  den  Untagiobied  »wiaehen  Wnraei 
nnd  Stengel  aind  cbanidia  Mur  reiebhekig  an  inteteaaanten 
Beobachtungen.  * 

Zwischen  den  Herren  Ernst  Meyer®*)  und  H.  Mohl 
hat  ein  gelehrter  Briefwechsei  begonnen,  welcher  über  mandie 
adr  adiwierige  Pnabte  Nforpbologte  AulUfürong  zn  gebenr 
imr^iiiBbt}  denelbe  betrüt  nündkb'die  mdrpbologisohe  Bedeo^ 
tnng  der  Zaaem,  welche  Herr  Meyer  ana  ibirer  Stellung  mit 
den  Zweigen  in  Analogie  stellt. 

In  Hinsicht  der  l^ntstehung  des  Stengels  der  Pflanzen  aus 
den  Blättam,  ivie  sie flr.  Meyer  geMrt  bat,  atimmt  Hr. Mobl« 
voUkonunen  bei,<-doeb  ninunt  lietitBrer  die  Mey^^r'adie  An- 
sidit  Uber  die  BUAmg  ^  Knoten  nbsbT  an,  eo  wie  inieb  die 


94)  Unnaem  vea  1837.  S.  106— 108. 
96)  JJmuma  Ten  1837.  a487-*.(m 
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Annahme,  als  sei  der  Hals  der  Pflanze  als  der  erste  Knotn 
zu  betraoiiteii,  und  es  gehöre  zu  jedem  laiemodium  der  m 
seiiiem  uiterai  find»  ü^gende  Knottn,  siegrack  bestrittet 
wM.  Dem  Ret  Udbt  es  fidweihdt,  wie  Herr  Meki  äm 
letztere  Annalmie  beslrettet^  mm  er  der  erstoren,  ober  de 
Entstehung  des  StengeLs  aus  Blattern  beistiumit,  deiui  es  schein:, 
dais  die  eine  aus  der  anderen  folgt;  meinem  Erachten  nnj. 
lehrt  die  Beobachtong,  dafs  die  Blatter  eoe  dem.  Stengel  kr- 
yorwadMCDy  delwr  dieeer  nicht  eoB  verwaobaeiieft  Blittn 
odisr  BlaltB^eles-lMStebeii  lumi. 

Herr  Mohl  erklärt  die  Zaser  für  eine  Achse,  wekk 
durch  einen  abwärts  gehenden  Saftstrom  entsteht  nnd  nur  (ks 
imtertt  Tkett  der  Gefäfsbündel  einer  vollständigen  Achse  r^ 
pca8entirt;*wie  nmgekduct  dieKno^,  weleke  am  eküBM^ 
wartegekendeai  Saftitrome  entsteht^  nur  den  oberen  Thefl  4g 
Achse  darstellt.    „Ich  kann  aber  nicht,  sagt  Herr  Mohf,  w« 
Sic,  die  Zaser  als  eine  Reihe  von  Intemodien  betrachten  uni 
nicht  der  Ansieht  sein,  dafs  eine  Zaser  je  einen  Zwe%  ver- 
treten kdnne,  eondem  i^tobe»  de£i  Zaser  nnd  Angen  mian* 
m«i  eine  vollständige  Aehse  biUen,  daft  sie  «iier  bot  in 
dicotylea  Enikryo  wMlidi  verbanden ,  bei  der  seitlicheo  Ski- 
lung  auf  der  primären  Achse  dagegen  von  einander  geirecni 
sind,  dafs  die  eine  Uälfte  au  dem  oberen  Ende  des  SUoud^ 
die  andere  an  seinein  unteren  Ende  inserirt  ist»** 

Herr  Ungar  kat  die  Resnltate  semer  lörtgesetstm  Ik- 
snehungen  über  die  Entwiekehmg  nnd  Bedentnng  der  Utlir 
cellen  bekannt  gemacht*®),  worüber  im  vorigeA  Jahresbericfcle 
S.64  die  Rede  war.    Diese  Untersuchungen  haben  Hm.  I  nge r 
gelehrt,  dafs  in  allen  FäOsn«  wo  sich  später  eine  leDÜcelie 
bildßt,  in  dem  aook..  grünen  Zweige  eme  Spakdimnf  vor- 
kanden  war.  Mkst  kei  übnus  wierasa  kat  Hr.Ünger  beob- 
achtet, dafs  die  oblitterirte  Hautpore  immer  in  eine 
überging;  bei  den  Jahrestrieben  der  Bignonia  Caialpa  sAe 
man  dagegen  alle  Uebergäoge  von  der  normalen  Pore  <iur^^ 
alle  Grade  der  Erweitemng  derselkfln  kis  vom  Einn^  ^ 
die  Oberkant  Herr  Unger  stuunt  Herm  Mokl  bei  1^ 
trachtet  die  Lenticelle  ab  partielle  Wucherung  der  Koriodiicfet 


96)  Jbiora  von  mi.  &  236—237. 
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der  Rinde;  Ref.  hat  dagegen  in  seiner  Pliysiologie  und  B«- 
ständlicher  noch  im  vorjährigen  Berichte  die  Entstehimg  der 
Leotioell^  ans.  der  grünen  Zellenadiielit  nadigeMrieste.  Die 
li^ntioelltti  dnrdibreehen  die  Korkedndit  der  Balde,  nnd  die 
Beobaclitung  giebt  gewifs  keine  Gründe  an,  aus  welchen  man 
dieselbe  für  ein  Analogon  von  ursprünglicher  Gemmenbildung 
erklären  könnte,  welche  Meinung  Herr  Unger  am  Schlüsse 
jener  Mittheilang  nocbmels  «nCsieUt 

VoDHermE.  yoii  B^erg*^)  IttWn  wir  ein  kleines,  aber 
in  vlder  Hinsicht  sehr  reichhaltige^  Werkchen  über  die  Natur 
der  Zwiebeln  erhalten;  die  erste  Abtheilung  desselben  umfafst 
Beobachtungen  und  Ansichten,  welche  der. Verfasser  über 
die  Z/wiebeln  in  Bioilpimlagiseher  Uineiebt  gesammelt  bat»  aber 
beeenders  reiebbaltig  sind  die  Beobaditangen  iber  die  Ver- 
mehrnng  der  Zwiebeln»  ein  Gegenstand,'  welcher  zwar  8<^oii 
vielfach  bearbeitet  ist,  aber  noch  täglich  neue  Resultate  liefern 
kann.    Die  Zwiebeln  werden  eingetheüt  in  eii\|äbrige  und  in 
mebijährige ;  bei  der  Betrachtung  der  ersteren  wird-  die  £n^ 
wiekelmigs-Gesckidite  and  die  Fortpianmmg  der  Zmdose,  der 
Tolpe,  der  Kaiserfatme,  des  Groenfl;  der  KSeiMnzwiebeIu.s.w. 
mit  gröfster  Genauigkeit  beschrieben.  Für  die  Lebensgeschidile 
der  Zwiebeln  von  mehrjähriger  Dauer  wird  die  Hyacinthe 
gleiclij^am  als  Muster  dargestellt,  und  die  Entwickelung  ihrer 
Zwiebeln  sebr  speciell  beschrieben.   AebnUob  der  Hyacinlbe 
Terbalten  sidi  die  Gattungen  Muscmri-i  OrtiUhogülim^  Vre- 
pekdum,  y4maryllis,  Nardssus,  Fancratiumy  Grolanthua 
u.  s.  w.    Das  Verhalten  der  Zwiebel  v  on  Amavyllis  formo- 
dssuna  wird  speciell  beschrieben.    Die  Lilien  bilden  eine 
iweile  Haaptform  der  ansdanemden  Zwiebel^Bwüchse^  insofern 
sie  schuppige  Zwiebein  haben;  eine  grofee  Anzahl  von  Lilien- 
Arien,  welche  meistens  zu  tinseren  Prachtpflanaen  gehören, 
sind  von  Herrn  v.  Berg  euie  lleiiie  von  Jahren  hindurch  beob- 
achtet und  die  Entwickelung  ihrer  Zwiebeln  ausführlich  be- 
schrieben.  Vou  den  Allien  sind  JälUum  Cepa,  descendens, 
fragranSf  mofy,  Tugrum,  saimum^  Bcorodöpramm.  und  vi- 
neale  einjährig  und  AlBum  acutangulum ,  Jistulosumf  ^ene- 

97)  Die  Biologie  der  Zwicbelfowächse  oder  \'crsuch  die  merk- 
^wdigiieo  B^rscheiBengcQ  in  dem  Leben  der  Zwiebelpflaaien  m  er- 
klirea.  Neosttditz  mul  Nenbraadeabav 
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gcervf  unii  Victmiale  perenircmiy  vmi.  ^b&mo  tiilBw  mA 
von  Irh,  Gladiolus,  Oxalis  und  Scilla  eini^  Arten  thk!  <ß<«? 
luui  andttre  in  jene  Gategorie.  Alle  diese  BeobActomgea  mk 
tuM  BOT  dflsBoteaaMni  sdur  khrradv  mdeni  «ton  mä 
4m  Frmaäm  der  GtrlMikidliir  Wkkti  iiwiniiifcl  «Mb 

Die  zweite  Airtbeiknif  dieser  Sdirül  iiiiiJt  dlfnov 
Bemerkungen  iiber  die  Zwiebeleev%äch*e,  woran?  R>?f.  FolfenH^ 
iierv'orhebea  möchte.  Die  regelmäßige,  mehr  oder  weiiif^ 
nuide  Fona  aller  ZwieMa  ket  ilirea  Gmad,  wie  Hr.  Ber^ 
mgtf  mneluiilidb  dario,  daH  bei  dieses  PianaeB,  avlr  di 
M  allea  dfcrigen,  der  Oegensali  swiselMn  teuerer  BUaii 
und  äofserer  Entfaltung  stark  hervortritt,  nnd  dafs  beide  TU- 
tigkeiten  gleichzeitig  beginnen  und  fast  in  einen  Akt  zus^ 
BwiifAUen!  Eine  iolcroMiale BeolndrtDBg  Herr  v. B^ry  la 
eiaer  Zwiebel  der  Zeidesa  aogeslelli;  wricbe  Blitler  mMl- 
tfioletter  Parbe,  wie  ^Re  der  BloiaeB,  la  eatwiek^i  tt^tfi 
spät'T  verlängerten  sie  sich  bedeutend,  doch  die  colofirtM 
Spitzen  vertrockneten,  während  die  gröiseren  unteren  Tkik 
durcbatifi  blattartig  blieben. 

In  etnem  besonderea  Absebaifle  baadell  Uenr  t.  Berg  vd 
f&ber  die  bdindoalitit  oad  dea  Tod  der  Piaaaea;  er  ImM 
darin  die  FVage  ab,  ob  die  Pflanzen  den  Alterstod  «<«W^ 
'  oder  ob  ihr  Lebensende  durch  Zufälligkeiten  herbeieefölirt 
wird,  und  ^hcht  sich  dabei  für  erstere  Ansicht  aus,  welche 
aber  doch,  wcaigsleps  aaoh  Ref.  Ansicht,  sehr  «aiaosckiBkcB 
sein  mdehte.  da  Hr.  i^  Berg  s^bst  lehrt  am  SeUusis  mim 
Schrift,  dafs  die  Zwiebel  als  ein  SvmUol  der  UnstefWWAüt 
zu  betrachten  sei,  ebenso  wie  das  sterbende  Saamenlcorn 
einem  aligenieineu  Beweise  von  der  Fortdauer  im  Tode  die- 
nen könne. 

Sehr  interessante  Bemerirangen  hat  Herr  Oblert**)  m 

Königsberg  iiber  die  SteUung  nnd  fernere  Entwidtiliiiig  ^ 
Knospen  unserer  gewfihnüchen  Bäume  und  Sträucher  beta>^ 
gemacht.  Mit  dem  Erscheinen  der  jungen  Blättchen  bei  dem 
Aufbrechen  der  Knospen  erscheinen  fast  gleichzeitig  is  i^^" 
Achseln  die  Jongen  itno^pen  fiir  das  nMiste  Jahr,  welche 
sich  dann  im  Sommer  und  Herbste  weiter  ausbilden;  difKsos- 

»8)  Einige  Bemerkungen  fiber  die  Knospen  miserer  BtuB»« 
Strättcher.     JJnnaea  v.  1837.  S.  632—640. 
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peMefmppen  sind  liddToUeDilei;  '^9  ^ia^bsMmmea  WStAdkm 
sefretneii  sieh  ähdt  noch  inr  Winier^zn  vefmekren,  was  auch, 

wie  Ref.  beobachtet  hat,  wenigstens  bei  einigen  Pflanzen  det 
Fall  ist.    Die  Zahl  der  Schuppen  ist  für  jede  Arl  ganz  be^ 
aÜMttXbt^  und  bei  ihrem  AufbrecheD  .Judien  die  Knospen  im  Früh* 
jnhr  gleidirlel  mMtlkmu  ht  der  Zaiil  der  Inlemoifieii,  weleM 
fler  Jalirestrieb,  d.'!.'  die  enlwleil^e  Kn^l>e  zeigt/ findet  sMr 
eine  relative  Bestimmtheit,  indem  die  Anzahl  der  Internodieii 
bei   verschiedenen  Arten  nie  ein  gewisses  Maximum  über- 
schreitet; auch  stimmt  sie  oft  mit  der  Zahl  der  Biätfer  oder 
Blaltpnare  fiberein»  wd^e  in  «der  Kn^e  voifebildiM  siniL 
In  einer  Tabelld  (^ebf  Herl*  Ohler t  hüttu  eebM»  fielege.  •  80 
haben:   Fraxinus  cxcehior  2  Schuppen -Paare,  5  Blattpaare 
uiid  höchstens  3  Intemodien  im  Jahrestriebe.    Aesculus  Uip- 
pocasL  7  Sch.  P.  5  Bl.  P.  5.  luternoff.  Acer  ^mpestre  6  Sch.' 
P.  -5  Blatt  *P.  10  faiisnM^dien.  Sorhuä  mteuparia  d^Sdiiippen^' 
5Blitter,  8  Jahresglieder  -  n.  s.  w.  *  " 

Herr  Ohlert  macht  darauf  wiederum  aufmerksam,  daö 

zuweilen,  wie  bei  TUia  u.  s.  w.  die  Achselknospe  zur  schein- 
baren Endkuospe  .wird,  dais  es  aber  besonders  bei  dem  Durch- 

echnitte  leicht  zn  erkennen  seL 

In  den  Knospen  einiger  BInme  undStrihieher  sind  schon 

in  der  Knospe  mehr  Bllttelr  vorgebildet,  äls  snr  Entwickeluug 

kommen  sollten,  worauf  dann  die  Blättchen  an  der  Spitze  des 

Zweiges  vertrockenen  und  nach  einiger  Zeit  abfallen,  /.  B.' 

I»ei  Syringa  u.  s.  w.  daher  liier  keine  Endknospen  'entstehen. ' 

Ui  anderen  Filien  Sind  in  der  Knospe  weniger  Blattchen,  alä 

_  _   *  ,  ^ 

der  junge  Zweig  Glieder  entwickelt,  wie-  bei  Vhfma  aampei^  • 

•  triSy  Tilia  europaca  u.  s.  w.  wo  ebenfalls  keine  Endknospeii 
entwickelt  werden,  oder  wie  bei  Fraxinus ^  jiccr,  ConiUAy  " 
Quercus  ui  s.  w.,  wo  Endknospen  znrEntwickeiung  kommen. 
Endlich  giebt^  es  anch  Bäume  nnd  Sträucher ,  deren  Knospen 
sehen  eben  so  Tie!  Blättchen  enthalten,  als  der  znkVmftige 
Zweig  Glieder  haben  soll,  wie  bei  Cytisus,  yicsculus. 

Von  den  Herren  A.  Henry  und  CLMarquart  iiij^oiui^O 

99)  Heber  abnorme  Bildungen  des  Fruchtknotens  der  Salij-  ct'nr^ 
Tea  L.    Mit  einer  Tafel  Abbildungen.  —  S.  Ersten  Jahresberit  ht  des 
botanischen  Vereines  am  Mittel-  und  Niederrhein.    Herausgepel)!«»  ' 
iroa  der  Directiou  des  Vereiucä.    Bouu  bei  iicory  et  Cohen  VdSi. 
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mod  ßef^cYir^uiigai  verschiedener  MIfs1>n<hingeii  des  CacpeU« 
voB*«$'afibB^dii«rMi  gegvtoiy  welche  sieb  uftck  der  fo  «boi 
voigetrageaen  -AiiSMlit  ibcir  die  Bedeoteng  des  OupelTs  m 

nogezivuiigensten  erkliren  liSseiL  Es  sind  diese  und  ilmlirii» 
Mifobildungen  an  dem  Carpelle  der  AVeide  schon  mehrfach 
beol»AGhtet  uud  fast  eben  so  vielfach  gedeutet  Die  Trcmusig 
4bk.  CarpeJI»rWätter  nnd  dem  Unwjtadelupg  in  AaaMre% 
vahneod  d»  A^iwengel^ilde  aoeii  die  Eycben  eraengt,  modile 
dtüWesentUchste  sein,  was  tm  den  gegebmn  BaBchreihongen 
der  Abbildungen  hervorgejit. 

Aufscrdem  wird  die  Abbildung  eines  Kätzchen  eben  der- 
selben Weidenart  mitgetheili^  dessen  Carpelle  4ie  Rückbiidimf 
der  £yohon  in  Blätter  zeigen  sollen.  9ie  Höhle  der  CnipeBe 
iai  nämlichmit  einer  Anzahl  von  lünglichen»  zasammeDgefialleieB 
und  mannigfacli  am  Rande  zerschnittenen  Blättchen  gefulit, 
was  die  Abbildung  zeigt;,  die  Eychen  werden  als  felilend  an- 
gegeben ,  aber  deishalb  läfst  .das  Auftreten  der  Blätter  mach 
noch  we  andere  Dentong  zn  nnd  man  darf  noch  nidil  an- 
nehmen» dafs  die.  Eychen  zu  Blüttera  umgewandelt  sind. 

Auch  Herr  Du  t  roch  et  '^^)  hat  einige  neue  Beobadh 
tungen  über  abnorme  Bildungen  versclnedener  Pflan/.entheüe 
bekaimt  gemacht  und  mit  einigen  älinlichen  anderer  Botaniker 
zusammengesteUl^  veiche.  für  dieJUehre  von  der  Metamorphose 
der  Pflanzen  von. manchem  Interesse  «ind,.  dodi  müssen  wir 
den  geneigten  Leser  auf  die  Abhandlung  selbst  verweisen,  dt 
die  einzelnen  Gegenstände  derselben  uns  hier  zu  speciell  er- 
scheinen.   Auch  findet  man  daselbst  die  Bemerkung,  dafs  man 
zu  deiT  Annahme,  dafs  das  Blumenblatt  o<|er  der  Staubfaden 
ein  metamorphoairtea  Blatt,  ist»  nicht  mehr  Grund  hahe»  als 
zo  der  entgegen  gesetzten,  nach  welcher  man  das  Lauhblatt 
als  ein  in  der  Form  verändertes  Blumenblatt  oder  Staubfaden 
ansehen  kann! 

Herr  Dutrochet^'^^)  hat  in  der  neiieo  Aosgahe  seiner 
Abhandlung  über  die  Zeugung  der  Pflanz^  verschiedene  Zxh 

100)  OhawUhnt  iur  tei  tremrformaiions  v^etales,  Mä». 
pmir  lert.  «  tküt  mpofeai.  er  p^ftM  de$  wigäitmsp  IL  p.  iSi^iTt 

101)  üff  ia  gtndraiüm  wexudU  det  pUmtm  ef  de  i'emirpbgk 
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Sätze  gemacht,  welche  in  mancher  Hinsicht  hemerkenswerth 
sind.    Es  ist  bekannt,  dafsGrew  schon  1672  ein  kleines  Loch 
la  der«  äBÜKrai  Stameikhaut  Yenohiedener  Lef^nrinosen  be- 
sehrieben  bat,  weldies  nach'  seiner  Ansidit  dazu  besthnmt  sei 
dem  Enabiyo  Luft  zozufubren  und  das  Darchbrechcn  des  Wür- 
zelcheas  zu  erleichtern.    Spätere  Beobachter  erkannten  jenes 
kleine  Loch  für  die  Oefifnung,  durch  welche  das  Jiycbeu  be-, 
fmchlei  werde,  x>bne  jedoch  po«|jUive Beobachtungen  über  die-r. 
nen  Gegenstand  ansugehen.  *  Im  Jahre  1806  stdlte  Herr  Tu rp in 
eine  Ansicht  auf,  welche  dem  ronden  Ijoche  in  den  Saamen- 
hüllen  ebenfalls  das  Geschäft  der  Aufnahme  der  befruchtenden 
Substanz  zuertbeüte  und  er  nannte  diesen  Punkt  der  Eybäute 
die  Micropyle ,  eine  Benennung,  welche  man  allgemein  ange- 
Bonunen  hai,  obgleich  sie,  bei  dem  gegenwärtigen  Znstande 
dieser  Wissenschaft,  ebenfalls  den  rationelleren  Benennungen 
•wird  weichen  müssen.    In  der  angeführten  Abhandlung  des 
Herrn  Dutrochet  erfahren  wir  nun,  dafs  llerrTurpfn  seine 
frühere  Ansicht  über  die  Bestimmung^der  Micropyle  verlassen 
haber,  und  gegenwartig  glaobe,  'dafii  es  eine  *  Oeflhang  ohne 
alle  physiologische  Function  set^^^). 

102)  An  merk.  In  der  neuesten  Schrift  des  Herrn  Turpin 
(KsquiMie  d'organoprrapkU  etc,  p»^2,J  finden  wir  diese  Angabepi  in  der 
Tbat  bestätigt;  dieMiqropyle  ^ef  Heim  Turpin  ist  nichts  weiter«  als 
die  Oeftnung,  welche  ein  iSCUsammengeroUtes  und  mit  den  Kündern  vcr« 
wachsenes 'Blatt  an  seinen  Enden  zeigt,  o>  ist  dieselbe  also  diurch 
unTollkommene  Verwachsung  entstanden.  Man  kann  dies Mängel  der 
Verwachsung,  wie  Herr  Turpin  sagt,  eintheilen  in:  -^Jäicropijh  fo^ 
Httire,  M.  braetSen,  M,  antherißre ,  M.  Ovarien,  M.  carpel/mre  et 
M.  ovulaire*'  u.  s.  w.  Die  Oeflnung  des  Schlauches  der  Nepenthes« 
Blätter,'  hält  Hr.  T.  für  etwas  Aehniiches,  möchte  sie  aber  Macropyle 
nennen;  dafs  aber  diese  Ocffnung mit  einem  Deckel  versehen  ist,  dar^ 
*wird  nicht  gedacht  Nach  diesen  und  vielen  ähnlichen  Erklärungen 
des  Herrn  Tnrpin  mochte  man  wohl  das  Recht  haben  die  Benen-  , 
nnng  Micropyle  für  den  Befruchtungspunkt  dos  Eychens  zu  verdrän- 
gen, denn  die  Oefihung  in  dem  Eychen,  durch  welche  die  befruch- 
tende Substanz  in  dasselbe  zuerst  eintritt,  wird  bald  durch  die  Eyböllen, 
und  hier  wictlcr  bald  durch  die  äufscre,  bald  durch  die  innere  ge- 
bildet, bald  durch  die  Sj)it/.(»  des  Kem's,  welcher  zuweilen  Iiörhst 
auffallend  her\'orwächst,  bald  aber  auch  durch  die  Spitze  des  Em- 
bryo sack  es  gebildet,  welche  zuweilen  aus  dem  Kern  oder  dem  runden 
Loche  der  Hüllen  weit  hervorwächst  und  so  der  befinichtenden  Sab- 
atana,  dem  PoUeoschlaiiche  mit  aeiaem  Inhalte  entgegenY*^^l>>t. 


138 

■ 

Herr  Dutrochet  erklärt  dagegen  die  Micropyle  für  rioe 
pneumatische  Röhre,  welche  dem  Inneren  des  Saamens  die 
nöthige  Luft  zur  Respiration  zafuhre;  kurz  Ur.  D.  hak  Grew's 
alte  Ansieht  über  die  Bestiinimiiig  der  Mieropyle  aogenoBM 
Ref.  hielt  es  fSr  seine  Pflicht  diese  knrse  historische  Nach> 
Weisung  über  den  fraglichen  Gegenstand  vornuszuschickeiu  aber 
es  mufs  jedem  Botaniker,  welcher  nicht  durch  eigene  Beob- 
achtungen mit  diesem  Gegenstande  bekannt  ist,  im  hoclistea 
Grade  auffallen ,  dafe  heutigen  Tages  von  einem  MitgUede  «kr 
berShmten  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Paris  eine  mMe 
Ansicht  anfgestellt  werden  kann,  nachdem  In  eben  dendboi 
Akademie  die  herrlichsten  Arbeiten  vorgetragen  sind,  welche 
über  die  Function  der  Micropyle  und  den  Bau  des  Saamens 
ziemlich  vollständigen  Au&chlnfs  gaben;  wir  branehen  nicht 
einmal  an  die  Arbeiten  von  Robert  Brown  zo  erinnern.  Sb 
ürt'zwai^  noch  Vieles  Im  Speciellen  nber  diesen  Gegentel 
zu  beobachten,  aber  im  Allgemeinen  sind  wir  über  denselben 
vollständig  im  Reinen,  so  dafs  uns  eine  solche  Nichtadituag 
firemder  Beobachtungen  sehr  befremden  mnfik 

Herr  Dutrochet  beschreibt  in  der  Zffetten  AhMhai 
der  angeführten  Abhandlung  das  Eydien  von  verscfaiaikMi 
Pflanzen,  z.  B.  von  Amygdalus  communis,  Evonymus  etft- 
pacus,  Visum,  sativum,  Fagus  castanea,  Galium  jipame, 
Spinacea  oleracea,  Mirabilis  Jalappa,  Nymphaca  Uika 
und  Seeale  cereale  und  zeigt  dabei,  dafe  ihm  eine 
denheit  in  der  Zahl  der  H9Uen  des  Saamens  bei  versdiiedeom 
Pflanzen  sehr  wühl  bekannt  Ist,  aber  nichts  desto  weniger  ge- 
braucht er  die  Benennungen  dieser  Theile  nach  Hrn.  v. Mi rb ei, 
welche  nach  dem  gegenwärtigen  Zustande  der  Beohschtungeu 
nicht  mehr  ^lassend  sind.  Herr  v.  Mir  bei  hat  uns 
trefflichste  über  den  Bau  des  Saamen  vor  imd  nadi  der  Be- 
fruchtung geliefert,  wie  es  jeder  Botaniker  anerkeßaen  wii4 
und  wenn  Ref.  die  Benennungen ,  welche  joner  grofsc  Gelehrt« 
zur  Verständigung  über  diesen  Gegenstand  aufstellte,  m^^^ 
mehr  anerkennen  möchte,  so  darf  dieses  nicht  etwa  als  eui 
Tadel  gegen  jene  herrliche  Arbeiten  angttehen  werden. 

Am  Schlüsse  der  Abhandlung  führt  Herr  üutroche't  ««ö* 
Beobachtungen  über  die  Bildung  des  Mutterkorns  au;  er  M» 
dasselbe  nicht  für  einen  Pilz,  sondern  für  eine  kraukb^^ 
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Entwickelung  des  Roggen-Saameiis.  Es  ist  aber  Hrn.  D.  sehr 
wshracbeiiilioh»  «Ufe  diese  knnkhaile  fiolwickeluiig  des  Sn- 
nens  som  Mutterkorn  die  F6lge  der  Gegenwarl  iiiid  Vermeli- 
ning  eines  ttiltroskopischen  Pilzes  ist,  welche  einem  JJredo 
zur  Seite  zu  stellen  wäre.  Dieser  letzteren  Ansicht  kann 
jedoch  Referent  in  Folge  von  Beobachtungen  äber  diesen  Ge- 
genstand nicht  beistimmen. 

Eine  andere  reichhaltige  Arheit  des  Herrn  Mohl 
beschäftigt  sieh  mit  der  morphologischen  Deutung  der  Fort- 
pflanzungs- Organe  der  mit  Blättern  versehenen  Cryptoganien. 
Herr  Mohl  geht  bei  diesen  Untersuchungen  von  folgenden 
twrei  morphologischen  Grundsütsen  ans,  da  deren  Richtigkeit 
auf  Jede  Dentang  (der  eryptogamiseheii  FrnctHieations-Oigane 
von  hMister  Wichtigkeit  ist.   tNese  Sitze  sbd:  ' 

1)  Dafs  die  Anthere  der  Phaneroganien  nicht  durch  Ein- 
rolluig  eines  Blattes  gebUdel  ist  und  dafs  die  PoUenk^mer 
daher  anA  nicht  aus  der  Oberflüche  des  Blattes  hervorgehen, 
sondern  daft  sie  in  Motterzellen,  welehe  im  Inneren  des  me« 
tamorphorirten  Blattes  liegen  und  spiter  wieder  verschwinden, 
entstehen.  Die  Lehre  wurde  schon  '  im  vorjährigen  Bericlite 
als  vollkommen  begründet  dargethan,  und  auch  im  vorliegen- 
den sind  Herrn  Sohle iden's  Untersuchungen  liir  diese  An* 
sieht  sprechend. 

2f)  Daft  das  Carpc  11  ebenfalls,  wie  die  Anthere,  nur  ans 
der  Metamorphose  eines  Blattes  hervorgeht,  und  dafs  das  Ach- 
sensystem keinen  Beitrag  zu  derselben  liefert,  sondern  dafs 
die  Eyer  immer  aus  der  oberen  Fläche  und  aus  dem  Rande  des 
CarpeUarblattes  hervorsproesen.  Dieser  zweite  Satz  Ist  nun 
keineswegs  als  erwiesen  ansnsehen,  ja  wk*  #erden  einige 
Seiten  später  die  Beobachtungen  kennen  lernen,  durch  w(»lche 
derselbe  umgestofseu  werden  möchte,  und  demnach  könnteu 
mehrere  der  Erklärungen,  welche  Herr  Mohl  in  der  enge- 
führten  Schrift  äber  das  Sporanghm  gegeben  hat,  audi  noch 
auf  andere  Webe  ausgelihrt  werden. 

Der  grofsen  Verschiedenheit  wegen,  welche  das  Sporan- 
gium  in  Hinsicht  seines  Baues  bei  verschiedenen  Familien  auf- 

103)  Morphologische  Betrachtungen  über  das  Sporangium  der 
mit  OefkCwn  versehenen  Cryptogamen.  Eine  Inaugural-DtisertatioB 
VOSS  Joni  1837.  Tibingen  1887.  8?o. 
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zuweisen  hat,  miisson  die  einzelnen  Familien  abgesondert  be- 
trachtet werdfiiiy  und  lir.Mohi  begiimt  mit  den  EquisetacecsL 
Die  Sporen  dieser  Pflinzen  werden  wegen  ihrer  Fnfiirffci 
inMntterzellen,  theib  wegen  ihrer  Zmemmensetzwig  ans  cokt 
doppelten  Bant  mit  den  PcUenkdmem  der  phaneroganen  Pflan- 
zen in  Parallele  gestellt,  und  auch  in  der  Structur  des  S|m>- 
rangiums  wird  eine  Aehnlichkeit  mit  der  Structur  der  Aiithere 
▼emiQthet,  Auch  beseitigt  ür.  Mo  hl  die  Ansicht  nach  welcher 
jeder  der  eckigen  Firachtiidden  bei  Eqyuetum  ans  der'  Ver- 
wachsung eines  Blätterfcreises  erUirl  wird;  es  werden  Ideni 
Beobachtungen  an  fruchttragenden  Schäften  von  "Etjuisetwn 
Tehnaieja  angeführt,  welche  Uebergänge  von  den  veräcülirtaa 
und  zu  Scheiden  verwachsenen  Scliafiblättern  zu  Quirlen  des 
Fmchtstandes  zeigten  und  welche  keinen  Zweifid  darüber  He- 
ften, daft  das  mit  Sporangien  besetzte,  sogenannte  Reeepta- 
culum  von  Equi.scluiti  nicht  aus  einer  Verwachsung  ein^  vtm 
einem  Aste  abstanunenden  Blätterbüschels,  sondern  dais  es 
aus  einem  Blatte  des  Schaftes  selbst  abstanunt,  da(a  dasselhe 
gleichsam  das  ^n  ungewöhnlicher  Grüfte  angewidiseiie  Gon- 
nectiv  einer  Anthere  repräsentirt,  und  das  die  auf  seiner  unte- 
ren Seite  stehenden  Sporangien  den  einzelnen  Loculauieüuui 
einer  Anthere  entsprechen. 

Bei  der  Betrachtung  des  Sporangium's  der  Farm  Skti 
zuerst  Hr.  Mo  hl  den  Beweis»  daft  die  Frons  der  Farm  cbenoo 
ab  ein  wahres  Blatt  angesehen  werden  muft,  wie  das  Biilt 
der  Cycadeen  und  Palmen,  und  das  Fehlen  der  Knospen  in 
den  Achseln  der  Farrn -Blätter,  verhält  sich  ähnlicli  wie  hei 
den  Moosen  den  Lycopodineen  und  Cycadeen.  (Bei  diesen 
letzteren  Pflanzen  kommen  nicht  selten  an  der  Basis  des 
Stammes  kleine  Knospen  zwischen  den  Schuppen  vor.  Ret) 
Bei  den  Ophioglosseen  vergleicht  Hr.  Mohl  die  ganze  A^re 
in  Beziehung  auf  ihre  Organisation  mit  der  Anthere  einer  pba- 
nerogamen  Pflanz^.  Die  Spitze  stellt  nänilich  mehr  oder  we- 
niger deutlich  eine  Blattspitze  dar  und  die  Sporeniecher  smd 
blofte  Aushöhlungen  im  Gewebe  des  Blattes,  und  die  Acbe 
der  Aehre  entspricht  dem  zum  Gonnectiv  zusanunengezogenen 
mittleren  Tlieile  eini'.*>  Slaubgefäfsblattes. 

Bei  Botrychium  gewinnen  die  öporangien  schon  luelir 
Selbstständigkeit;  sie  sind  vollkommen  von  einander  getrennt» 
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ein  Fall  für  den  Herr  Mo  hl  die  Anthercnbildung  bei  der 
Gattung  Geonoma  in  Parallele  stellt.  Ebenso  erblickt  der 
Veiiasfer  «odi  ia  den  Sponmgien  aller  aaderen  Farm»  urelche 
ilure  Fruchte  auf  der  «ateren  BlattflSche  entwiokeliiy  eine  ana- 
loge Bildmig  mit  der  Tbeea  der  Anthere.  Wen^stens  wird 
ganz  bündig  bewiesen,  dafs  die  bisher  gegebenen  morphologi- 
schen Deutungen  der  Farrnkapsel  unrichtig  sind,  und  eineA 
anderen  Grund  für  seine  Ansicht  findet  Herr  Mo  hl  in  der 
Büdnap  der'Sporen  in  Motteraellen»  die  apftter  wieder  resor- 
birt  werden.  Dieser  lexlere  •  Grand  kann  freilich  nielit  von 
Qewicht  sein,  denn  es  sind  gegenwärtig  schon  melirere  andere 
Falle  bekannt,  wo  die  Bildung  neuer  Zellen  in  Mutterzellen 
erfolgt  Eine  Reihe  von  Gründen,  welche  man  allenfalls  ge- 
gett  die  Analogie  eines  Farm^porangtnm's  mit  einer  Antkereii* 
theca  anIßilireB  könnte,  werden  ansf&lirUoh  widerlegt 

Die  geistreiche  Idee,  dafs  die  Farmkapseln  aus  nicta- 
niorphosirten  Blattern  bestehn,  deren  Mittelrippe  den  Ring 
des  Sporaugium's  bildet,  scheint  Hr.  C.  H.  Schultz  zuerst 
aa^esteUt  zu  haben;  öbeihanpt  scheint  ancfaUr.Mohl  anf  die 
AriMiten  jtnee  philosophischen  Botanikers  an  wenig  Rvcksicht 
%u  nehmen,  worin  die  Sporangien  der  niederen  Pflanzen  schon 
vor  langer  Zeit  ihre  morphologische  Deutung  erhalten  haben. 
Hiernach  sind  z.  B  die  Sporangien  bei  Equisetum  durch  Me- 
tamorphose der  blattUchen  StengelgUeder  wie  die  der  Polypo- 
dien  durch  Metamorphose  der  Blätter  entstanden,  und  danmi 
entsprechen  erstere  anch  der  Stengclgliedernng,  deren  Knoten 
die  Kapsclschiider  und  deren  Blattscheiden  die  Kapseifächer 
gebildet  haben! 

Die  Deotnng  des  Sporangium's  bei  LycopoiUum  findet 
grö&ere  Schwierigkmte%  doch  Hr.  Mohl  nimmt  hier  die  Ver- 
wandtschaft in  Anspruch,  welche  «naschen  LyC^paiKum  nnd 
Isoeies  existirt,  und  da  bei  Isoeies  die  Sporangien  entschieden 
nicht  in  der  Achsel  des  Blattes,  sondern  auf  dieser  selbst 
stehen ,  da  femer  bei  FsUotum  und  noch  dentlicher  bei  Tmesip- 
Uns  das  Spocmigium  anf  dem  Blatte  steht,  so  wird  es  wahi^ 
scheinlich,  dalli  auch  bei  Lycopodium  der  axillare  Stand  der 
Sporangien  nur  scheinbar  ist  und  dafs  dieselben  eher  ein  Pro- 
dukt des  Blattes,  als  des  Stengels  sind.  Doch  diese  Angaben 
sind  nur  gewagte  Vermnümogen,  denn  Ur.  Mohl  (andy  dais 
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des  Blattes,  iu  dessen  Achsel  dasselbe  sitzt,  als  mit  dem  Steneel 
in  Verbindung  steht,  so  dafs  man  über  seinen  wahren  libcr- 
tioDSpimkt  zweiielkaft  bleibt  Auch  li&t  sich  das  Sporangioa 
von  Lycopodban  vk  dem  von  B^Uyehium  sompoU  in  B^ 
ziehnng  «nf  die  Form  und  die  Art  des  Anfepringens  vi«l  ckr 
vergleichen,  als  mit  einem  Carpcll  phanerogamer  Pflanzen. 

Nach  diesen  Untersuchungen  ist  nun  die  Frage  aufzu- 
stellen, oh  man  die  Sporaugien  der  höheren  Cryptogaisa 
wirUieli  für  dmelbe  Organ,  %ne  die  Anthere  der  PlMoeie- 
gpamen,  nod  tte  Sporen  für  dasselbe  Organ,  wie  dm  Peil» 
körner  halten  köhne.  Diese  Ansicht  mirde  schon  für  versdiiedese 
Cryptogameu  durch  don  scharfsinnigen  Hrn.  Agardh  aufge>telli. 
und  zwar  auf  die  Keimungsart  der  Sporen  gegründet,  vfom 
man  einen  äbnlichen  Proaeis^  wie  bei  der  Biiding  des  Poiks- 
sehlaudies  erkennen  %rilL  Hr.  Mobl  bat  diese  Anmcbl  seki 
früher  bestritten,  glanbte  aber,  dafr  dss  Hervorwacbseo  ^ 
Pollenschlauches  ein  rein  mechanischer  Akt  sei,  bedingt  durcii 
die  Endosmose  und  die  eigenthümliche  Structur  des  Polleu- 
komea.   Diese  ScUäuohe  sollten  nämlich  sowohl  an  jaMaa; 
getrockneten  PoUenkömem,  als  an  fnsdhen  hervortretsi^  wddt 
mit  SSure  und  Alkohol  ilbergossen  weiden,  Angaben,  «icUt 
zwar  fast  von  allen  Botanikern  aufgenommen  sind,  deren Uß- 
richtigkcit  Referent  aber  schon  vor  10  Jahren  nachgewiesen  \^ 
und  dabei  zugleich  gegen  Herrn  Brongniart  Ansicht  zeigte, 
dalk  der  Pollenschbuieh  nicht  ans  einer  bloten  Ausilifc— < 
der  inneren  PoUenhant  hervoigehe;  soMdsm  dnnli  eis  «M* 
lidies  Wachsthum.  ' 

Eine  reichhaltige  und  sehr  wichtige  Arbeit  He>  Hpirn 
Schleiden  ^°^)  schliefst  sich  unmittelbar  an  das  Voriierge- 
hende  an;  Hr.  Schieiden  b^^t  mit  der  Mitaag»  ^ 
die  Lehre  von  der  Metamorphose  der  PianisooisM  w 
allein  auf  dem  Wege  der  Beobachtung  bearbeitet  werdin  dW^ 
Die  Entwicklungs- Geschichte,  welche  man  von  dem  frühestes 
Auftreten  an  verfolgen  muiSy  giebt  allein  den  nchtigea  Au/- 


104)  Einige  Blicke  auf  die  Entwickelunp  -  Geschichte  des  vege- 
fabilischen  Organismus  bei  den  Phanerogamtn.  —  &  dieses  Aidüv** 
dien  Jahigaage»  Utea  tauL  dl9l 
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scbltifs  ühet  die  Bedeatong  der  verschiedenen  Orgim  der 

Der  luubryo  im  Saamcn  der  Pflanzen,  sa^Ur.Sck»  tritt 
aU  ein  Axeogebilde  muf «  welches  imeh  oben  geseUoeses,  sedi 
aaten  «ber  nidit  begrenit  ist;  das  obere  Ende  ^wlllt  kugel- 
förmig an  nnd  ans  den  Seiten  dieser'  Kugel  wachsen  die  Co- 
tyledonea  hervor,  wahrend  die  Spitze  derselben  zur  Knospe 
wircL    So  wie  hier  ioi  Embryo,  so  wiederhol!  sich  das  iJer- 
Torwnebsen  der  Blätter  anch  am  späteren  Stengel»  daber  dieser 
mdit  aus  verwachsenen  Blattstielen  j>esteben  kann.  Ja  Hr.  Seb. 
ist  der  Meinmig,  dafii  van  bei  der  Verfolgung  der  Gesetze 
der  BlattstelJung  von  der  ursprünglich  opponirten,  wie  sie  die 
Cotyledonen  zeigen ,  ausgehen  müsse.    Dafs  Kelch  -  4ind  Blu- 
menkronen-Blätter  als  Blattorgane  zu  betraobte]^  sind,  ist 
nllgeinein  anerkannt,  und  anch  Hr.  Sek  bat  beobachtet,  dalb 
die  einblätterigen  Kelche  und  OoroUen  im  früheren  Znstande 
noch  unverwachsen  sind,  so  wie  auch,  dafs  jede  Blume  in 
ihrer  ersten  Anlage  regelmäfsig  erscheint.    Als  ein  höchst  auf- 
fallendes BeisiMttl  werden  die  Gräser  anfgefiibrt»  deren  Fnio- 
tiftcatioiis-Organe  man  bekanntlich  sehr  vevsebieden  gedeutet 
hat,  da  hier  durch  ungleichseitige  Entwickduug,  Verwachsung 
und  Unterdrückung  einzelner  die  ursprüngliche  Regelraäfsigkeit 
ganz  cutstellt  wird.    Auch  über  die  Entstehung  und  Bedeu- 
tung der  Staubfäden  kann  heutigen  Tages  kein  Zweifel  mehr 
obwalten,  es  sind  modificirte  Blätter,  in  deren  Diacbym,  als 
Norm  4  mit  Folien  gefülte  HShlen  auftreten.  Nur  sdten  er- 
scheint die  ursprünglich  mittlere  Schicht  nicht  entwickelt,  dann 
ist  auch  die  Trennung  iu  je  2  seitliche  Antlierenhöhlen  nicht 
vorhanden ,  und  sie  tritt  alsdann  2  höhlig  auf. 

Die  Büdung  des  Pellens  geschldit  nun  in  jsnen  U&hieii^ 
und  zwar  im  Inneren  von  Mnttendlen,  worin  sieh  wahr- 
scheinlich meist  vier  andere  Zellen  bilden,  worin  dann  die 
einzelnen  Pollenkömer  erzeugt  werden.  Die  Vierzahl  ist  hier 
der  allgemeinere  Fall,  doch  zuweilen  wie  bei  Podostemon 
Ceraiophyllum,  finden  sich  mur  9  Pollenkömer  in  der  greise- 
ren Mntterzelle.  Nach  der  Ausbildung  des  PoUens  geschieht , 
die  Resorbtion  der  Motterzellen ,  welche  bei  einigen  Pflanzen 
ganz,  bei  anderen  weniger  vollständig  erfolgt.  Ja  auch  in 
Hinsicht  der  Resorption  der  groisen  und  der  kleinen  Mutter- 
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Zellen  finden  bei  verschiedenen  Pflanzen  bedeutende  Versebte- 
denhciten  statt,  bei  Picea  findet  man  noch  im  Marz  nnd  im 
April  die  grofsen  in  4  besondere  Fächer  getheilte  Mutterzellen. 
Hmt  Link  *®^)  giebl  dem  Gewebe  dieser  MutterzeUen  eines 
eigtneii  Nmmii;  er  nemit  es  CoUenoliyni,  wegen  seiner  Aelm- 
Kohkeit  mit  dem  Kleber.  Die  bekannten  Faden  in  den  Antheren 
der  Oenother*?n  hält  Hr.  Link  ehcMifalls  für  zurückgebliebene 
Ueberbleibsel  der  Membranen  der  Mutterzellen, 

Herr  Schleiden  erklärt  die  Placenta  für  ein  Achsenge- 
bilde  nnd  die  Carpellblätter  IQr  modificirte  wirkliche  Blätter, 
wddie  im  Aikfange  noch  getrennt  sind  nnd  erst  ^ter  anf 
mannigfaltige  Weise  Terwachsen  um  die  verschiedenen  Ovarien 
zu  bilden.  Bei  den  Gräsern  und  Cyperaceen  besteht  das 
Ovarium  aus  einem  einzelnen  Blatte,  bei  den  Coniferen  bleibt 
es  offen,  bei  den  Resedaceen  sind  drei  Carpellblätter  zu  einer 
oben  offenen  Becherforin  Tereinigt  Oft  sind  din  CarpeUblitter 
gegen  die  Aclise  hin  eingebogen  nnd  dann  wieder  rftckwFarts 
geschlagen.  Bei  den  Palmen  ist  urspninglich,  bald  nach  der 
Befruchtiinc^  der  Embryo  vollständig  erect;  die  innere  Seite 
des  Ovarium's  wächst  aber  beim  reifenden  Saamcn  nicht  mit 
in  die  Höhe,  daher  wird  die  Spitze  des  £mbryo's  finrt  und 
znm  Mittelpunkt,  um  den  die  Radkula  bei  der  elnsmtigea 
EntWickelung  einen  Quadranten  besdireibl,  so  dafs  auf  diese 
Weise  der  Embryo  honzqntalis  lateralis  entsteht 

Die  Betrachtungen  der  Eychen  und  der  Placenta  beginnt 
Hr.  Schleiden  mit  der  Darstellung  der  weihlichen  Blüthe 
Yon  Taow,  welche  nichls  anderes,  als  die  terminale  Blatl- 
knospe  der  Nebenachse  ist;  die  Achse  endet  mit  einem  Wärz- 
chen, welches  der  Nucleus  des  Eychon's  ist,  und  da  später 
bei  dem  Befrnchtungsakte  eine  Vereinigung  dieses  Achsenge- 
bildes  mit  dem  Pollen  stattfindet,  der  in  einem  blattartigea 
Organe  auifgebildec  wird,  so  bestehl  die  Bef ruchtong  in  Nichts^ 
als  in  einem  Zusammentreten  und  Ausgleichen  der  beiden 
wichtigsten  Differenzen ,  welche  in  der  Pflanze  gegeben  sind, 
nämlich  der  horizontalen  (Blätter)  und  der  vertikalen  (Ach^e) 
GebUde  I 

Der  Nucleus  ist  das  Wesentlichste  des  £ychen's;  die  Hülle 


i05)  PkOoi,  iot.  M  üit.  IL  p.  190. 


Digitized  by  Google 


1« 

desselben,  wddie  Eaiiole  geneiml  werden,  sind  nor  tb  Ne- 
bengebilde zu  betrachten  und  Herr  Schi,  sieht  sie  als  Stengel* 
umfassende  Hüllblättchen  an,  welche  hier  zu  einer  scheidenar« 
tigen  Hülle  zusammen iliefsen.    Der  Nucleus  bleibt  nun  entwe- 
der nakt,  oder  er  wird  mit  einer  einiMshen,  oder  auch  mit 
doppelten  Hallen  umkleidet  Da  die  alten  Benennungen  TetUi 
nnd  Membrana  interna  für  diese  Saamenhiillen  in  der  That 
nicht  passen,  so  schlägt  Herr  Schi,  die  Benennungen  Infegu- 
mentum  iimplex  für  den  einen  Fall,  und  Iniegumenlum  ex- 
iemum  ei  intenum  lar  den  andera  Fall  vor,  wo  der  Kern 
mit  abwei  HGUen  umacbloesen  wird.   Das  Studium  des  Pflan- 
zen-Eichenes wird  aber  hauptsSdiHch  dadurch  erschwert,  dafs 
sich  dasselbe,  schon  lange  vor  der  Befruchtung  in  der  gröfsten 
Zahl  von  Pflanzen  krümmt,  und  diese  Krümmung  erfolgt  bei 
den  nackten  £ichen,  wie  bei  denen  mit  einlacher  und  mit  dop* 
pelter  Holle.  Herr  Schi,  schreibt  idle  Krümmungen  der  Pflan- 
zensaamen dem  Axengebilde,  also  dem  Nudeus  zu,  vrorin  Ref. 
nicht  beistimmen  kann,  auch  stellt  Herr  Schi,  nur  die  beiden 
Fälle  auf,  wo  nämlich  die  Axe  gerade  bleibt  {Ovulum  atro- 
pum)  und  den  anderen,  wo  sich  die  Axe  krömmi  und  der 
gegenläufige  Saamen  (fhmtam  anairopum)  entsteht  In  phy*- 
siologisdier  Hinsicht  sind  diese  Krfimbungen-  sehr  unwichtig, 
denn  bei  sehr  verschiedenen  Pflanzen  fand  Ref.  einzelne  Ei- 
chen ungekrümmt  und  dennoch  vollständic^  befruchtet,  aber  für 
die  systematische  Botanik  sind  jene  Krümmungen  der  Eichen 
sehr  wicht%,  und  die  dritte  Abtheihmg,  welche  schon  frühere 
Botai^er  aufgestdlt  haben,  nämlich  die  der  knimudäufigen 
Saamen  durchaus  unentbehrlich,  auch  werde  ich  an  einem  an- 
deren Orte  zu  zeigen  suchen,  dafs  der  krummläiifi^e  Saame 
nicht  nur  als  eine  Uebergangsform  zwischen  dem  geradeläufi- 
gen und  dem  gegenläufigen  zu  betrachten  ist;  aneh  mlbsen 
woU  die  nochmaligen  Umkehrungen  der  Eichen  durch  nach» 
lierige  Krümmung  der  Nabebchnnr  mit  besonderen  Benen- 
nungen bezeichnet  werden.    Die  Bildung  der  Integumente  des 
Nucleus  wird  durch  Herrn  Schi,  sehr  genau  und  sehr  speciell 
angegeben,  und  was  Ret  über  diesen  Gegenstand  beobachtet 
hat,  stimmt  mit  diesen  Angaben  vollkommen  dberein;  auch 
stimme  ich^Herm  Schi,  darin  vollkomlnen  bei,  dafs  Herrn  Mi  r- 
bers  Quartale  al&  eine  eigene  Haut  gar  niclit  vorbanden  ist. 
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'  $0  ijeiclit  man  in  Füllen  mit  ächter  placenta  centrah 
liherOf  oder  wie  bei  den  Fülygoneeu ,  bei  Taxus  u.  s.  w.  da 
Nadeos  des  £idi6ii8  nur  als  Spitze  der  Axe  erklären  km, 
so  sdiwer  möchte  dieses  viUen  BpUnikem  bei  der  wandatin- 

digen  Placenta  werden,  doch  Herr  Schi,  führt  viele  Beispiele 
an,  welche  dioser  Ansicht  einen  hohen  Grad  von  \V  alirscheia- 
lichkeit  geben  sollen;  man  betrachte  nur  die  Ovarien  der  ?^ 
msriaceen  oiid  Craciferen  und  die  Fnichtzapfen  der  Abit- 
tineen.  I 
Diese  Ansichten  des  Herrn  Sehl,  werden  sicherlich  groftei 
Opposition  finden,  bisher  wurde  ziemlich  ganz  allgemein  aD^^  1 
Bommen,  dafs  das  Ovarium  aus  Knospen  bestehe,  welche  stci 
an  den  Rändern  vpn  Blättern  bilden.    Herr  1^.  hält  Um 

w 

Erklärung  för  eine  gan^  ungegnindete  Aittiahnie  and  glaak  e 
als  ein  durchgreifendes  Gesetz  aufstellen  zu  können,  dafs  sid 

niemals  eine  Knospe  aus  einem  Blatte  bildet.     Dieses  Go»eu 
wird  aber  durch  die  Beobachtung  der  Natur  sehr  leicht  si>  | 
nicht  extstirend  erkannt  werden;  die  Annahme  desselben  In 
der  schwächste  Punkt  in  Herrn  Sch.  glänzender  Arbeit,  i 
sie  hat  ihn  zu  vielen  gewaltsamen  Erklärungen  venolik 
Ref.  glaubt  beweisen  zu  können,  dafs,  wenn  man  die  morpkK 
logische  Deutung  des  Ovariunrs  auf  vorurtheilsfreie  Beobjcfc- 
tnng  gründet,  und  die  Beobaclitungen  nicht  nach  den  Ansich- 
ten ^rklärty  dais  man  dann  die  Entstehung  der  ^chen  aofviff- 
fache  Weise  angeben  muß;  sie  entstehen  nämlich  am  billig- 
sten an  den  Rändern  der  Carpellblätter,  dann  an  den  S«tei 
der  Mittelrippe  der  Carpellblätter,  in  seltenen    FiJIen  auf 
der  ganzen  inneren  Fläche  der  Carpellblätter,  und  endlich  auch 
ans  der  Axe,  wo  sie  entweder  als  ^  Ende  des  Axeqgeöüdes 
nuftreten  oder  zur  Seite  der,  oft  sehr  y^ürztsB  Axe  er- 
scheinen. 

Ref.  macht  hier  auf  einige  der  kostbartn  Mifsbildungen 
aufmerksam,  welche  Herr  Turpin  auf  der  zweiten  Tafel 
seiner  schon  früher  aufgefiibrtenSchrifit  abgebildet  und  erklirt 
hat;  die  Erklärung  steht  fk'eilich  gar  nicht  selten  ganz  in  W'- 
derspruch  mit  den  abgebildeten  Beobachtungen.  In  Fig.  19.  ist 
eine  monströse  Frucht  det  AquUegia  vulgaris  abgebildet;  die 


1Q0)  AfvAie  4twgm9gr.  w^t  etc.  PL  4, 


I 


^  kju^  jd  by  Google 


fB^  baTpelibiätter  tand  fast  ganz  anQf^eroUt  und  Qim  Seiten* 
r  wände  sfnd  mitEychen  tind  Bllttehen  bes^ttt  In  Fi^.  28.  und 

29.  sind  monströse  Hüllen,  von  Trifolium  reprns  dargestellt; 
in  dem  einen  Falle  i>ind  die  Eyer-tragcudeu  Ränder  der  Car- 
pellblättcr  unverwaclisen  und  mit  6  kleinen  Blättehen  beklei- 
det, in  dem  andern  Falle  si^id  theils  £]rchen,  theQs  Blättchen 
aus  den  Rändern  hervorgewach^n.  ünmfttelbar  darnber,  in 
Fig.  20  —  22.,  giebt  aber  Herr  T.  seine  Erklärung  über  die 
Bildung  des  Leguniens  durcli  Verwachsung  der  ziisaiumenge- 
schlagenen  Blättchcn. 

Wie  nnn,  sagt  H.  Schi.,  in  den  pollentr^genden  Organen  das 
Zellengevrebe  durch  eine  besondere  Modification  zum  Pollen  um«^ 
gewandelt  wurde,  so  findet  sich  auch  in  der  Spitze  der  Axe, 
dem  iNiucleus  nämlich,  eine  besondere  Modification  des  Zellen- 
gewebes. Es  bildet  sich  nämlich  in  demselben  chie  einzelne 
lange  Zelle  aus»  welche  sidi  2nm  £mbryosack  gestaltet,  nnd 
xwar  gescbleM  dieses  Jange  vor  der  sogenannten  Befrachtung. 
IMe  grof^en  Verschiedenheiten,  welche  der  Embryosack  bei 
verschiedenen  Pflanzen  aufzuweisen  haf,  sinrf  zum  Theil  be- 
kannt; bei  Lathraea  Squamaria  wurde  derselbe  als  formlose 
Aussackungen  beobachtet.  Indessen  nach  Ref.  Beobachtungen 
liegt  der  EmbryoAack  nicht  Immer  im  Innern  des  Nudeus, 
überhaupt  ist  jene  Ton  Herrn  Sch.  gegebene  Darstellung  <iber 
den  IJau  des  Eichens  bis  zur  Befruchtung  nur  als  allgemeine 
Norm  anzusehen,  durch  deren  Auffassung  jeder  abweichende  . 
Fall  sehr  leicht  erklärlich  erscheinen  wird.  In  vielen  Fällen 
bildet  sich  der  Embryosack  erst  nadi  der  Befruchtung  nnd  in 
anderen  Fällen,  wo  der  Nucleus,  sclion  von  sehr  früher  Zelt 
au,  als  ein  hohler  Sack  aus  einer  einfaclicn  Zellenschicht  be- 
stehend auftritt,  da  vertritt  er  selbst  die  Stelle  des  Embryo- 
sackes. 

Schliel^licli  konnnt  H^rr  Schi,  zur  Betrachtung  des  wirk- 
Melien  Befrnchtnngsactes,  dessen  plastische  Vorgänge  in  den 
Schriften  von  Amici,  Brongniart,  Roh.  Brown  und 
Corda  bisher  beschrieben  waren.  Am  31.  Juli  1833  publi- 
cirte  Herr  Robert  Brown,  dafs  er  die  Pollenschläuche  bei 
jisclepifs  phytolaccokUs  bis  zur  Spitze  des  Eychens  verfolgt 
habe,  das  ist  also  bis  znr  Spitze  des  NndeaS,  da  dieser  bei 
Asclepias  vollkommen  nackt  ist,  was  Herr  R.  Brown  damals 

10» 


noch  nicht  wagte  auszusprechen:  To  Mm  point,  heifst  es  ia 
jener  ideinen  Schrift»  tieTabe  adherea  so  ßrady,  ihaiJ  am 
indmed  to  thmk  U  aetuaüy  penetrate»^  to  some  depth  at 
leastj  into  the  suhstance  of  the  Ovulum ;  etc.  Als  sich  aber 
Herr  B.  in  den  ersten  Tagen  des  Septembers  1833  zu  Berlin, 
beüuid,  war  er  schon  etwas  weiter  bei  dieser  Untersuchung 
gekommen,  denn  er  zeigte  dem  Ref.  mit  seiner  bekannten 
Freundlichkeit*,  das  Hilleintreten  der  Schländie  in  die  Spitie 
des  Kem's,  was  man  dann  audi  zu  Breslau  zu  sehen  bekom- 
men hat,  wenngleich  auch  Herr  Cor  da  später  davon  keine 
Kenntnifs  wahni.  In  einer  Abhandlung,  welche  Herr  Corda 
im  Sc])tcntber  1834  der  Kais.  Leopold.  Akademie  eingeschickt 
hatte  ^^'')9  gab  derselbe  seine  Beobachtungen  über  den  Be- 
frnchtnngsact  bei  ^n  Coniferen;  er  sah  die  Pollenschlauche 
durch  die  Höhle  der  Secnndine  zur  Mnndnng  der  Nuenla 
steigen,  durch  dieselbe  eintreten,  im  Räume  derselben  diuiner 
werden,  und  ihren  Inhalt  als  trübe,  flüssige  Masse  entleeren. 
Diese  entleerte  Füllung  sah  Herr  Corda  bald  darauf  gestaltet, 
indem  sie  den  Embryosack  bildete^  die  Verbindung  der  Pollen- 
schläuche mit  dem  Embryosack  bestehe  aber  noch  laqge  nach 
der  Belhichtung. 

Ich  hal)e  diese  historischen  Angaben  vorausgeschickt,  xuu 
die  neue  Ansicht,  welche  Herr  Schleiden  über  den  Befruch- 
tungsakt ^er  Pflanzen  aufgestellt  hat,  um  so  mehr  hervorzn- 
heben.  Herr  Seh.  glaubt^  dalh  der  Veilanf  der  PollensdilSndie 
vom  Stigma  bis  zum  Ovulum  der  allgemeine  Vorgang  bei  der 
Befruchtung  der  Phanerogamen  sei,  dafs  ferner  einer,  selten 
mehrefe  dieser  Schläuche  die  Intercellulargänge  des  Nucleus 
durchkriechen.  Der  Schlauch,  welcher  den  Embryosack  er- 
reicht, drängt  diesen  vor  sich  her,  stiilpt  ihn  ein  und  erscheini 
als  ein  cylindrischer  Schlandi,  welcher  den  Anfang  des  En». 
br\o  bildet,  der  auf  diese  Weise  nichts  andere»  ist,  als  eine 
auf  die  Spitze  der  Axe  gepfropfte  Zelle  des  Blattparencliyiirs; 
er  wird  also  durcli  die  Haut  des  Pollenschlauchas  nnd  durch 
den  eingestülpten  Embryosack  gebildet.  (So  sehr  ich  die  Beo- 
bachtungen meines  CoUegen  schätze  und  mich  firmier  dalh  durch 
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seine  kräfiigen  Arbeitep  viele  Gegenstände  der  Pflanzen-Phy- 
^  siologie  einer  schnelleren  Letoufljj  entgegen  gehen,  als  es  l^oust 
der  Ftü  gewesen  wSre,  so  mofs  ich  doch  erklären,  dals  <lii»su 
Angaben  nicht  ganz  richtig  sind.  Der  Knibryosack  wird  ge- 
wih  niemals  durch  den  eindringenden  Pollenschlauch  einge- 
stülpt, ja  der  Embryo  ist  oft  schon  bedeutend  groA,  während 
noch  keine  Spur  des  fimbryosackes  vorbanden  ist  Ref.)  Bei 
Pflanzen,  welche  mehrere  Embryonen  haben,  sind  gerade  eben 
so  viele  PoUenschläuche  vorhanden,  als  sich  Embryonen  zciL^^Mi. 
Ans  diesen  Hcobacbtungen,  sagt  Herr  Sch.,  geht  die  wichtige 
Folge  hervor,  dafs  man  die  beiden  Geschlechter  bei  «Jen  l^flau> 
zen  geradezu  falscli  benannt  bat,  indem  jedes  Pottenkom  der 
Kern  ^eines  neuen  Individuums  ist  und  dagegen  der  Embryo« 
sack,  als  das  minnliche  Prinzip  zu  betrachten  wäre,  welcher 
nur  dynamisch  die  Orgajiisatiou  der  inatcrielieu  Grundlage 
bestimmt. 

Man  wird  hieraus  ersehen,  dafs  die  Angaben  der  Herreu  ^ 
Corda  und  Schleiden  über  die  plastischen  Vorgänge  bei 
der  Befrachtung  im  Innern  des  Eykernes  ganz  versdiieden  * 

sind;  die  ersteren  sind  bis  auf  das  ttineindringen  der  Pollen- 
schläuche in  den  Kern,  was  schon  durch  Herrn  Rob.  Brown 
beobachtet  war,  gänzlich  unrichtig;  dieses  sagt  nicht  nur  Herr 
SdL,  sondern  auch  Rob,  Brown,  und  Ref.  hat  sich  ebenfalls 
liald  nach  dem  Erscheinen  jener  Beobachtungen  davon  fiberzeugt;  i 
ja  Herr  Corda  hat  das  Wesentlichste  im  Baue  des  Eychens 
vor  und  nach  der  Befruchtung,  selbst  nacb  den,  sciiou  damals 
vorhandenen  guten  Beobachtungen  ganz  verkannt. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  die  BeobachtHngeu  des  Ilerni  Sch. 
über  den  Befruchtungsakt  die  richtigen  sind,  und  ob  wir  in 
Folge  derselben  unsere  alten  ehrwördigen  Ansiebten  Ober  das 
Geschlecht  der  Pflanzen  aufgehen  müssen. 

Ref.  ist  der  Ansicht  (und  wird  dieselbe  im  dritten  Theiie 
Feiner  Physiologie  der  Pflanzen  beweisen),  dafs  Herrn  Sch. 
Beobachtungen  unsere  Kenntnisse  über  den  plastischen  Prozefs 
bei  der  Befrachtung  der  Pflanzen  um  einen  sehr  bedeutenden 
Sdiritt  weiter  gebracht  haben,  es  wird  sich  aber  zeigen  lassen, 
dafs  die  alten  Ansichten  liber  das  Geschlecht  der  Pflanzen 
nach  wie  vor  beibehalten  werden  müssen,  ganz  abgesehen  von 
der  Bildung  der  Bastarde,  weiche  schon  durch  jene  neue  Lch- 
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reo,  wooacfi  die  Antbere  als  ein  weiblicher  Eyerstock  mm- 
hta  isty  nicht  za  erklären  sind. 

Wve  kommen  jetzt  wieder  zurück  zmr  BetFaqbtmig  4« 
Embryo. 

Bei  (lern  ersten  Auftreten,  sagt  Herr  Sehl.,  erscheint  der 
Embryo  als  .ein  membranöser  Cylinder,  nach  oben  abgerundet 
und  geschlossen,  nach  unten  offen  etc.  und  erfiilit  mit  orgaoir 
sirbarer  Masse,  die  sich  von  oben  nach  unten  in  Zellen  vv* 
wandelt,  wobei  sich  die,  bei  der  ZellenbUdung  überall  «ae 
höchst  wichtige  Rolle  spielenden  Zellenkerne  zeigen  *••) 
Diesen  Cvliuder  betrachtet  nun  Herr  Schi,  als  ein  Axenirc- 
bilde,  dessen  oberes  Ende  zu  einer  Kugel  anschwillt,  woraus 
die  Cotyledonen  mit  mehr  oder  weniger  deutlichen  FreiU» 
ben  der  Spitze  (der  Axe  nämlich)  hervorwachsjen,  wodmck 
denn  erwiesen  wird,  dafs  die  Axe  früher  als  die  Blitta 
da  ist 

Das  erste  Auftreten  des  Embryo'a  und  die  Bildung  seiner 
Theile  ist  natürlich  fiir  die  morphologische  Deutung  du^nt' 
^chiedenen  Thdle  der  ausgewachsenen  Pflanze  von  höete 
Wichtigkeit,  daher  Ref.  die  Resultate  seiner  Beobacbtiu^ 

hierüber  niittheilt,  welche  von  denen  des  Herrn  Schi,  etwas 
verscliie^u  siud.   Jener  i^embranöse  Cylinder,  von  dem  Herr 

,$chl«  Ausgeht,  ist  nicht  immer  vorhanden,  wo  er  aber 

  I  ' 

i08)  In  Hinsicht  der  Bedeutung  des  Zellenkeines  sind  in  diesem 
laufenden  Jahre  seht  wichtige  Entdeckungen  gemacht,  welche  über 
die  Bildung  des  Zellengewebes  der  Pflanzen  in  vielen  Fällen  vollkom- 
menen Aufschlufs  gehen.    Ref.  hat  auch  in  vielen  Fällen  beobachtet, 
dafs  der  Zellenkem  ursprünglich  ebenfalls  als  eiaiache  kagelfönnigc 
Schleunzelle  mit  einem  festen  sphärischen  Kerne  Teisebeo, 
und  sich  später  erst  zum  scheibenförmigen  Gebilde  mnwa^(fe/^ 
ches  sehr  häufig  durch  äufserst  zarte  und  zuweilen  auch  verästelte 
Fäden  an  der  inneren  Fläche  der  Zelle  befestigt  ist.   Aus  der  Süb- 
stanz  dieser  Scheibe  bilden  sich  die  ersten  Anfänge  {die  Kerne)  der 
'  Amyium-Küjr eichen  und  der  übrigen  Zellensaft-Kügelchen,  w  elche  noch 
einige  Zeit  hinduroh  in  der  Scheibe  festsitzen  und  einen  Kreis  um 
den  festeren  ^ern  hemm  bilden.  Später  verschwindet  die  sclileimif^^ 
Substanz  der  Scheibe,  die  Amylum-Kügelchen  u.  s.  w.'vcrgrÖfsern  ^'^ 
vnd  bleiben  noch  einige  Zeit  hindurch  in  jener  kreisförmigen  ^t^l'""? 
worin  man  auch  nicht  selten  die  grüflbn  Zellensaft-Kögelchen  m 
Epidennis  Zellen  findet.  In  ganz  jungen  KartolMn  md  ia  CscUif^' 
ten  habe  ich  diese  Bildung  wlolgen  können.  Ref. 
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kmunt»  da  bilden  sieh  i»  demselb^  Zelfenkeme,  tim  diese  die 

Zellenwäinle,  und  somit  zerfaUt  der  Cylinder  in  Zellen;  die 
Endzelle  aber  schwillt  kutj^el förmig  an,  und  ans  dieser  bildet 
sich  der  ganze  ^mbryo,  welcher  sich,  bald  früher  bald  später, 
von  dem  gegliederten  Faden  trennt  der  ans  dem  älteren  Theiie 
des  Cylinders  entstand  nnd  von  Henu  v.  Mirbel  Trager  ge- 
nannt wurde,  er  gehftJt,  wie  es  mir  scheint,  nicht  zu  den  we- 
stMitlichen  Theüen  des  Embryo.    Somit  erscheint  der  Embryo 
bei  seinem  ersten  Auftreten,  als  ein  einfache  kogelrunde  Zelle, 
a250  in  der  Form  der  einfachsten  PAänzcben.    Diese  kngel- 
fömrige  Zctte  hiidei  sidi  von  Innen  heraus  ia  einer  ZelicM>- 
masse,  nfU  ent  bei  einer  gewissen  Grdße  derselben  wachsen 
die  Cotyledoncn  Iiorvor,   wobei  aber  auch  sogleich  ein  Aufu 
wachsen  der  Kugel  nach  dem  entgegengesetzten  Ende,  also 
die  Bildung  einer  wirklichen  Axe  erfolgt,  ich  gestehe  jedoch, 
obgleich  ich  den  Stengel  als  dei^enigen  Theil  betrachte,  aus 
weleheni  die  Blitter  henrorwacbsen  imd  dieses  auch  anätc^- 
misch  nacligowiesen  habe,  dafs  ich  das  Freibleibon  der  Spitze 
der  Embryokugel  (punctum  regetationis  T\'olffs\  zwischen 
den  ^ch  hervorschiebenden  Cotyledonen  nicht  bemerke,  später 
erst  sah  ich  das  Hervortreten  der  ersten  Spnr  der  künftigen 
Pkoiala. 

Herr  Knnth  hat  dnrch  Beobachtungen  an^  den  Saa- 
men  der  Cruciferen  nachgewiesen,  dafs  der  Embryo  dieser  mau- 
zen erst  beim  Reifwerden  des  Saamens  in  Folge  äulserer  Ur- 
sachen die  verschiedenen  Formen  anbimmt>  Welche  er  im  voll- 
kcynnlen  ansgebiMeten  Znstande  zeig^  nnd  dafe  jene  Verschie- 
denheiten, da  die  Ursachen,  welche  sie  erzengen,  bei  dersdben 
Pflanze  jederzeit  wieder  eintreten  müssen,  sehr  beständige  und 
wichtige  Charaktere  liefern.  Bei  Erysimum  chdranthoides 
Ik  und  K  qffidnaU  h.  z.  B.  fand  Herr  iL  im  jungen  Saa-. 
men  die  Radicnla  Jederzeit  den  Ck>tyledonen  seitiieh  gelegen 
und  erst  bei  vorschreitender  Reife  wurden  die  Cotyledonen 
incumhentes.  Im  jungen  Saamen  von  liaphhnus  salivus  fand 
sich  der  Embryo  noch  fast  gerade,  blofs  an  der  Kadicuia  ge- 


109)  Ueber  den  I,ml)ry(3  der  Crucifcrcu.  —  Diescb  ;\rcluv'!>  aieu 
Jahrgaogcji  licn  Thcü  ö.  ^232. 
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krümmt;  die  Cotyfedonen  flach  ausgebreitet  und  von  ungleicher 
Gröfse,  wodurch  dann  spätere  Verhältnisse  erklärlich  werden. 

£iiie  ähnliche  Veränderoog  der  nnprODglioheii  Lage  der 
TheQe  während  des  Reifwwdensi  heohtohtete  Herr  Kud  aodi 
an  den  Frachten  der  Cmctferen.  x  Das  Ovariom  liegt  nämlidi 
bei  diesen  Gewächsen  jederzeit  so  zur  Achse,  dafs  diese  der 
Scheidewand  entspricht;  bei  Früchten  aber,  wo  sich  das  Dis- 
Sepimentum  ausbreitet,  kommt  es  der  Axe  seitlich  zu  liegen. 

Herr  Mohl  '^^)  hat  eine  äusfiihrliche  Beschreibung  einer 
Miftbildnng  hermaphroditisclier  BlQthenkätichen  vop  "PmuM 
atha  gegeben,  wodurch  verschiedene  Punkte  in  der  morpholo- 
gischen Deutung  der  Coniferen  Bliithen  auf  eine  sehr  entschie- 
dene Weise  erklärt  werden,  und  die  Meinungsverschiedenheit, 
welche  über  diesen  Gegenstand  hei  venchiedenen  Botanikern 
herrscht,  offenbar  anogeglichen  werden  mnih.  Herr  M.  "land 
diese  Mifebildongen  an  mehreren  weiblichen  Biatfaenkälsdiai 
von  Pinns  alba,  an  deren  unterer  Hälfte  die  Blüthen  mehr 
oder  weniger  vollständige  Uebcrgänge  zu  männlichen  Blüthen 
.bildeten,  während  die  obere  Hälfte  mit  vollkommen  normalen 
weiUichen  Blüthen  besetzt  war^  die  sich  anch  bei  demjenigen 
Exemplaren,  welche  Uhgere  Zeit  amBaiuhe«tdien  hleibmi,  sehr 
regelmäßig  zor  Fracht  zu  entwickeln  anfingen.  Alle  diejeni- 
gen Blüthen,  welche  einen  Ucbcrgang  zu  männlichen  Blüthen 
bildeten,  bestanden,  wie  die  normalen  weiblichen  Blüthen,  aus 
zwei  Organen,  der  Bractee  und  dem  in  ihrer  Achsel  stehen- 
den Carpellarblatle;  jeder  dieser  Theile  wich  vom  normalen 
Typns  ab,  die  Bractee  war  nämlich  mehr  oder  weniger  voll- 
ständig in  einen  Staubfaden  verwandelt  und  das  Carpellarhlatt 
war,  je  vollständiger  diese  Umwandlung  der  ihm  zugehörigen 
Bractecn  vor  sich  gegangen  war,  desto  kleiner  und  weniger 
entwickelt  Die  untersten  Blüthen  dieser  Kätzchen  waren  klet- 
ner  und  die  Ovula  hatten  sich  an  ihrem  GarpellarUatte  nicht 
entwickelt  Bei  den  höher  stehenden  Blüthen  war  das  Car- 
pellarhlatt kleiner,  es  schlug  sich  etwas  nach  oben  um  und 
erhielt  eine  Zungenfurm.  Bei  den  höchsten  Blüthen  stellt  es 
eine  zusammengefaltete  Schuppe  dar  nnd  war  fast  ganz  grün. 
In  demselben  Maafse^  wie  sich  dasCarpell  verldein^rt^  bfldete 

110)  Ucber  die  mämüichea  Blüthen  der  Comferen.  Tübii^en  1837. 
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sieh  dieBraotee  tnebr  ans,  nidit  towohl  inHinsicKt  derOrdfee, 

als  vielmehr  in  Hinsicht  der  Stmctor.    Bei  den  untorn  Blii- 
tlien  zeigte  sich  auf  der  äufsern  Seite  der  Bractee  über  ihrer 
Basis  eine  rundliche  Ansohwellung  von  gelblich  grüner  Farbe, 
wekbe  in  ihrem  Innem  eine  mit  PoUenkdrnem  gefüllte  Höh-  ^ 
lung  benfr;  der  obere  Theil  der  Braotee  stand  wie  das  Car- 
pellarblatt  senkrecht  in  der  Höhe.   Auf  der  oberen  Seite  die- 
ser Bracteen  verlief,  von  ihrem  Insertionspunkte  aus  bis  gegen 
die  Spitze,  längs  ihrer  Mitteliinie»  ein  etwas  erhabener  Kiel, 
welcher  dem  Coimective  der  normalen  AnÜiere  entsprach.  An 
der  Basis  war  die  ganie  Braelee  zwir  etwas  eonträhirt,  aber 
■idit  so  stark»  dalh  man  diesen  Theil  ein  wirlcltdies  FSament 
nennen  konnte.    Bei  denjenigen  Bracteen,  welche  sich  den  nor- 
malen Antheren  noch  mehr  näherten,  und  dieses  war  bei  den 
meisten  der  Fall,  da  fanden  sich  anf  der  äufseren  Seite  zi^el 
poUenenthaltende  Ansohwellnogen  von  länglicber,  ovaler  Form 
und  gelber  Farbe,  die  an  ihrem  bintem  Ende  zum  Theil  von 
den  Bracteen  losgelöst  waren,  ähnlich  wie  hei  Araucaria.  Diese 
liildungen  unterschieden  sich  von  den  normalen  Antlieren  nur 
dadurch,  dafis  sie  kleiner  waren,  eine  stärkere  Leiste  aufzuwei- 
nen hatten  und  gänzlichen  Mangel  des  Filamentes  zeigten«  Ein 
Theil  dieser  Antheren  sprang  in  den  Sutnren  der  Länge  nadi 
auf,  streute  den  Pollen  ans  und  vertrocknete  alsdann;  andere 
blieben  dagegen  geschlossen,  und  erhielten  sich  mehrere  Wo- 
chen lang  frisch,  wodurch  sie  wie4er  ihre  Natur  ab  Bracteen 
aeigtfn. 

^ns  diesen  JSrscheiMnigen,  welche  die  Untersnchnng  jener 
bermapbrodttisoben  Blfithenkitechen  darbot,  ziebt  Herr  Mobl 

folgende  Scldüsse: 

1)  Jede  zweifächerige  Anthere  von  Vinns  und  den  ver- 
wandten Gattungen  ist  aus  der  Metamorphose  eines  einzelnen 
Blattes  bervorgegan^,  wie  es  ancb  von  Robert  Brown 
und  Lindl ey  gelehrt  wurde. 

2)  Die  Antheren  von  ¥inm  entstehen  ans  Blättern,  welche 
der  Axe  des  männlichen  Bliithenkätzchens  selbst  angehören 
und  sind  nicht,  wie  dieses  Herr  Lindl  ey  annahm,  als  laterale, 
monandrische  BUitben  zu  betraditen,  und  sind  daher  aocb 
nicht  den  Carpellarblättem  des  weiblicben  Kätiobens  analog. 

^      So  erscheint  es  nun  auch  notwendig,  dafs^man  die  mehr- 
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fSchrigen  Antherea  anderer  Goiitferen-Galtiiiig«n  ebenftli,  db 

hervorgegangen  aus  der  Metamorphose  eines  einzelnen  Bktt^ 
betrachteL    Mit  allem  llechte  erklärt  Herr  Mohl,  dais  ^ 
Vorhandensein  einer  größeren  Anzahl  von  Antberen-Loeili» 
.  mente  nidit^ak  Gmnd  gegen  jene  Anrieht  airfgesteUl  wcria 
kann,  denn  es  sei  nicht  abzusehen,  waram  nicht  eben  so  got 
an  zwanzig  verschiedenen  Stellen  iui  Innern  eines  Blattes  ^ 
Pollen  bilden  könne,  als  an  einem,  an  zwei,  oder  an  vier  SteiieJi. 
Auch  zeigt  das  männliche  Bhlthen'^ Kätzchen  von  Jwupem 
in  der  2ahl  der  Antheren-Loenlamente  wahre  Udieigioge  a 
verschiedenen  anderen  Goniferen-Gattongen.   Es  besitzen  nn- 
lieh  die  nntersten  Schuppen  des  Bliithen-Kätzcliens  \o\\  Ju- 
niperus sehr  häufig  nur  zwei  Antheren-Loculamente,  worin  >h 
mit  Pinus  fibereinstimmen;  die  dreilacherigen  sind  deneo  nn 
Oammghanäa  ahnlich  und  sie  jnachen  den  Ueliergang  ze 
4  nnd  mehrfiicherigen  Anfheren  anderer  Gattungen.  HM 
kommt  Herr  Mohl  auch  auf  die  Erklärung  der  vieiricherifffl 
Anthcren  mancher  Cycadeen,  welche  offenbar  ganz  auf  die- 
selbe Weise  zu  erklären  «ind. 

Schlielslich  sudit  Herr  Mohl  auf  eine  sehr  seharftMl* 
Weise  die  Frage  za  entscheiden,  ob  man  das  minnüdie  Om- 
feren- Kätzchen  als  eine  Bliithe  oder  als  einen  HlnthenstiBdii 
betrachten  habe.    Das  männliche  Coniferen-Kätzchen,  sagtifcrr 
Mohl,  hat  nur  im  äufseren  Ansehen  und  darin,  dais  alle  «eiof 
Staubfaden  mit  der  Achse,  anf  welcher  sie  stehen,  MXk^ 
Aehnlichkeit  mit  einem  wahren  Amentum  nnd  ist  daher  viel- 
mehr mit  einer  Bliithe  zu  vergleichen.   Die  BeweisfÄronj 
dieser  letzteren  Annahme  liat  aJler'dings  weit  gröfsere  Schind 
riifkeiten  aufzuweisen,  als  die  Beweisführuni?,  daf«  lÜ? 
Sicht,  nach  welcher  das  Coniferen-iUtachen  als  Biöl^cisund 
zn  betrachten  sei,  n^riditig  ist  Indesseil  die  Bdnefcto^  ^ 
weiblichen  Coniferen-Kätzchens  in  dien  üebergangsrtofeii,  ßhit 
Hr.  Mohl  zu  der  Ansicht,  daCs  die  mänülich«'  Comferenblnlle 
eben  sowohl  eine  Annäherung  där  Blüthenbiiduiig  zur  In^^ 
rescenz,  als  zum  vegcftativenTheile  der  Gewächse  zei^. 
niedere  Stnfe  der  Ausbüdniig,  anf  welcher  die  männliche  0>- 
nifereiibliiüie  steht;  ist  ans  dem  Mangel  einer  BlotheDhülle  sa^ 
ans  (IfT  schwachen  Verkürzung  ihrer  Achse  zu  erkennen,  ^ 
die  einzige  Absonderang  von  der  vegetativen  Aciure  beruiii 
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ßui  einem  kurzen  BluUienstielfu  (Bei  juugeu  Kiefeni  (JPams 
^bwsiris),  welche  zum  erstenmale  blühen,  «lehi  na»  sehr 
häufig,  dafs  ein  oder  mehrere  Nadelpwe  an  der  onlerslfn 
Stelle  der  neuen  Soh561inge  in  Antheren  verwandell  sind, 

eine  Erscheinung  welche  sehr  Vieles  erklärt.  R»'f.) 

Von  besonderem  Interesse  sind  noch  die  lietrachtungen 
über  die  weibliche  Cycas-Blüthe,  wo  die  iai^ige  Verwandtechaft 
zwischen  Stammblättem  und  Oarpellarblättem  noch  weit  anf- 
faUender  hervortritt,  ab  M  den  C6nalerea*Blftthen,  denn  bei 
CycaSy  sagt  Hr.  Mo  hl  ist  bei  denjenigen  Arten,  bei  welchen 
das  Carpellarblatt  noch  Fiedtrhlattcljcn  trägt,  die  Form  von 
beiden  auffallend  ähnlic]),  und.  es  behalten  die  Carpellarblatter 
anoh  noch  in  sofern  die  Natur  der  StammUatter  bei,  als  sie 
.'sich  nicht  e&ge  aneinander  scUiedm  und  mit  ihrer Pit>dvction 
der  Stamm  das  Vermögen,  weiter  zu  wachsen  und  neue  lilättet 
zu  erzeugen,  nicht  verliert,  wefshalb  der  mit  Fructifications- 
biättern  besetzte  Theil  der  Achse  seiner  Natur  nach  ^wiscbeft 
Fnietifioetioiis-  und  Vegetationis-Aehäe  eohwwikl. 

Herrn  Sehleiden's Anhebten  über  die  merpholo- 
gische  Deutung  des  Mreihlichen  Cotiiferen  -  Kätzchen  sind  von 
den  vorgetragenen  sehr  abweichend;  derselbe  erklärt  das,  was 
man  seit  K.  Brown  als  offenes  Ovarium  betrachtete,  für  eine 
sebappenförmig  attsgebreiteU  Baeemka  nnd  hält  H,  Broito's 
Bractee  fitr  das  wirkliche  Carj>ettarblatt    Usberhanpt  zeige 
sich  die  Placenta,  als  ein  von  dem  Cterpellaiblatt  in  seinem 
Wachsthum  völlig   unabhängiger  Theil  bei  den  Abietineea 
aufserordentlich  deutlich.   Ja  sie  entwickelt  sich  hier,  wo  sie 
durch  nichts  gehindert  ist,  so  sehr,  dafs  sie  smletzt  selbst  das 
€^ipellarblatt  (Bractee  A^r  iibrigen  Ani)  nuv  de  eben  mteiv 
geordneten  Nebentheil  erseheinen  VkSisIL   Die  aosfßhriiebe- Aus- 
einandersetzung dieses  sehr  schwierigen  Gegenstandes  wird 
Herr  Schleiden  in  der  Folge  geben. '^Auch  Hr.  Schleiden 
hat  ein  hermapbroditisches  Kätzchen  von  Finus  alba  gefunden 
und  sagt,  daft  jene  Ansichten  durch  diese.  Afiftbildung  aul^das 
glänzendste  bestätigt  werden. 

Bei  Puins  Larix  hat  Referent  dergleichen  herinaphrodi- 
tiscbc  Kätzchen  sehr  liäuijg  gefunden,  und  an  ihneU'  ist  die 


# 
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Umbildung  der  wirklichen  nadellormifron  Blätter  in  Carpellar- 
Uätter  oder  in  Bracteen  der  Autoren  wohl  aiu  deutlictetci 
za  verfolgen  y  so  wie  auch  die.  £iitetehiuig  der  AntlieraiaB 
den  Blättern»  welche  dUf  Basis  des  Katzdiens  usafasscfl. 

Ueber  £rsc]ieinaDgen  von  ISensibilitlt  und  Irrili- 

bilität  der  PHanzen. 

In  ein«r  Ablukadkuig  unter  den  Titel:  De  Im  Unlam 
des  vSgMaux  ä  9e  üriger  vera  Im  Uam^  ei  de  lewr  fm- 

dance  ä  la  fuir,  welche  Herr  Dutrochet  in  der  Gesammi 
ausgäbe  seiner  Memoiren  '  ^  ^)  publicirt  hat,  sind  verschiedene  , 
sehr  dunkde  Ersoheinongen  .über  die  Richtung  und  Befr^gni- 
gen  elnzdner  Pflanzen  imd  deren  Tlieile  bearbeitet  woriea 
Der  gelehrte  Yerfesser  jener  Arbeit  beginnt  zuerst  mit  der 
Betrachtung  über  die  Richtung  der  Wurzein  bei  der  keimendea 
Mistel  (J  iscwn  alhum\  und^kommt  hiebei  zu  bekannten  Re 
snltaten.   Den  gröfsten  Thcil  der  Abhandlung  nimmt  jedo«^ 
die  Betraditong  über  die  Riohtong  des  Stengels  der  nnkcadei 
Pflanzen  and  deren  Ursachen  ein;  Herr  Dutrochet  hat  4ii 
Beobaclitung  gemacht,  (Jafs  einige  Pflaiizeii,  wie  z.  B.  Eumä- 
'  lus  lupulus  und  Convolvulus  Sepium  das  Licht  fliehen,  wa^ 
rend  andere  sich  stets  dem  liichte  zuwenden*   Die  Steigt 
der  beiden  genannten  Pflanzen  worden  in  ein  Glfls 
Wasser  gestellt»  und  in  der  Nähe  eines  kleinen  Fensters  beo^ 
achtet.    Die  Spitzen  der  Stengel  waren  des  Morgens  gegfS 
das  Fenster  gestellt,  doch  im  Verlaufe  des  Tages  drehten  sie 
sich  vom  Fenster  ab,  während  sie  des  Naclits  zu  ihrer  ursprüng- 
lichen Steüung  wieder  zurückkehrten.  Mit  dem  yfdkweHm 
der  Stengel  verioren  dieselben  anoh  ihr  Vermdgeo  das  lieht 
zu  fliehen.   Die  entgegengesetzte  Richtung  in  der  Bewegung 
bei  Tag  und  bei  Nacht  wurde  früher  schon  von  Bonuet 
beobachtet    Herr  Dutröchet  zieht  aus  jenen  Beohaclitungen 
folgende  Schlüsse:  1)  Gewisse  Pflanzen  fliehen  das  Licht»  and 
zwar  *  geschieht  dieses  um  sich  festen  und  undurehsiebüges 
Köri^ern  anzulegen.   2)  Die  Biegung  des  Stengds  gegefi  ^ 
Licht,  ebenso  wie  die  vom  Lichte  ab,  also  in  eutge^eugc&euter 

li2>lL&i6-.i4a  ^ 

* 
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Bichtungy  ist  das  Resultat  einer  physiologischen  Action  und  nicht 
emet  ubermäfsigcn  Vcrlängening  der  einen  Seite  des  Stengels, 
wodnrdi  *  einige  Botaniker  dieselbe  haben  erklären  wollen. 
Die  Wnrzeln  zeigen  keine  Neigung,  weder  aaoh  dem  lidite^ 
zu,  noch  vom  Lichte  abzuwachsen. 

Bei  fler  Erklärung  der  Ursachen,  welche  das  Winden  und 
Krümmen  der  Pflanzcnstcngel  bewirken,  ist  Herr  Dutrochet 
sehr  ausführlich,  er  geht  aber  dabei  von  Annahnen  ansi  welche 
wohl  rem  hypoihetiseh  sind,  und  schon  im  vorigen  lahres- 
l»erichte  (S.  93)  als  solche  bezeichnet  wurden.  Alle  Krüm- 
mungen der  Pflanzen,  werden  nämlich,  wie  Herr  Dutrochet 
glaubt  erwiesen  zu  haben,  durch  die  Thätigkeit  zweier  Arten 
von  Gewebeu  hervorgerufen,  welche  sowohl  dnroh  ihre  Textur 
als  dnrch  das  Princip  ihrer  Thätigkeit  von  einander  verschieden 
sind;  diese  bdden  krÜBmmngsiühigen  Oewebe  sind  das  Zellen- 
gewebe  nnd  .das  Fasergewebe.  Das  Zellengewebe  krümmt  sich 
durch  die  Wirkung  der  Endosniose  und  das  Fasergewebe  durch 
die  Füllung  mit  Sauerstoffgas  u.  s.  w.  Herr  Dutrochet  glaubt 
beobachtet  zn  haben,  dais  die  innsfe  Zellenschioht  der  Binde 
im  Aflgemetnen  bei  demjenigen  Pflanzen  die  dickere  isi^  welche 
sich  dem  Lichte  zn  winden,  nnd  halt  letzteres  für  eine  natür- 
liche Folge,  dafs  die  bei  solcher  Rinde  vorherrschenden,  von 
Aufsea  nach  Innen  kleiner  werden  Zellen  durch  Endosmose 
anschweUen.  Die  entgegengesetzte  Erscheinung  sollen  nun 
digenigen  Pflanzen  2eigeo^  welche  sich  vom  Lichte  abwenden; 
hier  soll  aamlidi  die  Snikere  Rindenschidht  die  stiikere  sein. 
Von  dieser  Annahme  ausgehend,  hat  Hr.Dntroehet  versucht 
alle  die  schwierigen  Punkte  des  fraglichen  Gegenstandes  sehr 
vollständig  zu  erkläre^,  wobei  auch  eine  Menge  specieller 
Beobachtungen  über  denselben  auijsefnhrt  werden,  weldie  aber 
sammtUch  sdir  leicht  zn  widerlegen  sein  möchten« 

HerrBrnnner^^*)  zu  Bern  sucht  das  Winden  der  Pflan- 
zen nach  verschiedenen  Seiten  durch  den  verschiedenen  Grad 

von Rttzbarkeitzn erklären,  B.  C.  welcher  denselben  eigen  ist^ 
Gesetzt  eine  Pflanze.^ stehe    ^»     in  gleicher  Entfernung  von 


113)  Ganz  ansprachiloser  Versnch,  das  Links-  und  Rechts- 
\IVinden  der  varkmiuiniden  Pflauen  sn  eridären.  —  Fiara  von  1837. 
Uro.  41. 
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zwei  vorwärts,  nach  Mittag  zu  bofindlichon  Stützen;  die  Ver- 
längerung der  jungen  Zweige  wird  sich  zionilich  allgemein  in 
dem  Bogen  zwisohen  B  und  C  bewegen.  (Wie  verhält  es  sich 
denn  aber  bei  denjenigen  Pflanzen,  welche  sich  dem  Lidite 
abwenden?  Ref.)  Besitzt  nnr  die  Pflanze  hohe  Reizbarkeit, 
so  wird  sie  den  frühen  Strahlen  der  Sonne  sich  zuwenden  und 
links  eine  Stütze  suchen,  bedarf  die  Pflanze  aber  eines  länge- 
ren Einflusses  des  Lichtes,  nm  sich  zu  einer  Richtung  zu  be- 
stimmen,  so  wird  sich  die  Pflanze  rechts  winden. 

Wenn  diese  ErklSmng  die  richtige  wSre,  so  wurde  man 
vielleicht  im  Stande  sein  da^  Drehen  oder  Winden  der  Pflanzen 
nach  Belieben  zu  bestimmen,  man  braurlue  nur  diejenii^en 
Stützen  zu  ontfernen,  nach  welcher  sich  die  Pflanze  hinziehen 
will,  oder  die  Stützen  nach  der  entgegengesetzten  Seite  zo 
nlUieren,  dodi  wie  die  Beobaditung  lehrt,  so  hilft  dieses  Alles 
'  nicht  Wie  wollte  man  aber  das  Rechts-  nnd  Links -Drehen 
an  einer  und  derselben  Ranke  erklären,  wie  es  z.  B.  die 
Brjonia  zeigt?  .  . 

In  M,  A*  Curtis  Enumeration  of  ihe  plants  groivmg  • 
gpeniansoiusly  around  WUmmgtou  in  North  Carolina  ^ 
lladet  man  eine  Bescftreibong  der  mcfricwnrdigen  Blatter  der 
Dionaea  mtisdpula,  wovon  auch  schon  an  verschiedenen  Or- 
ten instructive  Abbildungen  erschienen  sind.  Zuweilen  fand 
^r.  C.  dafs  die  gefangene  Fliege  in  einer  schleimigen  Substanz 
eingehilil  war,  welche  als  ein  auflösendes  Mittel  auf  die- 
selbe zo  wirken  schien,  wodnrdi  er  auf  die  VermnthuAg  kam, 
da(k  das  gefangene  Insekt  zur  Emahrnng  der  Pflanze  verwen- 
det werden  möchte.  Ueber  die  Absonrlernng  der  Flüssigkeit, 
welche  in  den  verschlossenen  Blättern  beobachtet  ist,  erlaubt 
Mk  Biet  nur  die  Bemerkung,  dafs  sie  eine  Folge  des  durch 
die  Transpuratiott  des  Blattes  angesammriten  und  in  dem  ver- 
sddossen^  Räume  niedergeschlagenen  Wassers  ist,  und  dieses 
Wasser  ist  in  einem  so  warmen  Klima,  wie  das  von  Süd -Ca- 
rolina die  Veranlassung  der  Auflösung  des  gefangenen  In- 
sektes« 

Ueber  die  Gatalepsie  der  Biüthen  von  Dracocephahan 


114)  S.  Hücker' s  Comp€mwn  u>  thß  ßotomctU  Magaxine  oie. 
Vol.  U.  London         p.  & 
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aystriacum  und  moldavicum  hat  Herr  Morren***)  aber- 
mals einii^  Beobachtuog;en  bekannt  gemacht»  welche  sich  an 
diejeDigen  ansdübiseii,  worüber  im  vorigen  Jahresbericht  Nach- 
rieht  gegeben  wurde.  Hr.  Morren  beobachtete  jene  Ersehet» 
nung  bisher  an:  Dracocephalum  virginianuin ,  austriaci/m 
und  an  moldavicum;  bei  der  ersten  Art  ist  die  sogeuaiinte 
Catalepsie  in  einem  hohen  Grade  bemerkbar,  bei  der  zweiten 
ist  dieselbe  weniger  bedeutend^  nnd  bei  Dracocephalum  mal' 
davküm  findet  sie  in  noch  geringerem  Grade  statt  Es  sind,  in 
der  genannten  Abhandhing,  die  äufseren  Verhältnisse  sehr 
ausfiihrlich  und  genau  beschrieben,  durch  welcho  bei  den  ge- 
nannten Arten  die  Erscheinung  hervorgerufen  wird,  wekhe 
mit  dem  Namen  der  Catalepsie  belegt  hat,  nnd  Herr 
Morren  kommt  abermals  zu^dem  Schlüsse,  dais  jene  Er- 
scheinung nicht  etwa  in  einer  besonderen  Eigenschaft  des 
Zellengevvebes,  oder  in  einem  Mangel  an  Klasticität  der  Blü- 
thenstieie  beruhe,  sondern  ganz  und  gar,  als  ein  mechanisches 
Resnltaty  abhängig  von  der  Stellung  der  Theile  ananisehen  ist 
Herr  M.  Dassen  welcher  die  schöne  Arbeit  über 
die  Bewegung  der  Blätter  der  Phanzen  publicirt  hat,  wovon 
Herr  Wiegmann  im  laufenden  Jahrgange  dieses  Archiv's 
einen  Auszug  mittheilte,  hat  die  Aufmerksmukeit  der  Botaniker 
auf  eine  minder  beachtete  Erschmnng  der  Blattbewegnng  ge- 
ridbtet  Die  Blatter  der  Pflanzen,  weklm  sich  bewegen,  sind 
häufig  mit  Anschwellungen  der  Basis  versehen,  andere  Blatter 
bewegen  sich  aber  auch  ohne  solche  Anschwellungen.  Die 
Bewegung  dieser  letzteren  Blätter  bietet  wiederum  bei  ver- 
aehiedenen  PAanaan  groijse  Verschiedenheiten  dar»  welche  in 
angeführter  Abhandlung  nfUnr  bescfariebfn  werden;  sie  besteht 
In  dem  Umdrehen  ihrer  naturlichen  Stellang,  Mrelches  bald  im 
Verlauf  von  einem  Tage,  bald  in  längerer  Zeit  ausgeführt  wird. 
Hr.  D.  entfernte  Aeste  von  Bäumen  und  verschiedene  andere 
Pflanaen  ans  ihrer  natürlichen  SteUnng  nnd  band  sie  in  der 

115)  Nota  mr  ia  CoHdeptk  du  Draeocepkahim  anitriaeum  «f 
wiüidaviam,  —  BuUet.  if  tJcadm,  de»  säate.  de  Bruxellee  4837. 
pag^.  390. 

11g)  Onderwoek  eumgamde  de  Bh^ewegiHgm,  dSe  niet  deer 
mmwmeUingen  omMaam.  —  tgditkrfft  seor  NaiwmrHJhe  €fe»€kUdmiM 
M  P4y».  1837.  ir.  1,  2  ..106-^13L 
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Art  an  den  Stamm  fest,  dafs  dieselben  nach  Unten  hingei, 
woraof  sie  aich  nach  Verlanf  von  einigen  Tagen  wieder  wk 
ansbreileteiK,  ao  dafr  die  oberste  Oberfliche  der  Blifler  1n^ 

der  nacli  Oben  gekehrt  Mrorde.    Diese  Versuche  wurden  im 
Juni  angestellt,  als  die  Vegetation  in  voller  Kraft  war,  und 
ihr  Erfolg  war  in  allen  Fällen  gleich;  die  Versuche  wurdet 
dann  im  October  wiedei^ojty  wobei  die  meiaten  Aeate  «abe- 
wegUdi  blieben,  nnr  die  Aeate  von  Roaen,  Robinien  nnd  da 
krautartigen  Pflanzen  snchten  ihre  frühere  Stellung  ivMr 
einzunehmen.    Es  fragte  sich  nun,  wodurch   die  Bowegui^ 
der  Aeste  veranlafst  wurde,  ob  durch  eine  ihnen  selbst  ei&- 
wohnende  Ursache^  oder  dnroh  die  JUatter.  Zur  Entaebeidim 
dieaer  Frage  wiederholte  Hr.  D.  diese  Versuche  an  Aestai 
mit  und  ohne  Blättern  nnd  es  zeigte  sich,  dafs  diejenigen  Aeste; 
denen  die  Blätter  abgenommen  waren,  in  ihrer  unnatürlicbto 
Lage  blieben,  so  daÜB  also  die  Blätter  ala  die  Ursache  jeoer 
Bewegung  der  Aeate  anzuaehen  waren.  Hieiaiif  wurden  Vff- 
•  auehe  angeatellt  um  den  Mechanlamua  hm  der  Bewegoqf 
Blätter  kennen  zu  lernen,  ob  die  Blattnerven  dabei  aktiv 
oder  passiv  waren,  u.  s.  w.  und  es  kam  zu  den  Resultaten, 
dafs  Blätter  mit  einfachen  Nerven  und  ohne  Blattstiele  ilire 
Stellung  aua  d^r  unnatürlichsten  in  die  natürüohe  eben  soasM 
.  ^rinderen,  ala  aoldie  mit  Blattatiielen  und  2)  daih  daa  Fw- 
ehym  und  nicht  die  Blattnerven  die  Ursadie  hievon  sei  IX» 
ferneren  Beobachtungen  über  den  Mechanismus  bei  der  Be- 
wegung der  Blätter  mit  und  ohne  Blattstiele  gaben  foige/ide 
Resultate:  1)  Alle  die  Blätter  mit  einfacheo  Adern  köojiea 
sich  in  aidi  aelbat  umkehren.  2)  Die  adimnbnr  uogeslieta 
Blltter,  in  welehen  die  Adern  auf  eme  andere  Weiw  aa^ 
breitet  sind,  bewegen  sich  durch  eine  Biegung  in  üinem  Ai- 
heftungspunkte.    3)  Die  kurzen  steifen,  so  wie  die  iaflgen  uiid 
schlaffen  Blattstiele,  aind  der  Bewegung  nachtheilig.  4)  Ist  der 
Blattatiel  nicht  übemiftig  ateif  und  lang,  ao  folgt  die  Uift- 
drehung  der  Bliiter  aowohl  durch  eine  halbe  UoiMunig  ai 
^     der  Länge,  als  auch  durch  eine  Biegung  von  dem  Blattstifte. 
5)  Bei  ToUa  peltata  geschielit  die  Bewegung  theiJs  ^^'^^^ 
Biegung  des  Blattstieles  aelbat,  theils  durch  eine  VeräiMie^ 
in  der  Richtung  des  Blattea  zum  Blattstiele. 

Herr  Dmsaen  konunt  hierauf  mr  Untanmohn^g  der  1)^ 


^  kju^  d  by  Google 


Sachen,  welche  die  Bewegung  der  Blätter  veranlassen;  «s  wur- 
den verschiedene  Pflanzen,  die  in  Töpfen  befindlich  wareo^ 
umgekehrt  dem  Uphte  und  auch  ohne  Licht,  in  vollkommen 
geschlossenen  Kasten,  dem  Wachsthum  überlassen.  Das  Re- 
sultat war  sehr  anlGiUend;  die  Blätter  der  Pflanzen,  welche 
sic  h  nicht  umdrehen  konnten,  starben  ab,  aber  im  Finstem 
«Irehten  sich  die  übrigen  ebenso  schnell  um,  als  im  Lichte, 
woraus  Hr.  D.  überhaupt  zu  dem  Schlüsse  kam,  dais  das  Lioht 
ebenso  wenig  die  Ursache  der  Richtong  der  Blatter  nadi  oben 
ist,  als  die  Finstemife  die  Ursache  der  Richtung  der  Wnrzeln 
nach  unten.  Ebenso  ist  ^weder  die  Wirkung  der  Wärme  noch 
die  der  Feuchtigkeit  als  Ursache  jener  Bewegung  anzusehen. 

Schliefslich  geht  Hr.  D.  zur  Betrachtung  derjenigen  Blatlr 
be%regaiigen  über,  welche  dnrchgehends  im  Verlaufe  von  einem 
Tage  geschehen,  und  zwar  ebenfalls  ohne  Anschwdinngen; 
es  sind  dieses  Erscheinungen,  welche,  wie  es  bekannt  ist, 
von  LinnAe  unter  Pflanzenschlaf  verstanden  wurden.  Herr 
D  as  s  en  hält  diese  Deutung  Uiu  u  e '  s  fiir  einenlrrthom  (^misslag)^ 
in  welchen  der  gro6e  Mann  verfallen  sei,  so  wie  alle  Anders^ 
welche  demselben  in  diesem  Punkte  fast  wörtlich  nachgeschrie- 
ben haben.  Vorzfiglidi  ivirdHr.  E.Meyer  wegen  der  Arbeit 
über  den  Pflanzensclilaf  angegrifi'en,  welche  Ref.  in  seinem 
Isten  Jahresberichte  (18^i5)  als  eine  höchst  interessante  und 
geistreiche  bezeichnete.  Ref^  kann  hierin  Herrn  D  a  ss  en  nicht 
beistimmen,  denn  alle  die  sdir  guten  Beobachtungen,  welche 
Letzterer  fiber  diese  Ersdieinung  angezeichnet  hat,  lassen  sich 
noch  auf  anderem  Wege  deuten  und  zwar,  wenn  man  vom 
allgemeinen  Gesichtspunkte  ausgeht,  durch  die  periodische  Er- 
sdieinung des  Schlafes,  welche  allen  belebten  Wesen  zuzu- 
koowien  schein^  mehr  naturgemafe.  Hr.  D.  stellte  einen  TopC  mit 
ImpatieM  NeU  tmgere  während  der  Nacht  in  ein?n  ^finstem 
Raum,  und  dieses  hatte  zur  Folge,  dafs  die  Blatter  audi  wäh- 
rend des  folgenden  Tages  dieselbe  Richtung  behielten.  Eine 
andere  Pflanze  wurde  bei  Tage  in  einen  finstern  Raum  ge- 
stellt und  während  ganzer  zwei  Tage  behielten  die  Blätter  ihre 
gewdhnlidie  Riditung,  weldie  ihnen  bei  Tage  zukommt  Ans 
diesen  imd  einigen  anderen  Versuchen  schliefst  Hr.  Dassen, 
dafs  die  Bewegungen  der  Blatter  ohne  Anschwellungen  allein 
durch  den  gewöhnlichen  Gang  der  Vegeiation  bewirkt  werden» 
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tinrl  dafs  sich  dieses  offenbart,  sobald  die  BUUter  unnatüiiichen 
infsereii'  Bioflüssen  blofsgestcllt  sind. 

Referent  stellt  hietu  die  Frage,  ob  denn  ans  den  aoge- 
fBluten  Beispielen  die  Erscheinmig  des  Pflan^ensdilafis  so 

bestreiten  sei?  Es  lassen  sich  im  GcgentheUe  ganz  ilillliebe 
Erscheinungen  auch  bei  Thieren  nachweisen. 

P Hansen  -Kvankheiten. 

Referent  gab  Beobachtungen:  Ueber  die  Entwioke- 

Inng  des  Getreidebrandes  in  der  iMays-Pflan ze  * 
welche  das  Entstehen  dieser  unheilbaren  Pflanzen -Krankheit 
nn  Inneren  der  Zellen  des  erkrankten  Theiles  nachweisen. 
Ref.  erkennt  es  als  eine  ausgemachte  Tkatsacke,  dafo  der 'Ge- 
treidebrand (Ustilago  Link")  keine  ansteckende  Krankheit 
ist,  sondern  zu  den  erblichen  gehört,  welche  aber  durch  eine 
Stockung  der  Säfte,  herbeigefnht  durch  überniäfsige  und  der 
Natur  der  Pflanze  fremdartige  Düngung  veranlafst  wird.  An 
einer  oder  an  mehreren  Stellen  der  inneren  Fläche  der  er- 
krankenden Zelle  erzeugen  sich  kleine  Schleimabk^mngen, 
aus  weleben  fiidenarttge,  steh  veritetelnde  Gebilde  henrorwach- 
sen,  welche  mi^'cfarht  und  fast  durclisichtig  sind,  aber  eine 
Menge  kleiner  Moleküle  enthalten,  welche  aus  einem  etwas 
festeren  Stoffe  bestehen.  Diese  schleimigen  Fäden  im  Inneren 
der  Zellen  zeigen  alsbald  an  verschiedenen  Stellen  Abscbml- 
«  rangen,  meistens  an  den  Spitzen  der  kleinen  Seitenlste  ni- 
erst,  und  diese  abgeschnürten  Endchen  nehmen  eine  ellipsot- 
dische,  endlich  eine  Kiigelform  an,  färben  sich  gelblich  und 
wandeln  sich  in  jene  kleine  braune  Bläschen  um,  woraus  der 
Getreidebrand  besteht.  Mit  der  Anhäufung  dieser  Brandblas- 
eben  in  den  erkrankten  Zeflen  beginnt  die  Zerstörung  der 
ZellienWMnde  durch  Auflösung,  und  dann  findet  man  die  Bli^ 
eben  in  großen  Massen  neben  einanderliegend,  das  ganze  In- 
nere des  erkrankten  Organes  ausfiillend,  oft  ohne  eine  Spur, 
der  ursprünglichen  Zellenwändc  dazwischen  zu  zeigen. 

Herr  Leveille  ^^«)  hat  in  der  philomatischen  Gesell- 


117)  S.  dieses  An  hiv's  3ten  Jahrganges  isten  Band.  S.  419. 

1 18)  L' Institut  de  1837.  p.  191. 
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Schaft  zu  Paris  einen  Vortrag  über  die  Uredmes  gehalten^ 
worin  er  sowohl  die  Ansicht  des  Herrn  Turp in,  so  wie  die- 
jenige des  Herrn  Unger  aber  die  Entstehung  und  Bedentong 

dieserBildnngen bestritten  hat.  HerrLeveille  hält  dieUredines 
fiir  wirkliche  parasitische  Pilze  und  nicht  fiir  Krankheiten  der 
Pflanzen,  worauf  dieselben  vorkommen;  sie  sollen  aus  einem 
byssoidischen  Gewebe  unter  der  Epidermis  der  Gewächse  ent- 
stehen. Wahrscheinlich  wird  uns  Hr.  L.  ausführlichere  Mitfliei- 
Inngen  liber  diesen  Gegenstand  bekannt  machen,  um  seine 
»  Angaben  zu  erweisen,  welchen,  so  weit  dieselben  mitgetheilt 
sind,  Referent  nicht  beistimmen  kann,  dessen  Untersuchungen  , 
aber  auch  lehren,  dafs  die  von  Hm.  Unger  anfgestelHe  An- 
sicht, als  wären  jene  Gewächse  als  Krankheiten  der  Respirations- 
Organe  zu  betrachten,  nicht  richtig  ist,  denn  sie  aUe  nehmen 
ihren  Ursprung  in  den  Zellen. 

Herr  v.  Voith  **®)  zu  Regensburg  hat  gewisse  abnorme 
Gebilde  beschrieben,  welche  er  im  Holze  der  Rüster  (Ubnus) 
beobachtet  hat;  es  sind  dreieckige,  einer  zusammengedrückten  * 
Krämertnte  nicht  unähnliche  Gebilde,  welche  von  der  Rinde 
tns  in  das  Innere  des  Holzes  hineingehen.  Da  bei  der  Beob- 
aditnn^  dieser  Gebilde  das  Mikroskop  gar  nicht  angewendet 
ist,  und  Rof.  dieselben  in  unserem,  bei  Berlin  vorkommenden 
Rüsterholze  nicht  findet,  so  kann  er  aus  der  mitgetheilten  Be- 
schreibung zu  keiner  richtigen  Vorstellong  darüber  gelangen, 
denn  es  wird  dabei  nicht  einmal  bemerkt,  ob  der  f^mdartige 
Körper  aus  Rinden -Substanz  oder  aus  Holz  besteht  Wohl 
möchte  ich  vernuithen,  dafs  diese  krankhaften  Bildungen  aus 
der  Rinden -Substanz  gebildet  werden,  und  dafs  die  Ursache 
dieser  Deformität,  wie  es  Hr.  v.  Voith  vermuthet,  in  dem 
Besteigen  der  Bänme  mit  Steigeisen  zu  suchen  sei,  wodurch 
die  Ribde  in  das  Holz  hineingequetscht,  aber  nicht  zerstört 
wird.  Die  neuen  Jahresringe  des  Holzkörpcrs  drängen  sich 
später  um  die  Spitze  der  oingedriickten  Rinden  durch,  u.  s.  w. 
Sind  des  Referenten  Voraussetzungen  richtig,  so  ist  alles^^ 
üebrige  leicht  zo  erklären. 


119)  Ueber  ein  sonderbares  Gebilde  in  der  Ulme.  —  Fl9ra  tou 
1837.  Nro.  17. 

11* 


Digitized  by  Google 


I 


164 

Herrn  Dutrocliet's  MltHieUungen  über  tlie  Büdimg  des 

Mutterkorns  wiinlen  schon  S.  159  aufgeführt 

Ueber  die  Wirkung  der  Gifte  auf  die  Pflanzen  sind  durch 
Herrn  F,  A.  W.  Miquei         wiederum  sehr  zahlreiche  Ver- 
suche angestellt  worden;  es  wurden  grö&tentheils  abgeschnit-  \ 
lene  PAanzentheile  in  Anwendung  gesetzt,  nnd  kanstisciMS  | 
Ammonium  y  essigsaures  Bld,  Galläpfel -Tinotnr,  Camplicr,  | 
Kirschlorbeer-Wasser,  Opium-  und  Hyoscyamus-Exirtki  in  j 
Hinsicht  ihrer  Wirkung  auf  dieselben  beobachtet    Bei  dem 
Ammonium  und  dem  Campher  wurde  auch  die  Wirkung  die- 
ser Stoffe  in  DampfTorm  beobaditet,  und  Hr.  M.  erhielt  ioi 
Allgemeinen  bei  allen  seinen  zahlreichen  Versuchen  ganz  ähn- 
liche Resultate,  als  schon  von  seinen  Vorgängern  aufgestellt 
waren.    Referent  fiigt  jedocl»  noch  die  Bemerkung  hinzu,  dafs 
die  Schnelligkeit,  mit  welcher  die  verschiedenen  Gifte  auf  die 
abgeschnittenen  Pflanzentheile  einwirken ,  ganz  und  gar  von  I 
der  Verdunstung  derselben  abhingt»  denn  nur  in  Folge  dieser 
saugt  der  abgeschnittene  Pflanzentheil  das  dargebotene  Wasser 
mit  dem  Gifte  ein  u.  s.  w.;  man  mufs  also  bei  solchen  Beob- 
achtungen, wenn  man  künftig  übereinstimmende  Resultate  er- 
halten will,  auch  den  Feuchtigkeits- Zustand  und  die  Wänne 
der  Luft  beobachten« 

Zur  Pflanzen-Geographie. 

Die  interessanten  Mittheilungen,  welche  Herr  Alexander  | 
von  Humboldt  über  seine  Besteigung  des  Chimborazo's 
'gegeben  hat,  enthalten  auch  wichtige  Thatsachen  för  die  Pilan- 
zengeographie,  welche  zugleich  als  berichtigend  for  die  Anga- 
ben des  Obersten  Hall  angesehen  werden  müssen,  die  iui  er- 
sten Jahrgange  dieses  Archives  mitgetheilt  wurden.  Ueber  die 
Höhe  von  9720  Fufe  hinaus  fand  Hr.  Alexander  von  Hum- 
boldt den  Ghimborazo  mit  groften  Ebenen  umgeben,  welcte 
stufenweise  über  einander  liegen;  die  erste  Stufe  ist  10900^ 

120)  Promfm  oeer  de  Werhing  mm  VergifteH  ^Fkaden,  - 
Tijdtekrifi  voor  NoimtrUJH  Guekkdmü  em  PüfiMgi».  1837.  /K 
1.  %  pag.  IM^m. 

121}  Ueber  zwei  Versuche  den  Ghimborazo  sa  besteigm  — 
Sehnmacher's  Jahrbuch  ilir  1837.  8.176— 20ft  l 
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cNe  zweite  11700 Fofs  hoch,  und  sie  sind  so  horizontal,  daft 

man  einen  Seeboden  zu  sehen  glaubt.  Die  weit  ausgedehnten 
Grasfluren  {^las  Pajonales)  sind  am  Chiuiborazo,  wie  überall 
um  die  hohen  Gipfel  der  Aadeskette,  so  einförmig,  dafs  die 
Familie  der  Gräser  (Arten  von  Paspalum^  Andropqgon, 
Bromus,  Dejeuxittf  Stipä)  selten  von  dicotyledonischieii  Pflan- 
zen unterworfen  werden,  wodnreh  die  Vegetation  grofee  Aehn- 
Jichkeit  mit  der  ^tcppennatur  des  nördlichen  Asien's  zeigt. 
NurCalceolarien,Compositen  und  Geatianen,  worunter  G.  ce/  ni/a 
mit  purpurrothen  Blüthen,  erheben  sich  in  jenen  Hochebeneä 
zwischen  den  gesellig  wachsenden  Gritoem,  welche  der  grdfsten 
Zahl  nach  nordenropäischen  Geschlechtem  angehören.  Auch 
stimmt  die  mittlere  Temperatur  dieser  Höhen  ungefähr  mit 
derjenigen  des  nördlichen  Deutschland's,  z.  B.  von  Lüneburg 
in  53^  15' Breite.  Der  höchste  Punkt,  welchen  Herr  Alexander 
von  Homboldt  auf  der  Spitze  des  Chimborazo  erreichte, 
lag  in  der  Höhe  vott  18097  Pariser  Fuft;  nur  einige  Steint 
llediten  waren  bis  6ber  die  Grenze  des  ewigen  Schnee's' ge- 
folgt Die  letzten,  welche  gcsannyelt  wurden,  waren  Lecidea 
atrovirens  und  Gyrophora  rugosa  Achar.  ungefähr  in 
2820  Toisen  Höhe.  Das  letzte  Moos,  Qiimmia  longirostrisi 
grünt  400  Toisen  tiefer. 

'  Herrn v.Baer*s  denkwördige Reise  naohNowiya-Semlja* 
hat  eine  der  grdfsten  Lücken  in  den  Quellen  Air  das  Studium 
der  wahren  Pflanzen -Geograplue  ausgefüllt.  Alles,  was  wir 
früher  über  die  Vegetation  in  der  Polarzone,  ü^er  die  Grenzen 
£nropa's  hinauf  wu&ten,  das  beschränkte  sich  auf  ganz  ver- 
einzelte Nachrichten,  jetzt  aber,  nachdem  ein  Gelehrter,  wie 
Herr  v.  Baer  das  unbekannte  Nowija-Semlja  besudit  hat, 
haben  wir  eine  Schilderung  der  Vegetations- Verhältnisse  dieser 
Zone  erhalten,  wie  sie  nur  wenige  Gegenden  aufzuweisen  haben. 

£s  hat  sich  neuedichst  ergeben,  dafs  Nowaja -  Semlja  als 
«ine  Fortsetzung  des  nördlichen  Ural's  zu  betrachten  ist,  wo- 
durch es  schon  im  Voraus  wahrscheinlich  wurde,  dafl»  die  Ve- 
getation jener  Inseln  mit  derjenigen  in  der  Regton  der  Alpen- 
kräuter des  südlichen  Ural's  übereinstimmen  möchte.  Doch 


i»)  a  BuOiHn  9äeHtff.  puM  rjeßdemie  in^^iätik  des 
nimm  dB  Saku-Pambrnurg,  Twn»  Iii.  p.  171. 
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wir  geheu  zu  Herrn  v.  Baer's  ScluUlerungen  über  das  Kllnu 
und  die  Vegetation  von  Novaja<Seo4ia  über.    Niiq^eods  uk 
man  zusanunenliängende  Grasdecken,  welcke  den  Namea  einer 
Wiese  verdient  fiitten,  ja  nicht  einmal  eine  zusammenhängende 
^  Moosdecke;  selbst  die  laubfönnigen  Flechten  gedeihen  auf 
Nowaja-Semlja  nur  kümmerlich,  während  die  krustenioriiugtA  i 
Flechten  jeden  Block  von  Augitporphyr  überziehen  and  «od 
auf  den  anderen  Gesteinen,  doch  weniger  hSnfig  vorkomnc& 
Dryas  octopetala  dagegen  überzieht  in  zusanmienhäii^eiidei 
falben  Rasen  trockene  Bergabhänge  die  von  Schutt  gebiickl 
sind.  Das  Heidekraut  fehlt  daselbst,  sowie  Empctrwn  iiigrum^  | 
jdrbaius  alpina,  ßetula  ntna,  Lcdum  pabistre,  Ruhui 
Chamaemorus  u.  s.  w.,  kuiz  aOe  diejenigen  Pflanzen  fekki 
hier,  welche  Ref.  in  seiner  Pflanzen  -  Geographie  als  characte- 
ristisch  für  den  südlicheren  Theil  der  Polar- Zone  angefiiiut 
hat|  die  er  ab  arktische  Zone  von  der  Polar -Zone  zu 
trennen  versuchte.  Abwesenteit  der  Vegetation,  sagt  Hefr 
V.  liaer,  ist  der  Character  der  Nowaja- Seruljaer  Vu^ieii; 
einzeln  stehende  Individuen  (i»r  Gattung  Draha  findet  niaa 
daselbst   Die  Trünunerhaufen  der  festen  Gesteine  zeigen  die 
incrustirenden  Flechten,  Ferruiaria  geographica  ist  die  ge- 
wöhnlichste, das  Stereoeaulon  paschale  und  vereinzelt  ste- 
hende Exemplare  von  Cochlearia  und  Papaver  nudicauU. 
Der  Felsenschutt  ein  mehr  verw^tertes  Gestein  zeigt  rasd- 
fdrmig  ausgedehnte  Pflanzen,  wie  Säene  acojidU^  S€uafräßM  , 
oppositffoUa,  Arenaria  ruheUa,  DazMrischen  wadisen  Orttie  i 
alpina  und  andere  Arten,  Arenaria  cüiaiay  Myosotis  viU 
losa,  Dryas  octopetala.    Der  Lehmboden,  welcher  m  Soia- 
mer  austrocknet  und  in  1-^3  Zoll  leiten  Rissen  in  den  be^ 
kannten,  mehr  oder  weniger  regeli&äisigen  Polygoaeo  auf- 
springt, zeigt  Platypetaütm  purpuraszens,  Saxi/raga-Axiifsn^ 
als  «5*.  HirculuSy  Uraba  venia  in  vereinzelt  stehenden  Exem- 
plaren.  In  den  Furchen  sammeln  sich  allmälich  Moose  und 
in  diesen  wächst  Salix  polatis^  der  gtmninste  der  hiesigen 
Sträucher,  dessen  Aestchen  ganz  kurz  sisd  und  nur  2BUittar 
mit  dem  Kätzchen  aus  der  scliützen^en  Decke  erheben,  uekn 
Eriophorum  -  Arten. 

Als  Pflanzen  des  sterilsten  Bodens  werden  aifgeföhrt 
KhoJMairoaeaf  Brigcro»  cot^florwnt  ein  Vaccinium^  dis 
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mit  dem  Mzlgen  Stammw  ki  engen  Febenrltzte  sHzC  vmA  nur 

die  Blätter  hervortreibt,  Papaver  niidicaide,  Ranunculus 
nivalis y  der  uur  Schneevvasser  verlangt  und  schon  in  Bliithe 
stekty  wenn  der  Boden  noch  nicht  über  1^  erwärmt  iat«  iiii#t 
ebenso  genügsam  ist  Osyria  rmifbrmig. 

Aber  es  giebt  auch  schön  geschmückte  Stellen  in  Nowiya- 
Semlja,  wo  die  Vegetation  alle  Farbenpracht  gleichsam  auf 
den  Boden  ausgeschüttet  hat,  denn  die  schönen  Blumen  er- 
heben 9ich  nur  wenige  Zoll.  Die  purpurfarbigen  Blumen  der 
Säene  acaüUs  und  Saxifraga  oppoMtjfoliaf  die  hUnen  Bitt-  ' 
meo  der  Rasen  von  MyonoUs  vilia^  waren  hont  mit 
gelben  Ranunkeln  und*  Drapa  alpina,  mit  pfirsichbliithigen 
Parryen,  weifseu  Curastien,  blauen  Polemoncn  und  dem  nied- 
lichen Vergifsmeimiicht  gemischt,  und  machten  den  Eindruck 
eines  buuten  Teppichs,  übgieich  diese  Vegetation  offenbar 
mil  de^enigen  der  Alpenregion  südlioberer  Gebiige  überein« 
stimmig  so  macht  doch  Hr.  v.  Beer  die  Remerkun^  dß&  hier 
die  einzelnen  Gewächse  in  gröberen  Massen,  anf  I^owajsp 
Senilja  dagegen  viel  bunter  durch  einander  stehen,  so  dafs 
man  auf  einem  Spaziergange  von  einer  halben  Werst  last  die 
halbe  Flor  von  Nowiya-Semlja  vereint  fand.  . 

Besonders  begünstigte  Stellen  mit  einer  ziemlich  diditen 
Pianzendeeke  völlig  bekleidet,  sind  auf  Nowi\ja-Semlja  sehr 
selten;  die  Ranunkeln,  aufser  Ranunculus  nivalis,  sind  fast 
nnr  auf  diese  hunuisreichen  Stellen  beschränkt. 

Wie  soll  aber  auch  auf  jenen  unwirthbaren  Inseln  eine 
bedeutendere  Vegetation  vorkommen,  da  der  wärmste  Monat  in 
Nonnya-SemVa  nur  so  viel  Wärme  zeigt»  als  der  October'  itt 
Drontheim,  der  Deeember  in  Edinburgh  und  der  Januar  im 
mittleren  Frankreich.  Hr.  v.  Baer  zeigt  nun,  dafs  jeue  An- 
sicht>  als  gehe  im  hohen  forden  die  Vegetation  äufserst  rasch 
vor  sieh,  wenigstens  für  den  höchsten  Norden  nicht  cichtig 
ist,  denn  bei  einem  3  wöchentlichen  Aufenthalt  yi  eiper  und 
derselben  Gegend  (and  man  dem  Fortgang  der  Vegetation  upeit 
langsamer  als  in  niederen  Breiten,  dort  kommen  aber  nur 
solche  Pflanzen  vor,  welche  eine  sehr  kurze  Vegetationszeit 
bedürfen»  etwa  wie  bei  uus  die  Frühlingsblumen.  Die  gemeine 
Kresse  wnrde  im  Mai  zu  St  Petersburg  und  im  Juli  in  der 
^  Breite  von  Matotsdikin -Schar  ausgesäet  und  die  Entwickelung 
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^rselben  au  letzterem  Orte  ging  dreimal  so  langsam  vor  sick 
an  ersterem  Orte;  daher  bt  es  denn  auch  wiridwl 
erklaiiiehy  dafii  taian  beim  Eintritt  des  Winters  fast  nirgcaft 
reife  Saamen  anfNowija-Seinlja  fkiid.   Pflanzen  wieTimüa^ 

frigiäay  Salix  Brayi  und  das  angeführte  l^acciniurn  sch« 
ncn  sogar  nicht  einmal  zur  Bliithe  zu  kommen,  woraus  mai 
vielleidit  auf  ihre  Einwanderung  von  den  Küsten  der  Kad- 
barsehaft  schliefeen  zu  können  glaubt  Obgleidl  meh  Herr 
V.  Baer  die  Annahme  einer  solchen  Einwanderung  der  Pflanzer 
als  etwas  schwer  Annehmbares  bezeichnet,  so  bemerkt  er  dodk, 
daft  wer  diese  Gegenden  selbst  bereist  ha^  gewife  für  dteselba 
g«Mmmt  sein  werde.  Die  Küsten'  sind  im  AUgemeinen  mnKr 
reieher  an  Pflanzen,  ald  entferntere  Gegenden,  und  das  Ei« 
möchte  Herr  v.  Baer  für  das  beste  Mittel  zur  Strandung  6fr 
wandernden,  Saamen  ansehen.  Die  Pflanzen  Spitzbei^gens  siai 
hat  ohne  Ausnahme  In  Nowiga-Semlja  gefunden^  aber  ao^ 
einige  andere  Pflanzen  sind  "daselbst,  welche  man  bisher  nr 
in  Nordamerika  angetroflFen  hat,  und  daher  auch  als  eingewan- 
derte auf  Nowiya-Semlja  betrachten  möchte. 

Herr  v.  Baer  handelt  hierauf  selir  ausführlicli  öi»er  d» 
Höhe  der  ewigen  Schneegrenze  auf  Nowaja-Semlja,  koamt 
aber  zu  dem  Resultate,  dafs  es  nnmöglich  ist  eine  allgemeine 
Bestimmung  dafür  anzugeben,  indem  der  Einflufs  der  Lociü- 
täten  dabei  auffallend  grofs  sei.    Trotz  der  geringen  Wärae 
schmilzt  g^n  Ende  des  JuK  aller  Schnee  in  der  Ebenem  doch 
In  allen  Buchten  und  Vertiefongen  wird  der  Schnee  nicht  znn 
gSnzlichen  Schmelzen  gebracht.    In  einem  so  kalten  Land<», 
wo  die  mittlere  Temperatur  der  Luft  so  aulserordentlich  m'edrig 
ist,  da  mufs  die  höhere  Erwärmung  des  Bodens  durch  die 
SonnMtrahlen  auf  das  Vorkommen  der  Vegetation  von  h9oft* 
Her  Wiilning  sein,  und  Hr.  v.  Baer  hat  diesem  Gegenstand« 
die  umsichtigste  Beachtung  geschenkt.    Durch  diese  höhere 
Er>värmmig  der  Oberfläche  des  Bodens  wird  einmal  die  unterste 
Luftschicht  und  zweitens  die  der  OberflSche  zunadit  liegende 
Erde  erwärmt,  und  wie  die  Beobachtungen  lehren,  so  flndd 
auch  auf  Nowaja-Semlja  die  ganze  Vegetation  in  diesen  klei- 
nen Regionen  statt.    Nur  ganz  kurze  Wurzeln  steigen  daselbst 
in  die  Tiefe,  aber  jede  längere  Wurzel  lauft  unter  der  Ober- 
flache des  Bodens  fort.  Meistens  läuft  die  Wurzel  fast  hori- 
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contal  fort  tmd  hM^t  mit  dem  Stamme  einen  rechten  Winkel. 

Die  KicsenfoKüi  unter  den  Sträuchern  von  Nowaja-Semija  ist 
Salix  l  an  ata;  sie  wird  spannhoch,  während  die  Wurzeln,  oder 
vielleicht  richtiger  der  unterirdische  Stamm  die  Dicke  eroeff 
Zolles  betrSgt»  imd  bis  auf  10— 12  Fufs  Lange  entbldftt  wurde 
odne  das  Bnde  zn  zeigen.  -  * 

We^en  der  geringen  Erwärmung  der  Luft,  welche  sich 
eigentlich  nur  auf  die  unterste  Schicht  beschränkt,  erheben 
sich  die  Pflanzen  daselbst  nur  auf  2  —  3  Zoll,  die  von  4  —  5  Zoll 
Hdbe  sind  schon  seltener,  nnd  «von  6  Zoll  sehr  selten.  Salix 
By-aryl  scheint  recht  anschaulidi  so  machen ,  dafli  die  Ldfl  in 
8  Zoll  Hdhe  nicht  mehr  genug  W&rme  erhält  am  ehie  Knospe 
zu  entwickeln. 

Aehnlichc  interessante  Nachrichten  verd^ken  wir  Herrn 
V.  Baer**^)  über  die  Vegetation  an  verschiedenen  Punkten 
der  Kosten  des*  weiften  Meeres,  welche  mit  deijenigen  Von 
Lappland,  die  uns  so  genau  bekhnnl  ist,  die  grdftte  lieber- 
einstimmung  zeigt.   An  der  Ostknste  des  weiften  Meeres  in' 
65 20*  n.Br.  waren  die  Abhänge  der  Winterberge  reich  mitBäu- 
Dien  undSträuchem  besetze  und  prangten  mit  üppigen  Paeonien 
(P.  MetmesMa  Meyer),  Aconiten,  Rosa  epmaeismna.  He- 
dyearitin  negtädumy  Polenunuum  coeruUum,  doch  {ta  den 
HKhen  TOn  160 — irä^fs  trat  wtedemm  ganas  der  nordisdie 
Character  ein.    An  der  Südkiiste  von  Lappland  (66^  10'  n.Br.J 
war  die  Vegetation  sehr  verschieden  von  der  vorher  geschil- 
derten.   Hier  traten  die  Ebenen  mit  Flechten  und  Moosen 
bedeckt  anf,  mit  Bubus  Chamaemorus  tmd  Faccmium  nUgi-^ 
ncsum  durchwachsen.  Bei  67*  Breite  fand  Herr  v.  Baer  ratai-  " 
förmig  sich  ausdehnende  Wucherungen  Ton  Diapensiä  Jappo- 
nicay  Arhutu^  alpina,  Azalea  procumbens,Empetrum  nignim 
und  Heidekraut.    Doch  in  der  Nähe  der  Küste  sieht  man  an 
einzelnen  Punkten  auch  etwas  Baumwuchs.    Kombau  findet 
in  diesen  Gegenden  nicht  statt 

Aus  Herrn  A.'Erman*s^**)  Reisebericht  entnehmen  wir 
folgende  Beiträge  für  die  Pflanzen-Geographie:  In  der  Nähe  von 

123)  S.  BuUet,  »dentif,  de  tMad.  de  Si.  Peitnhmrg,  ij. 
pag.  132  »144. 

124)  Beile  um  die  Erde  durch  Nord-Asten  und  derheide»  Oceane 
in  den  Jahren  1888-1880.  II,  Iste  Ahtheilnng. 


Digitized  by  Google 


470 

Tobolflk»  in  66^  ».Breite  sind  die  küselige&Gegeod^  pUdiob^ 
Wäldern  eoe  Tennen»  Fichten,  Peppeln  und  sehr  JiohenPirkeii 

bedeckt  Bei  Irknzk  und  der  nächsten  Umgebung  (52*  n.  Br.), 
wächst  Pyrus  haccafa  mit  Erbsen  -  grofsen  Früchten ;  bei 
Kjachta  mind  sie  von  der  Grölse  einer  Kirsclie.  Auch  wächst 
bei  Neotschinck  die  wahre  Aprikose  mit  saftloser  Fruchthiiile 
•her  wohlsohmeokenden  Mindelo»  and  dicht  deneben  die  sibi- 
rische Zirbelfichte. 

Ueber  Jakuzk  unter  62®  Breite  giebt  uns  Herr  Ermen 
sehr  interessante  kiimatoiogische  Nachrichten,  welche  für  die 
P^anzen-Geographie  ganz  besonders  wichtig  sind.    Die  Boden- 
Temperatur  daselbst  aeigte  in  50  F.  Tiefe  »  6*  R.  nnd  hiemil 
>     übereinstimmend  ist  ench  die  mittlere  Wanne  der  Luft 

In  jedem  Jahre  fiOlt  daselbst  die  Teroperatnr  unter  —  40*  R.; 
den  25.  Jan.  1829  sogar  bis  —  46,4'»  R.  Der  letzte  Nacht- 
frost fallt  auf  den  i2,  Mai  und  nun  währt  der  Sommer  bis 
zur  Mitte  des  September. .  Die  mittlere  Wärme  zu  Jakuzk  ist 
im  Juni,  Juli  und  Aqgust,  11»  15  und  13*  und  oft  sieht 
man  daselbst  das  Thermometev  im  Sdiatten  wntsr  80*  IL  slei« 
gen.  Mehrere  Getraidearten ,  als  Sommerwaizen  und  Roggen 
werden  in  der  Niihe  der  Stadt  gesäet  und  tragen  15-  bis  in 
einzelnen  Fällen  selbst  40faches  Korn,  obgleich  der  Uodeu 
nur  3  Fufo,  jtief  ufgefroren  ist»  In  den  Gärtm  werden  iUrr 
toOrln,  Kohl»  Rnbep,  R&dieser  und  in  Mistbeeten  avoh  Gurken 
geaogen. 

Selbst  von  der  Lena  aus  erstrecken  sich  die  Isothermen 
nicht  gerade  nach  Osten,  sondern  steigen  auch  stark  nach 
Norden.  Bei  Antscha  einen  Grad  nördlicher  als  i^etersburg  und 
28MPar.  FuA  über  dem  Meere,  war  die  Vi^tstion  öi^pjgev 
als  am  Broohenkruge  im  Harze.  Hochsttaunigee  Laübhola 
zierte  daselbst  die  Wälder.  Bei  der  Reise  über  das  Aidami- 
sclie  Gebirge  wurde  Betula  nana  häufig  gefunden,  welche 
aber  gegen  die  kalte  Bergluft  empfindlicher  ist  als  die  Lärche* 
Per.  Fuis  am  Ende  des  Aotscba-Thales  standen  noch 
viele  Lärchen,  wodurch  sich  die  Temperatur- VerhSltnisse  un 
östlichen  Theile  des  Aldamischen  Gebirges  günstiger  zeigen  als 


125)  Anmerk.  Das  Bodeneis  soll  daielbst  nach  fpaf  neusn 
Mittheihngen  382  Fiiüi  Idächtigkeit  haben. 
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.  uh  weBÜidieiky  wo  die  Bautugriwee  um  l008Foili  nieifriger 
sein  soll«  Auf  dem  Kapitanberge  standen  noch  in  3780  Fuls 
Hölie  Lärchenbäume,  in  4()00  Fufs  Höhe  waren  nur  Flecliteu 
zu  finden.  Herr  Eriuan  bemerkt,  dafy  die  Lärche  kein 
Knieholz  bildet,  wie  die  Nadelhölzer  uoamnr.  deutschea  Ge- 
birge. In  der  Nähe  der  Arka  beobachtete  Hr»  Erman  eiae 
eigeothnmlicdie  Conifere,  deren  Stamm  3  Zoll  im  Dnrchmesser 
iijid  10 — 12  Fufs  Länge  hat,  sie  wächst  ganz  gerade  und  schlank 
zu  mehreren  Stämmen  aus  einer  Wurzel,  ündet  sich  aber  im 
Winter  so  stark  zur  £r4e  gebogen,  dafs  sie  vom  Schnee  etn** 
gehüUl  wird,  ao  daft  ihm  dArül^.hlnr^itet  ohne  es  lu  ahnen. 
Die  Zapfen  sollen  nnr  halb  so  grofe  werden,  als  die  der  sibi- 
rischen Ceder,  enthalten  aber  ebenfalls  woiüschmeckende 
Saamen. 

lu  dem  Reisebericht  des  Herrn  G.  Kose  ^^''0  fmden  wir 
die^  für  die  Pflanaen- Geographie  sehr  wichtige  Nachricht  dafr 
Herr  Federoff  die  Gipfel  dm  nardliobeii  .Ural  •  zn  8  und 
9000 Fufs  Höhe  gemessen  hat,  wobei  dieselben  selbst  nnter  dem 

66®  n.  Br.  frei  von  Schnee  sind.    Der  Scliiiee  ündet  sich  da- 
selbst nur  in  den  sattelförmigen  V'ertiefungen  zwischen  den 
einzelnen  Gipfeln  und  an  4^  ^  östlichen  u^d  nördüohen  Ab-  * 
hingen. 

Herr  Goepper^^'^)  hat  di^  Vegetalipn  aaf  einem  in 

der  Tiefe  brennenden  Kohlenflötze  bei  Plaenttz  unweit  Zwickau 
beobachtet.  An  einigen  Punkten  kommt  das  Flötz  daselbst 
zu  Tage  und  das  Ausstreiclien  desselben  bezeichnet  im  Winter 
eh&  von  Schnee  entblöfster  grüner  Rasen,  im  Sommer  degegen 
ein  verdorrter  Rasen.  An  den  Hauptausgangspunkten  der 
heitoi  Dimpfe  beobaolilete  Herr  Goeppert  50— ^54*  anf 
den  vorzüglich  mit  Moos  bedeckten  hügeligen  Erhabenheiten 
35_36S  in 'dem  mit  Gras  bewachsenen  Theile  14— aO*» 
Hr.  Goeppert  führt  eine  groise  Menge  von  Pflanzen  auf,  welche 
auf  dieaem  heilhea  Boden  wuchsen;  dieselben  fim4en  sidi  aller- 

126)  Reise  nach  dem  Ural,  dem  Altai  uBd  demKaspischen  Meere» 
ausgeführt  im  Jahre  1829  von  A.  v.  Humboldt,  Ehrenbarg  und 
G.  Rose.  BatUn  1837.  S.  381. 

137)  BemerkuBgen  über  das  Vorkommen  von  Pflanzen  in  heifsea 
Quellen  nnd  in  uDgewohnlicb  wannen  Boden.  —  Dieses  ArehSy's 
9ten  Jahigang.  Isten  Band.  S.  101. 
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^ngs  ai^öh  in  der  nidaten  Umgegand  aber  weniger  entwidLelt 
und  Dicht  in  votter  Vegetation.   Der  wirmste  Pnnkt  war  eine 

mit  6  Zoll  dicken  Rasen  bedeckte  Stelle,  welche  noch  in  3  Zoll 
Tiefe  45"  R.  zeigte.  So  ausgezeichnet  diese  hohe  Boden- 
Temperatur  aoch  für  unsere  Gegenden  sind,  so  sind  doch 
llnlidie  fnr  gewisse  tropische  Gegenden  sehr  gewöhnlich.  An 
der  KMe  der  Insel  Lanteo  (China)  habe  ich  im  Augnst  Nach- 
mittags Sj  Uhr,  das  Wasser  einiger  Reisfelder  zu  36®  R.  ge- 
messen, offenbar  war  der  danebenliegende  Sand,  der  ganz  mit 
Pflanzen  bedeckt  war,  noch  höher  erwärmt,  denn  zur  Mittags- 
zeit hatte  idi  die  schwarzen  Wände  des  Schiffes  bis  auf  49,2®  R. 
erwärmt  beobachtet 

Als  Einleitung  zu  dieser  Arbeit  hat  Hr.  Ooeppert  sehr 
ausführliche  historische  Nachwiisungen  über  das  Vorkommen 
der  Pflanzen  in  heifsen  Quellen  und  in  ungewöhnlich  warmen 
Boden  gegeben,  welche  für  künftige  Bearbeiter  dieses  Gegen- 
standes sdir  emv^nscht  sein  mässen. 
.  Ueber  die  geographische  Verbreitung  der  Caeteen  hat 
•  Herr  Zuccarini  bei  seiner  Bearbeitung  dieser  Familie 
sehr  ausführUch  gehandelt  Das  V^orkommen  der  Cactus-Ge- 
wächse  ist  in  der  neuen  Welt  vom  49'  n.  Breite  bis  zu  den  süd- 
liebsten  Theilen  von  Chile  beobachtet,  und  es  lä&t  sich  erwar- 
ten» daf^  diese  Planzen  in  der  sStflidien  Hemisphire  eben  so 
Hef'  nach  Süden  hinabgehen,  als  sie  in  der  nördlichen  nach 
Norden  hinaufsteigen.  Ihre  vertikale  Verbreitung  geht  durch 
alle  Regionen  hindurch,  aus  der  heifsen  Ebene  der  Tropen  bis 
in  die  Nähe  der  ewigeu  Schneegrenzen.  Auf  der  Westseite 
von  Nordamerilca  wurden  in  44^45^  Breite  noch  in  bedeu- 
tenden Höhen  einige  Arten  dieser  FamiUe  gesammelt,  und 
Nuttall  hat  in  gleichen  Breiten  mehrere  Caeteen  auf  den 
hohen  Bergen  im  Mandan-Districte  entdeckt  Anf  der  Ostseite 
von  Nordamerika  sind  Opuntien  bis  zu  41°  Breite  beobachtet. 
„Eine  so  ausgedehnte  Verbreitung  der  Familie,  sagt  Herr  Zuc- 
carini, laist  natiiriieh  auch  eine  grofee  Mannigfaltigkeit  der 
eigenthumtichen  Standorte  einzelner  Arten  erwarten.  Es  mo& 

128)  Denksehriften  der  mathematisch -physikalisdien  Classe  der 
Könii^.  Akademie  der  Wissenschalten  su  München.  Bd.  II.  1837. 
Auch  in  der  Allgemeteen  Gartenzeltang  von  Otto  nnd  Dietrich., 
Nro.  8,  9  nnd  10.  1837.  miigethpilt. 
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aber  hiebet  bemerkt  werden,  dafii  mit  Ausnabme  der  eoldvir- 
ten  Opuntien- und  Cereen  alle  übrigen  Species  nur  auf  kleine 

Distrikte  in  ihrem  Vorkommen  beschränkt  sind,  und  ilafs  des- 
halb Angaben,  wie  z.  B.  von  Meyen  über  das  Vorkommen 
des  mexikanischen  Cermu  senilis  auf  deu  Anden,  von  Chili 
wahrscheinlich  auf  durch  Mangel  an  Veiigleiehnng  herbeige- 
führten Irrungen  bemhen.'*  Ref.  freut  sich  hierüber  einigen 
Aiifschlufs  geben  zu  können.     Ich  habe  den  Cereus  senilis 
auf  den  Anden  von  Chili  nicht  gesehen,  weifs  also  auch  nicht» 
wie  Herr  Z.  zu  jener  acmderbaren  Angabe  kommt;  dagegen 
sah  ich  einen  Cermts  in  den  Cordillem  des  südlichen  Peru, 
welcher  dorn  ilabitus  nach  dem  Cereus  senilis  unserer  Ge- 
wächshäuser gleich  erschien,  ja  ich  habe  denselben  auf  meiner 
schnellen  Reise  nicht  einmal  ganz  in  der  Nähe  gesehen,  vid 
weniger  naher  betrachtet,  so  daft  er  sehr  wohl  eine  andere 
Species  sein  kann,  doch  mufe  man  dieses  nicht  zu  früh  be- 
haupten, denn  die  climatischen  Verhaltnisse,  worin  der  CereiiS 
senilis  in  Mexico  vorkommt,  und  die  im  südlichen  Peru,  in 
jener  Höhe,  wo  ich  diese  Pflanzen  land,  sind  sich  äofiierst 
ähnlich.   Auch  hat  ja  Hr.  L|ehmann  emea  Cereus  Bradypus 
aus  Brasilien  beschriehen,  welchen  Hr.  Pfeiffer  mit  Cereus 
senilis  Haw,  für  synonyui  erklärt.    Diese  ^Angaben  müssen 
aber  auf  wirklichen  Vergleichungen  beruhen,  und  dann  wäre 
CS  am  Ende  doch  noch  irrig,  wenn  man  den  Caeteen-Arten 
ganz  allgemein  ein  sehr  beschrilnktes  Vorkommen  zuschreiben 
wollte.    Ueberhaupt  eigenen  sich  Pflanzen  von  sehr  beschrank- 
ten Stationen  nur  selten  zu  groiser  künstlicher  Verbreitung^ 
was  wir  doch  bei  den  Cacteen  sehen« 

„Die  Unterlage  des  Bodens  scheint  bei  den  Cacteen  ziem- 
lich gleichgültig  zu  sein,  denn  es  werden  die  einzelnen  Arten 
ohne  Unterschied  auf  Kalk,  Sandstein,  Urgebirge  und  auf 
vulkanisch-alterirten  Gebii^gsarten  gefunden.''  Selbst  am  See- 
strande sind  sie  nicht  selten  zu  finden,  besonders  Cereen  und 
Opuntien,  doch  kann  Ref.  nicht  beistimmen,  wenn  Hr.  Z.  sagt, 
dafs  sämmtliche  Cacteen,  mit  Ausnahme  der  Peireskien  freien 
sonnigen  Stand  verlangen.  Alle  diejenigen  Cacteen,  welche 
ein  anhaltend  heifees  und  feuchtes  Clima  verlangen,  und  nidit 
selten  parasitisch,  d.  b.  auf  den  Rinden  anderer  Blume  vor- 
kommen, als  die  Epiphylleen  nach  Herrmann's  Annahme^ 
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und  auch  viele  Rhipsalis- Arten,  wuchern  am  kräftigsten  im 
Sehatten;  die  Peireskien  dagegen,  welche  mir  in  ihrem  Vater- 
lande vorkamen,  standen  ganz  frei  der  Sonne  ausgesetzt  Bs 

werden  ferner  durch  Hm.Zn  c  cari  ni  eine  Reihe  von  Beobachtun- 
gen aufgeführt,  aus  \Velchcn  sich  ergiebt,  dafs  das  Clima,  welches 
den  verschiedenen  Cactoon  zusagt,  von  der  Uitze  der  Tropen- 
länder bis  znr  Temperatur  der  kälteren  ^gemäfsigten  Zone 
darcbgeht,  dalU  es  also  anch  fSr  die  Gnitnr  unmOglidi  sev 
alle  Arten  nnter  gleichen  Infteren  Einllifssen  natoii^mllk  zn 
erhalten,  wenngleich  auch  den  meisten  Arten  eine  bedeutende 
Schmiegsauikeit  nicht  abzusprechen  ist.  Für  eine  grofse  An- 
zahl von  mexikanischen  Cacteen  hat  Herr  v.  Karwinski  die 
natürlichen  Standdrter  nnd  die  Höhen,  worih  dieselben  vor- 
kommen, angegeben  nnd  sie  in  dieser  Art>eit  des  Hm.  Z  n  c  c  a  r  i  n  i 
pnbliciren  lassen.  Der  Echinocacfus  macrodiscus  kommt 
dort  noch  zwischen  9  und  10000  Fufs  Höhe  vor. 

Bei  der  Betrachtung  über  die  Vei^breitung  der  Cacteen 
anfserhalb  Amerika,  neigt  sich  Hr.  Znccarini  zn  der  Ansicht 
dtiüRhipaalu  Cassytha  anch  anf  Isle  de  France  und  Bonrbon, 
9o4ne  Cereus  ßagelh/omUs  auch  in  Arabien  einheimisch  sind^ 
nnd  daselbst  nicht  etwa  in  einem  verwilderten  Zustand  über- 
gegangen sind.  Dafs  in  Indien  Opuntien  vorkomnion,  ist 
als  eine  ganz  ausgemachte  vSache  zu  betrachten,  doch  über 
die  Verbreitung  der  Opuntien  in  Afrika  nnd  dem  südlichen, 
Enropa  sind  wenig  sichere  Nachrichten  vorhanden.  Desfon- 
taines  führt  die  gelbblfihende  Opimtia  für  die  Barbarei  an; 
in  Griechenland  ist  sie  sehr  häufig.  In  Tyrol  kommen  die 
Opuntien  bis  zu  47"  Breite;  im  nördlichen  Italien  wachsen  nur 
OpunUa  üalica  Tenore  nnd  O,  vulgaris  Müller^  im  süd- 
lichen Italien  dagegen  mehrere  Arten.  In  Spanien  sind  die 
Opuntien  so  zn  Hause,  daft  hier  zum  TheO  £e  Frage  ent- 
steht, ob  nicht  einige  Arten  von  Spanien  nach  Amerika,  oder 
von  Amerika  nach  Spanien  gekommen  sind.  Die  Opuntia 
Tiaia  de  CastUla  wird  In  Amerfta  ganz  vorzüglich  der 
schönen  Früchte  wegen  gebauet 

Auch  über  die  Benutzung  der  verschledenioi  Cacteen  giebt 
Hr.  Zuccarini  eine .  ausführliche  Uebersicht  Die  Opuntien 
nnd  die  hohen  stachelichen  Cereen  werden  zu  Hecken  und 
zur  Befestigung,  von  Verschanzungen  benutzt;  dals  Holz  der 
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Cacleeii  liefert  ein  vortreffliches  Breunmaterialy  welches  in  holi-  • 
armen  Gegenden  vidfach  benutzt  wird,  ja  in  der  Umgegend 
von  Copiapo  selbst  mm  Knpferschmelzen.    Ref.  bat  öfters 

(las  trockene  Holz  Her  Cereen  und  Opuntien  zum  Brennen  be- 
nutzt und  fand  es  nur  defshalb  vortrefflich,  weil  es  im  trocke- 
nem  Zustande  sehr  schnell  brennt;  das  Kupferschmelzen  in 
der  Provinz  Copiapo,  dem  nördlichsten  Chile^  vermittelst  Cactn»- 
Holz  ist  aber  ni^t  mehr  im  Gange,  ja  man  kann  daselbst  mitunter  * 
Tage  lang  reisen,  ohne  einen  einzigen  Cacfus  zu  Gesicht  zu 
bekommen.  Vielleicht  hat  man  diese  Gewiichse  so  schonungslos 
ausgerottet»  als  man  vor  lOü  Jahren  die  Bearbeitung  der  Ku- 
pfererze daselbst  mit  dem  gröfirten  Enthusiasmus  anfing.  Auf 
der  mexikanischen  Hochebene  gewähren  die  stundenlangen  Ge* 
b6sche  von  Cereen,  Opontien  und  Echinocacten  un  der  trocke- 
nen Jahreszeit  den  Ileerden  von  Hornvieh  ein  Mittel  den  Durst 
zu  löschen.  In  Mexico  werden  die  zarten  Triebe  der  Opuntia 
NopalUio  wie  Kohl  als  Gemüse  gegessen  und  das  Fleicsh  des 
Echinacacbis  cornigeus  u.  A.  m«  wird  wie  Körbisschnitte  in 
Zucker  eingekocht  Die  Fruchte  der  Opuntien  werden  be- 
kanntlich überall  gegessen  und  in  manchen  Gegenden  mit  gro- 
feer  Leidenschaft.  Die  beliebtesten  Arten  sind  in  Mexiko  der 
Alfajayuca  und  die  Tuna  de  Castilla,  Erstere  hat  Früchte 
von  dem  Umfuige  einer  starken  Manns£aust:  sie  ist  griin  oder 
gdblidk  von  Farbe,  fast  dornenlos  und  enthält  ein  Stühes 
weiches  Fleisch.  Die  Frfichte  der  Cereen  werden  auch  in 
verschiedenen  Gegenden  gegessen  (die  Früchte  des  Cereus 
chUeruis  schmecken  sehr  fade,  werden  aber  vom  Volke  viel 
gegessen.  ReL)  Durch  Cuitur  werden  auch  diese  Früchte 
sehr  veredelt 

Eine  Sihnliche  Arbeit  haben  wir  auch'  durch  Herrn  Jas 

Bäte  man**®)  über  die  Verbreitung  der  Orchideen  erhalten. 
Diese  prachtvolle  Pflanzen -Familie  hatte  zu  Linn  es  Zeiten 
nur  lOU  Arten  aufzuweisen  und  gegenwärtig  haben  sich  die- 
selben bis  auf  2Ü00  vermehrt.  Europa  hat  nur  wenige  Orqhi- 
«deen»  dieselben  treten  erst  zahlreicher  und  schöner  auf,  ^e 
mehr  man  sich  der  heÜ^en  Zone  nähert,  in  d#ren  fbuchten 
Gegenden  sie  in  bewunderungswürdiger  Artenzahl  und  Farben- 


128)  TAe  Orekiäaeeae     Meaieo  et  Guatemaia.  /.  Ftue.  Jl»l 
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prajcht  der  Blumen  auftreten,  und  hierin  aUo  anderen  Pflu- 
z^nfiftmilien  übertreffen.  Afrika,  Asien  und  Amerika  werden  mk 
.walMRSolieinlich  in  die  vorhandene  Zahl  der  Orchideen  gMeb> 
mäfsig  theiloii;  aber  einen  jeden  dieser  Erdtheile  scheinen  ei- 
nige characteristische  Formen  eigen  zu  sem,  so  dafs  der  Keo- 
ner  sdion  ans  der  Physiognomie  der  Pflanze  deren  Vatedul 
angeben  könnte.  Die  Formen  mit  hängenden  Stei^gehi 
reizend  schönen  Blumen  vieler  Dendrobien,  ASrides  nnd  dera  i 
Verwandte  geben  den  Character  der  schönen  Orchideen-Flor 
Indieu's,  welche  stark  n^outrastirt  gegen  die  Form  der  Bolbo- 
phylien,  oder  der  langai  Anhängsei  der  Angraaenm-Arten  m 
Afrika.  Amerika  zeigt  dagegen  die  anfrechtstehenden  FonM 
der  Epidendrmn- Arten,  die  langen,  einzeln  stehenden  Bliithen-  i 
Aehren  vieler  Orchideen  und  eiue  grolle  Mannigfaltigkeit  vod 
grofsarügen  und  wunderbaren  Formen ,  mehr  als  irgend  m 
andere  Gegend  der  Welt 

In  eine  weitere  statistische  Untersuchung  über  die  Ver- 
theilung  dieser  verschiedenen  Orchideen-Formen  kann  mau.ge-  . 
genwartig  wohl  noch  nicht  eingehen. 

Ueber  die  pflanzengeographischen  Verhältnisse  derpra- 
fsischen  Rheinprovinz  hat HerrPh.  Wirtgen  *'^)  eine sdialsai' 
werthe  Arbeit  geliefert.  Zuerst  wenioii  die  physikalischen  Ver- 
hältnisse der  Oberfläche  jenes  Landes  erörtert^  als  Lage,  Gno* 
zen,  Gröfse^  Klima»  Vertheilnng  der  Gebirge  nut  Angabe  k- 
ren  hödisten  Punkte»  %vozu  eine  sehr  grofee  Anzahl  voo  g^ 
messenen  Höhen  aufgeführt  werden.  Nach  dem  Cultorzutaii^ 
zerfällt  die  Oberfläche  der  Rheinproviuz  in: 

Morgen  Morgen 
Aecker  .  .  .  4^7,691»  WUd- und  SohiffeUand  673,467 
Waldungen  .  .  a,148,7i3^  Wege  und  Flusse  .  297^^3 
Wiesen  und  Weiden  905,313,  Gärten  und  BauniplüUe  240ßti 
Oede  Ländereien      870,396,   Weinbergen   .  .  ^ 

In  Sumna  10;2i7,450 

Man  wird  aus  diesen  Angaben  leicht  ersehen,  dafe  die 
preußische  Rheinprovinz,   worin  gegenwärtig  mehr  aU 
Hälfte  der  Oberfläche  in  sorgfältig  cultivirtem  üoden  besteht, 


130)  Erster  Jahresbericht  des  botanischen  Veniiis  m  MiMd- 
and  Niedeixhein.  Bonn  1S37.  S.  63—133. 
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worin  nur  noch  4  mit  ziemlich  lichten  Waldongeo  bedeckt  ist 
und  nur  ^'y  der  Ländereifiu  öde  liegl»  6aA  ein  'solche»  Land 
in  früberen  Jahrtaus^en  etwas  anders  ausgesehen  haben  mußt, 
als  gegenwärtig,  uti<Mais  demnach  dnrch  das  Liditen  der  Wal-* 
der  und  das  Austrocknen  der  Sümpfe  auch  dt  r  Charakter  der 
Vegetation  selbst  im  Wesentlichsten  etwas  veräiulcrt  sein  mufs. 

Bei  der  Betrachtung  der  V^egetation  der  RJieinproviiiz  in 
statistischer  Hinsicht  giebt  Herr  Writgen  eine  Tabelle  über 
die  Anzahl  und  die  arithmetischen  VerhSltniase  der  wildmd^ 
senden  Pflanzen,  worans  ich  einige  Angaben  über  die  haupftsSeh- 
lichsten  Familien  entnehme.  Die  Anzahl  derPhanerogamen  beträgt 
1480;  die  Dlkotyledoneu  verhalten  sich  zur  Gesajnmtzahl 
=  1  r  1,29,  die  Ranunculaceae  =  1  ZSO^y  die  Papaveraceae 
und  Polygaleae  =1 :296^  die  Crneiferen  assl:  1^,0^  ^  Ro- 
saceen s=  1 : 30,8,  die  LegnminoseA  sss  1 : 18,7,  die  Umbellt- 
feren  =  1  : 24,3,  die  Compositae  =1  1 10,  wobei  sich  die  Ci- 
chorinae  =  1  :  28  verhalten.  Die  Labiaten  =r  1  T  21,1,  die 
Scrofularinen  =  1 :  26,8.  Die  iMonpcotyledouen  =  1 : 4,1,  dia 
Gramineen  s=l ;  12,9  und  die  Cyperaeeeli  s=l :  ta  Zu  al- 
len diesen  Angaben  hat  Herr  W«  noch  Vecgjeichungen  mit  den 
VerhXItnifszahlen  derselben  Familien  anderer  benachbarter  Lin- 
der angegeben.  Auch  ist  eine  Tabelle  über  die  Lebensdauer 
.  der  rheinischen  Pflanzen  mitgetheilt ;  die  1480  Phaneroganen 
aseriallen  darnach  in  307  einjährige,  117  zweyahrigCi  913  pe- 
rennirende  und  in  143  Holz-Gewächse  n.  w. 

In  dem  dritten  Abschnitte  wird  die  Physiognomie  der  Ve- 
getation der  Rheinprovinz  characterisirt;  es  sind  fast  durch« 
gängig  Laubhölzer,  welche  die  dortigen  Waldungen  ausmachen, 
und  zwar  die  Rothbuche,  die  Eiche  und  Birke,  während  die 
Weifsbuche^  die  Ulme,  die  Eiche,  der  Spitzahorn  u.  A.  m.  meist 
nur  vereinzelt  anfireten.  Unter  den  Gestränohen  sind  m  nen- 
nen: der  Haselstranch,  die  Erie,  Torsilglicli  Jttnus  ghOinasa, 
der  blutrothe  Hartriegel,  der  Mefsholder  {Acer  campestrc). 
Einen  eigenthiimlichen  Anblick  gewähren  die  Felsen  des  Mo- 
selibales  durch  die  ungeheure  Menge  des  ,Buxbaumes  (^Buxus 
sempervirerui)^  welcher  mit  seinem  dunkeln  Braungriin  die 
Abhänge  bekleidet  mid  der  Gegend  ein  fremdes  Ansehen  giebt 
Am  kräftigsten  zeigt  sich  der  Banmwnchs  anf  basaltischem  Bo- 
den.  Wegen  der  geringen  Erhebungen,  welche  die  Rheiupro- 

iv.  J»big.  2.  Band.  ±2 
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vinz  aufzuweisen  hat,  da  der  höcliste  Punkt,  die  Spitze  de« 
Hochwaides  2405  rh.  F.  erreicht,  fclilen  alle  eigentliche  C 


J 

gm 

ryddlU  hvibosa  xmA-tuberosa^  Anemmte  ramtneuioUm, 

Vinca  minor y  Ventaria  htdbtfera  u,  8.  w.  zieren  den  Bodes 
der  höhern  Gebirgsabhänge,  wie  auch  die  AVälder  der  Ebene. 
Nadelliölzer  zeigen  sich^^entlich  nur  auf  den  höchsten  Spitzen 
des  HundesrfickeDy  kdnnen  aber  hier,  wegen  der  Beschaffenheit 
des  Bodens  za  keiner  ^roften  Ausdehnung  gelängen.  UerrW. 
'  unterscheidet  die  Vegetation  jener  Gegenden  in  die  einer  un- 
teren, und  einer  oberen  Region;  die  obere  Grenze  des  Wein- 
baues (o.  800  FuiSi  absolute  Höhe)  wird  hier  als  Grenze  feü- 
gesetst  und  Tide  Pilanzeli''w«rden'an%eföhrt9  wdche,  mo  es 
scheint,  über  diese -Grenze  nicht  hinausgehen.  • 

Bei  den  Untersuchungen  über  den  Einflufs  der  geogno^li- 
schen  Beschaffenheit  des  Bodens  auf  die  Vegetation  koount 
auch  Herr  Writgen  zu  dem  Schlüsse,  daH  man  der  Ten^e- 
ralnr,  der  Fenditigkeft  und  dem  Aggregatznstande  des  Bodens 
wichtigern  Einflufs  zuschreiben  müsse,  als  seiner  geoguosü- 
scheu  Beschaffenheit  Es  werden  Beobachtungen  angeführt 
wie  verschieden  Kalk  und  Schiefer»  in  Verbindung  mit  LkH 
W&rme  und  Feuchtigkeit  auf  die  Entwickelung  der  Vegetatioa 
einwirken.  Auf  den  Schieferbergen  am  Rhein  wurde  aoch 
Cypripedium  Calceolus  beobachtet!!  In  der  Eifel,  auf  der 
Grenze  des  Thonschiefers  und  des  Kalkes^  wird  nur  auf  Letz- 
terem Spelz  und  auf  firstefem  Roggen  gelume^  nnd  dnr  Land- 
mann  untersdieidel  daher  Spelz-  und  Roggenboden;  in  dem 
Rheinthale  aber,  wo  das  Cliina  und  die  äufsere  Beschaffenheit 
des  Bodens  das  Gedeihen  der  Feldfrüchte  so  besonders  begön- 
stigty  kennt  man  diten,  Unterschied  nicht 

Auch  Ober  die  eigentlfimliche  Verbreitung 
zenspeoies  finden  sich,  in  dieser  Arbeit  interessante  MitiUei- 
lüngen. 

Herr  Siegmund  Graf  ^'^)  hat  ähnliche  Untenudiun^ 
gen  Ober  die  Vegeti^Mons-Veriiiltnisse  des  Herzogthoms  Kniin 


131)  Versuch  einer  gedrSngte&ZttsammensteUmigdcr  VegetiitOBS- 
Verhältnisse  des  Hersogthoms  Krain.  Laibadi  18817.  a  —  Audi 
enthalteii  hi  der  limaea  tob  1887. 


Digitized  by  Google 


ifiitgethcilt  und  obgleich  auch  dieses  Land  keine  ausgezeichnete 
natörlielw  Grenie  besüzl^  so  gebeo  dooh  dei^gleiohen  speeielle 
Bearbeitongeii  kleiner  Landertheile,  immer  mehr  oder  weniger 
wichtige  Thatsachen  für  das  grofse  Gebäude,  welches  die  l*flaii- 
zen-Geograpbie  aufzurichten  sicli  be$trebt.  Krain  ist  bckauut- 
lieh  ein  sdhi^  nnebenes  Land  und  umfaßt  1,735,694  Wiener 
Joche  (zQ  1600  OKlafter)  ObertSche,  wovon  üat  |  mit  Wal- 
dungen bedeckt  ist,  \  cultivirt  wird,  etwa  y  in  Wiesen  und 
Weiden  besteht  und  welches  nur  weniges  unproductives  Land 
aufzuweisen  hat.  Der  höchste  Berg  in  Krain,  der  Terglon,  ist 
9036  W.  Fofo  hoch  «nd  mit  ewdgen  Schnee  belüeidet 

In  der  Ebene  von  Krain  sind  Weinberge  ond  Obstgärten 
vorhanden,  im  wärmeren  Innerkrain  selbst  Feigen,  Granata])fei 
und  Lauras  nobilis,  Zyziphus  vulgaris  u,  s.  w.  wachsen 
hier.  Die  Hauptmassen  der  Wälder  in  Krain  bestehen  dagegen 
gana  aus  eben  denselben  Laubhdlaern,  welche  in  nnserm  Deutsdi-  < 
land  die  Wälder  zieren ;  es  fehlen  freilich  die  Höhenangaben  für 
diese  Walder  ganz  und  gar,  obgleich  es  das  Wichtigste  ist, 
doch  möchte  Ref*  vermuthen,  dafs  dieselben  über  15—1600 
Fu6  hinans  gelegen  sind,  weil  die  griUste  Menge  der  gemes- 
senen Höhen  dieses  Landes  9^wi8chen  2  ond  3000  Fufii  liegen, 
daher  mufs  aucli  hier,  nach  den  von  mir  aufgestellten  Grund- 
sätzen, die  Region  der  Laubhölzer  herrscheu  und  der  Character 
der  Vegetation  nuis  demnach  ähnlich  demjenigen  auf  der  nörd- 
fichen  Seite  der  Alpen  sein.  Auch  die  Untethölzer,  d«  h.  die 
Gesträucher,  sind  ganz  dieselben,  welche  überhaupt  in  den 
"  £b^nen  Deutschlands  vorkommen. 

in  den  Gärten  von  Latbach  (46^  2'  N.  B.)  überwioteru 
eine  Menge  v«>n  PAansen  der  stthtroiaseheh  Zoae^  als  ifagiu^ 
lien,  LaurusSmisa/ras,  Aucuha  japoräea  n.s.w.  Krsin  ist 
so  reich  an  Pflanzen,  dafs  Herr  Graf  fast  \  der  gesamiiiten 
Pflaosen  Deutschlands  daselbst  gefuqden  hat,  nämlich  1654 
Arten.  Die  Famiiie  der  Coflsqpositeii  enthält  8^7  der  geeamm- 
«en  Arteniahl;  die  Gramineen  13^  die  Papilionaceen  15i,6;  und 
die  er^teron  sind  auch  an  Anzahl  der  Individuen  die  reichhal- 
tigsten. Dit'  l  iiibelliferen  betragen  19,2  der  Artenzahl;  die 
Cmciferen  20,4,  die  Personaten  21,0,  die  Labiaten  21,2,  die 
Rosaceen  23,0,  die  Cyperoideeu  die  Ranunculaceen  27,1 
und  die  Cargophyllaceen  27,5. 

12  ♦ 
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Herr  Graf'*'}  Iiat  auch  eine  Menge  von  Pflanze  anfipe^ 
Bhn,  wetohe  in  verachiedenen  Monaten  anf  dem  GroftkiMa 
beitf  bei  Lalbaeh  blQhen. 

Eine  überaus  werthe  Arbeit  haben  wir  von  Herrn  Aa- 
goste  de  Saint-Hilaire  *'^)  über  die  ursprüngliche  Ve^ 
tation  eines  Theilea  von  Brasilien  erhalten,  dessen  boCanisdif 
Schätze  derselbe  so  soi^grälti^  erforscht  hat  So  wie  die  W 
getation  in  den  knlttvirtesten  Landern  von  Europa  gegen%virtir 
ein  ganz  anderes  Ansehen  haben  mnfs,  als  vor  einigen  iiü 
send  JahreOy  so  bemerkt  man  auch  schon  gegen  wärt!  ir,  in  ver- 
schiedenen Gegenden  Brasilien,  eine  gfoTse  VerändefiiDg  ■ 
dem  Oharaeter  der  Vegetation  dnreb  den  Einflofe  der  Ckiltv 
d^  Bodens. 

Eine  weit  ansgedeluite  Strecke  des  brasilianischen  Amerikas, 
sagt  Herr  v.  Saittt-Hilaire  hat  beseits  ihre  Physiognomie 
geändert;  ein  groises  Farmkraot  (PterU  caudatd)  und  Smc- 
eharum  SapS  ersetzen  die  grotesken  Wälder,  und  in  den 
nnermefrlichen  Räumen  scheinen  alle  Pflanzen  vor  dem  Ca- 
pim  godura  CMeUnis  nunutiflorä)  zu  fliehen.  Europäisch 
afrikanische  und  nordan|erikanische  Pflahzen  folgen  dagegen 
den  Schritten  des  Menschen.  Doch  aodi  die  primitive 
tation  zeigt  in  der  Provinz  Minasi  geraes  so  c^rofse  N'erscbie- 
denheiten,  dafs  man •  denselben  hosouderc  Bezeichnungen  hei- 
grelegt  hat   Das  gsiue  Land  zerfällt  in  Matos  und  in  Cam^ 
Die  Wälder  sind  entweder  primitiv  (Molo«  virgenä)  oder  fk 
smd  dorob  die  Menschen  angelegt.    Die  Catingas  sind  weni- 
ger üppige  Wälder,  welche  jährlich  ihre  Blätter  abwerfen;  sie 
sind  durch  Herrn  v.  Martins  vortrefflich  geschildert.  Die 
Cärrasoos  bedeuten  niederes  Gehölz,  welches  ans  $^4FaA 
hoben  Striuobem  besteht;  die  Carrasqnenos  dagegen  btfden 
einen  l  ebcrgang  zwischen  den  Carrascos  und  den  Catingas, 
ihre  Bäume  sind  höher  als  im  Erstereu..    Die  Campos  s'md 
Ebenen,  welche,  mit  Kräutern  bedeckt,  mnd  umher  die  Matos 
einfassen;  sie  sind  drspriinglich  und  durch  die  Menschen  her- 
vorgerufen auf  dem  Boden  der  zerstörten  Wälder.    Man  glaube 

132)  DerOrofokahlenbcrgbeiLaibach.  —  Ftoravimim.  Nro.H 

133)  Tableau  geop^raphtqtte  de  la  Vegetation  primitive  damt  9m 
Prwince  de  Minas  Geraes.  Paris  1837.  bvo.  —  Extr.  de*  Skm, 
Jmh,  des  Vojfages. 
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jedoch  nicht,  dafs  die  aufgeführten  Verschiedenheiten  der  bra- 
silianischen Vegetation  so  genau  begrenzt  sind,  Mde  es  In  den  - 
Sohriflen  angegeb^  wird»  überall  wird  man«  finden,  dafo  lieber- 
f^äng^e  aus  den  einen  in  die  anderen  dazwischen  liegen,  so 
aucli  von  den  Carrascos  bis  zu  dem  wirklichen  Canipos. 

Herr  v.  Saint-Uiiaire  giebt  hierauf  eine  interessante 
Schilderung  von  der  Physiognomie  der  VegelatioBy  weiehe 
dieselben  in  ^en  verschiedenen,  vorhin  aufgeführten  Zustinden 
der  Provinz  3Iinas  gerac.s  darbietet,  worüber  auch  unsere 
deutschen  Naturforscher,  welche  jene  Gegenden  bereisten,  so 
herrliche  Arbeiten  geliefert  hab^. 

In  Herrn  Hooker* s  Companian  to  the  BotanicalMm-' 
ga^me  find^  man*  aneh  in  dem'  Jahrgänge  1837  sehr  wichtige 
Arfieiten  fiir  die  Pflanzen-Geographie,  welche  Ref.  jedoch  nur 
dou  Namen  uacb  anfuhren  kann,  da  dieselben  zu  sehr  in  das 
Specielle  eingehen,  um  hier  im  Kurzen,  wiedeigegebfcn  werden 
zu  können;  Vor  Allem  bt  die  siMne  Abhandlung  von  Allan 
Cunningham         anzuführen,  welche  eineZusanimenstcIlung 
säujnit] icher,  bisher  auf  Neu  Zeelaud  gefundenen  Pflanzen  nach 
natürlichen  Familien  enthält  Femer  James  BAckhonse^'^) 
Bemerkungen  über  die  efebaren  Pflanzen  von  Van  Diemen's 
Land,  worunter  die  Wurzeln  von  Ptorif  eaculenta  eine  Haupt- 
rolle spielen;  sie  sind  oft  von  der  Dicke  eines  Mannes  Dau- 
men und  ziehen  sich  dicht  unter  der  Oberfläche  der  Erde  hin. 
Die  Wurzelknolien  einiger  Orchideen,  wie  z.B.  die  Gastrodia 
sesamoide»  bilden  die  dortigen  Kartoffeln  n«  s.  w.   Von  Cy- 
hotium  Billardieri  und  ^llsophila  australis  essen  die  Finge-  - 
bornen  das  iierz.    Die  übrigen  Nah rungs- Pflanzen  sind  wahr- 
lieh  ohne  Bedeutung  und  können  nur  dem  Hunger  einige 
Abhilfe  tbuen.  — 

Des  unglücklichen  Douglas        literarisdien  Nadilaft, 


134)  Fiorae  hitmtanm  Nmm§  Zelßadiae  prmwrw*  or  a  tpniwmn 
ofike  Botmttf  of  the  Ukmdi  new  Zeukmd,  — >  Cmfi^ai^  etc.  iL 
i».  229«  917  und  3S6. 

135)  Some  Kemm4»  mi  tkeRMte  mtd  ethet  iiukigemm SMtkmte 
^  Von  Diemen^  Land,     Cempemiem,  IL  p,  tt. 

136)  Memoir  the  Ufe  of  David  Douglae  witketfwnrmii.^ 
JSMr  iketeek^/u  Joumejf  to  the  N.  Weeterm  peurte  of  Jmertem,  Bk 
kttenfrom  the  Cebmkla,  Mr  Jmmeff  tteroet  tke  Rodtp  Ueunttthu 
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bestehend  in  Briefen,  welche  er  an  se'uie  Freunde  nach  Eng- 
land gesandt  hat,  finden  wir  ebenfalls  in  Hooker* s  Com- 
panion  mitgethaUt.  £s  finden  sich  viele,  fitr  die  Pflaazen- 
Geograpliie  aelur  brsadilMure  NBttheiluiigeii  dtrin  xerstreot; 
die  auffallendste  von  Allen  scjieint  mir  die  Nachricht  voo 
einem  riesenartigen  Cactus^  welchen  Duglas  auf  den  («alla- 
pegos  beobachtete;  der  Stamm  desselben  ist  2— 3Fuia  in^Diirck» 
•me«er  und  40  bis  50  Fnüi  hoeh.  Der  CacUts  gehdrt  mt 
Gitlang  OpunÜa  mid  hat  lange  mid  brpile  gelbe  Blumen  od 
sehr  lange  flexible  Stacheln. 

Herr  Beilschmid  ^'^)  dem  die  Botanik  und  haupl- 
•ftoUieh  die  Pflsnzen- Geographie  die  gröisere  VerbreiUng 
vieler  der  interessantestMi  Schrillen  verdankt»  hat  fVatson's 
Remarks  an  the  geogr,  Distribution  oj  British  plante 
in  conneciion  with  Latiludcy  Elevation  and  Climate. 
London  1835;  übersetzt  nod  mit  interessanten  Beilagen  und 
Anmerkongen  versehen;  andi  dieses  Werk  ist  dnrch  Uemi 
Beilschmied  gleichsam  ne«  herausgegeben,  denn  bisher  hahfen 
wir  dasselbe  nicht  einmal  in  Berlin  gekannt 

Als  eine  Folge  der  Publication  des  vorhergenannteu  Werkes 
ist  die  Arbeit  des  Herrn  R.  Schneider^**)  su  betrachtest 
worin  eine  sehr  hübsche  Vergleichung  der  Vegetation  von 
Schlesien  mit  derjenigen  von  Grofsbritannien  vorgenonimea 
ist^  wobei  besonders  die  Zahlenverliaitnisse  zwischen  den  briä- 
sehen  nnd  den  sehlestchen  Pflansen,  welche  in  Tabellen  neben 
einandergeslellt  sind,  in  die  Augen  fiülen.  Herr  Schneider 
hat  im  vergangenen  Jahre  auch  Beiträge  zür  sdilesiseben 
Pflanzenkunde  (Breslau  1837)  hcrausgegebeu,  welche  aber  Aeü 
nicht  /M  sehen  erhalten  konnte. 

In  einer  ansführUchen  Abhandlung:  Ueber  .die  fi^geatiiuai- 
liehkdten  der  Fkm  der  Totfmoori  in  der  Uiagegend  von 


to  ihubm'9  Bü^.  §U.  0te.  ^  C^mpmtiom  mclM  p.  70^  «2,  i06> 
i07^  lllt  idA-i7a 

137)  Bemerkimgen  über  ^e  geograpbische  VeEthsUmig  «id  Ver- 
hrritoag  der  OewSchse  Gioibbritamiiflas,  beioBders  nach  ihnr  Ab- 
haogi^eit  von  der  geographischea  Brrite,  der  H5he  and  dem  Klia« 

iSg)^  Vergleiohimg  der  soUesisdieB  Flora  mit  der  britisdisn  aatb 
Watson'a  Angaben.     Ftota  v.  1837.  Nro.  88  and  34. 
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Greifswald  *^^)  hal  Herr  Uorti8c1iiM»]i  alle  die  PflaaMi  qpe- 
dell  anfj^efilhrt,  welche  sowohl  hm  der  Torfbfldon^  in  dortiger 

Gegend  Antlitil  haben,  als  auch  diejenigen,  welche  auf  einem  * 
solchen  Moorboden  vorzüglich  gern  wachsen.    Die  verschic- 
denen  Torfmoore  jener  Gegend  ze%en  in  ihrer  Beschaffenheit 
grofsoVersduedenheiten  nnd  jedes  derselben  hat  etwas  Eigen^ 
thnmliches,  was  sich  auch  in  der  Flora  derselben  ausdrückt. 
Ueber  die  Bildung  des  Torfes  in  den  Torfgruben  giebt  Hr.  H. 
folgende  Mittheüong:  Das  Sphagnum  cuspidaUim  überzieht 
aiimählig  die  ganze  Oberfläche  des  Wassers  der  Gmbe,  sinkt 
durch  seine  eigene  Schwere  mit  de»  darauf  wachsenden  a&* 
deren  Pflanzen  unter  und  füllt  jene  aus  oder  bildet  schwim- 
tuende  Inseln»  und  seine  Stelle  yertritt  alsdann  Sphagnum 
acutyöUum.    Diese  aUmähüge  Umwandlang  der  Vegetation 
in  diesen  Omben  wird  dnrdi  folgende  Stufen  bezeichnet  Das 
Sphagnum  cuspidatum  setzt  sich  an  einer  Seite  der  Grube 
fest  und  dicht  zusammen,  schwimmt  aber  noch  in  Wasser  und 
wird  von  Wasser  umgeben,  in  welchem  Egnisetum  limosum 
imd  Carex  ßtjfmTfßif  ▼egctlMn»  wihremd  an  den  übngenSe»» 
ten  der  Groben  von  den  Winden  devsdb^  ans  Juncua  idigi- 
nosus  die  Wasserfläche  zu  überziehen  beginnt.    In  älteren 
Gruben  überzieht  Sphagnum  die  ganze  Oberfläche,  auf  und 
zwischen  ihm  siedeln  sidi  Schoemu  oftiiSy  Eriophorum  tw- 
ginatum,  CamaAtm  pabuire  in  einzelnen  Stiicken,  Dresgra 
mtermedia  an  und  die  unter  dem  Wasser  schwimmenden 
Rluzome  von  Equisetiim  limosum  durchbrechen  jene  Pflanzei^ 
decke  mit  ihren  Halmen  u.  s.  w. 

Herr  Uoger  hat  bei  der  Versammlung  der  Natnr-* 
forscher  an  Prag  einen  Vortrag  gehalten,  worin  er  neae  An- 
gaben aufgeführt  hat,  um  seine  Ansicht  über  die  Abhängigkeit 
gewisser  Pflanzenformen  von  der  Qualität  des  Bodens^zu  ver- 
theidigen  Herr  Unger  hat  seine  neuen  Beobachtungen 

in  der  Umgegend  von  Gr&tz  in  Steiermark  gesammelt;  er 
hat  daselbst  eine  Menge  von  Pflanzen  aufgefunden,  welche  er 
als  kallistete  bezeichnet  und  wiederum  andere,  welche  zu  den 


139)  S.  Fhra  von  1837.  Nro.  47  und  48. 

140)  Fhra  von  1837.  Nro.  40. 

141)  S.  den  vorjährigen  Jahresbehcht  S.  lia 

ff 
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Uk-hMm  gcM^   Es  ut  fciniiLttii  hiUmi  m  trvr- 

schieden  die  Ansichten  der  Botaniker  über  die-en  GefeasLäni 
sind;  die  Gegner  der  von  ilerm  Unger  verüiddigtCB  Met- 
mmg  köimeii  indessen  ebenso  viele  Tbifsifbcn  gegen  jcM  Ab- 
hingigkeit  der  Piansen  von  dem  geognoetiscben  Ctenrter  4» 
Bodens  ai^hren,  a)s  Herr  Unger  dafilr  «nsgesprodbcB  iMt 

Eine  sehr  reichhaltige  und  äufierst  flei&i?e  Arbt^u  des 
Herrn  Saute r  v.  Bregenz:  Ueber  die  Vegeutioos-Verkilt- 
msse  kl  der  Gegend  um  den  Bodensee  und  in  einem  Theä 
Vorarlbergs  90  wie  die  Sdüldernngen  der  Herren  T^ai- 
masini  ^*^)  und  Bninner  kann  Kef.  leider  nur 

föbren,  da  sie  mehr  von  lokalem  Interesse  sind  und  ihre  vielen 
qpeeieUeii  Angaben  eine  aUgemaine  DaiateUupg  ibier  Besnkaie 
nickt  wobl  erlaif^en. 

Sehr  wicbtig  filr  eine  kinftige  BeeiMtang  der  Pflanzen- 
Geographie  der  Siidsee -Inseln  ist  Herrn  Guiiiemin's 
Zephyritis  Taitcrisis;  in  Verbindung  mit  Herrn  Endlicber's 
Bemeritongen  über  die  Flora  der  Södaee-Inaehi^  nnd  der  sekS- 
nen  Arbeil  über  Nen-Zeriand»  wtkhe  S.  181  angmeigt  wwde^ 
eignet  sie  sich  ganz  besouders  zu  einer  öpecieileii  Bearbeitii^ 
in  statistischer  Hinsicht. 

Herr  F.  A.  W.  Miqaei        bat  eine  AbbandUu^  ibcr 
das  Anllrelen  des  SmrgOMO  in  dem  danack  benannten  Sur-  | 
gasso- Meere  gegeben,  worin  einige  Punkte  sind,  welche  die 
Pflanzen-Geographie  zunächst  berühren.  Hr.  M.  hat  sich  ebeiH 
DiUs  überzeugt,  dafe  die  beiden  iS'ar^oMoa-Arten  Agardb*^^  I 
S.  vulgare  namlicb  nnd  S.  baccjfentm  snsanuneqgekören  wd 
nor  eine  Art  liüden,  lor  weleke  Hr.  M.  den  Namen  Sargastum 
Colümhi  vorschlägt,  indem  dieser  kühne  Seefahrer  aml(i.6ep<.  ' 

142)  Flora  von  1837.  I.  Beiblätter.  S.  1. 

143)  Ausflug  von  Görz  auf  die  Krön -Alpe  und  in  das  Reibler- 
Tbal  in  Kärnthen.  —  Ftorn  von  1837.  Nro.  .=>  und  6. 

144)  Ausflug  iii*8  Zermatt-Thal  im  Jiüiua  itm,      Fkira  f  on*l837. 
Nro,  10. 

145)  Enumeration    des  plnntei  derouvertts  pur   /es  voya^turt 
daus  les  hier  de  la  Societe  prindpakinent  datu  ceäe  de  Tmii.  —  j 
Ann.  des  seien c.  natur.  1837.  /. 

146)  Over  het  Sargasto  of  Zeehroos.  —  Tijdschrift  toor  Satuur-  I 
lijhe  Geschiedenis  en  Physiologie  tUtgeg.  d/wr  9.  d,  HM9tn  §m  d. 
Vrieu  1687.  iV.  1  «n  2.  .ji.  2^41. 
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1492  die  Sargasso  -  See  horiihrte.  Nach  dem  ualer  den  Bota- 
nikiom  gcbräuoliüolieii  GeseUen,  dürfte  indessen  Mkihe 
NaiMtthUmiiidMriiQg  nMi^  4ieFI«UM^ 
weldie  in  der SMTgMDO-See nwlwwoliwBnnit,  w«WI  vonLinnee 
Fucus  fiatans  genannt  unci  ist  mit  Fucus  natans  Turn, 
identisch;  Gmelin  tliat  gewifs  unrecht,  aIs  er  obige  Pflanx« 
Fuois  S^gmsso  nannte.  Der  Gattangnamä  iM*  nun  xwibr 
veiiadert»  aber  ee  iit  kein  Ghunl  vorhandtti  den  Linn  ee'aclMtt 
Spedesoamen  nmzaftndem,  daher  mufs  dieser  Tang  Sargajisiditt 
natans  heifsen,  obgleich  man  später  gefunden  hat ,  dafe  die- 
selbe  Art  auch  festsitzend  angetroffen  wird. 

Herr  Mi^nei  konmt  dar  Fit^e  üier  ^an  Uif rang 
jenea'lbeifvnselNviiuMiden  Tanges  nad  mmaH,  daft  tvnnn  mm 
annimmt,  dafs  derselbe  losgerissen  ist  und  nur  einige  Zeit 
hindurch  leben  bleibt,  man  nicht  sehr  von  der  Analogie  ab- 
wmUb  .Uioranf  werden  vMehiedene  Zweilei  gagin  die  An- 
sieht Refmnftsn  itt%:e8Mk,  wdeher  beobaektel  tat,  dato 
die  nrnbeffsdiwinimenden  kleinen  Exemplare  jenes  Tanges  ganz 
deutlich  zeigen,  dafs  sie  niemals  festgesessen  haben,  dafs  man 
also  auch  nicht  nach  dem  fioden  zu  suchen  habe,  worauf  sie 
entalanden  aain  MMlen,.  .sondern  dab-  die  Obeiflaekke  des 
Wassers,  woranf  sie  schwimmen,  als  solelier  in  lietrachten 
sei.  Die  Zweifel,  welche  Hr.  M.  gegen  des  Ref.  wirkliche  r>eol>- 
achtung  aufstellt,  sind  jedoch  sehr  leicht  zu  beseitigen ;  überall 
wo  Hr.  IVL.glauhi»  dals  meine  Beobachtung  (Ich  habe  über 
jenen  G^gen^tand  niclil  eine  «blofiie  Anatobt  aQ%eiteUt,  ann« 
dem  wiiMiche  Beobachtnngen  mtgelhältl  Ref.)  ohne  Analogie 
ist,  da  habe  ich  wirkliche  analoge  Fälle  aufgeführt  und  spätere 
Beobachtungen  haben  meine  Kenntnisse  hierin  nocli  erweitert. 
AUe  £xemplare  jenes  sehwimm&nden  Tanges»  welche  Ur«  AL 
ans  dem  Saigasso-See  erhallen  hat,  haben  einsn  tcnraenHanptr 
Stengel,  was  Ref.  sehr  erklärlich  findet,  denn  jener  Tang 
schwimmt  in  mehr  oder  weniger  grofsen  Massen  umher,  wo- 
von einzelne  die  Länge  von  2,  3,  5  Fufe  und  darüber  errei- 
chen,  nnd  jeder  derselben  hat  Hunderte  nnd  selbst  Tansende 
von  Stengel,  Aesten  und  Zweigen  ^*^)  an&nweisen«  Diese 
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grofseu  Exemplare  sind  es  ab«r,  welche  die  Seefahrer  anfli- 
flehiii,  um  ihrtn  Ffeunden  in  der  Heimat  dei^gleichen  Pflanzen 
jmiwbriiigea,  on^  gMa  nabk  ürän  Belieboi  «mite  diaSlah 
gel  md  Atste.von  den  a(ii%dliii9eBeii  Exenphi«  aufgefMi 
Ref.  überzeugte  sich  sehr  bald ,  dafs  die  Untersuchung  jener 
grofsen  Exemplare  nicht  zum  Ziele  führen  kanu ;  er  fischte 
defeluüJb  naek  den  kleinerai  vad  nad&  de&  kMuteii,  wUk 
ita  iäUteliMlir  bidd  IMeii,  od  dia  von  aun.  mitgetaMhl« 
Booemplare  beweisen  seine  Angaben.  Absterbende  oder  a^e- 
storbene  Exemplare  jenes  Tanges  hat  Ref.  in  der  Sarfas>o 
See  nicht  bemerkt ,  sie  können  demnach  nur  sekr  selten  sein. 
•  •*  •  Mk  nnti  die  Frage  ilker  den  «okvvhitttedeD'^iqg 
ttt  «derftafgaai»  See  alijilaildt  wiadeiiioll^  mi  keaoBderslMf 
in  <ler  Akademie  der  Wissensckallen  zu  Paris  zur  Sprache 
gebracht  wird,  so  iibersand  Ref.  ein  Exemplar  jener  Pflanie 
an  diese  barikikto  gelekite  GeaeUacbaa,  damü  doeb  mmf^ 
sIeM  ei«  Faeftntt'fcsIgeattMt  v^t^  nSailMi  diese 
nie  festgesessen  habe.  Obgleich  nun  dieser  Gegenstand  tt 
den  iVbersendeten  Exemplare  ganz  leicht  zu  entscheiden  ist 
so  hat  dock  ein  gekkrtes  MiligUed  der  Akademie,  offenbir 
idine  das  Bsamplar  zn  untefcniehen,  f&mm^  dalk  ea  dkuwl 
woM  akgeriaaen  aeii  k(Sme. 

Nach  Feststellung  jenes  Factums,  daft  die  omherscfewim- 
meudeu  vollständigen  Tangen  in  der  öaigasso-See,  nidit  fest- 
geaeaaen  kaben»  kommt  man  attenUnga  za  der  Frage,  wolv 
dann  die  8aawati  janer  PflaMKn  gnkonunen  alad^  diese  Fnf^ 
ist  aber  woM  niekt  sokwer-xn  beantworten,  wenn  mn  «Ife 
starken  Strömungen  berücksichtigt,  welche  in  und  um  die 
Sargasso-See  heram  herrsckend  sind;  besonders  dk  wir  wik&i, 
ÜBb  die  lealaitienden  finempkm  des  Sargosnm  mbnf  ^ 
dei'  enerikantsohen  Kfiate  und  wahnekeiolicli  aosl  o  ^ 
Ufern  der  Azoren  u.  s.  w.  Früchte  tragen. 

Stengel  noch  eine  NVurzel  in  der  Bedeutung  der  höheren  PflüMS 
bat,  wcfshalb  schon  gar  keiue  Gründe  für  Herrn  M  i qucl's  AiiiAt 
sind,  dafs  jener  Tang  nicht  herumschwimmend  gebildet  sein  koM 
sondern  müsse  aufrcclU  gewachsen  sein. 
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Beriebt  über  die  Leisluogen  in  der  üiiitouiologie 
'  .  wShrend  des  Jahres  1837 

'i  t 

▼oa  

Dr.  W.  F.  Erichion. 

•  •  • 

Dordi  «ae  lebhafte  Thitigkeit  in  aUen  Zweigeii  ^  Eafo- 

mologie  wird  der  Umfang  dieser  Wissenschaft  jährlich  bedea- 
jbead  erweitert:  wetteifernd  haben  auch  im  vergaDgeoen  Jahre 
die  meisten  Länder  Europa's  ihre  Beiträge  za.  diesem  Zwecke 
geleblet  Die  tooaderen/  der  £nliomologie  aossoiilieftlteh  geU 
widmeten  Vereine  in  Frankreich  und  England  haben  ihre  Schriften 
in  derselben  Weise  wie  in  früheren  Jahren  erscheinen  lassen, 
nämlich  die  Annales  de  la  Sodete  entomologique  de  Fraricd^ 
L  Vl^  die  Ttmsaciions  qf  the  Entomogical  Sodety  of  Lao>^ 
den,  VoLIL  p.Lp  und  Tie  Entomogical  Mugasme ^  FM* 
IV,  (Letaleres  konnte  Ref.,  aller  Bemühungen  ungeachtet, 
unglücklicher  Weise  nicht  zur  Benutzung  erlangen,  und  zu 
seinem  eigenen  grö&ten  Mift behagen  siebt,  er  siok  genöthigt^ 
die  matinigfcchen  intereesanten  Beiträge,  -die  eslenthäit,  rnibsK 
rSeksichtigt  zu  lassen.)  In  Rolland  ist  die  entomologische 
Thätigkeit  in  nicht  geringerem  Grade  lebendig,  und  mi|  Recht 
besonders  auf  die  Erforschung  der  eigenen  höchst  interessant 
ten  nnd  'reicblialtigen  Faana  (vorzugsweise  der  Käfer>  geriolu 
tety  und  fehlt  anek  eiif  hesonderes  entomologisches  Blatt  m 
diesem  Reiche,  so  ist  doch  in  dem  BuU,  de  Ja  Society  ImpSf 
riale  des  NaturaUstes  de  Moscou  der  der  Entomologie  zu- 
gehörende  Inhalt  so  reich  und  {Hst  überwiegend,  da&  man.  es 
wohl  IBr  eine  entbmologisohe  Zeilsohrift  ansprechen  kann,  der 
es  hei  so  reichen  Beiträgen,  wo  unter  Anderen  einer  der  er- 
sten Entomologen,  Ilr.  Gra£  Manne rhe im,  seine  Theünahine 
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•  an  derselben  bekundet,  an  wisscnsehafllichem  Gewiclit  nicht 
mangelt.  Deutschland  und  Schweden,  beide  im  vergangeoea 
Jahre  ohne  eigene  periodische  Schrift»  sind  in  der  FörderoQg 
besonderer  entomologtscher  Werke  nicht  zurückgeblieben.  Letz- 
teres besonders  hat  in  der  Schön  he  rr'schen  Bearbeitung  der 
Rüsselkäfer  einen  Punkt  zur  Vereinigung  seiner  Knifte  ge- 
funden. I 

Voa  einem  ijUgfineiiiereii  .»Inlerisse  ist  ein  WedtclMt» 
welches  Herr  A.  Kefersiein  ^l^r  dw  B(#,lurgeschtehte 
der  seh&dlichen  Inseeten,  und  zwar  zunächst  der  den 
Menschen  und  den  Thiercn  schädlichen  Insecten 
herausgegeben  hat,  und  worin  upgemeiner  Belesenheit  alle 
hierauf  Bezug  habenden  Beobachtungen  zusammengetragen  sind. 

GleichfalJs  Air  einen  weiteren  Kreis  von  Lesern  bestinuni 
-ist:  JEore  UnderrältAe  onk  Scm%JbMjMta  troHUrs,  aU- 
männarc  Shada  och  Nylta  i  Uushaünhngen.  En  Handhok 
für  Landthf  uJiare  och  aturforshare  af  G.  Dahlhonty 
worin  der  treffliche  und  durch  seine  hymenopterologischen  A«- 
•beiten  bereits^  rühmlich  bekannte .  ent^moiegiscbe 
Kennliiisse  unter  seben  LaadslenteD  m  vctbreiten  bemüht  ibI^ 
Btod  Sowohl  eine  allgemeine  EhüeHnng  in  dae  Studium  der 
Ent(Jinologie,  eine  Charakteristik  der  verschiedenen  Ordnungen 
und  Familien  und  der  bekanntesten  und  gewöhnlichsten  Arteo 
derselben  zugleich  mit.  ihrer  ganzen  Natnigeschichte  giebt»  als 
mich  das  apedeUe'  Interresse  seiner  Leser  in  der  Art  beröcb» 
sichtigt,  als  er  die  theils  > durch  *  ihve  mgene  Natoigeschichte^ 
theils  für  unsere  Oekonomie  merkwürdigen  Arten  zur  Schil- 
derung besonders  auserwählt  hat,  und  den  Nutzen  und  Scha- 
den dei^  letzteren  namentlieh  erwägt. 
1  .U^»er*die  £»tosoeii  und  parasitisehen  Larven  in 
den  Orthopteren  und  Hymeaoplerett  theilt  LeoB*l>»* 
fonr  ehie  interessante  ZnsammenslKMuiig  seiner  Beobaeiitnn- 
gen  in  den  Armah  d.  scienc.  nat  Ser,  II.  VU.  Zool.  p.  5 
mit.  Die  Entozoen  «ind  bei  den  Hymenopteren  selten,  weni- 
ger bei  den  Orthopteren,  und  zwar  g^ören  sie  den  Gattungca 
FilaKktf  OxyuriaF  Sphaißtulafia  mi  Gregwimi  an;  4m 
erste  ond  ^dritte  leben  im  der  BaudihMe,  die  andereii  beide» 
im  Ddrmkanal.  Bei  Hjrtienopteren  finden  sich  Amr  eine  FSa- 
rm  in  Sphci^odes  gibbus,  und  die  Sphaerularia  Somhi  in 
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Hummeln.  V^on  Gre^arina  kommen  mehrere  Arten  in  Hert- 
schrecken  verschiedener  Familien  vor.  —  Von  par^aitischea 
loseöteiilarveii  bildet  Leon  Dofonr  mehrere  ab,  die  er  in 
BeaschreckeD  nnd  Bienen  gefonden  and  die  offenbar  Dipteren, 
•zum  Tbell  urohl  Tachinen  angehören,  die  ja  bekanntliefc  anch 
in  vollkommenen  Insecten  anderer  Ordnungen  vorkommen. 
Sonst  ist  das  Factum  auch  bei  Ocypiera  ond  Conops  be- 
kannt, und  Hr.  L.  D.  vermutbet,  daO?  auch  Fapgonia  margi" 
itaia  in  solcher  Beziehung  Baaypoia  phim^^es  stehen 
welche  sie  hitzig  verfbigt  Endlich  giebt  Hr.  L.  D.  noch  Ab- 
bedangen  ron  den  Poppen  zweier  Rhipipteren,  und  zwar  In- 
fser  der  des  bekannten  Xcnos  Rvssii  aus  Polistct  gaJlica, 
noch  die  einer  neuen  Art  aus  Sphex  sahuhsa,  die  sich  durch, 
das^  nur  mit  einem  dünnen  Stiel  mit  dem  übrigen  Körper  ZO" 
sammenhängende  hornige  Vordertheü  sehr  auszeichnet ,  von 
der  es  Hm.  L.  D.  bisher  nicht  gelungen/  das  voUkommene  In- 
sekt aufzufinden,  dessen  Bekanntmachimg  \rir  aber  durch  Hrn. 
v.  Siebold,  der  ein  ähnliches  auch  bei  Danzig  entdeckte,  mit 
Nächstem  entgegensehen  dürfen. 

Bei  Gelegenheit  seiner  Beobachtongev  öber  die  Sperma- 
tozoen,  die  l>ei  den  Insecteik»  wie  bei  allein'  niederen  Thiereii» 
haarfthrmig  sind,  hat  Hr.  Dr.  v.  Siehold' in  Müller's  Archiv 
fiir  Physiologie  u.  s.  w.  sehr  interessante  Mittheilungen  über 
den  Bau  der  weiblichen  inneren  Geschlechtswoge 
gemacht.  Bekanntlich  finden  sich  an  der  Scheide  mehrere, 
meist  vier^  cellener  weiiiger  Anhänge  voll  versdiiedener  Öe- 
stall,  die  von  den  Anatomen  gewöhnlich  gar  nicht  oder  nttr 
willkürlich  gedeutet  sind,  bis  Audonin  bemerkte,  dal^  einer 
derselben  zur  Aufnahme  des  Penis  während  der  Begattung 
diene.  Diese  Bursa  copulatrix  ist  nun  bei  den  Insecten 
sehr  allgemein  vorhanden,  und  nach  der  Begattung  bleibt  in 
ihr  der  weiche  ereolUe  Theil  des  Penis  in  Gestalt  einer  mit 
einer  körnigen  Masse  angeföllten  Blase  zurSck,  und  da,'  wo 
mehrere  Begattungen  Statt  fanden,  lassen  sich  noch  immer  die 
durch  die  später  eingedrungenen  Penis  sehr  zurückgedrängten 
Ueberreste  der  frilher  zurückgebliebenen  erkennen.  Ein  zwei- 
fer,  selten  paariger,  oft  schlauchförmiger  Anhang  mit  nicht  sel- 
ten hornigen  ^nden,  der  ' mit  einem  darmarligen  Anhange 
versehen  zu  sein  pflegt,  dient  nun  zur  Aufnähme  des  mSnnli- 
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ckcii8«Mi%.wie  ans  im  Uwlaiide  hemrgekt»  dilk  er  nadb 
^  der  BegattiiDg  mit  SpematosKm  Mifefiillt  isl»  imd  zwar  so 

sehr,  d&fs  dieselben  eine  zusammenhängende  Masse  za  bilden 
scheinen  und  erst  bei  weiterer  Verdiinnung  erkennbar  siud^ 
während  in  den  übrigen  Theilen  der  Oeschlechtswege,  selbst 
In  der  BegattungstMclie»  nur  immer  einsebe  SpermatozoeB 
^  sidi  fbdeiL  Eis  drittes  paariges  imd  symmelrisdies  Alisoiids- 
rungsorgan,  welehes  der  Scheide  angehängt  ist,  dieot  wahr- 
scheinlich  dazu,  einen  Ueberzug  für  die  Eier  zu  bereiten,  und 
ein  viertes,  ebenfalls  paariges,  oft  gefärbtes,  welches  erst  dicht 
vor  dem  Ausgang  der  Scheide  sich  öffnet,  vielleicht  eine  Flüs- 
siglLeit  zmii  Anlocken  der  Männchen  ahzusondem.  Nicht  ini> 
mer  aber  konOnen  alle  vier  Arten  von  Anhängen  gleichzeit% 
vor,  am  meisten  fehlt  die  letzte  Art,  wo  sie  nicht  ihrer  Lage 
und  Kleinlieit  wegen  übersehen  wurde,  liaiin  die  dritte,  selten 
»  die  erste,  und  die  zweite  vielleicht  nie.  Das  Receptaculum 
9emam  ist  immer  dem  inneren  £ude  oder  Anfange  des  Eier- 
gangs annäohst  gelegen,  steht  zuweilen  mit  der  Bursa  eapiir 
lahix  In  besonderer  Verinndnng»  nnd  ist  bald  von  ganz  ein- 
fachem, zuweilen  auch  von  sehr  zusammengesetztem  Ban. 

Bei  Coleopteren  läfst  sich  der  Samenbehälter  bei  al- 
len vorkommenden  Abweichungen  immer  in  die  drei  Theüc^ 
den  SamenganR  die  eigoitUohe  Samenkapsel  nnd  die  Anbangs- 
drise  zerlegen.  Letztere  bat  die  gewdbnliche  schlandifönnige 
Form  der  Absondemngsorgane  der  Insecten,  nnd  dient  viel- 
leicht, die  Spermatozoen  in  der  Samenkapsel  lebend  zu  erhal- 
ten.   Durch  einen  sehr  langen,  schraubenförmig  gedrehten  Sa- 
menkanal zeichnet  sich  die  Samenkapsel  bei  Cassida  aus.  Die 
B^attungstasche  ist  bei  Käfern  bäulig  eine  einÜMsbe  Aussakr- 
ktmg  der  Scheide  (fihrysomda  et&X  zuweilen  zn  einer  Blase 
▼eriängert  (Meloiantha  etc.),  zuweilen  gestielt  (Cerambyx 
etc.),  mitunter  aber  auch  nur  durch  eine  örtliche  Erweiterung 
der  Scheide  angedeutet.   Bei  Orthopteren  fehlt  die  Bursa  co- 
pulatrix  durchweg,  die  Samenkapsel  ist  meist  einfach,  mit  ei- 
nem gewundenen  Samenkanal,        ohne  Anbangsdruse,  nur 
bei  BUaia  finden  sich  vier  gestielte  (Bl  germanica)  oder 
zwei  darmförmige  Samenkapseln.    Bei  Psocus  sind  die  von 
einem  besonderen  häutigen  Sacke  umgebenen  Bläschen  mit  ge- 
wundenen Stielen,  die  sich  gemeinschafUich  in  die  Vagina  öff- 
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•  nen,  Sanienkapsoln.  Unter  Neuropteren  haben  Panorjfa  com- 
munis und  Jlcmcrohius  Pcrla  dasselbe  Organ  in  Gestalt 
einer  lang  gestielten  Blase»  sehr  zuMmmengesetzt  ^and  «iok 
dber  der  Bau  bei  Pkryganmt,  gmz  "vmeUeden  vcn  der 
Ton  Pictet  gegebenen  DarBtdkmg  deaeelbea..  Bei  Hymeno- 
pteren  kam  bei  mehreren  untersnchten  Gattungen  von  Ichneu- 
monen, Wespen  und  Bienen  das  Receptaculum  sembüs  vor, 
und  bei  den  Honigbienen  nuifs  dies  Organ  von  besonderer 
Wichtigkeit  sein,  da  sich  nur  aus  seiner  Anwesenheit  die  Thai- 
nnobe  erklären  Iftfet»  dali»  eine  Königin  itf  Folge  einer  einzigen 
Begattung  mehrere  Jahre  hinter  ehunder  lirndbtbaro  Eier  legt 
Von  den  Hemipteren  haben  die  Cicaden  (z.  B.  Aphroph.  spu- 
jnariä)  eine  Begattungstasche  und  einen  paarigen  Samenbe- 

'  hälter,  bei  den  Wanzen  dagegen  fehlt  die  Begattuugstasohe  zo- 
gleieh  mit'  der  Anhangsdrüse  der  Samenkiqpael.  Bei  mehreren 
Arten  von  Phytoeoris  lieih  doh  keine  Samenkapsel,  die  dinroh 
'Erweitemng  des  Endes  des  SamenkBnd^  entstanden  nHbre, 
'wahrnehmen,  sondern  dieser  Kanal,  zwar  lang  und  verschlun- 
gen, endete  blind  ohne  Anschwellung,  und  höchstens  zeigte 
sich  bei  einigen  Arten  eine  Erweiterung  an  seiner  Mündung. 
Bei  Pachymems  ist  eine  förmliche  Hamenkapsel  mit  einem 
längeren  oder  kSrzeren  Ehigangslianal  vorhanden,  die  bei  mdi- 
reren  Arten  mehr  oder  weniger  eingeschnürt  ist,  bei  Pyrrhoco^ 
ris  apterus  ist  der  Kanal  selbst  in  der  Mitte  zu  einer  weiten 
Blase  erweitert.  Ein  sehr  merkwürdiger  Bau  findet  sich  bei 
den  Scbiidwaozen  (^Cimtx ,  ^elia ,  Tetyra  F.).  Der  Samen- 
kanal erweitert  sich  hier  ebenfalls  in  eine,  wmte  Blasen  in  derr 
sdben  ist  ein  horniger  Stiel  enthalten,  der,  genauer  betrachtet^ 
ans  zwei  in  einander  steckenden  Röhren  besteht,  die  mit  ih- 
rem unteren  Ende  eng  verbunden  sind  und  genau  in  den  trich- 
terförmigen unteren  Au3gang  der  Erweiterung  des  Samenka- 
iiils  hineinpassen;  am  oberen  Ende  geht  der  Rand  der  äulae- 
ren  Röhre  in  die  Wandung  der  Erweiterung  des  Samenkanals 
über,  die  innere  setzt  sich  nodi  eine  kurze  Strecke  weit  foH, 
und  erweitert  sich  dann  zur  Samenkapsel.  Bei  Cydmis  fehlt 
die  Doppelröhre,  und  die  Erweiterung  des  Samenkanals  ist 
auch  nur  gering.  Bei  Tetyra  (ftdontoscelis)  scarahaeoide^ 
ist  die  Doppelröhre  vorhanden,  aber  kurz,  und  scheinbar  un- 
mittelbar in  die  Scheide  möndend.  Anhinge  an  der  Samen^ 
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kapsei  finden  sich  bei  mehreren  Cimex- Arten  (drei  bei  €L 
rufipeß)  und  in  gröfserer  Anzahl  bei  Coreus  (^marginafus). 
Bei  Dipteren  ist  das  Recepiaculum  semiai*.  oft  übersehen 
worden»  es  koamt  aber  ganz  aligemein  vor:  Anhangsdrue« 
*  derselben  aber  pnd  Begattongeteecbe  fehlen,  die  dritte  Art  der 
Anhänge  von  paarigen  blinddarmäbnlicben  Organen  ist  iMiel 
vorlianden.  Abweichungen  in  der  Form  und  Zahl  der  Samen- 
behälter  sind  sehr  mannigfaltig,  bei  einigen  Asiliden  enden  die 
Samenkanäle  sogar  blind.  Bei  Uippoboscen  hat  LeonDufour 
kein$  Samenkapseln  dargestellt^  wahrsdieinlicb  aber  übersehen^ 
^Melophagus  apbau  ein  vor  dem  sogenannten  Utenia  gdb- 
^enes  Organ  dieser  Art  zeigte.  Das  paarige  Absondeningsoi^ 
gan  fand  sich  auch  hier,  wie  bei  Hippobosca,  ästig  zertheilt, 
und  enthielt  eine  weifse  körnige  Masse»  die  wahrsciieialick 
\  zur  Ernährung  der  im  Uterus  aufwachsenden  Laive  diente« 
Bei  den  Lepidoptoren  kopimen  die  drei  ersten  Arten  der  Nt- 
benorgane  der  weibUdien  Gesehleobtsorgane  iberall  vor,  der 
Sainenbohälter  bat  seine  Anhangüdrüse  wie  bei  den  Käfern, 
die  liegattungstasche  ist  immer  vorhanden,  zuweilen  sehr  lang 
gestielt  (wie  bei  Wicklern),  und  sie  hat  eine  besondere  äu- 
fsere  Oeffnung,  so  dais  die  Schmetterlingsweiboben  drei 
Ausgänge  am  Hinterleibsende  baben»  den  Atlar/^die  Oeftnug 
des  Biergang^  und  den  Eingang  znr  Begattungstascbe. 

Der  Zweck  des  besonderen  Behältnisses  für  die  Aufnahme 
des  männlichen  Samens  ist  unverkennbar  der,  d^fs  die  Eier, 
durch  den  Gontact  mit  demselben,  beim  Durchgänge  durcb  den 
EierleitefT  befruchtet  werden,  welcbe  Wirkung  dem  Samen  ao 
lange  zuzukommen  sobeint,  als  die  in  demselben  entbalteona 
Spermatozoen  noch  lebendig  sind.  Bei  der  allmähligen  Cnt- 
Wickelung  der  Eier  im  Eierstocke  und  dem  allmähligen  Able- 
gen derselben  kann  bei  dieser  Vorrichtung  eine  einmalige  Be- 
gattung lange  hluKeicben,  und  bei  der  Einmündung  desSamen- 
behalters  am  Anfange  des  gemeinscbaftlicben  Eierleiters  kann 
die  Befhiobtung  aus  demselben  auch  da  Statt  finden,  wo  sidi 
das  Ei  sclion  im  Eierleitor  entwickelt  (bei  V^iviparen).  Da 
der  erectile  Theil  des  Teuis  der  Männchen  in  der  weiblichen 
Begattuiigstasche  zurückbleibt,  ist  es  nicht  glaublich,  dais  solcbe 
Männchen  mehr  als  einmal  zur  Begattung  gelangen,  wäbrend 
das  öftere  Vorkommen  zweier  und  mebrerer  Penisblasen  in 
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der  Bursa  copulatrix  iiacliwei^ty  AaS&  die  ^Vfibclieu  nidit 
so  zur  Monogamie  gcnötliigt  ßiod. 

Ad  diese  Untenuduingen  schlieftt  Bidli  .die  Darstellung 
d«r  AnilcNnie  der  weibUclMii  GeaeUechtellieUe  der  Cicadeiv 
die  Hr.  Do'yire  in  den  Aimah  des  Sdenc  Nat  Ser.  IL 
t,  P^II.  p.  2iH)  gegeben  hat.    Die  Weibchen  der  Cicaden  lia- 
b«Q  auf  dieselbe  Weise  drei  Oeffnungen  am  lliuterleibsende^ 
wie  Hr.  v«  Siebold  es  bei  den  Schme^erliiigen  gefunden 
iMly  indem  der  Eiogeiig  liir  die  ateilidbeR  GescWeclitiitlieile 
«in   snderer  ist,   als  der  Auagig  der  Eier.     Die  .J9e- 
gattungstasche  ist  sehr  grofs,  blasenförinig,  und  der  Zugaug 
zu  derselben  bildet  an  der  Stelle,   wo  er  den  engen  röhren- 
föruiigen  Kinleiter  unterbricht,   eine  Erweiterung,   di^  .Herr 
Doyere  VtatikuUmt  nennt   Die  SamepbehiMfer  eind  pMrf& 
blinddinnülinliohy  obne  kafiedfönnige  Erweiterung  #n  ihrem 
Ende,  und  münden  unmittelbar  neben  den  besonderen  Eier- 
iektern  der  einzelnen  Ovarien  in  das  innere  Ende  des  gt^mein« 
schaftlicheu  Eierleiter.    In  das  äulsere  tricbterförmige  Ende 
des  gemeifiScbalUiGbe^  Eierleiters  münden  noob  zwei  Secre- 
tiottsofgsoe^  von  denen  im  eine  p«ar%  Isl^  und  aus  einem  j.e- 
deneits  gelegenen  langen  Gange  von  der  Stärke  eines  feinen 
Haares  besteht,  von  der  sich  jeder  in  die  S^ite  eines  Säck- 
chens einsenkt,    das  mit  dem  Eierleiter  selbst  komiiiunicirt. 
Das  ai^dere  unpaarige  ist  viel  weiter,  blinddarmartig,  lang,  und 
an  seinem  Ende  in  einer  last  muskuldsen  Scbiobt  versteckt. 

In  der  Physiologie  der  Inseoten  Ist  besonders  in  4em  iU- 
pkel  über  dleLante,  welehe  die  Insecten  bören  lassen,  Viel 
geleistet  worden,  und  die  von  Burmeister  an  verschiedenen. 
Orten  entwickelte  Theorie,  dafs  das  Ausblasen  der  Luft  aus 
dem  Stigma  des  Metathorax  die  Hauptquelle  dieser  Töne  sei, 
iiamentlidi  da,  wo  ein  Idrmliebes  Musiciren  8tatt  findet,  dprefa' 
Beobachtungen  an  lebenden  Tbieren  In  dem  Gmde  widerlegt, 
dafs  der  Respiration  nicht  einmal  überall  noch  ein  Einflufs  auf. 
etwanige  Modificationen  des  Tones  beigemessen  werden  kann. 
Es  sind  die  Beobachtungen,  welche  hier  näher  anzugeben  von 
Interesse  sein  wird,  in  den  AmaL  d*  la  Soc  Entom.  de  Fn 
VL  niedergelegt,  und  rühren  v/m  den  Herren  Gourean  und 
So  Ii  er  ber.  Ersterer  hatte  schon  fruber  in  einer  in  ISilber- 
ma^u'i>  BJevm.  Ut^toinologique  eutbalteueu  Abluuidlung  der 
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von  Barmeister  ansgesproohene  Idee,  dafs  das  Summen  der 
Bienen  imd  Fliegen  «in  Blasen  mii  dem  Sligna  des  MetaÜK»- 
rax  sei,  sieb  «ntgegengesteUty  weil  dasfSnnunen  bei  TeilKlcbleni 
Stigma  nicht  behindert  werde,  wotoo  Barmeister  zwar  das 

Gegentheil  beobachtet  haben  will,  welches  Ref.  iudefs  bestätti- 
gen  mufs  und  hinzufügen  kann,  daCs  er  sich  von  dem  Nicht- 
betheiligtsein  des  genannten  Stigma  beim  Summen  aufserdem 
nodi  dadardi  überzeagte,  da(k  eine  dicht  vor  dasselbe  gehal- 
tene Flaomfaser  ancli  wihrend  des  Sammens  gar  nicht  dank 
cliien  ausgestofsenen  Luftstrom  abgeweht  wurde,  nnd  er  mit 
der  Lupe  das  Stigma  sich  während  des  Surnmeiis  eben  so  ge- 
mächlich abwechselnd  verengern  und  erweitem  sah,  als  apP- 
aerdeoL  Hr.  O.  ist  demnach  der  Meinung,  dafo  bei  diesem 
Snmmen  die  Schwingungen  der  Flfigel,  die  Sdiwingnngen'der 
Homdedce  des  Thorax  and  die  Sch%<ringung  der  ans  den  bei- 
den vorderen  Stigmaten  des  Thorax  ausströmenden  Luft  zu- 
sammenwirkten. Man  sieht  aber  nicht  ein,  weshalb  die  vor- 
deren Stigmaten  einen  Einflufs  auf  dies,en!tTon  haben  sollten, 
der  den  hintersten  versagt  ist,  and  kann  sich  dorfaii  Körnen 
and  Absdmeiden  der  Flügel  Idcht  nberzeugen,  wie  wen%  der 
sammende  Ton  darch  die  geminderte  oder  anfhörende  Mitwir- 
kung der  Flügel  geschwächt  wird:  dafs  aber  die  ganze  Per- 
gamentschale des  Thorax  in  eine  zitternde  oder  vibrirende  Be- 
wegang  geräthy  sobald  und  so  lange  das  Thier  sammt,  föUt 
man  9  wenn  man  ein  solches  swisdien  den  Fingern  hSlt  So 
liatte  Herr  G.  aacb  sdion  froher  das  Sammen  - eilclirt,  and 
wenn Bu rmeister  in  einem  früheren  Jahresbericht  (fiir  J835) 
dieses  Archivs  ihm  die  Meinung  unterlegt,  dafs  es  Reibung 
der  Abschnitte  des  Thorax  gegen  einander  sei^  kann  er  ihn 
mnr  mifsven^tanden  haben,  denn  G.  nennt  diese  Bew^ng 
Vibration.  Mnskelaetion  ist  offenbar  die  Ursache  dieser  Be- 
wegung, daher  das  Sonnnen  während  des  Fluges,  und  die 
Schwingung  der  Flügel  während  des  Suniraens. 

Aufserdem,  bemerkt  Hr.  G.,  lassen  die  Dipteren  zuweilen 
noch  einen  anderen  Ton  hören,  der  zwai'  gleiche  Quelle  mit 
d^  gewdhnlidhen  Siumnen  su  haben  sobeint,  sieh  aber  we- 
sentlich darin  nnterscheidet,  daib  er  viel  hdher,  sehirfer  and 
pfeifender  ist.  Aufser  bei  dem  Syrphus  pipieiis  F.  hätte  G. 
ihn  bei  Chrjwtoxum  arcuatum,  und  einem  Merodon  wahr- 
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feMreik  Er  wird  nun  während  des  StiUsitzeiis  henrorgelnradi^ 
mid  zwar  von  beiden  GescUeohtem,  entw^er  gleic^eltip  oder 
wechselweise.  Auch  merkt  Herr  G.  an,  dafs  die  bekannten 
Signale  der  Honigbienen  Töne  dieser  Art  seien. 

Besonders  verdienstlich  sind  auch  Hm.  Gonreau's  Be- 
obachtungen über  das  Schwirren  der  Heuschrecken,  'aus  denen 
ebenfalls  hervorgeht,  '  dafii  die  von  Bnrmeisler  auch  hier 
angenommene  ursprüngliche  und  hauptsächliclie  Thätigkeit  des 
Metathorax-Stigma  wirklich  nirgends  Statt  finde.    Aus  der  Fa- 
milie der  GryUen  (^Achetm  F.)  beobachtete  Hr.  G.  zunächst 
das  Feldbeimchen.    Es  ist  in  der  Freiheit  sehr  sehen  und 
nicht  leicht  zu  belauschen.    Sperrt  man  aber  ein  Männchen 
mit  einem  Weibchen  zusammen  in  eine  Schachtel ,  so  fangt 
das  erslere  bald  an  zu  mnsictren,  und  man  kann  es  beq[uem 
seilen.  Es  spreizt  die  Beine^  drückt  die  Brust  gegen  den  Bo- 
den, hebt  den  Hintern  ein  wenig  in  die  Höhe,  und  reibt  in 
dieser  Stellung  eine  Flügeldecke  heftig  gegen  die  andere.  Je 
heftiger  die  Bewei^iing  der  Flügeldecken,  um  so  lebhafter  und 
Starker  wird  der  Ton.  Dais  weiter  nicbts  als  die  Reibung  der 
Flügeldecken  gegen  einander  denselben  hervorbringt,  zeigte 
sich  dadurch,  dafs  er  ganz  aufliörte,  als  eine  Flügeldecke  ab- 
geschnitten wurde,  obschon  die  andere  die  frühere  Bewegung 
fortsetzte.  Bei  GryUus  sylvestris  sind  die  Flügeldecken  viel 
kürzer  und  elnfhoher  gebaut »  es  wird  derselbe  in  demselben 
Maafse  weniger  hell  schwirren  als  das  Feld-  und  das  Haus- 
heimchen.   Von  der  Maulwurfsgrylle  hat  Hr.  G.  nicht  Gele- 
genheit gehabt 9  ein  lebendes  Exemplar  musiciren  zu  hören, 
konnte  aber  einen  ähnlichen  Ton  durch  Reiben  der  Flügd- 
decken  gegen  einander  künstlich  hervorbringen«    Bei  Xya 
spricht  die  ganze  Bildung  der  Hügeldecken  gegen  die  Mög- 
lichkeit des  SchwirrenSy  und  Hr.  G.  hat  e^  auch  nie  beobach- 
tet    Die  Locusten  haben  ziemlich  dieselbe  yorrichtung  wie 
die  Gryllen,  mit  'trommflartIgeniFeldem  auf  den  Flügeldecken, 
die  ebenfalls  nur  den  Männchen  zukommen;   nur  sind  die 
Trommelfelder  so  eingerichtet,  dafs  nothwendig  die  linke  Flü- 
geldecke die  obere  sein  mufs,  wenn  durch  das  Zusammenrei- 
ben beider  ein  Ton  entstehen  soll.   Eine  Ausnahme  davon 
nmcheii  die  Arten  der  Gattung  Ephippiger  LaU*,,  wo  es 
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nicht  nur  gleichgiihig  ist,    ob  die  rechte  oder  linke  Seite 
der  kurzen,    fast    blasigen    Oberflügel    überliegt,  anUn 
%po  MUtdk  die  Weihet  eidi  der  FH^gltek  dee  GetHg»  ■ 
hat  eben  so  holnai  Grade  als  ihre  Mlnnchf  eifteu— .  Ge- 
rade diese  Gattung  zeichnet  sich,   wie  Hr.  G.  zu  beobafhtei 
Gelegenheit  hatte,  durch  ihre  heiles  und  lautes  Schnirreo  ii^. 
welches  wohl  aus  der  besomiereB  Besehaieaheil  der  Fli|d- 
deekea  erkUri  weiden  aug;  diese  said  dahei  eher  so  hm, 
dafs  sie  von  einem  Luftstrom  aus  den  Stigmen  des  Metadio-  i 
ra^  nicht  berührt  werden  können,  der,  nach  Buruiei^ier^ 
Annahme,  hei  den  Locusten  gegen  die  TmauMlIeldcr  der  Fü- 
gel  spielen  und  diese  in  Sehwingnngw  seten  .od  eitfan 
lassen  soUL  Das  Meftathorax-Stiema  ist  aadi  het  den  l^cetln  1 
so  klein  und  einfach,  dafs  man  ihnen  ohnehin  solches  Talent 
gar  nicht  zutrauen  möchte.    Die  Acr)-dien  (Z^/r.)  haben  oodir 
zirpende  Lanto,  matk  weniger  anhallende  als  die  Grylicn  ^ 
Locnsidi»  nnd  die  Einrichtung  der  Flügeldeeken  ist  eine  9»  ' 
andere.    Bei  allen  Arten,  welche  Töne  hören  lassi'n,  j»ind  Ä 
Seiten  glasartig- häutig,  von  einem  vorspringenden  Längsneneu 
and  ehen  so  vorspringenden  Qaernerven  durcksetzt  Diese 
Nerven  sind  es^  nnd  besondera  der  Lingsnenr,  die  dunb  Bn> 
bong  das  Knke  Seüenleld  des  Flogeb  in  tfioende  Seherisg» 
gen  setzen,  und  zwar  geschieht  der  Strich  des  Schenkels  geg« 
denFÜigel  zunächst  vermittelst  einer  an  seiner  Innenseite  vor- 
springenden LängBleiste,  die  hei  allen  Arten»  die  TornehmliA 
zirpen,  feileBartig  gekerbt  iit   Die  ganze  Vorricblang  ist  ni 
einer  Geige  zu  vergleichen.     Der  beste  Mustcus  unter  des 
Acrydien  ist,  nach  Hrn.  Goureau's  Angabe,  ji^  grotsum: 
bei  ihm  sieht  man  auch  die  Organe  dazu  am  meistsa  aafg^ 

I  bildet  Den  Weibchen  aBer»  und  anoh  vielen  Minnchea,  nrnrnt- 
lidi  solchen  mit  farbigen  Unterflofeln,  femer  denea  bnI  wr- 
kürzten  oder  verküniuitTten  Flügeldecken,  fehlen  die  Einker- 
bongen  der  Leiste  des  Schenkels,  die  den  Violinbogen  vor- 
stellt; bei  ihnen  sind  die  Seilen  der  flogeldeeken  aooh  »ehr 
von  lederartiger  Besohaffsnheit  mid  angensoheinlieh  nicht  an 
Tönen  eingerichtet;  auch  hört  nian  von  ihnen  keine  Laut^ 
und  nichts  destoweniger  sah  ilr.  G.  diese  l'hiere  oft  und  wie- 
derholt «ben  so  eiirig  mit  den  Scheakeltt  die  Fiögeldeckea 

.  streichen,  als  j^ne,  bei  denen  man  auf  dies  Maneover  aooh  im- 
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mcr  den  Ton  erfolgen  hört.    Er  nimmt  daher  an  und  spricht 
sich  in  einem  besonderen  Schreiben  an  die  entomologischa 
GeaeUschall  io  ?ms  {Ana.  FL  p.  407)  noch  nälMr  darübar 
aus,  dal»  es  Tdoe  geben  möchte,  cUe  unseran  unbewaffneten 
Ohre  völlig  entgingen,  und  hatten  wir  nur  Instrumente,  das  ' 
Gehör  zu  schärfen,  wie  wir  sie  für's  Gesicht  haben,  würden 
wir  ain£nde  auch  von  diesep  Heuschrecken,  wie  von  manchen     -  - 
anderen  Insecten,  die  uns  jetzt  lantlos  erecbeineo,  Töne  wahr«« 
nehmen.   An  den  Arten  von  Teitix  Ltdr.  CAcrydtum  F.)  hat 
Hr.  G.  nie  ein  Zirpen  bemerkt,  auch  fand  er  Schenkel  und 
Flügel  uicht  dazu  eingericbtet,   konnte  auch  künstlich  durch 
Reihen  der  Schenkel  g^gen  die  Flügel  kernen  .Ton  henrov- 
bringeUi  Die  Töne,  die  man  bei,  wenn  ai^di  todten^  doch 
noch  frischen  oder  weichen  Exemplaren,  wo  die  Gelenke  bieg- 
sam sind,  bei  Gryllen  und  Locusten  durch  Reiben  der  Flü- 
geldecken gegen  einander,    bei  Acrydien  durch  Reiben  der 
Schenkel  gegen  die  Flügel,  heransj^ringt,  sind  hinvekhend,  nm 
Rauben  za  machen,  daft  nichts  weitere!  ab  diese  Bewegung  , 
zom  Musiciren  noth wendig  ist,  und  wenn  auch  die  Töne;  die 
wir  auf  diese  Weise  nachmachen,  imyollkommeii  genug  gera»  i 
tfien,  wie  können  wir  erwarten,  es  auf  diesen  Instmmenten 
ihren  naturiicben  Inhahem  gleich  za  tbnn  zu  vermögen? 

Bei  den  Acrydien  ist  bekanntlich  das  Stigma  des  Mcta- 
thorax  sehr  grofs  und  mit  einer  tromuielartig  ausgespannten 
Membran  versclilossen.  Dies  scheint  B  u  r  m  e  i  s  t  e  r  darauf  ge* 
leitet  sn  haben,  anzunehmen,  daft,  wie  hei  den  Cicaden,  hier  der 
eigentlicheSitzderStimmeseL  WärediesderFaU, so mftfete, dabei 
allen  Acridien,  selbst  den  ungeflügelten,  die  Einrichtung  dieses 
Stigma  nur  mit  sehr  geringen  Modilicationen,  dieselbe  ist,  die  ^ 
Fähigkeit,  Töne  hervoczubnngen,  allen  Acrydien  in  ziemlich 
gleichem  Maa&e  gemein  sein.  Gonrean's  Beobachtungen 
lebender  Thicre  thun  jetzt  aber  das  Gegcntheil  dar.  Daih' 
diese  Trommelmembran  bei  dem  oben  beschriebenen  Zirpen 
,  nicht  inTheiii^dime  sei,  meint  Goureau  dadurch  erwiesen  zu 
haben,  daft  er  diese  Membran  zerstören  konnte,  ohne  darauf 
cfine  Modification  im  Ton  wahrzunehmen.  Dafe  dieser  beson- 
deren Einrichtung  des  Stigma  des  Metathorax  eine  besonde- 
ren Function  desselben  zum  Grunde  liege,  ist  wohl  nicht  zu 
bezweifeln,  künftigen  firfahrungey  muis  es  aber  verhleiben  zu 
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ermitteln,  welche.  Herr  G.  spricht  sich,  ohne  J.  Müller's 
früher  geäufserte  gleiche  Ansicht  zu  kennen,  für  die  Idee  aus, 
dais  es  als  Gehörorgan  diene,  und  glaubt  bei  den  Locnsten 
kl  dem  triehterfdnnig  enreUeiien  Stigoui  des  ProthonXy  and 
M  den  Hebndten  in  einer,  mit  einer  Membran  gesdbloesenen 
Oeffnung  der  Vorderschienen  das  entsprechende  Organ  wieder 
zu  finden.  Allein  abgesehen  davon,  dafs  dieselben  Oeffnungen 
au  der  Basis  der  Vordersc^ienen  auch  sehr  allgemein  bei  den 
lioensten  v6rkommeny  die  dann  zwei  versdüedene  Oiftne  lor 
dieselbe  Fnnktimi  hätten,  ist  es  nidit  wobl  enzonebmen,  dafe 
ein  so  wesenüiehes  Organ,  als  das  des  Gehörs,  bei  verschie- 
denen  nahe  verwandten  Thieren  seine  Stelle  wechseln,  dafs 
ein  so  allgemein  verbreiteter  Sinn  nicht  allgemein  deutlich 
entwickelt  sein,  und  dafs  er  so  versteckt  als  in  den  Stigmen, 
oder  so  entlegen  als  in  den  Schienen,  angebracht  sein  soUte. 

Die  BeobachtnnirenHni.Solier*s  an  denCicaden  bestat- 
tigen  im  AllgemeWn  das,  was  Reaumnr  schon  darüber  aus- 
gesprochen hatte.  Der  eigentliche  Sitz  des  Tons  ist  in  der 
gefalteten  Membran,  die  in  der  Höhle  am  Grunde  des  Hinter- 
leibs auf  jeder  Seite  liegt,  und  die  durch  einen  starken  Iritis- 
kel»  der  von  der  unteren  Seite  des  Metethorax  entspringt  und 
sieh  mittdst  einer  Sehne  an  sie  befestigt,  in  Schwingungen  ge- 
setzt wird.  So  wie  die  Membran  beschädigt  oder  zerstört 
wird,  wird  der  Ton  augenblicklich  geschwächt  oder  aufgeho- 
ben. Wurden  dagegen  die  zum  Theil  trommclartig  gespannten 
Uittte,  die  die  Wände  der  umsehlie&jenden  Höhle  bilden,  eine 
Baoh  der  andern  zerstört^  so  ward  der  Ton  zwit  verändert  und 
gesdiwieht,  dauerte  aber  trotz  dieser  Verstümmelungen  fort 
Am  wenigsten  litt  die  Stärke  des  Tons  dadurch,  dafs  die  obere 
hornige  Klappe  der  Höhle  weggenommen  wurde,  indem  dann 
die  tönende  Membran  blosgelegt  ward,  und  der  Ton  dadurdi 
noch  stSrker  ausfiel.  Diese  Klappen  scheinen  den  Klappen  aof 
Blasinstrumenten  vergleichbar  zu  sein,  nur  daft  hier  die  Klap- 
pen feststehen,  während  das  Instrument  sich  bewegt,  denn  Cic. 
pleheia  wenigstens  zieht  beim  Singen  den  Hinterleib  beständig 
aus  und  ein;  bei  C'ic.  orni  indels,  wo  diese  Klappen  so  vid 
kleiner  sind,  findet  diese  Bf  wögung  des  Hinterleibe  nicht  stett. 
Hr.  Soli  er  war  jedoch  nicht  im  Stande  zu  bemerken,  dalb 
bei  C  plebeia  hiermit  eine  Modulation  im  Toue  verbunden 
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gcyoocn  wIrt.  GMehieWg  «her  ntt  dem  Oiwinge  gendhoi 

bei  beiden  genannten  CieaileB  ier  RScken  des  Thorax  und 

die  Flügel  in  zitternde  Bewegung,  und  es  ist  wohl  anzuneh- 
men, dafs  dies  von  der  Theilnahme  der  Bewegungsmuskeln ' 
der  Flügel  an  der  Tbätigkeit  der  Singmuskelfl  ansgehc.  Eint 
Mitwirkung  das  Metathorax-Stigna  beim  Gesänge  nimmt  Herr 
Solle r  andi  an,  er  glaubt  eine  lebballere  Bewegung  dessel- 
ben in  diesem  Zustande  gesehen  za  haben,  und  schreibt  dem 
Ausströmen  der  während  des  Gesanges  eingezogenen  Luft 
ein  sausendes  Geräusch  zu,  welche  C  plebeia  jedesmal  hören 
Jäfet,  wenn  sie  einePanse  maeh^  oder  mit  dem  Gesänge  game 
aufliört  Es  scheint  aber  doeh  noch  sehr  zo  erweisen  za 
sein,  wie  nnd  ob  überhaupt  das  Stigma  an  dem  Tönen  Theil 
nimidt,  denn  lebhaftere'  Respiration  ist  ja  mit  jeder  Muskelan- 
strengung verbunden.  C.  omi  läfst  jenes  Sausen  nicht  hören« 
Hr.  Soli  er  bestattigt  ein  merkwürdiges  Factoniy  da&näm- 
lidi  die  sonst  sdir  schmien  Cicaden,  wenn  man,  wihrend  man 
sich  ihnen  nähert,  eine  monotone  Melodie,  ahnUeh  ihrem  Ge- 
sänge, pfeift,  ganz  zutraulich  werden,  und  zwar  so  sehr,  dafi^ 
sie  sich  selbst  auf  dem  Zweige,  auf  dem  sie  sitzen,  dem  Pfei- 
fenden nähern,  und  hält  man  ihnen  behutsam  ein  Rohr  hin» 
sie  sich  auf  dasselbe  setzen,  und,  immer  rückwärts  nä- 
,  ber  bominend,  zuletzt  sdbst  Ins  zu  ihrem  Beobachter  g»- 
langen.  ' 

Eine  sehr  eigenthiimliche  musikalische  Vorrichtung  be- 
schreibt auch  Hr.  Solier  an  der  Chelonia  pudica.  Schon 
im  ersten  Bande  der  AnnaL  d,  L  Soc,  Eni.  de  Fr.  hat  llr« 
V.  Viliiers  bemerict,  jdals  dieser  Schmetterling  besondera 
Töne  hören  lasse,  und  da&  er  ein  Paar  mit  einer  Haut  verr 
schlossene  Gruben  auf  der  Emst  zu  diesem  Zwecke  habe. 
Diese  Organe,  berichtigt  Hr.  Sol.,  liegen  eigentlich  in  der 
üinterhiifte,  und  bestehen  aus  einer  häutigen  Blase  mit  ver- 
schiedenen Längsrqppen,  die  der  Mittelhüflte  zugerichtet  sind. 
Diese  ist  mi  den  entsprechenden  Stellen  mit  kleinen  Haar« 
börsten  besetzt,  und  Hr.  S.  ,vermnthet,  daft  durch  eine  -Rei* 
bung  der  Hinterhüften  vermittelst  der  Blase  gegen  die  Mittel* 
hiiftcn  —  denn  diese  scheinen  unbeweglich  zu  sein,  —  der 
Ton  hervorgebracht  werde*  Zwar  läfst  das  Insekt  den  Ton 
besonders  beim  F\ügß  hören,  inde6  scheint  es  doch  voUkom- 


Digitized  by  Google 


200 

mcn  Herr  desselben  zu  sein',  indem  die  Flugelbewegnng  aüich 
ohne  diesen  Ton  stattfinden  kann. 

Auch  das  Geschrei  des  Todteiikopfschwänners(^ci^tf  rontia 
'  Atropos)  ist  von  Hro.  Oourean  iiiher  mitersodit  wordeo. 
Et  koonte  sidi  nicht  überzeugen,  difr  es  vom  Kopfe  «nugelie^ 
am  wenigsten ,  daft  es  dureli  Reibonf  des  Rüssels  gegen  die 
Taster  hervorgebracht  werde.  Dagegen  bestättigte  sich  die  von 
Hm,  Lorey  gemachte  Beobachtung,  dafs  es  vom  Hinterleibe, 
Qtfd  zwar  von  den  Graben  neben  den  beiden  ersten  Stif- 
menparen  desselben  ansgehe,  mir  nidit^  dafi  es  das  Ansblasoi 
der  Lnft  ant  diesen  sei,  denn  diese  Stellen,  die  Hr.  L.  for 
Stigmen  genommen  hat,  sind  mit  einer  trommelartig  ausge- 
spannten Membran  völlig  verschlossen.  Herr  Goureau  fand 
bei  näherer  Untersuchung,  dafs  diese  Membran  mit  eine/h  be- 
deutenden Muskel  in  Verbindong  stehe,  durch  dessen  Action  also 
diese  Trommeln  wahrscheinlidi  in  Schwingungen  gesetiet  werden. 

Hr.  Gonrean  spricht  endlieh  noch  das  Resultat  ans,  dafe 
es  überall  Membranen  seien,  die  bei  den  Insecten  die  Töne 
hervorbringen,  die  zu  dem  Zwecke  entweder  durch  Reibung 
oder  durch  die  Thätigkeit  eines  besonderen  Muskels  in  Schwin* 
gongen  gesetzt  werden.  Offenbar  ist  die  Ursache  dieser  TfSoe 
nicht  so  einfach,  als  man  sidi  in  der  neuesten  Zeit  vorgestellt 
hat,  und  es  lafst  sich  erwarten,  dafs  fortgesetzte  vorurtheilsfreie 
Beobachtungen  unser  Wissen  darüber  immer  mehr  aufklären 
-  werden,  wobei  dem  Professor  Burmeister  jedenfalls  das 
Verdienst  bleibt»  durch  seine  geisti^ichen  Arbeiten  das  In* 
teresse  ffir  dleeen  Gegenstand  anger^  zn  haben. 

Sehr  wichtig  für  die  Physiologie  sind  ferner  die  ^Beob- 
achtungen die  Hr.  Newport  über  die  Temperatur  der  In- 
secten gemacht,  und  in  den  Philosoph.  Transactions  of  ihe 
fioyäl  Society  of  Land,  1837.  p.  259.  niedergelegt  hat.  £ine 
eriiöhte  Temperatur  hatte  man  bei  zusammen  eingeschlossenen 
Insecten  Hingst  gefunden,  eine  eigene  Temperatur,  h(^er  als 
die  der  umgebenden  Luft,  war  den  Insecten  aber  abgesprochen 
worden.  Dr.  Berthold  in  Göttingen  hatte  indefs  ermittelt, 
dafs  die  Wärme  der  insecten  die  des  umgebenden  Mediums 
überstiege^  Hr.  Newport  isUindefe  nicht  allein  zn  demsdbeir 
Resultate  gekommen,  sondern,  wie  in  Denfschland  auch  Hr.  Prof. 
Sohnlze(s.d.Jahresb.v.l8S6p.l3^,nochzndemweitercn,dafs 
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Siek  Üte  eiferett^  Tömperttnv  dSrs  Inseel»  ftack"4eai 
Offtile  seiner  Acfivität  erhöhe,  und  <!afs  srte  fer- 
ner nach  dem  Znstande  des  Insekts  verschieden, 
4af6  Häiulich  die  Temperatur  der  Larve  niedriger 
sei,  aU  die  das  vollkommenen  Inaeots,  und  hdber 
als  die  ^et  Nymphe.  Dia  Wirme  <ter  Obeiteaha  ist  von 
der  Wärme  im  Innern  des  Körpers  nür  wenig  abweichend, 
und  zwar,  wenn  dais  Insect  in  Thätigkeit  ist,  höchstens  um 
em  Paar  Grsde^  ist  H  tubig,  aber  etwa  um  eben  halben.  «  Dia 
mnfangreicbett  Unfersoehnngen  des  Hm.  Newport  erstreekan 
sieh  Aber  die  verschiedenen  Verwandlungsstnfen,  Zustände  und 
Ordnungen  der  Insecten.  Das  Verhältnifs  der  oben  schon  be- 
fiserkten  Versohiedoibeit  der  Temperatur  der  Larve  nnd  des 
voUkottoMteii  iBSeola  bt  bei  HymcMoteren  (BisMlIs)  von 
tu  Gr.  Fahr.  Aber  dar  Tempefatnr  der Lofl»  i»- 

defs  ist  bei  Hymenopteren  die  eigene  Wärme  am  bedeutendsten, 
bei  Dipteren  (Fliegen)  übertrifft  die  eigene  Temperatur  der 
liMnto,  die  der  mngeb^nden  Luit  nicht  leicht  nm  1,  5  Gr.*  tasä 
<Ke  des  vottkoDAaeaatf  Iiisaets  am  9^  5  Or.  Fabr.  Auch  gfvfta 
Schmetterlingsraiipen,  als  die  von  Sphinx  Atropos,  Lis^ustri, 
Bomb,  hucephnla  zeigten  nur  einen  Unterschied  von  der  Tem- 
peratur der  Luft,  der  diesen  um  einen  einzigen  Grad  überstieg, 
ja  im  ScMsfe  sank  da^  Theimomeler,  das  die  Bancbseite  ^ 
Raape  bernhrte,  gans  m  der  der  nmgebtkden  Lufl  herab,  stieg 
aber  augenblicklich  ein  wenig,  sobald  das  Tljier  nur  im  Ge- 
ringsten aufgestört  wurde.  Der  IHippeuzustand  ist  dem  des 
8cblaii  woU  sehr  amdogj  und  daher  gaaa  in  Uebereinstimronog 
mit  den  oben'erwShntan  Beobaebtongen  an  Larven,  die  Puppe 
so  lange  sie  still  liegt;  fast  nur  die  Temperatur  des  umgeben- 
den Mediums  hat,  nur  wenn  sie  eben  erst  diese  Verwandhing 
ibtirstandan  bat,  ebenso  wenn  das  vollkommene  Insect  aüs^ 
ktiedMn  will,  mid  gleieber  Waise,  wenn  die  Poppe  benroblgl 
wird,  dss  in  Oontact  gebrachte  Thermomeler  mli  einige  Grade 
steigt.  Diptereupuppen  (von  Mi/sca  vomitoria),  um  die  Ku- 
gel dc§  Thermometers  angehäuft,  äufserten  nicht  den  mindesten 
fifaiihift  anf  dasselbe,  fitanen -Nymphen  Imden  sich  aber  im- 
mer um  emige  Grade  wirmar  als  dieLofl.  Daa  ans*  dar  Puppe 
kriechende  Insect  zeigt  anfangs  nur  eine  geringe  Zunahme  an 
Wiirme,  aber  so  wie  es  anfangt  thätig  zu  werden,  steigt  seine 
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«gfine  Temperatar  rasch  am  mehrere  Gnde»  Dies  iit  lAil 
M  dett  Biowii  der  Fall,  die  nicht  nor  im  PlippenBtair 

8ch9n  eine  Temperatur  vorfiodeiiy  weldw  ober  der  der  iolK- 

ren  Luft  ist. 

Die  gkM^  im  Anfange  genannte  Thatsache,  da&  die  o- 
gene  Tempe^ifiir  der  ^bsecten  mit  dem  Grade  ikrer  Aoimbit 
'  «bereiaetimmt,  hat  nioht  aHein  auf  die  ioftere  Hiliglnil^  mb- 

dern  auch  auf  die  innere  Anwendung:  verdauende  Indiviiiur. 
sind  wärmer,  als  fastende.  £s  zeigt  sich  auch  immer  ein  Vec- 
häUniia  zwischen  der  Beschleonignng  der  Rai^iratioii  imd  dv 
Zwiahme  der  VTIntie.  Bei  iulherer  Bohe  sinkt  die  e^or 
•  Temperatur  des  Inseets  bb  auf  ein  geringes  Mehr  über  dea 
des  umgebenden  Mediums,  und  im  Schlafe  ist  auf  der  Ohe^ 
fläche  des  Inseets  schon  gar  kein  Unterschied  meJur  wabma- 
'  nehmen«  Ueber  den,  Winterschlaf  der  Insecten  lint  Ueir  K 
zwar  Bodi  keine  noffSmeode  Beobachtungen  angestellt,  sek 
richtig  aber  schon  die  Fettanhäufung  in  überwinternden  Ifi- 
secten,  als  etwas  für  denselben  Wichtiges  und  Wrsrnll|fh«i 
erkannt  upd  beurtheilt. 

Die  Verschiedenheit  der  Temperatur  bei  verscUedenmilB- 
sectenordnnngen  betreffend ,  haben  die  Hymenopteren  die  be- 
deutendste eigene  Wärme  und  nächst  ihnen  die  Schmetterliore. 
Auish  hei  den  Heuschrecken  ist  sie  nicht  gering.    Im  iU%e> 
meinen  scheint  sie  bei  den  Insecten,  die  am  Tage,  bceoedew 
im  Sonnenschein  in  ThSügkeit  sind,  am  bedenlendsten  zo  sm, 
weniger  bei  solchen  die  erst  am  Abend  in  Bewegung  komineii, 
wie  denn  die  Maikäfer  eine  geringere  Temperatur  zeigen ,  als 
spanische  Fliegen  nnd  Coccinellen»  und  am  gerii^gstcn  bei  sei» 
eben  die  erst  in  der  iNacht  ihr  Wesen  teiben,  und  bei  Tägm 
an  dunklen  feuchten  Orten  im  Verstecke  bleiben,  wie  Cmhen 
und  Staphylinen,  selbst  wenn  sie  munter  gemacht  wurden,  nur 
ein  Steigen  des.  Thenpometers  um  höchstens  1  Gr.  Fahr,  verur- 
saehteiv  wibrend  z«B.  Bienen  in  gleicher dsscelhe  gleick 
um  10  Gr.  und  mehr  in  die  Höbe  brachtea  Blaps  Ist  nodk 
kälter,  selbst  in  voller  Munterkeit  machte  er  das  Thermometer 
nur  um  1^  Gr.  Fahr,  steigen. 

Eine  besondere  Betrachtung  ist  mit  Recht  den  Nestern 
der  geseilscbaftlidien  Insecten  geworden,  und  es  fand  aid^  daft 
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die  Tempentiir  derselbeii  efaie  k5here  ist  als  im  Fntaiy  Imd 
daiSs  sie  nock  sfieg,  wenli  die  Gesellseball  oi  Allarm  geneth. 

In  Hummelnestern  betrug  die  Differenz  3  —  6  Gr.  Fahr.,  und 
stieg  um  einige  Grad,  wenn  die  Hummeln  beunruhigt  wur- 
den.  In  einem  Wespenneste  war  die  Luft  um  10  Gr.  wSr- 
mer'  als  drauisen»  und  bei  der  Beunmbigung  der  Wespen  « 
stieg  sie  noch  nm  6  Gr.   In  einem  Ameisenneste  (von  F.  ' 
herculeana')  fand  sicli  die  Temperatur  gleichfalls  um  1(1 
Gr.  höher  als  dranlsen,  und  stieg  hier  selbst  über  das  Dop-       ,  » 
pclte.     Dabei  hat  indefs  jedes  Individuum  der  Gesellscliafl 
seine  eigene  Wärme,  die  noch  etwas  höher  ist,  als  die  des 
Nestes  im  Allgemeinen.  Daher  ein  in  einem  Bienenkorb.e  he^ 
feststes  Thermometer  sogleich  nm  etwas  steigt,  sobald  sich 
eine  Biene  auf  die  Kugel  desselben  setzt    Und  es  kann  auch 
jedes  einzelne  Individuum  seine  eigene  Wärme  willkürlich  ver- 
mehren, welches  die  Bnithienen  thun,  und  zwar  durch  be- 
sdileonigtes  Athmen.    Während  bei  einer  gewöhnlichen  Biene 
rnur  dO  Inspirationen  tn  der  Minnte  stattfinden;  beobachtete 
Herr  N.  bei  Bmtbienen,120'^130.   Das  Thermometer,  an  den 
Bauch  solcher  Individuen  gehalten,  stieg  noch   12  — 15  Gr. 
Fahr,  über  die  Wärme  im  Stocke.   Im  Winter,  wo  sich  die 
Bienen  ruhig  verhalten,  nnd  das  Athmen  sehr  schwach  Ist,  sinkt 
die  Temperator  im  Bienenstöcke  auch  sehr  bedeutend,  sie  steigt 
aber  augenblicklich  einige  Grade,  wenn  die  Bienen  gestört  an- 
fangen sich  zu  bewegen  und  zugleich  lebhafter  zu  athmen. 
Auf  die  Weise  erklärt  Herr  N.  es,  wenn  Huber  die  Tempe- 
ratur im  Stocke  während  des  Winters  höher  angiebt  als  sie 
wirklich  ist   Ebenso  erklärt  sich  das  Factum,  dals  die  freie 
Wärme  Im  Stocke  bedeutender  im  Sommer  is^  als  Im  Winter, 
nnd  am  Bedeutendsten  zur  Zeit  des  Schwärmens^  wo  die  gröfste 
Aufregung  im  Stocke  herrscht.  ' 

Als  Fortsetzung  seiner  vorigjäluigen  Untersuchungen  über 
die»  Bemsteininsecten  hat  Uerr  Hope  im  .  ersten  Hefte  des 
zweiten  Bandes  der  TramacU  qf  the  Eißtamol  Sac.  qf  honlL 
die  Im  Anime- Gummi  eingeschlossen  gefundenen  Insecten 
genauer  behandelt,  und  sehr  schätzbare  Mittheilungen  über  die- 
sen Gegenstand  gemacht.  Man  nennt  das  Gummiharz  welches 
diese  Insecten  enthält,  gemeiniglich  Kopal,  indessen  aufser  ei- 
nigen ohemischen  Differenzen  kommt  der  eigentliche  Kopai 

IV.  Jaks*  2.  Bud.  J[4 
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stete  ais  Sikkunenka,  md  Ist  das  Prodool  von  BSonen  der 

Gattung  Hymenaea,  namentlich  nach  Piso  der  Jlyin,  Curhanl, 
und  es  enthält  niemals  loteten.  Das  Aniiue- Gummi  dagegen 
ist  OsciodisGlieii  ürqpnmgi»  und  wird  nnter  dem  Naineia  Simi- 
yooB  «nf  die  ladiscHen  Markte  gebracht  Es  ist  das  Harz  voa 
Vateria  Jndica,  und  anch  das  des  Trachylohium  Gacrtiu 
rianum  kommt  unter  gleichem  Namen  in  den  Handel.  •  Dd 
Namen  Auuue  leitet  Herr  Hope  ans  dem  Portugiesisdiea 
nnd'  vermnibet  dal^  das  iiaufige  Vorkommen  von  Inseetes  ■ 
diesem  Harze  die  Veranlassimg  daan  gegeben  habe,  bdtk 
möchte  Ref.  seinem  gelehrten  Freunde  in  dieser  Etymolodf 
nicht  beistimmen,  da  der  Kunstname  nicht  Gununi  animatuat, 
sondern  Oumnä  anunae  ist,  welches  auf  eine  ganz  andov 
Deutung  fuhrt  * 

'    Unter  der  grofsen  Anzahl  von  Insecten  die  in  dieses 
Oammtharze  vorkommen,  theilt  Herr  IL  von  folgenden,  die 
sich  meist  in  der  bedeutenden  Samoilung  des  Lackfabrikmitai 
.  Hm.  Strong  befinden,*  die  Beschreibungen  und  Abbildnngen  ml 

ff 

Osorhis  örunniform's,  Temnndera  testacrn,  ein  VseJnplnn ,  3<t 
sich    der   Gattung   nach   wenig   von   Batrisiit   zu    unt<^r-.i  beider 
scheint,  Meeynucautlius  inn'rohr,  ein  E/afer  mit  scharf  vorspriDjr-i:- 
den  Vorderecken  des  Halsschildes,  Ctmicerus  eximitu,  ebenfalls  fic 
Efater,  der  aber  seiner  grofsen  Aehnli<  hkoit  mit  einigen  Mad^ä^ 
carischen  Arten  nach  zu  urtheilen  eher  zur  Gattung  Ilt  nn'rhipus  jf- 
hörcn  mochte,  Elatcr  }\a//hii,  eine  kleinere  Art,  in  der  Ref.  ^ei 
Cardi'nphorus  vernuithet,  Tillus  ^mnntlatus ,  Sti^matium  2fasemOm, 
ebenfalls  ein  Tf7/i»-artiger  Käfer,  Jirentfnis  nasuUs,  Emmorphus  faM' 
neiis,  Catotelea  aurantia,  ein  kleines  Hymeuoptenun,  Ti^leicht  aiit 
PlatygOMter  Moiäf  in  eine  Gattung  gehörend,  wenigstens  hal  dai 
Weibchen  einen  ganz  ähnlichen  kenlformigen  Fortsatz  anf  dem  er. 
sten  Hinterleibssegment,  Caly<ixa  staphylinoides,  eine  mit  Betkj^^ 
hts  verwandte  Oahmig  mit  Jummförmigen  FiUdem,  und  Cerfpi» 
Sinmgü. 

Von  ähnlichem  groi^  Interesse  sind  die  DarsteUungon 
der  Abdrücke  vorweltlichor  Insecten  in  der  Braunkohle,  we^he 
Hr.  Prof.  Germar  tlreiis  nach  Exemplaren  aus  der  Sama- 
lung  des  Grafen  Münster,  tkeUs  und  zwar  grdibtentiieik  m 
der  Universitätssammlung  m  Bonn  gemacht,  und  im  19.  HcAt 
seiner  Fauna  Insrctorum  Eurovae  mitj^etheilt  hat.  R<;  ^ 
die  Sj)uren  dieser  Insecten  zum  Theil  zwar  sehr  wenig  voü- 
ständig,  indeüs  hat  Hr.  G.  mit  vielem  Scbar£9inne,  und  wie«' 
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scheint,  mit  vielem  Glücke  ihre  Deutung  iintemommen.  Es 

sind  folgende  lusecteii  aus  den  verschiedensten  OrdDon^enr 

i.  Eine  Larven  niiithmafslich  von  eiaem' Dptiseiti,  2^4.  Bupn-^ 
t/«fi,  Ton  denen  zwei  fut  nicht  ToUstSndif  amgttbUdet  zii  acM- 
nen,  als  ob  sie  Ton  der  Kftlastropbe;  die.  ihre;  ^ausd  Mitwelt  Terudi« 
tete,  in  dem  Augenblicke  vbeirascbt  ^ilren,  wo  si|»  eben. im  Begnff 
waren,  sich  zu  entwickehi,  sonst  aber  zu  den  deutlichsten  St jicken 
der  ganzen  Sammlung  geboren«  vielleicbt  weil, sich  die  Thiere  npcb 
im  Innern  des  Holzes  befanden,  h.  Eine  SipAtf^  'ShnlTch  S.  ttetorütb. 
6.  Ein  Geotntpes  {Searakamu  f.^.  ahidich  de»  jyftMiMnir.  7.  Ein 
PJaip€erus.  8.  Em  TemeMo.  9.  Eine  sehr  dm^th^TrogatÜa.  -  i0. 
Bin  Mruekui?  11.  Ein  sehr  kleiner  länglicher  Brach^c^rm, .  13.  Sin 
pyfoiiiff.  13.  Eine  Saperda.  14.  Ein  Mohrekm  ^Hinterleib  ieUt). 
4&.  Eine  Coceinella?  16.  tme'Loeitta,  17.  Ein  ziemlich  groftes 
lieloiMM.  1&  Ein  Atydus.  19.  Eine  Fmvtha  (mari  kiehi  aber' Von 
der  Schuppe  des  Hinterleibes  nichts).  20.  Ein  Yfi(/lopkU9,  21.  Eine 
Ernpis.  22.  und  23.  Zwei  BiW.  24.  Eine  Mikirta,  2».  Ein  Bel^. 
phihis?  Bei  den  Zweiflüglern  scheint  die  Dehtun^  am  inifslichsten 
zu  sein,  iiatürlicli,  da  sie  bei  ihrer  Weichheit  am  Weni^tcu  jji  il^^r 
Gestalt  blieben.  '  ^ 

Von  Fau&eiiy  die  ^ich  über  alle  Orduuiigen  i^erbrateo, 
ist  von: 

Panzers  Deutschlands  lusecteu,  fortgesetzt-V.oa 
Dr.  Herrich -Schäffer, 
das  140.— 1468te  Heft,  und  von  den  .  :  i .  . 

Insecten  der  Schweiz,  Mie  vorzuglichsten  Gat- 
tungen je  durch  eine  Art  bildlich  dargestellt 
von  J.  D.  Labram,  nach  Anleitung  und  mit  Text 
von  Dr.  Im  Hof  •,.,.:..! 
ein  tweites  Bandeben  ab  Fortsetzung  erschienen. 

Als  einen  Beitrag  zur  Kenntnifs  der  geographische^  Ver- 
breitung der  Insecten  bat  Hr.  Lherminier  seine  Beobach- 
tungen 6ber  die  Insettenfiitma  der  Insel  Guad^iq>e  in  den 
jinnal  d.  l  Soc,  Bntimol  de  France,  T.  Kf.  p.  4^7.  mit- 
getheilt,  die  sich  weniger  auf  eine  Aufzählan^ 'döf  Arten,  als 
auf  Bemerkungen  über  ihre  Lebensweise,  besonders  auf  eine 
Ausieichnuvg  der  Schädlichen  bezieht  BekanMicb  fallen  in 
den  Tropen  die  schädlichen  Insecten  dem  Menschen  mebr  zur 
Last  als  bei  uns.  Auf  Guadcloüpc  ist  den  Biichersamnilungen 
die  Larve  eines  Käfers  verderblich,  die  Hr.  Lh.  für  Derme- 
stea  Chmensi»  bält:  Demu  Chinenw  F.  ist  nichts  als  uino- 
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.  Ihm  patdc0umr  ^  iUcmi  kann  die  fira^tdie  Larve  vkki 
M^httrea,  es  Ueibt  also  un^owifs,  welcher  Art  dieser  Kifer 

sei.  Olirwürraer  kommen  auf  der  Insel  nicht  vor,  Blatten  aber 
in  grofser  Zahl,  doch  sind  es  nur  s^igantca  iiixl  oi  irntalis, 
die  lästig  werden,  andero.  als  BL  Surinamensis,  jimerLcaiia^ 
itiim  und  BrämUensis,  fanden  sich  nor  im  Freien.  Die  Nym- 
phen der  Libellen,  wenn  sie  von  Pferden,  Maulthieren  nnd 
Rindern  verschlackt  werden,  veranlassen  diesen  Thieren  tö^t- 
liehe  Magenentzündungen.  Termiten  nnd  Ameisen  zeigen  sich 
auf  Guadeloupe  nicht  weniger  zerstörend,  als  in  anderen  Ge- 
genden des  wärmeren '  Amerika,  lieachtenswerth  ist  die  Beo* 
bachtang  an  einer  Lamia^  die  hier  Saperda  LhermMeti  ge- 
nannt ist,  die  mit  ihren  Mandibeln  solldicke  Zweige,  indem 
sie  sich  im  Fluge  um  diese  htrumdrcht,  abschneidet.  Sie 
gehört  in  eine  eigene  Gruppe,  die  Graf  Dejean  mit  dem  Gat- 
tungsnamen Oncideres  versehen  hat,  in  welche  auch  La' 
wia  ampuiator  F.  gehört,  die  nach  derselben  fiigenthBmlidi- 
keit  schon  benannt  ist.  Es  ist  möglich,  daft  alle  Arten  dieser 
Abtheihiftg  dai^n  flberein  kommen.  DaO«  der  Herkole^kifer  es 
ähnlich  mache,  fiilirt  ilr.  Lh.  zwar  an:  es  ist  diese  Meinung 
wohl  unter  den  westindischen  Kreolen  allgemein,  Ilr.  Lh.  hat 
es  aber  gewifs  nicht  selbst  gesehen,  obgleich  er  diesen  Käfer  in 
sehr  groiher  Menge  fing. 

•  .  .    •  .. 

Goleoptera. 

'  Der  Fortsetzungen  einiger  Werke  über  diese  Ordnung  wird 
bei  den  einzelnen  Familien,  mit  denen  sie  sich  heschäftigen, 
nähere  Erwähnung  geschehen,  es»  bleiben  hier  im  AUgemeiaen 

.nqr  swel.in  Berlin  erschienene  Arbeiten  zu  berticksichtigen: 

•1.  Die  Fbrstinsecten,  oder  Abbildung  und  Be- 
schreibung der  in  den  Wäldern  Preussens  und  der 
Nachbarstaaten  al^  schädlich  oder  nutzlich  bekannt 

,gewordei^e«  Insecten;  in  systematischer  Folge  nnd 
mit  bes0191d.ejr.9r  Rücksicht  auf  die  Vertilgung  der 
Scbädltoliea, .  Von  J.  Th.  .Ch.  Ratseburg.  Erster  Theil. 

JD.ie  Käfer. 

Es  wäre  unmöglich,  für  diesen  Bericht  alles  Nene  auszu- 
zeichucu,  womit  dies  umfassende  Werk  die  Wissenschaft  be- 
reichert hat.  Matürüch  ist  der  Lebensweise  und  den  oeeono- 
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uiischen  Verhältnissen  der  fraglichen  Inscctcn  die  haiipt«uich- 
lichste  Betrachtung  gewidmet,  und  hier  hat  sich  ans  der  Zn- 
sammenstellong  einer  grofsen  Menge  eigener  ond  fremder  Cr- 
fahrunc^on  selir  viel  Neues,  iiiul  I>äufige  Berichtigiini:^  ülterw 
Meinungen  ergeben.  Die  früheren  Zustände  zu  ermitteln  war 
von  desto  grolserer  Nothweudigkeit,  als  die  meisten  d^r  hier 
in  Betracht  .kommenden  Insecten  als  Larven  ihre  lianptsacli- 
ste  Wirksamkeit  zeigen.  Sehr  interessant,  andi  Hir  den  Ento- 
mologen, ist  es,  bei  allen  Holz-  und  Rindenkäfern  auch  die 
Forin  des  Frafses  durch  Holzschnitte  oder  Steindriicke  vor- 
trefflich abgebildet  zu  seh^.  Nene  Arten  haben  sich  be- 
sonders bei  den  Bupresten  {Agrilus),  den  Anobien  und  Be- 
strichen aufzufiihren  gefunden,  deren  genauere  lieschreibung 
wohl  aufser  dem  Plane  des  Werkes  JaL,%  die  aber  doch  mit 
wenigen  Worten  charakterisirt^  und  besonders  die  Bostrichen 
durch  sehr  genaue  Abbildungen  kenntlich  gemacht  sind. 

2.  Die  Käfer  der  Mark'Br&ndenburgi  beechri^ 
ben  von  W.  F.  Erichson. 

Das  ganze  Werk  ist  auf  drei  Bände  berechnet.  Die  hier 
erschienene  erste  Abtheilung  enthält  die  Fanütien  der  Oaraben» 
Dytiscen,  Gyrinen,  Hydrophilen,  Silphen,^Pselaphen  und  Ton 
den  Staphylinen  die  Gruppe  der  Aleocharen.  Mit  Ausnahme 
der  letzten  sind  im  Ganzen  wohl  wenig  neue  Arten  beschrie- 
beUy  es  ist  dies  aber  auch  gerade  das^  was  ReL  si^  bei  seiner 
Arbeit  am  Wenigsten  zum  Zwecke  gemacht  hatte» 

Einige  neue  käferarten,  die  von  Karelin  und  Zablotzky 
an  den  örtlichen  l'fern  des  Kasjii>rhen  Meeres  entdeckt  sind, 
hat  Hr.  Zoubkoff  in  dem  Builciin  de  la  SocieU  Imp,  des 
NaturaUstes  de  Moscou  1837.  A.  F.  p.  59.  beschriebea  und 
auf  den  Tafeln  3  und  4  abgebildet   Es  sind: 

Cjftnindis  imferittUs,  Scaritet  impresttcofh's  (nach  der  Ansicht  des 
Ref.  ein  sehr  grofoes  £zpL  des  in  der  GrÖfs.e  sehr  veränderlichen 
Sc  Muihtv$)^  Proenutes  ltteiM9nu,  Carahu  Strogantnpü,  Cepkahtes 
Karelimi,  EÜnectes  punetahu  (vom  weit  verbreiteten  £.  g^üetis  wolil 
nicht  va  imtericheiden),  Akü  ZmkhtzkU,  Akii  defnua,  JH^iaMi.* 
eUgtmHnima  nnd  CkoitU  imperialif. 

» 

In  demselben  Hefte  derselben  Schrift  findet  sich  ein  aus 
Briefen  an  Hrn.  Zoubkoff  gezogener  Bericht  des  Hm.  N. 
Motschoulsky,  Russischen  Oflficiers,  über  eine  Reise  durch 


2» 

£oiopa,  in  welcbeni  folfeiide  Arten.  lüdDer£aitipiiidieiiK2£er 
gcecbOdert  und  4>gelMldet  werden. 

*  i.  Thoraj  ophonts  ctyrtirinnt ,  eine  mit  Mieroprplms  Terwwdte 
Gattung  der  Siaphylinen,  die  weniger  einf»  Annäherung  an  die  Pse- 
Japhen,  wie  Hr.  M.  will,  als  an  die  Lycten,  z.  B.  Monotoma  zeiji. 
und  die  zue^^t  in  Gesellschaft  des  Prof.  Waca  von  ihm  bei  \Var^r!i,iii 
unter  Baumrinden  entdeckt,  und  spater  in  Paris  auch  in  der  STnn.Iur: 
des  Dr.  Aube  gefunden  wurde.  Uer  Gattun2«name  ist  indefs  nit  ht  nur 
falsch  gebildet,  sondern  auch,  da  Thorax  der  terminus  eines  Theil* 
geworden  ist,  der  allen  Insecten  ohne  Unterschied  zukommt,  ganx 
unzulässig,  daher  Kef,  den  dieser  Gattung  von  ihm  bereit«  zugedach- 
ten Namen  (tltjittoma  einsehen  zulassen  sich  nicht  entschliefsen  LaniL 
—  2.  Entdeckte  Hr.  M.  hei  Warschau  ein  Inject,  welches  ViUn  M'j- 
notoma  Rondani  benannt  hat,  wehh'^s  ilim  aber  h»*teromerisch 
und  dann  mit  Coxelus  und  IHodesma  verwandt  zu  sein  schien:  der 
för  diwoo  Käfer  vorsreschlagene  Gattungsname  Spartyceru$  wird 
aber  eben  fO  mvig  Aufnahme  finden  können,  da  er  richtig  gej«rhrie- 
ben  Sparteeems  beiDBen  würde,  wie  von  Scbönherr  bekanntlicii 
eine.Rüsselkäfergattung  genannt,  vnd  welcher  Neme  lest  gleichlevtend 
und  aäs  denselben  VTurzeln  zusammengeseCit,  Ton  Leporte  od 
Bnrmeister  für  eine  Heroipteren-Gettmig  eebraucht  wordca  ist 
'-^  '^.Momptoma  Afoveolatn,  welches  von  Aube  in  Paris  entdeckt 
isty  md  welches  Hr.  M.  euch  in  Daghesiam  (gefunden  sn  haben 
^nbt;  imd  4.  der  Von  Hm.  Schmidt  in  Laybach  dem  Vctl  an 
Ehren  benannte  Segärntumu  Moisehouiskü,  der  bei  uns  bereits  antb 
scilion  Ton  Hnu  Sturm  bekannt  gemacht  worden  ist 

Einer  zweiten  Art  von  Manticora  ist  unter  dem  Xainon  M. 
lalipcimis  iiu  Magaz,  of  NaL  lUst.  iNVa.  Scr.  1.  p,  503 
von  Waterhönse  erwähut  worden.  Sie  ist  der  iieksBiiten 
ML  maxUlo^a  gewifs  nahe  Terwaadt,  soll  sich  aber  dor^ 
breitere  Flügeldecken,  und  weniger  vor»prtn^nde  Tuberkeln 
derselben,  welche  die  Mitte  ganz  freilassen,  iintersclici  f^^n.  Sie 
gehört  zu  den  Entdeckungen  des  Dr.  Andr.  Smith  im  inoeni 
des  Caplandes. 

Die  Yon  dem  gro(toi  Werke  über  die  Reise  des  Hrn. 
d'Orhigny  erschienenen  Anfange  der  von  Hrn.  BruUe  liber- 
'  uommenen  Beschreibung  der  cntomologischen  Ausbeute  enthält 
die  auf  der  Reise  gesammelten  Cicindelen  und  einen  Tbeü 
der  Caraben. 

Mep^aa'itltald  10  Arten,  unter  denen  die  bekannte  M.  aequinoctit^ 
Iis  unter  dem  Namen  M.  bifasciatn  aufgeführt  wird,  weil  nicht 
sondern  Brac/n'nus  cornplaimtns  F.  die  ririmielaaeqiim'trtiahs  Ltn.  sei. 

richtig  dies  auch  u»t,  su  hitUc  duc^i     Uück$icUi  «ua  lUc  V.  aefm- 
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noeÜaUt  F.,  da  der  Linneische  Käfer  zu  einer  so  sdhr  verschie4iMa-G|||t* 
tung  gehört,  der  Name  AI.  ueqmimi^Haii»  erhalten  werden  müssen.  Ne« 
and:  3/.  entrutta^  der  vorigen  verwandt,  Ton.Corrientes,  AI.  SpixU 
aus  Bolivia  (nicht  recht  von  M,  Martü  Pefty  ymcbMeHä^  die  deA 
Ref.  Bach  einer  sehr  aufmerksamen  UiitersuchuB(>«uier  sehr  groftM 
Attsahl  von  Exemplaren  von  der  in  verschiedenen,  aber  Biekt  immer 
streng  gesonderten  Formen  über  deo  gröfsten  Theil  von  Amerika 
f  erbreiteten  M.  Carolina  eben  so  wenig  als  ü*  MrgtiUentit  als  Art 
iiBtaricbieden  erscheint)  imd  M.  ipinosa,  von  Uoxot.  —  OxyckeÜa^ 
eine  neue  Art,  O,  laht'ata,  von  GUfnitot  in  Bolivia.  —  Cicindela,  un- 
ter denen  C*  atmuUcomü,  Apunetiim,  speaüiftrm,  der  ersten,  C.  Pa- 
t^onira,  ramosa,  tutricata,  tinunm  mid  cn'bfmim  der  aechsten  Fafii* 
lie  nach  der  Dejeanschen  Eintheilung  angehören.  —  Von  eigentlicheren 
Caraben  sind  von  Apcrrt:  A*Kimgü  nnd  A.  erythrocera^  von  Galerita:  • 
G.  Chrbignyi  um!  '^rncilit ,  von  Drumhui:  Dr.  kcoUur^  üptinoidiu  und 
ßavipes.  Von  CaUeidn:  C.  trütis,  cyanescent,  aeneipennis ;  fiuom 
tibialu  (letztere  ans  Chile)  nnd  von  Ltkia:  L,  m^fictps  ala  Moa  Art 
ten  beachiieben. 

Neue  Carabcu  beschrieben  Graf  Mann  erb  ei  in  im  zwei- 
ten und  Baron  Chaudoir  im  dritten  und  siebenten  Hefte  des 
BuUeiin  de  la  SocieU  Imperiale  des  JSaUwaUstes  dcMoS" 
cäu,  an.  iB31. 

Die  vom  Erstercn  beschriebenen  neuen  Arten  und  Gattungen  sind 
folgcude:  Megarephala  infuscatn  aus  Puerto  Rico  (eine  der  vielfa- 
chen Abänderungen  der  M.  Carolina)^  Iresia  Betckii  aus  Brasilien, 
gröfiser  als  die  übrigen  bekannten  Arten  dieser  Gattung,  glänzend 
grünlich-UJau  mit  rotheu  Schenkeln.  OdontoehmTä  ehriftoekhris ,  der 
O.  nodicornis  gleich,  von  ilir  aber  durch  fehlenden  Schiüterflcck,  ven 
O.  sif/iplicicornis  durch  gelbliche  Schenkel  nnd  Schienen  unteisehie« 
den,  und  Odontorheila  rugipentus,  der  C  curvidem  Terwandt,  beide 
aus  Brasilien,  Cicindela  Tatafica  (nicht  Tariarieä)  aus  der  grofsen 
Tatarei,  der  C.  campesirit  sehr  nahe  stehend,  in  der  Form  awisehen 
ihr  und  C.  Muroccana  die  Mitte  haltend,  oben  kupfeiroth,  die  Flü- 
geldecken mit  drei  >veifsen  Puncten  am  Rande  nnd  einem  schmalen 
Querfleck  an  der  Spitze.  C,  Sommeri^  eine  ausgezeichnete  Art  aus 
Mexico,  C.  Madagaxcariensts  (einerlei  mit  C.  fuadraticoWi  CMmuL 
lind,  wie  ücbergiinge  es  nachweisen,  Abänderung  von  C,  abbreviatd 
A7.).  C.  Dregei  vom  Cap,  C.  chhroeephaia  von  Puerto  Rico  (mit 
r.  trifuMdata  F.  tortuota  DeJ.  übereinsUmmSiVd).  Oxggonia^  eine 
heue  Gattung,  in  der  Form  sich  api  Theratei  und  Euprotopm  annä- 
hernd ,  mit  sehr  kleinem  Zahn  in  der  Ausranduug  des  Kinnes,  sehr 
langen  Maxillartastem,  eij^eln  in  eine  scharfe  Spitze  auslaufenden 
Flügeldeckeq,  besonders  ausgezeichnet  aber  durch  die  nach  Art  toii 
Steuocoren  an  der  Spitze  in  Domen  oder  Zähne  auslaufenden  Schen- 
kel, uud  zwar  dio  Vorderschenkel  in  einen,  die  hinteren  in  awei 


aio 


O.  Sehonherrii,  dunkel  crzfarbig,  die  Flügeldecken  punctirt,  mit  sechs 
gelben  Flecken,  aus  Antioquia  in  Columbien.    Ctenostoma  ^em- 
,Meuhim  aus  Brasilien  ("wohl  nicht  verschieden  von  Ct.  unifatdahm 
Dej.y    Galerita  Moritxii  aus  Columbien,  (die  wahre  (i.  Americana 
Kl.  Carab.  Americanut  L.).    Galerita  cnrhonaria^  eine  Art  aus  dem 
innem  Brasilien.    Cymindis  apiralis  aus  Süd-Rufsland ,  die  der  Vert 
selbst  geneigt  ist  für  eine  Abänderung  der  C.  hiuntnta  mit  verlänger- 
tem Schulterfleck  und  breit  rostrothrer  Spitze  der  Flügeldecken  n 
halten.    Calleida  subaenea  und  laeunom^  zwei  neue  Arten  aus  dem 
innem  Brasilien,  Stenocnemut  eine  neu  aufgestellte  Gat.,  die  vielleicht 
mit  Dyscolus  sehr  übereinstimmen  möchte,  St.  Jnpf>eri  aus  St.  Do- 
minpo.    Chelonoderna  elegant,  eine  neue  hebia  aus  Brasilien,  IjtUa 
geniculüta  aus  Armenien,  der  h.  cyanocephala  sehr  ähnlich.   L.  ha- 
stata  aus  Brasilien,  L.  LebosU  Dej.  von  Carthagena  in  Columbien, 
contanunata  aus  Brasilien.    lielluoniorpha  coracina  aus  Brasilien 
Jirarhfuus  Jr^'i/pttacus,  vom  Jir.  Jfn'ranus  gcvvifs  nicht  hinreichend  | 
unterschieden ,  JJr.  genicularis  aus  Brasilien ,  Br.  ventrnlis  aus  Co-  ' 
lumbien  (wahrscheinlich  einerlei  mit  lt.  ^oiindatiis  Dej.,  es  sind  ' 
"  aber  die  Kniee  selten  bräunlich),  B.  atrnmeittarius  aus  BrasUien,  H. 
gilvipes  von  St.  Thomas  (nicht  Puerto  Kico).    ilohlissus  luranoida, 
(yde  im  vorigen  Jahresberichte  schon  bemerkt  worden,  einerlei  mit 
JBasoleia  Brtisilienns  Westw.  und  zweite  Art  der  Gattung  Cntnpinii 
Sol.),  Dyscolus  coeruk'o  -  murginatus  aus  Mexico,  Catascofms  nuratiu, 
ebendaher,  und  Auf lu'a  cruoricollis  vom  Cap  (w  ohl  nur  e.ne  der  viel- 
fachen Abänderungen  der  A.  iOgnttntn).    Aufserdem  benieikt  GrafM, 
dafs  die  von  Klug  der  Gattung  Mormo/yce  angewiesene  Stellung  ne- 
ben .^^ra  ihm  viel  natürlicher  erscheine  als  die  von  Latreille  und 
Dejean  in  der  Nähe  \ om  Sphodrux,  und  dafs  üir Cymindis  ^tsi'irnata 
Dej.^  die  ihrer  einfachen  Klauen  wegen  mit  Cyruindi^  niriit  vereinift 
bleiben  kann,  der  von  Schönherr  vorgcschhigene IS'ame  Vkilnumi 
dem  L  a  p  o  r  t  e  sehen  Cynundoidea  schon  aus  sprachlichen  Gründen  i 
vorzuziehen  sei.  ' 

Baron  C hau doir  beschreibt:  Cicindela  dieselbe  mit  der  i 

gleichnamigen  Manncrhcimschen,  Calleida  af Jinis  vom  Cap,  rostroth, 
mit  grünen  Flügeldecken,  Coptoptcra ^  neue  Gattung  zwischen  Drc- 
ftuus  und  Denietrias,  mit  gezähnten  Klauen,  staikem  und  scharfem 
Zahn  in  der  Ausrandimg  des  Kinnes,  eiförmigem  etwas  gestutztem 
letzten  Tastergliedc  und  einfachen  Füfsen,  C.  bntnnea  von  der  Form 
^  des  Dromiiis  longiceps^  mit  gekerbt  gestreiften  Flügeldecken,  vom  Cap. 
Jiptinus  llaltcri,  dem  Z/r  ju'gripennis  F.  ähnlich,  mit  etwas  längc- 
rem schwarzgerandeteni  Halsschildc,  vom  Cap.  Brachinus  contfX^, 
von  Br.  tnpjicnniis  durch  einige  %in  peu  pltu  unterschieden,  und  Br^ 
chinus  cinctipennis  Chevr.,  beide  aus  Mexico.  Dyscolus  nitidus  eben- 
daher, Catascnpus  nijiji  woratus  vom  Cap.  Axinopsophus  4siznat«t 
ebendaher,  schon  vor  mehreren  Jahren  von  Laporte  unter  deni.Na- 
jacü  Jrtinoc  4guttata,  freiUcb  mit  der  iritliümUcbea  Vaterlandäan- 
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gäbe  Madftgasoar,  besehrieben  und  abgebildet  Tkjfnoput  m  maeu- 
kOm^  ebenfalls  Tom  Cap,  Tom  Senefpilaohen  Tk,  ß€mt^^naiH$  D^',' 
echwerlicb  verschieden.  Gn^kiptems  reetUfneatttM,  yom  Cap,  (der 
Gn^k,  trMttaiu»  Ghryy  Searitei  tauriau,  mit  Utew^aha  Tergli- 
"cben«  M^pio  torimhiM  ans  Mexico  (ob  vom  weit  TCfbreltetenJIf.iiM- 
nüftmmtt  wirklich  verschieden  7).  Cjfchrui  pfgmaeus  von  den  Car- 
paflien,  eine  montane  Ab&ndcnmg  des  C.  rotiratui.  Cychrm  Sehmtim, 
eine  sehr  liibsche^  wahrscheinlich  schon  in  den  meisten  Samrnlnngen 
▼erbreitete  Art  ans  KSmthen.  Carabm  BugnSttii,  von  den  Schwei* 
ser  Alpen,  nnd  zwar  Tom  Gipfel  des  Faulhom,  unbedenklich  eine  al« 
pioe  Aasartung  dea  C.  FmhidL  Nebria  Lugdunentit,  mit  N.  krtoi' 
eollit  verglichen«  von  Lyon.  N,  eonUeoUit,  plmUHscula,  beide  vom 
Blonte  Rosa.  Panagaeus  jtretiotut  vom  Cap.  Chlaenius  grationu 
aus  dem  südlichen  Kufsland,  (dessen  Unterschiede  vom  CkL  Scliran- 
kii\  dem  er  sich  anschliefscn  soll,  aus  der  Beschreibung  nicht  ersicht- 
lich sind.  (Jodes  iimüii  aus  Deutschland,  sonst  unter  dem  Namen  « 
O»  notahit  Meg.  bekanntj*  und  wahrscheinlich  wirklich  eine  eigene* 
Art '  Baditter  dilatatut,  aus  Deutschland,  ein  Individuum  des  B.peU 
tatut  mit  ums  Schildchen  eingedrückten  Flügeldecken,  wie  sie  bei 
den  jMekomenen  häufig,  nnd  auch  bei  Madiiier  nicht  selten  vor- 
itonunen. 

Die  im  siebenten  Hefte  des  Moskauer  Bulletins  vom  Baron  CbaQ- 
doir  beschriebenen  Caraben  sind:  Cicindcla  Peruviana  (nichts  anderes 
als  die  weit  verbreitete  C,  irtfasciata  F,  tortttnsa  Dej. )  Cicindela 
tenuipicta  vom  Cap  (gewifs  nur  Abänderung  der  C.  lurida),  Cymin^ 
dii  mfgrita  aus  Mexico,  Gijfphadaetpla/emoraUM,  eine  nene  mit  Ony^ 
pterygia  verglichene  Gattung  vom  Cap.  Stenocnemus  Chevro/ati  aus 
Mexico,  (ein  Dysrolus)^  Onj/ptery^ia  apicaUf,  Dyteoku  cyanipennü, 
nehrioidit,  variabilis,  brnttfiipennis,  Cüvina  MßXieama,  labialis  aus 
Mexico,  Melanotus  C/ulensit,  CaUuhMi  mcricnnus  'ans  Mexico  und  C, 
obxruricoUis  von  den  Piemonteser  Alpen ;  Jiirhornetn/x  ?i/zerr^u$  aus 
Voihynien  (der  ^  uÜginötus  des  Ref.),  J.  Jim/M,  .i<ronuni  atcyo- 
nemm  aus  Mexieoi  Jgonum  Lehmanni  aus  Liefland  (möglicher  Weise 
A.  mieans  Germ.  peUdnum  Ihj^f  Eucamptognatkus  ChevrolafH  aus 
Madagascar;  Omaseiu  tanebrosus  aus  Nordamerilca;  Feronia  funeitu, 
opaea  aus  Mexico ;x  Pterostichtts  Italicus  aus  Oberitalien;  Pt.  Pyre- 
naetu;  Zairus  ciirtoides,  letzterer  muthmafsHch  aus  Südeuropa;  Bra- 
dftui  fägmr  aus  Schlesien  (eine  sehr  zweifelhafte  Art);  Br.  aeneomt- 
eans  ans  dem  östlichen  Rufisland;  I^eirus  Eschscholtxü  «nus  Kam- 
achatkai  montanus  aus  lllyrien;  Anturctia  lurida  ans  Brasilien;' 
IJaptomorjfhus  Caj^etuit^  (die  Gattung  ist  identisch  mit  ChUognatkuM 
Jhtj,  der  ebenfalls  am  Cap  einheimisch  ist,  sich  aber  von  Harpalus» 
womit  es  durch  unmerkliche  Uebergänge  verbunden  wird,  nicht  we- 
sentlich genug  unterscheidet).  Jnüotanus,  die  erweiterten  Tarsen 
wie  bei  Anisodactylta,  von  diesem  aber  durch  einen  spitzen  Zahn 
Im  Sau  abweichfittd:  hierher  zwei  Arten     krevkalHi  und  ktetkh 
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Sßultts  aus  Mexico;  Gynandroput  ßrattUemtü ,  [Ophomu  srnnkba, 
Harjtalus  Mexicanu*  (schon  von  Defeam  gebrauchter  ArtMW); 
WilkenMu  und  palUpes^  letztere  beide  aus  BrasUlee.  —  Bim  pite 
Anzahl  der  vom  Baron  Chaudoir  beschriebenen  Arten  ist  nack 
den  Beschreibungen ,  die  grofseniheile  nur  ▼ergleichend  sind, 
aus  nicht  ^u  ermitteln :  wie  sehr  anch  passende  Vergleicbmifai  m 
ähnlichen  Arten  das  Erkennen  einer  besehriebenen  Ari  eri«kte% 
liönnen  dieselben  nur  hinreichenden  Beaeiebnnog  derselben,  bewsfcn 
Venn,  ynt  hier,  nnr  tinaehie  Arten  besobrid^en  ward»,  nicht  v«U 
genügen,  denn  abgesehen  davon,  ob  die  «nm  VetgMch  diencnielii 
richtig  bestimmt  ist,  wie  kann  man,  wenn  nichts  gesagt  ini 
als  länger,  breiter,  gewölbter  n.  s.  w.  wissen,  wie  viel  h- 
Ton  als  wesentUch  betiraohtet  wird:  Jedenfalls  aetat  der  Verl  «1> 
eher  Beschreibungen  sich  dem  Verdachte  ans,  «idiTidoeBe  Ab  wcidi 
gen  zu  Artuntersohieden  erhoben  tu  haben» 

Ein  neuer  Vrocrustcs ,  Fr.  Duponchelii  aus  Aecrypten, 
ist  von  Hrn.  Barth ele in y  in  den  jimial.  de  Soc.  Eni.  de 
Prance^  VoL  VL  p.  245  beschriebeiu  Er  ist  in  den  Flügel* 
decken  schmäler  als  die  übrigen  Arten,  nnd  zeichnet  skk 

aufscrdein  durch  die  iu  zolilreicheu  Furcheu  puakiirieiiFlii^ 
decken  aus. 

Ein  neoer  jipotomus,  ji.  nfiihorax,  ist  eben  daseid 
p.  445  darch  Hrn.  Pecchioli  bekannt  gemacht  woite 

Vom  A,  ruftis  unterscheidet  es  sich  durch  eine  staitef 
Längsfurche  auf  dem  iialsschilde  und  weniger  tief  puucürt« 
bläulich -schwarze  Flügeldecken.  Ein  einzelnes  £xeBi|Jir 
ist  in  einer  Maremne  Toskana's  gefanden  worden. 

Die  Gattung  Pteroloma  ist  vom  Ref.  ans  der  Fanffie 
der  Carabon  entfernt  und  ihr  ihre  Stelle  iu  der  Taiuilie  dct 
Silphen,  zwischen  A^yrtes  und  Catops  angewiesen  MrordeOi 
(S.  dieses  Archiv  Hl.  p.  119). 

Die  Eoropäischen  Hydocaniharen  werden  gegemrar^ 
sehr  sorgTäUig  von  Hrn.  Aube  in  der  Icoiiographie  et  ^ 
sloire  naturelle  des  Coleopteres  dEurope,  die  Boi>Jiival 
•  unter  denAnspicien  des  Gcafen  Dejean  begonnen  haUie,  and 
die,  war  sie  früher  auch  jIb  blofser  Auszug  des  grötoet 
Dejeanschen  Werkes  von  untergeordneterem  Interesse, 
wo  nach  dem  Schlüsse  der  Carahon  Dr.  Aube  die  Bearbct- 
tnng  übernommen,  aus  den  Händen  dieses,  durch  eine  m 
Frankreich  €ist  beispiellose  Schärfe  und  Gründlichkeit  ^ 
Beobachtung  ausgezeichneten  Entomologen,  ab  eine  der  vtf- 
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dienstvollsten  wissenscluiftliclieii  Ersclieiiiiingeii  hervorgebt 

Grofse  V^ollstaiidigkeit  kann  dem  Werke  um  so  weniger  ah-  / 

gehen,  als  der  Verf.  die  reichen  Pariser  Sannnhni^en  und  na-' 

meutlich  auch  die  Dejeanschc  henutzt.     Die  Kintheilnng  der 

Hydrocantharen  betreffend,  bat  llr.  Aube  die  in  den  „Genera  ^ 

DyUceorum**  vom  Ref.  aufgestellten  Gattungen  angeuommen,'  * 

und  einige  Neue,  die  dem^  Ref.  damals  noch]  nicht  bekannt 

waren,  eingeschaltet,  in  der  Anordnnni^  weicht  er  indefs  darin 

ab,  dafs  er  die  Ilaliplen  an  die  Spitze  der  Familie  stelit 

Von  Haliplus  sind  13  Arten  bcscbrieben,  die  auch  bis  a«f  Bwei 
in  den  ^JUMem  der  Mark/*  des  Ref.  aufgeführt  sind,  jene  zwei  sind: 
aequatus  tSxs  dem  nördlichen  Italien,  dem  H,  eievahu  ähnlicb,  ' 

aber  ohne  erhabene  Kippe  auf  den  ^Flügeldecken,  und  H,hadiU9  durch 
länglichere  Gestalt  und  gröfseren  Eopf  von  Ii,  femgineug  n.  a.  unter- 
schieden: von  Cnemidotut  aufeer  eaesus,  eme  zweite  im  südlichen 
Europa  verbreitete  Art,  C.  rotundätus  DuhL 

Die  Gruppe  der  Dytiscidet  beginnt  hier  mit  Paeloüut  (richtiger 
PehHutg  >vie  Pehphila)  Jhrmanm\  dann  folgt  Cybistef  mit  zwei  Ar- 
ten, Roeselii  und  dem  auf  den  Italicmischen  Insdn  häufig  vorkommen- 
den C.  Africamu  Lof,  der  sich  zwar  in  der  nämlichen  Form  über 
ganz  Africa  bis  zum  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung  verbreitet;  aber 
«vom  gewöhnlich  kleineren ,  und  oft  auch  etwas  weniger  länglichen 
8Üil asiatischen  C  lateralis  (^J)yt.  lateralis  JP.),  nicht  wesentlich  ver- 
schieden zu  sein  scheint.   Dytisnts,  12  Arten,  unter  denen  vielleicht 
der  Südeuropa ische  D.  Pimmis  Laporte  wen%er  allgemein  bekannt 
'  sein  mag,  und  deren  Zahl  sich  noch  etwas  verringert /wenn  man  die 
beständig  unter  zwei  Arten  aufgeführten  \Vcil)chen  mit  glatten  und  " 
gefurchten  Flügeldecken  vereinig|.    Hr.  Au  1)6  weiset  die  vom  Ref. 
aufjgestellte  Ansicht  zweier  Formen  .vom  Weibchen  bcli  einzelnen 
Arten  zurück,  weil  nicht  bei  allen,  namentlich  D.  latissimus,  jnmchu 
iatUM  und  liiin/diatm-  diese  Eigenthümliclikeit  bekannt  ist;  Ref.  scheint 
es  dagegen  schon  sehr  viel  zu  sein,  dafs  so  ausgezeichnete  Arten, 
wie  D.  lapponiats  und  D.  drcumfieam»  (der  auch  von  Aube  als  be- 
sondere Art  beschrie])ene  D.  perplexus  Uej»  ist  die  Form  der  W'etb- 
dwnl  mit  gefurchten  Flügeldecken),  darin  mit  dem  D,  marginaUt  und" 
dremncitictiis  übereinkommen.  Jcilius  mit  drei  Arten,  von  denen  aber 
die  zweite  J.  hrcvis  blos  durch  ihre  kürzere  Gestalt  und  abgekürzte 
innere  Flügeldeckci) furche  der  Weibchen  vom      sulcatus  nicht  gut 
unterschieden  werdcu  kann,  da  der  Umrifs  des  Körpers  bei  den  Wasscr- 
käfem  nicht  selten  in  gewissem  Grade  variirt,  uud  häufig  sowohl 
schmälere  als  kürzere  Individuen,  als  die  gewöhnliche  Form  ist,  sich 
finden,  und  da  die  innere  Forche  der  Flügeldecken  beim  Weibchen  des 
A.  sulcatus  nicht  immer  bis  zur  Spitze  herabreicht,  und  also  auch 
leicht  einmal  bald  hinter  der  Mitte  aufhören  kaan.'  Emut^U*  ^fprim» 
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mit  dem  Hr.  Aabe,  wie  c%  anch  sdiOB  früher  tob  Eralle  (Ibtiü 

d.  Int,  V,  p,  22i.  not. )  geschehen  ist,  die  in  den  Spmk  Pkp.  m 
Klug  beschriebenen  Nubischen  Arten  K  hehohu  und  tmttiactn,^ 

sich  nicht  nur  durch  ihre  Zeichnungen,  sondern  auch  durch  die  tei 
zusammentrefTendcn  abwcirlierulen  I.ängonverhältnifse  des  Halws].) 
des  vom  K.  frn'seus  bcstiiinliir  iintors(  heidrn ,  mit  zu  wenig  Kurl   it  , 
auf  «lie  Umsicht  ihres  Grumlcrs  als  blofse  Abarten  verbindet.  llf<i»-\ 
tiriis,  zohn  bekannte  Arten  enthaltend,  unter  denen  zu  der  b«tm  ä 
terrucifcr  ausfiesprochenen  Ansicht,  dafs  den  Männrhen  dies« 
die  erweiterten  Tarsen  deshalb  abgingen,  weil  sie  deren  zum  Fesihi- 
ten  auf  der  rauhen  überfläthe  der  Weibchen  nirht  bedürft^m, 
merkt  Herden  mufs,  dafs  das,  \\as  uns  aus  Sch\MNien  als  Manncirt 
yom  1!.  verrun'frr  zugeschickt  ^^i^d,  und  was  Gyllenhal  und  Aabf 
als  solches  beschreiben,  nur  Weibchen  des  //.  znunhis  sind,  und  da'*  | 
H,  rernicifer  wahrscheinlich  auch  nur  eine  besondere  Form  oit  1 
Ausartunir  dos  Weibchen  des   //.  xonatns  ist,  die  sich  selten  üd '^r  1 
den  gewühulichen  findet,  und  die  vielleicht  auch  noch  einmal  bei  m  ' 
aufgefunden  wird,  wenigstens  nicht  ganz  auf  den  Norden  beschränkt  i<: 
Ehrenberg  sammelte  z.  Ii.  ein  Exemplar  unter  anderen  des  H.  Dona- 
tus auf  dem  südlichen  Ural.   Coiymbetet  beginnt  Hr.  A  übe  mit  r^n 
Arten,  wo  das  vierte  Fufsglied  nicht  zusammengedrückt  ist :  C.  ctn«- 
€eus  und  pustulatui;  unter  den  folgenden  hat  Hr.  A.  sich  bevvftt 
gefühlt»  die  Namen  der  beiden  Paykulschen  Arten  tirintus  nnd  füm 
sa  Tertanschen ,  Kef.  hat  aber  in  seinem  oben  angeführten  Werie 
nachgewiesen,  dafs  der  Dyt.  Mtrintus  L.  und  F.  der  Gylienhalsclie /it 
BogemaMiii,  dafs  der  Dyt.  fuscut  L,  und  F.  der  allgemein  unter  &t 
sem  Namen  bekannte ,  (  C.  striattu  At^äe,  mh  dem  der  folg  ende  C 
Dakmrku»  leicht  einerlei  sein  möchte),  nnd  daft  der  Pajinlsdie  D. 
striaHu,  sowohl  Linn^  als  Fahricius  nnbekannt,  Ton  Degeer  mit  im 
CJmuMM  unter  dem  Name^'JDyr.  tramwene^ttriaims  zosaniBage- 
worfen  war,  nnd  der  Yon  ReK  dort  onter  dem  Namen  C,  Pa^Mi  ml' 
geTuhrt  ist.  Unter  den  übric^n  Arten  wird  fitr  den  C,  eomtperm  im 
Name  puherotut  Torsoziehen  sein,  weil  der  l>yf.  contpemu  3knk 
eine  andere,  unten  noch  zu  nennende  Art  ist,  nnd  ans  ihsfictai 
Grunde  bat  Ref.  für  den  C  «igfAr  den  alten  BergstriftenebealKMi 
kttriahu  aufigenonunen,  weil  der  D,  agUü  F.  sich  als  eoMilaivk 
dem  llligerschen  D,  ohlongut  ausgewiesen  hat   Endlich  ii^  <ler  C 
noHUicolUt  AM  identisch  mit  dem  C.  tn/useahu  des  Ref.  —  Bf- 
Hit»,  enthSlt  aufter  den  bekannten  Arten  itter,  iguttatns,  /ewettnOut, 
guttifi^er,  aHgttttior,  fultgtnoiui  und  dem  /.  Preseotü  Mmmerk  m 
der  Gegend  von  St  Petersburg,  (dem  /  fitneitratks  sehr  ähnlich,  tri» 
wie  es  scheint,  weniger  von  diesem  als  vom  J.  tubtteneus  des 
verschieden)  eine  neue,  /  nieridionaltM,  aus  Süd -Europa,  demJ^fi' 
ligiuoius  venvandt,  und  in  helleren  Exemplaren,  wo  der  brauoeRsri 
des  Körpers  breiter  ist,  aui  h  von  di  r  1  ärl)ung  desselben,  so  dafi  « 
aicb  nur  durcli  gröfsere,  flachere,  tüulen  weniger  zugespiutc  Fois 
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unterscheidet.  Agahut  mit  38  Arten,  unter  denen  (Nr.  ß^i  A.  Reichet\ 
ebenso  wenig  als  (Nr.  7),  A.  asximilis  St.  von  A.  nlii^innsus  (Nr.  5)  we- 
sentlich verschieden  zu  sein  scheint,  (Nr.  43)  xi.  sinuatm  aus  Arme- 
nien, von  der  Gestalt  des  A.  nuiru/atus ,  (Nr.  12)  und  Zeichnung  der 
Flügeldecken,  wie  sie  wohl  Exenij)lare  desscll>cn  mit  ziemlich  viel 
Schwarz  haben  könnten,  aber  mit  srhwarzcm  Kopfe  und  Halsschilde 
(Nr.  19),  xi.  svbnebtihsus  (Colymbet.suLnebulosus  Strph.),  nach  Spen- 
cers Mittheilunff  der  wahre  Dytiscus  cntisjursus  Marsh.,  indefs  wohl 
Jtaum  mehr  als  Abänderung  des  A.  bipiinrtatiis  (Nr.  18).  Dann  (Nr.  21) 
A.  mgricollis  Zoubk.;  (Nr.  22)  J.  binotalus;  (Nr.  2:3)  (ionji;  (Nr. 
25)  A,  dilatutus  Jinill.  und  (Nr.  27)  A.  mchn  aus  dem  Linien,  be- 
sonders dem  Südosten  von  Europa,  alle  mehr  oder  weniger  dem  A- 
guttatus  (Nr.  24)  und  A.  biguftatus  {Dyt.  bi)>uttatus  OL  Nr.  26)  ver- 
wandt, von  denen  Ref.  A.  (ioryi  für  hellere  Abart  des  J.  äilatntm, 

•  und  A.  ineliis  duich  seine  schmälere  Form  kaum  für  hüireichend  ver- 
schieden vom  A.  big^uttfttus  halten  möchte;  endlich  noch  als  neue 
Arten  zu  erwähnen,  (Nr.  28)  A.  adpressus  aus  Daurien;  (Nr.  29)  A. 
Haeffneri  aus  Schweden;  (Nr.  31;  A.  opacus  aus  Finnland;  alle  drei 
Ton  Mannerheim  benannt  und  dem  Verf.  mitgetheilt;  (Nr.  3ß)  A.  me- 
lauftn'us  aus  Rufsland,  nach  Dcjeans  Sammlung  und  (Nr,  3^S)  A.  So- 
iieri  \on  Grenoble,  die  zu  erkennen  dem  Ref  nicht  geglückt,  wenn 
A.  Solicri,  vom  A.  b/jjustulutux  (Nr.  37)  besonders  durch  kürzere, 
schmälere  und  an  den  Seiten  mehr  gerundete  Form  des  Halsscluldes 
unterschieden,  nicht  auf  eine  sonst  auf  der  Höhe  der  Alpen  vor- 
kommende, offenbar  durch  locale  Einflüfse  verkümmerte  Form  des- 
selben zu  beziehen  wäre.  Cope/atus,  der  Kenntnifs  der  nur  auf  exo- 
tische Arten,  gegründeten  Gattung  wegen  durch  die  Cayennische  Art 
C,  su/etpenms  Lap.  (zu  der  als  Weibchen  C.  strigipennis  Lap.  mit 
nadelrissiger  Oberfläche,  mit  Recht  gezogen  wird)  dargestellt,  wo- 
bei Ref.  darin,  dafs  die  Gattung  durch  die  von  ihm  aufgestellten,  und 
aach  von  Aube  sehr  richtig  aufgefafsten  Merkmale  (namentlich  sehr 
leicht  durch  die  platte,  nicht  kielförmig  zusammengedrückte  Proster- 
numspitze),  nicht  aber  durch  die  gestreiften  Flügeldecken  zu  cha- 
rakterisiren  sei,  dem  Verf.  um  so  mehr  bestfaiMii  rnnÜB,  als  eine 
Anzahl  Ton  Arten,  unter  die  namentlich  Cotpnketu  Fwmiatim  und 
mmeu/atut  Laporte  gehören,  sowohl  in  der  breiteren  Form  als  auch 
in  der  ganz  glatten  Oberseite  vollkommen  mit  AgaBu»  dbereinkoro« 

'  men.  Matus  Aube,  eine  neue  Gattung  von  Cofymbetet,  inii  der  sie 
im  Verhältnifs  der  Klauen  der  Hinterfüfse  übereinkommt,  dnrch  dop- 
|icU  gefurchtes  prottemum,  und  durch  tief  ausgerändotes  Kopfschfld 
imterschiedcn ,  auf  den  Nordamerikanischen  Coljfmietet  Hearimahu 
Say  gegründet.  Coptotomus  Say^  von  den  yorigen  Gattungen  duroli 
ansgerandete  Tasterspilze  abweichend,  ebenfalls  nur  eine  Nordameri- 
toieehe  Art,  den  Dyt,  interrogahu  F.  enthaltend.  Jvitomera  H- 
striata  Brüllt  aus  Chile,  eine  nach  einem  defecten  veihlichaiExeni' 
plar  nur  mangelhaft  charakterisirte  Gattung,  die  jcdenfiiült  nodi  ändert 
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benannt  werden  mnf«;,  da  bekanntlich  einr»  Z'\reif!u2]cr2"i*'^nr7 
im  Besitz  des  Namens  ist.    yntrrus  die  drei  bekannten  An»  n  .  rr%i 
Sieorm's,  xpnrsus  Tvom  Ref.  n!«  />_y/  sr rntjittnrtaftis  f.  nzrhse^i:-*-^ 
mid   laeris.    Ht/droctmthus  .V///,    flurrhaus  exotisch,   mit  ^ot'^i. 
im  Habitus  vollkomnien  übereinstimmend,    durch  einfache  Fahle. 
Mark  beilfonnige^  Knr^glied  der  Lippentastcr,  nnd  nach  hiBtea  s«^ 
'erweitertes  und  abgestutztes  Prostemom  nntcrschieden,  dosc^  I 
grandit  {Sotems  grandis  Laporte")  vom  Seneg-ai  crÜBtert.  Sm:fki 
mit  Hydroranthtts  Tcnrandt ,    aber  viel  gedmngeBer  ood  kMgiigiu. 
durch  zweispilziges  Endglied  der  Maxillartastcr  ansgezeMtoct:  i 
eMeoidet  ans  yerschiedeneii  Gegenden  Sodamerilfa's.  L-atrapÜta^ 
dahin  L.  Merruyhu  (J).  mtnutns  F,\  mt/ntus  (D.  MpaMmmM  XHqaw . 
tesiaeeut,  von  Rambvr  ior  Andahisiai  entdeckl«  des  Ret  aber  wUk 
vom  enteil  imfencheideii  kam,  imd  tariegmimi.  Ueber  fie  flydrep 
riden,  tob  denen  auch  der  Anfang  irorliegt,  solL  ha  naciistiw  Mr- 
gange  im  ZnlamneBhaiige  berichtet  werden.  * 

Ueber  die  Staphylinen  im  engeren  Simie  liat  Prof.  Nord- 

maun  in  Odessa  in  den  ISlemoires  presentcs  a  l\  Icoih  miz' 
imperiale  des  Sciences  Je  Saint-Prtersbourg  par  divers 
sotts  U IK.  unter  dem  Titel  Symbolae  ad  Manogrmphiam 
SiaphyÜnorum  eine  Ab1iaD<iloiig  verSffenÜlcht,  die  er  scte 
vor  mehreren  Jahren  bei  seinem  Anfenthalte  in  Berlin  haupi- 
säcldich  entworfen,  und  die  sich  grö£steutheils  auf  die  hiesige 
Samtulung  bezieht.    Bei  der  so  verspäteten  PuUienlioii 
es  onvermeidUch,  dafii  vom  Vect  ab  nen  aufgestellte  Galt» 
geu  und  Arten  inzwischen  unter  anderen  Namen  bekannt  ge- 
macht o<ler  die  hier  benutzten  Namen  auf  andere  GegeiistoDde 
.angewendet  wurden.   Ref.  dankt  aber  seinem  Freiindey  diese 
Arbeit  nicht  noch  länger  zurückgehalten  zn  haben,  weil  e 
selbsl  im  Begriff  steht,,  seine  Bearbeitung  der  ganzen  FaiHlie 
dem  Druck  zu  irbergajjen,  auf  welche  Arbeit  er  sich  dann  auch 
bei  der  näheren  Anzeige  der  Nord  man  naschen  beziehen  za 
dürfen  glaubt.    Letztere  umfafet.  die  eigentlichen  StapJbjimen 
mit  den  zunächst  venv^ndten  Gattai^lgei],  und  zwar  die  Ai>tM- 
lung,  die  Latreille  unter  der  Section  FtfÄ7a6r«  begriff.  N, 
tlieilt  diese  Abtheilung  in  sechs  Familien,  nämlich  Slaphyli- 
niformes,  Platycnemidtformes,  Tachyporintformes,  Lathro- 
hUformeSp  PinophUtformes  und  AgraeformeSf  welche  nick 
näher  characterisirt  sind,  von  deren  jeder  eine  analftiMhe 
Uebersicht  der  darin  enthaltenen  Gattungen  gegeben  ist.  Der 
Gattungen  sind  überhaupt  30,  von  denen  auf  die  erste  Fami- 
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]id  «llein  19  kammeBi  za  deren  Untersoheidang  besonders  die 
Gestolt  der  Lippentaster  nnd  Vorderfqfee,  die  Einlenkung  nnd 
Form  der  Fehler,  und  selbst  die  Form  und  Punctirun^  des 
Halsschildes  benutzt  werden.  Was  letztere  betrifft,  die  auch 
^  in  der  Stephens*schen  Einthciiung  eine  grofse  Rolle  spielt, 
'  so'kann  ihr  Gebrauch  als  systematischer  Charakter  wohl  ühei^ 
haapt  nidii  gereohtfert^  werden«  Die'Einlenkang  der  Fühler 
ist  in  der  ganzen  Abtheftnng  am  Voräerrande  des  Kopfes,  und 
nur  darin  verschieden,  daf*?  sie  entweder  weiter,  oder  nur  eben 
so  weit  von  einander  abstehen  als  von  denAugen^  ein  Unter- 
schied der  Einlenkung  aber,  wie  Hr.  N.  ihn  nach  Mannerheim 
annimmt^  in  der  Art»  dals  sie  entweder  zwisdien  oder  vor  den 
Angen  Statt  finde,  ist  so  wenig  anzunehmen,  daft  die  den  bei- 
den Abtheilung^on  angehörenden  Gattungen  Gyrohypmis  und 
Eulissus  sich  durchaus  nicht  unterscheiden  lassen.  Die  Form 
der  Fühler  ferner  betreffend,  erlauben  sich  einige  Gattungen 
in  dieser  Hinsicht  sehr  merkliche  Ahwei^hnng^,  die  theüs  in 
«iner  Reihe  von  Arten  aUmahlig  sich  entwiokdn,  flieUsbet  an- 
deren schroff  dasttehen,  aber  in  der  Art,  dafe  man  bei  dem  ge- 
hörigen rchrrblick  desGan/j'ii  am  Ende  zu  dem  Resultate  ge- 
laugt, dafs  die  Form  der  Fühler  (geknickte  und  gerade  ausgc- 
Bomvien)  hier  nicht.  Verschiedenheit  der  GaUung  bedingt^  son- 
dern nur  als  Eigenthumliflhkeit  der  -Art  auftritt,  daher  Ret 
z.  B.  aueh  Wellefus  nicht  mehr  als  eigene  Gattung  anerken- 
nen kann.  Ehen  so  ist  bei  manchen  Gattungen  der  allniah- 
lige  Lebergaog  in  der  Form  des  letzten  Gliedes  der  Lippen- 
taater  ans  der  cylindrisdien  zur  beilförmigen  au  merklioh»  um 
ihr  den  Werth  durchgreifender  Wichtigkeil  sugeslehen  sn 
können.  *  '  Die  erweiterte  oder  einfache  Form  der  VorderfSfso 
endlich  ist  oft  so  wenig  characteristisch  für  die  Gattung,  dafs 
alle  müglicheu  Verschiedenheiten  des  Grades  der  Erweiterung 
in  manchen  natürlichen  Gattungen  sich  vereinigt  finden,  ja  selbst 
nächst  verwandte  Arten  sehr  bedeutende  Verschiedenheiten 
in  dieser  Hinsicht  zeigen»  Von  den  19  Gattungen  der  Sta* 
-phylinen  hat  Ref.  die  Gattungen  Trigonophonis,  Tywpano- 
phorus,  Triacrus,  Crcdphilus  und  BracJiydii  us  mit  Slaphy^ 
Ulms  ifiryihropierus)  als  Staphylinus,  Anodua  ui^d  Physe- 
tops  mit  anderen  Arten  von  Staphylmus  (plens  eta),  die 
durch  aus  einander  gerückte  Hüften  der  Mittelbeine  von  den 
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vorigen  abweichen,  als  Ocypus,  l'clleius  mit  den  drei  Pun- 
!ct«n  in  deo  Rüokanreilien  des  Uiüsschildes  fuhraiden  Philon- 
theo  ab  QueAut  Gyrohxpnu»  und  Euüssus  miter  dem  11- 
leren  Namen  Xanihaünvs  vereinigt.   Oxypoms  bat  Ref.  ans 

derseUHii  Rücksicht,  wie  die  Lathrohicii  und  IMnoidulen,  von 
.der  Gruppe  der  cigeullicheu  Slaphylinen  ausgeschlossen,  die, 
•in  Uebereiustimmiuig  mil  der  allgemeinen  Körperform,  ein  sehr 
wesentlicher  Cfaaraoter  den  Paederen  mehr  annähert  Den 
Xantholinen  aufs  Nftchste  verwandt  ist  die  letzte  Familie  des 
Verf.,  die  die  beiden  Gattnngen  Agrodes  und  Araeocnemm 
enthält,  die  aber  durch  die  Form  der  Taster  nicht  bestimmt 
genng  verschieden^  und  die  vereinigt  mit  StercuUa  Laportc 
identisch  sind. 

Im  Einzelnen  möchte  noch  zn  berichten  sein,  dali  Hr.  N.  gröfs- 
tentheils  nur  die  neueren  Gattungen  nnd  Arten  gteaner  beschreibt» 
die  übrigen  mit  den  Haupt-Citaten  anführt,  und  zwar  1.  Ojrfpemr« 
4  Arten ;  2.  TrigoMopkom»  (i.  o.),  eine  neue  Art,  T.  mptiüinus,  ans 
Brasilien;  &  TjfmpanophoruM  (s.  o  ) ,  ebenfalls  eine  neue  Art  T.  ca- 
ifOtietUatiiS ,  ebendaher;  4  Anodus  (s.  o.),  Stapk,  mono  Gr.  und 
2  neue,  die  aber  nur  die  beiden  Geschlechter  einer  Act  sind;  5) 
ieejfphorui  (dieser  Name  ist  indessen  einer  Heteromcren  -  Gattung 
zn  Theil  geworden),  den  Oxyporuf  picipa  Fayk,  enthaltend ;  6)  PJ^ 
setops  (s.  o.)  taian'ais  Mannerh.  {Stapk.  tataricus  Pall.);  7)  Astra- 
paeus  Ulmi  Gr.;  8)  Velleitis  dUtUattu  (s.  o.);  9)  Coniylapsis ,  eine 
Art  enthaltend,  C.  tuberculoHu  genannt,  wo  vielleicht  durch  Schreih- 
fehler  Sumatra  statt  Surinam,  als  Vaterland  angegeben  ist.  Dieser 
Käfer  ist.  aber  nicht  neu,  sondern  er  ist  Sti^k,  pHotmt  F,  Ol,  auch 
von  Laporte  unter  dem  Namen  Smüax  americamu  beschrieben^ 
'  da  aber  Smilax  als  Pflanxenaame  gar  zn  Cunös  ist,  mn  in  der  Ente 
mologie  angenommen  werden  zu  könaen,  wird  ans  wenigstens  der 
Ton  Nordmann  gegebene  Gattungsname  noch  immer  zu  Statten  kom- 
men. 10.  Triacrus  (s.  Q.),  eine  durch  etwas  gesägte  Fühler  und  n»> 
lAeDtlich  durch  dreispitziges  £ndgUed  derselben  ausgezeichnete  Foim 
der  Gattung  Staphylinus  aus  Brasilien,  die  Hr.  Pr.  N.  durch  ein 
wonderiiches  Mifsverständnifs  einer  aus  der  Langst!  or f  sehen Sannn- 
lung  herrührenden,  deto  Käfer  untergesteckten  Notiz,  die  augenschein- 
lich nur  an  den  VelieiuM  dtlatatms  Leach  (durch  Schreibfehler  stand 
diiaiut  auf  dem  Zettel)  erinnern  sollte,  ditatus  Leach  nennt;  11. 
Creophilus  (s.  o.)  mit  8  Arten,  unter  denen  3  (brasilische)  neu;  12. 
Staphylinus ,  worunter  83  Arten  angeführt  sind,  von  denen  Kef.  die 
ersten  49  gröCstentheils  unter  Staphylinut^  die  folgcndo?)  unter  Ocy- 
puf  begreift,  und  aufserdem  noch  u.  a.  bemerkt,  dafs  St.  infuscatus 
aus  Mexico  nicht  verschieden  ist  vom  St.  versicolor,  dafs  St.  atrox 
nicht  aua  Mexico,  sondern  ans  Brasilien,  der  St.  JßuqmUi  Lap^  wid 
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Si.  mMSmi»  der  Si.  ätHfidlahu  Lap.  ist,  wd  dafii  dai  Mm  St,  ^ 
dpennü  angegebene  Vaterlaad  AvsiraUa  in  Aoflria  n  Tertieaseni  iat, 
der  Name  picipenmii  anch  dieser  Art  nielil  erbahes  werden  kann,  da 
der  verwandte  St.  uene^eepJMu  Deg^  der  St.piapeimiiF~kL  Die 
.  folgende  Gattung  PkHomthu  enthilft  102  Arten,  sweckmafolg  auf 
die  Gyllenhalscbe  *Art  nach  den  Pnncten  auf  dem  HalMchilde  f». 
ord/iet^  über  die  hier  nur  die  Bemetkungen  herausgehoben  vrerden 
kdnnen,  dafs  der  Als  Pk,  iaminattts  beschriebene  der  St.  üoermedhu 
Def.,  der  PhvMdmnu  Enk.  des  Verf.  aber  der  eigentliche  lamiiuam 
ist,  dalli  Ph.  eoeruMpemnüMmmtrk.  ans  Nordamerika  wiikUch  einerlei 
mit  dem  Enrq>aiscben  Stapk  cyatupenitit  F.  ist,  und  dalli  die  Ver- 
schiedenheit des  Vaterlandes  dieser  Ide^tit&t  nicht  entgegensteht,  da 
eine  sehr  bedeutende  Anzahl  von  Staphylinen  aller  Abtheilungen  und 
fut  aller  betrSchtlicheren  Gattungen,  namentlicli  anch  eine  nicht  ge- 
ringe Anzahl  Philonthen,  unter  denen  n.  B.  Pk  aemwt  ebenso  hiufig  in 
Nordamerika  ab  in  Europa  Tonukommen  scheint,  beiden  ErdtheOen  ge- 
a^ein  ist.  14.  Gjfrokjifi^,  worunter  98  Arten  au%BfiUirt,  von  de- 
nen aber  iG.  prouruhu  und  die  ganne  Abtheilung  der  G,  fkUomikt- 
fwmu,  nimUch  xwKtkohiima,  mmm^  ^iemdiduifUs  aterrimms,  n^griiukit 
richtiger  unter  PhSjUmtlm  stehen,  und  ton  delMn  man  den  ersten  um 
so  weniger  hier  suchen  wihrde,  als  der  nfichsl  verwandte  ßuieolm 
Ismek  unter  PMhmtkm  besdurieben  Ist.  15i  Myhpkoru»,  eine  sehr 
«nsgeseicfanete  neue  Gettang  mit  gebrochenen  Fildern  und  mehr  Ta- 
ebjFporenactiger  Gestalt,  von  der  eine  einheimische  und  eme  BiasiU- 
•che  Art  beschrieben  sind,  die  erstere  A  AhnmtU  Nmrdm,  aber  der 
in  dfr  Lacordeireschea  Fauna  von  Paris  beschriebene  St^h.  giahi- 
eoUii  Dej.  ist.  Id.  EuHuui  (s.  o.).  17.  ife/ofNkrA«f  eine  neue,  von 
N.  auf  den  Sti^k.  kaemorrhoidaU»  F.  gegründete  Gattung,  der  Ref. 
aber  eine  etwas  weitere  Aasdebnuog  gegeben«  indem  er  daranter  eine 
Anzahl  exotischer,  namentlich  Amerikanischer  Staphylinen  begreift^ 
die  in  der  Stellung  der  AiilteUieine  wohl  mit  dem  Stapk,  rußpmmtg 
Grtm.  übereinkommen,  und  ,von  PkUonthut  sich  fast  tnur  durch 
die  Bedomung  der  Schenkel  unterscheiden.  18.  Brackj/düiu  (s. 
o.)  eine  Jbmiiiartige  Form  von  Stapkyh'mu  mit  besonders  breiten 
Vorderfüfsen ,  hier  nur  noch  eine  einzige  Art  B.  xanthocermi  ans 
Brasilien  zählend.  19.  Platyprosopus ,  aafser  dem  P.  ehmgmtm 
ist  noch  eine  zweite,  PI.  nuÜcuM  KL,  senegml$tuit  Dej,  unter  dem 
Namen  PI.  Beduimu  beschrieben.  20.  Platyenemus  fateritiut,  eine 
auffallende  Form,  die  indefs  mit  Cordylasptt  in  der  nächsten  Verwandft- 
schaft  steht,  und  die  bereits  von  Laportc  unter  dem  Namen  ifasmafo- 
de*  bicolor  bekannt  gemacht  ist.  21.  Trichopfgns,  eine  neue,  auf 
St^h.  subul(formii  Gyll.  gegründete  Gattung,  die  aber  mit  Hetertt- 
topi  Steph.  zusanmenfaUen  wird,  und  der  Ttickinus  distimilä  und 
^unetHÜu  Gr,  angehören,  erstcrer  mit  dem  Staph.  tubuUformii  GylL 
letzterer  mit  dem  Tr.jmmiäoAordm.  identisch.  22.  Adelohium  hra^ 
ekyptentm  vom  Cap,  Seitdem  auch  durch  Lapoxie  als  DoKcann  kiikro- 
IV.  Jabig.3.4MMl*  15 
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Hotdei  bekannt  geworden.  23.  Latkrobfum,  unter  denen  das  TUH- 
araerikanische  L.  lonp^'nsaihtm  der  Knochschcn  Sammlung  i^irkhd! 
von  dem  Portugiesischen  der  Hoffmannseggschen  verschieden  ist,  das 
folgende  L.  hicolor  Cr.  zu  Cryptobium,  die  letzten,  JL.  o6so!et«m, 
rtißpentre,  beide  von  Berlin,  und  L.  nt/esrens  aus  Nordamerika  m-efcr 
zu  den  Paederen ,  und  zwar  zur  Gattung  Lithocharüs  gehören ,  »Jis 
letztgenannte  sogar  vom  Patderus  cortin'uus  (irnr.  ni<  ht  >  ersr  hiedfs 
ist.    24.  Cryptobium,  aufserdem  Cr.fracticonie  die  beiden  Nord airv  \ 
rikanischen  Lathr.  palliins  (irav.  und  Cr.  latebricola  N.  enthaltet';  \ 
welche  von  Dejean  mit  eben  so  wenig  Recht  von  Cryptobium  al»*--  | 
sondert ,  als  mit  dem  Latreilleschcn  Namen  Sft/ints  belegt  werd«.  1 
25.   Achrtn'um  mit  den  Arten  J.  dejiressum  und  unale,    26.    Pinofkl  j 
hts  latipes  und  eine  neue  Brasilische  Art  P.  pahnatut.    2S    Aroe9-  \ 
cerus,  von  der  vorigen  Gattung  durchaus  nicht  verschieden,  A.  mgv  | 
aus  Südbrasilien.  28.  Gymnurus,  wohl  ohne  Zweifel  identisch  mk 
Taenodema  Laporte,  zwei  neue  Arten  aus  Par^  29.  Arrodes  elegwm  | 
(eben  daher)  endlich,  von  der  30sten  Gattnng  Araeocnemus    Stern  i 
äa  Lf>p.)  eben  so  wenig  wie  die  aufser  dem  A.  fulgens  {Stmpk,  ßi 
gern  F,)  beschriebenen  Arten  A.  ßageUktumii  und  pubesemu  mm 
sieh  und  von  StereuUa  formiemia  Laporte  la  «ntencliadcB. 

Die  vorliegenden  Hefte  der  Ilisfoire  naturelle  et  Icom^ 
graphie  des  Insectes  CoUopt^res  der  Herren  De  Laporte, ' 
Grafen  von  Gasteinen  uod  Gory  enthalten  Forteetan^iai 
ihrer  Monographie  der  BnpreBten  nnd  zwar  mit  einem  Rcm^ 
thum  von  Arten  die  Gattungen  Belionota,  Siigmodera,  Fu- 
Ijcesta,  Chrysodema  und  den  Anfang  von  Bupresüs. 

Von  Belionotm  nnd  seehs  Arten  an^efüliEt,  vnter  denen  svci, 
B,  WeitirnmmU  ans  Guinea  und  B.  iumptuosa  von  Java  nee;  Al- 
gmüdera  in  mehrere  Untergattungen  getheilt,  näroEdi  i.  Sfftiedba 
mit  sechs  grofsen  NeahoUändischea  Arten,  z.  B.  gramdis  «nd  mme^ 
laria.  2.  Temnognathm  ndt  14  Arten  au  Neahollaiid,  hii  anf  cmfe 
der  Si.  variak'lts  nahe  verwandt,  amn  Theil  aneh  gewük  nidite  ak 
weniger  gewöhnUche  Abarten  deraelben  (als  St.  Yarem,  w^r^emm^ 
Hmgwinipemiii,  Umkat0,  DonrnKud  «ad  mm^fäuimtm,  TieBeidtt  awA 
mmahm  und  Speneti  aod  JIddK  wo  die  rothe  Farbe  an  den  Seilen 
deiHalMchildee  guis  gemdiwiuiden  wire).  a.  Cmtimrimi,  36hleinere 
baate  Arten  aus  Nenholland,  unter  denen,  wenn  roaa  ent  grofam 
Bollen  Ton  Ihdividnen  vor  Angen  hat.  sich  gleichblls  fick  ils  liMn 
VaxietSten  naohweisen  lassen  werden.  4.  Cmit  drei  NcehollinfiBcht 
Arten,  ».  Cmogmika^  28  gitffiitentheils  Brasilische  Arten,  von  4e. 
nen  indelk  St.  graMt  das  Hlännchen  von  St.  mmoena,  so  wie  A 
haemmrMdmUlt  das  der  iSlr.  equettrit/  tenn  St.  cotuUmmi  eine  Ah. 
Sndeinag  Ton  St.  exetUemt,  St.  pmtrida  eine  neue  Art,  und  die  St. 
trünmaia  des  Verl;  die  ton  Klug  beschriebene  Bup.  patrida,  fener 
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St,  fuämü'  Afiintoimg  von  St,  wiUM,  St.  ymutifera  und  titperöa 
▼OB  St,  frimt^miii,  St.Mae-Leayi  von  St,9mb»erata  sind,  uurküU 
St  endlich  nicht  in  St.  Domingo,  sondern  ebenfalls  in  Brasilien  ein- 
heimisch ist.   a  CalodBma,  ein«  prSchtige  Neuholländische  Art. 
Von  Polfeeita  iin4  rieben  Arten  aulj^uhrt,  Ton  denen  die  beiden 
ersten  nllgemefai  bekannt,  und  twar  die  eiste  die  Westindische  Art, 
die  hier  P.foreata  heükti  in  nnserem  Museum  aber  eHhwa  genannt 
ist,  weü  M,  poreata  F,  eberld  ist  mit  der  zweiten  Cayenneschon, 
Bmfr,  depreua  L,  Von  den  fibrigen  Arten  sind  zwei  von  Mexiko, 
one  ans  Brasilien,  ehie  ans  Aegypten  nnd  eine  ans  Madagaskar.  ~ 
Die  Gattung  Ckrptodema  «nthill  SS  Arten  gröOitentheils  Ton  den  Sun« 
da-lnseln  und  Nen-Guineat  unter  taen  Afpr.  et^mu,  mamgäula 
und  Jkrimow  F,  und  B,  nUeata  Thmh.  die  Tier  Hauptforam  re- 
priUentiren,  die  sich  wolü  als  Gattungen  trennen  lassen  nMten, 
▼on  den  VerC  aber  nicht  einmal  als  Abtheilungen  erkannt  sind.  Ckr, 
Se^perati  ist  gewifii  nichts  anderes  als  Bupr,  mtuMHi  OL  (eine 
Chri/soekroaX  Cht,  Komxt  schebit  die  Biiifr,  Dmfmmni  Steh,  tu  sein, 
vnd  Chr,  farinom  der  VerÜ  ist  nicht  die  Fabrldsdhe  Bupr.  farinota, 
die  mit  seiner  Bmp,  ventHeoia  einerlei  ist,  mit  der  auch  die  Cht, 
pemtrieoim,  nmipurpurea,  aMra4mpreua  und  Tlmoretuü  der  Verf.  sa- 
^unmenfaOen.  Bup.  comaea  F.  aus  Jamaica  kann  nur  ihrer  brillan- 
ten Farbe  wegen  von  den  Verf  in  diese  Gesellschaft  gebracht  wor- 
den sein.   Von  Bupretttt  kommeu  die  drei  Untergattungen  A- 
ehnmm,  C3UUeepkora  und  PtÜeptera  vor.  Eitehrmna  hat  aufi^r  der 
Bupr.  gigimtem  JL  eine  zweite  Art,  B,  GotUah  ans  Mexico;  CM- 
topkora  hat  10  Arten,  unter  denen  B,  Uherta  nur  AbSnderung  Ton 
B.  VirginemU,  B,  horeaSt  aber  die  wahre  B,  Sierta  Germ^  ebenso 
B,  Lefehvrei  Abänderung  von  B.  stigmattea,  und  B.  Hiuieata  die 
B.Juica  von  Herbst  und  auch  wohl  die  tou  Fabricius  und  Oliiier 
ist  Von  Piitoptera  sind  die  Südamerikanischen  und  Capensischen 
Arten  abgehandelt,  unter  denen  B.  morMteem  schwerlich  die  gleich- 
namige Fabricische,  B,  equeitr($  wohl  die  Oliviersche,  aber  ebenihlls 
nicht  die  Fabricische:  dagegen  B,  fiiigiäm  die  B,  efttestrü  F, 
nnd  B.  Rekkei  nur  eine  klehie  Abänderung  derselben  ist  B.  Bqf- 
mmmi  hat  viel  Aehnlichkeit  mit  ehiem  kleinen  Exemplar  Ton  B,  mt- 
ienuata;  ferner  ist  B,  amrffera  der  Verf.  schwerlich  von  der  fol- 
genden B,  torquata  Dahn,  Tcrschieden,  w&hrend  B,  amethystipee  ^ 
der  Verf.  die  eigentliche  B,  aurifera  F.  Ol  ist 

Eis  wichtiger  Beikrag  zur  KeiiDtnilli  der  Familie  der  Bu- 
presien  ist  ferner  die  vom  Grafen  Mannerheim  im  acbtea 
Hefte  des  Bulletin  de  la  SocUti  ImpMale  des  üaturaUstes 
de  Moscou,  Arm,  1837,  gegebene  Aofzählang  der  Bupre^ 

sten.  Die  Gattungseiutheilung  von  Dejean  und  Solier  ist  zum 
Gruiide  gelegt,  doch  läfst  der  Verf.  die  Gattungsuuterscbiede 
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auf  sich  beruhen.  Neae  Arten  dagegen  sind  mit  Genauigkeit 
beschrieben. 

Aufgeführt  siiid  lonStemoeeraS  Axien,  von  JmhdiM  SO;  «od  iacU 
ncm  Nachtrage  noch  2  Arten,  darunter  neu  /.  Laporti  vom  Cap  (indeb 
wohl  kaum  von  /.  Khigü  Laporte  verschiedenX  /•  FaUerwunmi  m 
Armenien ,  J.  Bohemanni  tm  Syrien,  /  Itetm  aus  Candien,  /.  H- 
m)rtt  aus  Nordafrica  (Bona),  and  J.  Kare  Uni  aus  Turkestan.  Jeman- 
dera.  Ml  Arten,  darunter  A,  scalaris  und  tmpluviata  ans  Mexico  und 
die  aufserdem  im  Anhange  beschriebene  J,  Penieo  von  Astrabid 
neu.  Catoxantha  1  Art.  Chrytoekroa  3  ^eo.  Cyna  2  Arten.  Sie- 
raspix  3  Arten.  Euchroma  2  Arten,  darunter  die  E,  Colmnhica  au 
Venezuela  identisch  mit  Bup.  Goiinth  Lap,  ei  'Gory  aus  Mexico. 
Stigmodera  7  Arten ,  darunter  St,  oUeurtpenm's  aus  NeuhoUaad,  md 
St.  Lehaiü  aus  Neu* Granada  neu;  St.  auricolUs  unter  demselben 
Mamen  von  Laporte  und  Gory  beschrieben;  St.  earinata  identisch 
mit  B,  wltterota  Perty.  Po/ycesta  i  Art.  Conofrnatha  3  /\rtco,  dlr- 
unter C.  xan'^uia^enmiM  einerlei  mit  der  St,  Nero  der  Laporte- 
Goryschen  Monographie.  Chalcophoru  \  Arten.  Lampetit  3  Ariea 
Evidet  eine  Art ,  Jiupr.  Dalmanm  Eteh,  JPristiptera  3  Arten ,  davon 
P.tubtimiUt  und  iridea  aus  Brasilien  neu.  Chrysesthes  :i  \xitn.  Pti- 
loptera  tO  Arten,  darunter  P»  auriflua  die  Bup,  dires  Germ.,  P.  ra- 
riabih't  als  P,  imtabilis  Kl.  von  Laporte  und  Gory  beschrieben.  ¥- 
Würtembcrgü ,  die  Bup.  aurifera  F.  OL,  P,  piloso-maeHlata  und 
seriata,  beide,  auch  die  letztere,  bei  der  fragwei.se  Sibirien  als  Vaterlaad 
augefrchen,  aus  Brasilien  und  die  im  Anhange  beschriebene  P,  Comoricn 
Ton  den  Comorischen  Inseln,  wohl  neu.  Capnodü  6  Arten.  Dicerca 
14  Arten,  unter  denen  D.  tcabrota  aus  Sicilien  vielleicht  die  B.tar- 
niolica  F.  ist  Poedlbnota  4  Arten.  ^Polybothrys  5  Arten.  Buprntis 
{Jnryforhi'ra)  i9  Arten,  davon  B.  argenttUa  aus  Turkestan,  'ö- 
ginata  aus  Mexico,  B.  Mninierheiutfi  DeJ,  voil  St.  Domingo,  neu;  B. 
Dnhnatinn,  nur  Abänderung  der  H  punctata.  Selagis  eine  neue  .Art 
S.  Sjiencei  aus  Nenholland.  Mdumpfula  10  Arten,  davon  M.  hnppes 
Sny  aus  Nordamerica,  M.  aeqitnlis  Kuli,  aus  Dalmatien,  M.  chryso- 
lomn  und  M.  pru^iua ,  beide  aus  dem  Innern  Brasiliens,  neu.  TAry 
sobothrys  21  Arten,  darunter  t\  ru^otn,  frntertia,  hejcastifrma  (aus 
Turkestan),  bellula ,  fulirurata  (aus  Mexico)  und  Goryi  als  neu  be- 
schrieben, C.  nt^om  indefs  die  Bup.  irnprrssn  F.  und  C.  frnitrna 
Abänderung  derselben,  C.  Goryi  die  auroUneata  von  Laporte  und 
Gory.  Coloboga4ter  2  Arten,  darunter  C.  multistii:  mosfi  aus  Mexico, 
neu.  Belinnota  2  Arten.  Cratomerus  1  Art.  J/it/ia.i/tj  Ii  Arten, 
darunter  A.  cuntemptd  vom  C'ap ,  A.  praerlara  aus  Üalmatien  iirwi 
A.  podolira  aus  Podolien  neu.  Cyphonntn  \  Art.  Sphennjitdu  1" 
Arten,  darunter  .V.  hypocrita  vom  Caucasus  neu,  S.  cupniria  gcwifs 
nur  Abart  der  vorhergehenden  Knrelini ,  welche  Pallas'  Sammlun? 
zufnlee  Rupr.  nurichalcea  Pall.  ist.  Ptosima  eine  Art.  Stri^opten 
1  Art.   Polychrotna  1  Art,  l-maculata  aus  Meuhoilaod.  Byf^- 
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antha,  2  neue  Arten  aus  Brasilien,  //.  Menetrieui  und  //.  satipi^i- 
nosa,  letztere  aber,  obgleich  der  an  der  .Spitze  scharf  gesagten  Flü- 
geldecken keine  Erwahnun?  pesrhieht,  unbedenklich  einerlei  mit  der 
ß.  curdimilis  Don.,  iMiif: stiorjii  Klii;:',  spenilb/ern  Perty.  Lasionofa 
1  neue  Art,  L.  Afnacintd  aus  Brasilien.  Amorphosoma  1  Art.  Strno- 
^ fixier  3  Arten,  davon  .S7.  itubila  aus  Neu  Granada' und  St.  murina 
aus  Brasilien  neu.  Aprilus  32  Arten,  von  denen  A.  caudnlux  Biipr. 
ninltispinosa  KL,  A.  aiyntulns  Biipr,  chrysosticta  Kluf( ,  A.  fluvoli- 
rieatux  Biipr.  bilinentn  M'eber:  A.  mcudax  von  Petershurff,  A.  Sahl- 
berf^ii  aus  Finnland,  Inettfrons  aus  Georigen,  A.  subnlifortms  aus 
Volhynicn,  und  A.  nnuufus  als  neu  beschrieben  sind.  Hrarhyt  4  Ar- 
ten, davon  H.  ßoccosa  aus  Mexico  und  B.  guttulata  aus  Brasilien, 
neu.    Trachys  4  Arten.   Aphantsticitj  1  Art, 

Herr  Marchese  Max.  Spiiiola,  stellt  in  den  uinnal,  d. 
L  Soc.  Eni*  de  France  VL  p.  101  Dutorsudumg^n  über  die  ' 
Gattuog  Latipalpis  SoL  an,  nikl  151^  sie  ia  die  Gattmigea 
Dicerea  (fiupr,  aenea,  etc),  Latipalpis  (B,  Pisana),  Lam" 
pra  (^B,  conspersa  und  rutilans)y  Ferufis  (^B.  lugubrisX 
Jjampetis  {B.  bioculata),  Volyhothvys  {B.  sitmptuosa^  und 
^pateum  i^B,  LucLOiü)  auf.  Charactere  dieser  Galtungen  ge* 
ben  die  feinen  Unterschiede  in  der  Gestalt  der  Filhlei^iectery 
des  SchUdohens,  des  Hslssohildes,  der  Endigung  der  Flügel- 
decken und  der  ilinterleibsspiUe  bei  beiden  Geschlocbteru, 
Charactere,  denen  mau  nur  Zutrauen  abgewinnen  kann,  wenn 
jnan  wenige  Arten  kennt,  an  denen  man  aber  ver2weifeln  uiufs, 
^irain  sie  auf  eine  grössere  Zaiil  angewendet  werden  soUen. 
Lam  p  ra  ist  die  einzige,  deren  Trennung  sidi  rechtfertigen  lafrt 

Neue  Arien  sind  nSher  beschrieben,  nämlich  Perotü  striata  aus 
Afrira,  Perotis  Buquetu  aus  Chile  (nicht  Cayenne),  welche  freilich 
manche  Eigenthümlichkeiten  zeigt,  und  fiir  vrelche  auch  Herr  Sp. 
eine  eigene  Gattung  Kctino^om'a  Tonsnschlageii  mcht  verfehlt,  Po^- 

bothrys  ancora  und  %  foreohta  beide  aus  Madagascar. 

Eine  neue  /inihaxia,  ähnlich  in  der  Färbung  der  Sa- 
UdSf  aber  von  mehr  cyliiidrischer  Form»  in  der  Gegend  von 
Florenz  auf  ChamiUen -Blumen  gefangen,  ist  unter  den  Na- 
men yf.  Passerinii,  in  den  Annah  de  l  Soc.  Eni,  de  France 

\oL  VI,  p.  441  von  Herrn  Pecchioli  beschrieben  worden. 

Ueber  die  ersten  Stände  einer  dem  jigrilus  viridis  ver- 
wandt<  ii  Art  berichtet  Herr  Aube  in  den  Atinal.  d.  L  Soc. 
Eni,  de  France  VL  p.  189.  £r  fand  im  März  die  Rinde 
junger  Birken,  die  zum  Tfaeil  schon  zu  Grunde  gegangen  wa- 
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raiy  gmz  mlenmiiirt  Ton  KÜeiiiiTai,  dfe  ndk  iai  twti  M 
den  oben  bezeichneten  yfgribis  verwandeltes.   Wir  wmä  m- 

zwischen  von  der  Naturgeschichte  und  der  WirksAnikeit  Stmr 
Thiere  zwar  durch  Ratzeburg  unterrichtet  worden,  es  L^t  ai>er 
doch  nicht  unintemsanty  die  forstiidie  Wichtigkrtf  dieaer  Tkis- 
dien  anch  von  anderen  Sehen  her  bestätigt  zn  sdM.  Am 
dem  Vorkommen  in  Birken  ist  es  wahrscMniidi,  dnft  die 
von  Hrn.  Aube  beobachtete  Art  die  sei,  der  Rat^burg  unter 
dem  Naiuen  ß.  Hetuleü  gedenkt. 

lieber  die  Cebrkmm  hatte  man  die  Bemeikimg  ^riirü. 
dafi  sie  bestandig  nach  einem  Gewitter  amm  Vors^eHi  kamoL 
Ur.  Graells  in  Barcelona  berichtet  näher,  dafs  es  weniger 
die  Gewitter  sind,  als  die  sie  begleitenden  Regengüsse,  die  d« 
Erscheinen  der  Käfer  bedingen»  indem  im  SjpataoamaMV  wo  db 
Oebrionen  sidi  entwickeln ,  durch  die  Tonmgegmigemn  Ktm 
nnd  Dörre  die  Erdrinde  zu  fest  ist,  am  von  den  oater  dm- 
selben  verwandelten  Thieren  durchdrungen  zu  werden,  df 
also  erwarten,  bis  der  Boden  vom  Regen  erweicht  ist ,  um  ia 
grolser  Masse  znm  Vorschein  zu  kommen.  Gewöhniich  kom- 
men diese  Gewitterregen  nnd  unmittelbar  nach  Rmen  <fie  Ce- 
brionen  im  August,  iudefs  verzögert  sich  <las  Erscheinen  der 
letzteren  öfter  bis  in  den  September,  und  selbst  in  den  Oct»- 
ber,  wenn  die  D&rre  so  lange  anhall»  und  es  kftmen  dk 
Thiere  in  einem  Jahre  woiil  ganz  ausbleiben,  wo  die  GewiMv 
ohne  hinreichenden  Regen  vorüberziehen.  In  so  grofser  Mesfe 
die  Cebrionen  auch  nach  einem  Regengiisse  erscheinen,  «ind 
sie  doch  in  sehr  kurzer  Zeit  ganz  wieder  verschwunden,  üie 
Weibchen  halten  sich  auf  dem  Boden  versteckt  und  sindöberhaiqit 
seltener  als  die  Männchen,  man  kann  sie  aber  leicht  anffisdeo, 
wenn  man  die  sie  aufsuchenden  Männchen  beachtet  lUaü^ 
sitzen  die  Weibchen  so  versteckt  in  ihren  Löchern,  dafs  nur 
das  Hinterleibaende  hervorsiehl^  und  die  Copula  erfolgt»  ohne 
dalh  die  beiden  Individuen  einander  ansichtig  werden. 

Die  deutschen  Arten  der  Familien  der  Tillen  und  Ptinen  hiU 
Hr.  J.  Sturm  im  elften  und  zwölften  Bändchen  seiner  tref- 
lichen  Fauna  Deutschlands  mit  grofser  Genauigkeit  und  Sorg- 
falt abgehandelt,  und  Gattungen  sowohl  als  bisher  unabgebildeie 
Arten,  wie  in  den  früheren  Binden,  mit  wohlbekannter  Meiste^ 
hand  abgebildet. 
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Von  Tt'llus  sind  5  Alten  anfgeführt,  von  denen  T.  ambulant 
"Wohl  unbedenklich  als^Mäniu  lien  des  T.  elou^atus  anccnommon  wer- 
den kann,  T.  hyalinut  eine  neue,  aber  ungewifs  ob  wirklich  deutsrhe 
Art,  T.  albofatdatus  Charp.  endlich  allem  Anschein  nach  ein  Cylidnu. 
Notoxus,  3  Arten,  darunter  eine  dem  S.  mollu  ähnliche  neue  A^.  do- 
tnesticus  St.  Trichodes,  3  Arten.  Citrus,  4  Arten.  Corynetes,  5  Arten, 
darunter  zwei  neue,  C.  rußcornii  und  chalybcus,  indefs  ist  der 
hier  beschriebene  C,  violaceus  einerlei  mit  chalybeus,  nicht  aber 
der  ächte  C.  violaceus,  wie  ihn  Gyllenhall  beschreibt.  Kiioplium, 
Lymexylon,  Hyleeoetus,  je  eine  Art.  Ptilinus,  2  Arten.  Xyletinus,  b 
Arten,  darunter  eine  X.  mun'nus  noch  unbeschrieben.  Ochina,  2  Ar- 
ten. Anobium,  22  Arten,  darunter  fulcicorne,  Pini,  longicorne  und 
nigrinum  neu,  dagegen  A.  paniceum  und  nunutum,  und  ebenso  A. 
cinnamotneum  und  brunueum  identisch.  Dorcatoma  mit  6  Arten, 
unter  denen  D.  affinis  ganz  neu,  D .  chrytomelina  und  ßavicortUt 
{Jirurhus  fiaviconiis  F:)  früher  meist  mit  D,  Dretdentft  ■ver%vechsclt. 
Jledobia  mit  3  Arten,  indem  die  Gattung  an  Pt.  imperioHt  und  r«. 
galis  einen  Zuwachsr  erhalten.  Gtbbium,  1  neue  Art.  Mesium  (nidil 
-wesentlich  von  Gibbium  unterschieden)  mit  einer  Art,  die  mit  CurÜt 
irrig  für  Pi.  sukatus  F.  gehalten  wird,  und  für  die  man  besser  den  Na- 
men a/Jine  UUrieh  annimmt.  PHum  endlich  mit  16,  darunter  9  neuen 
Arten,  von  denen  indefs  Pt,  ausrticoiHt  einerlei  mit  dem  Pt  germm- 
nu$  Jlligers,  mid  Pt.  tuifthtm  Abändenmg  Ton  Pt.  pailipes  ist 

Unter  dem  Titel  The  Coleopterist'j  Manuel  containifig 
the  Lamellicom  heeiles  of  Unneus  and  Fahridus  hat  Hr. 
Hope  Einige  Mitdieilungen  über  die  Fftinilie  der  LameUicor- 
nen  gemacht,  die  sich  znnSchst  aof  eine  Revision  der  von 
Linne  und  Fabriciiis  aufgeführten  Arten  beziehen,  mit  An- 
gabe dor  jetzigen  Gattungen,  denen  sie  angehören,  wobei  man 
Äber  Arten  der  Bankschen  und  anderer  englischen  Sammlun- 
gen nichl  80  viel  Aufschlufs  erhält,  als  es  bei  manchen  zwei- 
felhaften zn  wSnschen  gewesen.  Die  gegebene  Zusammen- 
stellung ist  indefs  nicht  nnr  sehr  fibersiehtlioh,  sondern  andi 
noch  durch  manche  interessante  Bemerkungen  näher  erläutert. 
In  einer  zweiten  Abtheilung  des  Werkes  giebt  Herr  H.  die 
Charactere  einer  Anzahl  neuer  Gattungen  der  Gruppen  der 
]>ynastiden,  Mdolonthiden  und  Sericiden,  und  zwar  ganz  in 
der  Weise  seines  beHihmten  Landsmannes  Mac  Leay,  indein 
er  ein/A'lne  ausgezeichnete  Formen  als  Genera  hervorhebt, 
lind  den  Systematikern  zur  Disposition  stellt.  Die  Gruppe 
der  Dynastiden  ist  bisher  wenig  genauer  untersucht,  bietet  aber 
sehr  merklicfae  Verschiedenheiten  in  Bau  des  Mundes  dar. 
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die  bei  der  Anordntmg  im  hiesigen  Museum  durch  Un. 
Rath  King  in  der  ganzen  Abifaeikuig  anfe  genaueste  f«C% 
und  die  aneih  vom  Verf.  unter  den  Characteren  der  aui 

gestellten  Gattungen  beständig  benutzt  sind.  Diese  sind  kiff 
1)  Megaceras  {Geotrup,  Chorinaeus),  2)  Enana  {fitiü, 
Enema  von  Kirby  Enema  irtfimdUndum  genamt,  fem 
G.  Pan  und  quadrispinosus  FO*  3)  Chdroplaty»  (fiett. 
trujicalus  F.).  4)  (^halcosoma  (Geotr.  Atlas  und  Cm» 
ms  JP.,  Dyn,  Uesperus  En  und  Sc.  Chiron  OL).  5)  Sin- 
tegus  (ß,  Aloeus  mit  einer  gröfseren  Anzahl  verwandter  Ar- 
ten). 6)  Coelosis  (&.  biiobus  F.).  7)  Zylorydei  (G.St 
tynta  F.).  8)  Syrichihus  CG.  Syriehtus  unA  Arieil\ 
9)  Temnorhynchus  (G.  retusus  F,).  10)  Bothynus  ((j 
CunicuUia  F.)  und  11)  Isodon  (wohin  eine  neue  Art  J.  -«^ß- 
stralasiae  ans  Neu]ioUand>  Aus  der  Oruppe  der  MeU» 
thiden  smd  die  Gattungen:  1)  Lepidhfa  (ilf.  sügma,  mik 
Und  tomentosa  F.).  2)  Ilolotvichia  (^AL  serrata  F.  — 
von  Kirby  vorgeschlagene  Gattungsname  kann  nicht  wokl  b^ 
"  nutzt  werden,  weil  seitdem  von  Burmeister  eine  Redoviapt' 
tnng  Hohtriehißis  benannt  wurde).  3)  Lachn^Hema  (K 
fervida  F.).  4)  ApUdia  (M.  transversa  F.).  5)  OpWi- 
trichia  (iW.  alopex  F.).  6)  Macrophylla  (Jf.  /o/i^^aorw 
7)  Stethaspis  (iU  suturalis  F.).  8)  MicrodonU 
(ilf.  Pini  F.  Auch  dieser  Name  wäre  des  lange  vofhaodeM 
Microdon  wegen  zu  vermeiden  gewesen)i  9)  AAomian^jr(it 
holoscericca  F.)  und  endlich  aus  der  Gruppe  der  Scridte 
die  Gattungen:  1)  Calonota  {ISLfesüva  F.).  2)  Li/wir^/^fl 
üf.  Sybficola  F.)  und  3)  Macrasoma  (ilf.  glaäalis  F.)  ni- 
lier  beschrieben.  Die  Gattungen  unter  den  MeloloBtUto  aai 
schwerer  festzustellen,  als  es  den  Anschein  hat,  nDdesMt*^ 
wenig,  wenn  man,  wie  die  Engländer  es  machen,  eioieliw 
Arten  als  Typen  von  Gattungen  heraushebt  Hier  fm^^^Q 
freilich  Gattungsnnterschiede^  die  evident  genug  sind,  alier  us- 
tersuebt  man  eine  Menge  von  Arten  auf  diese  Chtmctere,  s» 
sind  dieselben  leider  sehr  wenig  beständig,  und  es  w^rdi* 
unmöglich,  zwischen  zwei  und  mehreren  solciieu  Oattnng^a 
natürliphe  Grenzen  zu  finden»  da  Merkmale  als  ein 
apiefisförmiger  »Fortsatz  zwischen  den  MtttelbeineD,  versckie- 
deoe  Zahl  von  Blättern  und  gar  von  Gliedern  an  den  FSU«** 


1 


{ 


Digitized  by  Google 


Q.  dergl.y  hier  nicht  immer  mehr  bedeuten  als  Artunter- 
schiede, und  selbst  die  Differenzen  in  den  Mundtheilen,  die  ^ 
^opisächlich  auf  der  vereohiedeiieii  Insertion  derlif^ealMler 
WrolMOy  mit  dm  sonstigeD  «ogeasdieiiiliolieii  VerwaDdMiaf- 
ten  der  Arten  ia  keiner  Beziehmig  zn  elelien  scheinen.  AnoH' 
der  Bildung  der  Klauen  darf  man  keine  zu  grofse  Wichtigkeit 
beilegen,  wenn  man  Gattungen  ermitteln  will,  die  in  der  Na- 
tur begründet  sind.  Die  oben  aufgeführte  Gattung  Rbomho- 
nyx^  sondert  nicht  nur  die  HL  holosericea^  sondern  such  die 
iÜ*.  aurala  F.  und  seihst  M,  Junä  Duft,  von  den  öfter  zum 
Verwechseln  ähnlichen  Arten  ächter  Anomala  ab,  und  sind 
die  Klauen  abgebrochen ,  weifs  man  auch  niclft  am  geringsten 
Merkmal,  ist  die  Art  eine  Anomala  oder  Rhombonyx,  Da 
dörfte  freilich  der  Unterschied  zwischen  Euchlora  Imd  jino» 
nuda  wichtig  genng  erscheinen»  wenn  neben  der  sonstigen 
▼oilkommensten  Uebereinstimmung  eine  Anomala  ^  wenn  sie 
nur  eine  gewifse  hellgrüne  Farbe  hat,  keine  Anomala  mehr, 
sondern  eine  Euchlora  ist.  Die  Charactere,  die  in  einer  Fa- 
milie Alles  bedeuten,  haben  oft  in  einer  anderen  gar  keinen 
"Werth,  und  nicht  wohl  ist  recht  zn  bestimmen»  ehe  man  eine 
Abtbeilung  im  vollen  Zusammenhange  untersucht  hat, 
welche  Merkmale  in  derselbeh  von  entscheidender  Wichtigkeit 
sind.  Es  ist  also  zu  hoffen,  dafs  weitere  Forschungen  am 
.  £ude  auch  die  wesentlichen  systematischen  Unterschiede^  zwi- 
schen den  verschiedenen  Formen  der  Meiolonthen  aufdecken 
werden«  '  '  ^ 

Zuletzt  beleuchtet  Hr.  Hope  noch  die  kleme  Gruppe  der  • 
Goliathe  und  neben  der  Beschreibung  einer  neuen  Art  dieser 
riesenhaften  Form,  Co/.  Fruiceps  Hope,  mit  dessen  schöner 
Abbildupg  das  Werkchen  geziert  ist,  des  zweiten  bekannt  ge- 
wordenen Weihchen,  beschränkt  er  die  Gattung  GoUatkm  auf 
die  gigantischen  Guineischen  Arten,  und  stellt  für  G^P^fy" 
phemus  die  Gattung  Mecynorhina,  für  G.  micans:  Dicrano- 
rhina  und  für  G.  Heros  Latr,  u.  s.  w.:  Rhomhorhina  auf« 
Es  ist  sehr  augenscheinlich,  besonders  in  dieser  Parthie  die 
Anordnnn|  der  Arten  hei  Gory  und  Percheron  wenig  ge- 
rathen,  es  bedarf  M>er  die  Benutzung  der' sich^darbietenden 
Unterschiede  der  Cetonieu  wolü  einer  bosoaderen  Vorsicht, 
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wenn  Hei  einseitigem  V'erfahren   z.  B.  Cetonia  aiwßia  mA 
f^fttuosa  jUs  Oattungen  getrennt  werden  müXWteii. 

In  ümt'Tranaaek.  qf  iieBaimnoL  Soe.      L&md.  II.  f. 

42  hat  Hr.  Hope  ans  der  eigenthnmlichen  Form  des  Geatnh 

pes  claviger  F,  die  Gattung  Golofa  gebildet  und  7  Artn 

derselben  anfgeführt. 

Am  aofgezeichneUten  ist  die  aus  dem  limited  Sermee  Musemm  wikm 
dem  Namen  G.  PorTefi  beicfanebene  und  abgebildete,  sowohl  wcgeaA- 
rar  Grdfse  als  wegen  ihres  langen  aufrechten  Kopf,  und  Baisse  hü  dhoroei 
Sie  Ist  anch  Ton  Lebas  bei  Bogota  aufgefunden  und  es  gesc^hielit  ifaRV 
In  den  JumuL  de  I.  Soe.  Ext,  de  Ftumte  VI,  XLVUL  unter  des 
Mameu  Searmkmm  DeJmtU  Brnq,  Etwihaung :  mm  aadi  bis  Jene 
noch  unbenanat,  laüit  steh  diese  merkwürdige  Art  doch  nebi  als  mm 
betrachten,  denn  Petiver  hat  .sie  bereite  abgebildet  iOp.  B£tt.  mm. 
9p,  I,  pl  139/  4).  Sollte  es  nicht  passender  sein,  sie  Petiwm  n 
nennen? 

Wenn  man  bedenlct,  wie  rerschieden  entwicMt  die  MlnaclMi 
der  Geotrupcn  sfaid«  könnte  nnm  iridleleht  auf  den  Gedanke«  kosi- 
men,  diesen  Klfer  für  ein  besonders  steril  ausgebildetes  Minacbm 
doi  Cr.  JegeoH  F,,  der  in  denselben  Gegenden  einheimisrlt  ist,  m 
halten,  \^ogegen  jedoch  Vieles,  namentlich  auch  dfe  Riehtttng  da 
Kopfhorns,  welches  hier  fast  gerade,  dort  je  länger,  desto  mehr  ge-  j 
krümmt  ist,  und  die  Behaarung  der  Unterseite,  hier  sparsamer  ab-  , 
stehend  und  fuchsig,  dort  dicht,  anliegend  und  greis,  spricht.  \ 

Was  die  zweite  Art,  G.  Incai,  mit  kurzem  aufrechtem  «spitzes  i 
Horn  desHalsschildes  betrifft,  so  ist  sehr  zweifelhaft  ob  darunter  dieTid 
aus  Mexico  kommende  Art,  die  meist  für  G.  fuutatus  F.  gilt,  verstand«« 
wird,  zumal  bei  dieser  die  Färbung  des  Weibchen  ganz  schwarz  la 
sein  pfleet.    Dann  folgen  G.  Aegeon,  claviger  und  hastatus,  lefzferfr 
gewifs  eine  Abart  des  vorigen  mit  minder  ausgebildetem  Horn  des 
Halsschildes,  dann  G.  Pisarro  Hope  aus  Mexico,  dem  Clnnirer  rer- 
wandt,  aber  kleiner,  mit  senkrecht  aufsteigendem  Horn  des  Halsschil- 
des,  und  endlich  G.  GviUlinii  aus  St.  Vincent,  vom  vorigen  6mch 
sparsamere  Behaarung  der  Unterseite  verschieden.  —  Der  Xanie  (tt*- 
lafa  ist  spanisch,  und  soll  nach  der  Hrn.  Hope  gewordenen  Angabe 
zur  Bezeichnung  der  ersten  Art  in  Venezuela  gebräuchlich  sein.  Nach 
Hm,  Moritz  Bemerkung  aber  wird  daselbst  nichts  Anderes  so  er- 
nannt als  Stechfliegen.   £s  wäre  daher  wohl  sehr  gut,  wenn  maa 
di^e  VOM  harbara  wie4er  aufgäbe. 

Durch  Hm.  Baron  Feisthamel  ist  in  den  AnneL  dL  l 

15*06'.  Eiü.  de  France  p.  257  das  Weilichuu  lies  Vachy- 
pus  excavalus  bekannt  gemacht,  und  mit  seiuem  Männchefl 
t  14.  15  abgebildet.  £s  ist  sehr  merkurürdig  durck  des 
voUkommenen  Mangel  von  Flögeln  und  FlSgeideoken  und 
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steht  hierin  dem  des  Brüns  zur  Seite^  ohne  dessen  LarvenÄhn*- 
Ucbkeil  zu  theilen.  Aiisserdem  unlmdieidet  es  sieh  TOft 
dem  MiBncheii,  aufiHMr  in  der  Gestalt  der  Filhler  und  Beine^' 
doreli  ein  »ehr  halbkretsfihmiigee  und  niclit  ansgeliOhHes  Hal»- 

schild.  Es  ist  hier  von  dem  Corsischen  Pachypus,  der  Art, 
dieOlivier  abgebildet  hdt,  die  Rede.*  Der  Fabriciusche  Geiy^ 
trupes  exeavatus  scheint  mehr  mit  der  Sardinischen  überein- 
suetimmen^  und  ist  also  von  jenem  verschieden.  Eine  dritte 
gröfsere  ganz  schwarze  Art  ist  in  Sicilien  zu  Hanse,  nnd  von 
dieser  soll  auch  schon  das  dem  des  Corsischen  ganz  entspre- 
chende Weibchen  gefunden  worden  sein. 

In  einem  Bericht  über  die  Alelasomen,  der  sich  auf  die 
Leistungen  der  Hm.  Solier  und  Guerin  bezieht,  beaehreil^ 
Hr.  Fischer  von  Waldheim  folgende  neue  Artens 

Sternofies  Karelini  eine  neue,  aus  dem  Tenebrio  cmpicui 
Pallas  cebildetc  Gattung,  die  mit  Pimcfia  zwar  nahe  verwandt,  aber 
dwcli  das  breite  nach  hinten  vorspringende  Prosternum  ausgezeichnet 
ist.  Der  Käfer  hat  auf  jeder  Flügeldecke  zwei  breite,  aus  einem 
weifscai  Anhauch  entstandene  Längsbinden  die  dem  Pallaschen  Exem- 
plaren verloren  gegangen  waren.  Da  aber  trotzdem  Herr  F.  die 
Identität  des  von  Herrn  Karelin  wieder  aufgefundenen  Käfers  mit 
dem  Pallaschen  entdeckte,  ist  um  so  mehr  zu  Yerwiindern,  dafs 
der  Pallasche  Artname  nicht  respectirt  blieb.  —  Ferner  Pimclia 
intermefiia  aus  Turkestan,  mid  Akts  Otoes,  Acitba  Wiedemnnni, 
BrachyscelU  muricatui,  Pimelia  interstincta,  coonUnaia,  pUuthota 
und  inaequalis  vom  Dr.  Wiedemann  in  Natolien  gesammelt. 

Eine  sehr  ausgezeichnete  Gattung,  die  sich  zwar  den  Pi- 
melien  zunächst  anreiht,  nnd  namentlich  durch  die  zweizeilig 
behaarten  Tarsen  einigen  Formen  derselben  sich  mehr  anni- 
hert  als  den  Erodien,  denen  sie  sich  ansclTliessen  sollte,  sonst 
aber  durch  die  geriugere  Ausdelinung  des  Mentum  von  den 
rimelien  und  durch  den  Mangel  des  hornigen  Hakens  an  der 
inneren  Maxiliarlade^  von  den  Melasomen  Latreilles  überhaupt 
sich  entfernt,  während  völlige  Fliigellosigkeit  und  die  Form 
der  Fühler  fiir  die  zuerst  angedeutete  Stelle  sprechen,  —  ist 
von  Hrn.  (Mierin  in  seinem  Mas^az.  d.  Zool.  CL  IX.  p. 
172  unter  dem  Namen  Calogiiathu^  Chevrolatii  abgebildet 
tind  beschrieben.  Aufserdem  sind  die  lang  vorragenden  Man- 
dibeln  in  dieser  Abtheilung  etwas  ganz  Ungewöhnliches,  mit 
denen  zugleich  mit  seiner  kurzen  flachen  Gestalt  der  Käfer  eine 
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aufiiedleiide  Aeluilichkeit  mit  einer  AmeisenloMren  -  Lane  hjt 
Hie  Art,  bfinnlicii  enfiwben,  die  Seiten  des  üiIwriiiliM 
md  die^Nedi'  und  eine  Längsbiode  enf  den  nmgMtAm 

von  dichtem  fernem  Filz  weife,  ist  von  der  Weihnacht^d  ii 
SüdaihcA,  und  befindet  sich  in^im.  Ckevrolats  Samoiliiif. 
BeL  war  so  glücklich  in  Hembuif  ynm  dem  Entdecker  ig 
Arip  Iira..Drefe9  einPiüircben  för  das  kiesige Mnsenniaa«- 
werben,  nnd  kann  kiaznlBgen,  dafe  das  Weibdien  steh  dank 
einen  kleineren  Kopf  und  kurze,  ganz  eingeschlagene  NUaü- 
beln  unterscheidet.  In  Dejeans  neuestem  Katalog  ist  dieser 
Käfer  unter  dem  Namen  jin€^lognaiius  Dregd  nnlgefiht 
nnd  vielleidi^  nickt  gana  unpassend  kmter  die  ^ffsin 
gestellt.  "  * 

Aus  der  Abtheilung  der  CoUapteriden  behandelt  Hr.  Solifr 
im  sechsten  Jahigange  der  Annalen  der  ^ntomologisciMn  Ge- 
sdlsdmft  zu  Paris  S.  151  die  Familie  der  Adelostoontcn,  St 
nur  die  Gattungen  BurychorOf  Fogonohasis  nnA  ^delosiom& 
enthält  Eurychora  und  Adelosioma  sind  bekannt  und  hia- 
reichend  begründet;  Pogonobasis  wird  von  Eurychora  dfeitk 
nngerandete  Flügeldecken,  den  Mangel  eines  Höckers  an 
Basis  des  Sckildckens,  weniger  abgesetstes  Halssdiild,  endU 
durch  das  Verhältnifs  der  Länge  des  dritten  Fühlerglied^. 
welches  bei  Eurychora  länger,  bei  Pogonobasis  kürzer  li» 
die  beiden  folgenden  ist^  unterschieden.  Im  Uebrigen  bideB 
der  Ban  des  Körpers,  wie  die  Mundthefle  keine  wesentUcks 
Verschiedenheiten  dar. 

Von  Eurychora  sind  Arten  mit  abgerundeten  Schultern : 
JB.  ciliata  F.,  maior  SoL^  cinerea  SoL  und  mit  vorspriogeo- 
den  Schultern:  £.  crenata  SoL,  alle  vom  Cap.  Unter  /V- 
gonoham  stehen  opatroides  und  omatay  die  erste  vom  Se- 
negal, die  zweite  aus  Aegypten;  die  letztere  von  Klug  Eu- 
rychora  onusta  benannt,  und  unter  diesen  Namen  verscVuckt, 
scheint  mit  ihrem  Namen  in  Frankreich  mißverstanden  aa 
sein,  denn  in  Dejeans  Catalog  wird  sie  ak  £.  mtiuia  KL 
aufgerührt,  und  in  Duponts  Sammlung  fand  Soli  er  sie 
£.  omaia  KL  aufbewahrt.  —  Von  yidelostoma  sind  Arten 
mit  gerippten  Flügeldecken:  A.  sulcatum  Duponchel  ans  Spa- 
nien, A.  carmatum  SoL  aus  Aegypten  (Dejean  vereioKt 
beide  untw  dem  Namen  A.  carinaium)  und  A.  cordattm 

* 
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unbekannten  Vaterlandes ,  —  mit  sUrk  geronzeiten  imgeripp- 
fea  Flügeldecken:  ji.  mgosum  Gory  vom  Senegily  vttA' 
^A.  parman,  dessen  Vaterland  dem  Vert  wieder  «nlrtkant 
geblieben. 

Eine  neue,  Eurychora  nalic  verwandte  Gattung,  Sieira 
wurde  von  Hrn.  Westwood' in  Gucrhis  Magaz,  d.  ZooL 
CL IX.  t  176.  aufgestellt.  Die  breite  rundliche  flache  Körper- 
form ist  dia  von  Eurychora,  nav  Ist  das  Kopfwbild  vom 
nicht  ansgescbnitten,  und  der  stark  bncb^ge  Hinterrand  des 
'  Hals.schildes  schliefst  sich  in  seiner  ganzen  Breite  genau  an 
die  Basis  der  Flügeldecken.  Die  Zunge  ist  an  der  Spitze 
gerade  abgeschnitten,  das  dritte  Fühlerglied  zeichnet  sich  vor 
den  übrigen  kaum  dnrch  seine  Chröte  ans.  Die  einzige  Ar^ 
Stdra  coataia,  ist  mattscbwarz,  tief  pnnetirl;  Kopf  mit  einer, 
Halsschild  mit  zwei  erhfthten  Längslinien,  Flügeldecken  flad^ 
mit  erhöhter  Nath  und  einer  Rippe  nahe  dem  Aufsenrande, 
drei  bis  beinahe  vier  Linien  lang,  aus  dem  südlichen  Africa 
<a(>er  nicht  von  dem  Continentey  sondern  der  Insel  Mauritius 
oder  Isle  de  France).  .    '  . 

Dier  frdheren  Znst&nde  des  Helepf  lanipea  F.  sind 
von  Hrn.  Blanchard  in  GiUrins  Mag,  d.  ZooL  CL  IX. 
pL  175  dargestellt  worden. 

Das  groise  Schönherr'sche  Werk  über  die  Rüssel- 
k&fer  {ßamra  ei  species  CuccuUarwbm)  ist  mit  dem  vier- 
ten Bande  vollendet  worden.  Es  enthält  im  Gänsen  In  4M 
Gattungen  4089  Arten.  Da(b  Herr  Sch.  jetzt  schon  ein  Sop-  ' 
plement  mit  1500  neuen  Arten  anzukündigen  im  Stande  ist, 
wird  Niemanden  wundern,  der  von  der  uncrmefslichen  Menge  ^ 
Yon  losecten  anf  unserer  Erde  eine  Idee  gewonnen  hat.  Es 
ist  diese  Arbeit  ein  seltenes  Beispiel,  wie  viel  durch  das  Zu- 
samroenwirken  Mehrerer  zu  einem  gemeinschaftlichen  Zwecke 
geleistet  werden  kann,  und  so,  wie  das  Ganze  vom  Hm.  Sch. 
seihst  geleitet  ist,  lUfst  sich  doch  so  wenig  eine  Ungleichmäfsig- 
keit  in  der  Bearbeitung  bemerken,  dafs  nur  die  verschiedenen 
Ziflem  nnter  den*  einseinen  Beschreibungen  die  verschiedenen 
Verlasser  erlrannen  lasslhn.  Es  hat  freilich  anch  die  Anferti- 
gung der  einzelnen  Artbesdirelbnngen  nach  einer  vorgeschrie* 
benen  Norm  den  üebelstand  mit  sich  geführt,  dafs  bei  aller 
Ausfiihrüchkeit  und  Umstäudiichkeit  der  Beschreibung  häufig 
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gerade  das  Characteristische  nicht  heriihrt  und  noch  weniger 
hervorgehoben  ist.  Dies  mag  aber  auch  in  der  iiiaii{peiiid6& 
MüglioldiMt,  iantwa  besehrtibcnden  Arten  mit  ihren  verwand- 
ten jiederzeit  vergleichen  za  können,  gelegen  haben,  wenigateiiB 
kann  Ref.  aus  <üeseni  UmdtAde,  nnd  aus  dem,  dafs  nicht  im- 
mer hinreichende  Reihen  von  Individuen  zur  VergleichuDg 
vorgelegen  haben,  leicht  erklärlich  finden,  dafs  einzelne  Arten 
md  versehiedene  Abarten  derselben  unter  venchiedenen  N*> 
%  men  Mer  beschrieben  sind,  and  er  ist  eben  so  entfernt  dieses 
als  eine  BIMe  des  Werkes  anfdceken  an  wollen,  als  ohnehin 
jeder  Einsichtige  aus  dem  Werke  schon  erkannt  haben  niufs, 
wie  Grofses  durch  dasselbe  von  Schwedens  tüchtigen  Ento- 
mologen geleistet  worden  ist.  Im  Systematischen  wird  selbst 
der,  dem  die  Natüriichkeit  mancher  Gattungen  und  höheren 
Abdieiinngen  nicht  überall  einleuchten  «rilly  der  Sckirfo  der 
Beobachtung  und  dem  Umfange  der  Untersuchungen  dÄ  gre- 
isen Meisters  seine  volle  Anerkennung  nicht  versagen  können. 

In  Hamburg  wurde  eine  Art  der  Gattung  Calandra  le- 
bend und  in  allen  Jiluständen  in  einem  Stamme  von  Enee- 
phaiarctus  AUenHMü  Igefiinden,  und  von  Hm*  Sommer 
an  Hm.  Burmeister  mitgetheilt,  der  In  derselben  eine  neue 
Art  erkannte,  und  deren  Beschreibung,  besonders  mit  genauer 
anatomischer  Schilderung  der  Larve,  zu  einer  üelegenheits- 
sehrift  benutzte,  die  unter  dem  Titel:  «»Zur  Naturgeschichte 
der  Gattung  Culundra,  nebst  Beschreibung  einer 
neu<en  Art,  Calandra  Sommeri^  m  den  Buchhandel 
gegeben  ist.  Herne rkenswerth  ist  die  Uebereinstininiung  der 
Larve  mit  denen  der  Melolonthen  in  dem  Aneinandernicken 
sanuntlicher  Ganglien.  Hr.  B.  giebt  auch  eine  Uebersicht  über 
die  geographische  Verbreitung  der  Gattung»  bei  welchen  Un- 
tersudiungen  er  den  Dejeanschen  Catalog  und  die  hiesige 
Sammlung  zum  Grunde  legt.  Es  ist  zwar  unwesentlich,  aber 
im  Interesse  der  hiesigen  königlichen  Sammlung  glanbt  Re- 
ferent es  doch  nicht  unterlassen  zu  dürfen,  zu  bemerken, 
dafe  «dieselbe  der  Dejean'schen  SammlOng  auch  in  der  Gat- 
tung Galandi^a  an  Arten -Reidithnm  nicht  nachsteht,  daft  dber 
die  aus  den  hier  gemachten  Angaben  hervorgehende  Püefeaa 
zum  Nachtheil  der  hiesit^on  Samndung  darin  ihren  Grund  hat, 
dals  einige  Abtheilungen  der  Gattung,  zur  Zeit  noch  nicht 
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mit  cinG^cordnefc,  vou  IlrD.  B.  ganz  unberücksichtigt  g^blie« 
hea  sind. 

Im  vorigen  Jahresbericht  war  von  dem  grof^n  Schaden 
die  Rede,  den  der  Scolyius  pygmtüeui  Im  Walde  von  Vin« 
cennes  angerichtet  haben  sollte.'  Im  sechßtell  Jahrgange  der 
jinnal.  de  la  Soc.  Etit.  de  France  p.  393  bringt  Hr.  Baron 
Feifthaiiiel  denselben  (iei^'cnstand  noch  einmal  zur  Spraclve, 
und  zeigt,  dais  das  Absterben  der  Bäume  nicht  von  jenem  in- 
sect^  somlem  wahrBoheinlioh  von  der  migewöhnliehen  Trocken- 
heit des  Stromes  1885  venirsaeht  sei»  indem  nur  anf  trocken 
gelegenen^Stridien^  Waldes  die  Bänme  erkrankten,  wihrend 
sie  in  den  tiefer  und  feuchter  gelegenen  gesund  bleiben;  dafs 
man,  wenn  der  Baum  zu  kränkeln  auting,  noch  keine  Sppr 
des  Käfers  bemerkte;  da&  20^000  der  abgestorbenen  Bäume 
überhaupt  gar  nieht  von  ihm  angegangen  wurden,  und  endlich  * 
daCs  junge  kräftige  Bäume,  in  deren  Nähe  das  abgestandene 
Holz  aufgeschichtet  war,  aus  dem  sich  der  Käfer  in. unge- 
heurer Anzahl  entwickelte,  unberührt  blieben. 

Die  Gattung illonofom^  ist  von  Hrn.  Aube  in  einer  sehr 
genauen  Monographie,  die  in  den  Arm*  d.  L  Soc.  Ent,  Fr» 
Vh  p.  449  enthalten  ist,  ^behandelt  worden.  Es  werden  9  Ar- 
ten beschrieben,  davon  M.  hrevicolUs,  j4mericana,  spmicoU 
ih,  quadnfoveolata  und  wahrscheinlich«  auch  M.  quadricol- 
Us  neu.    M.  americana  ist  die  einzige  auCsereuropäische  Art. 

Hr.  Prof.  Reich  beschreibt  in  den  Transact  qf  iheEnU 
S^e.  qf  Land.  IL  p.  9  I.  2/ 1—3  eme  sehr  ausgezeichnete 
Gattung  Tomeutea,  die  unverkennbar  zur  Gruppe  der  Prio- 
nen gehört,  obgleich  sie  mehr,  nur  in  gigantischen  Verhältnis- 
sen, die  Form  eines  Lyctus  hat  Der  Körper  ist  schmal, 
gleich  breit,  cylindrisch,  das  Halsschild  nicht  kürzer  als  breit, 
.  völlig  nnbewehrt  Hr.  R.  ist  daher  geneigt,  diesen  Käfer  an 
die  Spitze  der  Prionen  zu  stellen  und  dadurch  den  Ueber^ 
gang  zu  Parandra  zu  vermitteln.  Er  erhielt  die  einzige  Art, 
T.  pallidipennis ,  3  Zoll  lang  und  7  —  9  Linien  breit,  pech- 
schwarz mit  gelben  Flügeldecken,  aus  der  Provinz  £ntre-Rios 
des  argentinischen  Freistaats. 

Ein  neuer  Purpurieenu$  ist  unter  dem  Namen  P.  La- 
reyi  von  Hrn.  Duponchel  in  den  Ann,  de  In  Soc.  Ent  de 
JPrance  VL  p,  3ü9  bescbrieben  und    12  /,  4  abgebildet  wor- 
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den.  Er  ist  etwas  gestreckter  als  P.  Koehleri,  schwarz,  die 
Flügeldecken  roth,  Nath  und  Spitze  breit,  schwarz.  Er  ist  zu 
Marseiile  auf  einem  Holzplatze  gefangen  und  vielkichl  mit 
Uol|s  m  dem  9"^^  eingebntohl. ' 

Die  Verwandlongsgeschielile  der  Casddm  oMUta  ist 
von  Gardiner  in  Loud,  Magaz.  qf  Naf.  Uist.  I.  new  ser. 
p,  276  beschrieben.  Sie  hat  vor  den  anderen  einbeimischou 
Cassiden  nichts  Ausgezeichnetes.  Die  Larve  leht  auf  Cm- 
iaurea  nigra  und  besonden  häufig  auf  Cnicu$  antenüs. 

Em  n»wr  Luperus,  von  Isle  deFnnoe»  mit  einem  hon^ 
artigen  Fortsatz  zwisdien  den  FBhIem,  daher  L.  luuukts  ge- 
nannt, ist  von  Hm.  West  wo  od  iu  Gueriu's  Magau  <L 
Zool.  CL  IX.  pL  177  beschrieben. 

Haltica  nemorum  ist  von  Hrn.  Le  Kenx  in  allen  ihrm 
Stünden  beobachtet  und  in  den  Transaci*  nf  tke  EntamoL 
•  Soc  ef  Lond  IL  p.  24  dargestellt  urorden.  Sie  ist  den  Tur- 
nlfs-Feldem  sehr  nachtheilig. 

Ortliopiera, 

£inige  an^gezeiehnete  Formen  dieser  Ordnung  sind  vm 
\     Herrn  Grey  in  Loudon  Mag,  qf  Not  HisL  L  new.  uar. 
p,  141  beschrieben.   Die  erste  ist  die  schon  aus  dem  Ammai 

»  Kingdom  bekannte,  langgestreckte,  ungeflügelte,  der  Maul- 
wurfsgrylle  verwandte  Gattung  Cylindrodes ,  deren  einzige 
Art  auf  Melville- Island  bei  Neuhoiland  einheimisch  ist  Ein 
zweites  Genus»  welches  Hr.  G.  hier  aufetellt,  ist  ..^noitlofllonui; 
eine  ungefliigelte  Locuste  mit  sehr  vorragenden  Mandibeln, 
wovon  eine  Art,  ji,  australasiae y  aus  Neuhoiland,  beschrie- 
ben wird,  und  wohin  Hr.  G.  auch  noch  die  Locusta  motir- 
strosa  Herbst  unter  dem  Namen  llerbstü  rechnet  Ver*  . 
wandt  ist  «ndi  noch  die  von  Stoii  unter  den^  Cicaden  abge- 
bildete Locuste»  für  die  der  Nemo  Htnkus  StottU  in  Vor- 
schlag kommt 

Ein  Ulf xicanischer  Ohrwurm  mit  sehr  langen,  parallelen, 
erst  au  der  äu£sersten  Spitze  einwärts  gekrümmten,  zwischen 
^  der  Mitta  und  der  Basis  mit  einem  schwachen  Zahne  besetz- 
ten Zangen  ist  von  Hm.We8twood  unter  dem  Namen  For- 
ßeula  paraIMm  {n-Guerin's  Magau-d.  ZqoL  Ol  IX.  pL 
178  abgebildet  worden.  « 


Digitized  by  Google 


X      Eine  sehr  hübsche  Monographie  der  Blattengattung  Pho- 

rapus  hat  Hr.  Blanchard  in  den  Aon.  d.  L  Soc»  Ent  d. 

France  Vot  VL  p.  270  gegeben. 

Die  ente  Alithdluiig  mit  geradem  Hintanraade  des  HelstchUdet 
enthSlt  Dur  eine  Art,  PA.  foUtm  Ssrv.  ans  Ostindien;  die  der  swel- 
tSB  mit  genmdetem  Hinternnde  des  Halsscliildes  sind  alle  ameiica- 
nisch,  mid  swar  Pk  atmnaria  yon  Goadeloppe,  PA  pantherina  von 
St  Domingo,  die  übrigen  ans  Brddlien,  yon  denen  PA  hUt^Ui^  fltmt- 
fet^  Jmtuna  mid  nigra  neu»  PA  anupena  ton  BrmlU,  ieiietgrammm 
Ton  Perty,  pieta  yon  Fabricins  and  Drnry,  undeoiiäSMi  Ton^ 
Dalman  schon  vorher  beschrieben  wipen,  die  .letste,'  obschon 
eben  nicht  seKeut  Hem  BL  nur  aas  der  Beschreibung  bekannt  ge- 
worden. 

Eine  sehr  neritwürdige  Form  der  Mantiden  ist  von  Hrn. 
Serville  in  den  Annal.  d.  l.  Soc.  Eni.  de  France  Voh  . 
VL  p.  25      2  bekannt  gemacht  worden.    Die  Augen  sind 
seitwärts  in  eine  scharfe  Spitze  aasgezogen.  Die  vier  hinteren^ 
Sehenkei  sind  nach  beiden  Seiten  blattafügnnd  lappig  erwdtertt 
die  Spitze  bleibt  jedoch  davon  ft'ei,  dagegen  ist  dfe  Einlenkmir 
der  Schiene  mit  vier  langen  spitzen  Stacheln  umstellt  Die* 
blattartij^  breitgpdriickten  Anhänge  am  After  deuten  auf  eine  • 
Annäherung  an  Thespis.    Auch  ist  die  Form  ziemlich  lang- 
streckigy  nnd  die  Flügel  lassen  da9  hintere  Ende  dee  Leibes 
ziemlich  weit  nnbedeckt  Die  nach  dem  'sanitg^bogenttn  Halse 
Toxoddra  genannte  Gattung  enthält  eine  Art  T.  denÜoAaia 
von  ziemlich  bedeutender  Gröfse,  auf  Java  einhoimisch.  '  • 

Eine  Uebersicht  der  G ray 'sehen  Eintheilung  derPhasmen 
hat  Ur.  Fischer  von  Waldheim  in  dem  BulL  de  la  Soei 
http.  d.  Nat  de  Mascou  A,  1837  no.  VI;  gegeben. 

Zwei  schöne  nene  Arten  der  Aerydien-Gattong  Xiphieera, 
Ä.  Caiernaulüi  Feisthamcl  aus  Cayenne  und  X  Pierrefit 
Blanchard  aus  Brasilien ,  finden  sich  in  Guerin's  Mag.  d, 
ZooL  CL  IX.  pL  184  u.  185  abgebUdet. 

Ueber  die  Libellen  ^)  der  Umgegend  von  Aix  hki  Herr 
Boyer  de  Fonscolombe  eine  sehr  genaue  Monographie 
begonnen  (^Annal,  de  la  Soc.  Ent.  de  France  Vol,  VI. 
p.l29).  .  ■ 

Die  Andcht,  naeh  welcher  Ref.  die  Libellen  zu  den  Orthopte*' 
ren  rechnet,  findet  der  Leser  in  dem  kürzlich  erschienenen  ersten 
Heile  von  Oermar's  „Zeitschrift  liir  die  Entomolo^  entwickelt. 
vr,  JäiBg.  a.  BMd,  15 
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Die  dutiM  «wnt  erörterte  Gafttant  LMbUm  eotUlt  Mgarie 
Alten:  L,  defreBta^  Ammatlota,  eameellmta  (dafk  diei  L,  Umealaim  ' 
CSImp.  ist,  ist  dem  Verl  entgangen),  coenUutem,  oifmfim,  krummem 
(zwei  neue,  yon  L.  eoermleieems  Tieüeiclit  nicht  beständig  geoaf  n 
aniencheidende  Arten),  ferruginea, ßa9e9la,  nitem  (eine  nene  am- 
gezeichnefe  Art,  die  radi  in  Portugal  Toitonunt),  tm^mim. 

ll/mcnoptera. 

lieber  diese  Ordmmg  ist  schon  Im  Jahre  1896  ein  Weck 

erscliienen,  das  dem  Ref.  erst  jetzt  zugänglich  geviresen  ist,  und 

worüber  zu  berichten  er  hier  nachholt,  weniger  des  Einflusses 
dieser  Arbeit  auf  <He  Wissenschaft,  als  der  Curiosität  wegen. 
Es  gebort  di^  liuch  zu  den  Suites  ä  Buffon^  und  heilst: 
Biftem  .Mfiir«ife  im  In$ect9s  Hyyp^iiwpt^es  par  HL  le 
öQfhie  LepfiüeHßr  de  Samt  Fargeau.  TonuL  Der  Name 
des  Verf.  ist  hinreichend  bekannt,  es  wird  aber  doch  schwer 
seiii  einzusehen,  wie  es  demselben  mit  seinem  System  Ernst 
9ei|i  kann.  Je  nachdem  Bämlioh  die  Eier  neben  die  Nahrung 
bingelcft^  o4er  in  andere  mehr  o^er  *  weniger  feste  Ki^rper  ein- 
gebohrt werden,  theüt  er  die  ganze  Ordnung  in  die  beiden 
Uoterordmnigen,  Ovithers  nnd  Ovucaptera.  Die  ersteren 
werden  in  zwei  Abtheilungen  geschieden:  Phytiphagcs,  die  ihre 
Larven  mit  Honig  und  PflanzensäfteD,  und  Zoophages,  die  sie 
mit  Insecten  opd  Spinnen  fiittem.  Die  Ovithers  Pliytophage$ 
zerfallen  femer»  .Je  nachdem  sie  eigene  Nester  bauen  oder  ihre 
^  Brat  in  fremde  Nester  eintragen,  in  zwei  Unterabtheiloogen. 
Von  diesen  sind  die  Nesterbauer  {Nidifiens)  entweder  ge- 
sellschaftlich oder  einsam,  und  die  Gesellschaften  der 
ersteren  entweder  dauernd  oder  jährig*  Um  eine  Ueber- 
aieht  öbfr  die  Oeconomie  der  Uymenopteren  zu  erhelten,  ist 
s^ldi  Sdiema  gewift  verdienstlich,  aber  Hr.  L.  ordnet  Gattna- 
gen  nnd  Arten  danach  ganz  rigoröa  So  wird  denn  folgende  . 
Anordnung  gewonnen: 

Die  dauernd  geselligen  Nesterbauer  enthalten  nämlich 
1)  die  Faoiilic  Ilctcro^ynides  mit  den  Gruppen:  I.  Myrmicites  und  den 
Gattungen  Cryptocerus ,  Atta,  Oecodonta  (^Jtta  cephnhtes  F.),  Ect- 
ton  {Form,  curvidentata  Latr.),  Myrnura,  II.  Ponehdis,  mit  Odon^ 
totnnchus,  Ponera.  III.  Fnrmicitcs  mit  Po/yerutts  und  torntica.  Die 
beiden  ersten  Gruppen  haben  einen  Stachel,  die  erste  2,  die  zweite 
1  Knoten  am  Hinterleibsstiei,  Angehängt  werden  dieser  Familie  die 
beiden  Gauuugea  Üoryiu*  und  LaMus.  Ajcten  werden  nur  aus  La- 
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treüle  and  Fabricins  bekanBte^beiohiiebeiL  S)  Die  FanÜM 
Afkarii»  enthiQt  In  2  Grappen  ApSaritet  and  Mel^^idte$  die  beiden 
Gattong^n  Jfis  und  MeUpona,  Von  Jpit  werden  12  (groi^entheils 
Abändemngen  der  J.  meiUßcä),  von  Mei^ana  a5»  »il  irenigw  Au- 
nahmen  neue  Arten  bescbtieben,  die  aber  aom  Tb^  ecbwer  an  er 
mitteltt  sind.         '  / 

Die  AbtheUung  der  nesterbauenden  Hymenopteren  mit 
jabrigen  Gesellsobaflen  eatbalt  die  dritte  Familie  SamMu  in 
der  Gattung  Bomku  {25  A.),  —  von  der  naturlicb  die  Arten  ansge- 
schlössen  werden,  deren  W^dm  kdne  Scbienkdrbe  beben  mid  die 
daher  vermuthlich  parasiiiscbe  (Kuelhiks-)  Httmmeln  sind,  deren 
Männchen  sieb  aber  von  den  liebten  Hammeln  dnreb  kein  einzigea 
Merkmal  onterscbeiden  lassen,  ~  fmd  die 'Yierte  Familie  MMMsroil 
den  Gattungen  Vespa  (15  A.)',  MiWe»  (Hfaiterleib  angestielt,  20 
J^fybia  (Hinterleib  gestielt,  der  Stiel  korz,  aas  |  des  ersten  Segments 
liestehend  —  P.  liHaeea  Fi  and  P,  fia$ihJkteläta*Degeer)t  JgMm 
(Hinterleib  gestielt,  der  Stid  aus  dem  ganzen  ersten  Segment  beste-  * 
bend.  —  Eine  neue  Art);  Ap&ca  (Hinterleib  gesti^  ans  mebr  als  der 
Hälfte  des  ersten  Segments  gebildet  ^  2  Arten  ans  Südamerica); 
KhopaÜdia  (Hinterleib  gestielt,  der  Stiel  aus  dem  ersten  Segment  be« 
stehend,  keulförmig  —  2  Arten  ansSodamerica);  Epipona  (Hinterleib 
gestielt,  der  Stiel  aus  dem  ersten  Segment  bestehend ,  von  der  Länge 
des  übrigen  Theils  des  Hinterleibes  —  S' Arten)}  Chaiergus  (Hinter« 
leib  angeblicb  angestielt.  —  P.  nübUttni^^iiatr»,  also  eigcntUoh  1^- 
f9M  Latr.).  •  "J 

Einen  Gegensatz  za  dem  eben  besprtfcbenen  'VV'^rke  bH* 
det  in  der  Verwerfung  aller  boblen  Speeulaiion  eine  In  unse- 
rer Mitte  erschienene  Arbeit:  „Die  Familien  der  Blatt-  und 
Holzwespen,"  auch  unter  dem  weiteren  Titel:  \,Die  Aderflüg- 
1er  Deutschlands  mit  besonderer  Berücksichtigung  ihres  Larven- 
znstandes  und  ihres  Wirkens  in  Wäldern  und  Garteta,  Ton  Dr. 
Tb.  Hart  ig.''  £s  ist  nicbt  allein  in  der  Naturgescbiehte  einer 
grofsen  Menge  von  Arten,  über  welche  hier  Hr.  H.  seine  Ent* 
deckungen  niederlegt,  es  ist  auch  in  der  Untersuchung  der 
systematischen  Charactere,  worin  Herr  H.  viel  geleistet  hat»' 
und  Wenn  aucb  die  Anordnung  der  Gattungen  im  Allgemeinen 
mebr  gewaltsam  als  naturlicb  ersebeinen  majg^  werden  docb 
die  hier  gemachten  Zusammenstellungen  immer  sebr  die  Beacb* 
tung  künftiger  systematischer  Bearbeiter  verdienen.   Im  Ein- 
gänge theilt  Herr  H.  die  ganze  Ordnung  der  Hymenopteren 
sebr  glücklieb  in  zwei  gro&e  Abtbeilungen^  bi  U.  ditrocha 
mit  doppelten,  (zwdgliedrigen),  und  mono/rodla  mit  einfacben 
Trochoiteren.    In  die  erste  Abtbeilung  bringt  Hr.  H.  siinunt% 
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liehe  Blatt-,  Holz-  und  ScMapfwoftpen»  mit  Einsclihife  der  Gall- 

wespcii;  in  die  zweite  nur  die  Aculeata  Latr.  Beh  weite- 
reu Uiitersiicluingen  würde  er  aber  auch  gcfiiiiilen  liaben,  dafs 
die  Chrysiden,  Clialciden  und  Proctotrupier  in  die  zweite  Ab- 
theilungf  gehören ,  wahrend  die  Cynipse  ganz  richtig  in  der 
ersten  Ahtheilung  stehen.  In  der  ersten  Hauptabtheilung  wird 
nach  der  Anheftnng  des  Hinferleibes  die  Famflie  der  Sehlnpf- 
wespeii  von  den  Blatt-  und  Holzwespen  geschieden. 

Die  Blattwespen  bojjinnen  mit  Ct'rnöe.r,  womit  Jöia  als  Unter- 
gattung, Tn'c/twsoma,  Clavtlluria_,  Zurunt  und  Amasis  als  blofse  I  n- 
lerabtheilungen  vereinigt  werden.  —  BUnticotoma,  llylotumn  mit  der 
üutei^attung  Schixocera.  —  Dann  foljrt  Lophyrus,  welcher  Gattung; 
in  Gemäfsheit  ihrer  forstlichen  Wichtigkeit  eine  besondere  Au^^fuhr- 
lulikeit  zu  Thcil  geworden  ist.  Fine  eigene  ünterabtbeilung,  der  Ge- 
stalt der  Fühler  in  beiden  Geschlechtern  nach,  bildet  L.  nemonim. 
Von  den  übrigen  machen  eine  zweite  Unterabtheilung  die  aus,  bei 
denen  der  innere  Enddorn  der  Sciüencn  an  der  Spitze  ersveitert  ist, 
als  L.  virens  und  paliidus  KL,  liercyniae  und  polytomus  Hart.,  und 
für  eine  dritte  bleiben  die  mit  einfachem  innerem  Enddorne  der  Schie- 
nen, namentlich  L.  laricis ,  frutetorum ,  pini,  rufus,  socius  und  eton- 
gatulus  KL,  und  variegatUM^  Mimilit  und  Pt'neti  Uarlig.    Von  den 

^  neuen  Arten  gleicht  Herqffiiae  dem  L.  virens,  hat  aber  in  beiden 
Geschlechtern  schwarze  Schenkel  und  lebt  auf  Hothtannen ,  während 
dijeser  auf  die  Kiefer  angewiesen  ist.  L.  potytomus,  ebenfalls  auf  Roth- 
tannen, Mhnelt  mehr  dem  L.  Pini.  L,  .variegatus  ist  als  Wespe  in 
Beiden  Oeschlechtem  sehr  schwer  von  L.  frutetorum  zu  unterschei- 
det!. £ben  so  ist  Ten  L,  similit  das  \Veibchen  dem  des  L.  PM 
sieodich  gleich,  das  Männchen  jedoch  in  der  Färbung  deaüich  Tcr- 
aehiedan.  L.fineH  endUch,  nur  im  weihlichen  Geschlechte  noch  he- 
lumt,  ans  Kamtheii  jn  der  hiesigen  kön.  Sammlung  vorhanden,  stdil 
dem  L»  ntfiti  nahe.  iHe  im  Wespenzustande  oft  ungemein  ähnlichen 
Arten  smd  als  Larven  Tiel  sicherer  unterschieden,  und  es  ist  Hm.  H. 
gelungen,  mit  Avautee  rtm  L,poUtMt  imA  e$$ngvimhu^  die  fköherM 
9tiiDde  aUer  Aitan  Immi  m  lanian.  Für  die  Larve  ist  die  Gnmd- 
des  Kopfea  ein.  «reaentfiehea  Kennzeichen,  .und  zwar  haben 
achwaxse  Kopfe:  JU  sHnUii  imd  nr/W,  die  entere  durch  eigelbe 
Zeichnungen  dea  Körpen  antgeaeichnet;  griine  Köpfe:  L.frmteH- 
rum  mit  einfachem,  L,  nfy-etu  nnd  frutetorum  mit  doppeltem  Riicken- 

^  itrei(  nnd  diese  beiden,  ao  verschieden  die  Wespen  sind,  Yollkommen 
elnaader  gleioh^  brenne  Köpfe;  Piui,  p<iiUdns,  todut  imd  m- 
riegatus,  nnt^  ei^der  durch  abweiciiende  dnnUere  Zeichnungen 
dea  Kopfca  vntenchieden;  bunte  Köpfe  endUcb:  jw/ytommi  und 
ffeffianuii.  Alle  Larven  fressen  auf  Nadelhols«  und  zwar,  anlser 
den  beiden  oben  entihntien,  auf  Rothtaunen  leb^den,  auf  Kiefens 
Gesellig  fand  Hr.  ftt  L.  Pim,  puUidui,  todui  nnd  ntfki.  Als  Un. 


Digitized  by  Google 


389 

tngAUuug  JfeMdvfNif  MUI.  itl  aodi  te  auf  Waddulte  lebende 
lt.  Juniperi  beinciltet  vordei^  dem  Vbc*  H.  aocb  aioa  tweito  Att  lu- 
fesdlt,  Ito  9%$eurahmg  die  Ref.  eiianal  in  grofter  Menge  aaf  eiaeni 
Waehboldetttnittche  schwännend  «ntnf«  aber  trdtz  der  allen  dieeen 
Indtfiduen  gemeinsaiaen  dunkleren  Ffirbung,  die  b^mWeibohlBn  aneh 
die  gelben  Hinterleibiseiten  ?erdrangtc,  doeb  noch  nieht  j|Is  Uidlng- 
Hefa  in  ihver  epeeifiscbeB  Vencbiedenbeit  Ton  L,  Jumiperi  begründet 
aaseben  möchte. 

Die  folgende  Gattung  C/mftiKt  theflt  eich  in  dit^i  Sectionent  dfia- 
diu$,  TrickSoeamjms  and  Prtophonu.  NmuUm,  ¥on  wdcher  schwierl- 
gen  Gattung  eine  grofiie  Reihe  von  neuen  Arten  bescl^eben  ist,  mit 
den  Untergattungen  Nemaitu  (wovon  eine  Art,  wegen  der  versebio^ 
den  gebildeten  laasettßimiigen  Zelle  neben  dem  Hintemnde  des  Fla- 
gels,  mit  dem  Sectionsnamen  Lepiopus,  die  mit  erweiterten  Hinter- 
lilften  miter  dem  Tribus-Namen  Chieiui  libgesomlert  vreraen.  mid 
Ctffptoeampus,  deren  Larven  in  Gatten  oder  im  Mark  von  Zwrigen 
leben,  und  von  denen  einige  Arten,  mit  vreniger  gestredctem  Körper, 
mit  dem  Sectionsnamen  hipkadrui  getrennt  werden).  ^  Dimiitra 
(Körperbildong  der  Nwmmteik,  aber  FliigelbUdung  der  JUanten)  mit 
den  SectiQ|ien  Dimeura  (7.  Degeeri,  itikUa,  tjutaeefpes  n.  s.  w.) 
Leptoeerem  Ahd,  rufa)  und  ifeioiieMra  (T.  opaea,  verma  JO.  und 
mne  nene^  />.  palüpes^  von  der  vorigen  nur  in  der  PSrbung  verschie- 
den). Üokrut,  von  denen  die  gant  schwanen  um  12  Arten  vermehrt 
sind,  und  dem  eine  Untergattung  Peinmi^pm  (ein  bei  Kiifem'  lange 
benntster  Name)  angehängt  ist,  die  eine  kleine,  den  kleinste^  Allan- 
ten in  der  Form  ähnliche  Art  mit  sehr  ausgeseicfaneten  FiHgelgeader 
enthili  Empkphu  mit  den  Untergattungen.*  Empkifhu*^  diese  wieder 
mit  den  8ectionen  Empkptn»  (x.  B.  dnehu),  Harpiphonu  {UpUbu 
.  Kl,\  Jmmigmemu  {eorammhu  KL),  — >  Pkj^Uotoma  (7.  oehropoda  KV) 
und  Femua  (T.  korioitma,  pmmüa  und  ppgmmtdy  Tetahreäo  mit 
den  Untergattungen  SeUmdria,  AthaUüs  Maeropkjfm,  JBantm$  und 
Temthwh,  von  denen  die  ^theilung  von  Seümdria  besonders  nach 
der  Form  der  lansettlörmigen  Zelle  am  Hindeiraade  der  Vorderflü- 
gd  sehr  beachtenswerth  und  folgende  ist:  Seet.  /.  Sleunoeampa  *) 
aDih  gestielter  lansettförmiger  Zelle.  TrtL  1.  Bknnotampa  ohne  Mit- 
telselle  im  Unterfliigd  (7.  aoaa^  p9uiila,  iemUeomU,  hetuleH,  oa- 
tAiop$,/mi^ot0,  oitendpei,  ekiereipes,  undm,  U&ngmimUii^  ütoeolaM^ 
€phippiitm,  alüia,  oHüfentrit,  hyaUna,  Utieila  Kl.).  Trfk.  %  Mono- 
phadmu  mit  emer  Mittelxelle  im  Unterflügel.  MirH,  jLMompkad' 
mm  mit  kursen  fad«iförmigen  Fülüeni  (7*  wulanoeephaia,  luteiten' 
.trü,  Spimoiae,  hirid^entrit,  nigripet,  eroeeigemiHi,.  alhipes,  bipunetaim,  , 
ßmendm,  gßgatüta,  pkma,  nUemu,  nigtrrima  KL  and  einige  neue 


*)  Die  Voraussetzung,  in  welcher  diese  und  ähnliche  Namen  ge- 
wählt worden  sind,  dafs  nämlich  in  diesen  Abtheilungen  die  übrisen 
Arten  mit  den  einzelnen,  d«Tcn  Verwandlung  bekannt  geworden,  in  der 
Form  der  Larve  übereiubtuumen  werden,  ist  doch  vielleichi  zu  gewagt. 
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Msmy  Mihi.  ft.  PüfMiMeir»  DMk  mit  langn  bmHoftal. 

gen  FSUdflfB  (T.  «f«rrAMi  A).  SteUb  IL  BofUttmpa  nit  k  ^ 
MUto  taMomiaigczogener  UiiMttlSniilger  ZeUe  (T.  tetiudbtem,  Ir». 
«ra,  ^rv9K#^  plagiata,  Crmiaegt,  ruHHetmdi,  ek^faurrlmm,  ßOäm- 
mit  Kl.)  SKt§9  IH.  BHßemmf  mit  schräger  Qneridvr  ii  to  In- 
seMimigeii  Zell«  (T.  riywrfa,  &ikmUfpB$,  varipei,  eiHJBta,  dkm- 
hratu,  mnknUea,  mata,  hUeola  KL,  dit  erste  ohne,  die  letzte  vä 
einer,  die  übrigen  mit  swei  Mittelzellen  im  Unterflügel>  Seet,  IV. 
mit  in  die  Schulter  gemündeter  lanzettfSrmiger  Zelle  ohne  Qoendcr 
im  Ober-«  vnd  mit  swei  Mittelsenen  im  Unterflügel  (T.  tenm^ßmm, 
$0€im/ 9trmmMpe$  ttA  iMorfo  Kl.).  Maarophya  hat  swei  8ecli«MB 
in  der  ersten,  gleichnamigen,  der  dritten  Familie  bei  King  cntifn. 
chend,  hat  die  lanzettfSmrige  Zelle  bei  T.  SturmU  eine  «chiriie,  b« 
r.  Gianda  nnd  negleeta  eine  gendo  Qverader,  bei  den  übrigea  ist 
sie  in  der  Mitte  zusammengezogen;  in  der  sweiten,  FochfprQtmk, 
Ttntkr.  MlFmm.  IV.KI.  whält  nch  dieselbe  Zelle  wie  snletst,  alt  I 
Ausnahme  der  2^  ddet^,  wo  sie  wie  bei  T.  iUmda  beschaffes  iit 
Die  Untergattung' Teuf  Aivdb  endHoh  zerfXUt  in  die  Secttonen:  I.  Ih- 

\  xonui,  lanzettförmige  Zelle  mit  schräger  Quetmder,  Unterflägd  eine 
Mittdzelle  (T.  niHda,  tt/ctüsa,  Üeohr,  eaxaUf,  a^iUt  KL).  H  Sim- 
gffhgoitet.  Unterflügel  mit  zwei  MittelseUen,  lansettfomrige  ZeUe 
mit  schräger  (T.ßüeit,  emrimUä)  oder  ohne  Quender  (rfjywfaft^ 
ßnemii,  mixta,  mmemla,  thmitut  A).  IIL  FoeeUoüomm.  Lasselt- 
fdrmige  Zelle  mit  schriger  Qnerader,  lAiterflügel  mit.  einer  Mittel* 
sefte  (T.  oUta,  pkham,  ünfreua  Ki.'),  IV.  IWnewa.  Lansettßr- 
mige  Zelle  in  der  Mitte  susammengezogen,  Untetflügel  ohne  Mittel- 
seilen  (T.  HuH  AsniaL).  V.  Tenikredo,  Lanzettförmige  ZeHc  mit  | 
rader  Qnerader,  Unterflügel  mit  zwei  Mittelzellen  Farn.  VL  n.> 
VL  SgnaAnmu.  Die  lanzettförmige  Zelle  In  der  Mitte  susammeng»- 
sogen;  Unterflügel  mit  swei  Mittelzellen  (7.  dsUaHtUa  Kiy,  Es  aeheiil 

y  etwas  stdrend  sn  sein,  dad  alle  Seetianen  und  meist  noch  die  IW- 
Ittf'ihre  eigenen  Namen  wie  Gattungen  erhalten  haben,  denn  eslit 
nicht  glaublich,  daA  sie,  besonders  wo  sie  auf  Mofsen  Abweichaag« 
im  FKigelgeäder  beruhen,  als  besondere  Gattungen  angeqprociMi 
werden  möchten.  Sonst  bezeichset  Gattungs-  und  Artname  die  Ait, 
bei  so  grofiien  Gattungen,  als  den  TfiU^redo,  konnte  es  sehr  zweck- 
•mSlIiig  sein,  eine  Art  Temtkrmh  {Mmtmä)  murrimm  zu  nennen;  dis- 
selbe  würde  jetzt  nach  Hartig  Tenthred»  StUmdrüi  Bium9emf§ 
M^nopkadmu  Pkymaioeerm  atem'ma  heilken! 

Den  Schlufe  der  Tenthreden  machen  die  dr^  Gattungen  Tarft,  ^ 

'  Lyda  und  J^ü;  Lfdtt,  mit  seinen  Lanren  ohne  (Banchfülte,  h^t 
durch  manche  Arten  wieder  einiges  forstliches  Interesse,  namniilifh 
Ist  es  die  Rothtanne,  die  eme  Reihe  von  zum  Theil  neuen  Arten  aaf- 
suwdsenhat,  als  L.  kgfofwüpkica,  uueieoim,  «ytkr^gmmr,  d- 

pina,  aüetina,  ankuiata  (das  MÜnnchen  der  vorigen),  oHMtUieor^s 
mighia^'Hrßmiiie^.  Die  Kiefern  habqa  wat  L»  trythroeephaki^ 
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.  tensis,  campestris,  wahrscheinlich  auch  reticulata  und  q^ästea,  die 
übrigen  scheinen  auf  Laubbolz  angewiesen  zu  sein.  JL  erythroee" 
phala,  cyanen  und  pratensis  bilden  eine  eigene  Abtheilung  mit  einem 
SeitonHorn  an  don  vorderen  Schienen,  der  den  übrigen  fehlt,  von  de- 
nen sich  L.  sylraticn,  innnis  und  straminpipcs  wieder  durch  ein 
nicht  verlängertes  viertes  Fühlerglied  absondern.  Syeln  ist  wegen 
der  zwei  Enddornen  der  Voriierschienen  noch  zu  den  Tenthreden  ge- 
rechnet. —  Die  Holzwespen  {Strices)  unterscheidet  Hr.  H artig  von 
den  Blattwespen  durch  das  Vorhandensein  eines  einzigen  Enddoms- 
an  den  Vordersrhienen.  Die  «lufgeführten  Gattungen  sind:  Cepfius, 
Oryssus,  Xiphydria  und  Stre.r,  letztere  mit  der  Unterirattunp:  Xylotc- 
rt/x  (S.  fnairus  und  fuscicornis) ,  die  wohl  erst- während  des  Druckes 
aufgestellt  worden  ist,  da  es  sonst  unmöglich  Herrn  II,  entgangen 
sein  würde,  dafs  Jurine  dieselbe  schon  {Trentejr)  benannt  hat. 

Im  dritten  Hefte  des  vorigen  Jahrganges  dieses  Arcbivs 
theüte  Hr.  Hartig  JiÖchst  interessante  Be9bachtangen  tlbo^r 
die  gestielten  Eier  der  Sohlnpfwespen  mit.  Es  ist 
bekannt,  dafs  einzelne  Arten  von  Tryphonen  ganze  Trauben 
von  Eiern  am  Banche  mit  .sich  herumtragen,  andere,  z.  Ii.  Tr, 
rutilator,  haben  jedesmal  nur  ein  einzelnes  Ei  aiU' Legcsta- 
cliei  sitzen,  das  mit  einer  knopfförmigen  Verdioknng  am  Ende 
seines  Stiels  im  Rohre  des  Legestachels  festgahallen  wird.  Es 
liaben  diese  Eier  eine  vollkommene  btnifSrmige  Gestalt  und 
enthalten  eine  schon  vollständig  ausgebildete  Larve,  die,  wenn 
das  Ei  länger  von  der  Mutter  herumgetragen  wird,  auch  schon 
den  Eideckel  abstöisi  und  mit  dem  Kopf  aus. der  Eischale  her- 
vorsieht. 

Eine  in  den  Nouveaux  Mimoires  de  TAeademle  Boyale 
des  Sciences  et  helles  lettres  de  Bruxelles  erschienene  Fort- 
setzung der  soro^fähigen  Monographie  des  Braconidcs  de 
Belgiqiie  von  Herrn  Wosmael  enthält  die  von  ihm  aufge- 
stellte Gruppe  der  jirMaires,  nämlich  die  Gattungen: 

Mierodm  nü  iO  Arten,*  von  denen  die  vier  letsten»  M.  rufipes, 
tumOmhu,  ämgul^  Neet  rnid  tonspiemu  W.,  tro  die  erste  Cubital- 
seUe  mit  der  äufiMmi  Discoidalselle  susammenfliefst,  eine  besondere 
AbftheÜOBg  bilden,  fdr  die  der  Untergattuogsname  Therophihis  in  Vor- 
schlag kommt  —  itehitu,  eine  nene,  ans  MHerodu»  Sect,  2  Nees  (mit 
2  Cubitalsellen)  gebildete  Gattung  mit  einer  Art,  /.  oiMoiraior,  Jft- 
erodtu  ohatroMr  Nees,  mit  der  nämlich  M.  mmUaSur,  laev^mimr 
vad  funetmlaior  N.  als  mathmafidiche  Abindenmgen  vereinigt  wer- 
den. »  Jgüihis  mit  4  Arten.  —  Mieregaster  mii  40  Arten.  ^  Jdelius 
HoKdof  (durch  20gliedrige  FSlder  von  Micrügmter  unterschieden) 
nail  einer  Art 


940 

Eine  neue  Braconen-Gattung  ist  von  Hrn.  Schiodte  im 
sechsten  Hefte  von  Kröyer's  Naturhistorisk  Tidsskrift  un- 
ter dem  Namen  Copisura  (richtiger  Copidurd)  beschrieben. 
Der  Hinterleib  Ist  gestreckt,  gestielt,  beim  Männchen  linien- 
förmig,  beim  Weibchen  messerförmig  zusammengedrückt,  mit 
sehr  kurzoin  Stachel.  Die  Flügel  haben  zwei  Cubitalzellen, 
von  denen  die  hintere  offen  ist.  Die  bei  Kopenhagen  einhei- 
mische Arty  schwarz  mit  rothem  Hinterleibe,  3—4  Lin.  lang, 
ist  CL  rimator  genannt 

Hr.  Walter  Elliot  berichtet  in  den  Transact  0/ the 
Ent  Soc,  qf  Lond»  V.  II.  p.  14,  dafs  die  berühmte  Poma 
sodomitica,  die,  nach  den  Angaben  älterer  Schriftsteller  und 
orientalischer  Dichter,  bei  dem  lockendsten  Aeulsern  innen 
bittere  Asche  enthielten,  und  über  welche  bisher  die  Meinnn- 
geh  der  Reisenden  und  Naturforscher  so  getheOt  waren,  die 
Gallen  einer  Cynipsart  wären,  die  mit  denen  A^TQuercus  infecto- 
ria  in  naher  Beziehung  ständen  und  ebenfalls  auf  Eichen  vor- 
kämen, wo  sich,  wenn  der  Cynips  ausgekrochen,  das  schwam-  | 
mige  Fleisch  in  Pulver  umwandle.  Eine  Fimpla  der  Unter- 
gattung EphUäteBf  die  ans  einem  solchen  Sodoms- Apfel  ber- 
vorgekommen  war,  wird  an  derselben  Stelle  von  Hm.  West- 
wood unter  dem  Namen  Eph.  Sodomitkus  beschrieben. 

Drei  Insecten  der  Familie  derCynipse  hatlir.  West  wo  od 
aus  der  hiesigen  köuigl.  Sammlung  beschrieben  und  in  Gne- 
rin'js  Mag.  de  ZooL  CL  IX.  pLilB  bekaiint  gemaciit 

Das  erste  ist  das  aus  Perty's  Darstellung  nur  unvollkommen 
bekannte  Leiopteron  compressum  aus  Brasilien,  von  dem  Hr.  \V.  hier 
eine  genaue  Zeichnung,  und  namentlich  auch  von  dem  von  Hrn.  Geh.-K. 
Klug  zergliederten  Munde  gicbt.  Das  zweite  ist  eine  der  vorigen  und 
auch  Anacharis  nahe  verwandte  Gattung,  Perus,  von  der  Ilr.  Lacor- 
.daire  eine  Art,  P.ni^ra,  aus  Cayeniie  einsandte.  Das  dritte  ist  eine 
zweite  Art  von  Ibalia,  l.  scalpellator,  aus  Georgien  in  Nordamerica. 

Hr.  Spinola  stellt  ebendaselbst  p.  180  eine  neue  Chalcidcn-Gat- 
tung  Conura  auf,  die  sich  von  Chalcis  nur  durch  den  in  eine  lange 
kegelförmige  Spitze  ausgezogenen  Hinterleib  unterscheidet.  So  be- 
sonders dadurch  aurh  die  Gestalt  des  Hinterleibes  geworden  ist,  wird 
sich  diese  Form  der  Chalcis  doch  nicht  gut  als  eigene  Gattung  be- 
trachten lassen,  nicht  nur  weil  die  Maiyichen  ganz  ächte  Chalcis  bleiben, 
sondern  auch  weil  sich  bei  einer  Reihe  verwandter  Arten  nachw  eisen 
lafilt,  dafs  diese  kegelförmige  Spitze,  die  bei  der  beschriebenen  neuen 
brasilischen  Axt,  C.  flanicans,  noch  von  mälsger  Länge  ifit,  ganz  all- 
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nälig  entsteht,  und  etien  m  aÜfflSKIg  sa  einem  langen  lehwerdCrmi- 

^cn  Bohrei;  sich  umwandelt. 

Eme  neae  Oattimg  von  parasitiacheii  Hymenopteren  ba^ 
Hr.»  Westwood  in  London*«  Magazine  of  Nai,  Wsföry 

VoL  L  n,  ser.  p.  257  beschrieben.  Es  bi  eine  der  mannig- 
fachen Formen  vön  Encyrius,  eine  mit  strahligen  Fühlern,  die 
Hr.  .W.  nach  der  Anzahl  der  Strahlen  Tetracnemus  genannt 
hat  Die  ' Art  T.  dwerskomU  hat  in  ihrer  donkel  metalli- 
schen Färbung  nichts  besonders  bemerkenswerthes  weiter.  Hr. 
\V.  hat  sie  in  England  auf  Eichen  entdeckt,  Ref  hat  sie  auch 
bei  Berlin  gefunden,  sie  mag  indefii  wohl  zu  den  seltensten 
Encytten  gehören. 

Eine  Monographie  der  Dänischen  Pompilen  von' 
Hrn.  Schiödte  ist  in  Kröyers  Naturhistorisk  TidssJcri/t, 
üft  4  enthalten.  Es  ist  diese  Arbeit  sehr  beachtenswertb 
als  ein  Versuch,  die  grofira  Gattung  PampUua  in  mehrere  za 
zerlegen,  und  es  verdient  der  Muth,  dies  mit  so  wenigen  Ar- 
ten zu  unternehmen,  so  wie  die  Genauigkeit  der  Untersuchung 
alle  Anerkennung.  Die  Mundtheile  bieten  keine  wesentlichen 
Unterschiede  dar,  ausgenoinmen  beim  P.  rufipes,  der  sich 
durch  seine  die  Zunge  an  Länge  übertreffenden  Paraglossen, 
und  durch  in  der  Mitte  eingesdintttene  Oberlippe  auszeichnet. 
Die  Verschiedenheit  der  Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  ist 
mit  Recht  unter  den  Gattungscharacteren  aus  der  iietrachtuug 
geblieben,  und  die  Verschiedenheit  in  der  Bildung  der  Klauen 
vielleicht  nicht  bemerkt  worden.  Die  Verschiedenheit  der 
Bewaffnung  der  Hinterschienen,  und  das  Vorhandensein  oder 
Fehlen  der  Borsten  an  den  Vorderfiifsen  der  Weibchen  sind 
hauptsächlich  zur  Bestimmung  der  Gattungen  benutzt  Ab- 
gesehen davon,  dafii  der  letztere  Character  nur  dem  einen 
Geschlechte  zukommt,  scheint  er,  betrachtet  man  eine  grofse 
Reihe  von  Arten,  nicht  bestimmt  genug  und  auch  für  die  Oe- 
conomie  der  Thiere  nicht  so  wesentlich  zu  sein,  als  Hr.  Le- 
pelletier,  der  ihn  zuerst  aufnahm,  sich  vorstellte.  Und  die 
Dörnchen  mit  denen  die  Hinterschienen  besetzt  zu  sein  pflegen, 
crehen  nicht  nur  gleichfalls  allmälig  in  die  Form  von  Häärcheu 
über,  sondern  auch  die  Natur  selbst  scheint  dieser  Verschie- 
denheit so  wenig  Bedeutung  beigel^t  zu  haben,  dafs  Arten 
mit'  glatte  und  Arten  mit  bedomten  Hinterscbienen  zuweilen 


fast  einzig  dadardi'  zu  ontenctietAeii  tind.  Selbst  ^  IW 
nuDg  des  Pomp,  tmriegatus  vom  exaltalua  könnte]  wobl 
ans  gleidbem  Gesiobtepunct  betrachtet  werdeiL  Charader 
nm  eoTUtÜMtU  genm,  sed  gemu  eharaderem  Linae 

Die  DSniadm  Arte«  sind  aof  folgende  Weise  in  die  Gattaüa 

vertheilt   Von  Ceropalei  komint  mar  mmcmimtü  ipor.    Die  Qm^ 

Jgenia  ohne  Dörnchen  an  den  Hinterschienen ,  und  ohne  Bontci  ■ 

den  Vorderfüfscn  enthält  Pomp,  variegatus  und  b(fasciatus.  Primt- 
mis  mit  kurzen  Borsten  an  den  Vorderfüfsen  und  bedomten,  bei  Weil 
rhen  sägeartig  gekerbten  Hinterschienen :  P.  hyah'natM,  notatm  froa 
Sph.  notata  RosSf  u.  P.  gutta  Spin,  verschieden,  und  daher  P.  frmuraui 
Dahlb.  zu  nennen)  jiusUlus  n.  sp.  (wahrscheinlich  nicht  verschi?«i«i 
Tom  P.  nudipes  Dah/b.)  fuscus  {Pomp,  fitscus  F.  serripes  Dahlie 
fasciateUns ,  obtusiventris  ( P.  ewoltat.  var.  v.  d.  Und.  und  Dahli., 
aber  wohl  mit  Recht  als  eigene  Art  betrachtet)  exaltatm.  Pompiki 
mit  bedornten  Hinterschienen,  und  beim  Weibchen  mit  lanp«*n  K  r 
sten  an  den  Vorderfüfsen:  P.  chicttllns  (aber  von  dem  Spinoiasfb-'i 
verschieden,  dalier  der  Dahlbomsche  Name  P.  clypeatus  wold  auiza 
nehmen sericeus ,  niger ,  crassicornix ,  sptssiu  (zwei,  dem  folg  ^e^ 
wandte  Arten)  gibbus  (aber  nicht  der  Fabricische ,  denn  dieser  B 
einerlei  mit  der  Linnei<?chen  Sphiw  '^ibbti^  eine  Ih'chroa),  chaltfk^ 
tuj,  difformis  (wieder  mit  dem  vor.  verwandt),/?««//  {P.  rtatins  f 
hier  als  Sp/iej>fusca  Li'n.  betrachtet)  cingulatut.  Episyron:  ßeiw 
via  bei  Pompilus,  durch  den  oben  erwähnten  fiinichaitl  in  der  Übe 
keaatHcb:  P.  rufyei  F. 

Hr.  Shuckard  hat  unter  dem  Titel:   Essay  on  ik 
Indigeiious  Fossorial  Uyincnopiera  eine  ausführliche  Mono- 
graphie der  Englischen  Grabwespen  erscheinen  laasen,  in  ^ 
68  anf  Feestelloog  und  sichere  Unterscheidmig  nicht  nur  kt 
Arten,  sondern  anch  der  Gatttmgen  ankommt.    Die  Uoter» 
chung  der  Mundlheile  hat  Hr.  Sh.  als  zu  sclnvierig  unter- 
lassen: Ref.  hat  bereits  im  vorigen  Jahresberichte  bei  (»ele 
genheit  der  Shuckard  sehen  Monographie  'der  fiqgüic^ 
Chrysiden  seine  Ansicht  dar^er  zu  Tage  gebracht  ^ 
gelzellen,  denen  Hr.  Sh.  eine  besondere  Riicksicfct  widmet, 
können  nur  secundäre  Merkmale  «abgeben  und   nientäls  fVir 
flieh  eine  «naturgemäße  Trennung  begrönden.   Hr.  Sk  ist  io- 
defs  selbst  bei  dem  Streben,  Gattungen  möglichst  zo  soadeiB, 
noch  immer  auf  einer  soliden  Basis  geblieben,  und  lucfc 
Crabro  und   Gorytcs  auf   die  L ep eil etier sehen  Maxi- 
men nicht  eingegangen.    Die  Anordnung  ist  im  ganzen  die 
Latreiilesche»  dodi  sind  die  Ameisen  zur  Zeit  noch  über- 
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gangen,  es  ist  diese  Familie  aber  auch  zu  sehr  gesondert,  um 
mit  den  hier  abgehandelten  Gattungen  in  einer  Reihe  betrach- 
tet zu  werden.  Im  Allgemeinen  scheint  die  Englische  Ffonn 
nioht  beeonders  reich  in  dieser  Parthie  zo  sein. 

Von  JMflSs  koBmen  Tor  3  Acten ;  ifyruMMi  i  Art;  MetAoem  i  Art; 
li^Mm  a  Arten  (iceliie  SeMt,  Mne  Bli^,  Mm  Bttria);  Sapyga  2 
Arten,  voa  denen  Hr.  8h.  bemerict,  daDl  S.  präkm  EL  die  Linneische 
Jpit  clavieondt  ist  PompämM  18  Arten,  tod  denen  Nr.  1  P.  pulekar 
nicht  der  gleichnainigc  Fabrieiiche,  sondeni  Spkx ^hmiea  F,  ist. 
9hr.  3  P.'k/MCiatns,  Sphex  nariegata  L.  P&mp,  Mremn»  F,,  und 
1fr.  4  P.  wmiegafui  mithin  efaw  beeoadere,  aaders  nodi  in  benen-  • 
neade  Art  lat»  die  aueh  bei  Beilia,  aber  aAr  selten  ToriLommt.  Bei 
Mr.  5  P.  petioiatus  wird  die  Richtigkeit  der  Aanahme  Toa  y.  d.  Lin- 
den  beatritten,  dali  Cerop.  ptmeitm  F.  das  Mfiandien  .dieMr  Art  sei^  t 
welches  dodi  dieselbe  Flügelbildaag  hat;  daa  hier  beschriebene  MMna. 
oben  obae  weifte  Streifen  im  Gesicht  vad  ohae  weiften  Poact 
an  After  keantRef.  nicht  Em  tob  ihm  auf  Rügen  gefangener  männ- 
licher Pomp,  sliianit  zu  der  Beschreibttng,  mii  Ausnahme  des  wei^ 
ften  Afterpnnctes,  den  er  besitzt,  aber  wegen  aeiaes  künseren  Hin- 
tetruckeas  und  der  viel  cagerea  Cubitalselle  Juan  er  aiclit  wohl  Mimu 
eben  zum  K  peHolahii  sein.  —  Nr.  6  P.  dueteUtu  ist  der  von  y.  d. 
Linden,  aber  nicht  der  yon  Spinola,  dem  der  Name  bleiben  maft. 
Nr.  10  P.  notatut  ist  P.  femmralit  DahiB,  Nr.ili  P.  tericant  und 
Nr.  14  P.  crassieomit  sind  dem  P.  fiueui  in  der  Färbung  ahnliche 
neue  Arten.  —  CeropakM  mit  9  Arten;  Aporti»  1  Art,  es  ist  Jedoch 
aas  der  Beschreibung  nicht  hinreichend- michtlich,  ob  die  Spino- 
lasche  Art  kMm'^  oder  der  bei  Berlia  yorkonuaende  A,  pmihu 
N,  der  sich  yon  Jenem  durch  lifiageren  Prothorax,  blaak  schwarse 
Stirn  nad  an  der  Basis  alcbt  sdiwarsea  Hinterleib  nnterscheidet  ~ 
-  Jmmapkaa  3  Artea.  ^  Müemi  1  Art.  —  SjpkeM  1  Art Dolteknmt 
±  Art  —  Idurra  1  Art  —  Taehjftu  2  Artea.  M(tcopku$  1  Art  — 
Dhutm  1  Art  —  jMtmta  1  Art  Nfimm  6  Arten,  Ten  deaen  Nr.2 
N.  inHrruptui  aaders  zu  beaennen  sein  machte,  da  der  Fabridsche 
BMUmu  interrupiut  ma  Npuom  ist  Diese  Art  war  yoa  Fab.  mit 
dem  A.  spinotut  ycreiaigt,  wie  aus  der  JStef.  jysff.  sich  ergiebt,  ia  der 
ersten  Beschreibung  im  <^jf.  Eni,  ist  yoa  ihr  noch  i|icbt  die  Rede. 

ieahrit  UL,  der  yon  Hm.  8h.  dtirt  wird,  lat  eme  yerschiedene 
Axt  .  Nr.  4  N,  gmitmtui  OL  ist  Pmi^Act  maemlatui'F,  nad  swar 
das  Weibchea.  —  Oxfhehu  8  Arten,  yoa  deaea  Nr.  2  ferox  Sk, 
Männchen  yon  O.  argentmhu.  Ckrt,  mueronmhu  Eue.  Nr.  4  ielüeo-. 
tut  nicht  ein  Weibchen  ^  sondern  MÜnnehen,  und  zwar  yon  O.  üwta- 
r«f  F.  —  Nr.  6  UgmttUut  AbSndetung  yon  O.  nmeromanu  F.  ist  ^ 
Trypoxylon  3  Arten,  yon  denen  aber  Nr.  2  T.  amrifrimt,  gewift  kenie 
Englische,  sondern  eine  gewöhnliche  brasilische  Art  ist  Oahro 
85  Arten,  yon  denen  besonders  unter  den  kleinen  nngefleckten  yiele 
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iie«e,  anter  d«Bai  aber  woU  niclil  immer  die  OMcUeolte  wUf 

erkannt  sind,  wie  z.B.  C  elongatmbu  niobt MSimdicB»  Sauden Vd^ 
eben  und  zwar  Tom  folgenden  C,  hUeifalpU  sein  wird.  ^  SHgwm  I 
Art.  —  Celia  (so  ist  von  Zimmermann  eine  Abtheilanf  der  Ama. 

ron  benannt)  neue  Gattung,  von  Sti^mus  durch  die  mehr  quadrariscbe 
zweitc^Cubitalzelle, unterschieden,  auf  Stip^mus  trogladytts  v.  d.  Luii 
gegründet,  dessen  Männchen  sich  durch  gelbgezeichnetes  Gesicht  «ehr 
auszeichnet  —  DiodontusCurt.  3A.,  von  denen  die  erste  i\\Qh\,Pemp}trt. 
don  mtnutus  F.  ist,  welcher  einerlei  mit  Sti^mus  pftidnlus  ist. —  Pauii^ 
loecus,  peue  auf  Pemphredon  tntignis  v.d.  Lind,  gegründete  Gattung,  3A. 
enthaltend.  Pemphredon  6  A.  —  Cemonus  2  A.  —  Mf^/ft'nus  2  A.  - 
jilyson  1  Art.  —  Gorytes  5  Arten.  —  Arpactus  2  Arten.  —  Pseji  i 
Arten.  —  Mimesa  neue  Gattung,  durch  die  beide  rücklaufenden  Ner- 
ven aufnehmende  zweite  Radialzelle  von  Ptem  unterschieden,  3  Arta 
•nimliob  P$,  efussirig,  Hcoütr  nnd  umeohr.  Cercens  6  Artea,  m 
denen  Nr.  3  C  imierrupta,  von  der  Panzcrschen  C.  tnterrm/iim  mä 
weiliMn  Zeichnungen  verechieden,  und  in  der  hieiigeo  SemnabMH  vm 
Iiiiger  a  nmuia  benannt,  mh  C.  üMaia  die  grSilrte  üeb 
mnng  liat,  ao  dafii  nnr  der  Umstand,  dafa  die  veiscIiiedeBe  Bfldmt 
dei  Clypeiu  bei  bmden  dorcb  keine  Uebergange  vennittA  tu  weris 
aclieint;  für  Artvenddedenheit  sprechen  möclite.  ^  PkiUmfhm»  i  An 

In  den  Transact  of  the  Ent  Soc.  qf  Land.  F^oL  IL 
beschreibt  Ur.  Shukard  eine  Anzahl  verschiedener  exo- 
tischer Arten  von  Aculeaten  und  zwar: 

Ptamatha  chalybm  aus  Ncuholland,  eine  neue  Mutillen -GattiEi. 
in  männlichen  Geschlechte  bekannt,  von  der  Form  eines  Melltnus,  der 
Bildung  des  Kopfschildes  einer  Cerceris,  und  im  Flügelgeäder  dorri 
die  beide  rücklaufende  Nerven  aufnehmende  zweite  Cubitalxelie  ai^ 
gezeichnet,  eine  6  Linien  lange  stahlblaue  Art,  mit  rothen  Bcm-^i?. 
weifsem  Kragenrande,  und  weifscn  Flecken  an  den  Seiten  des  Hiui<fr- 
leibes.  ~  Ceropaies  picta  vom  Cap,  Ceropnles  anomalipes  aus  Br^i- 
lien,.em  Mannehen  mit  sehr  verlängerten  Hinterbeinen,  dessen  Wei^ 
eben  aber,  wie  sie  in  der  hiesigen  Sammlung  vorhanden  sind,  nicfati 
ven  andern  Ceropalen  abweichendes  haben.  Exeirut  wieder  dae 
neoe  NenhoUändiscbe  Gattung,  die  Ur.  Sh.  zu  den  Pompüiden»  aber 
anfdemUebetgange  an  Spkex,  rechnet,  die  aber  von  denemcmmeh 
durch  das  kurze  bogenförmige  eoüare  sehr  entfernt,  und  eher  in  der 
Mitte  zwischen  Sphex  und  Ldtrra  stehen  möchte.  Eigmlhim&ch  kt 
das  Flügelgeäder  .dadurch,  daCi  die  aweite  der  vier  CubitabaUcn  ober- 
Wirts  Imra  gestielt  ist,  und  beide  rücklaufenden  Nerven  wftilmmi 
Der  Hinterldb  hat  Iseinen  abgesetzten  Stiel  Die  beschriebene  Ali 
E.  lateritiui  ist  1  Zoll  lang,  schwarz,  die  Fühler,  der  gröfste  Tbei 
des  Kopfes,  der  Beine  und  des  Hinterleibes  gelbroth  (bei  einem  sehr 
wohl  erhaltenen  Ex.  unseres  Musei  mehr  goldgelb  ).  —  Astatn  Jm- 
strcUasiae,  —  Von  Pison  zählt  Hr.  Sb.  9  Arten  auf,  uod  bc&direiU 
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7  iMoes  P.  oiuwrm  warn  C^?  S^^Mae  mn  Neidiollaad,  pHmf(flrmu 
▼on  St  Helena,  Weitwoodi  «ns  Van  Diemens  Lud,  iwrafMr  yomCap? 
nj^^  yon  'Van  Diemens  iMBnäi  argentatmi  Ten  Isle  de  Firsnoe.  *  Dif 
beiden  letzten  Arten  unterscheiden  sich  dadurch,  dafs  die  rucklaufen- 
den-Nerren  nicht  beide  in  di^  gestielte  Zelle,  sondern  'der  erste  in 
die  erste  Cnbitalselle  munden:  den  für  sie  in  Votschlag  gebrachten 
Namen  JRfiieiilrii«  sieht  Hr.  Sh.  mit  Recht  an,  geltend  machen  sn  widi- 
kn,  da  keuie  habituelle  Abweichong  dieser  Trennung  ^en  Schein  der 
Bechtmiftif^eit  leihen  will  Die  beiden  schon  firäher  beschriebenen 
Arten  sind  P.  aier  Sjdn,  und  xanthopnt  (Nepkridt'a  xantkopus  ßruile), 
€toriftei  BrariUentit  ans  Braken  ^  und  endlich  noch  eine  neue 
Heuholländische  Gattung  aus  der  Familie  der  Wespen,  Paragia,  did 
sich  durch  nicht  nierenförmige  Ange»  und  iwei  Onhitalsellen  ans- 
seichnet.  Die  Art  P.  dec^iem  ist  Ton  sehr  gedrungenem  Kdiperba^ 
9  Linien  lang,  schvan  adt  schmutoig  gelbem  Hinterleibe. 

Eine  neue  Englische  Wespe  ist  TOitHni.  Shackard  in 
Txnid.  Magaz^  of  Not.  BUt,  VoL  L  m  p.  490  beschrie- 
ben worden. 

Sic  ward  in  Pfählen  entdeckt,  in  denen  Oswin  Jeucnmelnena  ihre  Ne- 
ster hatte,  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  eins  dieser  Insecten  ^ 
die  verlassenen  Baue  des  andern  benutzt,  um  seine  eigenen  Nester  darin 
anzuleuen.  Sie  gehört  zur  Gattung  Odijnertis  und  zwar  zu  der  Form 
welche  die  Engländer  Kpipone,  Wexmael  Ojj/opus  nennen,  wo  nämlich 
beim  Männchen  das  letzte  Fiihlerglied  aufgerollt  ist,  in  einer  anderen 
Eigenthümlichkeit  stimmt  die  neue  Art  aber  nicht  mit  der  bisher  be- 
kannten Veipff  spinipes  L.  F.  überein,  in  den  gezähnelten  Mittcl- 
schenkeln,  daher  sie  Hr.  Sh.  O.  laevipes  nennt.  »Sie  ist  kleiner  und  . 
gedrungener  als  0.  spinipes.  In  ihren  Nestern  wurde  bemerkt,  dafs 
die  äufseren  Zellen  Männchen,  die  inneren,  Weibchen  enthielten,  so 
dafs  diese  ihren  Weg  durch  die  Zellen  der  Männchen  nehmen  mufs- 
ten,  und  also  erst  auskriechen  konnten,  wenn  jene  schon  ausgekro- 
chen war^n. 

LepidoptertL 

Als  Fortsetzungen  von  bereits  bekannten  Schriften  über 
^esc  Ordnung  sind  erschienen: 

Boisduval  Icones  historique  des  L6pidopthrea  dEu- 
rope,  nouveaux  ou  peu  connus,  Livr.  39—4^ 

Boisduval,  Ramhur  et  Graslin,  Collecthn  icono-  . 
graphhjue  et  hislon(jue  des  Chemllcs  d'Europe,  avec  Vhi- 
stoirc  de  leur  jnetamorphoses  et  des  applicalioiis  sur  Va- 
griculture,   Livr.  39—42. 

Fische Edler  von  Rdslerstamm»  Abbildungen zor 
Berichtigung  und  Ers^uiznnjip  der  Schmetteriingskunde,  beson- 
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Am  der  Mierolepidoplerologie^  ab  SoppleiiMt  m  Tjreiüctt« 
mä  Hfibii.  Enrop.  Sobmetterlmg.   Heft  7,  8. 

'     Freyer,  Nene  Beiträge  zur  Schmetterlmgskunde,  mit 
bUdungen  nach  der  Maiur.   Üeft  35 — 37. 

Geyer»  Zutrage  zur  Sammliiiig  exotischer  Schmetterlinge, 
(Fortaetzang  des  Hübnerschen  WeekesX  Fünfles  Hondetl 
Hr.  G.  beschliefst  mit  dieser  Lieferung  das  Werk  in  tii»*^er 
Form,  wo  die  einzeloen  Arten  ohne  systematische  Ordnimf 
anf  einander  folgen,  um  ein  ähnliches  Werk,  mit  Berocfcskh- 
tigang  des  systematischen  Zusammenhanges  wieder  aufisoneh- 
men.  Behufs  der  Benennung  der  Arten  hat  Ur.  ü.  sich  jeai 
mit  Boisduvai  geeinigt. 

Der  Anfang  einps  neuen  Werkes  ähnlicher  Art,  enddci 
in  Berlin  unter  dem  Titel: 

Neue  Schmetterlinge  der  Insecten- Sammlung  des  KonigL 
ZooL  Musei  der  Universität  zu  Berlin,  beschrieben  von  iün§ 
nach  der  Natur  abgebildet  uad  herausgegeben  von  B.  YHrn- 
ker.    I.  Heft. 

Die  fünf  Tafeln  enthalten  folgende  Arten:  PapiUo  Alctnoiu  vo3 
Japan;  Argymni»  Ruryale,  NffmphaUi  Harmonia,  Sphin,c  Ttfpkm, 
Sphinx  Oehus  toh  Mexico;  Euprefia  Tketit,  Neda  und  ij§€mUiB  wm 
Brasilien;  Satumia  Main  Tom  Cap,  und  S,  Ptuuhrm  aw  Brasilien 
ilmmtlich  tob  Hrn.  Geh.  Rath  Klug  benannt  mid  genau  b— <ihiishM. 
Die  Abbildungen  sind  tob  groftem  künstlerischen  Werth. 

Etymologische  Untersuchungeu  über  die  Gat- 
tungsnamen der  Schmetterlinge  hat  Hr.  Dr.  Sodoffskj 
In  Riga,  im  7.  Hefte  des  BuH  d  l  Soc  Imp.  des  Nmt  Jt 

Moscou,  a,  1837  mitgetheilt,  die  sich  indefs  nur  fiuf  die  von 
Ochsenheimer  und  Treitschke  beschränken. 

Von  einigem  Interesse  für  die  geographische  Verbrei'taag 
mag  die  Aufzählung  der  in  Livland  vorkommeodea 
Schmetterlinge  sein,  die  Hr.  Dr.  Sodoffsky  im  7.  Hefte 
des  ISlüscauer  Büllctin  bekannt  macht.  Es  kommen  danadi 
von  2231  Europäischen,  in  Livland  693  Arten  vor,  und  zwar 
85  Tagfalter,  21  Sphinges,  74  Spinner,  142  Eulen,  ebensoviel 
Spanner,  38  Zünsler,  82  Wickler,  KK)  Tinen  und  9  Aluciien. 

Ein  ähniiches  Verzeichnifs  der  in  Dänemark, 
Schleswig,  Holstein  und  Lauenburg  vorkommenden 
Schmetterlinge,  bis  zu  den  Eulen  ind.»  hat  Hr.  Boye  in 
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Kroyers  Naturhistorisk  TUlaskrift  U/t.  5,  6  mitgetheilt, 
und  sind  daselbst  67  Tagvögel,  26  Abendfalter,  70  Spinner 
und  222Noctiien  aufgeführt,  denen  inanohß  Bemerkungen,  na- 
mentUcli  über  die  Futterpflanze  der  Raupen  beigefügt  sind. 

Sebr  wichtig  für  uilsere  bisher  noch  geringe  Kenntnift  der 
Naturgeschichte  Russischer  Schmetterlinge  sind  die  Belehrun- 
gen, die  Hr.  Prof.  Eversmann  in  Kasan  unter  der  lieber- 
Schrift  „Kurze  Notizen  über  einige  Schmetterlinge  Rusftlands^*' 
in  dem  Bulletin  iL  L  Soc  Imp.  d.  Nat  d.  Mascou  gegebm 
hat  Das  erste  Heft,  enthält  die  Tag-  nnd  AbendlSilter,  und 
die  Spftiner,  mit  reichen  Bemerkungen  dber  die  Verhältnifte 
ihres  dortigen  Vorkommens,  und  der  Entwicklung  der  Unter- 
schiede schwierig  zu  unterscheidender,  und  zum  Theü  mehr- 
fach verwechselter  Arten,  das  sechste  Heft  die  £ulen  und 
Spanner,  ao&erdem  noch  mit  der  fieeohreibnng  aahlreiGher 
aener  Arten.  • 

Beschrieben  sind  überhaupt  folgende  als  neu:  Arprynitis  Selenif, 
Lycaena  Cyane,  liavius,  J^^rotis  Fenmca,  trifurca,  Noctua  eie^rnnr, 
Triphaena  Uetuira,  Hndena  dentigera,  leucodon,  ttctinobola,  PoUa 
letuonota,  Leurania  Jurrata,  Xanthia  ferrago,  Cucullia  frandatrix, 
Pinna  Zosimi  (Hübn.  t.  l42.  f.  6.51),  lleliothis  Cora^  Ereutria  pusilla, 
Kilopia  advolnta,  Geometra  prasinaria,  Aspilatet  formosaria ,  Fido- 
nia  hemifusaria,  emucidaria  (Hübn.  t.  82.  f  425),  loricaria ,  Mitioa 
duplicaria  (Hübn.  t.  40.  f.  208),  in/uscata,  Idaea  exalüata  ^Uubn.  t. 
92.  f.  474  —  476),  exornata, 

lieber  die  Südamerieanitcken  Brenn-  nnd  Gift- 
ranpen sind  von  Hm,  Moxitz  einige  Erörterungen  in  diesem 
Archive  p.  183  mitgetheilt  worden.  Diese  giftigen  Raupen, 
deren  Berührung  Entzündung  und  in  Folge  davon  Fieber  mit 
aich  bringt,  sind  theils  Stachel-,  theüs  Haarraupen.  Bei  bei- 
den scheint  die  Abaondening^  einer  besonderen  Schärüa  statt 
znfinden,  indem  selbst  bei  den  Haarranpen  der  brennende 
Sofamem,  den  die  Bernhmng  vor  unmittelbaren  Folge  hat,  anf 
keine  Weise  mit  dem  Jucken  verglichen  werden  kann,  welches 
bei  mehreren  unserer  Raupen  das  bioOse  üandrlugeu  der  Haare  • 
ia  die  Haut  veranla£»t. 

Hr«  Donzel  macht  in  den  \AnnaL  d.  L  Soc*  Bnt  äe 
'France  VI.  p.  77  auf  das  verschiedene  Verhalten  der  beiden 
durch  copula  vereinigten  Geschlechter  von  Tagschmetterlin- 
gen während  des  Fluges  au&^erksam.    Bei  Thait,  Tieciop 
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jirgynniSf  Meliiaea^  Saiynis  trägt  das  Weibchen  in  diesem 
ZostondeiUs  Männchen,  bei  Pieru,  Coüa^,  Jtrgu»  das  Mian- 
chen  das  Weibchen.  P.  Crataegi  allein  zeigt  sich  von  dea 
'  übrigen  Pieriden  hierin  abweichend,  nnd  dies  fuhrt  Hrn.  D. 

darauf,  diese  Art  als  Gattung  zu  sondern:  Leuconea,  die  sicli 
in  die  Mitte  zwischen  Parnassius  und  Picris  stellen ,  und  in 
den  von  10  Läng8nervei|  (indem  der  oben  von  der  Disooidal- 
zeUe  ausgehende  sieh  nicht  wie  bei  Pierü  in  zwei,  sondeni 
In  drei  Zweige  iheilt)  ein  systematisches  Kdnnzeich^n  finden 
möchte. 

Eine  Eigenthümlichkeit  der  Raupe  des  Charaxes  Jasius 
berichtet  llr.  Duponchel  in  den  AnnaL  d.  l.  Soc.  Ent.  d, 
France  FL  p.  193,  welche  darin  besteht,  ,dals  bei  der  Uin- 
tnng  die  diclce  Kopftohale  nicht  mit  der  öbrigen  Ifamt  im  Zn- 
sammenhange abgelegt  wird,  sondern,  ohne  zn  platzen,  sich 
von  der  Haut  des  Körpers  absondert,  sich  Immer  mehr  und 
mehr  vornüber  neigt,  bis  die  liaupe  endlich  den  darin  stecken- 
den Theil  herauszieht»  worauf  sich  dann  eine  neue  Kopfschale 
bildet,  die  viermid  gröfeer  ist  als  die  alte,  anfangs  einfach  er- 
scheint,, auf  der  aber  bald  die  vier  Hfimer  anf  dem  Scheitel 
sich  entwickeln,  die  die  alte  hatte. 

Hr.  Westwood  theilt  in  den  Transact.  of  ihe  Enio- 
mol,  Soc.  of  Lond.  IL  p.  1.  f.  1.  die  von  Hm.  King  in 
Madras  gemachte  Beobachtung  über  die  Verwandlnngsgesohichfe 
einer  Art  der  Gattung  TheeUHf  der  Hesp,  Uoermtes  u.  "Pm  F. 
(Männchen  und  Weibchen)  mit.  Die  Raupen  leben  im  Inne- 
ren der  Pomgranaten,  und  fressen  das  Fleisch  der  Frucht  aus. 
Diese^  dadurch  lose^  Mrürde  vor  der  Zeit  abfallen  und  am  Ho- 
den verfaulen:  das  zn  verhüten,  bohren  die  Raupen  sich  jede 
durch  die  Schaala  der  Frucht  durdi,  und  weben  gemeinschaft- 
lich em  Gespinst  um  den  Stiel,  durch  welches  der  Apfel  fest- 
gehalten wird.  Die  Art,  wie  die  Eier  in  die  Frucht  gelegt 
werden,  und  die  Raupe  selbst>  sind  unbekannt  Sieben  oder 
acht  kommen  in  einem  Apfel  vor.  Die  Puppe  wird  durch  ei- 
nen um  den  Leib  befestigten  Faden  in  horizontaler  Lage  ge- 
halten. Das  von  der  Raupe  in  die  Schale  gemachte  Loch  be- 
nutzt der  Schmetterling  zum  Auschliipfen  aus  dem  Apfel,  ehe 
sich  seine  Flügel  entfaltet  haben,  weil  dasselbe  ihn  sonst  na> 
türiich  nicht  mehr  durchlassen  würdCi 
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üeber  die  Oattongen  Bryebuif  WoHna  und  Zeonte  Kai 
Hr.  Morisse  in  den  Ann,  d.  l  Soc.  Ent  de  France  VI. 
p.  417  eine  kleine  systematische  Abhandlung  bekannt  gemacht 

Von  Erycina  ist  Pap.  Licarsis  F.  der  T>T)U8,  dem  sich  zwei 
neue  Arten,  E.  Thia  Boitd.  aus  Mexico  und  E.  Aristodonis  B.  aus 
Cayenne,  anschliefsen.  Diorina  enthält  nur  eine  Art,  D.  Laonome 
Buisd.,  der  Schmetterling,  der  in  der  Encyclopedic  als  Männchen  der 
Krycina  Iphinoe  beschrieben  ist.  Zu  Zeom'a  gehören  als  Arten  mit 
undurchsichtigen  Flügeln:  7'.  Periander  Cr.  i^Erycin.  Iphinoe  Cod. 
fem,),  P.  Jules tes  Cr.,  P.  Teden  Cr.,  P.  Lysipfus  L.,  P.  Melihoeus 
F.,\nd  mit  mehr  oder  weniger  durchsichtigen  Flügeln:  P.  Octavius 
F.,  Eryc.  Moriuei  ItabeUe  und  ZeotUa  Helicomäes  Swauu, 

VoD  Argynnia  Sdeni»,  dieselbe,  die  andi  von  Hem 

Eversraann  am  oben  erwähnten  Orte  beschrieben  wurde, 
theilt  Herr  Lefebvre  in  den  yinnal.  de  Ja  Soc.  Ent.  de 
France  VI.  p.  15  pLi/.^  4  eine  Abbildung  mit.  Die  Ober« 
Seite  ki  im  Weseotliehen  mit  der  von  ^  Seiene  überetnetiiB- 
ineii^  auf  der  Unterseite  fehlen  aber  die  Perlaintterflecke  eben 
so  beständig,  als  sie  bei  allen  Abindeningen  von  jt.  Sdene 
sich  finden. 

Ebendaselbst  S.  299  macbt  Herr  Baron  Feistbamel  drei 
neue  sudenropSiscIie  Sehmetterlinge  bekannt: 

'      Cleophana  serrata  Treitschke  und  Acontia  Graelhii,  zwei  ausge- 
zeichnete Eulen,  die  erste  von  Cadix,  aufserdcm  aber  auch  in  Sici- 
lien  einheimisch,  die  zweite  von  Barcelona.   Anthocharis  Damone, 
aus  Sicilien,  von  Eupheno  durch  die  weitere  Ausbreitung  des  Roth 
auf  den  Vorderfliigehi ,  bis  über  das  schwarze  Möndchen  fort,  wel- 
ches sonst  auf  der  Granze  zu  liegen  pflegt,  imd  die  zahlreicheren  und 
grünlichen  Marmorzeichnungen  der  Unterseite  der  Hmterflügel  abwei- 
chend, und  so  gewissermafsen  in  der  Mitte  stehend  zwischen  £ii;)A«fio 
und  Cardamines.    Ref.  hat  noch  kern  sicilisches  Exemplar  von  ISn- 
pheno  gesehen ,  hat  aber  von  dtrdmmine»  zwei  unter  sich  ToUkoiii- 
men  übereinstimmende  Päärchen  aus  Sicilien  Tor  Augen,  die  ihrerseits 
wieder  eine  Annäherung  an  Eupheno  machen,  indem  das  Orange  auf 
den  VorderflügeUi  sich  nur  gerade  bis  an  das  schwane  MiKnddien 
erstreckt  und  die  MarmorzeichaimgeB  dir  Unterseite  der  Hinterftägel 
merklich  bestimmter  smd ,  nnd  der  daxwisehen  liegende  Grand  rei- 
ner ist  als  bei  den  sonst  TOikOBUMnden  Exemplaren.  Diese  Potm 
des  Cardaroines  könnte  dien  SO  gnt  die  Rechte  einer  eigenen  Ah  in 
Anspruch  nehmen,  aber  aneh  mit  Ornnd? 

Ebendaselbst  beschreibt  Uerr  Piertet  p.  303  zwei  neoe 
Arten  der  Gattong  Satyru$s 

iV.  JefciB»  2.  naad.  17 
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Dia  eine,  8,  Prkmi,  itt  mit  Briteis  sehr  biIm  wirttdl»  auf  der 
0aAffMite  tifcd  aie  Binde»  Unterflägalir«Bi|pr  bettimMl  nd  wol» 
Idger  jJt  beim  Männcheii«  and  bettimmteB  und  weniger  Terwaschcn 

'  als  beim  Weibchen  von  BritHt,  nnd  hierin  sollen  beide  Geschlechi« 
der  neuen  Art  übereinstimmen.  Die  Oberseite  gleicht  mehr  der  toi 
Antkg,  doch  reicht  die  wcifse  Binde  der  Hinterflügel  nicht  an  d^nb- 
nenrand.  Die  andere,  S.  JrcmUMet,  ist  in  der  Gestalt  und  Färbirog 
der  Oberseite  dem  Arcanitu  völlig  gleich,  die  Unterseite  ist  Bckr 
braua  gefärbt,  die  weifse  Binde  der  Hinterflügel  schmäler  und  gera- 
der  und  weiter  vom  Aufsenrande  entfernt;  und  das  einzelne  obere 

,  Augo  innerhalb  der  weiften  Binde  fehlt  gans;  Beide  Arten  sind  a» 
der  Berberei. 

S.  13  drei  neue  Schmetterlinge:  Satyrut  Abdel-Kader,  ähnbch 
der  Cordula  und  auf  der  Oberseite  kanm  Terschieden ,  unten^  bat  asf 
dem  yorderflügd  das  Tordere  Auge  keinen  gelben  Umkieia»  auf  im, 
wie  es  scheint^  gestreckteren  Hinterflügeln  ist  die  innen  schwane^ 
äüfsen 'graue  Binde  auf  der  Mitte  weniger  gezackt,  aber  viel  stärker 
gebogen,  ko  dafs  sie  in  der  Mitte  fast  einen  Winkel  bildet  L^eaene 
Ahmcerrapr^s,  ^eichi  dem  Hylat,  die  Oberseite  ist  eben  so,  aof  der 
Unterseile  fiehln  die  reihen  Flecken  am  Rande,  nad  die  schwasw 
Puncto,  xwar  «bei^  so  gestellt,  sind  kleiner.  Zygaena  Zuleima,  mit 
Brixae  zu  vergleichen ,  aber  kleiner ,  die  mittlere  Längsbinde  länger, 
schmäler,  am  Ende  geschwongen.  Alle  d^i  Ton  ,Oran,  die  letzte  auch 
von  Bona. 

8.  177  eine  neue  liadena,  H,  LaUmti,  deren  Diagnose  wortlick 
so  lautet:  //.  Dentinae  affinis ,  ttatura  mator,  alae  ohtrunores,  M- 
nemnenta  maculaqu€  odontoidea*  magii  conspicua.   Patria  Helretio. 

S.  449  eine  Noctua  unter  dem  Namen  Gortyka  Borelü,  die  mit 
Xx.flavago  verglichen  wird,  sich  aber  doch  sehr  von  ihr  unterschei- 
det und,  so  viel  sich  aus  der  hübschen  Abbildung  ersehen  läfst,  eher 
zu  Cosmia  zu  zahlen  sein  mochte  und  vielleicht  nichts  weiter  als  eine 
schöne  Abänderung;  von  C.  Oo  ist ;  wenigstens  besitzt  das  hiesige 
Museum  eine  solche,  die  mit  der  hier  beschriebenen  Eule  sehr  vid 
Uebereinstimmung  bat. 

6iiii|*e  neue  NoetoeiKOalhingen        AmwiL  de  la  Soe. 

Ent.  cl.  Fr,  VI.  p.219  von  Hrn.  Glien ee  aufgestellt  worden,  und 
zwar  1)  Synlomopus  für  iV.  cinnamomea,  2)  Dasycampa 
für  iV*  ruhißinea,  3)  Mecoptera  für  N.  satcUUia,  und  4)Xf- 
U^campa  fiir  lUhürwa  wd  rmumu  Dio  Noctoea  sei- 
eine  grofb«  Sinfik'migkek  ihrer  BUdimg,  imd  es  ist  go» 
wifs  eine  schwierige  Aufgabe,  dieselben  in  natürliche  und  si- 
chere Gattungen  zu  zerlegen.  Hr.  G.,  ein  eifriger  und  auf- 
merksamer Beobachter  ihrer  Natai^geschichte,  beoutzt  jeden 
Zog  zurBegrundmigderOanoiigeB,  so  di£i  die  toi  Ikmmdg^ 
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staUtea  Merkmate  Alles»  w  keine  systoittisolien  Chentctere 
enflialteiL  MBssen  namlioli  die  ürilkem  Znetiad^  eo  veeenl- 
lieh  ele  vor  NatorgeeelNchle  der  Bieeeten  gehören,  eigentlkii 

von  den  systematischen  Characteren  ausgeschlossen  sein,  so 
können  Umstände^  z.  B.  ob  sie  auf  niederen  Pflanzen  oder 
Biumen  leben,  ob  sie  sich  über  oder  unier  der  Erde  einspin- 
nen, noch  viel  weniger  Berfloksiebiignag  finden  als  die  Fas^ 
litang  ünd  Zeichnong  sowohl -der  Raupen,  als  der.Sehnietteiu 
linge.  Es  ist  in  systematischer  Hinsicht  keine  Insectenord- 
nung  so  wenig  vorgeschritten  als  gerade  die,  in  Hinsicht  der 
Kenntnifs  der  Arten  und  der  Naturgeschichte  am  meisten  kulti* 
Virt^  die  der  SchmetterUBgey  nidit  allein  hinsichtlich  der  Ghar 
rädere  der  Gattungen,  ab  aadi  hhundididi  der  Gmndsätae,  die 
dieselben  za  gewinnen,  angewendet  werden  sollen.  Um  so  er- 
freulicher ist  es,  einen  der  geachtetsten  Lepidopterologen  Frank- 
reichs, Hrn.  Duponchel,  auch  für  die  Ordnung  der  Schmet* 
terlinge  das  systematische  Grundgesetz  verfechten  zu  sehei^ 
daih  alle  Charactere  nnr  am  volikommenen  Inseot  aofznsndien 
seien ,  und  daib  die  VeriiftltnÜBe  der  Verwandhrng  diesen  nn* 
tergeordnet  betrachtet  werden  müssen  (^Anndl.  de  la  Soc. 
de  France  VI.  p.  411). 

JufuU.  de  la  Soe.  Ent  d.  France  VI.  p.  123  berichtigt  Hr.  Gu^ 
nfte  dae  frfiher  von  ihm  gemachte  Mittheilung,  dalli  Br^kUa  AJU 
g»e  im  Innern  von  Zweigen  lebe,  dahin«  dafs  die  Raupe  sieh  nur  dort 
vcrsteekt  halte,  dafs  sie  aber  eben  a0|  wie  ihre  GattangsgflBOSsai, 
von  Flechten  sich  nähre. 

I>ia  ebendaselbst  S.  173  von  Hrn.  Guen^e  beschriebene  JgroHt 
VUUenä  ist  nichts  als     ruris  Uükn.  O. 

Hr.  Donzel  beschreibt  ebendaselbst 
S.  471  fünf  Eulen  und  zwei  Spanner  aus  dem  Departement  der  Nie- 
deralpen, nämlich  J^rotis  tdifera,  die  viel  Uebereinstimmung  mit 
A.  rectangula  zu  haben  scheint,  A.  gifva,  A.  Honnoratiana ,  beide 
der  A.  decorn  sehr  ähnlich,  Polia  dumQta,  Apamea  aquila,  Melanthia 
kreviculata  und  Larentia  mtucosata. 

S.  13  einen  Spanner,  Crocallis  lentiscata  aus  Südfrankreich,  von 
der  Gröfse  der  C.  einifruaria,  die  i^'iügel  aber  ganzrandig  und  mit 
schwarzen  Atomen  bestreut 

Hr.  Bngnion  beschreibt  ebendasdbst 
S,  499  vi«  neue  Sdunettcriiife:  S^nUamtt  MutNOU  ans  .Syrien»  Epi* 
Mema  Pierreti  ans  Aegypten,  OpUma  Syriaea  ans  Syrien,  udd  XjfÄia 
Ltfthniim  Asgypten. 

17* 


'    Digitized  by  Google 


Ueber  die  Verwandlungsgeschichte  der  llrafderyx  mm- 

hucata  berichtet  Hr.  Bottin-Desylles; 
•  dafs  die  Raupe,  aufser  HoMonder,  auch  auf  Ahorn  sich  findet,  dalk 
«ie  M  Nacht  frifst,  bfei  Tage  nicht  leicht  sich  regt,  und  dafs  sie  zur 
Verpuppioig  ein  schwebendes  Gespinnst  verfertigt  Zu  diesem  Zweck 
epinnt  de,  auf  den  4  HinterflUken  stehend,  2  Fäden,  den  einen  18  Li- 
I  nien^  den  andern  %  Zoll  lang,  heftet  an  dieselbei^eine  grofse  Menge 
,  Ton  Blattstürken,  etwa  10  Lin.  vom  Anheftungspuncte  entfernt,  steigt 
die  beiden  Fäden  hinab  nnd  spinnt  dort  ein  loses  Netz,  welchem  die 
Blattstücke  eingewebt  werden.    Das  an  den  beiden  Fäden  hängende 
birnförmige  Gespinnst  gleicht  so  einem  Haufen  trockener  Blattsr  {M^ 
maLde  laSoe,  Eni.  de  Framx  VI.  p.  m). 

CuculUa  Solidaginis  ist  mit  ihrer  Raupe  iii  den  TroM- 
act  qf  the  EniomoL  Soc,  of  Lond,  II.  p.  57  pl.  ^  f,l  von 
Uni.  Stephens  beschrieben  und  abgebildet  worden. 

Die  VerwandhiDgageschichte  von  Trochilium  (jSesiä)  cra- 
hron^orme  ist  von  Herrn  Bree  in  Loud,  Mag.  of  Hat 
Bist  I.  iV.  Ser.  p.  19  dargestellt  worden. 

Iii  England  hatte  man  die  Eier  eines  Seidenspinners  aus 
China  eingeführt,  dessen  Seide  voilkomnien  weits  isL  Die 
Raopen  unterscheiden  sich  von  den  gewöhnlichen  dorch  die 
Anwesenheit  eines  schwarzen  Flecks  sa  jeder  Seite  des  Ko- 
pfes, die  Schmetterlinge  aber  nur  durcb  etwas  tiefere  FSrbung 
der  dunklen  Linien  auf  den  Flügeln. —  Seils  iu  den  Trans- 
act  of  the  Ent.  Soc,  of  Lond,  II.  p,  40. 

Ur.  Boyer  de  Fonscoloinbe  giebt  in  den  AnnaL  de  ^ 
Ut  Soc.  Ent.  de  France  VL  p.  179  Nachricht  über  zwei  Ti- 
neen  des  Oelbaums,  von  denen  die  eine,  T.  oleeUa,  als  Mi- 
nirraupe  in  den  Blättern,  die  andere,  T.  olivella,  in  den  Oli- 
ven lebt.  Die  erste  erscheint  im  März  und  verwandelt  sich 
im  April,  die  andere  ist  Ende  August  erwachsen,  und  die 
Motte  erscheint  im  September.  Der  hauptsächlichste  Unter- 
schied zwischen  beiden  Arten  liegt  weniger  im  Schmetterling 
als  in  der  Lebensweise  der  Raupe,  daher  Hr.  Benard  die  An> 
sieht  atifgestellt  hatte,  dafs  von  derselben  Oelbaum-Schabe  jähr- 
lich zwei  Generationen  vorkämen,  von  denen  die  eine  in  den 
Blättern,  die^andere  in  den  Früchten  sich  entwicliel^  der  aber 
Hr.  V.  Fonsc.  sich  ans  allen  Kräften  widersetzt 

•  Hr.  Desj^flrdins,  auf  der  Insel  Mauritins  wohnhaft,  be- 
richtet, dafs  Kohl,  Rüben  und  Kohlrüben  in  sßineu  Gärten 
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von  einem  Räupchen  sehr  litten,  welches  er  für  das  von  Alu- 
.  äta  Xylostella  {Xp9olpph.  Zylogd  F.,,  Pjbiteüa  sylosteUa 
TteUsck^  bUt  (jimull  de  la  Soc  Eni.  d.  Fr.  VL  p.  229). 
Die  Richtigkeit  der  Bestimmung  wird  von  Hm.  Dnponehel 
(ebendaselbst  p.  235)  bestättigt,  und  so  scheint  [dieser  Fall 
nicht  nur  ein  Beispiel  weiter  Verbreitung  einer  eiozelnen  Art, 
sondern  auch  davon  abzugeben,  dafe  dieselbe  in  verschiedenen 
Verhilitnissen  sich  eine  verschiedene  Futterpflanze  suchen 
könne. 

D  i  p  t  e  r  a. 

Mit  der  Beschreibung  brittisoher  Dipteren  fihrt 
Hr.  J.  Dunean  in  Jardine's  Magaz.  qf  ZooL  and  BatL 

p.  453  fort 

Von  Chrygopt  kommen  in  England  Chr.  coeeutieru,  reUctus  und 
pictuf,  von  Haematopata  JB.  pluvictUs  yor. 

In  den  Annal,  de  la  Soc.  Eni.  de  Trance  VI.  p,  429 
geht  Herr  Macquard  die  Gattungscharactere  von  Fangoma 
durch,  und  verfolgt  alle  Verschiedenheiten,  wie  sie  die  Lange 
und  Richtung  des  Rössels,  die  Gestalt  der  Taster  und  Fühlei^ 
die  Form  der  Stirn,  die  Bekleidung  der  Angen,  das  Vorhan- 
densein der  Ocellen,  der  Umrifs  des  Hinterleibes  und  das  Flii- 
gelgeäder  darbieten,  und  bemerkt,  dafs,  aufser  dem  Sringligen 
dritten  Fühlergliede,  das  Vorhandensein  von  Spornen  an  den 
Hinterschienen  der  einzige  beständige  Unterschied  von  Tdha- 
nus  sei  Es  ist  diese  Arbeit  von  Werth,  in  einer  Zeit,  wo 
man  nach  jeder  Abweichung  in  der  Bildung  irgend  eines  Kdr- 
pertheils  mit  so  wenig  Umständen  neue  Gattungen  creirt. 

Einen  Nachtrag  zu  seiner  schönen  Monographie  von 
Diopais  gab  Hr.  West  wo  od  in  den  Transact  of  the  Linn. 
Soc  XVIL  p.543  U  28»  aufter  einigen  v<$n  Guerin  abgebil- 
deten oder  von  Macquard  beschriebenen,  Arten  enthaltend, 
die  er  auf  seiner  ReLse  in  Deutschland  und  vorzüglich  im  hie- 
sigen Museum  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte.  Die  Zahl 
der  bekannten  Arten  ist  dadurch  um  10  vermehrt,  und  die 
Zahl  der  eigentlichen  Diopm  (mit  AusschluCi  von  Achias) 
auf  SO  erhöht  worden,  die  alle  der  alten  Welt,  besonders 
dem  tropischen  Africa  (Senegal  und  Guinea)^  aber  auch  dem 
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€ap,  Arabien  und  verschiedeDen  .Gegenden  Ostindiens  ange- 
^  kören. 

Hr.  L.  Dofoar  berioktet  in  den  Annal.  de  la  Soe.  EnL 
JL  FraneeW.  p.  8S  ttber  eine  ArtGallMi,  die  auf  den  Spitzes 

der  Erica  scoparia  in  den  Landes  von  Bordeaux  vorkom- 
men und  schon  vor  drittehalb  hundert  Jahren  vom  Botaniker 
Clusius  beschrieben  sind«  Das  Insect,  welches  sie  hervor- 
^kring^  isl  eino  OaddoBiyia,  unter  dem  Namen  C.  Ericae  sah 
pariae  von  Hrn.  L.  D.  besckrieben.  Parasitiack  lebt  darin  ein 
kleiner  schwarzer  Eulopkus  mit  gelben  Beinen  und  schwarzen 
Schenkeln:  E,  Ericae  L,  D, 

Hemiptera. 

Von  MUerrick-Sck&lfer»  die  wansenartigen  Inseeta^ 
gttrev  Baok  derNatar  abgebildet  und  besohrieben,''  Ist  das  IHe 

Heft  des  3ten,  und  das  Iste  Heft  des  4ten  Bandes  erschienen. 

Eine  Aufzählung  der  zwischen  der  Wolga  und  dem  Ural- 
gebirge vorkommenden  Insecten  dieser  Ordnung  hat  Horr 
Sversmann  im  BulL  ik  la  iSoc.  Imp*  des  NaL  1837 
p.  33  mitgetkeilt 

Em  weitläultigeres  systematisekes  Werk  ifbef  Hern,  fl!su 
teroptera  hat  Herr  M.  Spinola  zu  Genua  unter  dem  Ti- 
tel: Essai  Sur  les  genres  d'Insectes  appartenants  ä  lordre 
des  Hdmiptdres  hin.  ou  Rhyngotes  F/A,  et  ä  la  secHon 
des  HMropihres  Jhfwr  herausgegeben,  welcbes  besonders 
ebie  weitere  AusfQkmng  der  ähnliehen  Laporte'scken  Arbeit 
ist,  und  dieser  um  so  mehr  folgt,  als  Hrn.  Sp.  die  B ur mei- 
st er'sche  Bearbeitung  der  Ilemipteren  unbekannt  geblieben 
war.  Ausführlicher  als  sein  Vorgänger  führt  Hr.  Sp.  eine  An- 
zahl neuer  Gattungen  ein,  die  weniger,  ;üs  man  es  vermutken 
wurde,  mit  den  von  Bnrmeister  errickteten  identbch  sind^ 
und  bei  deren  FeststeUung  mehr  die  Absicht  vorgelegen  zu 
/  haben  scheint,  die  bei  einer  genaueren  Untersuchung  sich  er- 
gebenden Unterschiede  möglichst  an's  Licht  zu  stellen,  als  sie 
ihrem  Werthe  nach  zu  prOfen. 
*  Die  ganzr  Abtkeilung  der  Heteroptera  tkeilt  sick  bei  Hm. 

Sp.  in  5  Tribus: 

I.  Nej^det,  von  den  übrigen  durch  Atbmung  vermittels  Afteiiöh- 
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ren  abweichend,  Nepa  und  Ranatra.  II.  Hydrocorixet  mit  Schwimm« 
füfsen  an  den  hinteren  Beinen:  Belostoma,  l>iplonychus,  Spha$rodmM\ 
Lap.^  Naucon's,  Corixa,  Anisopt  (Stirn  beim  Männchen  in  Fonii  einer 
Spitze  Torspringend  —  Notonecta  nivea  F.),  Vlea,  Sigara,  Notonecta, 
Enithares  (von  Notonecta  dadurch  verschieden,  dafs  die  seitlichen 
Gruben  auf  der  Unterseite  des  Halsschildes  sich  auf  dem  Rucken 
fortsetzen,  und  dafs  das  letzte  Glied  der  Fühler  mit  dem  vorletzten 
von  gleicher  Länge  ist  —  Notonecta  indica  F.  und  eine  neue  Art  E. 
Brasilieusii).  —  m.  GalguHtei  mit  unter  und  hinter  den  Augen  ein- 
gelenktcMi  Fiihlern:  Cul^^ulus  und  Mononyx.  IV.  Atnphibicurixes  mit 
fadenluimigen  Beinen  und  zugleich  über  den  flachen  Theil  des  Meso- 
thorax  vor  dem  Schildchen  und  das  Schildchen  selbst  fortgesetztem 
Hinterrande  des  Halsschildes:  Hydrotiietra,  Ualokatei,  Gtrris,  Veäo, 
V.  Geocon'xes,  welche  in  9  Familien  zerfallen. 

A.  Reduvitet  (an  den  Gelenken  des  Rüssels  ist  einzeln  nur  Fle- 
ction  möglich).  Ochetopus  Halin.  {Stenopoda  Lap.)  Pefegonus  Latr, 
Acanthia  F.  Leptopus  I)uf.  MacrophthaUnus  Lap,  lloioptilus  Serv. 
Hammocerm  Lup.  Fctrichodia  Lap.  C^mlf»^  llalui.  Vloinria  Scop, 
Emesodema  (^Phiar.  doinestica  Scop.  —  durch  den  nicht  über  das 
Schildchen  erweiterten  Hinterrand  des  Ilalsschildes  von  Ploiaria, 
und  die  nicht  verkürzten  Schienen  und  Füfse  der  Vorderbeine 
von  Emern  unterschieden).  Enusa  (die  hier  beschriebene  E.  Se- 
rcillei  ist  wahrscheinlich  dieselbe  Art,  die  Burme ister  als  £L 
praecatoria  F.  beschreibt.  Fabricius  spricht  aber  von  Flügeln, 
und  die  von  B.  dafür  angenommenen  Exemplare  der  hiesigen  Samm- 
lung sind  ungeflügelt  und  keine  Larven.  Die  von  Fab.  und  Spin, 
erwähnten  Exemplare  mit  aufgetriebener  Spitze  des  Hinterleibs  sind 
das  andere  Geschlecht).  Prostemma ,  Pachynomus  (wo  P.  brunneut 
l^ap.  mit  Unrecht  mit  P,  picipes  Kl.  vereinigt  ist).  Cymbides  {Tiaro^ 
des  Burm.).  Peirates,  Sirthenea  (eine  eigene  Gattung,  besonders  da- 
durch ausgezeichnet,  dafs  die  Sohlen  an  den  Mittelschieuen  fehlen, 
wahrend  sie  an  den  Vorderschienen  vorhanden  sind  —  Red.  carina^ 
tus  F.).  Oncocephalus ,  Myodocha,  Pachymenis ,  Nabis,  Conorhintts, 
ApiomerxLs ,  Ueniartes  (die  Schienen  zusaniimngedrückt  und  bogen- 
förmig, die  vorderen  ohne  Furche  zur  Aufnahme  der  Füfse  —  zwei 
neue  Arten  aus  Brasilien,  von  denen  die  eine,  IL  erythromenis ,  mit 
Red.  Stölln  Eue.  identisch  zu  sein  scheint).  Uiranetis  (Schienen  ein- 
fach, Fühler  z\%ischen  den  Augen  eingelenkt,  durch  den  nicht  aufge- 
triebenen Vorderrücken  von  der  folgenden  Gattung  unterschieden  — 
eine  neue  Art  //.  nu  mbranucea  aus  Brasilien).  Sa^coden/s  {ßSotocyr- 
tus  Ilffg.),  Prionotus,  Sthienera  (Red.  angulosus  Eue.  —  ein  Aj'äus 
Jihti.),  llarpactor,  PetalocJurus,  Rediiuiiu). 

B.  Corcites.  Gelenke  des  Rüssels  mit  freier  Bewegung,  Kopf  un- 
gerandet,  Fühler  an  der  Spitze  des  Kopfes  eingelenkt,  Halsschild  den 
vorderen  Theil  des  Mittelrücken  bedeckend,  Unterseite  des  Kopfes 
ohne  Kume  zur  Aufnahme  des  RüsAels ;  Corymmerus  (eine  Kiimc  auf 
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der  Unterseite  des  Hinterschenkels  zum  Einschlagen  der  Schiene,  die 
jedoch  zu  unbestimmt  ist,  um  bei  der  ungemeinen  Verwandtschaft  des 
Thiers  mit  Cor.  Acrydioidet  F.,  wo  von  dieser  Rinne  keine  Spur 
vorhanden  ist,  eine  natürliche  Trennung  zu  begründen.  Die  unter 
dem  Namen  C.  elevatus  beschriebene  Art  ist  Mer.  tn'stis  Perty,  die 
wohl  wegen  der  fehlenden  Angabe  der  natürlichen  Gröfse  auf  der  Per- 
t}'schen  Tafel  nicht  erkannt  wurde,  und  die  von  Burm.  unter  Crino- 
coris  aufcerührt  wird).  Meropathus  Lap,  (die  beschriebene  zweite 
Art,  M.  Buquetii,  ist  M.  graciUi  Burm.)  Vachymcria  Lap.  (von  den 
beiden  aufgeführten  Arten  wird  die  erste,  Jni'soscelt's  rußcruj  Pertjf, 
Ton  Burm.  zu  Aemafopus  Latr.  gerechnet,  die  zweite,  P.  tn'angulum 
Spin.,  ist  Pachymcria  armntn  Lap.,  bei  Burm.  die  Gattung  Arcki. 
merui).  Cerbus  Hahn.,  Myctis  Leack.,  Pachylis  Enc.  {P.  rußtarsit 
Spin,  ist  laticorm's  F.)  Acanthocephala  Lap.  {Lyg.  femoratui  F., 
nicht  aus  Ostindien,  sondern  aus  Nordamcrica  und  Mexico,  Diactor 
Burm.")  Physomerus  {lineatocollis  Sp.  ist  Cerbut  phyllocnemut  Brnr- 
meist.)  Plajriscelis  (/'.  fnsca  Spin,  aus  Brasilien,  ein  Diactor  nach 
Burm.,  dem  D.  pa<ranus  B.  ganz  verwandt).  Ayttum  (von  der  folgen- 
den Gatt,  durch  einfaches  drittes  Fühlerglied  und  ungedornte  Schenkel 
unterschieden  —  eine  neue  Art,  N.  limbatum  aus  Brasilien).  Cha- 
riettenu  Lap.  Verlusia  {Cor.  qnadratus  F.  und  y\  rotundiientris  Spin., 
aus  Italien,  letztere  aber  wohl  nichts  anderes  als  Cor.  suldcomis  F.). 
Coryxoplatus  (identisch  mit  Discogaster  Burm.^  und  die  Art  C.  paL 
iens  Sp.  mit  D.  pallens  Burm.).  Coreocoris  Hahn,  Menenotut  Lstf^ 
Stfromastet  Lap.,  Coreut  F.  {scapha  und  spiniger). 

C.  Phymatites ,  von  der  vorigen  Familie  durch  die  Rinne  auf 
der  Unterseite  des  Kopfes  zur  Aufnahme  des  ersten  Gelenkes  des 
Rüssels  unterschieden,  Seitenlappcn  des  Kopfes  den  Mittellappen  über- 
ragend: Phymata  {Systis  F.)  und  Macrocephalus. 

D.  Aradites,  wie  6\e  vorige  Familie,  aber  das  VerhältnUs  der 
Lappen  des  Kopfes  umgekehrt:  Aradus,  Aneurus^  Dysodius. 

E.  Tingidites.  Der  Rücken  des  Halsschildes  bedeckt  den  gan- 
zen Mesothorax :  Galeatus  Gurt.,  Dyctionota  Curt.,  Derephysia  (Füh- 
ler kurz  behaart,  mit  länglich-eiförmigem  Endgliede  —  T.  foUacta 
Fall.),  Ttngis,  Monanthin  (T.  Echii  F.  ist  soMohl  bei  dieser  als  der 
vor.  Gattung  aufgezählt),  Kuryccra,  Catoplatus  (Metasternum  ohne 
Rinne  —  T.  costata  F.),  Serentkia  (übereinstimmend  mit  l*iesma 
Lap.,  da  es  kein  Zweifel  ist,  dafs  Lap.  den  anders  gefärbten  hinteren 

'  '  ^  Lappen  des  Halsschildes  für  das  Schildchen  genommen  hat ,  ein  Irr- 
tbum,  den  nicht  erst  Brülle,  sondern  schon  Burmeister  nachgC' 
wiesen  hat 

F.  Cimicites.  Der  Hinterrand  des  Ualsschildes  greift  nicht  über 
den  Mesothorax:  Cimex  Icctularius  L. 

G.  Astemmites.  Fühler  hinter  der  Spitze  des  Kopfes  eingelenkt; 
keine  Nebenaugen:  Macroceraea  (erstes  Fühlerglied  doppelt  so  lanc; 
als  der  Kopf  —  M.  longicornis  Lefebvr.  aus  Ostindien),  Pyrrkocoris, 
OdontQftu  Lop.'  (Ref.  kann  an  der  von  Lap.  beschriebenen  Art  iLeine 
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foilidckiür  flielil  lo  abgeseilt,  te  K&per  ober  te  Batie  det ' 
HalMchildee  am  breiiestea  —  Tk,  wütaia,  eine  aene  Art  tfo»  BtasU 
liea),  iteirAMe  (Flnfeldeckeo  mit  dem  NageMleek,  HmtaRiiid  det 
MetaMemmD  über  die  HiateriuMkeB  wUaiert  —  IL  teuma  Sp,  an» 
BcasüieB'),  MMM,  Fhjfftnrk,  Ctft^,  Ghke^  Em.,  BjßmfimM 
(identiiGh  mit  Ortkmwimt  StapK  md  die  Art  j?.  trffikrotefhakk  mit 
C^pt.  mßfrmi»  FMi,  Eurfctfkaia  Lop. 

H.  JbinuMn.  FnUer  dber  oder  anf  der  MÜteOiiile  TomAofe 
nrSpitae  dee  SdteiilappeDi  defKopffmeiafelenkt:  Isftoeorüa  iMp^ 
Stmi9oepMM,  S^herii^  (die  enten  FttUagiieder  dick,'  das  zweite 
«nd  dritte  fefbrebt,  FlfigeldeckeB  tob  fewdfaalieher  Bilding  ^  iL  le* 
stme&a  4^  au  Brasilien),  gs^ymsiils^  Mwfor  (Ifg^.  MltasAfi»  JR); 
«inAetefAEr  (X^S*.  ^ilopm  F.),  BffMtanmm,  CbK^graßm  (IcenlfSr- 
Miice  Schenicel  —  CL  gMoia  tob  Bombay),  NeUn,  J^/dm,  Mi' 
cre^rfro«  FkifUmurpkm,  JtrmehtB  (ent^piidit  Fumt^lMUt 
Burm,\  Csfmoätrm  (Rand  des  Hintsrieibetf  tob  den  FliigeideolLen  be- 
deckt, diese  mit  4  Nerfen  ia  der  MemlniB  —  C  toMm  ans  Sardi^ 
.  aien),  Maroearif  Bakm  (entspricbt  CbrsM»  Arm.),  IjBptueM,  Hmut- 
ttpm,  Gwuteenu,  Uknfm  (eine  eigenthnmlisiio,  sebr  langstrecldge 
Foim,  die  in  der  nScbsten  Verwandtscbaft  mit  FaekpHenu  stellt,  ond 
sieb  in  den  Tcrs^iiedensten  Weltgegenden  wiederbolt  Von  Bnrm. 
ist  sie  nbergangen  nnd  anch  sonst  noch  nirgend  unterschieden.  Die 
Ton  Sp.  beschriebene  Art,  M.  Genei  aus  Sardinien,  ist  Tom  Ref.  auch 
bei^erün  anliietaden,  nndswar  nicht  hlos  in  nngeflögelten  Individuen 
mit  verkümmerten  Flügeldecken,  sondern  anch  in  vollständig  geflü- 
f  elten>  Guuntomm,  AdmnmU,  JUmngtm  hap.  {ßtkrm  Wutm.), 
Cortfxut. 

L  Ljfgaeitei.  FUjbler  unter  der  Mittellinie  zvnschen  Augen  nnd 


rit  (enspricht  Cymut  Farn,  B,  Burm.),  P^sma,  Xylocorii,  Jnthoco- 
rt'i,  Aphanta  {Paekfmerui  Latr.^,  Niesthrea  (JCoreui  Sidm  F.), 
rinetha  (^L^toearit  ruf  tu  Hßkm),  Rhopahu,  Jrtkemeit,  Lygaeotoma 
(beide  Gattungen  anf  kleine  sardinische  Arten  gegründet,  die  sich 
Tielleicht  unter  Betmvgaster  begreifen  liefsen),  Arocatut  {Jjfg*  me- 
itmoe^kabts  F.  —  von  Lygaeus  wegen  des  in  einer  Rinne  aofgeikdm-  - 
menen  ersten  Gelenkes  des  Riiasehi  nnterschieden),  Lygaeus,  Cymmi, 
K.  Pentatomitet.  Kopf  gerandet  Von  den  sahlreiehen  Gattun- 
gen dieser  Familie  sind  folgende  neue  zu  nennen:  Symptexorhinemt, 
Macropygium,  Chlorocoris,  alle  drei  auf  einzelne  brasilische  Arten 
gegründet»  swischen  Empieorit  Baku  (^Ila/ys  van'olosa  F.)  und  Me- 
locera  Lop,;  Ochlerus  (cinctus  Sp,  ans  Brasilien,  einerlei  mit  Gm, 
marginatus  F.),  Erthetina  (^HtUyi  mucorea  F.,  wegen  den  erweiter- 
ten Vorderschienen  von  Halys  getrennt),  Apodipkiu  (Baiys  tptnulonu 
und  HeUmtieut  Ltfehfr.),  Diekalops  (von  Pent9toma  durch  die  über  den 
MitteUappen  Uaait  TsrlaogertsB  Seitenlappea  des  Kopfes  notstaehie- 


<   der' Spitze  der  Scitenlappen  des  Kopf< 
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{CtmB»  wmhrmoMhu  F.),  Epipedus,  Arocera  (wmm  int  Fm- 
tmtoma  ganz  nahe  verwandte  Gattungen,  jede  bH  eteer  brawBecbB 

Art),  Proxys  {Cim.  victor  F.),  Jgonotcelit  (Jndica  Sp.  aas  OsttudieB, 
gleicht  der  Hatys  nnbila  F.,  Wolf,  weicht  aber  durch  den  fast  bis  «eh 
Ende  des  Hinterleibes  reichenden  Rüssel  ab).  Heteroptts  Le/eOrrei 
Ton  Java,  \ on  Jalla  und  Arma  Hahn  durch  en^  eiterte  Vordersc  hieoqi 
gesondert),  Cataulax  (Pent.  macrnspit  Perty),  ArveUus  (C.  ^laS*- 
tor  F,^,  Vulsirea  {Cimex  I.  B.  Jiurm.),  Catacanthus  (Cimejr  I.  X 
Burm.y  Coryxorhnphis  eine  neue  Art  aus  Brasilien ,  nur  durrb 
den  mangelnden  Dora  an  den  Vorderscbenkeln  *Ton  der  folgendoi 
Gattung  Optomus  {Asopu$  A,  k,  Murm.)  unterschieden.  Stire tkroMOtm, 
die  Arten  von  S^^knu  mit  erweiterten  VorderschenkelB.  Elvismr% 
eine  neue  TetjrreBgattungy  yfo  die  Rüaeelfurche  bis  zam  Bode  4m 
Hinterleibei  relehl  (ß,  irroratä  Tom  Sraegal)«  SoSemMtAiuÜmm  i€m- 
ißgüutm  G0rm»,  T$ty^  fiarcffitrm  mid  i^fnicHi  #*•> 

Die  Polfe^  die  Hr.  8p.  gewiiUt  hat,  JcaM  wohl  weder  loa  Kleiae. 
reu«  aoeb  im  GrÖiSiereii  ttberatt  für  natfirlieh  gelten,  «ad  ea  ■chiin> 
«la  ob  namentlich  in  der  Stelhmf  nnd  Cnteraeheidong  der  Cereca 
und  Lygaeen  die  deutschen  Bearbeiter  dieser  Familie  a«f  eiiier  'ni. 
aicherem  Bahn  gingen;  indefs  hat  Hr.  Sp.  gewifs  dadurch,  dals  er 
seinen  eigenen  Weg  verfolgte,  künftigen  Bearbeitern  neue  Gesicht».  ' 
puncte  der  Anordnung  eröffnet,  und  es  wird  seine  Arbeit,  bei  alier 
Befangenheit  der  systematischen  Ansichten,  durch  die  Genauigkeit  ih- 
rer Untersuchungen  noch  lange  ein  Gegenstand  des  Studiums  bleibe«. 
Hinsichtlich  der  neugebildeten  Gattungsn amen  >väre  es  besser  gcwe. 
sen,  Hr.  Sp.  hätte  sich  Hrn.  Laporte  nicht  so  sehr  zum  Muster  genonw 
mcn,  dessen  Namen  auf  Pteudo-  und  -  dema  selbst  Hr.  Dejean  ^«r- 
•  werfen  konnte,  und  fast  noch  weniger  Leach,  der  durch  blofse  Ver- 
setzung der  Buchstaben  ganz  bequem  wohlklingende  Namen  fertirtCL 
Wirklich  hat  Hr.  Sp.  nahe  an  20  Namen  ana  den  beiden  Würm 
Valerius  und  Thereämm  ae  gewonnen.  Es  mag  wohl  gleichcnhlg  er- 
acheinen,  ob  die  Namen,  die  einen  naturinatoriachen  Oegcnatand  ke* 
seiohneo  aollen,  gni  oder  achleeht  aind,  wenn  aie  ihn  nar  beacfcbBea, 
md  die  Welae  der  Namengebnng  betnffl  nicht  aowohl  daa  Wcan  dar 
Waaenschall,  ala  ihre  Form;  aber  anch  die  wiaaenaehaMkhe  Fona 
iat  80  gana  miwesentlich  nicht,  und  aollte  blofoer  Beqtfeaalicbkcia  wo- 
fdn  nicht  aufgegeben  werden,  wäre  es  anch  allein,  damh  naarfr 
Wissenschaft  den  Anschein  entbehrte,  als  sei  aie  nnr  ein  Zeitver- 
treib für  mUTsige  Leute. 

A  Catahgiie  Hemiptera  ihe  coUecUon  cf  iie 
Jii  v,  F,  JV,  Hope,  with  shori  latin  Jescriptions  of  ihe  nar 
spedeSi  enthält  bisher  die  Familie  der  Scbüdwaazeuy  und  ver- 
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meidet  einen  NcchlMl  anderer  VeneSdniMe,  vfMk»  iS» 

aufgeführten  neuen  Arten  unbekannt  lassen.  Die  im  Anhang 
gegebene  Charakteristik  von  mehr  als  dritthalb  hundert  Ar- 
ten, in  der  Form  der  Mitte  zwischen  Diagnose  und  Beschrei- 
Ibmig  ludtend,  mag  biofig  ür  die  firlcennmig  der  Art  ungenü- 
gend erscheinen,  indessen,  wo  die  Gattungen  genao  bestimmt 
sind,  läfst  sich  oft  mit  wenigen  Worten  eine  Art  deutlich  kennt-' 
lieh  machen.  Die  Gattungs  -  Sonderungen  aller  neueren  Auto- 
ren, namentlich  von  Hahn,  Laporte  und  Burmcister,  sind 
in  diesem  Verxeielmisse  benutzt,  so  daft  die  folgenden,  ntnen 
Gattongen,  die  bier  aufgestellt  werden,  grdfttesdieüa  andigans 
neue  Formen  sind: 

S€p9no(Urß,  swiscben  Süntkrui  mid'<SUiMorfr  gesteni^  'mit  einer 
Art  aas  Java.  J^pbaema  seheiat  eiae  ibnüdie  Fmm  des  Mitiaiitr-  > 
mmm  wie  Bdtum  sa  beben,  Hiaterleib  mit  einem  Innen  Stachel  an 
der  Basis,  i  Art  ans  Gambien.  l/grmmorpha,  Mesoitenmm  gekielt, 
Staebd  am  Gnmde  des  Hiateileibes  bis  mim  Mesosternmn  reichend; 
'  2  Arten  aas  NentmUand.  Rkgndmteorii,  auf  Ed,  hamdta  F.  gegriin. 
det  UroMÜa,  sehr  lange  FilMcr,  das  Männchen  mit  swei  sangen.  • 
ISimigen  Oriffdn  und  einem  Stachel  zwischen  ihnen,  das  Weibehen 
mit  einem  hornigen  gdurflamiten  Anhang  fint  von  der  LSnge  des  Hin- 
terleibes am  Alter;  1  Art  ans  Ostindien.  Vrui$HM,  ihnlieh  der  eben 
arwSbnten  Oattnng,  aber  das  Miinnchen  ohne  Zange,  das  Weibchen 
mit  an  der  Spitse  gespaltenem  Fortsata  am  After;  2  Arten  ana 
Ostindien. 

Eine  Anzahl  neuer  exotisober  Memipteren-Arten  besdkreibt 

Herr  Westwood  in  den  Tr ansäet,  ,of  the  Eni.  Soc.  qf 
Land.  IL  pAS.  ' 

Rimetopia,  eiae  nene  Tetspren* Gattung,  wo  das  ScbUdeben  den 
Hiaterleib  gröfiiteniheils  bedeckt  and  wo  der  Kopf  sich  ▼om  in  drei  • 
Lappen  theilt,  daher  die  einzige  südamericaalscbe  Art  KJMt^ 
belbt  OncoteM,  in  der  Form  mit  OHcomerii  sehr  überemstinuneu, 
docb  darcb  Abwesenheit  des  Stachels  an  der  Hinterleibsworael  nnttr- 
.  schieden:  0.  Jmtrmkuia«  ans  N^nhoUand.  Cj^ekgatter,  eine  sehr  eU 
genthümliche,  Cut  wdradbi»-artige  Fonn  Toa  Schildwansen  mit  4glie- 
drigen  Fühlern,  dnrch  einikches  Stemnm  mid  korscn  Rüssel  Ton  7«f- 
jorafoflia  nnd  Jratbm  abweichend':  C  palUdm  ans  GambieiL  JSses- 
ro€9ri$.  neue  Gattang  der  Cq»sidea«  durch  besonders  lange  Fühler 
bemerkbar:  K  nigricept,  nnbdcaanten  Vaterlandes, i und  endlicb  Etd- 
eocepkaiiu,  dne  nene  Reduvien-Gattiing  von  kl^eier  Gestalt,  durch 
oingesehnSrten  Kopf,  sweinul  eiagescbnfiitai  llioiaK  vad  besoadera 
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teeh  «faiffiedrige  VottelaneB  mtf/BnAthm^^  'womt  4  Aite:  £ 

Kopal  eingeieUosseB,  and  E,  Ttumantem  au  Vid  Pifuimlapi. 

Herr  Desjardins  auf  lale  deFranoe  maolit  u  dem  Jtk- 
nal.  de  laSoc.  Eni.  d.  France  Vh     2»  ein  dort  mMm. 

sdies  neues  Hemipterum  bekannt,  welches  er  fiir  eine  Art  (kf 
Gattaug  Naucoris  erkannte,  üi  der  er  jedoch,  nach  der  gtf2 
abwetdbenden  Lebensweise  (unter  Steinen)  eine  neoe  Gattni 
verm'pthet,  welche  Vermuthnng^  von  Hrn.  Servil le  (eWndft 

S.  241)  dahin  bestättigt  wird,  dafs  die  fragliche  Art  der  Li- 
porteschen  Gattung  Mononyx  angehöre. 

Unter  dem  Titel:  Genera  Insectorum  iconibus  illustre 
vit  et  descripsit  Ilerrnu  Burmeisier.  Vot  L  RhynchoU, 
hat  Hr.  Prot  B.  ein  Werk  begonnen»  welches  iu  Gebiet  der 
Entomologie  nur  mit  den  Cnrtissdien  nnd  Perdieron  -  Cueii» 
sehen  in  Vergleich  zu  stellen  ist,  und  welches,  während  « 
sich  nicht  wie  das  erstere  auf  eine  Fauna  beschränkt,  demsel- 
ben weder  an  Eleganz  noch  Genauigkeit  der  Aosiuhmng  nc4- 
stelil^  vor  dem  zweiten  (bereits»  wie  essch^t,  eingegang:enei} 
den  Vorzug  sorgfältigerer  Bearbeitung  und  mehreren  mntm 
Zusammenhanges  schon  dadurch  hat,  dafs  nur  näher  stehend 
Gattungen  mit  einander  dargestellt  werden,  und  die  vorm^ 
gangene  Arbeit  des  Ver£  über  die  ganze  auf  dem  Titei  g^ 
nannte  Ordnung  (im  Handbuche  der  Entomologie)  der  geg€t- 
wärtigen  zur  Grundlage  dienen  kann.  Dus  vorliegende  etss 
Heft  enthält  Gattungen  der  Cicaden,  nämlich: 

Ljßitra,  mit  7  durch  Diagnosen  bezeicbneten  Arten,  eittatert  dvd 
L,  rnuicMM  au  Mexico,  die  im  Aeofiieren  eine  grofte  UebereiostiiD. 
mang  mit  Phenax  hat,  der  zweiten  hier  beschriebenen  Ganmi?.  it^ 

ren  Analysen  auf  der  Tafel  der  vorigen  Gattung  beigefügi  sind  Jra- 
eephahu,  durch  A.  costatut  Germ,  reprasentirt.  Bythoscopas.  in  4 
subgenera  zerlegt:  mit  an  der  Spitze  überschlagenden  Fliieeid ecken, 
Bythoscopu4  (^Flata  varia  F.)  mit  in  beiden  Geschlechtem  einlacher. 
Idiocenis  Lewis  (z.  B.  Jnssiis  ful^idus  F.)  mit  beim  Männrh-*!^  >nr 
der  Spitze  blattartig  zusammengedrückter  Fühlerborste,  und  wu  j im 
gerader  Naht  der  Flügeldecken,  Oncopsis  (z.  B.  B.  lanio)  mit  gewölb- 
ter, und  FediopMÜ  {B,  tiliae  Germ.)  mit  flacher  Stirn.  EKrpnek 
mit  5  Arten,  imter  denen  die  bekannteste,  E>  feneOraia^  firdieDW' 
stellang  angewendet  ist 

Herr  Guerin  bildet  in  seinem  Mag.  de  ZooL  I2L 
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pL  173  eine  nesdMmisdie  lr^g»ra  Cof^^  Sie  let  Uel- 
ner  «Is  die  todemerieaBisfllken  Arten,  deren,  «öfter  JP.  lefsi^ 

naria,  Herr  G.  noch  einer  zweiten  erwähnt,  die  von  Herrn 
Brülle  beschrieben  werden  soll,  die  vielleicht  F.  lucifera 
Gemu  ist.  Es  mag  hier  wohl  die  Bemerkung  an  ibrefli  Orte 
Mfaiy  dafo  das  gegenwärtig  aUgemein  als  F.  laierMriä  ange- 
nommene brasilische  Inseot,  von  welchem  auch  Hr.  G.  auf  pl. 
174  im  Vergleich  mit  F.  Castresü  einen  Umrifs  giebt,  eine 
von  der  von  der  Merian  beobachteten,  von  ihr  und  von  Stoll 
abgebildeten  und  von  der  ächten  Linueischen  F.  laternaria 
verschiedene  Art  isl,  die  in  Surinam  einheimisch  ist  und  sidi 
durch  längere,  weniger  *  aufgetriebene  KopfUase  und  durch  dop- 
pelte PupiUe  Im  Augenfleck  der  ünterfl^gel  (wie  bei  P,  Ca^ 
tresii)  von  jenen  besonders  unterscheidet.  Aufserdem  enthält 
das  hiesige  Museum  noch  eine  dritte  brasilische  Art,  so  dais 
Ret  5  Arten  dieser  Gruppe  vor  sich  hat. 

Eine  neue,  von  allen  verwandten  Arten  des  südlichen  Eu- 
ropa wobl  unterschiedene  Cicada  ist  unter  dem  Namen  C 
Sieveni  von  Herrn  Krjrnicki  in  den  BulL  de  la  Soc  Imp. 
des  Nat.  d,  Moseou  m.  1837.  V.  p.  86  beschrieben  und  I.  III. 
abgebildet.  Sie  ist  der  C.  sanguinea  (Tettigonia  sanguinea 
Fab.)  am  nächsten  verwandt,  sowolil  in  der  Gestalt  als  in 
der  Färbung  der  Flügelrippen,  weicht  aber  von  ihr  und  allen 
ihnlichen  Arten  durch  einen  beträchtlich  breiten  gelben  Hin- 
terrand des  Prothorax  ab. 

Deber  den  Lcgcstachel  der  Cicaden  bemerkt  Herr 
Doyere  (ArmaL  d.  Sems  nat  Ser.  VL  i.  VIL  p.  193)» 
dafe  die  Ansicht  von  Reaumur  —  wonach  die  beiden  Sei- 

tentheile  desselben  durch  Bewegung  auf  und  ab,  und  an  d6r 
Spitze  gezähnelt  zugleich  als  Feile  wirkend,    das  Einbohren 
bewerkstelligten,  und  dafs  das  Mittelstück  nur  ^um  Zusam-  ' 
menhalten  der  Seitenstäcke  diene  —  nicht  riditig  sein  könne, 
indem  eines  Theils  die  Feilzähne  der  Seitenstucke  zu  stumpf 
seien,   andererseits  das  ganae  Instrument  eines  Stiitzpunotes 
entbehren  würde,  da  nur  auf  den  vorderen  Theil  des  Körpers 
das  ganze  Gewicht  falle.     Er  stellt  daher  die  Ansicht  auf, 
dalb  die  Seitentheiie  mehr  als  Klammem  gebraucht  würden^ 
und  dem  Bohrer  zum  Stutzpunct  dieilen,  und  daill  der  Vor- 
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faiil;  ehvm  der  sein  möchte,  difr  diese  RIuuMm  jedesmal  in 
die  Ideüie^'  vom  Mitteleludc  geuaolito  OeAnmg  eiageseokt  wd 
diese  dednroli  erweHeii  wövleii;  dafii  das  Mittdstfck,  wieder 

vortretend ,  sie  nach  Art  eines  Keils  aus  einander  triebe.  Da 
die  Cicaden,  nach  Reaumur,  nur  kleine  abgestorbene  Zweige 
zum  Einbohren  der  £ier  benutaten,  würde  die  Stürke  des  La- 
geptaohels  zo  diesen  Verfahr^  aosretehen. 


«        •       •  « 
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Bericht  über  die  Leifttungen  in  der  Katargeschichte 
der  Mollusken  während  des  Jahres  1837* 

Bearbeitet  ...  , 

•TOB 

Dr.  F.  IL  Tro8cheL. 

Unter  allen  hierher  gehörigen  Werken  verdient  wohl  jilcide 
d^Otügny^  V-üyage  dans  VAmSrique  mSriHmude  vamt 
«rwilmt  20  wer^n,  wovon  Sm  Laufe  des  verfoesenen  Jdiras 
die  26  —  34ste  Lieferung  erschienen  ist.  Das  Werk  ist  mit 
so  vieler  Pracht  ausgestattet  und  enthält  so  viele  schätzbare 
Beobachtuno^t>n,  dafs  es  zu  den  interessantesten  £r8ciieuiuDgen 
ia.  4er  zoologiedieB  Literatur  gereehnet  werden  mnA.  Des 
Neuen  werden  wir  bei  den  «eiipaekieii  AbflMttongen  der  Mol- 
lusken genug  mitzntheilen  haben»  Die  Diagnosen  der  nencn 
Conchylion  sind  bereits  zum  Theil  in  Guerin's  Magazin  de 
•jLoologie  1B35  abgedruckt,  weshalb  wir  sie  hier  fortlassen. 
^  Von  L.  C.  Kiener's  iS*;!»:^  giaind  ^  Icanographie 
dag  CoqtdUes  vivatUei  sind  wieder  als  Fortnetznng  meiirere 
Lieferungen  erschienen,  die  sieh,  wie  die  Arnhem,  durch  Treue 
der  Abbildungen  auszeichnen.  Bei  dem  raschen  Fortgange 
<iieses  Werkes  möchte»  die  durch  H.  C.  Küster  in  Erlangen 
besorgte  neue  Auflage  der  Martini-Chemnitzschen  Conchylieiih 
Abbildungen  mit  neuem  Texte  (Martini  und  Cheanits: 
systenMÜsches  Coochylien-Cabinet  Neu  herausgegeben  uud 
vervollständigt  von  Prof.  H.  C.  Küster)  als  ein  ziemlich  iiber- 
flüsfiges  Unternehmen  erscheinen,  um  so  mehr,  als  die  Abbil- 
dnagen  den  Ansprüchen,  welche  man  jetzt  an  Abbildungen  zn 
aandun  gewohnt  iai»  nkhl  YdUig  genigen» 
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Von  Ei  A.  Rofsm&fftler's  IconograpUe  der  Lind-  und 
SaftwassennoUiMkeii  enohien  das  &te  und  6te  Heft,  mit  wel- 
chen der  erste  Bind  beseMossen  wird.   Ein  Tollstandiges  Re-* 

gister,  das  sich  auf  Gattungen,  Arten,  Synonyme  und  die  ter- 
minologischen Bezeichnungen  bezieht,  ist  beigegeben.  Die  Ab- 
bildungen sindy  wie  früher,  sanber  und  naturgetreu  ausgefuhil 
Viele,  früher  weder  beschriebene  noch  abgebildete,  Arten  m 
Ziegler  nnd  v.  Mfihlfeldt  maeben  das  Werk  sehr  Dfitt 
lieh;  eben  so  sind  einige  neue  Arten  des  Berliner  Museums 
hier  bekannt  gemacht. 

Von  anatomischen  Arbeiten,  welche  sich  über  die  ganze 
Klasse  der  Mollnsken  erstrecken,  ist  folgende  anzufahren:. 

Robert  Garn  er  nlmli<&  giebt  eine  interessante  Abhod* 
lung  über  das  Nervensystem  der  Mollusken  iTransacHem 
of  ihe  LiPMean  Society  of  London  1837  p.  485  t.  24-27), 
welche  von  4  instructiven  Kupfertafeln  begleitet  ist 

Bei  den  Tunioaten  besteht  das  Nervensystem  ans  siM 
Ganglion  swiscben  den  beiden  OeffiMuigen^  es  eniapriflfat  den 
hinteren  oder  Kiemen-Ganglion  der  Conchiferen.  Die  Lippen^ 
lind  Fufsganglien  der  Conchiferen  fehlen,  da  diese  Organe  nicht 
yorhauden  sind.  M  e  c  k  c  T  s  Abdominalganglion  erkennt  Verf.  nicht 
an.  —  Bei  den  Conchiferen  finden  sich,  mit  Ausnahme  derer,  bei 
welchen  der  Fufiiverkiunmertist^  drei  GangUeDjMuure.  BeiOstm 
fehlt'  das  untere  oder  Fufsgangllon. '  Das^hintere  GanglioDpiar 
liegt  am  hinteren  Muskel  zwischen  den  Kiemen  und  ist  Kie- 
menganglion, lu  den  Gattungen,  wo  die  Kiemen  vereinigt 
sind  (jOstreOf  Cardium,  Unio,  ^nomia,  Venus ,  Pholas,  Ttf- 
redOf  Seien,  Mya,  Macträ)^  sind  auch  die  beiden  Gangliea 
in  eins  versdunolzen,  aber  bei  MytUus,  MoiBoia,  PcdsD» 
wo  die  Kiemen  getrennt  siifd,  sind  ancb  die  Ganglien  getremit 
Das  vordere  oder  Lippenganglienpaar  ist  nie  vereint,  sondern 
durch  einen  über  den  Mund  gekrümmten  Nervenfaden  verbun- 
den. Die  vorderen  Ganglien  sieht  Verf.  als  dem  Gehurn  ent- 
sprechend an;*  weil  die  anderen  Gangltenpaare  mit  ihm  dvreh 
Fäden  verbunden  sind,  obgleich  sie  unter  einander  nicht  com- 
municiren.  Bei  Pecten,  Spondylus  und  Ostrea  finden  sich 
kleine  glänzende,  smaragd-ähnliche  Augenpuncte  (?),  welche  einen 
kleinen  Nerv,  Pupille,  Pigment,  einen  gestreiften  Körper  und 
eine  Linse  haben,  die  am  Rande  des  Mantels  stehen  nnd  alse 
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gf4te^  VeivolMMliiflea  ^«r-FMi  4ltiMitei;-  «U^u^tt 
«a«B  llalmcliiille  In  Nefvmystetn.    Uelj^rall^  M'iMiitntit^ 

lieh  das  Nervensystem  ein  Schlunfirint,^  der  aber  eine  ver-^ 
schieHenc  Lag^e  hat,  bei  llelix  ganz  vor,  bei  Eolidia  bbileif 
der  Mundnasse,  bei  Boccinum  weiter  hinten  am  OesopiMigviS 
bei  einer  -Speeie»  von  PnrpoTA  seihet  >hlnter.4em'  iMigtf&^iui' 
Dm  N^rfeiisfslen  "mn  Patilk  UMet  «den  Uehergmgi  4M  4tofe 
Gasteropoden,  theils  za  den  Conchiferen,  theils  2d"dBn  Cci^ha-* 
lopoden.    Zwei  vordere  Ganglien  stehen  durch  4  Faden  mit 
4  litnteren  unter  sich  verbnndeneu,  in  Verbindung,  deren  üineri 
VerL  als  4to  Fiifiq^nglmi  4er  Ck>BehilerNi>  die  >Ms4mi  den 
KfemengMiglien^itti^pndhend  «neihlit   Bei  ^en-^tmiiedstf 
ifaidet  steh  neiet  «Mloh  ein  Bandf  bder  swhi  Oeli|lhih  iKitndtirf 
Schlünde,  die  die  Mundmasse  mit  Nerven  vcrseheli.    Bei  Pa-^ 
teila  steht  dies  Band  mit  zwei  Ganglion  in  V'erbindang,  welche 
der  Lipp«  des  Thiers  angehören,  nicht  aber  niit'4eiti  Hau)>t« 
geigiienpaare.  Dies  sieht  Verl  als  den  Debergnif  w  den€»^ 
phalopodcn  an,  <^  Bei  ChilDn/wo-'Aogen  nnd-  FSIbM'Milen^i 
sind  auch  die  oberen  Ganglien  nicht  entwickelt.  —  Bei-  ScyU 
laea  pelagica  besteht  der  Sohlundring  aus  4  oberhalb  des 
Oesophagus  liegenden  Gauglien,  an  deren  beiden  obersten  zwei 
,  kleine  sohwane  Pon^te  sich  Anden,  'die  Verf.  als  die  Rudi- 
mente der  Angen. ansiebt  B«  £irfla0a>  sind 'die  Fn^gsngllett 
von  denen  des  Mantels  getrennt;   dai  Kledienganglion  liegt 
wie  bei  Aplysia  hinten  im  Thier,  —  Die  gewundenen  Gaste- 
ropodeii  zeii;en  betrachtliche  Verschiedenheiten  in  ihrem  Ner- 
vinu^ysCeni.    Man  beobachtet  in  der  Regel  4  Nerven,  die  von 
den  oberen  Lappen  entspringen,  mnnidie  Ganglien  dee  Sdilund* 
ringen  nehr  getrennt  hleiben,  bei  den  Mberea  Gasleropoden 
aber  hinten  von  dem  unteren  audgebreüeteri  Theil  des  Ringes. 
Die  beiden  äufseren  sind  Mantelnerven,  entsprechend  den  Man- 
telnerven bei  Sepia,  die  beiden  inneren  entsprechen  den  Bran^ 
elttatdsceral-üeTven  derselben.  Von  diesen  gehen  Fäden  den 
Eingeweiden  und  bilden  oft  ein  Ganglion  in  der  Nftbe  des 
Magens.    Die  Nerven  des  Mantels  entspringen  anlherhalb  der 
vorhergehenden  und  führen  zuweilen  ganz  oder  zum  Theil  zu 
den   Kiemen.    Die  Schalenmuskeln  empfangen  ihre  Nerven 
znm  Theil  von  diesen  Paaren,  zum  Tiieil  von  dem  Fuüiganglion. 

IV»  Jabvg*  3«  18 
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ser  Hiosicht  sehr  übereinstiiumenden  Natica,  Bucc'uiuia^  Pur- 
fW^f  MUrüf  Columbella>  uoA  Oäua  lU  <k»  NervensysUa 
lb«iiolHrt«beti.iaiil  «bgebiidel«  --m  Dm  Nmiiit|slfM.  der  Cflfii* 
lo|>9dM  «Sienl'  Bloh  von  d«r  eine«  Stile  den  der  OeeUiupi 
den,  iVon  der  anderen  dem  der  FiscJie.  Das  der  Sepien  ii4 
4bgßhUdeii^  genau  bQ8«hrieb€0>  und  mit  dem.  von  Loügo  wd 
C)eieiies:,ifbrgttclw.  >  - 

•  Se-i«i^8:  b^lreelitel  (jimL  -d       mk  1837  II.  p.  Itts 
no,  22i  suppL  p,310)  die  Auatomie  der  Mollusken  iid 
Vetgleiebr  zur  Entmckeluog  des  Embryo  der  JSij«k^rai6tbiere, 
m  teeit  d^Drdi  'eise  SleUnng  .in  SffiMfr  w  liihei  a>  £r 
MtMhM  die  McdliMkeB  ele  bbUieiide  EnleyoiiMi  (jnirynei 

permanensy  der  Rückgratstluere  und  des  Menschen,  bei  denen 
die  Org^e  der  Ernälinuig  und  Fortpflanzung  vorherrsciieB. 
Er  wgkMU  die- Scheie  mil  einen  Ueibendea  Cidnee» 
Kiemen  uut  eieer  hleibenleii  Aiienioiai  den  MuUal  nit  efiecni 

bleibenden  Chorioni  den  Verdauungskanal  mit  eiaen^  blt^iben- 
den  Vitellus.. 

lieber  die  geegriyyiiiiin  Verbrekoag  finlai  fmr  namokt 

llktheilungeii. 

Deshayes  bemerkt  (^Inst  no,  195  p. 41),  dafs  gegen  die 
Pole...biiiy  wo  die  Contineute  sich  nähereu,  beiden  negiere 
Speieiee  geneiaselmfilick.  seien,  deii»  jedoek  neck  Sudan  in  die 
GleioUieil  moli  ¥arringere-wid*lMld  gf«nz  enAdi«. 

Einen  Beitrag  zur  Fauna  der  Schweiz  gtebt  J.  de  Char- 
pentier  (Neue  Denkecbr.  d.  aiigem.  Schweiz.  Gcsellsck  L  d. 
gteemmten  Netnrwteenseh.  Bd.  L)  diiroh  eine  Anfiibini^  ven 
iM  Lend-  nnd  Sifttytneroonchyüen.  Et  werden  neiwre 
neue  Arten  beschrieben,  und  sowohl  von  diesen  als  von  Va- 
rietäten schon  bekannter  Arten,  deren  eine  grofse  Menge  eiif* 
geoehU  wird»  eind  Keebi  kübtcke  eekvveize:  Abbililnngrn.  nel 

awei  Qneiitdkbi  beigegeben. 

BMp  pmmtk$  fied«!  ikb  Vis  anf  6000  Feft  über  dar  Blecm* 

IlSohe,  und  vird  um  so  grofser,  je  hober  sie  sich  erhebt   Am  hocb- 

sten  erhebt  sich  eine  Varietät  von  HeUx  arbustonim,  nämlich  bi$  auf 
7000  Fufs;  sie  ist  sehr  klein.  Eben  so  ist  eine  Varietät  von  Uthx 
tylratica  Drap.  (vor.  nlpicola  Charp.^  nur  halb  50  grofs  als  genoJwi- 
lieh  und  erhebt  sich  eben  so  hoch. 
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hebimg  der  Soknecken  \n  im  CÜukmwwIiwi  ml*  .<Jfaadh4 

t&Aj'  and  Johnston  Magazuie  1837  p.  257). 

Am  höchsten  erheben  sich ,  mid  swar  Sber  7000  Fufs  auf  deiii 
Faulhorn ,  Vitrimm  §tlKialü  Forhet  (in  HohsclMili.  abgdbtldei>  mi. 

ftttTfriiMitinunii 

Von  den  256  Ptilmonaten,  weiche  d'Orbigny  h  c.  als 
südamericanischc  aufzählt,  sind  nur  28  FlufsconchylicO*  la 
Beziethimg  auf  die  geographische  Verbreitung  nimmt  ec  drei 
Zonen  an:  A.  vott  11  Us  28^  sfidLJlr.  mü  IM  ^rten,  W 
28  bis  34*  mit  28,  und  c.  vmi  34  bb  46<»  mH  13  kMk  ^ 
Zwischen  dem  12 — 18*  sodi.  Br.  finden  sieb  unter  5000  Fuft 
Erhebung  126,  voa  5000  —  11000'  nur  4,  und  über  lljOOO' 
wieder  6  Arten.  •  .  .  - 

Ueberhaupt  sind  betgige  Gegenden  >re|cber  an  Arten  nnd  Indivi- 
duen, als  weite  Ebenen.    Auffattced  ist  es,  dafs  auf  dem  östlichen 
Abhänge  der  Andesr  auf  diesen  weiten  Länderstrecken  CPeru,  Bolivi^ 
Argentine  bis  Patagonien  rnid  einem  Theil  ven  Brasilien)  nui;  109 
ten,   dagegen  auf  dem  westlichen  Abhänge,   einem  Streifen  von  nur 
20—30  Hettei  marines  Brette,  55  Arten  sich  finden.   Von  diesen  sind 
8  Arten  beiden  Abhängen  gemein.    Dies  getinge  Mi£9terhä)tnifg  ist" 
nm  fo  auffallender,  als  auf  der  Ostseite  häufiges  Regnen  die  Vegeta- 
tion begünstigt,  wogegen  durch  übermäfsige  Trockenheit  auf  der  We^ty 
eeüe  die  Vegetation  aufserordentlirü  gehemmt  wird.    Abqr  gerade 
wenig  bcNvachsonc  und  felsige  Berge  und  Hügel  scheinen  die  Entwick- 
hing  einer  grofscn  Anzahl  von  Pulmonaten  zu  begünstigen.    In  ße. 
siehung  auf  Vertheilun^  der  Gattungen  giebt  Verf.  an,  dafs  die  Vagi- 
nnlas  nur  in  den  beiden  oben  angegebenen  wärmeren  Zonen  beldee 
Abhänge  der  Andcs  leben;   die  Limax  in  der  heifsen  Zone  in  aU^e 
Höhen;  Ilelix,  Plaaorbis,  Limnaeus,  Physa,  /\ucylus  überall;  dafs  j<V 
doch  die  Arten  der  Gattung  Dombeya  (jChilina  Gray)  nur  auf  den 
südlichen  Theilen  beider  Abhänge  vorkommen  (sie  vertreten  in  Süd- 
america  die  Stelle,  welche  die  Limnaeen  in  Nordamcrica  einnehmen), 
die  der  Gattung  Auricula  auf  den  nördlichen  Westabhang  beschränkt 
find.    Am  höchsten  (4400  Metres)  erheben  sich  ßuHinui  culmüteuB 
und  Hulit/ms  mvulis.   Die  Gattung  Succinea  scheint  eine  der  verbreW 
tetsten  auf  der  Erde  zu  sein,  namentlich  findet  sich  S.  oblonga,  aufser 
Europa ,   am  Cap  der  gu^n  Uofinung,  auf  Guadeloupe  und  in  giuiz 
Südamerica. 

Conrad  giel>t  in  dem  Journal  of  Phüaddphia  eine 

Aufzalüuüg  der  Mollusken  aus  über-  und  Unter -CalifornieUi 

•  18* 
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aut  vielen  mm  '  UMagattaaBea  «ad  »fcgdHIJiiI—  Art«. 

Bonllet'8  CaMogue  dbt  eijpdeet  ^  MrMt  A 

lusqxies  ierrestres  et  ßuviatUcs  observees  jusguä  ce  joura 
V^at  vivant  dans  la  Ilaute  et  Basse  Auvergne*  8.  1837. 
ist^iir  nicht  zu  llünden  gekomneiiy  ebenso: 

Kiokx  SynopäM  MüUuscorum  BnAantiae  in  8. 
.  lAJiton  nflliJla  bMdmeb  «imge  neue  Condiyiieii  (i.  ^ 
0te  1837. 1.  281). 

:  :  Ref.  beschrieb,  als  Beitrag  zur  Fauna  von  Bengalen,  einige 
neue  ConcbylifiA  aus  dem  (ianges  (s.  dieses  Archiv  1837 

« 

» » 

L   Cephalopoda.  ... 

Duges  iheilt  seine  BeobachtuRgen  über  die  KntwickeluDg 
fimbfyo  bei  den  Cepbodopoden  mit  (^AmaJL  d,  sc.  not 
1«37  U  p.  107;  ImL  no.  221  p.  319).  Die  HSlIen  des  ßes 
'beschreibt  Verf.  wie  Carus.   Die  ani^ere  ist  etwa  i*"  diob 

von  Anseilen  nnd  Consistenz  eines  erweichten  Kautschuk;  Hie 
innere  ist  braun,  loderartig,  aber  dünn.  Was  Carus  als  Amnion 
nimmt,  wird  vom  Verf.  wohl  richtiger  als  Dotterhaut  ange- 
sprodhen;    Dagegen  betrachtet  er  als  Amnion,  welches  ,Cii- 
y  i«r  ikugnet,  «loe  /wolkige  Areole  (<aurMe  nuageuse% 
welche  den  Kontur  des  minder  entwickelten  Embrv'o  begränzt  ' 
und  sich  nach  allen  Hervorragungen  desselben  modelt.  Der 
Embryo  der  Sepie  zeigt  schon  früh  die  Anlage  zu  fast  allen 
Theilen  des  künftigen  Thi^Tes.   Der  Kopf  ist  am  meisten  ent- 
wickelt.  Die  Kiemen  hSngen  frei.    Rechts  nnd  links  zeigt 
sich  eine  flvigelartige  Ausdehnung,  die  sich  bis  su  den  Armen 
erstreckt;  es  sind  die  beiden  Hälften  des  künftigen  Trichters, 
den  sie  m  der  Mittellinie  verwachsend  später  bilden,  üie 
Arme  sind  im  Halbkreise  gestellt  und  noch  sehr  kurz,  aber 
die  beiden  längeren  sind  schon  ausgezeichnet,  nach  anfeen  ge- 
richtet und  gekrümmt  Zwischen  den  langen  Armen  nnd  dem 
Flügel  des  künftigen  Trichters  liegt  da.s  Auge.    Vorn,  von 
den  Armen  umgeben  und  gegen  die  Bauchseite  von  einem 
Wulst  begränzt,  findet  sich  ein  groises  rundes  Loch,  in  wel- 
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cbes  ein  Fortsatz  des  Dotters  bis  in  den  Hinterleib  eindringt. 
An  der  Rückenseite  dieses  Nabelloches  sieht  man  einen  bim- 
fönnigen  Körper,  die  Mundoiasse.    Die  £iii8£iikung  des  Dot- 
ters ÜDdel  also  parallel  mit  dem  Oesophagus  statt,  wie  Co* 
vier  lieretts  in  einer  sp&terea  Epodie  angfebt   Bildeft  die 
Arme  nicht  mehr  einen  Halbkreis,  sondern  einen  vollstiadigeü 
Kreis,  indem  die  äufseren  kurzen  Arme  mehr  nach  unten  ge-  > 
rückt  sind.  Der  Dotterkanal  senkt  sich  in  der  Mitte  der  Arme- 
ein und  verläuft  unter  dem  Oesophagus.  Den  hornigen  Schna* 
bei  kann  man  schon  mittelst  einer  LfOope  .unterscheiden;  der 
Trichter  ist  ausgebildet»  der  Mantel  reicht  bis  an  den  Trichter, 
imd  es  sdieint  durch  ihn  mitten  am  Bauche  ein  durch  dea 
Tintcnsaok  gebildeter  schwarzer  Fleck;  die  Augen  sind  deut^ 
lieb,  die  Schale  besteht  schon  aus  mehreren  Kalkschichten. 

Sehr  groises  Aufsehen  machten  die  Beobachtungen  von  Rang 
iiber  die  Aigonanta,  und  wurden  in  fast  allen  Joumalea  be- 
sprochen (siehe  besonders  Guerin's  Magazin  de  Zoologie^ 
1837).  Das  Wesentlichste  über  diesen  Gegenstand  ist  schon 
in  diesem  Archiv  1837  I.  S.  286  niitgetheilt.  Nachdem  Vieles, 
für  und  wider  den  Parasitismus  dieses  Thieres  geschriebeu, 
ist,  scheint  es  doch,  als  müiste  man  dasselbe  itir  den  eigentlicheüi 
Uiiieber  der  Schale  halten.  Von  Wichtigkeit  ist  die  Beobach- 
tung iiber  die  Functionen  der  lappigen  Anne,  welche  snia 
Festbulten  der  äichale  dienen. 


II.   ü  a  s  t  0  r  o  p  o  d.  a^ 
1)  Pulmonata. 

Das  von  der  «Gattung  Limnacus  abweichende  Nervcnsysten» 
^ew  jimphipeplea  gluiinasaJSUss,  beschreibt  A.J.  Vanbene- 
den  iButtet.  de  VAc  Roy,  de  Bruxdlesf  Ann.  d.  sc.  naL 

'  1837).  Ks  besteht  aus  zwei  Nervenringen,  dessen  oberer,  ans 
drei  üajiglienpaaren  bestehend,  den  Schlund  umfafst,  dessen 

/  unterer  durch  die  beiden  vorderen  Ganglien  des  oberen  lÜn- 
ges  und  durch  drei  andere  Ganglien  gebildet  wird.  Dicht  un- 
ter der  Mundmasse  liegen  noch  drei  kleine  Gang^en  (netfs 
stomalO'ga^triques)^  weidie  mit  den  ihrigen  in  Verbinduaf 
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fliliro  imd  «ufecrdem  zwei  lange  Nerven  bb  zom  Mag« 

schicken. 

Zur  Embryogenie  müssen  wir  hier  zweier  Aufsätze  Er- 
wähnung tbun: 

Dojardin  {Lettre  sur  les  pMnomines  preeentSes  per 
iee  lomift  deUmmee  jnmdus  depuU  peu  de  iemps.  Ann.i 
ec  fuA  18B7  p.374;  kut  p.dm)  nb  «n  einem  Emknyo  wm 
^BPBm  Tags  zuvor  gelegten  Ei  von  Limax  cinereus,  den  er 
zwischen  zwei  Glasplatten  prefste,  6  —  8  durchsichtige,  rnnd- 
licbe,  etwa  ^  Mili.  lange  Vorsprünge  entstehen,  die  sich  ab- 
tmAselnd  vorstreokten  und  snriickzogeni  indem  sie  jeden  An- 
gnblidc  ftre  Gettilt  Tertoderten»  wie  M  Prvteas.  Nack 
z«m  Standen  16ete  lifdi  der  Embryo,  wie  ein  Infneionstbier, 
in  Körnern  auf.  Er  will  daraus  auf  eine  deu  Infusionstlueren 
ähnliche  Entstebong  des  Schneckenembryo  schliefsen. 

B.  C.  Dumortier  behandelt  in  einer  ausführlichen  Ab> 
baadimg  {Mimobre  mtr  les  ivokiUone  de  Vemhryen  dem 
h9  MoUiaquea  gastcropodea;  Houveaux  mSmoires  Je 
VAcad.  Roy.  de  BruxeUes  X.)  die  Entwickelungsgeschiohle 
von  Limnacus  ovalis.   Er  unterscheidet  drei  Kntwicklungspe- 
rioden:  1)  Inerfie  (Jürermc\  2)  MohüUe  {EmhryoiC),  3)  Scn' 
Ument  {Fitus).    Da  die  Tempeiratar  greisen  £influft  auf  die 
£alwiclcelang  bat,  so  wählte  Verf.  m  semen  Beobaditungea 
die  erste  Zeit  des  Frühlings,  um  beim  langsamen  Forlscbrnlen 
um  so  genauer  beobachten  zu  können.     Die  Zeit  von  dem 
Ablegen  dos  Eies  bis  zum  Auskriechen  der  jungen  Schnecke 
betrog  dO  Tage.    Von  diesen  gehörten  7,  in  denen  keine  Se- 
wing statt  fand,  zur  ersten  Periode;  die  dritte  Periode  be- 
gUDUit  mit  dem  Auftreten  der  Augen,  und  somit  des  Nervensy- 
stems, am  17ten  Tage.    Die  Entwickclung  der  allgemeinen 
Hülle  gehört  in  die  erste,  die  des  Secretions-,  des  Intestinal- 
und  des  Muskulai^ystems  in  die  zweite,  und  endlich  die  des 
Respirattons-,  des  Ciroulatioiis-  und  des  Nervensystems  in  die 
dritte  dieser  Perioden^ 

Mit  Besobreibnngen  einiger  neuen  Gattungen  und  vider 
neuen  Arten  diesor  Abtheilung  sind  wir  uanieutlich  von  d' Or- 
big ny  in  seiner  Foyage  versehen  worden« 

Vapinulut  tolea  d'Orb.  l.  c.  dick,  rmislig,  obStt  tOtb  gcdecict,  im- 
«SB  f  dbUdb.      €mu.  BoUwiß,  CorriMtSB. 
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Linmx  andecolus  d'Orb.  graulich  blau,  oberhalb  gestreift,  Maiw 
3l  rundlich,  glatt,  Kiel  kurz.  2  cent.  Bolicia  3700  met.  über  der 
leeresfiäche.  ^  L.  aequinoctinlis  d*Orb.  schwärzlioä,  •  aach  hinten 
crlangert,  könisch  zugespitzt,  JUastei  lÜagücht^ietiwM  yuABttohy  KmI 
ikkkL    15  —  20  f/i#//.  Co/itmbüt.  ... 

Füllte  i^laektUi  Forbes  L  e.  t«st»  liTBliiia,  iqpkni  pkna,  i|iirii 
■abos;  apertum  pateetiMfBM,  ovato-obkfiiga.  Loiif.  ^  p0lL  Ltt  4% 
iiiimid  119«;  eqiilft,  anda«  t—Ucaliiye  obCuat.  VitwlMt  «II 
^  «loDgatA.  Sdnrds.  ' 

D'Orbigny  theilt  die  Gattnng  Succhiea  in  zwei  Abthei- 
Lingen,  deren  erste  sich  durch  die  gedrückte,  offene  Schale 
ail  kaum  merkliclier  Spira  aoBzaklHiel,  in  wdcbe  «oh  4m 
loppell  so  grolle  Thier  nidit  zmrtleksieheii  kana.  VML*8chligt 

ür  dieses  sous-genre  den  Namen  Omalonyx  vor;  dazu 

O,  unguis  d'Orb,  Schale  sehr  gedrückt,  fast  'vvcllig,  bernsteiit- 
arlaigv  ohne  Spira,  Spindel  glatt.  Im  ganzen  heifsen  büdanierica  am 
Vasscr.  —  0.  gayana  d^Orh.  Schale  geihiukt,  platt,  braun,  ohne 
>plra,  Spindel  erhaben*  17  MilHm.  lang,  7  breit.  Insel  Juan  Ftnrl 
landez.  ,  '  - 

Smcdnea  o/equiMcUalU  dOrb.  (Moricand),  verwandt  mit  5.  pufHi, 
Iber  anfgeblaseoer,  Spira  kfirxer,  Windungen  weniger  vertleß.  ii  NL 
MMg,  Colwnbia. 

Zur  Gattung  Helix  viele  Arten  von  d'Orbigny. 

BeUtodonta  eomboiäes,  leicht  kenntlich  an  der  UnregeUnäfsigkeit 
1er  Spira  mid  dem  gezahnten  Moide.  IT.  trMmna,  verwandt  mit 
ir.  Lmmrtkff  jMr,,  aAier  genabaH  mid  mit  8  ZMmen  ktm  ft.  Iim4 
Puna  —  H.  eMhnnpJkt^  lehr  gedrückt»  gcnäbdt,  kdigalb,  S  K&hiie. 
—  B  paOodonia,  weüslich,  1  Zahn,  und  nach  |  der  V^lndung  4  an»^ 
dere.  Beide  au«  Bolivia.  —  ff.  kel^gmiddea  «ehr.gednidct»  platt, 
gelblich  weife,  genabelt,  10  MTindungen,  2  Z£hne.  Colninbia. 

ffdte9gen«  jMtminn,  verwandt  mit  H.  tepuieralii  und 
nii^*miterscheidct  sich  durch  die  netzförmige  Textur  der  8cb^  mid 
Jen  veniger  ofTencn  Nabel.  —  H.  oresiprenu  rotlibraun  mit  3  parpmr*> 
iien  Binden-,  vielleicht  Varietät  von  //.  Andoninu.  —  //.  Estelia  kug- 
lig,  bräunlichgelb  n)it  einer  rothbraunen  Binde,  Mundsaum  vveifs,  in- 
nen hellviolett.  —  H.  tn'grammephnra  schoibonförnii«:,  genabelt,  gelb- 
lich weifs,  mit  3  gelbbraunen  Linien-,  verwandt  nüt  //.  trij'asciala 
Mke.  —  //.  heUaca,  verwandt  mit  //.  serpcm  und  pvllis  serprnt/s,  un- 
terscheidet sich  von  bcideu  durch  die  Zickaackbiodcn  des  obereu  « 
Theils.    Alle  aus  Bolivia. 

Uelicella  helicycUUdet ,  ähnlich  der  H*  pohfgyrata  Chemn.,  aber 
nur  ein  Fünftel  so  grofs  und  mit  bogigem  Munde.  —  H.  ammonifor- 
viis,  der  Hand  bildet  eine  kleine  Bucht  an  der  vorletzten  Windung.  — 
//.  omaiQmorpka  acheibeiifönnig ,  contex,  gelbbrann,  Verwandt  mit 
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M,  incerta  Drap,  imd  H.  oUvetonm  Fer.  —  //.  siiapkila  sehr  ver- 
wan«H  mit  der  Torigen,  weif^lich.  ~  H.  orhicula  scheibenförmig,  pe- 
Ml^k,  ?]att,  ^aiigclblich,  8  Windungen,  Mündung  halbmondförmig. 
^  H.  ckalicoplüla  scbeibenfönnig,  genabelt,  grau  hornfarbip;  6  Win- 
dungen, Mündung  rund.  —  //.  trochilioneidet  scheibenförmig -convex, 
genabelt,  >\eifslirh,  6  Windungen,  Mündung  rund.  —  //.  hiionohaena 
scheibenförmig  conrex,  genabelt,  wcifslich,  6  Windungen,  Mündung 
gedrückt,  schief. —  U.hylephila  (incl.  ochthephila  als  \  arietat  mit  nur 
6  Windungen),  schcibenföriiii<i  convex,  genabelt,  gestreift,  weifslich, 
Mündung  rundlich,  schief.  Alle  aus  liolivia.  —  II.  dissimilis  scheiben- 
förmig, geritzt,  hellbraun,  roth  gefleckt,  5  W  iudungen,  Mündung  rund. 
Chili.  —  //.  //is/i'nis,  verwandt  mit  //.  celtaria,  aber  der  Nabel  ist 
nicht  trirhterformi'j,  sondern  n\ir  geritzt,  nur  4  Windungen,  Mündung 
rund.  Columbia.  —  II.  costeltata  scheibenförmig  convex,  ffenabelt, 
braun,  5  Windungen,  Mündung  rund.  —  H.  elevata  scheibenfönnig, 
genabelt,  bernsteinfarbig,  6  Windungen.  Beide  au&  Paraguay.  —  iL 
froi^astor  aus  Brasilien. 

llf  f,'x  ccnisin  Charjjentier  L  c.  testa  calcarca,  crassa,  depressa, 
Stibcarinata,  superne  sulcato-rugosa;  peristomate  subincrassato;  um- 
bilico  patente.  Auf  dem  Gipfel  des  Mont  Cenis.  —  Derselbe  will  ti. 
nemoralis  und  //.  hortcusis  als  Varietäten  einer  Art  betrachten,  was 
jedoch  bestimmt  nicht  der  l  all  ist.  —  IL  foeitm  Stud.  betrachtet  er 
als  Varietät  von  IL  xonata  Stud. 

J.  E.  Gray  tramt  (JLoudon's  Magaüne  new.  urk»  L 
p.  484)  eine  Gattung  unter  dem  Namen  Streptaxis  von  Helix. 
Die  Sciiale  ist  eiförmig  oder  länglich,  in  der  Jugend  fast  kn* 
gelf()riiiig,  tief  genabelt,  mit  schnell  erweiterten  Windungen. 
Im  ausgewachsenen  Zustande  ist  die  vorletzte  Windung  nach 
rechte  and  der  Rückenseite  der  Axe  gekrömmt,  der  Nabel 
wird  susammengedniclLt  und  fast  verschlossen,  Mündung  mond- 
förmig,  der  Mundsaum  etwas  verdicict  und  umgelegt,  und  oft 
mit  einem  einzelnen  Zahne  an  der  äufsern  Seite  der  inncra 
Lippe.  Die  Arten  leben  in  den  tropischen  Theilen  vonAfria 
imd  SüHamcrica. 

Verf.  rechnet  hierher:  UeÜx  comhoides  d'Orb.  —  Strep- 
taxis Maugerae  nov^  sp.  testa  oblonga,  alba,  tenui,  pellucida, 
nitida;  anfractibus  prioribns  tribus  regnlaribus,  ultima  et  pen- 
ultima  distortis;  apertiira  iiiiideutata.  Sierra  Leone.  —  Ile- 
lix  conUtsa  Fer.  —  lU  lix  chforwis  Ver.  —  Str.  nobüis  nov. 
sp.  testa  ovata,  teoui,  albida,  pellucida;  anfractibus  senis^  re- 
gulariter  transverse  suicata;  umbüico  iineari,  dauso;  apertun 
edentula.   Sierra  Leone.  —  Bdix  Pagada  Fer.? 
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Nene  AHen  m  Gilton^  Aohattot: 

J.  clatata  Gray  testa  lanceolata,  tenui,  pellucida,  alba,  anfracti- 
bus  11  —  12,  convexiusculis,  dense  salcatis,  ultimo  snbcarinato;  apice 
clavato  (club-schaped);  apicis  sulris  remotioribns,  acuttoribus  et  ele- 
vatioribus.  Sierra  Leone.  (Lottdon*8  Magaz.  new  ser.  I.  p.  487.)  ^ 
A  phlo^era  itOri,  {Vor,  B,  Regina  Ffr)  länglich,  glatt,  "Meifslicli. 
roth,  mit  TiolettlirMii«n,  breite  Binde  btUendea  Flecken,  Apex 
stampf,  scbwarz,  ColnmeUe  icbwinlieli,  — •  J.  Saeterionidei  ^Örk. 
Ihiiniif5rmig,  glatt,  weifeUch,  nenn  Windimgeii»  Mündung  fast  vier- 
eidg,  ungentbelt  Beide  aus  BoUvia. 

Neue  Arten  zur  Gattung  BolimaSy  von  d'Orbigny: 

.  a)  Mit  scharfem  Labrum: 

B.  micra  thurmformig,  fast  genabelt,  stark  gestreift,  weifsltch, 
acht  Windungen,  Uimdung  ovaL  —  B,  uUmmarum  thurmformig,  fast 
genabelt ,  grauweiCilich,  12  Windungen,  Mündung  oval.  —  Ü.'  cmnba 
tburmfSrmig,  geritzt,  sehr  zArt  gestreift,  hellgrau,  9  Windungen,  I,a., 
brom  Tiolgt  — ,  B,  äckenorum  thurmfSrmlg,  genabelt,  welfeUch, 
graugelblicn  mannorirt,  11  ^  12  Windungen,  Mündung  oval,  weib- 
lich. —  B.  poedhis  {Vor.  intertexta  Fer,")  etwas  bauchig,,  konisch« 
genabelt ,  glatt,  gelblichweifl^  mit  schwarzem  Apex,  Mündung  ovaL  — 
B,  tporadieui  länglich,  etwas  geritzt,  weiftlich,  rothgelblich  oder 
längs  geltandert,  acht  Windungen,  Mündung  länglich,  oval.  —  B.  üe- 
i9icm  länglich,  glatt,  weifidichgelb ,  Mündung  länglich.  —  JET.  hirri- 
telia  länglich,  bauchig,  geritzt,  glatt,  weiftlichgrau,  mit  sehr  kleinen 
weifsen  Längslinien,  Apex  rosenfarbig,  6  Windungen,  —  B*  crepundia 
länglich,  glatt,  braungra«,  8  Windungen,  Mündui^  länglieh.      B,  Ri- 
muU  glatt,  graubraun  mit  braunen  Längslinien,  8  Windungen.  — 
B.  tfichodet  länglich,  haarig,  graugdb,  8  Windungen.  —  B,  Roca^ 
yanus  länglich,  konisch,  ungenabelt,  w^fÜichgrau  mit  unregelmäfid- 
gen  weifsen  Längslinicn ,  9  Windungen.  —  B,  apademetei  eiförmig, 
Bauchig,  glatt,  weifsiicbgelb,  grau  marmorirt  oder  briun  gefleckt  -« 
j9.  Umanäleui  länglich,  glatt,  Mcifslichroth  mit  braunen  Längslinieni 
8  Windungen.  —  B.  ToraUgi  länglich,  spitz,  glatt,  weifslich  mit  lan- 
gen braunen  Längsfiammen,  kleinen,  Binden  bildenden  Querflecken, 
8  Windungen,  Apex  schwarz.  —  B,  Montagnei  genabelt,  glatt,  mit 
leinen ,  Binden  bildenden  Qucrlinicn.  «  B.  Poxianm  länglich -pyra- 
midal ,  fast  genabelt,  wcifslich  mit  braunen  Längsflammen,  Apex  ro. 
nenfarbig,  7  NVindungen,  Mündung  vierseitig.  —  ß.  tUculis  eiförmig, 
glatt,  gelbbraun,  Naht  crenulirt,  5  NVindungen,  lebt  5000  Metres  über 
der  Meeresfläche.  —  B.  Uthoicus  länglich,  angenabelt  dünn,  unregeU 
niäfsig  netzartig,  gelb,  6  Windungen,  Naht  crenulirt.  —  ß.  cnlmhteus 
lüngli«  Ii.  ungenabelt,  dick,  ^veifslich.  6  Windungen,  lebt  4— &000  Me^ 
tres  über  der  Meeresflache.   Sämnitlich  aus  Bolivia.  —   B.  oreades 
ÜDglicli,  glatt,  glänzend,  gelb,  unten  mit  braunen  Längsbinden,  b  Win- 
dungen. —  B.  üoitrmierii  kurz,  bauchig,  gUtt,  grtngeli),  &  Windun« 
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gen,  Naht  eingedrückt  —  B,  montivagms  rerlSiifvi  konisch,  nichl 
genabelt,  weifslieh  mit  gelben  Längslinien,  Apex  braun«  9  Windungen. 
Ana  Argentina.  —  B,  Fontainü  länglich,  genabelt,  graugelb,  7  Win- 
dungen. Columbia.  —  B.  polymorphm  oval,  kurz,  dick,  fast  gena- 
belt ,  weifagcaut  mit  4  breiten,  braunTiolekten  Binden,  Naht  crcan- 
lirt  PeoL 

b)  Mit  Terdicktcm  Labrom. 

B.  thamnoicui  oval,  fast  genabelt,  gelbbraun,  violett^  mit  3  oder 
5  braunen  Binden,  7  Windungen.  —  B.  Tupacü  länglich,  dick,  eena- 
belt,  braun,  oder  mit  5  braunen  Binden,  .S  Windungen.  —  Inen 
länglich,  ungenabelt,  dick,  glatt,  braunscliwarz,  b  W  indungen.  —  B.oro- 
baenux  etwas  genabelt,  der  Länge  nach  unregelmäfsig  runzlig  gestreift, 
gelbbraun,  8  Windungen..  —  B.  on^a  länglich,  etwas  bauchig,  bräun- 
lich oder  braunviolett,  mit  unregelmäfsigcn  braunen  Flecken,  5  Win- 
dungen, Mündung  oval,  schief,  roih,  62  Mill.  lang.  —  B.  pindatinus 
bauchig,  braunroth  gefleckt,  ^  Windungen,  Mündung  oval,  schief,  braun- 
violett. —  B.  cremuoicus  länglich,  dick,  fein  gekörnt,  braunroth,  ge- 
bändert, Apex  gestreift,  7  Windungen;  ver>vandt  mit  uvdlä  Linn,  und 
chn'stiana  Fer.  —  B.  Santa  Crtixii  länglich,  glatt,  braun,  Apex  ge- 
streift, braunroth,  7  Windungen.  —  B.  lacunosns  sehr  lang,  dick,  fein 
quer  gekörnelt,  braunroth  mit  Längslinien,  6  Windungen.  Sämmtlich 

aus  Bolivia  B.  brephoides  genabelt,  dick,  rothbraun,  6  ^^  uuluiijren, 

Mündung  oval,  weifsbraun,  Labrum  sehr  dick;  verwandt  mit  B.  Fa- 
vanii  Fer.  —  B.  Mathiutü  eiförmig,  dick,  braun,  Apex  roth,  tief  ge- 
streift,  6  Windungen,  Naht  weifslieh.  Beide  aus  Peru. 

e)  Mil  luräckgeschUgenem  Labmm. 

B,  Cura  geritni,  hSekerig,  veiftiBdi.rosenroth,  oder  mit  4  bm. 
um  Querbinden,  Naht  glatt,  Mundmig  groft,  seitlicfa,  Labmm  brana. 
Fem.  ^  B.  tAjfuorum  bancMg,  etwas  nmalig,  ireillilich,  nie  breiten, 
mregdmalirigen,  braunrothen  LingtfleciLen  geädert;  7  Windungen,  knn 
Nabel,  Mündung  oval,  weillilicli;  Tetwandt  mit  H,  DomieyammF^r.^ 
B,  BoUvarU  bauchig,  mit  8  braunen  Binden,  und  briunlicbwelft  mar-  j 
morirt,  innen  weiftiicb»  7  Windungen,  Mundung  grofa,  gelb;  ebenfalls 
Terwandt  nüt  B,  Domiei^ima  Fir.  —  B,  kraekjf$oma  kurz,  bauchig, 
faat  genabelt,  glatt,  hellbrauB,  in  8  Linien  braunroth  gefleckt,  7  Win- 
dungen. —  B,  marmarimu  üinglich,  bauchig,  dick,  rothbraun,  mit 
brauneren  Flecken  genabelt,  mit  4  unterbrochenen  Binden  und  unre- 
gelmäfaigen  braunen  Flecken,  7  Windungen ,  Mündung  unregelmafsif, 
weit  —  B.  k^grokyttmn  ISnglich,  dick,  glatt,  genabelt,  weifslieh, 
rodibraun  gefleckt,  7  Windungen,  Mündung  länglich,  weÜ^licli,  La. 
brum  sehr  breit.  —  B,  xanihottoma  länglich,  dick,  fast  runslig,  hell- 
roaenroth,  braun  gefleckt,  mit  3  Binden,  8  Windungen,  Apex  roth, 
Mündung  länglich,  rosenroth.  —  B.  xoographiemt  längfich,  bauchig,  I 
ungenabelt,  glatt,  schmutnig-wdft,  mit  breiten  braunen  LSngsflecken 
mannonrti  7  Windungen^  Mündung  puipurfarblg.  —  B.  Unon^mm  Jing- 
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lieh,  banchig,  nielil  fenabelt,  weifslich,  mit  teaanvioletten ,  sdiiefen 
Flecken,  6  Windungen,  Mündung  sehr  breit,  purpmdurbig  oder  rosoi* 
rotb.  —  B.  fusotdes  sehr  verlängert,  glatt,  heürosenroth,  mit  braun- 
rothen  Längslinien,  7  Windungen.  —  ß.  Yun^nsensis  länglich ,  gena- 
belt ,  runzUg;  grauviolett,  braun  marmorirt,  3  Binden  brauner  Flecke; 
6  Windungen.  —  B.  lophoicus  länglich,  runzlig,  hellgrau,  oder  roscn- 
roth  mit  braunen  Linien,  8  Windungen,  Mündung  gelb.  SänDtlich 
aus  Bolivia.  —  B,  rhodinostoma  länglicb,  runzlig,  hellgrau  mx  hran« 
nen  Längslinien,  Apex  und  Mündung  rosenroth.  Brasilien. 

d)  Zahne  in  der  Mündung  (ßoehiodtmta  Der), 

•  B.  Gftmtmd  ISn^^t  genabelt,  gnubranni  Nabel  nuudig,  ^  Winr 
düngen,  ein  Zahn  auf  der  Cobunella,  —  AhartxH  länglich,  fast 
fewibett,  dick,  glatt,  weÜTslicb,'.?  WIndnngen,  7  ZiOtaie  ti  der  Mun- 
dnng.  Beide  in  Argentite. 

Anfeerdem  finden  wir  bei  RofsmSfsler  L  c  zwei  neae 
Arten: 

B,  suitiUt  walxenförroig,  Mündung  spitz  eiförmig;  der  Mundsaüni 
adt  einer  deutlichen  weiften  Lippe.  Griechische  Inseln?  —  B,  9Uhu 
tahu  mit  jPm|mi  9Umm  verwilidl,  ascfagran,  dicht  hfiunlich  gestreift 
Tnurien?  *  • 

Nene  Arten  zur  Gattung  Papa: 

P.  Paradetü  (tOrb.  walzenförmig,  braun,  6  "Windungen,  Mündung 
sehr  weit,  weiftüch,  ohne  Zähne.  BoUvia  und  Pteo.  —  nodm» 
HattOrk  länglich,  glatt,  gelbbraun,  6  Windungen,  Mttndung  mit  9'Zäh-. 
nen  und  einer  Lamelle.  Bolivia.  »  P.  mHMa  d'Ork  km,  glatt, 
weiCdicfa,  S  Windungen,  Mündung  nndlich  mil  3  Zähnen.  Brasilien.  — 
P«  infiutdihuUforwii  itOrL  konisch,  gestreift,  grau,  klein,  sehr  ans»  v 
gezeichnet  durch  den  trichterförmigen  weiten  Nabel,  6  Windungen, 
Mündung  seitlich,  schief,  mit  einem  Zahne;  v^andt  mit  P.  MwieanSf 
I^.  BoUVia.  —  P.  Sempnna  Charp,  tetfa  eomea,  nitida,  eyUtu 
drtem,  oku»a;  apertura  wiidentatai  periifmme  Mü,  r^heco,  pUm^ 
umkilko  paimlo,  Aehnlieh  der  P.  mnküeatit  Drap,^  aber  halb  ao  , 
groft.  Auf  Oranitfelsen  am  sSdliclien  Abhänge  des  Simplon.  ^  P.ai^ 
fieola  Ckwrp,  ist  ohne  Diagnose,  welche  sich  nach  der  Abbildung 
etwa  so  stellen  wurde:  ietta  mfUndriea,  obtuta,  anfraeHku  tex,  m- 
turü  ptofuntUufmit;  igtertura  tubrtnunda,  tum  dentata.  Etwas  gr8^ 
fter  als  P.  margMata;  sehr  selten  Moni  Gddrws  palld$  da  Brngne. 
P.  €omiem  A0m,  mit  P.  doi^m  Drt^,  sehr  verwanH,  aber  mehr*  ke- 
gelförmig, und  mit  yertiefteren  Nähten;  der  Mundsaum  nicht  verdickt 
Steiermark,  Kämthen,  Krain.  —  P.  guhuit  Rqftm,  ebenfalls  verwand! 
P.  doimm,  aber  schlanker,  und  in  der  Apertur  etwas  verschieden. 
Kämthen.  —  P.  KoieUH  Kqßm.  an  der  Basis  kugelfönnig,  Splra  ke- 
gelförmig, Mündung  rundlich,  klein,  mit  vielen  ZittuMB.  Krain. 
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Die  cur  Gattsng  VerUgö  von  Oliarpentier  b«9cMe- 

bene  Art  V.  Vfrietzii  ist  (iurclisichtigcr  und  glänzender  ai^ 
Vertigo  piisUla  Müller,  und  scheint  nach  der  Abbildung  Ver- 
tigo plicata  Aug»  ilüller  zu  stio  (s.  dieses  Archiv.  L 
^  2ia.  Tab.  IV.  Fig.  6). 

Zur  Gattuncr  Auricula  lerneu  wir  durch  d'Orbi^oy 
drei  neue  Arten  kennen: 

jL  ümgnaUi  weifiiHch,  6  Wiedongen,  3  FaRoi  mT  der  Hpieid 

Apex  stumpf.  Columbia.  —      acuta  bomlarbig,  6  Wutdang^eo«  3  F«!' 

tcn  auf  der  Spindel,  Apex  spitz.  Columbia.  —  J.  rf^ßejnlabris  roA- 
braun,  7  NVindungcn,  2  1- altea  auf  der  Spindel,  ^huldsauIIl  umgelekft 

Ans  der  Beobachtung^,  di&  die  Umnaeacem  im  Wakr 
lange  Zeit  unter  dem  Wasser  leben,  ohne  zo  athmen,  wB 

d^Orbigny  den  Schlufs  ziehen,  sie  bcsälsen  kiemenartige  Or- 
gane, mit  denen  sie  die  Luft  aus  dem  Wasser  abzusondern  isi 
Stande  wSren.  Als  Kiemen  «rOl  er  nun  die  Verlangerting  der 
Lungen(Vffnnng,  welche  diese  Thiere  beim  Atbmen  rdbreoarlk 
vorstrecken,  ansehen;  das  ist  jedoch  jedenfalls  eine  lui^iuck- 
liche  Vermuthung.  Ref.  ha(  selbst  oft  genug  Versuche  dir- 
iber  angestellt,  und  gefunden«,  dafs  ein  Thier  dieser  Gropfe 
höchstens  48  Stunden  leben  kann,  ohne  an  der  Oberfliche  de 
Wassers  Luft  einzunehmen.  Anders  mag  das  freilich  im  Win- 
ter sein,  wo  man  dieseu  Thieren,  weongicich  sie  niclu  vcHig 
entarrcn,  dodi  in  sofern  einen  Winterschlaf  zuschreihen  mA, 
als  alle  Lebensfonctionen  an  Lebendigkeit  verlieren,  so  da6 
das  Athnuingsbediirfnifs  und  die  Einnahme  vou  Speise;,  so  wk 
jede  Geschlechtsthätigkei^  auHiört. 

Das  Thier  der  Gattung  Chilina  Gray  (jiuticula  D&m- 
hayana  Lanu)  lernen  wir  durch  d*Orbigny  kennen.  Wean> 
gleich  es  wohl  zur  Familie  der  Limnaeaceen  wird  ^ezdblt 
werden  müssen,  so  unterscheidet  es  sich  dorh  wesentüdi  von 
den  bisher  bekannten  Gattungen  dieser  Familie.  Es  hat  zwri 
platte,  winklige  Fühler,  an  deren  Mitte  die  Augen «tzes; 
der  Mnnd  hat  zwei  starke  SeitenanhUnge:  die  Orffnupg  der 
Kicmenhühle  rechts,  mit  sehr  lang  vorstehendem  Kanal  verse- 
hen, der  in  dem  hinteren  Winkel  der  Apertur  liegt;  Geschlecht»» 
Organe  wie  bei  den  Limnäen.  Verf.  beschreibt  auch  einige  neue 
Arten  zu  dieser  Gatt^ung,  so  wie  zu  den  Gattungen  Umuicui 
und  J^UmovbUi 
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hmäm^  Spir»  knn,  9  Windnogen,  Spindel  bnü,  veiltftcb,  mit  ulaer 
Falte,  Mtindimg  weifitteh,  inBen.  iriolett,  Nabel  offen.  Insel  Cfa^oe  — 
CI.  tehueleha  braun,  mit  f^uentreifen,  ungenabelt  Patagonien. 
Cft.  jmeleka  etwas  bauchig  mit  '«rdlenrömiigen  Längslinien.  Fatago^ 
nien.  —  Ck  Parehappü  brnn«  mit  4  bianngeflecfctcn  QMbinden^ 
Spira  sehr  ausgezogen,  6  Windungen,  Nabel  oSn.  Sie  nähari  sidi 
den  Limnaeen*  Argentina. 

Ur/ntaeut  vüuor,  die  einzige  bis  jetzt  bekannte  siidanierikanisc  hc 
Art,  verwandt  mit  L.  ^'nuttts  Drop.,  aber  weniger  ausgezogen,  viel 
weniger  gena!}elt,  fast  ganz  glatt,  wogegen  L.  minutus  ein  wenig  ge- 
streift ist.   Peru,  Patagonien,  Chili.  '  '  * 

Planorbis  montanus  weifslich,  weit  genabelt,  4  Windungen,  Mün- 
dung rund,  venvandt  mit  PI.  pertwiauiit  Prod.,  aber  mehr  gedrückt, 
weniger  gestreift,  mit  winkliger  Apertur.  —  PI.  andexQhis  mehr  kug* 
lig,  die  Kiele  mehr  markirt,  Nabel  trichterförmig,  4  Windungen,  Mün- 
dimg  weit,  fünfeckig.  Mit  dem  Vori§sa.in)  Titicaca-See  in  Bolivia, 
3011  Metres  über  der  Mceresfläche.  —  PI,  te^ag^phihts  rothbrauni 
auf  beiden  Seiten  gekielt,  unten  trichterfÖnqig' genabelt,  5  Windv^ 
gen,  Mündung  schief,  halbmondfofmig.  Argentina,  Bolivia.  —  PI.  pe- 
regrinus  homiggriin,  fast  glatt«  unten  trichterlormif  weit  genabelt» 
6  Windungen;  verwandt  mit  PL  tpimrat.  Fast  gani  Südamerilca.  — 
PL  MapMlm  halb  so  grofo  als  der  Vorige,  fast  weift,  4  Windungen. 
Per«.  —  PL  hehiau  hornig,  sehr  gedruckt,  5  Windungen,  Mündung 
rund.  Uruguay.  PL  HrmtUMm  honüg,  oben  phmcottsnx,  unten 
planconeav,  g^ek,  7  Windungen;  Terwandt  mit  PL  earhuttm,  Peru. 
PL paropieides  sehr  flach,  hornig,  oben  planconeav,  uiucn  eben,  ge- 
kielt,  7  Windungen;  verwandt  mit  PL  vories.  Peru.  —  PL  anatinut 
fast  kuglig,  glatt,  homic:,  oben  und  unten  vonvex,  nur  im  Centnim 
genabelt,  4  Windungen,  die  die  vorigen  stark  umfassen.  Argentina. 

Charpentier  zieht  Limnaeits  fontitutlia  Stiid.,  L.  nnr/adanus 
Drap.,  L.  acrouims  Stud.,  L.  Ilnrtmunni  Stud.  als  \  arietäteii  zu 
ovatus,  was  ge\\ifs  wenigstens  zum  Theil  ein  Mifsgriff  ist.  L.  mu 
riadarius  ist  ohne  Zweifel  gut  von  ovatus  unterschieden,  und  walir- 
scbeinlich  auch  die  andern. 

« 

Zur  Gattung  Cyclostoma  madit  R  o  fs  m  ä  fs  ler  L  c  Heft  VI. 
p.  51  eine  Anmerkung,  in  der  er  die  Vermnthung  aiisqpri«h^ 
es  lebe  eine  Gruppe  der  Gattung,  namentlieh  Cyclosioma 

T^olvulus,  nicht  auf  dein  Lande,  sondern  im  Wasser,  und  ge- 
bore in  die  Nähe  von  Vaivata.  Diese  Vermuthung  ist  jedoch 
mng  begrilndet.  Ebenso  stiebt  jsr  die  Geltung  Sieganotoma, 
ureldra  Ref.  (s.  dieses  Ardiiv  1837.  L  p.  163)  anfeiellle,  als 

Wasserschnecke  an,  weil  an  den  vorhandenen  Deckeln  zwi- 
iciien  den  spiraLCorniigen  Lamellea  Sanükörachea  eingclüemnit* 
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gefunden  worden.  Mnfs  sie  deshalb  im  Wasser  leben?  Dafe 
er  den  Deckel  anders,  als  es  BfiL  zuerst  beschrieb,  am  Thiere 
eitzendy  namttch  mit  der  convexen  Seite  nach  «u&en,  lietrack- 
tet,  mag  wolil  eine  richtige  Ansicht  sein»  der  Ref.  beiznstiift- 

men  nicht  abgeneigt  ist.    Eine  neue  Art: 

Cyclostoma  cinernxrrns  Rofsm.,  verwandt  mit  C.  patulum,  aber 
verschieden  durch  feinere  weitläufigere,  graue  Rippen  auf  bräunlicheoi 
Grunde,  durch  den  einfachen,  ungeöhrten  Mundsaum,  and  durch  die 
schiefere  Mündung.  " 

Zur  Gattoog  Bdidna  besclire&bt  d'Orbigny  vier  usus 

Arten: 

/T./w/rfl,  Thier  roth;  Schale  konisch-scheibenförmig,  gelb,  5  Win- 
dungen, Mündunsr  halbmondförmig;  verwandt  mit  ff.  variaMis  Wag- 
ner, aber  ohne  Kiel,  und  stärker  gestreift.  —  H.  oref/prena  scheiben- 
förmig, kleiner,  gelblich,  4  Windungen  ;  Thier  gelb,  rothgefleckt,  Füh- 
ler sclivvarz.  —  //.  sylvatica  noch  kleiner,  oberhalb  gestreift,  unter- 
halb glatt,  gelblich,  5  Windungen;  Thier  -weifs.  —  //.  cnrinata  ge- 
drückt, mit  starkem  Kiel,  gestreift,  gelb,  5  Windungen,  Mündung  drei- 
eckig. Sämmtlich  aus  Bolivia.  ' 

2)  Ctenobranchia  {Pectimbranches  Cup.). 

« 

A,  Krokn  besobreibl  (Mfiller's  Archiv  für  A«at  und 

Phys.  1837.  p.  478)  das  Auge  von  Pahidhia  vivipara ,  und 
weist  dadurch  nach^  dafs  die  Augen  der  Scluiecken  sehr  hoch 
oiganisirt  sind. 

J.  £•  Gray  theili  iLaudou^s  Mßgüzdne  ^  waU  huL 
new  terie9  l.  p.  M7;  ^tm.  ifa»  dc  luit  1837  p.  375)  die 
'Bemerkung  mit,  dafs  bei  Biiccinum  undatum' von  den  vielen 
Eiorn,  welche  in  einer  lederartigen  Hülse  eingeschlossen  sind 
und  y  —  j  Linie  im  Durchmesser  haben,  nur  etwa  4  —  5  zur 
Entwiokelung  kommen ,  weil  diese  durdi  ihre  Vergrölseraog 
bto  1  Linie  DarekmeBier  dde'dbngen  ia  ilrer  Entwiekdong 
hemmen. 

Zwei  neue  Arten  der  im  Calcutta  Journal  qf  scienct 
von  Benson  zuerst  beschriebeneu  Gattung  JSematura  macht 
G.  B.  Sowerby  {Louihn*^  Magazine  new  series  L  |bl  217} 
bekamt  Den  Gattnogsdiankter  stellt  VeHL  ColgendermiAeBK 
Sohale  tet  oval,  etwas  insatauaengedifickty  HemKch  spibs,  ge- 
wunden, die  letzte  der  wenigen  Windungen  sehr  breit  und 
bauchig,  Apertur  fast  rund,  schieß  verengt,  und  sehr  klein  im 
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Verhältnifs  znr  letzten  Windung;  -  Mundsanm  züsammenhan- 
gcud;  Deckel  spiraL/ hornig,  mit  wenigea  Windungea,  aufeen 
etwas  concav.  Thier  nnbekamit.  Verf.  vergleicht  die  Gattung 
Cyelo9toma  lucidum  Lows;  jedeiifoUs  findet  ele  aaoh  ihre 
Stallang  im  System  swtiekeii  Cyel0siama;  'F'dha§a  und  Pur 
imüna.    Hierher  gehören  nur  drei  Arten: 

N.  deltae  Jlens.  \  Zoll  lang,  eelb,  nicht  glänzend.  Ausflufs  des 
Ganges.  —  N.  rtUni/ua  Sow.  j^ZoW  lang,  clurchschcineiid,glatt^  schwach 
genabelt,  hellbraun,  Wesü^dicn.      A,/ossiUs  Sow, 

D*Orbigny  milit  la  ^e  G^il^uaig  jimpidUuim  lamitUt 
Imt  an  die  Ordnung  der  Pubnofuäen,  indem  er  mit  Quoy 

{F'oy.  de  V ytstrolahe)  behauptet,  sie  besurscn  doppelte  Ath- 
UHUgsorgane :  kammartige  Kiemen  und  eine  Lungenliöhle»  woi^ 
vm  er  eooh  die  ThatMolM  erklärt ,  dafe  die  AmpiiUarien  im 
Stande  seien»  viele  Monate^.  asDisi  ciii  lang  tÄne  Weseer 
lo  lelien.  Ob  mi(  Recht,  kann  ich  nicht  entscheiden,  doch 
kann  ich  einige  Zweifel  nicht  imtcrdriickcn.  Verf.  theilt  dann 
die  Gattung  in  zwei  Sous-genres:  uimpullatia  mit  einem  lan- 
gen linksgovvnndenenSipbo,  und  Asolenc  (er  und  ataX^vy  ohne 
den  Sipho.  Die  Gattung  CeraiodeB  Guikk  zieht  er,  als  nur 
der  Form  naeh  venchfeden,'  zur  Umergattang  j4mpuüaria4 

Neue  Arten  :  J.  (Ceratodes)  Chftjuiteusis  d'Orh.  verwandt  mit  Ce- 
ratodei  cornu  ariefis,  aber  mit  vorspringender  Spira.  —  A.  scnlarit 
d^Orb.  Spira  ausgezogen,  innen  bläulich.  Beide  aus  Bolivia.  —  A.  ne- 
ritoides  d'Orh.  letzte  NVindung  sohr  grofs,  Spira  kurz,  stumpf.  Uru-  ' 
guay.  —  A.  insularum  d'Orb.  vcrvNandt  mit  A.  canaliculuta  Lam.f 
das  Thier  braun  mit  kiirzern  Mundanhiingcn;  Schale  netzförmig  ge- 
streift, dick,  Mündung  gelbroth.  —  A.  australis  d'Orb.  Spira  ausge- 
zogen, spitz,  ohne  Rinne,  "wodurch  sie  sich  von  JL  canah'cvlata  un- 
terscheidet. —  A.  Spixü  d'Orh.  (in  Guerin*s  Magaz.  als  A.  zonata 
aufgefulurt)  Spira  Mmc^»  mx  4  WindMBgea.  i)ie.  drei  letzten  au«  Ar- 
gcyitina.  .1.        .  . 

Bei  Conrad  finden  I«  c.  einige' hierher  gehörige  Ar<- 
ten:  Scalaria  iurhinata.  —  Cerastoma  Nuttalli,  Untergat- 
tung von  MurcjCf  zu  der  sie  sich  verhält,  >vie  Moiwccros  zu 
Purpura,  indem  sie  einen  Zahn  wie  Monoceros  iiat.  —  M(H 
noccros  cn^onaia^  hrsvidens,  JSutialli,  Floridana,  harpUp 
hulh§f0nnu9  dumosa,  macrostomOj,  foUacea,  Sammtlich  ans 
Califomien. 

Samuel  Stutchbury  trennt  (JLouduu^i  Magazine  new 


Ott 

Mi0tL  jK914>'iilllfer  d6iiiliiiii«i  QyfrmMuäB  ciaipArtB 
ttm  €aJttte  iBnif.  ilt^  «IgaBa'eAtUm^  ab^  ninüdi:  CL  nifk 

*C.  Ma^senae,  C.  coarctata  und  C.  tesücuhis,  wozn  er  ^Lr. 
den  Mangel  der  Varices,  der  Epidermis  und  des  Deckels  be- 
wogen wInL  G.  B.  Sowitrbf  sprioia  «ck  {Aid.  p.  d^mi 
p.  431)  gegen  diese-  Trerniimg  ois»  da  des  Voriiendepseie  im 
Varices  sehr  variirt,  und  also  hier  nicht  als  Gattnngscharakwr 
genommen  werden  darf,  da  er  ferner  durch  Cum  in  g  ttUir 
reOy  dafs  C.  coarctatä  ^en  Deckel  besiUe»  und  da  er  en^ 
lieh  an  einem  Ewnplare  tod  C  Sporen  von  Epifccnii 
wahrgenommen.  Stutchbury  behauptet  {ibid,  p.  470),  M 
er  an  zwei  EKemplaren  von  C,  tesüculus  keine  Spur  eiae» 
Deckels  gefianden  habe,  «an  aHerdisgs  anf  Galtniigsvenchied» 
heit  hindeuten,  würde.  Duit^  Untennohnng  der  Mnndtheile  dn 
Thieres  würde  sich  der  Streit  leicht  entscheiden. 

t 

3)  Poroatobrancbia  {TeeHlramchef  Ctwjy 

D'Qrbign.y  ateUt  L  c.ei^e  neue  Gattung  von  PoMmt$- 
irmcherk  anter  dem.  Namen  Pasterohranehmea  auf,  wrick 

sich  von  allen  übrigen  dadurch  unterscheidet,  dals  die  Kiemen, 
die. Geschlechtsorgane  und  der  After  an  der  linken  Seite  lie- 
gen- Der  Fufs  ist  der  Quere  nach  in  xwei  Theile  getheds; 
der  vordere  Theil  gleicht  dem  Fulse  der  Aceren^  der  hiatire 
dem  der  yiplysicti,  denn  er  erhebt  sich  hinten  in  Lappen,  \s  eich-i 
die  Kiemen  l>edecken.  Der  Kopf  hat  weder  Fühler  noch  Afi- 
hättge.  Kimmen  ündGeschlechtstheile  wie  heiAf^yma^  aber  linki 
Der  Mantel  breit  wie  bei  Pleurohrahchus,  aber  ohne  Schale, 
und  vom  Kopf  nur  durch  eine  geringe  Einschnürung  getrenal 
£ine  Art:.  f  . .  : 

*  P.  maeata^a  i^Orh.  cerpote  erasee,  «Aretmido;  pede 
hiparttto«  nigreacente;  lobis  posterioribos  eleratis,  virldi-ij|iwewa' 
bus,  Ittteseente  maculatisi  paüio  dilatato,  viridl-aigrescente^  JaMceate 
maculato.  Loog.  3  cent  lat.  2  ceat  Chili 

Aufserdem  Ihiden  wir  Jplysia  KMa  d*Orb.  corpore  devalo,  aa- 
ilee  elongato,  'viridi,  lotescente  maculato;  loWs  pedalibus  dQatam. 
intus  quadrangulariter  flaTO-maculatis;  pcde  gräcili,  postice  acuto. 
Testa  oblonga,  depressa,  tenui,  diaphana,  laevigata,  lutcola.  Lon-. 
13  —  16  Cent.  Brasilien.  —  A.  Inca  d'Orb.  corpore  elonnato,  \n- 
tricoso,  violaceo,  antice  elongato,  nee  non  macula  alba  signato;  lobis 
pcdis  dilafissimis,  oris  rugosis  intus  largis  albidis  maculis  variejatis; 
appendicibus  buccalibus  rugosis,  dilatissimis.   Tesu  ovatat  aperti, 
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tf«prM0A,  «Hbtmdei,  natüct  eioiigrt».  Long.  20  cent.  Insel  8an  Lo. 
Ttaafl,  —  J,  nigra  d*OrllL  wutfm  devatissimo,  ragoso,  nigro,  an* 
fice  tarevi;  lobU  pedis  br«vibiis,  strictis,  postioesaccifomiibus;  pallio 
ia  orl^  ctütato,  elevato;  pede  «ntice  trnncato,  postico  snbacomU 
nhtö.  Testa  dtafa,  deplraasa,  saccinea,  atriis  supt«  radiaia;  i^ertiee 
nAwliMigalu.  Lotig.  9  eM.'  16  Pfd«  schwer.  Insel  San  Lorenzo.  — » 
jAi  ham^ana  d'Orb.  corpore  brevi,  ele?ato,  laevigato,  uigro;  antioo 
bre^i;  lobia  breribn  «posiSco  •Mdfonmbus;  pallio  postico  in  orbem 
tfMi  Mrtatlo;  pede  antice  trnncato,  poattce  rotnndo.  Testa  OTäia, 
^bboili»  drMacea,  anhltevigata;  yertide  arcoato.  I«ong.  3—4  couf.  Pent. 
"'  iniHMrtmImt  patagonieiiM  &^Otb:  Corpore  qtta^aferali,  de«, 
presao,  sncciiieo;  pallio  Oblongo,  laevigaib;  pedd  clUattto,  sobquodiil 
Uktendi,  appenMoliiw  baoMiibwtrtPii;  tentacolia  anbcaiiallMMit^wi. 
boi.*  Teita' iflbloiiga,  depressa,  icmil;  aucdnet.  Long;  9  ceot.  iBli 
15  MflL,  long.  Wrta«  8  a^'  *?8tagoBi«i.  -   '  •  t 

Bidk§  perwfikma  4 'Ortk.  oorpore  Uongato,  oblongo,  ettuM,  llip 
tescente,  nigropimetalo.  Teita  otato-roftmidäti,  tani,  diaphana,  'im< 
tiäüw9M>  jttUMvmii'CDdliHiali;  y>mtim  mhmoM&N^^  oohnndla 
4eynUa^  astice  il»  <f idqqiiiMmtoJiVliii»  Bef^i^filttL  tong.  20mULy^g^;|. 

'  4)  GymnobranohTa  (J^Ttdir^mcWChaO.  '     '\  '\ 

f..     t. -•.*»,.'» 

Norwegia^dien  KIIbI%  da|^  •mditp;9^NM^Iiirim^l^  im  Emlnryo« 

iKtiizustandc  uud  aoch  mnige  Zeit  nach  ihrer  ^ebcirl  eiiio,SiBlf{i]|o 
hulioii.  ^ie.  ist  äui^jerlicli,  iiaiUilusuluüich» .  (liiiin,  lioriüu^.  i^tiiii 
4urdiBcheii^|i(l  iUolkUa,  Dorh  uml  Trüqnia).  Di«se  Tliipre 
Wttsrsoteidlüi  aicl^  ;daWf4urck  4ie  £orf»  von  den  aiisge>vael[^ 

UhiftL^f^  üügelartigQr  Anhange,  4ieTin||^  vihifreiiilon  .Fä(j^ 
b)ifl€ftaDl!Bind;  iUi'  ruilnucutarer  Fufs  trägi^  ei|ie^^leii)cn  DeckfcL 
Die  Aply>sieiiy  welche  hn  erwachsenen  Zustand»  eine  Schale 
hakfn;lgitiiTV''ft  hei  der  Geburt  sehr  den  flungen  der  erwjU|ii- 

GMilligeibi  CVeillk  .<1^  Ar^r.  iSN^  Ii 
^    rDkfTell  id'Orbtgny  eriiielten^  wir  iblgeolf  mub  Arteif  s 

"'  D^'f  vitHMta  d'Orb.  <^orpore  crasso,  oblongo,  roseoj  pnilio 
sopra  violaceo,  maculato,  tuberculis  perlnaequalibus  operto  cxplana- 
tts,  qno^Qin  crassiora  supra  concava;  pede  dilatat^;  ostio  tcntaculo- 
cum  c^aYic^Iatorum  Qmbriato;  lobis  branchialibus  sex,  ramosis.  Lonj. 
9  ^0  cent.  lat.  6.  —  D.  punctuolata  d'Orb.  corpore  dcprcsso, 
ovato;  pallio  flavescente,  par\  ulissimis  pimrtis  clevatis,  rotundis,  pro- 
pii<»  admotifi,  distincto  ;  pede  dilatato;  osti^  tentaoiilonmi  clav^calato- 
runi  elevbto,  ciliatö?  lobis  branchialHM»  sescv  ramosi«.  Long.  6— 6  cent. 
lat  8  —  4.  —  D,  hiifiäm  A^Oth,  corpovo  ovato,  craaso^  pallip'ial» 

IV.  Jahrg.  2.  BmmI.  |9 
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bido,  i^aiiilliipfBMktffl^  pKOpiiiiadmotis operto;  pede  diUuto;  ^ 
«mtaiovjonnii  tobiilari»  eniMite,  ptfiillvi;  lobl«  lirurliiilihw  d 
CIBMMriik  Lm«.  A  Mi  l«ft.,2--a  ^  A  Ibmtabdi  d'OrK  chJ 
ovilo»  cnsaot  piiOio  dilaitato«  «npra^ grandÜN»  ▼emwi«  iiHiMilli,  J 
(riKlmfi  inaagnallbm  op«rtO|  appndkibni  booealibos  1mwv>1>b*^ 
calo  «K  iolio  enimtoi  Uioblt  Litegris  praeiexl»;  lobis  bfiTMiiJ 
Septem  rampsfi.  i4ong.  7  cept,  l«t  4«^  c««t,  alt  S— -4  ocst«  dM 
Terrucorum  maximonim  4  milL  Alle  Ton  Chili  ^  1>.  jMnaiH| 
d'Orb.  corpore  o-vato,  dcprcssissimo ,  albido,  pallio  medio  sqi|| 
brunpeo,  verrnculis  aequalibus  iiüumie  cininentilms  operto;  dui'« 
bttccalibus  appendicibus;  tentaculis  basi  intubulatij»j  lobis  brayhi^ä- 
bus  sex  ramosis:  Long.  5  ccnt.,  lat.  3.   Peru.  ' 

Glaucus  fUttichotais  d*Orb.  corpore  decurtato,  cruciformi,  sa. 
iure  coeruloo;  pede  retro  curti;  branchüs  ex  utraquc  dprsL  pan. 
partito  glomeratis,  quonim  priora  dua))us  loborum  branchialium  ^ 
neU  composita;  dorso  flavo.  Long.  3 Cent.  laigra£fteii  OceAD,  150 ücm 
laa  der  PtsuaiiUcbeii  iMiste* 

'  *  Die»  Gatttiingcn  Cavolina  Brug.  tmA  BoIMm  GW.  ml 

Blamv,  ircrernigt  d  *  O  r  h.  zu  einer,  der  er  den  B  r  ii  g  u  i  e  r ' 
Namen  Cavolina  bewahrt,  indem  er  angiebt,  die  Gattung 
Udia  sei  nur  durch  Mifsdeotung  der  in  Weingeist  vetindeiia 
Kiemen  entstanden.  Er  c^araleterisiri  Bie  Gattuig  so:  Ktkfs 
verlängert,  weich;  Fiifs  dick,  oft  hinten  zugpspftzt,  vorn  afcf^ 
sintzt  oder  seitlich  in  zwei  fühlerförniige  Anhänge  verlangeii 
(Cnvivr  iuid*  Bi«inviHe  geb^4er  Gsttong^a  Fftiacn  ««Me 
tfndi  i)  die  vofdernfiiMernnnigen  AnbSngedesFMbes;  2) 
beWeh  Mimdfiihlcrj  3)  die  beiden  eigentlichen  Fühler.  Dir 
Inhlerförmigen  Fufsanhänge  fehlen  bei  den  amerikaniscbea  Ar- 
ten, iind  ^  *ffi^beii        ^ded  iltfr  4  FohlerX   Kop#  wci^ 
Jejttdftli;  toni^Wd  kdnisehe;  tiefet  srtH»  i^Hnfeiit  MmMk^ 
tind  äuf  dem  oh(*m  Theile  zwei  eigentliche  Fühler  trt- 
gelid;  letztörö  gewöhnlich  fleischig,  in  Blätter  getheüt  oder 
ganz;  dn  ^eai  hlntereii  Otttnde  tierstibcn  steh— r-^*A%i^ 
wenn  "sie  vorftaoMteii  rind;  "dte  en  tiiHd^n  leiten  ^es  Mdens 
lia^ideu  Kiemen  besteben  aus  zahlreichen  cyliiuirixbeii  oder 
comischen  Lappen,  die  meist  in  C^oerlinien  oder  paarigen  Grup- 
pe geordnet  silitdr  Geschlechts^  tod- AllerQibiongM  in  ¥^om 
roh  Höckern  'an  deir* rechten  Seife'  ihr  oder  'nnter  den  entai 
KicjjiiCJfiappen.    Hierher  drei  neue  Arten: 

'  1  Cl  poAfl^gmNifi  :d'  Q  r  b.  •  corpore  elongatissimo,  roaeo^  pede  loa- 
giaünto,  ab8<y«d  appcndtci^  anltifiocibuik  tiMlaMlIfLjelaTiciiialiat  I». 
liaäi»Jiafig«4afii«jeate-.UwMywinlibiai  l»bwy  twanchialiw^  cflia» 
t  ... 
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drftceoniin,  violaceomm,  rubro  torminatomm.  Long.  4  cent  Pata- 
gonira. —  C.  Inea  d'Orb.  corpore  mediocrilcr  elongato,  rosco;  pede 
elongato^  absque  appendicibus  anterioribus;  tcntaculis  claviculatis,  fo- 
üatis;  viginti  lincis  transversalibus  loborum  branchialium  cylindra- 
ceorum,  violareorura,  anmilo  rubro  alboquc  terminatoruni.  Long. 
8  —  9  Cent.  Küsten  von  Chili  und  Pom.  —  C.  nntatts  d'Orb.  cor- 
pore elongato,  viridescente ;  pedc  gracili,  absqiic  appendicibus  ante- 
rioribus, tcntaculis  cylindraceis,  indivisis;  branchiis  multis,  lobis  spar- 
sis,  conicis  viridcscentibus  utraquc.  Loiig.2^miiL  Im  groiseii  OceaOt 
40  Lieues  von  der  Peruaniftcben  Küste. 

5)  Hypobranchia  {Inferoöramekti  CWv.). 

D'Orbigny  beriditigt  L  c  den  Guttungsdiarakter  von 

DipIiyUidia  in  Beziehung  avf  die  Kiemen.  Nicht  alle  Falten, 

welche  sich  zwischen  Fufs  und  Mantel  befinden,  sind,  wie  es' 

Cuvitir  meinte,  Kiemen,  sondern  nur  die  vordem,  welche  in 

der  Läugsrichtung  des  Thieres  liegen.   Die  andern  QiicrfaLten 

gehören  zor  Muskulatur.  Eine  neue  Art 'wird  beschrieben:'  ' 

DiphyUSdla  Cuvieri  ^Orh.  efrpore  oblonge,  depresso»  posUce 
acominato,  nigresoettte;  pallio  longitndinalfter'saleaio,  fisvo,  snpim 
ndlalo;  sobiM  inotferaim  ttriaio;  appendidlNit  bvcoalilras  dihtati«,- 
flavö  liiilMitiss  branchiit  ante  oatlnm  geniftafinm  ntniiqae  potitis 
Long.  8  —  4  cent  CliUL 

Die  Gattung  Ancylus  wird  von  d'Orb.  nach  Ferus- 
rac's  Vorgange  zu  den  Pulmonaten  gestellt,  was  nnbedingi 
ftdscli  iat»  da  die  MmidtheUe,  in  denen  unmer  so  aehön  das. 
VorwandtschafiarerhiUnÜb  ausgesprochen  ist,  himmelweit  yooe 
denen  der  Puhnonaten  verschieden  sind.  Auch  sind  ja  Kie- 
men an  der  linken  Seite  unter  einer  Falte  des  Mantels  vor- 
banden, und  sie  kommen  nie  zum  Atbmeu  an  die  Oberflache 
den  Wassers.  Ver£  beschreibt  drei  neue  Arten: 

Jmcjfbu  eowcentrietu  gediichi»  aar  vom  aehir  fein  radtennNIg  ge* 
•träft,  weifidich,  Apex  «eülioh,  xechla  stariL  gelnrimm^  apte.  Um-. 
guay.  —  Ä,  euUeoÜki  gedrückt,  wdfidichi  l^tatt,  Apex  üut  in  der  Mitte, 
eriialMB,  stampt  Coliunbia.  —  J,  Gagmm  (In  Gn6rin*s  Mag.  frn« 
her  als  JL  radiatui  aii%efiihrt)  nataenförmig,  nmdlicb,  eriiabea,  grini« 
Udi«  radieaartig  gestreifts  Apex  hintea  seitlkb,  erhabea.  Chitt. 

liL  Conchifera. 

Philip pi  in  Kassel  beschreibt  (dies  Arch.  1837.  I.  p.385) 
eine-  nwischen  Oslrta  ond  Anonda  in  der  Mitte  stehende 
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neue  Gattang  tnler  dem  Nmmii  P§ihia§mm,  vmd  mmtk-äit 

einzige  Art  P.  dedpien». 

Owen  ilieiit  15eol)a<]itiingen  über  rlic  Stnictur  der  Schal»» 
des  Spotidylus  varius  Brod.  mit  {Froc,  of  ihe  zooL  «oc  qf 
London.  1637.  p.63),  in  der  sldi  Mniuiaieli  ttUWenercr. 
ft'iUte  Hdhluiigeii  fndeit«  die  er  BUt  des  Kiiwiiii  n  d«r  GflfM»- 
po<len  vergleicht.  Er  sägte  ein  sauberes  Exemplar,  weldie»  8  ZcO 
lan?  \var,  der  Länge  nach  senkrecht  durcli.  In  der  Masse  der  codo 
venSciiale^  welche  2|ZoU  dick  war,  fanden  sich  an  derdid- 
8teii  Steile  14  Kammem  elnceiddeeBes,  die  doreli  sehr  regd- 
niäfsig  gebildete,  starke,  perlmntterartige  Scheidewände  getrena 
waren.  Diese  waren  etwas  wellig,  keioe  verlief  frei  quer  darri: 
die  Schale^  aber  jede  setzte  eich  bis  zum  MiislLeleindmck  iHi 
Meist  entsprangen  die  Scheidewände  einfach  vom  Schiofrrmif 
der  Schale,  und  theiltcn  sich  ungefähr  beim  Viertel  ihrer 
nach  dem  Unterrande  in  zweL  Die  Dicke  der  uugetlieOki 
/  Scheidewände  tvar  gleich,  oder  starker  ab  di«  beidea  PlaMa 
znsammengenommeny  in  welche  sie  sidi  spalteten.  Da  ds 
Schliefsmuskel  immer  an  der  Schale  festgeheftet  bleibt,  so  M 
dort  natürlich  die  Scheidewände  vereinigt  Aach  in  der  ek- 
ren  Schale  findet  sidi  die  Neigung  zur  Kammeiliüdaii^  Ii 
dem  beschriebenen  Exemplar  fanden  sich  Mer  dr«  KnaMra 
)nit  engeren  Zwischenräumen  und  dickeren  Wänden.  Die*f 
fiieisen  am  Mnskeleiudnick  ebenfalls  zusammen,  nnd  jede  Sok» 
dewand  dehnt  sich  von  dieser  Anhefinng  tri^terförmig  m 
was  an  das  laeinanderfllgen  (mMUmenC)  der  Kallcdwile  4n 
Sipho  bei  Spirula  erinnert.  Da  die  Zwischenräume  nicht  cut 
einander  communiciren,  so  können  sie  nicht  za  einem  faydnh 
statischen  Zweck  mit  Ueaiehmig  auf  die  Ortsbe^vegong  dmmm, 
sondern  ila  diese  Thlere  mit  einer  Schale  angeiMHet  mit  so 
kOnnen  die  Scheidewände  nur  als  häutige  Absondems^en,  die 
am  Thiere  hängen  bleiben,  ^jtngcsehen  werden.  E5  ist  J^r 
wahrscheinlich!  dais  alle  Kammem  urspriinglich  mit  einerFlös- 
sigkeit  erfüllt  sind. 

Dostock  hat  (Jh'idcm)  diese  F'Jiissigkeit  einer  cheniisdK^ 
Untersuchung  unterworfen.   Sie  %var  trübe,  hatte  einen  saoer  | 
salzigen  Geschmack,  und  einen  ranzigen,  unangenehmen  Geroeh 
Nach  24  Stnncfcn  setzte  sie  einen  weiÜichen,  dicken  Nieder- 
schlag  ab,  und  wurde  kUr  luid  durchsiditi^^.    Die  klaie  Vhi^r 
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B%keit  besUird  fast  ganz  in  einer  Auflösung  von  reinem  Koch- 
flilz;  der  Niederschlag  schien  aus  bimförmigen  Körpern,  wahr- 
fdleiiilMh  orfHUSchen  Urq^nings  to  beatelieii. 

A.  Roemer  theÜt  die  GhtUm^Peeim  (dies  ArchW.  1837. 

L  p.  379)  in  Unterabtheilifngen,  was  bei  dei*  groisen  Anzahl 
von  Arten  gewifs  niitzHcli  sein  wird. 

H.  E.  Strickland  {Loudon's  Magaz,  new  seriesV  p.  23) 
beobachtete  während  seines  Aufenthalts  in  Malta  die  schwim- 
mende Bewegung  mehrerer  Exemplare  einer  XinuL  DieScl|a|ji 
öffnet  sich  sehr  weit,  und  wenn  sie  mit  Wasser  gefüllt  isl,  wird 
dasselbe  durch  starke  Contraction  des  Schliefsmnskels  so  scbiieH 
ausgetrieben,  dals  eine  beträchtliche  Bewegung  in  entgegenge- 
sel«ter  JUchtong  erfolgt  Durch  schnelle  Wie4erholoii|p  tkwmt. 
Aneddunmien  nnd  Zosanunenziehuni^n  soliwunmft  das  Thier 
in  gerader  Richtung  fort  Das  Znsammenschlagea  der  Sehn* 
len  bringt  ein  deutlich  hörbares  klapperndes  Geräusch  hervor. 
An  den  Ueobachteteu  Exemplaren  fand  sich  keiue  Spur  eines 
Byssus. 

Frominviile  beschreibt  cum  neue  Art  der  Gatüuig  iVif- 
dda  (ln$t  No.  206.  p.  128): 

Nticnla  telUnc^fortm's,  tcsta  ohlonga,  glabrn,  depressiusrula;  an- 
dco  laterc  lanceolato,  postico  latiore,  obtuso,  subsinuato,  c.olore  oli- 
\aceo,  intus  alba,  margaritarea.  2  Zoll  bioit,  10  Linien  lang.  Ge- 
funden im  Magen  eines  Pleuronecles  hipjn)<ilossux  in  der  Meerenge 
von  Belle -Ile,  zwischen  der  Küste  von  Labrador  und  dem  nördlichou 
Theil  der  Insel  Terre-Ncuve.  —  Zueloirh  werden  ala  Fundort  von 
ti.  ianecaiata  Latn.  die  AntiUen  angegeben. 

VonT.  A.  Conrad's  Monof;rai)7iy  of  ihe  family  Vtiio- 
nidae  or  Nnjades  of  Lamarck  of  North  America,  Phi- 
ladelphia 8,  wovon  die  erste  Liderung  iiu  Dcceiuber  1833 
•irscbien,  die  nächsten  seclts  im  Laufe  des  Jahres  1836,  isi 
Referenten  nnr  eine  Lieferung»  No.  8  vom  Febniaic  1637»  bor 
kennt  geworden.    Sie  enthält,  wie  die  frühem,  sehr  schone 

• 

Abbildungen  der  bvoschriebeiien  Arten.    Aui;  eine  neue  Art; 

ünio  €»llmu9  Conrad»  Schale  elliptisch,  uemlich  döna«  nütra% 
lien  concentrischen  Linteai  die  Wirbel -Abdacbuag  fmndet;  die  hin- 
tere Seite  schwach  vorgezogen,  nach  dem  gerundeten  Ende  zu  ver- 
schmälert; Unterrand  in  der  Mitte  gerade;  Wiibol  klein,  schwach 
vorspringend,  genähert,  wellig,  iiib  swei  oder  drei  kleinen  Höckern 
binlor  der  Mitte;  Spidccaiis  gelbbnnm,  dunkel  gsstralOii  imm  iivei& 
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Ohr  M  miwiiiitMgi  SchteteUae  icfcK  tUmk.  Dfo  Art  Iii  bcioi. 

4qni  Icentiidi  dwoh-  die  Uefami  HSeker  Mtf  den  ^HiMi.  Viigiria, 

Auf  dem  Umschlage  dieser  ac|itea  Liefenuog  wird  eioe 

neae  Anodonta  beschrieben: 

•  JmoäMm  tßrtH^trm  Conrad,  Meie  kbiB,  eDipIlich«  tM» 
meBiednidcti  dfiim  imd  serbiMUkih^  Votdeneite  ]dai%  an  Eal» 
nmdei«  Hinterteile  Toiyesogen,  ful  keilfSmiig»  an  Ende  äbgsitvW; 
j^cUofkrand  lang,  gerade^  Tom  fordern  Ende  nach  hinten  tn  icbwach 
avftleigettd;  Wirbel  nicht  fiber  die  RuclLenlinie  erhoben;  Ui^fcmai 
in  der  Mitte  gerade;  Farbe  dir  Epidermis  vnteifaalb  oUvengifln,  ober- 
halb  dnüder;  Sthloteand  rfAwn  schwielig.  Linge  %  ZoB,  Me 

HZA  fiMKMtf 

.  Von  Unionen  bildet  Rofsmäfsler  I.  c.  einige  sehr  in- 
teressante Formen  ab»  die  er  als  Varietäten  zu  (/.  crassm 
WML  Unter  diesen  bt  eine^  nvelehe  dem  Verf.  vom  Re^  sut- 
gelheill  w«r.  Re£  glanbl  qpSter  die  Entdeckung  gemacht  lo 
haben,  daft  diese  Formen  nichto  Anderes  8ind,^  als  ganz  alte 
Exemplare  von  U.  hatavus,  so  dafs  walirscheiulich  U,  crai- 
aus  und  U.  hatavus  zusammenfallen  vveHcn. 

C.  Th.  V.  Siebold  ^ieht  Notizen  über  die  Sexualität  der 
Muschelthiere  (dies  Archiv.  I.  p.  51X  und  bestätigt  des 
Unterschied  in  der  Schalenbildung  bei  den  minolicheD  ood 
weiblichen  AnodonUn  (ibid,  p,  415). 

P.  J.  Vanbeneden  beschreibt  {Bullet,  de  VAcad.Hoy, 
de  Bruxclles.  Tome  III;  Aiitu  des  sc.  nat.  seconde  serie, 
y^ome  VII*  p.  126)  eine  neue  Art  seiuer  Gattni^  DrmmM 
(Xichogcma  Ro/rnnJ)  Dr*  cymte^  Vank.,  deren  Schale  linf- 
Uch,  höher  als  breit,  fein  gestreift  und  im  Innern  blau  ist;  m 
stammt  vermuthlich  aus  dem  Senegal.  Hieran  sc  hlie  fst  er  eine 
Beschreibung  des  Nervensystems  der  Dr,  polyinorpha.  Es 
besteht  nach  dem  Verf.  aus  drei  Paaren  von  Ganglien,  deren 
Irrstes  vom  zu  den  Seiten  des  Mundes  liegt,  und  oben  daiek 
efnen  Nervenfaden  verbunden  ist  Das  zweite  Hegt  am  Fnfte, 
ist  in  eins  verschmolzen,  und  steht  durch  zwei  Fäden  mit  «lein 
vordem  in  Verbindung;  das  dritte  liegt  unter  dem  hintern 
Schüefemnskel ,  und  ist  el>enfalls  in  eine  Masse  verschmolzen, 
in  Aeser  Abhandlung  nShert  sich  Verf.  den  Beobachtu^ges 
Aug.  M&ller's,  der  einer  frühem  Abhandlung  Vanbene- 
den's  öber  diesen  Gegenstand  vom  Jahre  1835  Manches  est- 
gcgeuzuset£tiu  liatte.   Vcrgl.  dieses  Archiv.  1Ö37.  I.  p.  40. 
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F.  C«ntrMne  behandaU  in  aiiier 
naturdle  et  anatomie  du  Systeme  nerveux  du  gem^  JMfu 
tahta,  Ann:  dks  sc  tuOc  183T  p;^fiX]t  denselben  Oegensiand. 

Indem  er  sein  FrioritUtsrecht gegen  Vanbenedcn  und  Rofs- 
niäfsler  dadurch  behauptcu  will,  dafs  er  angiebt,  er  habe  die 
Gattung  schon  1834  in  einem  Ikriefe  an  NL  Quetelet  auf- 
gestelü/  efsdiwert  et  daroh  den  neuen  Namen  Jdyiilma  di« 
l^ynbnyinft*^nur  noch  mehr.  Jedenfalls  mnfe  dieser  Naue  -^ 
gewiesen  werden,  da  ein  Brief  nichts  pnblicirt.  Das  Nmrvetf-^ 
System  wird  im  ^VescntlicIle^  fast  ebenso  beschrieben  und  ab- 
gebildet, wie  durch  Vanbenedan,  gegen  den  er  etwas  ejrbit^ 
tert  sckent  Die  beiden  hierher  gemgente  Arten  sind  *  slt,  vnd 
erhalten  nur  nene  Nansen«  ' 

Sine  vollstindigeUebersieht  Sber  dih  bekannten  Arten  det 
Gattung  Tichof(OTÜa  Ro/sm.  giebt  A.  F.  A.  Wiegmann,  in- 
dem er  den  Myiilus  hilocularis  hierherzieht,  und  zwei  neue 
Arten,  T.  cxcisa  und  T«  virgaia,  beschreibt  (vergl..  dies. Ar- 
ohiv. i837.  L  p.  47). 

J.  IS.  Gray  giebt  eiiie  Eintbellmig  nnd  dn  Verseidmlfi 
der  Arten  der  Familie  Maciradae  {Loudaris  Mag,  Vol*  I« 
new  serics  p.  370).  —  Die  Gattung  Guathodon  wird  hier- 
hergezogen, gehört  aber  nach  Rang  in  die  Nähe,  von  Cyclas 
HmI  Galathea.  Dieser  Aufsatz  ist  in  der.Uebersetznng  in.di^ 
mm  Arohiv  1838.  I.  p.  86  nitgodiellt. 

Es  bleibt  nur  noefc  ihrig,  die  schon  otieii -erwähnten;  ton 

Conrad  beschriebenen  C6nchylien  aus  Californien  aufzuzählen. 

Leider  kann  eine  nähere  Bezeichnung  der  Arten  hier  nicht  ge- 

gob«n,'werden,  da  die  Abhandlung  dew  £Uf.  nur  w(  äi|(serst 

feonln  'Zeit  Enr.  Benntzniig  ata^d. 

Ptfn^om  ftaaetata.      CarAom  nibslrlalnnf.'  ^  C.  Nnltailli  ^ 
0.'€aiHfoniiaiiiim.  —     qoadragenarhiQt  ~  Sangofaiolafla  IVMIallU. 
8.  CTaliforniana.  —  SoleenHiis  (^Mnv.)  tnddos.  —  8.  I^foltallH:'' 

•  -Von  Solecurlus  trennt  Verf.  ein  Subgenus  unter  dem 
Nanien  jCuÜeUusi  Sdiale' oonvex;,  Schlof^ijknd  pnd  Unterra^ 
parallel f  fost.fleieh  an.  den  Enden:  2.  Zähne  in  jeder  Sehaliv 

kein^  detitllchen  inneren  kippen.  Dieses  Snbgenns  ist  auffal- 
leiid  unähnlich  dem  eigentlichen  Solecurtus  im  ümrifs,  und 
dadurch,  dafs  es  an  den  £nden  mehr  klafft.  Hierher  gehören 
S.  caribaeus,  Dpmbeäf  strig^Uatus  und  andere.   Neu  yter- 
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den  als  kierlier  feliödg  besduieben  S.  subterei\  S.  cdifor-  . 
jüflnus,  ' 

Sphaenia  (Torton)  Caifformea,       Cturnngia  (Sov.)  Cßü- 

fornica. 

Zu  Tjutraria  Lam.  das  Snhgeniis  CryptoJon  Conrad, 
Schale  im  Allgemeinen  wie  bei  Liitraria,  aber  längs  (les  Sclilof*- 
randes  mit  eiuem  üefen  Kanal;  das  Thier  hat  zwei  Röhren, 
welche  am  Ljule  zwei  hornige  klappen  artige  Anhänge  tragen, 
die  die  Rühreuuiiiiuugen  ^^rschiierseii.  iiierber  g4;bören  iVui- 
tallä  Cunr. 

Zur  Gattung  My«  Lam.  das  Siibgenus  Flatyodon  Conr. 
Schale  ähnlich  der  ächten  Mya,  aber  mit  wenigen  vorsprin- 
genden und  breiteren  Zahnen  ;  Manteleindruck  vorn  schwach 
bogig,  hinten  tief  ausgebuchtet;  das  Thier  hat  zwei  Röhren,  ' 
welche  am  Ende  vier  schalige  Anhänge  tragen,  die  die  Röh- 
renöffnungen klapp^nartig  verschiierseii.  Hierher  M,  C4\nc€l- 
lata  Conr. 

Cypricardia  Californica.  ^  Pholas  Califomica.  —  P^penita.  — 
PerijpliMMt  (Sdum)  argartttia.      PMl«i.litiMi«lnt.      F.  MowH» 

mens.  —  Ainphidesma  rubrolineata.  — >  ^  dacisa.  —  A.  bellastriata.  - 
Mactra  californiot.  —  M.  planulata.  —  Psammobia  parifica.  —  My- 
tilus  bifurcatuä.  —  M.  Caliioniianus.  —  M.  crebristriatus.  —  Modiola 
capax.  —  M.  recta.  —  M.  Caroliiiensis.  —  M.  semicostata.  —  Puuu  < 
Niitlallii.  —  F.  fteihicöttati.  —  Pena  iodsa.  —  F.  Califonte  -  { 
P.  costellata.   (Wahläfliieiillicll  itt  P<  quadrata  Anton. ,  dies  Archif. 
1838.  I.  p.  28S^  .g^tGh  ei^er  Ton  diei^  Arten.)  —  Avicvla  paUuU--  | 
A.  nebulosa.        •    •    •  -  I 

MytyUmeria  Conr.  jwik  gen.  Schale  gleichklappig,  fast  i 

elformkg,  dünn,  Wirbel  fast  spiral,  Schloff  zainilos,  mit  cin^t  ^ 

schwachen  linicnartigon  llöhlong  unter  den  Wirbeln:  zwei  ziem 

lieh  kleine  Muskeleindriicke;  Manteloiiulnirk  mit  eifl^m  bwi- 

Us\  «Rümpfen  Siuu&.    Hierher       JSuUqUü  Conr. 

Lima  dehiscens.  —  Thrada  .curta. Lyonsia.  (Tttrioa) 
flata.  —  L.  Californica.'  '  '    '  •     :   *  •  ■ 

Saxidonius  Conrad,  iwxk  s^en.,  verwandt  mit  P alias fra 
Soiv.  Schale  gleichklappig,  hinten  klaffend;  in  der  rechten 
Schale  4  —  5  zusauuuengedrückte  Scldoiszäluie,  iu  der  linken 
vier;  zwei  breite  runde  Muskeleindrück^t  Ali^t^ipiodruck  iii^ 
tiefem  Sinus.   Hierher  S.  JSuiiaüiL 

Venus  Nuttaliii.  —  V.  staminea.  —  V.  lamellifera.  —  V.  Mor- 
toni.  —  Cytherea  callosa.  —  C.  prora.  —  C.  hyeroglypbica.  —  C  cras- 
aatelloides,  (woraas  Verf.  ein  8abgeiius  Trigonella  macht).  ^  Dem  i 
CaUfomica.  —  Lucina  bclla.  —  L.  Californica.  —  L.  Nuttallü.  —  Si^  1 
xkava  (Blai^Vr)  carditoides.  —  S.  Californica. —  Chama  iostoma.—  ' 
Ch.  exogyra.  —  Vulsella  Nuttallii.  —  Tellina  secta.  —  T.  alta.  — 
T.  nasufa.  —  T.  4ispar.  —  T.  obliquilineata.  —  V.  lintca,  -r  Hinniu 
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Bericht  über  die  Leigtangcn  iin  (Sebtete-  der  1^1- 
.  ...1  »iöM»P!pffö  F8lMr«P4  des  4»breii,  1837..;' 

TOll 

• « • 

Dr.  C.  Th.  Siebold. 

Die  Systematik  der  Öntozoen  hat  in  Burmeister's  Ilandbuche 
der  Natiirgeschiclite  manche  Modificationen  erlitten.  Verf.  ver- 
einigt nämlich  unter  der  zweiten  üauptgruppe.  seines  Syst^ 
meSy  den  Glieder thieren,  die.  Entozoen  in  einer.  HImsq,'  t^ef^ 
meSj  mit  den  Rothwnrmem,  Stradelwünnerii  und  PUttWormc^; 
vereinigt  also  in  dieser  Thiere  Ton  sehr  veirsdiiedener  Öi^»; 
nisation.    Als  Ordnungen  dieser  Klasse  nimmt  er  drei  an:  i. 
Binnen  wü  rmer,  Helminthes ,  2.  Saugwiirmer,  Tre- 
matodeSt  3.  Rundwürmer  AnnulatL   Die  erste  Ord- 
nung zerfäUl  in  zwei  Zünfte.  1.  Laecocephali  (mil  den 
Familien  CysM  und  Cetiodei}  wmi  A..AcanihocephaU 
(Echinorhynchus),  Die  streite  Ordnung  euthSit  drei  Zijnfte: 
1.  Die r anocoeli  (die  eigentlichen  Trematoden)  2.  Den- 
drocoeli  (Planarien)  3.  Ascocoeli  die  Hirudines  nebs^ 
Gyradactylus  No rdm.  Die  bicra  noco  e Ii  zerfallen  zwet^ 
Familien:  Malacohoihrii,  die  Trematoden  mil  Aussokluili' 
von  Afspidogasterf  Trislomum^  Octohoihrium,  Diplozoon, 
HectocotylCf  Cyclocotyle,  jNitzschia,  Axine,  welche  zusam- 
men die  Familie  der  Pectohothrii  bilden.    Dafs  die  hie- 
her  geliörigen  Thiere  als  AuCseopansiten  an  den  lüeraen  der 
Fiacba  und  Mollusken  leben  sollen»  paial  aber  weder  anl  jisp^- 
dogasidr  conchieola  Baer,  nooh  auf  A.  UnuieaUe§JHe$i^  noeh 
eigentlich  wa^Hedocotyle  oeiopodk  Cm.  und  Cydhe&iyleBd'' 
lones  Otto,  Die  dritte  Ordnung  begreift  aufser  den  eigentlichen 

IV.  Jaliff^g;.  2,  Band. 
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AonolAten  in  drei  Züniteiiy  noch  4te  Zunfl  die  GTmiioderm^ 
welche  in  der  Farn.  Acanth&thed  Dies,  die  Gattung  Foifo- 

Stoma,  in  der  Fani.  Nematodes  die  bekannten  Rundwnrmer 
mit  Gordiiis  und  Anguillula  und  in  der  Fani.  Turbellarü 
Ehrenbergä  Strudelwürmer  umia&t»  lieber  die  unpassende 
Stellung  des  Gordms  aquaücus  zn  den  Nematoiden  habe  ich 
mich  berells  früher  anageeprochen  (4  Arch,  IV,  L  S.  9Q2i) 
Auch  Ehrenbeii^  Mriederholt  seinen  Mheren  Auaapmch,  dafe 
Gordius  durch  getrenntes  Geschlecht,  so  wie  durch  StelluDg 
und  Form  der  weiblichen  Geschlechtsorgane  und  deren  Oeff- 
nung  ii>  der  KÖrpmütte,  auch  der  männlichen  Spicula  unter 
der  Endspitxe,  den  Ascartden  sehr  gleich  gebildet  sei^);  m 
Darme  des  Gordms  findet  derselbe  jedoch  jetzt  mdir  Adm- 
lichkeit  mit  dem  des  Echinofhynchns,  da  er  blind  zu  enden 
scheint.  Den  Gordius  aquaticus  kann  E.  hiemit  unmöglich 
meineji.  Leon  Dufour  erklärt  sich  wohl  mit  Recht  gegen  die 
Zu^ammeniteilang  des  Gordius  aquaÜcus  mit  Fdaria  und 
ge^^n  die  Vereinigung  jenes  lliieres  mit  den  Helminthen  über- 
haupt (Ahn.  d.  St.  not,' IL  ser.  T.  f^iL  p,  7.) 

'  Für  eine  Vereinigung  der  Cystica  mit  den  Cestoidccn, 
so  wie  für  eine  vorläufige  Zusammenstellung  der  Annulaten, 
Türbellarien,  Nematoideen,.  Trematoden  und  Cestoideen  spricht 
0lbh  ;^dh  Joh.  Müller  ans.  (Gedächtnisrede  auf  C.  A.  Ruddr 
pliL'  dchüfteki  .4er  Academie  zn  BeiUti.  18S7.  p.  XXVO 

Nathnjiliis  hat;  nns  mit  einer  genanen  Beschreibaag 
zit^ter  Schmarotzer 'des  schwarzen  Storches  erfreut^),  ft 
^rik  ^Hch  von  ihm  die  Väarid  laHaia  Crepl,  aus  den 

Lungen  und  Luftzellcn  jenes  Vogels  untersucht.  Die  weib- 
liche GcschlechtsÖfl9)iag  sah  derselbe  am  Kopfe,  dicht  neben 
der  Mundöffnung. 

'  Ks  ist  diese  Lage  der  vuha  dieser  Filmia  nicht  eigenthümlirb, 
sondern  wahrscheinlich  ein  Character  des  ganzen  Genus»  Ich  hai 
wenigstens  bei  allsii  J^Uartsm-^Mm^  wekhe  ich  bis  jetii  nutcfsacht 
^   . 

'  .ü)  BhMbema  die  jUsUfkm  des  Kothen  Meires.  &  AbhaniL 
div  Akademie  an  BeiJhi,  im,  pag.  91«. 
^ ,  %)  Dieses  Archiv.  1837.  L  pag.  63» 
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dltf'tnfiblloiM  OcschlechtsÖffnung  sohr  nahe  am  Köpfe, 
il|,M  Mm'i^  mifmfuaim  w$A  jfajnUota^  einige  Linieii  vom  Kopfende 
«ifeiiit  9th  ich  die  evAui  bei. einer  ftiarüt  aus  der  Brusthölüe  einer 
Jrdeo  dnerea,  un^  bei  ein«r  enderen  Ftiaria,  welche  ich  unter  der 
€uHt  ata  Obmoheiifcel  desselben  Rdhc^s  fknd.    Dicht  neben  dem 
Biaide  efknmte  ieh  die  weibliche  Ocsehlechtsöfihung  bei  einer  Ftla- 
Hm  aar,^  I«i0wTidberkehi  des  Delphintu  Pkocaena.    Gurh  hat, 
•9  viel  ich  weift»  bei  der  JUMe  pi^ota  zoerst  auf  diese  Stellung 
dcv  .ffKiM  «ufaerfcsam  gemacht  (S.  dessen  Lehrbuch  der  patbolog. 
Aoatmnie  ^er  Haw-Sangethier^  Th.  I,  pag.  348.).  Interessant  ist  die 
Vön  Nathiifeiiia  bei  ItUaitt  iakatu  ael^fiuidene  Theilun^  des  anfangs 
«hrfachen  fKema  hi  IBef  HSüier,  ich  luäBlii*  bisher  nur  «ine  dr^ifächö 
aMpHMMeg  dee^^ftem  bei  ehw         S^U  langes  Jua^  aus 
dm  DaiM  foa.  Gtm  cAmw.  Hatl^iiiiio?  h^t  Iceine  ßpennaJoxo«|i 
n  dMl.3aipejpg^ffii,dijM^  flikaim  bemetken  können«,  auph  ich  habe 
bisher  in  den  Ifemataidfeik  uherhaupt  vergebens  nach  beweglichen 
Spermatözoen  gesneht,  obfl^lei^  Norämaim^TW' Sate'^iÜerch«!^  d«^ 
JbeaMm         C^.  dessen  Mferögraphiach^  BtfTrkge,  K  H  pag. 
IddOt'  M  bin  aber  «Uerzeugt  dalli  die  8MMrlMMMiit^'4er'iM^ 
HUm  fc^lMtlieJ4^M'MM*n;da«|  ^mik^.fkefmßMr 
atimii  gefetmM»  fiAofel9dafk9i|^MtldaA,.b^ 
vorzuhemchen  scheint 

Der  zweite  Wumi,.  welchen  Kathus ius  mit  gleicher  Sore- 
falt  beschrieben  bat,  ist  der  Slroiigylus  tracJieatis'&us  4!^r 
Luftröhre  desselben  schwarzen  S^fchs,  wobei  er  die  vQDQ'|le/.') 
aufgestellte  Gattung  Syngamus  als  irrthümlich  hachij^eist 

Pn.  £elHi|gha]ii  theilt  übei;  XrU^o^halus  die  Be^ 
ob'ac&tuog  init»  ilafs  ^dieser  Wuron',  öhgleich  er  in  s^t  vie^ 
len  Menschen  ähgeiröfTen  werde,  keine  schlimmen  Zufälle  her- 
vorbringe *).  Dasselbe  bezeugte  mir  Dr.  Baum  hierselbst, 
welcher  zuweilen  in  Leichen  .  des  «hiesigei^  StadtJLa^^t|)$^^ei9^ 
groiae  Menge  Peitschenwömier  jpiUB'^Qiierwartet^^'a^^^^ 
ohne  dalb  sich  dieselben  durch  .iigjpnj  ein  ,Symptoi9;.yof|i^^if 
bemericbar  gemacht  hatten.  .  .     . '  . 

Rapp  giebt  die  Gehörsinus  des  Delphinus  Phocaena  al9 
den  gewöhnlichen  Wolmoirt  vo^  jSirongyjb4S  ^^U{^fxiffi  ai^ 


8)  Ebend.  pag.  00.  '  ^  ^ 

4)  TAe  Athenaeum,  London  1837.  nr.  617.  pag.  697.  Seventk 
meeting  of  the, british  assodation  for  the  advancement  of  science, 
oder  Froriep»s  neue  Not  VL  nr.  Ib.  pag.  m  oder  tbiititut,  183»» 
ir.  246.  p(tg'  303.  '  •         •  • 

5)  Rapp:  die  Cetaceen,  zoologisch -anatomisch  dargestellt.  1837. 
>ag.  100.  '»^  .  • 
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nlid  tritt  dadurch  mit  CrepÜB  lir  Wkteripfiidiy  iiiMir  «ft 

ftoseüthal  behauptet,  dafs  dieser  Parasit  nicht  eigentli<*  Al 
Trömtoelhöhle,  sondern  die  venösen  Geflechte  des  Kopfes  be- 
VroKne.  (s.  dessea  Novae  öbservaiiones.  pag.  15.)  So  viel 
Ut  g^wiÜK,  dafii  dnr  Strangyhts  mfimtt  niebt  «Uem  in  den 
Bronchien  «einen  Sita  Aal,  wts  ancli  Rapp  IbesÜtigt  (poj^.iMX 
sondern  dafs  er  auch  in  den  Blut^fäfsen  des  Delphins  kH  ^ 
worüber  Rapp  keine  Erfahrungen  gemacht  zu  haben  scheint. 
3^ti8?^}*?^  '^^^  «ögar  miehrere  Individuen  dieses  ^Yurms  in 
^  .HW«  imw  erwiwsliMii^  Delphins  «Bgetroffen. 

s  i  .  .^Mb£mam:yimtm9  im  Auge  Met  Plerdes  berksbtelM' 
♦fresoti  Atw  Ostindien  *),  dafs  €fr  deinelWn  <ge^  Morva  fi#- 
Wfoiö)'  <)nrch  einen  Kreuzschnitt  in  die  Hornhaut  entfernt 
!^^*^^?^**  ^^^^  das  Sehvermögen  des  Pferdes  verletzt  wor- 
AWf  JWai*««'4^  ^  Operation,  war  aber  von 

'^ä£lHirtiitttfiiD^  frei,  gmteeih  Diese  Operalkm  kat 
derselbe  AugcMiml  lA  Otliiidien«  wo  diese  l^lieiiiiilig  IM| 
vorkommen  soll,  noch'  einige  Male  vorgenommen. 

.Die  Trichina  spiralis  scheint  in  England  sehr  häufig  zq 
i'ejn. '  Dr.  .Crosse  t?esit?t  ein  Muskelstiick  vop  einem  Quadrat- 
^'plft,  jji^elciies*^^^^^^  bis  2000  Ipdividaen  dieses  Schmarotzers 
Wftuf^Xin  t)^t$ctibm^^  ist  dersdbe  Injs;  >izt  noch  Ytemg  ht^ 
<)bachtcf 'wordeii;   Henle's  BeoWhti^  VieHeidit  die 

einzigcp  dieser  Art  .  Cs.  Müllers  Archiv  Tiir  Physiologie,  1835. 
pag.  528!y"  Dr.  Creplin  theÜte  mir  auf  meiner  Anfrage  ge- 
fiUlU'k  m)^^^  ift  Greilswalde  bis  jetzt 

tioWi^fcKt  gefiinäe^  woc^ea  wa^,  ebenso,  ist  siexlem  Dr.  Bam 
1>Cdl^'*lSeTttra^^^^  ^^f^4m 'Daiiziger  SiadÜazarethe  verstoriie. 
rifeii  Persoiien,  so  se}{^  derselbe  auch  darauf  geachtet  hat, 
liocK'iiie  aufgefallen.'  Sehr  interessant  ist  Rathke's  Beobach- 
tung Diehrei^er  mikroskopischer  Fi^ri«/»  in  dem  Gehirne  eines 
1^  täie  lairg^n"  Embryo's  von  l^aceria  agUis  *). 

^dt  ^'Wmm^tä  id '  der  VrinblaBe  eines  Menschen  whrd 
durch  Dr.  Brighaai  ans  Amerika  ein  Fall  mütgellieilt*^  In  wel- 

,  wewe  NotixeiK  IV,  mr.  S.  pag.  47,  ' 

8)  Dieses  AicUv.  1837.  L  pag.  385. 

?)  a  dm  Ansgug  aus  ik9mmtriemifmummi$ftkemmNmft€tmft, 
nun.   ^tAe  medteo-^kirurgicai  rsste.  1887.  «r.  M.  pag.  495. ,  wmk 
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drem  eine  35  Jahr  alte  Dame  zu  Ilartland  an  Symptomen 
eines  Blaseristeins  zu  leiden  schien,  und  diese  SymptORie  vei^^ 
lor,  nachdem  ein  weil^er  nmder  Wurm  v&n  6'ZoIl  Länge  bü^' 
gegangea  war;  dieselbe  Peraan  hatte  -ia  1knm  14left- JiJnpa» 
achon  einmal  an  HartivbVhaltOng  g^llienv  *WiAelitf*  a«ftörte| 
nachdem  zwei,  1  Zoll  lange  Würmer  ans .  der  Harnblase  etiU  ' 
leert  waren.  Es  ist  zu  berlanern,  dafs  wir  nichts  näheres  über- 
die  Beschaffenheit  dieser  bei  Menscheu  so  äuisersi  selten  Y0^^ 
kommendeo  Sehmtfotaer  erfahreti  hahoi.'    /'\  •* 

Ueher  ehneB  Abgang  yob  6^l^ulWilntteni  äatA^^Wftm^ 
taae  Oeflkrang  am  Nabel  eines  fleheii^hrigw§  fCM^^en  'hsri^A^ 
tet  Lini  in  dem  Filiatre  seheziOy  Juni,  1837  Eitie^n  die- 
sem verwandten  Fall,  in  welchem  die  Entleerung  der  Würmer 
aus  einem  Abscesse  unterhalb  des  NabeiS'  gescbshy  evaähll' 

Ooastamaoehia  abenda'O*  "  ^     '  * 

Heber  Fäüria  thellte  Hope  mehrere -Boteerkmigen  in  *tltr 
siebenten  Versammlung  der  british  associaiion  for  tXö 
vancement  of  science  mit,  aus  denen  ich  folgendes  hervor- 
hebe ^ Derselbe  fand  sehr  verschiedene  Insekten-Arten  mitJ 
diesem  Schmarotaer  - behaftet  fir  üihit  ^cükta,  ColymikeUä 
nnd  Fhryganea  an.  Hope  erUW  die  l^Airim,  weM«  wt» 
PhrygaiMen  geftmdln  hat,  Ar  etgenthfimliohe  Arten,  und  iollmt/ 
die  Meinung,  dafs  die  beiden  Gattungen  Ascaris  und  FHariä 
sich  in  verschiedene  andere  Gattungen  zerfallen  liefsen,  woriu 
ich  ihm  in  mancher  Hinsicht  beistimmen  möchte.  Derselbe^ 
glanht  Cenier,  da&  jiBde  lAsekteorGattoag  ihre  bestimiptifai  l^j)r^ 
laaiten  besübe^  mid  daib  man  an  den^  versohledenan  Pai!a9ita&. 
der  Insekten  erkennen  könnte,  zu  welcher  Ordnung  irgend «aiia' 
Insekt  gehörte,  '   '  •       '  '  •** ' 

Leon  Dufour  machte  mehrere  in  Insekten  gefundene  ^^-.j 
nuftoidem  bekannt,  ohne  dais  er  sich  apf  ^  Un^fpaclijajBji^ 

in  Froriep*S  neuen  Notizen,  1838,  VIT.  nr.  14.  pag.  224.,  und  in  dct 
Zeitschrift  für  die  gesammte  Medizin  von  Dieffenbacb,  Fricke  und 
Oppenheim,  1837.  Bd.  VI.  Hft.  2.  pag.  240.     '  ' 

10)  S.  den  Auszug  in  der  Zeitscbr.  fiir  die  geaanunte  Med.  &  a. 

O.  pag.  210.  , 

11)  Froriep*s  neue  Notizen.  III.  nr.  19.  pag.  304. 

12)  the  Athcnaeuin.  1837.  DT.  616.  pag.  680,  auch  linttitüt,  1838. 
nr.  246.  pag.  302. 
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ihrer  inneron  Orgauisation  eingelassen  hat"),  nämlich:  Fil^i- 
ria  lacusiae  Rud.,  in  versctMed^en  Orthopteren,  Fäariai 
spkeeoM  Dnf.  (FLliF«.!.)  #1»  4er  Leibeahfihle  iimSph> 
0ßdeif^Mm,  Oxyuriif  GryUotalpaeJhif,  (P1.1*  Fig.1)  an 

dem  Magen  der  Gryllotalpa  vul^^aris.  Wenn  Leon  Dufonr 
behauptet  (a,  a.  O.  pag.  6.  Note.),  dafs  die  Neuropteren  durch- 
aus keine  Helminthcu  besäfscn,  so  tnufs  ich  dieser  Behauptung 
bottunpl  wi4erapr«cben.  Sdhoo  Rvdolphi  Qßniaaüomm  th 
storia,  IL  i.  pag.  91^)  tidi  in.  dioMr  Hinsidit  «f 

Degeer,  weMber  in  den  Lirrm  der  Phryganem  öfters  fSts- 
ricn  gefunden  habe,  siehe  auch  die  vorhin  ern'ähntcn  Bemer- 
kungen von  Hope,  femer  hat  Nordmann  im  Darmkanale  einer 
^4ffr9ip»tar4vi4diirve  eiqe  Ifematoideen-F orm  aufgefunden  (s. 
dtsm^n^fmsagnq^  BeM^ß,  XU  pag^  i^Oi)»  endlM^  kana  icb 
selbst  bezeugen,  dafe  die  iVioiropterm  reiober  an  SduMroliaii 
sind,  als  man  glaubt,  deni\  sowohl  in  Phryganiden,  Psoä- 
den  als  auch  in  LihelluUden  eutdeckte  ich  verschiedene  Ar- 
ten von  Distomum  und  Qrfigarina^  wekbe  icb  oäohstepi  u 
bsachrsibin  gedenko» 

•  Ditreb'Owtti  ist  di^  Ordnimg  dsr  IftaMüidmm  wX  tt- 
nem  neumi  Genusi  wddies  «r  OnaAoitoiiMi  nennt,  bereuhert 
worden*^),  deren  einzige  Speeles,  G.  spinigcrum^  sich  in 
Abscesaen  des  Magens  eines  Tigers  vorfand. 

Pie  an  diesem  Schmarotzer  gelungene  Afßndung  eines  deutlichen 
Speicheldrüsen-Apparats  miifs  unser  Interesse  erregen;  ich  bin  über- 
zeugt, dafs  man  dieses  Organ  noch  bei  vielen  anderen  Nernntoidii« 
antreifen  wird,  und  dafs  dasselbe  bisher  nur  übersehen  \\nrde,  ob- 
gleich schon  Mehlis  das  Vorhandensein  eines  Speichelorgans  bei  Stron- 
gylus  nrmatuM  angedeutet  hat  (Isis,  1831.  pag.  81.).  Derselbe  be- 
schreibt nämlich  zwei  weifse  strangformigc  Körper  von  3  bis  4  Li- 
nien Länge,  welche  dem  Vorderende  der  Speiseröhre  inni^  anhangea 
und  sichtlich  eine  durch  ihre  ganze  Länge  verlaufende  Höhlune  ent- 
halten, in  welcher  sich  eine  Flüssigkeit  hin  und  her  schieben  läfst- 
Deutliche  Spuren  analoger  Organe  fand  Mehlis  auch  bei  Strongflm  hf- 
postomus  und  tetracoiithus.  In  meinem  Tagebuche  habe  ich  über 
Stronfryius  stn'atus  unter  anderen  folgendes  angemerkt:  „ein  sonder- 
bares Organ  liegt  bei  beiden  Ccschlcchtern  oben  neben  dem  o««- 
phoffut,  welches  aus  zwei  BUnddännchen  besteht»  in  deren  Mitte  sich 

13)  Annales  des  tdcnces  naturelles,  a.  a.  O.  pag.  7. 

14)  Die:i«a  Archiv,  l&lö.  i  i>afr  idi^  auch  fiiutim  1S87«  nr.  ^ 
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ein  heller  Fleck  vorfindet,"  Es  ist  dies  gewifs  ein  den  Speicheldrü- 
sen analoger  Apparat  Sollte  nicht  der  |blinddannartige  Anhang  des 
unteren  Endes  der  Speiseröhre,  welcher  hei  Mcaris  mticrouata,  ii^ 
kiata.  Actis,  aiicta,  osculata^  rpt'cultpfera  etc.  vorhanden  ist,  einefi 
ahnlichen  Zweck  haben?  Üie  dreizackigen  Stacheln,  mit  welchen  die 
Haut  des  Gnathosfoma  spiniprerum  bewaffnet  ist,  scheinen  nicht  aus- 
schliefsliches  Eigenthum  dieses  Thieres  zn  sein,  da  ich  am  Halse  der 
Spiroptera  crattictuida  Crepl.  öfeers  zwei  einander  gegenüberstehende 
nach  rückv?ärts  gerichtete  6UchelA  fand,  weiche  ebcBübJlsiudau  eii^ 
seine  Spitzen  ausliefen.   

Leon  Diifoiir  giebt  uns  unter  dem  Namen  SphaerulßHß 
Bomhi  die  Beschreibung  und  Abbildung  eines  sehr  sonderba- 
ren SohwArotzers  ^*)^  den  er  ia  der  LeibesböUe  .de&.£Sam&9f# 
Urru^riB  nnd  iorlpnan  .geftmden  luil;  .auf  den  waerearBaa 
dieses  Thieres  ist  er  nieht  eingegangen.  Ich  habe  diesen  Seffuitf- 
rotzer  in  verschi^enen  /iomfti/y- Arten  um  Danzi^  nicht' sel- 
ten angetroffen,  und  aus  der  Gestalt  der  Jungen,  der  Art  ih- 
rer £ntwickelang  und  aqs  dem  Bau  der  weibUclieh  Gesclü^cht^ 
oigane  erkannt,  daft  diese  Spia^rulktria  ' m  ^(Uk^  Nmnit^^ 
dem  xo  redinen  ist  (S.  dioeee  AreinT.  189§i  L  paf^r*  305.> 
•  Ehrenberg  hat  an  einem  frei  lebenden,  der  ^n^f//7/M/a  ahn- 
lichen Seethierchen  der  Ostsee,  welche«:  er  Enchelidium  ma- 
rmum  benannt  und  für  einerlei  mit  Vibrio ^marnius  Müll, 
hält,  Aii|^  und  Nerven  gefunden'*);  daa  rotbe  Auge  iai  der 
Kttrperdieke  gleieh  and  luit  eineo  markigen  iCnoten  «la-8tat<>' 
pUBkt»  den  Ekirenberg  bei  walMmf  j«^«MrM0ftt>hneffas  Figmoni 
an  derselben  Stelle  beobachtet  liat.  Diese  Entdeckiuig  erin- 
nert an  die  mit  einem  brennend  rothen  Auge  versehene  iVd^ 
mmtoideen-Form ,  welclie  Kordoiann  in  dem  Darmkanale  der 
ober  erwalinten  iVi^miopfereii-Larve  .'angetroffen  bat  '  - 

Znr  Entwieklongsgesebiebte  der  NemmMäem  hat  Ttüf. 
einige  Beiträge  geliefert  * aus  welchen  her\'orgeht,  dafs  das 
Keimbläschen  mit  dem  Kleimflecke  in  den  Eiern  der  ^  ema- 
toideen  allgemein  verbreitet  zu  sein  scheint,  und  dafs  dieaeU 
lienr  wenn  sie  nicht  inuner  in  den  reilen  £iem  erkatat  wer* 
den»  in  den  Eieikeimen  der  Ovarien  «n  so  derntHdier  gese- 


15)  Annales  det  sciencet  natwdki.  «.  '«.  O.  pag.  9l  PL  i^Jlg*  9, 

16)  Ehrenberg:  die  Acalephcn.  a.  a.  O.  pag.  218. 

17)  Burdach:  die  Pbyaiole|ie  ala  Erfahraagwniecnichaft,  Bd.  IL 
sweite  Auflage.  1837.  pag.  206. 


hen  werdtfL  Im  Uteras  werden  die  Eidotter,  wenn  dasR«^ 
hUaAuk  vmpHitmaäm  ist,  luu^  einer  besHmMtwi  Regd,  W 
Dotter  d«r  BatmAler  dnrdifiirohl,  imd  en^  nacUoiä 
Dotter  in  unendlich  viele  Theile  dnrchschnürt  sind,  biMdsa 
der  Embryo  aus,  in  welchem  der  muskulöse  Oesophagus 
d^n  inneren  Orgiiiienk  zuerst  zum  Vorschein  kommt  Dm 
OuiobfiifchaDgen  dee  Dotters  lyübe  ich  jetst  aooli  M  Jmm 
-pulmonum  Coluhris  natrids,  Filaria  e  fubereuUa  ptrlnMil 
Delphini  Phocaenae  und  bei  Sphacndaria  Bonibi 
Minmen. 

Ueber  Peniästamum  iaenioideB  beben  wir  dord 

tin  einige  wichtige  Mittheilungen  erhalten  ■ 

-Derselbe  sah  in  einem  scheinbar  leiblichen  Individiraiu  *i 
weifte  Ovarium  mit  vielen  Ausstülpungen  versehen,  diese  Orgam*^ « 
erinnert  an  die  Eierstöcke  der  Trematoden\  durch  die  Angabe  Vaifi^ 
tin's  "v^ird  auch  Diesing^s  Beschreibung  des  Eierstocks  der  PoLtmh- 
men  aufgehellt,  da  der  letztere  höchst  "wahrscheinlich  die  Tielcn  Aus- 
stülpungen des  Eierstocks  als  eben  so  viele  Eier  betrachtet  hat,  wb- 
durch  einige  Ündeutlichkeit  in  seine  Darstellung  der  weiblicher  G* 
schlechtsor^ne  sich  eingeschlichen  hat  (S.  Diesing^s  Monomp^ 
der  Gattung  Pentattomum  in  den  Wiener  Annalen.  I.  1835.  pag. 
Leider  habt  ioh  bii  jetst  npch  keine  Gelegenheit  gehabt,  friieiM  M 
tastomen  zu  untersuchen,  und  mufs  ich  mich  deshalb  einer  geuaeB 
Kritik  über  diesen  Gegenstand  enthaHen.  Valentin  sah  in  den  £2^ 
des  P.  temuMdea  das  Keimbläsdien  mit  dem  KeimiedDe.  le  deifeo- 
da»  BfieMekehen  an  d«  Oiapruegiataile  dar  BiMtar»  T9m  Wte 
Die^iig  gtoebt»  dalk  ale  bot  Bfldng.dasEivsitos  uid  der  mmm 
Eibeile  bestimmt  sein  möchten«  erimaete  Valentin  die  ■ibüMtwi  Bii' 
del  TOD  fadenförmigen,  theils  gedrillten  ^petmatososn  ned  beitis^p 
Uemii  bei  dieton  Schmirotser  die  Anwesenbett  Ten  Spermalaitai 
\P8lcbe  Rotdmemi  sdiOB  gesehen  haben  will  (S.  dessen  nkrogr.  Bn- 
triige  n.  pag.  141.).  Es  entstiht  nen  die  Frage,  ob'  diese  Hpiiwii 
xoen- Bündel  sich  in  diesen  beiden  Organen  ursprünglich  aofcebfliS 
haben,  oder  ob  sie  durch  Begattung  dahin  gelangt  sind.  Da  ii  is 
neueren  Zeit  von  mehreren  Helminthologen  das  getrennte  Ges<:iijeclit 
dieses  Parasiten  dargethan  worden  ist,  so  wären  vielleicht  die«e  bei- 
den mit  fepormatozoen  gefiillten  Organe  des  weiblichen  Thieres  den 
Samenbehältern  analog,  welche  Ref.  bei  den  Insekt en-Weibchca  kix*- 
Üdi  nachgewiesen  hat  ($.  MüUer*s  Archiv.  iJm.  pag.  d82.> 


18)  Valentin  s  Repertminm.  mi.  iL  1.  pag.  135^ 
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Acanthocephala. 

üeber  die  Bildung  und  das  Legen  der  Eier  der  Echino^ 
hynchen  hat  Ref.  seine  Beobachtungen  bekannt  gemacht^'), 
on  welchen  in  diesem  Archive,  IL  fiag.  259.)  bereite 

esprochen  wurde.  Nur  folgendes  will  ich  noch  dArans  heiw 
orheben.  Ein  eigentlicher  Eierstock  und  Uterus  scheint  den 
Ichinorhynchen  zu  fehlen.  Man  trifft  aber  in  der  Leibes- 
öhle  zwischen  den  £iem  eigenthümliche  Körper  an,  welche 
lan  als  lose  Eierstöcke' betrachten  kann.  Er  fragt  sich,  wo 
nd  wie  diese  Körper  entstehen?  Mir  schien  es,  als  ob  diesel- 
en  von  dem  ügamentum  Suspensorium^  an  welchem  das 
lodkanldimige  Legeorgan  befestigt  ist,  hervorsproibtoi. 

I  rem  aJ  Oda. 

Ueber  die  Gattung  Distomum  hat  Creplin  eiae  ausführ- 
jcke  und  gediegene  Arbeit  geliefert  ^^). 

Verf.  hat  das  Wichtigste  und  hiiheKBekaMie  ibtr  «cm  Gattung 
ad  über  die  n^t  dcgsflbea  T«waa#eit  Itaaalodaii  nM  TOrortbeihk 
reier  Kritik  sosanoMagpatiUtj  aad^vMe  aeve  BeohachfeBBgai  hbiniß» 
efügt  la  BiBi«-anf  die  Gröte  dmr  Distemea  «rwiha*  Verl  eia«^ 
enan  Axk^^Dki,  wtl^mmm  CnfL  ans  Spiaku  grimm,  welche  ^  Zoll 
mg  nnd.3  UaUn  hwil  ist.  V«£  Satert  die  Meiamig**)*  ^  ^ 
»tachelknaa  am  hfaole»  wekfaer  sMhrccea  Pistomaa  «igeathwaUcii 
st,  sich  aidii  ufi  leicht  ahlMe»  ab  die  aartsa  fliachelii,  weWhsn 
ler  Leib'  neler  Doppellöcher  nach  Art  einer  Raspe  besetst  ist;  ich 
abe  aber  schon  oft  stacheiköpfige  Distomcn  angetroffea,  bei  denen 
er  Stachelkranz  durch  einen  Verlust  von  melur  oder  weniger  8tacheUi 
ntcrbrochen  war;  auch  habe  ich,  wie  Mehlis,  schon  mehrmals  ganz 
nbewaffnete  Individuen  von  Dist.  cchinatum  beohachtet,  so  dafs  es 
och  sehr  wahrscheinlich  wird,  dafs  diese  Bewaffnung  eben  so  häufig 
erloren  geht,  wie  der  Hakenkranz  am  rostellnm  vieler  Taenien.  Bei 
h'st.  brachysomum  Cre^l.  (pag.  314.)  aus  IJaematopus  ostralep^us 
iuft  die  Speiseröhre  beinahe  bis  zur  Mitte  des  ganzen  Körpers  herab, 
»ie  Ausnahme,  welche  nach  Jurine  bei  Dist.  terHMle  statt  fiadea 
»11»  dafii  nämlich  die  beidea  Baden  dea  Poppeldamaa  im.  Schwaam 


19)  Burdach*s  Physiologie,  a.  a.  O.  pag.  195. 

20)  Ersch  und  Gruber,  allgeoieiae  Ea^ldopädie  L  Sektion.  288ter 
beU.  1837.  pag.  m-  DütomtL,,  . 

2i>  Kbeada.  pag.  «1^4 


ende  unter  einem  Bogen  sich  vcrcinitron  und  in  einand(*r  überffe)i«i 
(pag.  314.),  kann  ich  nicht  gelten  lassen,  denn  das  Dist.  tereticoHe 
hat  wie  fast  alle  übrigen  Distomcn  zwei  einfache  blinde  Dannendeo. 
Verf.  beschreibt  ein  merkwürdiges  Gefäfsnctz  von  weifser  Farbe  (p. 
316.)»  welches  er  in  dem  von  ihm  entdec  kteu  Dtstomum  pictum  aus 
der  Kloake  des  gemeinen  Sforcljs  antraf,  spricht  aber  von  keinem 
Poms,  mit  welchem  sich  tiasselbc  n.Kh  aufsen  öffnet,  so  dafs  man 
daraus  nicht  ersehen  kann,  ob  dieses  Gcfafsnetz  mit  dem  Exkretions- 
organc,  weches  Bojanus,  Mehlis  und  Andere  aus  verschiedenen  Disto- 
mcn bcF(  hrie]}en  haben,  identisch  ist  oder  nicht.  Derselbe  mag  viel- 
leicht die  dazu  gehörige  nach  aufsen  mündende  Oefifnung  übersehen 
haben,  wie  er  auch  keine  solche  am  b(  hwanzcnde  des  Dist.  eksrnns 
und  rfarig-cmm  gesehen  hat,  welche  aber  bei  letzterem,  nach  meinen 
Beobachtungen,  bestimmt  vorhanden  ist.    I^'h  mufs  es  hier  nochmals 
aassprechen,  dafs  ich  das  Excretionsorgan  mit  seinem  nach  aufsen 
mündenden  ponu  f»iüt  bei  keinem  Distomum  bis  jetzt  vermifst  habe, 
da  wo  ich  dasselbe  nicht  sah,  fehlte  es  nicht,  sondern  war  dann  nur 
leer.   Dieses  Organ  ist,  mag  es  einfach  oder  verästelt  sein,  kräftiger 
peristaltischer  Bewegung  flibig,  und  kann  seinen  Inhalt,  welcher  im- 
mer aus  glashellen  Kügelchen  besteht,  vor  und  rückwärts  treiben; 
Vfeun  CS  diesen  Inhalt  aus  seinem  porus  heraustreibt,  so  zieht  es  skh 
in  der  Nähe  destelbcn  aö  eng  zusammen,  dafs  es  dem  Auge  ganz 
verschwindeti  M  Müommm  eckfnahm,  mUStare,  oxyeephabtm  mi 
anderen,  in  wdohtn  4at  Excretionsorgan  ein  Sber  den  ganten  ^Jk' 
per  verbreHBi«  Gefftfsnets  bildet,  sah  irh  nur  selten  das  Oifsi  «H 
jenen  glasheUcn  Kögelchen  Tollstlndig  angefdllt;  es  fiden  genähoM 
nur  einzelne  gefüllte  Gefäfsneta^'Gnippen  auf,  wShrdnd  die  aiiiM 
GeiällwTencbwanden  zu  sein  schienen  und  nur  dann  berrotfnMB, 
wenn  die  pcirtstaltiscben  Bewegungen  des  Organs  seinen  ExcreliMtt- 
Stoff  il  «!•  hiMtetrieben.  Aufserdto  besitzen  die  Distomen  und  Tide 
MideM  'frmnMm  imeli  ein  besonderes  Gefiifts^rstera ,  welches  toi 
^GrepUs  Bichl  ncfal  hervorgehoben  worden  ist   DieM  Gefifssysten 
«Bdiill  Bieaudn  k(Mg#  oder  blasige  Köq>er,  mid  itf  bei  inaachct 
TNiDti0dMi  wttKt  teMnAB  rtmlnerorganell  temhcn,  welche  dat  Bi- 
«etlMMgiB  ni»  beiHzt,  imd 'welche  «uweflen  als  klapp enarti|eFsi- 
ten  in  oscüHrender  ThitigkeH  zu  effcennen  sind,  wie  aolehes  Ehm- 
berg  gnitt  richtig  gesehen  hnt**).  Pa  dinet-GeMMysteai  In  dm 
gmen  KSiper  der  DiitonMn  Teiteeüel  ist  nd  sowohl  an  den  Da» 
kaanl  alt  aneh  s«  den  Bxcretiontorgane  tritt,  so  wird  man  dassdbe 
wohl  ntoht  ntil  Unrecht  mit  demmut^eräfssystemederhdhenThieit 
irergleichea  diitat    fiiniBeister  ttrtenHieidet  übrigen«  das  Excre- 
tionsorgan  ton  dem  GefaÜMysteme  der  Ttanatodcn  eben  so  wenig 
Creplin  bestätigt  (pa^.  324)  die  von  Nordmaul  über  die  jnfiisoiien- 


22)  Ehrenberg:  die  Jcalepken.  a.  a.  O.  pag.  St8. 

23)  Bnnneiater'B  Uandboch.  a.  a.  O.  pag.  M. 
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«rtigeii  Jmgtft  4m  MMttmmm  mdulotwn  gemaclitea  Beobachtungen 
und  theilt  zmi,  Mite  interessante  Beobachtung  dieser  Art  mit.  Er 
•eil  nämlich  aw  den  Siern  von  DüK  glokipatwm^  ^welche  in  Wasser 
gelegt  wefdea  waren,  infitsorienartige  Junge  hervorschlüpfen.  Diese 
schwarometi  im  Wasser  umher,  hettsn  eine  sehr  veränderliche  Qt- 
•Uli.  mran  ohne  Augenfleck  nnd  von  aschgrauer  Farbe.  An  den  be. 
vrinaper  gn  kugelfoonigen  Jungen  des  Dt'stom,  hepaticum  sah  derselbe 
Helmintholog  ein  ansehnliches  dunkles  Au^e,  bisweilen  auch  xwei' 
derselben. 

Unbekannt  mit  diesen  Untersuclrangen ,  welche  seit  1831  [durch 
Mehlis  in  Deutschland  in  JOaag  gebracht  sind,  beschreibt  Dujardin 
die  infusorienartigen  Jungen  von  Ditt.  eygnoiAt**^^  vnd  bestätigt 
hiemit  die  von  Ref.  bereits  darüber  bekannt  gemaehtei^  Beobachtun- 
gen (8.  dieses  Archiv.  1S35.  I.  pag.  66.\ 

.  ^breoberg  glaubt  grofise  Aehnlicbkeit  im  Baue  der  Tro- 
matoden  und  polygastrischen  Inftuorien  zu  finden**),  und 
stellt  darüber  in  Bezug  auf  die  Sexualsystcme  Vergleichnngeu 
an,  zu  welchem  Zwecke  derselbe  das  Distomum  glohiporum 
sehr  detaillirt  aHbilHet. 

Bei  dieser  Gelegenheit  spricht  sich  derselbe  in  folgender  Weise 
über  die  Bedeutung  der  Organe  dieses  Doppelloches  aus  (pa»  179.): 
die  kleinere  gelappte  Drüse,  welche  nach  den  üntersurhunecn  des 
Ref.  die  Keimbläschen  enthält,  nimmt  derselbe  mit  liurmeister  für 
einen  dritten  Hoden.  Das  Fortlaulen  des  Endes  des  Eileiters  nach 
vorne  bis  neben  die  männliche  Sexualöffnung  möchten,  nach  Ehren- 
berg's  Meinung,  Burmeister  und  Ref.  durch  Druck  zur  Anschauung 
gebracht  haben.  Dies  ist  aber  bestimmt  nicht  der  Fall.  Ebenso  ge- 
wifs  gehört  der  breite  Kanal,  "welcher  in  der  Körpermitte  verläuft 
und  am  Schwanzende  nach  aufsen  mündet,  zu  dem  oben  besproche- 
nen Excretionsorgane  und  ist  nicht  Fortsetzung  des  Eierleitcrs,  wie 
Ehrenberg  glauben  möchte.  So  viel  mich  meine  Untersuchungen  bis 
jetzt  belehrt  haben,  kann  ich  behaupten,  dafs  der  Eierlciter  sich  im- 
mer dicht  neben  dem  Ausführungsgange  der  männlichen  Geschlechts- 
theile  nach  aufsen  mündet,  und  dafs  dr.her,  wenn  der  sogenannte  Cir- 
rus  aus  seiner  gewöhnlichen  Stelle  vor  dem  Bauchnapfe  hinwegrückt, 
dicfera  der  Eierleiter  mitfolet.  So  sehen  ^\ir  es  bei  Di'st.  ovutum 
und  clavigerum,  wo  die  Gest  hlorhtsofTnungen  an  der  Seite  desMund- 
riapfes  sich  befinden,  und  .^^o  beobarhtete  es  lief,  an  Distom.  holosto- 
mum  (aus  dem  rectum  von  Kallas  aquaticutj^  wo  die  beiden  Ge- 

24)  JmuUei  du  9€iem€$§  nmhmlkM,  T,  Vm  fog.  3(M.  PL  IX. 
fig,  a  «.  ^.  c  s.  auch  timtitnL  1838..  «r^  W^.pßg,  47« 

Ehrenberg:  taSlse  »ir  l^xj^eauhah-^tobei  otgeioscber  Aiis. 
bildiiiig  in  den  kleinsten  fthierisehen  Oifsaisnuiu  S.  ÄbbMidL  dor 
Akademie  m  Bedin.  iW- INlg..!^.  .   /t  / 
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f  SpSterhin  hat  Ehrenbeif  über  das  Ei«rlefen  des  EHü.gh^^mm 
nfttelst  einer  besonderen  LegerttN  und  über  eia  wahtiebeitlMta 
Beipirations- Organ  Beobachtmigwi  ndtgethcUt 

Ein  Distomum,  welches  von  Dtst  hkms  yendiieden  n 
sein  scheint,  hat  Naihnsins  zwischen  <Ien  Magenh&ntth  des 
schwarzen  Storchs  gefunden'').  Eine  neue  llexacotylc  ent- 
deckte Sars  an  den  Kiemen  von  Lampris  gutiatus**),  CeY- 
canen  mit  ihren  Schläuchen  fand  ReL  uk  Cyckurinricola  und 
Teüina  baUica^''). 

Ueber  ilie  Entwicklang  der  Cercarien  und  Cercarien- 
Schlauche  hat  Ref.  Beobachtungen  mitgetheflt**). 

Es  wurden  eben  so  viele  specifisch  Terschiedene  Keimschläuche 
erkannt,  als  Cercarien-  Arten  beobachtet  wurden.  Die  Cercart'a  ar- 
mata  Siei.  entwickelt  sich  aus  einem  überall  geschlossenen  lebloses 
Schlauche;  die  beweglichen  Schläuche  der  Cercaria  ephemera  A'itxiek 
und  Cercaria  wkinata  Sieh,  sind  mit  einer  Mundoffnung,  einem  Schlund- 
kopfe  und  einem  einfachen  Blinddarme  venehen.  In  den  Keimichlia* 
chen  der  Cere,  ephemera  und  aeküMUm  entwicht  sich  neben  des 
Ctrtarim  auch  Junge  Reimachlinche.  Der  M  der  Verpuppung  dv 
Ctnaritm  sieh  lostrenoende  Schweif  seifSllt  aHmühlig  in  runde  mk 
4ivale  ViStfmnkm.  M  Cere,  armata  geht  die  Hnlle,  mit  weicte 
sM  dieselbe  hei  der  Verpuppung  umgiebt,  nicht  durch  AnsichwitsuBg, 
wie  hei  Cere.  «gviUmem,  sondern  durch  eine  deutliche  Hintuaf  dei 
Thieres  herror,  wobei  die  hornige  Pfeilspits«^  mit  welcher  das  Ttm 
mk  Kopfende  bewsftiet  ist«  sich  abUtet  und  in  die  Hülle  mit  cSsge» 
scMotsen  wird. 

Cestoidea. 

Zur  genaueren  Kenntnifs  der  Cestoideen  werden  gewiß 
die  Untersuchungen  Eschriuht's  beitragen,  welche  derselbe  znr 
Lösung  einer'  von  der  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften 
zn  Berlin  gestellten  Preisau%abe  voi^genommen  hat  Dnrck 

.  26)  Froriep's  neue  Not  L  1837.  nr.  13.  pag.  199.,  s.  hesondeii: 
Mittheilungen  ans  4en  Verhandlungen  der  GeseUschaft  naturforschcs- 
der  nreunde  sn  Berlin.  1887.  ist  mir  noch  nicht  »t  Binden  gekom- 
men. (Es  steht  auch  nichts  Nlheres  darin.  W.) 

37)  S.  dieses  Archiv.  1837. 1.  pag.  85. 
jMmalet  äe»  se.  Her.  T.  Vü,  1887.  pag,  817. 

29)  Mliller»8  Ard^.  1887.  pag. 

38)  Bnrdndi*ii  Physielogie.  a.  a.  O.  feg*  ^ 
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diese  Arbeit  abgestattet^*),  sind  die  HelmiDthologen  auf  die 
Veröffentlichung  derselben,  gewiss  höchst  neugierig  gemacht» 
Die  Arbeit  eothäU  nämlich  eine  sehr  specieUe  AnatOBue  das 
Boihrhcephabts  Utim  anit  erg^uacndea  Detaib  aus  der  Ana- 
toniiu  des  Bothr.  punctaius,  wobei  der  allgemeine  Bau  der 
Glieder  uud  die  feinere  Anatomie  ihrer  Schichten  nebst  Mus- 
kelaystem  na^  Struktur  der  i|aal  beräckaichtigl.  ipi^  die  v«)U» 
stkadigitaii  AaftcUBaae  fiher  die.  GaaddachtaoifaM  gegehe» 

wprdcu  sind. 

;»  Ehrenberg  erwähnt  beilanfigi  die  bei.Bandwiirmeca  bald 
einfach  bald  doppelt  vorhandenen,  vom  JUiasU^nKMarendea 
und  dordi  alle  <?Ued«r  siehenden  Emihrongekanlle  oft  detail- 

lirt  gezeichnet  zu  haben").  Ich  kann  das  Anastomosiren  die- 
ser Kanäle  bestätigen.  Niemals  sali  ich  dieselben  sich  mit 
den  Sangnapfott  oder  mt  dffnBöaael  dea  JamiMi^'Kopfoa  vefw 
ebiif«.  Am  hioflgiten  traf  loh  «if  jeder  Seke  dar  Glieder 
zwei  solcher  farblosen  Kanäle  an,  welche  sich  durch  den  Hals 
bis  zum  Kopfe  hiuaufschlängelten  und  hier  durch  Anastomosen 
ein  abgeschlossenes  Gefälssystem  bildeten.  Bei  Taenia  cyo: 
ik^omua  konnte  ich  dasselbe  au&erBt  dedtlicli  erkennen;  die 
vier  Kanäle  vereinigten  sich  hier  zu  einem  Ringe,  der  den 
eingezogenen  Rüssel  gleichförmig  umgab.  Bei  einer  riissello- 
sen  Tamiia  QongüMUF)  ane  dem  Dame  des  GäMi0röstm$ 
pniigHius  so  wie  hei  Bothrhcephalus  cktvkeps  erkannte  ich 
viele  /Viiastomosen,  welche  die  vier  Gefäise  im  Halse,  unter- 
eiyaander  eingingen. 

Prof.  Mafrer  theilt  über  die  ßesohlecUeomaae  der  .TaNH, 
fOa  dmUculata  eine  kurze  NöKk  nlf ),  md  dafr  der  Bo* 
trioceph.  latus  nicht  nur  durch  den  Ban  seines  Kopfes,  son- 
dern auch  durch  die  Anatomie  seiner  Glieder  von  der  Taenia 
verschieden  aei»  wu  eine  längst  bekannte  Thatsache  ist. 

.  Delongohanps  erhebt  gegen  die  Sxleften  des  AmpU^ 
Stoma  ropaloides  Leblond,  welches  einen  Tetrarhxnchus  als 


31)  Bericht  über  die  zur  Bekanntmachtmg  geeignatsa  Verhandlun* 
gen  der  König).  Preullk  Akstenie  der  WisseBsohafien  m  Beilio.  Her 
Jahrg.  1837.  pag.  96. 

32)  EhmilMivt  die  Aenk^ken,  a»  a»  O.  pag. 

aS)  Magrws  ftoilsp*a  aeae  Net  L  <fl87.  nr.  14  pag.  m 
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Schmaroteer  beherbergen  soll,  ähnliche  Zweifel ••),  wie  sie 
nef.  bereits  geäufsert  hat  (S.  dieses  Archiv.  1837.  IL  pi^ 
S64.)*  Leblond  vei^eidlgt'  sieh  gegen  die  Bemerkoiigeii  da 
Delongdiamps,  giebt  uns  aber' über  ^-fmf^^e  ^mphistoma 
dieselben  ungenügenden  Aufschlüfse  wie  früher'*). 

Den  von  Nordmann  als  Gryporhynchus  puMus  beechk. 
%enen  Sehmarotser  (S.  dem«  ikiiehign^li.  Beür.  L  |mm1  ML 
Taf.  VIII.)  erklärt  Barmeister  Wohl  mit  Recht  für  eine  junge 
Taenia^^X  bei  aufmerksamer  Betrachtung  der  Abbüdang  er- 
kennt man  bald,  da&  die  vier  so  sonderbar  gestelilea  Siis^ 
napfe  des*  Kopfes  wa3ir8dienAi<&  dttrdk  PMs»  asos  ikrer  ei- 
gentlichen Lage  verschoben  sind. 

Eine  iS'co^-Art  hat  Sars  im  Mägen  einer  Beroe»  dff 
Mnenua  notweglca  Sars  gefunden ' 

Ueber  die  veirsdiiedene  Gestalt  der  CeHaUem-Vlk&t  hl 
Ref.  seine  Beobachtungen  aufgeföhrt  ••). 

'  Die  Mannigfaltigkeit  in  Rücksicht  auf  Zahl  und  Oestalt  der  Ej 
hüllen  ist  hier  so  grofs,  dafs  man  es  beinah  für  möglich  halten  könnte, 
die  einzelnen  Species  der  CV?*/o/V/ce7i -Gattungen  nach  der  Form  ihrer 
Eier  zu  unterscheiden.  Das  Purkinjc'sche  Keimbläschen  habe  ich  bu 
jetzt  in  kcinein  dieser  Eier  entdecken  können.  An  den  lebenden  Em- 
bryonen, welche  Ref.  in  sehr  verschiedenen  Cesteiäeen~F.icru  beobaeb- 
tet'bat,  denen  er  Jetzt  auch  die  Eier  der  Taem'a  craterifwmu  Un- 
aotttgen  kann,  liefs  sich  weder  Kopf,  HaU  n6ch  Gliedenmg  eikeaM% 
auch  war  es  bis  jetzl  pi^ht  mögMch,  aulBer  daa  6  kleinem  wa^«^^ 
wekhe  ancb  Crepün  gesehen  hat,*'),  im  lanem  der  Embryosoa  flU 
waa  yon  Organen*  heraiisamfindaL  Die  kleinste  Bruti  wdcha  Rd  W 
angefrelfen' bäl/gehörte  dem  BotMoeepkJ  frohmetdem»  und  der  Tas- 
fdm  «esKSara  an,  die  kleinaten  beobachteten  Joagen  wnrcii  \  Um»  iftL 
lang,- an  ieiM  diti  aeelBr  ilata  davcliaiia  nicht  metn»  acte  imta, 
abeasOTenig.  beMftn  dieselben  Nieder,  aar  bei  den  grdlbeieu  Jv. 
gen  bemerkte  man  Einkerbungen,  die  aidi  erst  bei  dttar  Leibesläoce 
von  3  Linien  in  Glieder  verwandelten.  Allen  Embryonen  und  Jus- 
gen  der  Cextotdeen,  welche  ich  bis  jetzt  beobachtet  habe,  fehlten  die 
Flimmerorgane;  ich  bemerke  dies  deshalb,  weil  Creplin  die  aus  ß»- 
thriocephalus  ditremus  CrepL  UgtUu  interrupta  und  uniseriaiu  be> 


94)  JnMoiu  det  te,  tuU.  T.  VJL  pag.  Ml 

a»)  Kbaada.  pag^  981 

46)  8.  daasaft  BMb.  a»  a.  O.  pag.  fiiOL 

87)  Jbm^  d»  se,  nai.  T.  VU.  pag.  M7. 

88)  Bmrdacb's  Phfaiotagie,  a»  a;  O.  pag.  980. 

88)  Erseh  .mkl  QedMs  JEaacyclopaedie,  a.  a.  O.  pag.  38ft 
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ilmrihiiiimi  JnMi  iiftfloiiillt»  flUMkMni^^  taMfibft  Iii «kiv 
em  Verhalten  denelbei^  irae  er  telbtt  gest^V  ■ftelmiffci  gaii^  a«f • 
leiae  gekommen ,  mid  et  bleibt  seine  obige  Aeaftenmg  mir  Ver« 
mlhiiiig. 

In  Bezng  aiTf  gcoc^raphische  Verbreitung  der  Eingeweide- 
würmer, giebl  die  Beobachtung  des  Dr.  Haselberg  in  Stral- 
nnA  einefi  neuen  Beweis,  AM  die  Erseognng  dito  Boihrh* 
eph.  failMf  An*  einen  besttnintten  jtoden  Eoropä^s  göbmir  . 

en  ist  •*).  '  ' 

Verf.  trieb  nämlich  einer  Dame  einen  16  Fufs  9^  Zoll  langen, 
lit  dem  Kopfende  versehenen  BothriocepK  latus  ab,  nachdem  der- 
elb^  Patientin  im  Jahre  1836  schon  mehrere  Fufs  eines  Bandwur- 
les,  .  dessen  Existenz  sie  bisbi^T  Jaichts  geahndet  hatte,  abgegan- 
eil  waitB.  Es  fiel  diese  Ersoheinuig  auf,  da  in  Nenjponunern  dieser 
and^wurro  bia  jetai  nicht  beobachtet  wurde,  und  es  ergab  sich  deUi 
Afe  die  Dame,  'velohe  diesen  jBotkrioc^kahu  bei  sich  führte,  zwar 
p  S4i)nlsa|id  WP^mH^  W4  danplha»  odat  in  OieümnMe  bis  lum  Jahif 
iii'snilibli  halte.        m  nbsr  in  diMim  lahm  narii  Bwitknd  aec 

bia  i89» Ja  Daii^leUaii  anddannnahh.df^8ohMi^ 
fo,taft  mi  mik  ^mViM  wMAsO^  sie  M  inHhhi  iS  JahM 
n  swei  LiindeKn  gelebt«  vekhe  ak  Hanpifilcidand  des  BHAriot^ 
4kalm  temr  besekhnei  werden.  Wenn  flaielberg  Polen,  .Bofiilapd^ 
lie  Schweis  nnd  endge  Oegmdfn  Frwdqreiehe  nbi  ameeUi^frMos 
Saterland  dee  itorAfiM0p4  Uuh$  angiebt^  so  muds  ich  diesen-Lündeni 
loch  die  Provinz  Preufsen  hinzufngen.  Vielleicht  macht  der  Weich* 
iclstrom  die  westliche  Grenze  seiner  Ausbreitimg,  denn  hier  in  Dan^ 
zig  kömmt  schon  Taettia  soUum  vor,  während  ich  in  Künig^beig  nur 
liüthriocephaha  latus  antraf.  Meines  Wissens  ist  der  ßothr.  latus 
ins  jetzt  nur  als  Schmarotzer  des  Menschen  bekannt  gewesen,  und  es 
war  mir  daher  bei  meinem  Aufenthalte  in  Ostprcufsen  doppelt  inte- 
ressant, einen  ziemlich  ansehnlichen  Bothr.  latus  zu  erhalten,  wel- 
cher einem  kleinen  weifsen  Spitahunde  in  Braunsberg  abgegangen 
svar.  —  Aua  ßiroiingban&  meldet  Dr.  Ogier  Ward**),  dafs  die  Zahl 
der  Personen,  besonders  der  Frauenzimmer,  welche,  in  dieser  Stadt  t 
un  iapeworm  (doch  wohl  Taenia  soltum)  leiden,  sum  Erstannen gro£s 
^ei,  ohne  dafs  eine  Ursache  dieser  Erscheinung  aufzufinden  sei  Dr. 
ßehr  theilt  eine  ähnliehe  Beobachtung  über  Taetua  soh'um  mit;  nach 
ihm  soll  in  Bembnrg  dieser  Bandwurm  aehr  häufig«  besonden  bei 


40)  Ebenda,  pag.  328. 

41)  Medizinische  Zeitung.  6ter  Jahr.  1837.  nr.  32,  pag.  158.  S. 
auch  Provinzial- Sanitatsbericht  des  MedicinalkoUegiums  VO9  Pom- 
mern für  das  2te  Semester  1836.  Stettin  1838.  pag.  77. 

42)  the  meäieo^kinirgical  revie».  a.  ä.  O.  nr.  ApnL  1837. 
pag  38». 
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.Frauen  und  noch  häufiger,  Itiif  Vierbiillttiiie  fegen  «adm  Oite^  hä 

»  . 

C  y  $  i  i  c  4L 

Dto  BhmiwSniier  htX  Xidiiiili  «Is  Mmnogntkm  I» 
beitet,  m  welolier  wir  mit  mhm  WUUm  dks  mkm  tm 

Schmarotzer  bisher  bekannte  zosammengesteill  finden,  mt 

welcher  von  Leuckart  einige  Bemerkungen  hinzogefiigt  wx- 

den  siAiM).  DkMAiMtiii.keiimAiMitigs  lilu^ 

'   mt  wenige  Punkte  4Mm  keapniefaen  ^vU; 

IHe  fiinr,  iveleke  Tt^tm^' C^eirm»  ßueSoSmit  grnhm  m  I 
iiilieii  glaubt  (pag.  24.)  tM^MtM  anderes  als  die  den  CefttUm 

und  Cysticen  eigenAümHcben  glasartigen  Parenchymkörper.  Die 
Acephalocysten  hat  Tschudi  als  besondere  Gattung  aufgestellt, 
scheinen  die  JeephtUocysten  nichts  anderes  als  die  gewöhnlichen  ab^r 
leeren  Mutterblasen  der  Echinococcen  zu  sein,  man  findet  sehr  tjft 
sogenannte  Acephalocysten  und  mit  Echinococcen  gefüllte  MuttCTblis« 
dicht  neben  einander,  so  dafs  beide  Blasenarten  wohl  nur  verschie- 
dene Entwicklungsstufen  eines  und  desselben  Blasenwurms  sind-  D.^ 
unter  dem  Namen  Polycephalns  vorgenonmiene  Vereinigung  der  Gattcs- 
gen  Echinococcus  und  Coenurus  mifsbilligt  Leuckart  gewÜs  mit  Reck 
(pag.  77.x  anoti  die  Vereimgung  dei'  bisher  bekautea  drei  Ecijsstm» 
CHf- Arten  zv  ekier  sjteeies  bedarf  wohl  fiooh  einer  sorgfältiges  M> 
liDDf ;  Echinocbetm  komkUi  tand  v^terinorum  haben  mgh  iair  iaaier 
■ehr  mtehieden  von  einander  geMigIt  ersterer  IcenMBi  eekr  liiig 
ItfeliiantetBaeluMbtdl  Tor^'  waa  ich  an  IfciKaeeeeci  eeesraf  t 
noch  nie  beobachtet  habe.  Ali  neu  wM  Ton  TMndl  4er  €|ntfnr. 

ctrdam  bfeichideben  und  abgMldet  (pag.  i9L)  irrTuhf  f  emil  n1 
hn  greiben  Nette  der  Mm$^  f^amt$ti9  geftmden  hat 

Die  dem  Weike  beigegebenen  YaMn  aeigen  anfter  naebtei <  Gb- 
]^ mdi  Dejmni  «nd  Brenaer  anch  einige  Orfgiiial-AbbiMbncer. 
bei  welchen  man  Jedoch«  wem  man  die  nenerea  Terbesserten  MiVro- 
^    skope  in  Anschlag  bringt,  eine  grÖfsere  Genauigkeit  hätte  erwane 
können. 

Ginge  hat  in  den  EcAmococcuj- Blasen  eine  unendlich 
Anzahl  weifslicher  krystallinischer  rechtwinkliger  Blatter  ah- 
gelagert  gefunden  ^^^^  was  ich  vollkommen  bestätigen  kaua. 


43)  Casper'a  Wochenschrift  für  die  gesammte  Heilkunde.  1837.  ar. 
40.  pag.  634. 

44)  Tschudi  :  die  Blase&würmer.  Ein  monographischer  Versack; 
Freiburg.  1837. 

45)  MiUler's  Archiv.  1837.  pag.  466. 
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DeiSelbe  theilt  aiifserdem  noch  mehrere  andere  Beobachtungen 
über  Echinococcen  und  deren  Mutterblase  mit^^),  von  deiMii 
ich  besonders  folgende  hervorhebe.  G.  Csnd  nämlidi  die  Mem- 
braa,  aus  welcher  die  von  Bchmococeen  leeren  Hydatiden 
(^^cephalocysicti)  bestehen,  ganz  übereinstimmend  mit  derje- 
nigen Membran  gebildet^  aus  welcher  die  mit  Echinocficcm 
g^ullten  Uydatulen  zusammengesetzl  sind. 

Berthold  maefat  auf  den  Verkalkungsproceft  auftnefksam, 
durch  welchen  die  Natur  die  BJasenwürmer  zu  vertilgen 
suche*®),  wobei  derselbe  die  Frage  aufwirft,  ob  eine  solche  ^ 
Vefkalkung  dieser  Sfriimafotoer  nicht  durch  DerreiobeD  fcalk- 
Müger  Nahmngs-  oder-  Arztteimttlel  absichtiteh  herbeigelahrt 
werden  könnte?  Gegen  ein  solches  Heilverfahren  dürfte  sich 
jedoch,  meines  Erachtens,  gar  mancherlei  einwenden  lassen. 

Ueber  die  Entwicklung  des  Echinococcus  hominis  ond 
yoimrinorum  hat  Ref.  einige  Beobachtungen  geliefert  wdche 
hier  füglich  übt  ri^angen  werden  können,  da  sie  bereits  in  die- 
sem Archive  (1837.  pag.  266.)  erwähnt  worden  sind. 

Ueber  das  Vorkommen  des  Echinococcua  hominis  sind 
wieder  mehrere  neue  Falle  bekannt  gemacht  worden,  von  de- 
nea  ich  die  merkwürdigsten  hier  kurz  anführen  will.  Einen 
Fall,  in  welchem  Acephalo Cysten  aus  den  Lungen  ausgewor- 
fen  Würden,  beobachtete  Dr.  Höring  in  Ludwigsburg**);  über 
Acephaiocysten^  welche  sich  im  Zahnfleische  ausgebildet  h»- 
ben,  berichtet  Lefoulon  zu  Paris*®). 

Eine  Abhandlung  von  Brigbt:  Observations  an  dbdomir 
nml  äamrs  and  intumescence,  illustraied  by  some  comb" 
of  acephoiacyslt  hydmUds  enthilt  mehrere  sehr  interessante 
Fälle,  in  welchen  der  Echinococcus  hominis  auf  den  mensch- 
lichen Organismus  auf  das  fürchterlichste  zerstörend  eingewirkt 


46)  Jnnafes  des  sc.  nat,  T.  VIIL  pag.  314. 

47)  Göttingische  gelehrte  Anzeigen.  198.  ^199.  Stück.  14  Dec.  1837 
pag.  1969.  S.  auch:  Ammon's  Monatsschrift  für  Medizin,  Augenheil- 
iomde  und  Chirurg:ie.  Bd.  I.  1838.  pag.  18:3. 

48)  Burdach's  Physiologie,  a.  a.  O.  Pag.  18a 

49)  Schmidts  Jahrbücher  der  gcsammten  Medizin.  Bd.  16.  Heft.  1. 
pag.  24.  ans  dem  Wärtenherg.  Coneipond,  Blatt  B.  d.  nr,  21.  nut- 
getheilt. 

60}  Froti^'s  neae  Not  Bd.  L  mr.  a  pag.  14a 

IT.  Miy.  X  BaML  21 


Digitized  by  Google 


kaC**).  DSe  wahren  StnAUirfeiMiteigae  dieser  W&mer 

nen  abor  von  Briglit  kaum  geahndet  zu  werden,  denn  die  Ab- 
bildungen, welche  auf  der  4ten  Tafel  die  verschiedenen  klei- 
nen Uydatiden  (Echinococcen)  durch  ein  AmiePsches  Mikro- 
skop Vergrößert  darstellen  sollen,  denten  anf  ein  gauMM 
Verkennen  des  nntersnchten  Gegenstandes  hin. 

Durch  Leon  Dufour  lernen  wir  wiederum  sechs  neue  Ar- 
t^n  von  Greganna  y  einem  von  diesem  Naturforscher  zu- 
erst entdeckten  höchst  rätbselhaften  Schnuurotzer-Geschleciite 
kennen**), 

Verf.  ted  diese  SchmarotMT  simBCliflh  im  VerdauungskaBale  ^ 
▼on  C^ktfteren  imd  Orthopierm  nd  Mir  eine  Art  im  DanM  «m 

Hemipteron.   Ick  habe  lange  angestanden,  diese  Gregan'nen^  inkkl 
ich  auch  im  Darme  von  UbelluUdm,  Pwäden  und  Tiptdarien  np- 
troffen  habe,  für  thicrische  Wesen  amuBehen,  bis  mich  erst  vor  kur- 
zem die  aelbsständigo  Bewegung  derselben  von  ihrer  thieriichcn  Na- 
tur überzeugte.    Ein  Maul  welches  ihnen  Leon  Dufour  zuschreiH  | 
habe  ich  niemals  sehen  können.    Auch  kann  ich  aie  nicht  zu  des 
Trematoden  stellen.    Da  sie  weder  Maul  noch  After,  weder  Dum- 
kanal,  Geschlechtstheile,  noch  sonst  deutliche  Organe  besitzen,  so  i 
müssen  sie  offenbar  die  niedrigste  S^e  unter  den  Helminthen  ein-  | 
nehmen.    Nach  meinen  Beobachtungen  bestehen  die  Gregarinen  aas 
einer  harten  glatten  den  Eihüllen  der  Insekten  -  Eier  ähnlichen  Haut, 
welche  nichts  anderes  in  sich  schliefst,  als  eine  äufserst  feinkönife 
weifse  Masse,  in  der  ein  wasserhelles  mit  einem  kömigen  Kerne 
sehenes  Bläschen  verborgen  stockt.    Daher  sprach  ich  diese  Wesen 
früher  mir  für  Insekten- Eier  an*'),  indem  ich  das  Bläschen  mit  f^ei-  | 
nem  Kerne  für  ein  Keimbläschen  hielt;  ein  Irrthum,  in  den  man  um 
so  leichter  verfallen  konnte,  als  die  Gregarinrrt  mcistcntheüs  in  un- 
beweglicher  Starrheit  verharren.    Sie  sitzen  mit  ihrem  Kopfe,  der 
gewöhnlich  durch  einen  engen  Hals,  wie  bei  Echinorhynchtu ^  vom 
Körper  abgeschnürt  ist,  an  dem  Kpitheiium  des  Darmkanals  so  fest 
dafs  der  Kopf  sehr  leicht  abreifst,  und  an  seiner  .\nheftungs«teile 
sitzen  bleibt.     üebersieht  man  dieses,  so  bekömmt  man  von  der 
wahren  Gestalt  mancher   Gregarinen  einen  falschen  Begriff,  wie 
dies  die  von  Leon  Dufour  gegebene  7tc  Figur  a.  auf  PI.  L  beweist, 
denn  hier  ist  der  Kopf  des  Thieres  ^icht  eingezoginn,  sondeoi  offen- 
bar abgerissen.  I 

Folgende  holmiathologischea  Arbeiten  sind  noch  anzufak- 

ren,  die  Ref.  aber  kia  jatzt  nook  niokt  nnr  Dorokaickl  kat  t^ 


51)  Gugr»  kofftna  näm».  nr,  V.  iM.  pag.  438. 
&))  Jnmeiu  d»  u  mmi,  T.  VW.  pag,  10. 
»)  MiDer'a  AreUr.  18S7.  pag.  408. 
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halten  können,  derselbe  behalt  es  sich  vor,  bei  spatmr  ^itlfr 
geuheit  einen  Bericht  über  sie  naohznboien:  .... 

1.  Brenuier:  TnüS  ssoohgigue  et  pkftiohgffm  mw  Im  tmt  All». 

tmgmente  de  n$iißg  p^r  Blfimviat^.  murkki  0tfm,nmma,  «Um  ift 
planches  in  4*  avec  un  texte  expl,  rmiferiMHtpiiukwrs  6bienakim$ 

injd,  par  C.  Leblond.  Paris.  1837. 

.    (Der  Adas  der  filteren  AnsgAbe^enthSIt  nur  12  Ki9fertefelii.>"'"- 
.  2»  Owen':  Entcaioa,  In  'der  Cyclopaiedia  of  mkti^mg  mid  phyth- 

Dauzig  den  Isten  December  183a "  '  " 

,  •    •  •         •  I 


BwMht  ttber  die  Lektangea  ia  BflfurMn«  4er 

übrigen  Thierklassen,  während  des  Jahres  1837. 


Herausgeber. 


Ldem  idi  hiemit,  leider  sehr  spät,  den  Beridit  ober  die  zoo- 
logischen Arbeiten  im  Jahre  1837  abstatte,  mufs  ich  bedauern, 
dafs  meine  Herren  Mitarbeiter,  indem  sie  während  meiner  Krank- 
heit an  meiner  Statt  früher  einzutreten  die  Güte  hatten,  mir 
nur  einen  kleinen  Raum  für  meinen  Bericht  dbr%  |jela0selt^ 
und  defii  ich  selbst  Jetzt  noch  nicht,  im  .Stunde  fcuy  die  Qulft-- 
mittel,  weldie  mir  meine  hiesige  Stettqng  in  der  zoologischen 
Sammlung  lind  den  Bibliotheken  darbietet,  vollständig  benutzen 
za  können.  Ich  sehe  mich  deshalb  genöthigt,  über  die  neu  anf- 
gestellten  Genera  und  Arten,  überhanj^t  über  Specialai'beitün 
sehr  oft  von,  jeder  Kritik  abzustehen.  Indem  icl|  n|i|^.J&ii- 
schuldigungderhierans  erwaobseniien  Mängel  bitten :  behalte  idi 
mir  vor,  was  sich  etwa  späterhin  an  solchen  Bemerkungen  mir 
aufdringen  möchte,  in  den  folgenden  Stücken  der  Zeitschrift 
gelegentlich  nachzuholen,  oder  den  wichtigeren  Specialwerken 
01000  besonderen  Artikel  zu  widmen. 

Haler  den  aUgemeinen  AiMten  si«d  besondeln  ovfivoliiÄ 

21* 
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t)ie  Kahlreictien  Untersodfungra -Mer  EMfiMlungsfiesdMie; 

deren  bereits  einige  ober)  bei  den  Mollusken  namhaft  gemacht 
wurden.  Vorziigitch  macitte  sicli  iL  ß a  t  h  k  e  durch  eine  Masse 
Von  ilntersiichungen:  verdient,  wetobe  «r  in  hinein  Werke: 
i&ir^lUbt^liölogle^  Raisebemerküngcn  am  Twi^rieD.  Riga  and 
t;eip/ig.'^)%il  4to.  —  liteil'ergelegt  hat  (2ur  EnWidcelnngs^ 
sclüchie  der  A)ctinien,  des  Skorpions,  mehrerer  Crustaceen  und 
der  Syngnathen.).  r)a  Verf.  ,selbst  im  2ten  Bande  der  zwei- 
ten Aufl.  von  Burdach  s  Physiologie.  (Leipzig.  1837.)  das  Wich- 
tigfite daraus  mitgetheilt  Jbat,  so  kaiui  füglich  hier  anf  letztem 
Werk  verwiesen  werden. 

Anch  in  England  hat  das  Stndium  der  Entwicklongsge- 
schichte  Eingang  gefunden.  Dr.  M.  Barry  hat  in  zwei  Ab- 
handluiiy;eii  {Oii  the  uiiity  of  stnicture  in  the  animalKing- 
dom*  Edinh.  ncw.  phiL  Journ,  voL  ÄÄlL^y  in  welcheo  er 
ei«^  gMAtie;  Sekanntsoliail  »it  miiefier  ^Literatmr  eitwidrsk, 
die  'Anfinaricfauiihetf  stimr  Undnlmta  «of!  tüe  ErgeWAae  «er 
.  deutschen  Forschungen  gelenkt  und  dadurch  eine  Abhandloor 
von  Will.  B.  Carpeuter:  oii  Unity  of  Fumiion  in  orga 
mued  Beings  (Jhid.  vol.  ÄÄIII.  S.  92.)  her\orgerufeu. 

Rudolph  Wagner  und  C.  Th.  v.  Siebold  haben  ihre 
Untersuchungen  über  die  Samenthierohen  fortgesetzt 

Der  ersielre  giebt  in  der  Abhandl.  der  mäthem.  physik.  Klasse 
der  Ak'ad.  zu  MÜndled  die  Abbildungen  der  Spermatozocn  inelirercr 
Säuftfilnerc,  Vögel,  Amphibien  und  Fische,  außerdem  von  Evertebri- 
len  die  yp^ni  Jß^fioN,  Cifpris,  PcUudina  impura,  Ltmneus^  Succinea,Li- 
muo^  Cyclat^  Diese  veraGhle^enen  Typen  sind  theils  schon  von  ihm  selbst 
diesem  i^hlve  in       bjrieMchenMittheüuiigen(Jahrg  1836.1.368.) 
'fiteMlrieVen';'theite''ergebai  sie  'ttch  ans  des  Verf.  späteren  >ütthei- 
luiigei^  Cd.'A»ch.i6m  lrS:41.).  v.  Slebold  hat  In  MiUers  Archir  1119. 
xfluaSü'-'idiei  Spei«MosMB  mfhfer:Biv«lm^i^  ferner 
tisn  Moi«tp  tmiiu  (!R«|iebe.  denen  v^n  6>c/af  am  meisteD  ihids) 
l^^iW.^&fi'i^'.'''^  ^^i'-.&llg^hildei  Auch  hier  sejgt  sidi  w»- 

der  rorm  ^  Verschiedenheit  nach  den  verschiedenen  Familien;  die 
äpAmaii>zdoi  von  Miftibn  edkät  und  TUh^imia  polymorphe  tSm- 
'iikhn'  baf'Mbiideii  in^disr  Fortti  lMbereln.  -  Ihr  KStper  ist  voen  wie  ak> 
Hgastttlai«dibnsi«ifr.aklti«e&..  Die  der.Kiuaden  {Jhiio,  JmtiiMii 
ilMiiMieil  liMi^«  ellssdffH|h.4er,l?yc|4^en^  aber  9yal,  waisig;  nicht 
,p]«tt,  VfifQ  JPr^ost  meint;  ^e  der  .jCycladei^  haben  einen  llnglicheo 
vorn  venciuDlileifteh  Körper.  Bei  einigen  war  jer  Körper  kiirter,  lo 
wie  ihn  Wagner  abbiMet;  diese  hült  v.  9.  iiir  weniger  entwickdt 
Ber^bUtfiS^ige  ScftwHT  aller  Mnsehel«:%eittMtoaoeii  ist  nehr  sari; 
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«Bd  Mflc  laiclil  9«  abfwelien.  ^  Au£{erdem  enthalt  ciic^c  Abhaiul- 
laif..iiorh  vH^ß  ^ji^^Iheileft  üW  die  Gc^chkchtstl^qie  dei:  Muschcio, 
vetcbe  d«  Raw  Mar  amnfHhren  nyht  gest^ittet. 

Auch  Dujandrn-  Iiat  über  die  i^Spermotozoeii  Untersuchun- 
gen angestellt  und  die  von)  Menschen,  iCsel;  Meer.soh\%«einoheu< 
imdf  der  Hausmaus  sehr  vergrÖ&ert  abgebildet.  Ann.-  d.  Sc. 
nat.  VIII.  S.m,Tqf.^.  * 

Die  Basis  des  Schwanzfadens  er^ehte^  bei  den  menichlicheii 
Spennatozoen,  zuweilen  knotig,  zii^'eilen  zeigten  alcli  ah  ibr  L'äppen, 
welche  das  Ansehen  einer  f^bgestr^en  Hülle  des  iftÄrpcrs  hattcil.* 
Bei  den  Samenthieirchen  des  Meerschweinchens  war.]eUi'i6 '^(ilche" 
Suisere  gallertartige  fliille  des  Körpers  tleutlich  und  zeigte  sich  in 
Ammotnak  löslich,  anrh  streifte  sie  sich  durch  Ein^irknn^  des  Was- 
sers wie  ein  Sack  ab.  Pie  Gestalt  der  Miuse-Spermäctozoen  schil- 
4ert  O.  anders  als  \Vaper;  ihr  Körpdr  soll  nach  ihm  ohne  Hülle, 
ajber  an  .finer  Seite  coiicav  8Cfin',~i^d  der  Schwanzfaden  sich  nn  die- 
ser inseriren von  der, Seite  gesellen  erscheint  ihr  Körper  datta  aller- 
dings, wie  ihn  W  agner  beschreibt,  der  Klinge  eines  Radhrhnessers  alKi- 
liciu  Die  kugelförmigen  anfangs  unbewc^glieben  Spcrniätoz(?en  der  Karl' 
pfen  schwellen  beim  Contacte  mit  Wassei*  ad  und  hcwcgerf  slcfa  'rimr 
mit  gröfster  Schnelligkeit;  alsdann  bemerkt  man  auch  eltri^ii'lafng^n 
Schwanzfaden ,  den  einige  bald  darauf  öscnartig  zw;atiVmeh(!rHlenI 
Auch  verkürzt  sich  der  Schwattz  dicker  werdend  und  zieht  sich  zu- 
letzt  sogar  bis  auf  ein  "Wärzchen  ein.  (Auch  R.  Wagner  vermuthet' 
dies  a.  a.  O.)  Spater  nimmt  der  Körper  verschiedene  Gestalten  an, 
v»ird  theils  unregelmäf'ji?,  th«>ils  kugelfurmig.  Audi  sah  D.  sie  öfters 
sich  mit  dem  Srhw  air/ende  oder  mit  einer  Verlänijenmg  des  Körpers 
anheften  und  liin  und  hcrsehwingen,  ,'>Vahrend  er  früher  (S.*2ni.^  den 
Spermatozoen  im  Allgemeinen  die  Animalität  al)spricht,  sagt  er  des- 
halb von  denen  (ier  Fische:  i'fs  out  de  plus  le  mouvetiient  spontane, 
qui  est  l'indice  le  plus  certain  de  In  lie.   '  "  '*         '     .  ^ 

Schulze  uild  Schwaun  publicirten  ihre  frulior  fee'reifs 
beiläufig  erwähnten  VeraMcto.  übec  GeneraJtia.,  UßqifHMfü^^ .  Dei: 
Entere  m  PoggemL^AaoaL  Sa  S.  487,  jdter  UüMre  buk  4837« 

Schill ze  füllte  einen  gläsertteü  Kolben  zur  Hälfte  mit  destilllcc 
tem  Wasser, '  dem  er  Terschiedette  ahimaliseiie  und"  ttig^fallillitile 
SttbadanM  beigemischt  hatte,  TerscUofs  ihn  liiit  lAflAnr^Sor^e,  dar 
von  swal/lnftdiclli  eingepalMen  Olaardhroi  dorchbohH*  war;  NMeMaaa 
er  durch  heftiges  Kochen  M a&IMr  dtwa  lebeatdlg«  ItoKHM 
zerrtSrt  gfanh<e,'befeatigte  er  av  jede  der  01aarMMn*'dan  Appanii; 
dessen  sfch  die  Chdniker  aar  Ab8or|rtion  *der  HoUenaUe^bal  otga^ 
ttisdietf  Andyaen  hedfenen.'  IM^  iivr 'Linken  ^WwMe  mit  eott^eilCtfI«er 
ScfaWfefebSttire,  der  adr  Rechtto  mit  ^iaer^AdBanng  rün^KMüy^M 

gefSOl,  ui4  to  .dte  Zttlritt  der'  Afmosplt  hUt'ib^wfm^^^Ükt'Vih 

••••  •       •■  ^  ••  •    » .  «•     •  *•  .  •  V  7.«  1  • »  ' 
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in  dem  Apparat,  welcher  'Ehrend  der  Sommermonkte  am  Fenster 
dem  Lichte  ausgesetzt  war,  wtirde  mehrmals  tHelich  erneuet,  so  nim. 
lieh,  daCs  am  offenen  Ende  de«?  mit  Kaü  erfüllten  Apparates  gesogen 
wurde,  wodurch  die  Luft  aus  dem  Kolben  heraus  durch  die  kaustische 
Flüssigkeit  in  den  Mund  und  Ton  aufscn  atmosphärische  Luft  in  den 
Kolben  trat»  in  welcher  bei  ihrem  Durchtritt  durch  die  Srhwcfekäure 
alle  organischen  Keime  vernichtet  sein  mufston.  Bei  täglicher  Unter- 
suchung des  Randes  der  Flüssigkeit  zeigte  sich  keine  Spur  von  tbie- 
rischen  oder  vegetabilisrhon  Organismen,  anrh  nicht  als  dor  Apparat 
aus  einander  genommen  wmde.  Dagegen  zei^ton  sich  Conrcrvon  und 
Infusorien  schon  in  einigen  Tagen,  nachdem  der  Koll)on  offen  gestan- 
den, in  reichlicher  Menge-,  eben  so  enthielt  auch  ein  offenes  Gefafs, 
welches  mit  denselben  Substanzen  gleichzeitig  neben  jenem  Apparate 
dem  Lichte  ausgesetzt  war,  schon  am  folgenden  Tage  Vibrionen  und 
Monaden,  denen  sich  bald  grcifsere  polygastrische  Infusorien  und  spä- 
ter selbst  Uädcrthiere  zugesellten.  —  Schwann  brachte  theils  ein 
wenig  von  einer  organischen  Infusion  in  eine  Glaskugel,  doch  so  dafs 
der  grÖfste  Theil  der  Kugel  mit  atmosphärischer  Luft  erfüllt  blieb, 
und  brachte  dann  die  Kugel,  nachdem  er  sie  zugesrhmolzen,  in  Sied- 
hitze,  —  tlieils  stellte  er,  um  dem  Einwurfe  zu  entgehen,  als  habe 
beim  Kochen  die  organische  Materie  den  Sauerstoff  der  Luft  in  Koh- 
lensäure verwandelt,  den  Versuch  folgendermafsen  an :  der  Hals  des 
Kölbehens  wurde  abwärts  gesenkt  kniefT>rmig  umgebogen,  so  dafs 
der  andere  Schenkel  w  ieder  in  die  Hohe  stieg.  Hijcr  wurde  noch  ein 
kleines  Kügelchen  angeblasen  und  dann  der  übrige  Theil  der  Glas- 
röhre  in  eine  Spitze  ausgezogen  und  abgebrochen.  Das  Knie  MurJe 
mit  Quecksilber  gefüllt,  und  darüber  eine  organische  Infusion  in  das 
^Lleine  Kügelel^en  gegossen,  wovon  die  Spitze  zugeblasen.  \Vahrcnd 
des  Kochens  wurde  die  Tlüssigkcit  durch  das  Quecksilber  ^on  der 
Luft  des  Kölbchens  abgesperrt,  nach  dem  Kochen  aber  der  Appa- 
rat umgekehrt,  w^obei  das  Quecksilber  herabsank  und  die  Infusion 
niil  der  atmosphärischen  Luft  des  Kölbchens  in  Berührung  trat.  In 
beiden  Versuchen  zpigten  sich  keine  Infusorien.  —  Die  Anhänger 
dar  ITeMrofA»  ttequivoca  werden  den  von  beiden  Naturforschem 
genug  angestellten  Versuchen  keine  volle  Beweiskraft  mge- 
Ef  fragt  sich,  ob  die  concentrirte  Schwefelsäure  in  der  durch 
ite  MhMCiQk  Iwtlden  ntir  jede  organischen  Keime  zentoct, 
Mil  «htr  ihre*  TwiHeUMÜ  d/eren  Entwickelung  nicht  beeintridk 
tigt,  wd  SlMfliN^pi  die  B^dulatioii  der  oonccsntriKiken  Schwefel- 
tte»  i»  Jwv,  die  dei  Qveckailban  in  diesem  VÖmiolM  nicht  sack- 
iMUi  «ür  ^  Sirtwiiklung  nM«Mr  Oigaiilsiiieii  einwitki  Giebt 
wm  dlpe-Vlpiu^finBi«  woraif  jene  Vemche  hinweise»,  so  mrf 
ansh  ligshmi  mmm^  dafii  ans  den  i»  d«r  «taosphiriseliai  Uft 
Bism  nach  UBwünden  fsnehiedeaiitiies  werden  kaia, 
«her«  hitt  maaniditeBderideeUcttPreefoyMMrtiondes  Keimes  'm 
|tt  Ml  TO%der  Aamhie  cSner  Gnmrtü»  oeguiMca  nicht  so  gar  fcn 
Jene  Eier  werte  im  WeseatlicheB  aas  dem  Keimblasoha  oad 
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Keimflecke  bestehen,  ans  einer  Zelle  mit  ihn»  Tiüiiil ii Mi  (tmdk 
Soiiwaim)  und  ebenso  lösen  sich  die  infundirten  orgaiiBckes  Mi» 
■tensen  in  analoge  Zellen  auf.  fa  beiden  FaUoi  w4«  die  oifanl* 
mIi*  Zelle  durch  Lebentbedinfungen  befähigt  aiu  ihrem  ZeUenkerne 
einen  neuen  Organismus  lo  entwiekefai.  So  lange  die  Genesis  der 
Entozoen  und  Spermatozoeo,  wenn  Mwb  letitere  Thiere  sein  soliteOi 
■icht  gehörig  erklärt  ist ;  hat  die  Getterah'o  at§Mivoea  in  diesen  ihre 
Hauptstütze;  aber  sehr  wimschenswarth  ist  dafs  -nehr  ähnliche 
Versuche  angestellt  und  möglichst  so  ersonnen  werden,  dafs  den 
Vevtiieidigeni  der  Urzeuguig  keine  Andhieht  weiter  bleibt. 

Unber  dM  -Meeresleoohten  «indten  G.  Beaoett 
«ad  F.  De  Bell  Bennett  der  sool.  GeseUsolMift  Are  w  See 
gemeliteB  Beobachtangen  ein. 

Der  Erstere  (Proc.  Z.  S.  p.  1.)  unterscheidet  ein  Leuchten  von  zwei- 
erlei Art  Das  eine,  ein  lebhaftes  Funkensprühen,  besonders  sichtbar 
wenn  die  Wellen  durch  heftigen  Wind  oder  den  Lauf  des  SchifTes 
gebroclMD  werden,  and  bei  electrischem  Verhalten  der  Atmosphäre, 
rnfurt  wahrseheinlich  Ton  ao  klemen  Thierca  her,  dafs  das  Licht, 
"welehee  de  aMMMnen,  dai  einzige  ZiMen  ttrü  Daseins  ist  das 
mdcre  enebefait  wie  Feaeridumpen  md  FeaenelnPiifB,  und  rührt 
lier  TOS  Alten  der  QeMnnf  Mpa,  Bettg  u,u,w,  OaeMeeraslenchten 
«nchefm  eil  in  |HMlier0r*BestiMI|^  «nd  VniM  cwiaehen  den  8* 
M  4*  nirdL  end  eidlkher  Breite  tob  Aeqwrtor«  vahrMlNinlltli 
ireQ  Ider  dnreh  die  Meeratlrtaung  die  Zehl  der  LenehUdere  Minr 
Temclvt  werde.  Das  Lencblen  liKngt  idebi  alleitt  m  Benntnhigung 
der  TMere  ai^,  denn  oft  elehl  nMn  fans  ebne  dies  eine  Lenehtmaase 
•lefeniieiae  ihr  güniendea  lAdtA  teibteHen^  oder  bemeikt  In  tvMgitt 
NldHen  einen  LkhtglanKiberdag  Waaaer  ergeiaen,  ebpe  delk  ibn^WeU 
lenbeweguBg  Inrrorbiingt,  vnd  enftatebt  dann  ein  adiwacher  Wind»  ee 
UM  dM  8chlir  ketee  lenehtende  8pnr  bSnter  M,  ebwohldieidbetiiiD- 
kfiriMie  UobienmlcttBf  in  dniger  Enlfmons  wie  nror  fbftdaneti 
Dagegen  war  maA  aoweilen  weher  keinLenebten  im  Mewe  aichtbar,ali 
In  der  BddBtapm.  Zeweilen  seigle  daa  Haer  plteüeli  ein  g^inien- 
dea  Leoehlen,  ao  bei  befttgen  Refen,  welebea  eben  ao  pldteUoh  aiHl> 
hOvte,  nnwetten  war  nur  eine  oenatante  Felge  Ton  FnnkenapiMiMi 
üoiltkar.  Die  Intenaltit  des  IMtes  der  mit  dwi  SdOeppneOe  g».  . 
iuigenen  Tfaiere  ninonft  ndt  der  KsUli^eift  deiselben  ab.  Oft  wen- 
den  beim  f^innenden  Meereslenchto  anfter  den  Lenchthiercn  Ona. 
üaeeen  nnd  Ideine  Fisebe  in  Menge  gategsn«  weicbeneUeioht  durch 
daa  Ucki  angeloeiil  werden.  ^  Die  Erfahnnigea  von  F.  Debell 
Henne  It  (Pr.  Z.  S.  p.  6t.)  stimmen  ganz  mit  denen  aeines  Bmdevs 
-  nberein.  Er  beobachtete  auch  bei  Oeodora  cuspiäata,  welche  in  w- 
achiedenen  TlMilen  dea  stiOen  Meeres  in  grofser  Zahl  an  der  Ober-  . 
fläche  schwamm,  einen  nartblauen  Lichtfleck,  welcher  -dnreh  die 
Spitze  ihrer  äufserst  dünnen  Schale  hindurchschien.  —  Contact  mit 
aiif aem  Waaaer  ruft  bei  Lendnüiiera  daa  Lenebtan  benor«  beaen- 
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*tef  bei  Pyrofomen^  ba  diesen  lOgMr,  wdm  sie  Terstämmelt  oder 
dflB  Tode  nahe  kein  Licht  mehr  aasstrahlen  können.  Verf.  giebt 
aadi*  wie  Meyen,  die  kleinen  braunen  Köcper  (abo  die «  welche  Sa- 
irigay  als  Leber  deutete)  für  das  Leuchtorgan  der  einzelnen  Thi». 
eben  an.  Schneidet  man  das  Pyrosom  auf«  und  taucht  es  ins  Wasser, 
dafii  jene  braunen  Partikeln  heraustreten,  so  yertheüen  sie  sich  {tUf- 
flm  themselvet)  in  der  Flüfsigkeit  und  glänzen  vrie  zahlreiche  Fun- 
ken. Auch  die  Contraction  der  sphincterähnlichen  Meinbran  am  of- 
fenen Ende  des  gemeinsamen  Thierstocks  erwähnt  Verf^  konnte  ab« 
aonet  in  diesem  keine  Beiwegnngdualt  {fmtü/e  power)  wnhnehMB. 

Von  den  Roben  von  Bftr's  an  den  Küsten  Liq^landi 

und  nach  Nowaja  Seml  ja  {Bullet  sc,  de  TAeaä*  de  St.  Fe- 

tersh.  II  und  III.)  und  v.  Nordmanns  (ebend.  II.  S.  91.) 

an  der  Ostküste  des  schwarzen  Meeres  und  iui  Kaukasus  babeo 

wir  erst  vorläufige  Mittheilungen  erhalten,  welche  indessen  für 

£e  spedeileve  Publikation  der  zoologischen  Ausbeute  lebhaf- 

tes  Interesse  erwecken* 

Ein  aUgsoDMinea  Bild  ven  der  Famm  des  nuriachen  La^ppliiii 
Mhat  BemÄrages:  Wbmt  das  willlM  Ma«  hat  t.  Bär  (a.  a.  0.)  |e- 
gebea.  ObumU  tomlisade  iMtgana  nrnschlessea,  hat- letateies  doch 
■tckt-den  ISkanotar  eines  Binnenmeeres»  dann  Ebbe  ml  Fkrth  mi 
aniehnHeh  genng^  nm  weit  in  die  Dwina  hinein  kesaMdiek  an  bidbm 
Der  Salzgehalt  scheint  dem  Geschmaeke  nach  nicht  wsohiedm  im 
dMi  des  Bismesaes;  viel  reicher  als  in  der  Ostsee,  daher  deaa  aach 
das  wiülM  Heer  an  animalischem  Leben  reicher  ist  als  die  Oitos^ 
wenn  es  anoh  dem  MittekBeSre  weit  nachsteht  An  der  Dwiainis 
dang  ist  es  dagegen  dnieh  die  wm  dieeer  angeführte  M^asscnsane 
so  siUh»  dafii  Unionen  darin  gedeihen.  Als  ehi  besonders  gamdier 
Faakt  Ittr  aooL  Forsclmagei  wurd  THOtirmtm  (an  der Osticäste  m- 
ter  in*  Br.)  beaeiehnefc  Die  Ttedra  von  Lappland  achemt  aar  fw 
wenigen  Tideren  bewohnt,  aelbet  Lenunlnge  schienen  adteacr  ab 
faf  Noinda  Zeaidlia.  An  Bisfüchsen  feUt  es  nicht.}  ihra  Fdle  hiklm 
*  mit  Biber-  und  Fladiotteifdlea  einen  AnsfhhrartikeL  Die  Seerofd 
nehmen  an,  wo  die  Kiste  felsig  wird,  besondeta  TMm  gffUes  aber 
Zahl  «ad  Mannigfaltigkeit  ist  in  keinem  Vergldoh  an  denen  der  va- 
wegischen  Knstsn.  Anf  deic^Tuniia  «M>t  es  wenige  LandW^  Mm 
die  Wälder  Ton  Arshangdks  aeigen  efate  so  attüUlende  Abnahaw  tos 
Bh^^ogeUi,  dafh  sie  an  einem  schdnen  FknUhigsmcirgen  dem  Wande- 
rer fast  lautlos  erscheinen.  Der  Ruf  des  Kndcneka  läfttsich  hiiicS' 
aeito  des  66*  Br.  hören«  Die  Zahl  der  Hohner^agel  ist  aber  hi  dem 
Archangelschen  Wäldern  noch  ansehnlich}  in  Lapfdand  scheint  ne  | 
mit  Ausnahme  der  Schneelitthner  sehr  äbgenonunen  an  haben.  Von  > 
Amphibien  wurde^tiur  Lacerta  eroeea  gesehen,  Laeertm  agilis  gar  | 
nicht.  Schlangsh  sind  an  der  ganzen  Westküste  des '  weilten  Meeres 
bokaant»  ob  sie  sach  in  ramisch  I  iSfjlsnd  ▼orkommen,  halT.B>  akbt 
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erfahren  kfiliMi;  Frösche  wurden  nicht  gesehen.  SaDimsscrmoUas- 
ken  äuCserii  wenig.  Die  Insektenjagd  fiel  reichlicher  fOM.  Am  Ende 
das  Winlm,  iremi  dM  Eis  in  Bewegung  geräth,  savmehi  sich  yid 
Robben  «n  der  Sudkösle  Lapplimd»;  betenders  konunt  P4  Grooh 
toMActf  a  «pifeheiareii  SohMren  am  deni.  Eiai)iiei^  .  Im^  FröbUw 
steigt  der  iifiprdisehe  Lechs  {Sabno'  noHUs  IW.)  ip  dichten  Hanfes  i» 
die  FUiaee  «ad  im  Sonuner  liefert  die  Nosdkdste  yjm  Liqppland  yie^ 
Stockfische  ipnd  EsUigbutten« 

Unter  den  Schriften,  welche  sich  über  das  Gesanmitgebiet 
unserer  Wissenschaft  verbreiten,  ist  Burmeister's  Ii  and- 
bock  der  Naturg^sobichle  2te  Abthl.  Zoologie.- Bedin 
1837*  hier  auszozeichneD.    Es'  ist  reicli  an  neuea  systemati- 
schen Ansichten,  scheint  mir  aber  da(liir(;li,  dafs  der  Verf.  zu 
viel  spaltet  und  zu  viel  a^u.e  Beneinuingett  .^lafft«  .als  üaud- 
bocb  für  des  Anfänger  an  Bmnohbarkeit  m  irefrUeren.  Oes 
▼dm  Verf.  gegebene  System  &t  in  den  S  Hfl^ptabtbeilungen 
und  den  12  Klassen  ganz  dasselbe,  welches  ich  seit  1829  mei- 
nen Vorlesungen  zu  Grunde  lege,  welches  ich  1830  in  den 
Berlin.  Jahrb.  f.  wissentschafU.  Kritik  in  seinen  Onmdgedan- 
ken  angedeutet  nnd  im  Wintersemester  l6f  ^  in  einer  beson-  « 
deren  Vorlesung  ausführlicher  entwickelt  habe.    Sonach  hoffe 
ich  es  ai^ch  noch  mein  Eigenthum  nennen  zu  können,  wenn 
leh  es  im  Besonderen  dorcbgeführt  und  wiaeenachafiliok  bo> 
gründet  dem  Publienm  demnächst  vorlegen /werde:    In  dem 
Gehaitc  der  einzelnen  Klassen,  besonders  aber  in  deren  Be- 
gründung weichen  unsere  Ansichten  oft  weit  von  einander  ab. 

Ann.  KonttigeB  Vei£useni  nenec  Handbücher  mpcbteich  aacfastekcaide 
Worte  uiseves  geistrdchen  Landsmannes  K.  £.  t.  Bar  zur  Bi&etxi- 
gnag  empleUea,  mn  so  mebr,  als  ich  selbst, mich  l^ejreits  iW  in  der 
Vonede  in  meinem  Handbnche  in  gleichem  Sinne  anssprach«  und  in 
diesem  Boche  meine  id>weichenden  systemi^tischen'  Ansicbten  geflis- 
seBtUchsanickhieli.  T.Bür  sagt  Preidii.Ptoyinxialbl.Bd.XI.i884.8.il4.: 
„Während  die  DentsdieB  im  Allgemeinen  geneigt  sind,  ihren  Nachha- 
ren nachzuahmen,  wollen  doch  deotschen  Gelehrten  gern  alle  ori- 
ginell erscheinen,  und  sollten  sie  die  Originalität  auch  nur  darin  be- 
weisen, dafs  sie  ein  Ding  dafs  bisher  der  Lange  nach  la^,  in  die 
Quere  steHen,  oder  Etwas,  das  andere  Leute  bisher  A  zu  nennen 
pflegten,  von  jetzt  ab  ß  genannt  wissen  wollen.  In  den  zoologischen 
Handbüchern  zeipt  sich  dieses  Streben  nach  Originalität  darin,  dafs  sie 
die  einzelnen  grofsercn  und  kleineren  Gruppen  anders  benennen,  als 
es  sonst  gebräuchlich  ist  Jene  Namen  für  die  Gruppen  sind 
aber  nur  «xfanden,  uip  sich  gegenseitig  verständlich  zu 
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Bo  teilet  Verf.  das  Weset  md  den  femeinsamen  Charakter  d« 
Quallen  und  Radiaten,  welche  or,  wie  Lamark  und  ieh,  in  ein  er  KLant 
vereinigt/ in  die  reguläre  d.  h.  radiäre  Körper^estalt  Theils  abn 
haben  aie  diese  mit  den  Polypen  geniein,  ÜmkUs  zeigen  auch  die  nie- 
deren Formen  beider  Gruppen  (Siphonophoren  und  Thalassemen)  eine 
nicht  radiäre,  nnregeknÜftige  Gestalt.  So  wenig  also  hierin  das  Wesen 
der  Klasse  liegen  kann,  so  wenig  entspringt  hieraus  die  Nothwendigkcit 
einer  Vereinifug  beider.  Daher  fehlt  es  auch  dem  Verfa^^pr  an  ei- 
-nem  gemehnaBien  Charakter,  nm  eine  aus  beiden  geschaffene  Klasse 
dem  Alünger  zu  bezeichnen.  Auch  Bei  erkannte  diese  Schwierigkeü 
und  sog  es  deshalb  vor,  den  Anfängern  jede  der  beiden  Gruppen  fm 
sich  zu  charakterisiren,  beide  aber  als  Ausdruck  desselben  Begriffe^ 
mithin  als  dem  Begriffe  nach  eine  Klasse  bildend  zu  bezeichnen. 
Ebenso  wenig  kann  man  die  Vereinigung  der  Käderthiere  mit  den  Cni- 
■Ineeen  gut  heifsen,  obwohl  auch  £hrenberg  öfter  auf  die  Aehnlicfa. 
keit  jener  mit  den  Entomostraceen  hinweist  lüdit  nor  wird  dank 
dem  Typn  der  Grastaoeen  GirwaU;  sngnthsn,  sondsn  anoh  die  s^ 


machen.   Nun  denke  man  sich,  welche  Vcn^irrung  entstehen  würde, 
w  enn  in  den  Grammatiken^  die  für  den  Unterricht  bestimmt  sind,  Je- 
dermann willkürlich  die  gebräuchlichen  Benennungen  für  die  Klassoi 
und  Umbougun^en  der  Wörter  verändern  wollte,  wenn  Einer  ei 
geistreicher  fände,  das  Perfectum  ein  Exactum  und  ein  Andrer  es  ds 
Absolutum  zu  nennen.    Es  sind  aber  unter  den  Zoologen  nächst  den 
Linneischen  Benennungen  die  Cuvier*schen  am  allgemeinsten  bekannt  I 
und  im  Gebrauche.    Ich  sehe  nicht  ein,  weichen  Nutzen  es  bringen 
soll,  in  die  Schulen  andere  einzuführen  und  glaube,  dafs  ein  Leiifi» 
den  um  so  mehr  an  Brauchbarkeit  verliert,  je  mehr  er  sich  Toa 
diesen  entfernt."   Was  hier  vom  Schulbuche  gesagt  ist,  hat  auch  ftr 
die  dem  akademischen  Studium  bestimmten  Handbücher  seine  Gel>  ^ 
tnng.   Nicht  besser  kann  man  die  Früchte  jener  NamenvenHnSBI 
kennen  lernen,  als  wenn  man  die  armen  Studenten  mit  ihren  Yenchie> 
denen  Compendien  und  Heften  das  hies.  zoologische  Museum  besilsm  | 
sieht.   Da  soll  man  nun  sagen,  wo  die  Myxoxoa,  Ooxoa,  Carp0M,  . 
Gasfroxoa,  wo  die  Pelecypoda,  Cormopoda,  Crept'dopoda,  und  wie  Ät 
obscuren  Zoa  und  Poda  alle  heifsen  mögen,  stehen,  und  man  nsk 
mit  Bedauern  nicht  selten  seine  eigene  Unwissenheit  eingestehes;  : 
denn  dafs  der  Zoolog  neben  den  schon  zahllosen  Namen  vnd  Sjso* 
nymen  der  Wissenschaft  noch  ganz  überflüssige  CompendlLuniRMS 
behalten  soll,  wird  doch  im  Emst  wohl  Niemand  Terlanges.  Was 
soll  aber  der  Anfänger  von  unserer  Wissenschaft  lenken,  wosic 
sich  mit  solchem  gut  eingelernten  Krame  nlcfai  einmal  einem  Zoo- 
logen vom  Fache  verständlich  machen  kann?  Sollte  nicht  die  Ah- 
nähme  des  Interesses  für  Zoologie  durcl\  diesen  MUMmndi  ÜieHwetf 
befSrdert  werden?*  Möchten  diese  wohlgemeinten  Worte,  mMeJIf^ 
manden  beleidigen',  sollen,  nicht  tergeblich  ausgesproctai  ssta! 
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Mkte  Beaieh«if  der  RÜdetttim  n  den  ungefederten  Wörmem, 
vi  den  Plattwüimm  (den  Txematoden  lud  Dendrocoelen  Elirli.)  und 

den  Turbeilarie^  xonickgesetzt.  Selbst  die,  einem  Geräfsstamroe  ad-1 
härirenden  JPliinnierotgaiie  der  Räderthiere,  welche  ihr  Entdecker  als 
imiere  Kiemen  deutete,  «preeben  mlleicht  .dafiir.  Sie  scheinen  mir  den 
walirscheinlich  auch  nur  excernirenden  Flinunerorganen  der  Branchiob7 
dellen  und  LumbricineQ  und  das  Gefäfssystem,  dem  sie  ansitzen,  dem  ge- 
lafsartigen  Exeretionsorganc  der  Trematoden  zu  entsprechen*).  Leta^ 
teree,  wie  Bnrmeiifter  (Handb.  S.528)  als  ein  (Wasser-)  Athmungs- 
prgan  zu  beneichnen»  welche  Ansicht  auch  Ehrenberg  in  Bezog 
auf  Dütomum  globiporum  in,  der  bies.  GeselLsch.  naturf.  Freunde  ans- 
(^rach,  halte  ich  für  etwas  gewagt,  zumal  da  nach  Siebold  dieses  OrgaQ 
keine  Fliaunerbeyregimg  seigt  Soll  ein  Organ  bei  den  Räderthierea 
Respirationsorgan  sein,  so  palst  gcwiCs  das  sogenannte  Räderorgan 
am  besten  dazu,  welches  auf  einer  böberen  Stufe,  bei  den  Annulaten, 
in  analoger  Form  und  Stellung,  wenn  auch  fadenförmig  zerschlitztf 
in  den  lebhaft  flimmernden  Kiemen  der  Serpulen  und  Sab  eilen  wiajler 
auftritt  Auch  spricht  dafür,  daCs  neuerlich  (Zus.  zur  Erkenntn.  gr. 
Organis,  im  kL  Ramne.  p.  18.)  Ehrenberg  neben  anderen  Details 
des  Gefäfssystemes  ein  kranzartiges  zartes  Geräfsnetz  am  Kopfe  vie- 
ler Räderthiere  entdeckt  hat,  welches  nur  im  ausgedehnten  Zustande 
des  Räderorganes,   dicht  hinter  dem  Wimperkranze   erkannt  "wird, 
und  von  welchem  einfache  Fäden,  Längsgefäfse,  zu  einigen,  vielleicht 
allen  Quergefäfsen  des  Rückens  zu  verlaufen  schienen.  Dagegen 
erklärt  E.  ebendort  das  Längsgefafs  auf  der  lliic kenmitte  jetzt  für 
einen  Längsmuskel,  weil  es  Contractionen  zeige.    Arth.  Farre 
{Tr ansäet  of  the  Royal  Soc.  1837.  S.  398.)  behauptet  dasselbe  von 
den  Quergefäfsen  und  erklärt  sie  für  Antagonisten  der  Längsmuskeln, 
weil  sie  durch  ihre  Contraction  die  Seite,  an  welcher  sie  angeheftet 
sind,  bei  Verlängerung  des  Körpers,  in.  Längsfalten,  sögen  ,  bei  dessen 

Verkürzung  aber  ^iicl^  ^dehnten..  I 

f  ... 

1.  Polygasiriea  Ibfnsorieii.- 

•  •       •  '  •  .  •  ' 

'  ' -filiTeiiberf  seilte  sein»  UntersaehwiBeD  iber  loaeile  In- 
IkMMirita  fort  i^nig«  ResoHale  denelbeii  tmlta  sidi  im  «r* 
steil  Bande  iles  Sten  Jahrgangs  dltfslii^  Z^tsdltfift  mltgetheilt. 

Eine  GesaiiHutübersicht  der  Ergebnisse  seiner  Entdeckungen 
iiat  Ebreuberg  ia  einer  Abhaadlung  zusanim angestellt,  in  wel- 
dber  er  zugleich  aus  dem  Massenverhältnifs  der  jeUt  lebenden 
KleselfnfimorieB  iKe  Büdnng  des  Kieselgiilir,  BergmeblT  v.  dffl. 

•  0 
^^^^^^^^^^^^^^^^  ^  • 

Fflr  eine  solohe  Deulvqf  ipdehl  andi^^dafii  aaidi  'Vem  £iii. 
j|«A«r  der  Doiefanesser  der  angebUcftte  Kiemen  (Flimmeroigane) 
^  Ueiiier  iit»  als  der  des  Geliftes,  dem  i&e  dnntsen. 
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Substanzen  erklärt,  in  denen  sich  nach  seiiMii' FoßchuQgeüi 

jene  Infb^oYien  ab  fiaupCkestjUMitheU  erwfesen  IuHmil  (Die 

fossflen  iDfbs.  a«  die  lebendfge^  Dammerde.  Berlin  1837.) 

Im  Ganzen  sind  79:— 8D  Arten  Ton  Inftootien  im  fbnileB  Zu- 
stande beobachtet,  weiche  16  Verschiedenen  deneribus  angefaoieB. 
Von  diesen  Sippen  flnden  sich  14  in  der  Jetzweft,  nnd  ünr  swei  sind 
in  dieser  Unbekinnnt.  Von  den  79  Arten,  die  sie  nrnlkssen«  gehM 
91  der  Jetztwelt,  so  dafs  fast  die  HSlfte  noch  lebend  ist.  Die  mo- 
sten fossilen  inftisorien  haben  einen  Kieselpanzer,  dem  sie  ihre  Ec- 
lialtnng  Terdanken,  die  Peridfnien  nnd  Xaniliidien  dagegen  eise 
weichere^'  homartige,  Terbrennliche  Hfille,  nnd  "finden  sich  nur  sods- 
gtärt  und  durchdrungen  yon  einer  Kieselmasse,  ifie  ihnen  urspnitaglkh 
ftenid  Ut.  Von  den  ersteren  gehdren  aUe  Gatdmgen  ohne  Auäbalune 
In  die  PatnOie  der  Bacillaiien,  und  zwar  ist  besonders  auffallend  Au 
Voiherrschen  der  Oattung  NavSeulä  -(mit  24  Arten,  von  denen  13  deo 
Jetzt  .'Menden  ünvefkennbar  gleich  sind),  dann  folgt  IBmwtia  mit  ll 
(3'Meiia)  Und  GtOiAneifa  mit  ^  Arten  (Ton  deneU  4  noch  lebesd)^ 
VL  s:  w.  Den  neuesten  Erdablagerungen  und  TeHiHrg^bÜden  gehSreo 
71,  d^  Feuersteinen  der  Kreide  gehören  9  bfüsplien-Arten  an.  Auf- 
fallend Isf,  dafs  nicht  die  del:  Terüärfonnaüon  Eigenen  Pofitschiefar 
die  meisten  jetzt  seltenen  oder  Ausgestorbenen  Formen  enthalten,  son- 
dern oft  gerad.e  die  meht'  l06k^  erdige  Masse  (Beitsmebl,  Kiesd- 
<zn!ir),  die  man.  ZU  den  neuesten  Bildungen  zn  rechnen  geneigt  ist 
Doch  darf  man  wohl  auf  diese  Verhältnisse  nöih  nicht  zu  viel  Gc 
wicht  legen,  da  Ehrenberg  die  Sjfnedra  capitata',  welche  im  Ber?- 
tta^hl  von  St.  Fi'ora  die  Hauptform  ist,  und  eben  so  die  CalUoneUa 
d/stans,  welche  den  Biliner  Polirschiefer  bildet,  erst  vor  kurzem  bei  | 
Berlin  lebend  fand.  Bie  grofsen  Massen,  in  welchen  die  fossilen  b- 
fusoden  Sich  finden,  erklären  sich  hinrcicliend  aus  ihrem  jetzigen  | 
Vorkommen:    Nicht  nur  bedeckten  Miliarden  derselben  im  Sommer 
1837  handdick  die  ganze  Oberfläche  der  stehenden  Gewisser  des  Ber  , 
liner  Thieirgartens ,  so  dafs  sie  mit  Rechen  abgeräumt  werden  mufs- 
tan,  .aber  in  einem  oder  2  Tagen  wieder  eben ,  so  zahlreich  vorban- 
den waren  (was  Ehrenberg  mehr  dem  Aufsteigen  Tom  Grunde  nach 
Wegräumung  der  oberen  das  Licht  ablialtenden  Schicht,  als  schneller 
Fortpflanzung  zusclurciben  möchte) ,  —  sondern  es  zeigte  sich  auch 
beim  Vertiefen  eines  Bassins,  dafs  die  Moorerde  im  Grunde  dessel- 
ben, welche  mehrere  Tage  lang  schubkarrenweis  weggefahren  wir, 
zu  zwei  Drittheilen  ihres  Volumens  aus  lebenden  KieselinfusorieB 
bestand.    So  dafs  sich  leichter  erklärt,  wie  sich  Berümehl  -  und  kic 
selguhrartisre  Massen  bilden  konnten,  als  >\ohiii  sich  die  jälirlich  sich 
emeuenaen  enormen  Massen  absterbender  Kieseliufusorieo  verliereo. 
Die  Polirschiefer-  oder  Tripel  -  Lairer  und  die  Kieseiguhr-  und  Bers- 
mehll^er  halt  E.  für  SüCswasserbihiungcn,  von  denen  erstcre  durch 
Ablagerung  der  Kieselscbaleu  in  ruhiger  Schichtung  in.  vulkanisches 
Gegenden  gebildet  scheine^i^  wobei  das  Wassex  di|fcb  Vfxj^uletusg  i 
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äm  Mmß'  ttomi'nmikm  AbAoli.eilMt    Dia- Briq^MOb«» 

ailmi»fai  «Mnifln  m  mü.  Dm  Ihlboiiale  glnAi  E.  «m  te.¥<^ 
Menmf  desmitlilarligeb  Maasd  in  m-ÜBilet  Gtttete  tefoifeftB. 
«en,  intonl  «Dt  im  Umtäahmrim  4«ob  AiMnn|(  «iae.gkaige 
lidtr  iMruIciimtiijB  Mm»  gtbUdet  Stt,  wdche  die  grglwtm  Fnf- 
meate.  lodw'idl»  Pßatrn  Mätktk'wamhMKL  'Die  FeoentoiaB  d« 
'Mde,  vvM»  Mtf  OiBliebe  Wels?  jw»  eim  ile  meisi  mgiW« 
den  KiesdmeUe  am  Kiefdinibserieii  und  Kieiel-^eiigiii  fetiüdet 
wfUam,  -ämi  eia'ArodBht  dee  HeeNk  und  mrikthemFommt  wdobe 
.im  MemMcii,'««Hi  ne  «noh  das  eüfiie  Wasaer  akht  adwiMBk^.  8ie 
Jabtab  atü  übenrkfflodeD  KalIrtbieirlMn«  dem  nrapMnle  no»h'ia 
der  Kceidf  ■fkenabag.aind.  Vielleiebt  geben  die  Fflannia  md  kaB- 
lialtigen  Tm0^  Anflfianngtmitiel  ab,  irelebe  daa  albniUige  Vet^ 
aen  ider  Kieieliiiftiiemn  pbne  Zotritt  um  Feuer  einleitetak  . 

'  Jane  Baabarbtung  nocb  lebender  InfaBorien  in  einer  grfiüMi- 
dieili  ana  ibncn  bestehead<n  Danutarde,  welbhe  aacbdem  ae  Mnnala 
lang  in  der  Sommertiitze  troelMa  gelegen,  doch  noob,  mit  Wasaer  be- 
fmiolitel,  aähUose,  sich  be\^^egende  Thierchen  zeigt,  spricht  für i eine 
grofse  Lebensaähigkeit  jener  Wesen.  Eben  dort  p,  7  nnd  dies  Ar- 
cbiv  lU.  1.  273  weist'  Ehreaberg  auob  Turpin^s  Meinung  zurüclc,  daft 
die  in  den  Feuersteinen  dngeschloss(Bhen  Xanthidien  Cristatellen-Eier 
seien.  Die  Abbildungen,  \vGlGhe  in  der  Theünng  b«gipene  fossile 
Xantbidien  neben  lebendenTLanftbidien  darstellen,  sprechen,  abgesehen 
Ton  der  bedeutenden  Grüffien.  und  Formverscbiedenheit  der  Crista- 
teilen  -  Eier  von  den  Xantbidien,  anfs  enuchiedenste  gegen  Tuxpina 
Ansicht. 

£brenberg'8  £nldedkviiige&  über  die  Organisation'  der 
'jbaQillarieo  siaA  tbeQs  schon  ff^her  in  'diesem  Arcbive  (JFahrgg. 
Ui.  1.  p.  37-7*)  i^ngezeigt,  -tbeik  ia.  dem  oh^.  imgeführten 
Werke  enthalten.  i 

An  7  Arten  der  Gattung  Nam'aila  fand  E.  4—20  kleine  Mageiv- 
aellen  in  der  hellen  Mitte  dos  Körpers.  Von  den  6  Oeffnungen  der 
Nnviculae  scheint  eine  der  2  mittleren  die  MundöfTnung,  die  ihr  ge- 
genüberliegende die  weibliche  Geschlechtsöffnung  der  gleichzeitig  mit 
2  kugelförmigen  Hoden  Tersehcnen  Thicre.  Die  vier  Endöffnungen 
scheinen  nur  für  die  Bewegungsorganc  zu  dienen.  Abbildungen  ,attf 
Tafel  I.  fig.  1H.  i9.  erläutern  dieses. 

Dujardiii  Ix-schreibt  {/Inn.  d.  Sc.  Vlll.  S.  ii06)  Infu- 
sorien mit  2  Fäden,  das  eine  iiiitor  Hein  Namen  DUselmis 
ri^l'^i  indeift  er  bestreitet,  dafs  es  Rüssel  seien,'  weil  sie  deooi 
Thi^re  zam*  Feslbeften*  und  asuv  Bewegung  dienen. 

Auch  Bbrenberg  war  die  Dupticität  dieses  Fadens  nicht  ent- 
gangen. (Zusätze  aur  Erkenntnifs  grofser  Oigania.  im  ideincn  Räume. 
Berlin  1836.  S.  21;  erschien  dann  in  den  Schriften  der  Akadem.  für 
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4887.)  Vielmehr  bezeiointt  «r  «i«  dort  ali  Tielen  Inhuotien  eiga 
•nd  stellt  dort  tia»  Gattung  PkaeeUm^ai  {P.  fukritaUm)  wd, 
welche  viele,  meist  10  Mohte  Fäden  um  die  MuBiÜDimg  zetgt» 
wtkhe«» wirbelnd  zor  BewegvDf  vtad  zmn  Fange  dienen;  mit  Redt 
bemerkend,  daft  hiednrch  eine  etwaige  Eintheilng  der  Infusorien  ii 
Büsselinfusorien  und  rÜ5sellose  (gewim]>erte)  wie  sie  jetzt  Digaidk 
ariräth,  an  Schärfe  verliere,  zumal  da  einrüsselige  Inftisorien,  wem 
ymm  LängstheUang  boretitelit,  pedodieoh  %  RöimI  seigea,  ivk  ik 
Mrvfarttsseligen. 

In  derselben  Schrift  machte  Ehrenberg  eine  Mvnm  wMjmn 
bekannt  (S.  6  und  22.).  welche  lebendige,  bewegte  Jttlge  mit  fuk 
führt.  Die  eben  dort  beschriebenen  driisigen  Oigane»  welche  E.  im 
Hoden  erklärt,  sind  bald  kugelförmig,  bald  ei-nieren-band-perlschniir- 
Stäbchen-  oder  ringförmig.  Hinsichtlich  der  contractilen  Organe  eiklärt 
sich  Verf.  för  seine  frühere  Deutung.  Das  parasitische  Infiisoriom  ia 
Darm  der  Frösche  (Opah'na  ranarum  Purk,  et  VmL)  hat  £.  ÜS  dae 
Form  seiner  Gattung  Fr  Antonia  erkannt 

Im  Innern  der  Kugel  des  lebenden  VoIüox  globator  finden  sich 
nach  Ehrenberg  parasitische  Kaderthiere,  welche  seine  Knospenhan- 
fen  aufzehren,  ein  Beweis  dafiir,  dafs  es  nicht  ein  Thier,  sondern  ein 
Haufe  von  Thieren  nach  Art  der  Polypenstöcke  ist.  (MitthciL  IM 
den  Verbandl.  der  ges.  naturf.  Fr.  8.  24.) 

Dujardin  machte  zwei  neue  Thierformea  bekannt,  durch  | 
welche  der  ZusMnmenhaog  seiner  RhizopOifieii  mit  Ehrenberifs 
wediselfursigeu  lofiiBorien  Allerdings  wahrscheinlidier  wnti. 

(^Ann.  d.  Sc.  nat.  VllL  S.  3i0.) 

Bei  der  einen,  Difßugia  globosa  Duj.^  welche  zu  der  letzterei 
Gruppe  gehört  und  eine  homartige,  fast  kuglige  Schale  besitzt,  w«f- 
den  die  fufsartigen  Verlängerungen  zuweilen  am  Ende  schon  ästig, 
bleiben  aber  gleich  dick  mit  stumpfer  Spitze.  Bei  der  zweiten  oM  ' 
nackten  Rhizopode  des  süfsen  Wassers  {Gromia  ßwMti 
DuJ.)  zeigten  sich  dagegen  jene  FortsätM  ftienfäkmig,  mehrnriU 
iMt  und  mit  verdthmten  Enden ,  also  ganz  so  wie  lAe  Di^ariii  Iki- 
lier  bei  Oramim  ^itffimHtt  des  Meeres  und  den  Polythalainien  giltai- 
den  hatte. 

nMdberg  etklSrte  sieh  gegen  eine  Vwbindnng  der  Pojythiliwei 
nM  den  lliltasorien,  wen  bei  keinsB  der  nsUreldm  Psiu^^ 
eine'Kilkschsle  Toikenune  vnd  er  ssHisi  derglelohsn  Tliim  im  le- 
«hen  Meere  beobselitel  labe,  weielie.den  Flnstm  ihaUch  s^cees» 
(Die  ffoss.  leftis.  etc.  8.  6.  Anm.)  spüer  (Bericht  Uber  d.  Vers, 
nainrt  Fkreonde.  Beriiner  Voss.  Zeitg.  1890.  93  Febr.)  erksmile  er 
indessen  beim  Auflösen  kleiner  Poly&alandenJSchslen  doidi  soiiwscls 
Sinren,  weldies  Mittel  sdurn  Dujard^  benutste,  TielgeUpp«« 
Thierleiber;  also  Shnlich  wie  sie  dieser  IM  scbOdirte. 
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2.  Polypi  ' 

Die  sdMn  Im  vcnjttrigeii  Beridil»  amgcspKMftene  4le- 

nerkniig,  dafs  sich  die  Bearbeitung  der  Natnrforsclier  jetzt 

vorzugsueiso  {I(»r  Ordnung  der  Bryozoen  zuzuwenden  sclu*ino, 
dringt  sich  auch  bei  UebersiclU  der  Arbeiten  von  1837  anf.  Wäh- 
rend noch  vor  wenigen  Jakren  fihrenberg  sich  wegen  Man- 
gel an  ]yiaterial  gen5thigt  sah,  diese  Gmppe  im  Roben  «l  Iis- 
aen,  mehren  sieh  jetzt  die  UhtersnchnDgen  rnid  gestatten  schon 
eine  einigermafsen  natiirliolie  Systematik  der  zahlreichen  For- 
men. Besonders  hat  Milno-Edwards,  welcher  schon  4828  mit 
Audonin  aa£  die  verschiedene  Organisation  der  Polypengruppen 
«■faerksam  maiobte,  sich  mit  genaoerer  Untenoobong  dieser 
Tbiere  bescbiftigt  imd  entwirft  bereits  mebrere  anscheinend 
natfirlSche  Familien  derselben.  Minder  gtöcklicb  Ist  er  in  der 
Systematik  der  gesanjmten  Klasse.  (^Class^,  naturelle  des  fo-  • 
JiXpes.    Instit.  Nr\  212.  p.  178.) 

Indem  er  seinem  Freunde  und  sich  die  Priorität  jener  Entdeckung 
nochmals  yindirirt,  nircmt  auch  er  wie  Ehrenberg  2  Uauptgruppen 
an,  bezeichnet  die  Bryozoen  mit  dem  Namen  Tuniciens  in  Rück- 
sicht auf  ihre  Aehnlichkeit  mit  den  Ascidien  (Tunicata  Lam.'),  ver- 
einigt aber  mit  ihnen  auch  die  Vortircllen  (Ttinidenn  cilies).  Die 
zweite  Hauptgruppe,  Ehrenb«»rgs  Am hoxo     nennt  er  Pohjpiers  par- 
enchymateiix ,  und  thcilt  sie  in  drei  Familien.    1.  Sertulariens  {Oii- 
gactinia  Ehrend.),  2.  Zoant haires  Bimnv.  (Po/yactnu'a  und  />o- 
deciictinia  Ehrö.)  und  3.  Alcy  oniens.  Letztere  begreift  die  üctacttma 
Ehrb.,  zu  denen  er  aber  auch  in  der  ersten  Tribus  A.  pierreux  noch 
Favosites  und  Cateni'pora  (Ehrenberg'sche  Dodecactinien)  stellt,  und 
die  Familie  durch  8  oder  6  am  Rande  gefiederte  Tentakeln,  und  8 
oder  6  Ovarienlamellen  characterisirt.  —  Wie  mir  scheint,  hätte  Verf. 
besser  daran  la^ethan,  wenn  er  mit  Weglassung  der  ersten  die  Spon- 
gien  etc.  enthaltenden  Familie,  die  übrigen  3  seines  früher  mit  Au- 
douin  aufgcstellton  Systemes  als  Ordnungen  beibehalten  hätte.  Offen- 
bar sind  diese,  neuerdings  auch  von  Arthur  Farre  Philos.  Trans- 
act.  of  the  R,  Soc.  1837.  //.  S.  414.  aufgestellten  Typen,  die  Grund- 
typen der  Klasse;  doch  wird  wohl  Niemand  gut  heifsen,  Mcnn  der 
letztere  danach  die  Polypen  in  3  verschiedene  Klassen  spalten  und 
diese  getrennt  von  einander  an  verschiedenen  Stellen  zwischen  den 
übrigen  Klassen  der  Cuvier'schen  Zoophjien  einreihen  will.  Ebenso 
■wenig  bedarf  es  der  von  ihm  gemachten  neuen  Namen.    Da  Audouin 
und  f^dwards  ihre  Gruppen  unbenannt  liefsen;  so  haben  die  von  Eh- 
renberg eingeführten  Namen  das  Recht  der  Priorität,  selbst  wenn 
auch  seine  Benennungen  Bryoxoa  und  Oligactima  den  wesentlichen 
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Cbarakter  dieser  Gruppen  nidii  bemiolMHW.  Farre's  Ciliohra- 
cht  ata  sind  Elirenberg*s  Brynm^  und  entsprechen  der  4tea  Faaii. 
lic  von  Audouin  und  Edwards,  seine  Nudibrachiata  lind  Fhici 
berg's  OJlifM)t|iiift  und  entsprechen  deren  zweiter  Fam-i  leiBe  An» 
tkoxoa  begreifen  Ehrenbergs  Octactinicn,  Dodecactinien  nndPoly- 
actinien,  welche  jene  franz.  Zoologen  in  ihrer  dritten  Familie  Tem- 
nigten.  Man  mufs  gestehen,  dafs  diesen,  wenn  auch  mit  yerändertot 
.Fühler- und  Lamcllenzahl,  derselbe  Typus  zu  Grunde  liegt,  ja  io 
den  DodecaotiMen  und  PofyMÜnieu  seUisI  die  Gcundiabl  (6)dieMibt 
aoin  möchte. 

\Vcil  man  in  den  Actinien  eine  stete  Bewegung  von  Flüssigkeit 
aus  den  Fachein  der  Körperhöhle  in  die  hohlen  Fühler  und  zurück 
in  die  Fächer  bemerke,  ist  Farre  geneigt,  den  l  iililoru  noch  die 
Function  von  Respirationsorjranen  beizulegen.  Da  ferner  bei  einigen 
Aetinienformen  die  einfachen  Fühler  auf  halbmondförmigen  Lapp«D 
stehen,  so  will  er  letzteren,  die  8  blattförmigen  Fühler  der  Octacti* 
nien  und  deren  seitliche  Foctsätse  (Franzen)  den  Fühletn  jener  Acü- 
nien  vergleii  hen. 

G.  Johnston  giebt  am  Schlüsse  seines  langen,  aber  eben  nichts 
Neues  enthaltenden  Aufsatzes,  {Magas.  of  Zool.  and  Botan.  /.  Ii/.") 
sein  System  der  Polypen,  in  welchem  er,  ohne  sie  zu  kennen,  Ehren- 
bergs Gruppen  unter  anderem  Namen  wiederholt.  Seine  beiden  Un- 
terklassen: Radiated  Zoophy tes  und  Mollttscan  Zoophytet 
entsprechen  Ehrenbergs  Anthozoen  und  Bryozoen.  Erstere  theilt  er 
in  3  Ordnungen:  Hydroidea  (==:  Olifiactima  K/irl/.)^  Astemdea 
(sx  Octactim'a  Ehrö.)  und  H eliant hoidea  (z=:  IJodecactt'nia 
Pofyartitua  Ehrb.^.  Ein  Beweis,  dafs  diese  von  so  verschiedenen 
Seiten  anerkannten  Gruppen  in  der  Natur  begründet  sind;  nur  dürfen 
sie  nicht  der  Beschaffenheit  des  Polypenstocks,  ob  er  frei  oder  an- 
gewachsen, wie  in  Ehrenbergs  Zoocorallia  und  P  hy  tocorallia, 
subordinirt  werden,  vielmehr  mufs  sich  die  Beschaffenheit  des  Poly- 
penstocks dem  Typus  der  ihn  bildenden  Thiere  unterordnen;  dieser 
mufs  die  Ordnungen,  jene  kann  höchstens  die  Tribus  bestimmeiL 


Milne-£dwards  entwirft  folgende  Familien  in  dieser 


1.  PlumatelUent,  Tentakel  bilaleral  and  symmetrisch. 

2.  Eschnr^ens.  Tentakel  kreisfoimif  gestellt,  der  Labialrand  der 
HautzeUe  (^ccUule  tegumentaire)  traniTeraal,  syomietrisch,  nii 
Operailutn.    Die  Tribus :  o.  Eiehariem  lomeiUux  (ßichars, 
Fltutra)  b.  Esch.  moniUairet  (jCaiemieeUa^  Htfpothoä)  c 
phyto t des  (Cellaria,  Acamarchio). 

3.  Myriaporicns  TentakelstolluDg  wie  bei  den  Escharinen,  nach 
della  Chi^e  der  Labialrand  der  Hai^tselle  kreiafözmig  and  gedeckelt 


a,    Ji  r  y  o  z  o  a  Ehrb. 
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4.  TuiuNporiensTenthkeX  kreiiformi^  Labialrand  der  Haut, 
zelle  kreisrund,  deckellos;  Basis  treibt  keine  Stolonen.  (JTuduU^ 
fora,  Critia^  Homer Frondipora). 

6.  Vesiculariens:  Tentakel  kreisförmig,  Zellen  mit  runder 
OefTmine  ohne  Deckel,  von  stoloniferirenden  Stielen  getragen  ;  die  Tribua: 
a.  y.  tubuluires  {Serialaria,  Vesicularia,  Daedule)  h.  V.  urceoles  {Lu- 
iia),  —  Hier  würde  sich  denn  in  einer  besonderen  Familie  Alcyo- 
nium  gelatinosum  (Hafodacfyhis  Farre)  anschliefsen.  Ferner 
würde  noch  eine  besondere,  den  ücbergang  zu  den  Vorticellen  ver- 
mittelnde Familie  die  Gattung  i^edicellina  Sars  bilden  (f.  d.  Arcli. 
Jahrg  U.  2.  S.  190.) 

In  eioer  früheren  Arbeit  (jinnal  des.  Sc^  not.  V.S.  5  fg.), 
welche  im  vorigen  Beridite  nur  dem  Titel  nach  angeführt  wer- 
den konnte,  hatteEdwardsdieOrganisatioa  derGattuug  Escha- 
ra  geschildert. 

Er  hatte  nachgewiesen,  dafs  die  sogenannten  Kalkzellen,  aus 
welchen  der  Polypenstock  der  Escharen  besteht,  nichts  als  ein  Theil 
der  Körperhaut  des  Polypen  sind,  der  durch  Ablagerung  von  Kalk' 
Substanz  in  seinem  Gewebe,  etw  a  w  ie  die  Knorpel  der  höheren  Thiere, 
TerknÖchert.  Durch  verdünnte  Salpetersäure  von  dem  kohlensauren 
Kalke  befreiet,  erscheinet  die  Zelle  als  ein  den  retra(tilen  Theil  des 
Polypen  und  seine  inneren  Organe  ber<rpnder  Ilautsack ,  dessen  Mim- 
dung  sich  unmittelbar  in  die  sogenannte  Fühlerscheidc  (/»^«/w«  tentaru- 
laire),  d.  h.  den  oberen  retractilenTheil  desPolj^pen  fortsetzt.  Aufsen 
erscheint  dieser  Zellensack  zottig,  d.  i.  dicht  mit  einer  Menge  cylin- 
drischer  Faden  besetzt,  zwischen  welchen  sich  die  Kalkthcilchen  ab- 
lagern. Daraus  erklären  sich  auch  die  sonst  unerklärlichen  Verän- 
derungen, welche  der  kalkige  Polypenstock  der  Escharen  im  weiteren 
Wachsthum  an  seiner  Olierfläche  erleidet,  dafs m  seinen  jünge- 
ren Theilcn  die  Zellen  deolüelnr  luegrättzt  erscheinen,*  während  sich 
an  dem  alteren  Theile  des  Storks«  an  der  Bans,  die  Tertieften 
Zwischenräume  zwischen  den  eiBiehe»  Zdtteh'  ansWlha  -vbA  «d  dtes 
ebene  ObeHUtehe  bilden ,  was  nicht  fltill  IlMben  ktoite,  wenn,  die 
kalkigen  ZeUenwttnde  nlchfti  von  jenen  ;BOllenXbBlieheB  Fortfata^n  des^ 
Haut  durchdrungen  wären.  Zieht  man  dnreh  ätzende  KalUange  den 
tfiierischen Theil  ans  dem^olypenstocke  heraus,  so  zeigt  die  SuHmto 
Oberfläche  der  Zellen  eine  grobe  Menge  feiner  ' Poren,  welche  früher 
von  den  weichen  tiiieriseben  Theihn  erfilfit  und  Torböigen  waren» 
"i^erf.  hält  selbst  eine  Absorption 'nährender  Substanzen  Ton  auftetf 
hiedurch  möglich,  wenn  die  Zellendflhnng  qbliterirt  sey(?);  denn 
auch  die  Apertur  wird  mit  zunehmendem  AHer  der  Zellen  Uiforok 
und  Grösse  bedeutend  -verändert,  wird  Immer  ettger'*'^und '  obli« 
terirt  zuletzt  ganz.  — Das  Muskelsystem  besteht  fn  3' Paar  MiMkclft, 
Ton  denen  das  eine  Ton  der  Innenseite  der  Rautzelle  entspringend, 
sich  unter  der  Fttbletkrone  inseiirt ,  bestimmt  den  retractUen  Theil 
y.  Jabfg.  2.  Bami.  22 
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«IcR  Polyiii»n  (die  ROgcn.  gnine  tentacultdre^  zurückzuziehen.  Dafs 
diese  Nluskeln  Queerstreifen  zeigen  sollen,  widerspricht  der  Ana- 
logie und  den  Angaben  von  Jrthur  Farre  (s.  unten).  Das  andere  Paar, 
e])enfalls  von  der  Zellenwandung  entfpringend ,  inscrirt  sich  an  der 
Innenseite  des  hornigen  Deckels,  eines  verhärteten  Fortfatzes  des 
Labialraiuk-s  der  Hautzelle,  und  schliefst  deren  Mimdung.  Im 
erweiterten  Schlundtheilc  des  Speiseschlauches  will  Verf.  bei  einigen 
Bryozoen  Längs,  uftd  Queergefafse  wahrgenommen  haben,  was,  wenn 
CS  wirklirh  der  l  all  ist,  eine  bedeutende  Uebereinstimnmng  mit  dem 
Athemsacke  der  AsciJien  darlegen  würde.  Unter  diesem  oberen  Thefle 
\erengt  sich  der  Speisekanal  etwas,  erweitert  sich  aber  sogleich  voft 
neuem,  ist  hier  mit  fadenförmigen  Anhiingen  besetzt;  dann  folgt  avf 
eine  zweite  Einschnürung  ein  fast  kugelförmiger  Magen  und  dann  dsr 
Darm.  >Vo  sich  letzterer  nach  aufwärts  umbiegt,  adhärirt  ihm  eia 
Organ  von  weicher  membranöser  Textur  unter  der  Gestalt  einet 
Blinddarms,  welches  sich  aber  mit  dem  Darmkanale  nach  oben  fort* 
zusetzen  scheint.  Verf.  deutet  es  alsOvarium.  Mehrere  Arten  zeigen  aus- 
ser der  grofscn  Zellen-Apertur  und  gewöhnlich  unterhalb  derselben  noch 
eine  k lerne  accessorische  Oeffnung  der  Zelle.  Verf.  Tennathet,  jdils 
sie  zur  Respiratioii  diene,  indem  sie  dem  Wasser  einen  Zutritt  zum 
Inneren  der  Zelle  gestatte,  allein  m  erklärte  sich  dann  die  nothig^ 
Erneuerung  detWiMers  nicht,  d»  dutch  Zurückziehung  des  Polypeft 
höchstens  ein  kleiaer  TheU4es  Wassers  durch  dies  Loch  heransgedranct 
yrmdm  jndchte.  Imim  febk  4i»  Mioessofische  OaAMUf  hei  ganz 
jungen  ZdlaB  imc  M  Mme/dm  wad  umgekehrt  cntateheB  ttBKch» 
OcAMTOfoi  dnidi  dai  AhlhUmi  donia1miirh«r  ote  hbnfönDifsr  Am- 
irtchse  aa  dtn  Zelle»  (xB«h«i  S,  ittumatd),  wdche  Irikhsl  trakr- 
sehfliflüeh  ant  der  FettpflemuDg  in  ZaeaaiaieBliaig  etehen.  6ie  warb- 
aen  Miet  «n  baelinuMi  SleUeB  der  Zelle  hetm,  Tergrofoen  aidk 
aUayilif  «bA  eAaltea  ««ireileB  einen  ao  hedenteoden  Umfanf ,  daü 
«le  (siH  M.'J&.iiffe«f«>  MnlMi)'^e  Zeile— iflndung  ganz  mdecken. 
ObevhaUi  aef|eft  «le  ein  homiiea  dreieckiges  Pläliehen.  8ie  werdea 
aaeh  to«  Veilkaaer  *  ab  KtiabehiHer  «edoM. 

In  einer  aeweiten  AVhaiuHun^  v.  1837  {Ann,  d.  Sc.  VIIL 
p.  321)  behandelt  Milnc-Edwards  die  Gattung  Tuhulipo  r  a. 
— ,  Die  lebenden  nnrl  fossilen  Arten  werden  beschrieben  und 
zom  Theil  abgebildet  , 

j,.  VerfiiMec  beobachtete,  zwei  sehr  Terschiedene  Formen  der  T. 
^trmcartia,  eine  kreissninde  mit  atrahlenförmigen  Zellen,  and 
«ine  wegebnafsice  mit  queergestellten  Zellen»  indem  er  letztere 
nur  durch  ein  beschränktes  Wa^hstbum  hervorgerufen  glaubt.  Auch 
ich  beobachtele  beide  aonal  aehr  Ülmliche  Formen  lebend  an» 
der  Küste  Norwegens ,  und  zwar  erstere  auf  ebenen  breiten  Flächen 
letztere  auf  achmalen  Stengeln  der  Tange,  so  dafs  ich  dieser  Annahm* 
me  beistinunfln  möchte.  Hinsichtlich  der  Fühlerzahl  scheint  ein  Irr- 
thum obzuwalten;  Verl  sieht  8  Fühler  an,  bildet  aber  12  ab;  in 


Digitized  by  Google 


« 


325 

miliMi  NolifMi  finde  Ich :  „FfililMr  saliMoh**  md  gUiibe  daher,  dafs 
inMeatew  i#  TOfhandMi  aeyii  mtdM.  Uebrigeos  traten  die  Polypen 
ao  wenig  am  ihna  rührigen  Zellen  hervor,  daft  ich  mieh  nur  Ton 
Ihrer  BrjrotoeB-Natnr  vnd  dem  Mangel  dea  Deckeh  überaeugen 
konnte,  der^  retraelile  obere  Thdl  dea  Polypen  acheist  aich  bei  der  *  , 
Betraction  ticailich  ao  an  ▼erhalten,  ine  Ihn  A.  Farre  im  Folgende« 
bei  BfmtrhmiMm  n.  a.  w.  beacfareibi  —  TmMipora  jmitlimtm 
Lm  ist  ein  Stdracbild  nach  Vaimukmm.  butü.  Mi,  waa  Edwards 
beatätigt. 

An  die  erwähnten  Arbeiten  von  Milne-Edwards  reiht  sich 
eine  gehaltreiche  Abhandlung  von  uirthur  Farre.  (06* 
servations  on  the  minute  structure  qf  some  qf  ihe  higher 
f9rms  qf  PofyfH  eic    PhUoioph.  TransacU  qf  the  Roy. 
Soc  of  London  1837.  A  IL  p.  387.) 

Seine  Untersuchungen  betreffen  eine  neue  Gattung  Bowerbanlia 
densa  (welche  der  Senalaria  sehr  ahnlich  ist)  Vesiculan'a  spinota 
Thompf.  (Sertu/ana  spiuosa  Gmel.  Valkeria  spinosa  Fiernm.)  Valkeria^ 
rttscufa  Fhmm.  {Cuscman'a  cuscuta  Jilainv),  Lagenella  repent  Fttrre^ 
Halodactijlus  dinphanus  Farre  {Alcyonium  gelatitiosum.  Mftll.)  Mem- 
hrnnipora  pilosn  ( F/ustra  pilota  LGm.)  Notamia  loriculata  Flemm, 
{Sertularia  loriculata  Gm.)  Siämmtliche  vom  Verf  beschsriebene 
Genera  haben  eine  kreisförmige  Fühlerstellung  und  eigentli- 
chesOperculum,  Freilich  spricht  Hr.  Farre  an  mehreren  Stellen  von 
einem  Operculum^  versteht  aber  darunter  den  obcm  flexibdn  Theil 
der  Zelle,  der  beim  Rücktritte  dea  Thterea  dher  demselben  durch 
Muskeln  inaammengeraltet  wird  mid  ao  die  ZeUendflkrang  vollatin- 
dig  achfieat  Sehr  hMnfig  geht  der  obere  Rand  der  ZeUe  in  Boraten 
aiia,  ao  bei  Boweriamkia,  Vntcukarla,  ffahdoctpiw. 

Belm  Henrortreten  dea  retractflen  Theiles  der  Polypen  werden 
dieae  Boraten  natüittch  vor  denFQhlen  hervorgctrieben.  Bei  Bower» 
koMkia  Imd  Vert  dieae  Boraten  durch  eine  Inaerat  dinme  Membra» 
unier  einander  verbmiden.  Bei  LagentBa  iat  der  obere  tltadble  Rand 
wibewebrt,  gdrerbt,  bei  Notamio  nnd  Memkrmdpvro,  bei  denen  dak 
Thfctr  ieidieh  ava  derZeÜe  hervortritt,  ganzrandig.  Daft  bei  allen  die- 
sen Formen  die  sogen.  Zelle  nnr  der  untere  rigide  TheO  dea  Pöly. 
pen  Ist,  In  weichen  aich  der  obere  Theil  elnadilpt,  leidet  kefaien 
Zweifel,  obwohl  Verf.  aich  dleaea  VerhSHnifr  nicht  klar  gemacht  hat 
^  Die  Zehl  der  Filhler  Iat  In  den  genannten  Gattungen  aehr  venchiedeu, 
bei  Bowerhrnhio  und  Notamia  finden  sich  10,  bei  VeHetkarh^  tpfnonu 
uttA  VaUmia  tmteata  8,  bei  LagetMä  repeiu  und  Memirmt^Mrm 
pilinm  ift,  bei  ffaiodaetfba  lg.  UeiBahdaetjfhu  und  Memhw^poto 
überseugte  sich  Verf.,  daüi  die  Fühler  hoU  aind  und  eine  Oeflhong 
an  der  Spitze  haben.  Letztere  aoll  iiberans  Idein  sein  und  bei  der  Seiten- 
andeht  suweilen  nur  als  eine  schwache  Rerbe  erscheinen.  Die  OelT- 
Bong  an  der  Basis  sei  deotlichdr  xa  sehen»    RiflC  fiadet  sich  hin 
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iliilffiirftii  ITiiiri.  der  dieKMile  d«r  eiaftdinn  FIlikr  AiUbbI; 
*^  Sita»  a^ck  iMdemeadm  VenohitMwil  mlgt  tidi  k  te  BiMnii 
dflfl  Sf^ünktnals«  lowobl  in  deam  relathnsr  Lange«  alt  «nch  hmt^ 
dm  in  4iK  An-  oder  AWeaeohelt  iinas  ImgeUfinnlgflo,  dickvandigct 
Vonna^ansi  d«  dann  aBÜRtcht  ein  Kamnagen  genannt  werden  kana, 
da  et  nicht  nur  S  nmde  einander  entgegengeietite  K&per  aeigt,  tob 
deren  jeden*  dunUe  Linien-  antsteahleo,  aonden  nach  mit  dick- 
'  alelMnden  apitxigen  Zü|ikchen  an  aeiner  inneren  ObcrflSche  beielil 
ist  Er  findet  sich  nnr  bei  Bowerhmlda  nnd  Veticuiaria  .iBd.ftlit 
den  ttbrigen iGattangen.  -Wieder  dn  Beweia«  wie  notbwendig  die 
Kenntnift  der  inneren  Organiiation  sonst  nahe  verwandter  Foions 
ist,  denn  bei  Valkeria  fehlt  er,  wahrend  er  bei  Vesteularia  tfmm, 
die  Fleininiug  mit  Jener  in  derselben  Gatnmg  Teretat,  Tothandea  iii 
Auen  OaMungen  gemdnsaoi  Ist  der  oblonge  eigei|tliche  Magea.  Bc 
ist  mit  braunen  Fleclcen  bfesetst,  wdeho  Verf.  für  Leberfolliculi  hüt 
die, ein  Seeret  bereiten,  durch  welches  der  Magen  wie  seiahünlt 
bravn  gefärbt  erscheinen.  Auffallend  dabd  ist,  dass  bei  Thia^ 
welche  gefastet  haben,  die  Wände  des  Magens  blasa  und  durchachlii 
werden«,  während  Jene  F^Ucißü  sich  zu  feinen  Punkten  redndim 
t>ie  schon  an  andern  Bryozoen  bemerlcte  rotirende  Bewegvag  der 
Speiseparti^l  im  Pylorus  wurde  auch  ?om  VerC  beobachtet,  vad  er 
konnte  sich, deutlich  von  der  Anwesenheit  der  aie  Teranlassendea  Gi< 
lien  überzeugen.  —  Das  Muskelsystem  besteht  in  Retractorea  tw 
jE^-eierlei  Art. .  Einer  gebt  von  der  Basis  des  Magens  zum  Qnde 
der  Zelle  bis  zum  Pharynx,  wo  dieser  an  den  Fiihlerkraas  griuitt 
Beide  zetrahiren  also  den  Speisesohlauch.  Die  andere  Art  Betndo- 
ren,  deren  Zahl  variabel  ist«  falten,  wenn  durch  Jene  Reinctoici 
Spelscsclilauch  und  Fühlerkranz  zurückgezogen  ist,  den  obem  Thal 
der  Zelle  (also  den  mittleren  Theil  des  Thieres)  «i—miM  Dit 
Muskelfasern  sind  wie  bei^aUen  Zoophyten  ohne  Qaeerstreifnog;  cr- 
acbcinen  ifi  der  Verkürzung  weit  dicker  und  dann  macht  sich  sack 
ein  Knoten  in  ihrer  Mitte  merklicher.  An  den  W  andungen  des  oben 
Theiles  des  Körpers  zeigen  sich  Queerfasern,  durch  deren  Actioo  of- 
lepbar  die  Ausstülpung  des  Polypen  bewickt  wird,  indem  sie  die  ii 
der  Leibeshöhle  vorhandene  Flüssigkeit  zusammenpressen,  was  nitp> 
l^ber  Weise  den  Erfolg  hat,  dafs  der  Körper  in  der  Direction,  aask 
welcher  er  am  freisten  zu  bewegen  ist,  verlängert  wird,  den  bewfg- 
liehen  contrahirten  Mitteltheil  (das  operculum  des  Verf.)  vor  lick 
herschiebt  nnd  so  aus  seinem  rigiden  üntertheile  (der  Zelle)  henror- 
taucht,  Achnlich  ist  es  bei  unsern  Alcyonellen.  Es  scheint  mir  da- 
her nicht  nöthig  mit  dem  Verf.  anzunehmen,  dafs  der  in  der  Retn- 
ction  s-füimi?  gebogene  Spciseschlauch  das  Vermögen  besitze,  skli 
gerade  zu  machen  und  dadurch  zur  Ausstülpung  desPo^ca  mit lor- 
ke.  Eine  fortgesetzte  Untersuchung  verdienen  noch  zwei  vom  Ver- 
fasser in  Anregung  gebrachte  Punkte,  welche  den  Zusammenhang  der 
einzelnen  Polypen  unter  einander  betreflfen.  Bei  BmtrhMMit  ^ 
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die  Zellen  von  einem  gemeinsamen  Stamme  ausgehen,  sah  Verf.  ein 
Filament,    ähnlich   einer  UÖhre,  von  der  Basis  des  Mafron<;  in  den 
kurzen  die  Zelle  mit  dem  Stamme  verbindenden  Mals  herabstei- 
gen ,  konnte  es  aber  nicht  über  diesen  hinaus  verfolgen.  Femer 
sah  er  bei  Vesicularia  spinosa  eine  srhon  \onEllis  beobachtete  fa- 
denförmige Substanz   im   Innern  des  gemeinsamen  röhrcnformigeo 
Stammes,  an  dessen  innerer  Fläche  unmittelbar  unter  den  Zellen  ver« 
laufen,  durch  welche  die  einzelnen  Polj'pen  dem  Anscheine  nach  zu- 
sammcnzuhüni^cn  scheinen;    von  der  Richtigkeit  der  Ellis'schen 
Angabe,  dafs  die  geringsten  Bewegungen  der  Thicrc  durch  diese 
Substanz  mitgethcilt  »iiiden,  konnte  sich  indessen  Verf.  nicht  über- 
zeugen. —  Ueber  die  Forlpflanzungsorgane  blieb  Verf.  ebenfalls  im 
Zweifel.    Zwei  von  ihm  beobachtete  Erscheinungen  scheinen  aber  da- 
mit im  genauen  Zusammenhange.    Von  den  braunen  und  weifscn  Kör- 
])cni,  welclic  Verf.  im  Innern  der  Leibeshöhle  der  meisten  von  ihm 
beobachteten  Thiere  antraf,  vermuthet  er  es  selbst,  dafs  es  Ovarien 
oder  Eier  seien.     Von  Cercarien,  die  er  in  lebhaftem  Gewimmel 
in  der  Leibeshöhle  der  Polypen  der  Valken'a  cuscuta  und  des  Ha- 
lodattylüs  antraf  und  fiir Parasiten  hielt,  möchte  ich  vermuthen,  dass 
sie  Sperniatoznen  sind.    Sic  bestehen  aus  einem  langen  dünnen  Fa- 
den mit  rundlichem  Ende ,  mittelst  welchem  sie  sich  gekgentlich  an- 
heften sollen,  und  schwimmen  munter  in  der  die  Leibeshöhle  erfül- 
lenden Flüssigkeit  umher.   Woher  aber Spermatozocn,  wenn  es  keine 
Hoden  giebt?    Deutet  die  Duplicität  von  weissen  und  braunen  Kör- 
pern, welche  Verf.  in  der  Leibeshöhle  der  Polypen  von  Botrerban" 
kia  und  ValUria  theils  lose,  theils  der  innem  Wand  der  Leibeshöhle 
ansitzend,  fand,  auf  Duplicität  der  Geschlechtsorgane  hin?*)  Oder 
deutet  .ein  flaschenförmiger  Körper,  den  Verf.  an  einsdneii,  nicht 
allen  Polypen  von  Baiodactylu*  uad  Membrmmipora  jedennal  «wischea 
zw  eien  Fühlern  sitsead  aud  «n  den  FäUerring  mit  cuiem  kmen 
Stielchen  festgeheftet  aotraf,  «nf  eiii«n  Stnaloatendiled?  Di»  Höhte 
im  Innern  dieses  Körpe»  ist  mit  schmgenden  CiUen  bekleidet,  aach 
seine  wreite  Miindoog  ist  alt  eiaer  Reihe  laiter,  ttets  epieleBder 
Wimpern  umgeben.  —  Vom.  beeonderea  laleresse  ist  die  gemmer« 
Beschreibung  des  Alcyom'um  gelaünqfkm,  welches  aaob  den  IVttbe. 
ren  Beschreibiiii|eB  rathseUuft  blieb  «nd  felbst  in  den  Pflaaxen  ge- 
rechnet wnrde.   Mit  Recht  waUl  Verfl  einen  nenen  Namen,  AOb. 
dactyltis^  da  der  Warne  j<ifcye»t<fitoii,  den  ihmLamooroux  ertheilCe,  von 
Milne-Edwardsimwisehen  einem  •mdhgmAiejfmUtkm  gegebc»  ist.  Der 
cyliitderförmige  galicKtartige  Polypenstock  besteht  in  seinem  Uns- 


*)  Anm.  Von  den  braunen  Körporn  hcisst  es  S.  4 Iß.  These  J 
f^tnd  sometimes,  aßer  being  kept  scvcral  days,  comwrted  iiito  mrre 
cysts  füll  of  liviiif:  auimaktiles,  w/nc/i  howevcr  bore  no  resemblunce 
to  the  mature  gemmules."  Schade»  dafsVcrLsichhier  nicht  deutlicher, 
ausgedrückt  hat. 


kreis«  aus  Zellen,  seine  Axe  nirnnt  ein  zelliges  mit  klarer  FWHif- 
keit  erfülltes  Gewebe  ein.    Die  sog.  Zellen  der  einzelnen  PolypcA 
stehen  parallel  über  einander,  ihr  oberes  Ende  ist  biegsam  mid  w&m 
kurzen  steifen  Borsten  am  Rande  umgeben.  Der  Körper  des  TMe- 
res  kann  ungewöhnlich  weit  henrorgestülpt  werden.  Auf  diese  Poly- 
pen-OAttung  ist  also  auch  zu  beziehen,  was  Graham  Dalyell  too 
^    der  Kntwickelung  dar  Ei«r  eines  Ateyonimm  berichtet,  in  wckbSBi 
man  nur  ein  Bryoiomi  n  erkennen  vermochte.  (Jahrg.  1837.  Bd.  % 
8.278).  Seine  Bieobachtaagen  ergänzen  nun  die  des  Hr,Fatrts,  liCte- 
tmr  beobachtete  nur  dio  Reimbehälter  (gemmmimi)t  wdebeioiFrih- 
Ifaigt  ait  kleiMwelsse,  zuweilen  dunklt  FoAclt  MdH  inl«r  der  Obcr- 
iäche  des  Stockes  esscheiaeB,  und  fai  einer  durchsichtigen  Boll«  4 
bis  6  Keiaie  entiiilteB.   Diese,  tob  oraler  oder  rundlicher  Fom, 
oberhalb  contex,  unterhalb  ganz  flach,  schwisMnen,  wenn  die  HoDe 
Mcrelfst,  Bdttelst  der  Wimpen  »unter  umher,  wie  dies  bereits  frm- 
her  DalysU  sah  und  beschrieb.  Letzterem  glückte  es  auch,  die  EbU 
wiokehmg  m  beobachten.  {New,  EM.  Jmam.  XX.  i836  S,  98.) 
Wena  sie  nämlich  sich  ibstgeheftet  haben,  breitet  sich  da  Rasd 
rings^  aas,  die  Mitte  wird  durchsichtiger  und  zeigt  einen  unreüeBpo- 
lypea,  dar  sich  ia  8  bis  11  Tagen  ToUkommea  aus  seiner  ZeUo  ent- 
faltet und  nun  an  seinen  Fühlern  mit  schwingenden  Cilien  besetzt  ist. 
Weitere  Ausbreitung  der  festsitzeaden  Basis  bildet  neue  Polypeaad- 
lea.  —  Hinsichtlich  seiner  systematischen  Stdlung  scheinlf  sich  Bmh- 
dmdyhu  den  Cristatellen  zmächtt  anzureihen,  mit  denen  er  jedock 
wegen  der  kreisförmigen  SteUung  der  Tentakeln  nicht  in  daer  Fa- 
adlie  Terbunden  werden  kann.  Es  giebt  aber  unter  ansern  SüfinrascK*. 
Polypen  eine  Form  mit  krdsförmigerFnhlersteUung,  nämlich  dk  T«. 
Mmrim  iuttanu^  (Blnmeab.  Handb*  der  Naturg.  Tat  L  Flg.  91. 
Trembley  übers.  TOa  08tM  S.  888.),  welche  sich  aaser  der  geringe- 
ren  Fühkrsahl  (28)  noch  durch  eine  Reihe  Ton  Fadea,  die  dicht  aa 
im  Armen  anliegen,  (rieUeicht  den  Borsten,  welche  Farre  an  seinem 
•og.  Opercuhtm  beschreibt,  Tergleicfabar)  unterscheiden  soa  Man 
muss  sich  wundem,  dass^in  neuerer  Zeit  kein  Naturforscher  dieseas 
Polypen  im  Göttinger  Stadtgraben,  wo  er  dch  nach  Bhunenbsdi  ta- 
den  soll,  nadigespnrt  hat.    Auch  den  Ton  Dumortier  unter  desn 
Namen  Lop h opus  cn'itaUhmt  besehriebenen  Polypen,  wdchen  ich 
im  Torigen  Berichte  (S.  280)  für  eine  Alcyonella  hidt,  wage  ids 
nachdem  mir  die  Original. Abhandlung  des  Vexf.  (BmUtt  ig  fffrfj 
mit  rof.  de  Bnucellet  II.  S.  dSS)  zu  Händen  gekonsmen,  nicht  anf 
einen  der  beschriebenen  Po1>7)en  zu  beziehen.  Irrig  spricht  aber  der 
Verf.  den  Tentakeln  die  Cilien  ab;  er  übersah  de  nur  bd  dner  an 
schwachen  Vergröfsefung,  da  er  die  Strudelbewe^ng  am  Fahler- 
kranze richtig  beschreibt   Die  Gattung  steht  zwischen  CritimteOm 
und  Ahyonella  in  der  MiUe,  näher  der  ersteren,  der  lappig •istifo 
Polypenstock ,  Ton  einer  lederartigen  Haut  (membrane  coritue)  ge- 
bildet,  und  bestehend  ans  den  mit  einander  oommunicinnden  uateccB 
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Tlwilra  der  Polypen,  ist  bis  dahin,  wo  sich  der  obere  retraoti]|e 
Theil  der  Polypen  ans  der  Spitze  der  Aeste  hervorstülpt ,  von  einer 
gallertarti|eii  Masse  lunhtiUt,  wek^e  das  Selavt  des  Polypenstok- 
tkfls  seyn  moft.  Auch  sollen  die  TenftaMn  des  zweiarmigen  hufeisen- 
JüriBifen  Trielit»  bia  «tina  warn  dritten  Tbeile  ihrer  Länge  durch 
eine  sarfe  Haut  verbunden  lein. 

Von  Tiirpin  (yJnn.  d.  Senat.  Vll.  65.)  und  Gervaid 
(jfbid.  S.  74.)  erschienen  Abhandlungen  über  di^  hartschal  igen, 
stachligen  £ier  der  Cristatella  mucedo  Cuv^  welche  der  letz- 
lere Mitte  Novembers  zwischen  Wasserpflanzen  gefunden 
luitte. 

Es  war  beiden  unbekannt,  dafs  bereits  Meyen  (1830)  und  Gra- 
ham Dalyell  (1H3-1)  die  Eier  und  letzterer  auch  das  Ausschlüpfen  der 
Jungen  beschrieben  hatten.  Beide  beobachteten  das  Aus.schliipfen  des 
jungen  Polypen  Mitte  Decembers.  Indessen  hat  dies  wahrscheinlich 
nur  die  Ziinroenvärme  hervorgerufen,  indem  schwerlich  in  der  freien 
Natur  um  diese  Jahreszeit  die  Jungen  das  Ei  verlassen  möchten. 
Auch  sagt  Graham  Dalyell  ausdiiie klick,  dafs  die  Eier  im  gerbst 
beim  Zergehen  des  Polypenstoc  kcs  entleert  würden ,  und  nach  5 
oder  6  Monaten  wie  .Austerschalen  aufklafften  (d.  Arch.  18.'>5. 
S.  307.)  Beide  Verf.  geben  eine  Beschreibung  des  Pol)'])en,  welche 
indessen  auf  die  anatomische  Struktur  nicht  so  eingeht,  wie  es 
■^'ünschenswerth  Aviire,  und  es  namentlich  bei  dieser  Gattung  gesche- 
hen kann.  Der  von  Turpin  abgebildete  Polyp  hatte  2  minder  ent- 
wickelte an  seinen  Seiten.  Die  von  Gervais  beobachteten  Ex.  pro- 
ducirten  diese  Sprösslinge  später.  Dafs  die  des  ersteren  nicht  be- 
reits beim  Ausschlüpfen  vorhanden  waren,  bezweifelt  Gervais;  auch 
sagt  ja  T.  nicht,  dafs  er  den  Polypen  im  Acte  des  Ansschlüpfens, 
sondern  bereits  ausgeschlüpft  gesehen  habe.  Auch  sprechen  Dalyells 
Beobachtungen  für  das  Ausschlüpfen  eines  Embryo,  obwohl  eine 
Buplicität  des  Embryo  nach  Meyen  und  Dumortier  bei  AI- 
cyonella  Torkomint.  Turpin  entdeckte  am  Tage  nach  dem  Ausschlüp- 
fen 3  eiförmige  braune ,  Yon  einer  helleren  Elnfusunf  umgebene, 
aber  stachellosc  Körper ,  welche  in  der  Nahe  des  ganz  isoUrten  Po- 
lypen  im  Wasser  schwammen  ond  nmr  TOn  Ihm  herrühren  konnten. 
VVegen  ihrer  Verschiedenheil  Ton  denen,  aas  welchen  der  Polyp  her« 
vorging,  glaubt  Turpin,  dafs  dies  nocn  unreife  Eier  seien,  welche 
erst  aufserfaalb  des  Mntterkorpers  im  weiteren  Wachsthum  jene  lln- 
senlSrmtge  Gestalt  und  stachUge  Schale  erhielten.  Dagegen  spricht 
aber  Dalyell's Beobachtung,  der  die  stachligen  im  Herbst  in  der  Sub- 
stans  des  Polypenstockes  antraf.  Vielleicht  giebt  es  anch  hier 
Somgaer-  und  WlDtereior.—  Gervais  hat  auch  eine  Synonymik  und 
Characterlftik  der  Federbnschpolypen  seinem  Auiiiatie  voransge- 
achlokt.  Er  giebt  unter  den  beiden  vonLamarek  llnr  eineThiecfom 
gagebencn  JümmAlqfon^Om  und  PbmaitUa,  dem  letsteK«  den  Vor- 


-  w0g,  vmä  ISMt  mr  «iM  Alt  P«  mufmmhim  pmm ,  wollte  «  wtmM 
MmIM»  rtpfoNf  Cd«  FetataMlf»olyp«i  TnuMtyi  Rdtds) 
mid  DtUBOfte^  L^j^h^fui^  ab  «ach  Jlrftmah  Jinytri—  liehL 
leh  kMUi  nddi  mH  dierar  ABdcb«  nidit  befrconto.  MitlUcfaft  trcMl 
«r  SMtfterto  wUmm  Btentidk  wd  ▼cvwekt  ti«  fo  eine  eig«Do 
tee  AlithMhiBg,  die  er  tei  OegemiM«  der  Poiyjnmrim  h^ftnffm 
{sie!)  Polyp.  it^fiuMidmti  {tUf)  nemit,  md  ia  mSbäbn  er  «Uelkf^ 
Boen  Bui  Imefönnig  geelellteB  Föblen  Tereinlgt 

b.  Antkoxoa  Ehrenb. 

In  Ra^ke*«  Sdirift  ^zar  Morphc^ogie"  etc.  fMen  wir  Ei- 
niges über  Actinien  (S.  9  fg.  179.  vergl.  Burdachs  Physid. 
2.  Aufl.  2.  Bd.  S.  213.) 

Im  Verdauungsorgane  von  A.  metemlryanthetmm  Ritm  fand 
Verf.  TOD  Mitte  März  bis  Ende  Juni  Eier  und  Junge  in  gerisger  An- 
tahl ,  und  es  hatte  den  Anschein ,  als  sei  das  Organ ,  wenii  et  Joiift 
enthält,  durch  eine  starke  Einschnürung  in  eine  obere  groTsere,  und 
in  ei^  untere  kleinere«  fUr  die  Ausbrütung  der  Eier  bestimmte  Hälfte 
gctheilt.  In  keinem  solcher  Eievplare  worden  gröbere  Nahmagn- 
stoffe  in  dem  Verdauungsorgane  wihrgenommen.  —  Durch  die  Yoa 
Verf.  gegebene  Schihleiung  der  Keime  vrerden  die  von  Graham  Da- 
lyell  (S.  Jahrg.  III.  1.  2.  p.  276.)  gegebenen  Mittheilungen  ergänzt 
lind  erweitert.  Dafs-  die  vom  Verf.  geschilderten  Körper  nicht  so- 
Mohl  Eier,  als  vielmehr  Keime  waren,  geht  wohl  aus  R.  Wagner*s 
Beschreibung  der  Eier  (d.  Arch.  I.  2.  S.  216)  hervor  und  wird  auch 
TomVerf.  inBurd.Phys.  angenommen.  Die  jüngeren  Keime  sind  linsen- 
förmig rund;  die  grösseren  unregclmäfsisr,  oval,  am  Rande  mit  scbwa- 
chcn,  nicht  die  Mitte  erreichenden  Furchen,  zeigten  die  früher  bereits 
(Jahrg.  I.  1.  S.  27.)  beschriebenen  Bewegungen,  aber  bei  SOOmaliger 
Vergröfserung  keine  Wimpern,  die  Dalyell  fand.  Verf  bezweifelt 
aber  ihr  Vorhandenseyn  in  Burdacbs  Phys.  nicht.  Ueberhaupt  ist 
auf  letztere  Darstellung,  als  die  unbczweifelt  richtigere,  zu  verwei- 
sen. Das  zweite  Stadium,  wo  der  Embryo  pomeranzenähnlich  und 
unbcwc^li(h  wird,  entspricht  dem,  wo  sie  Dalyell  dem  abgeschnitte. 
nen  Ende  eines  Zuckerhutes  vergleicht.  In  diesem  bildet  sich  an  dem 
einen  Ende  des  pomeranzcnförniigen  Körpers  eine  Mundöffnung,  und 
gleichzeitig  theilt  sich  die  Keimhaut  in  2  Schichten,  von  denen  die 
aufsere  zur  Leibeswand,  die  innere  zum  Magen  wird;  später  ent- 
stehen zwischen  beiden  die  Lamellen  und  Fühler  in  geringerer  Zahl 
als  bei  Erwachsenen.  Das  Ilenorsprossen  der  Fühler  kennen  wir 
durch  Dalyell.  Vgl.  II arvey  Loud  Mag.  N.  S.  1.  p.  474p  (Welcher 
ganz  junge  Actinien  mit  6,  ö  und  12  Fühlern  abbildet.  * 

Die£ier  der  Armpolypen,  welche  aeit  Rdsei  oad  Pallas 
nieht  beobahtat  waren  und  deren  Exiatenz  aoan  berdto  ba- 
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zweifelte,  hat  Ehrenberg  beschrieben  und  abgebildet  (Die 
foßsilen  Infusorien  u.  ?.  w.  S.  9.  Taf.  2.) 

Während  die  Eier  der  Cristatellen  linsenförmig  und  nach  Gerraii 
nur  neben  dem  Randwulste  mit  Stacheln  besetzt  sind,  sind  die  der 
Armpolypen  kugelförmig,  imd  wie  Kletten  überall  mit  Stachelborsten 
besetzt,  deren  Spitzen  sich  in  krumme  Haken  spalten.  Die  Eier 
entAvickeln  sich  an  der  Basis  des  Fufses,  da  wo  die  Magenhöhle  auf- 
hört, im  Parenchym  des  Körpers,  an  einer  dann  weifslichcn  drüsigen 
Stelle,  dem  periodisch  entwickelten  Eierstocke,  und  sind  von  der  aus-  , 
gedehnten  Oberhaut  umhüllt,  welche  bei  ihrem  Austritte  platzt 
Ehrenberg  sah  an  einem  Individuum  4  nach  einander  bilden,  und  be- 
obachtete diefes  im  Jun  y.  Interressant  ist,  dafs  dieses  nur  an  dieser 
Stelle  an  der  Basis  des  Fufses  oder  am  Grunde  des  Magens  vor  sich 
geht,  mithin  Blainville  Recht  hatte,  wenn  er  die  Knospenbildung  auf 
eine  bestimmte  Stelle  beschränkt  erklärte.  Vio  es  anders  zu  sein 
scheint,  täuscht  die  Contraction  oder  Ausdehnung  des  Körpers  oder 
Fufses  über  den  Ort  der  Anheftung.  Wo  E.  4  Knospen  sah,  waren 
sie  allemal  kreuzartig  in  gleicher  Ebene.  In  der  dieser  Schrift  bei- 
gefügten Abbildung  hat  Ehrenberg  in  COmal  vergrofserter  Abbil- 
dung der  Hydra  vulgaris  seine  schönen,  schon  im  vorigen  Berichte 
erwähnten  Entdeckungen  dargestellt.  Wenn  man  dieses  Bild  mit  der 
Ton  Corda  (^Act.  Acad.  Caes.  Leop.  Car,  Tom.  XVIII.)  publicirtcn 
Abbildung  und  dessen  dort  mitgetheilten  Entdeckungen  zusammenhält, 
mufs  man  über  die  Divergenz  in  den  Darstellungen  zweier  Mikro- 
graphen  erstaunen,  und  Leute,  welche  in  das  Mikroskop  mehr  Mis- 
trauen  setzen,  als  in  die  Wahrheitsliebe  eines  Naturforschers,  kön- 
nen dieses  Factum  sehr  passend  zum  Thema  einer  Cootroverspzedigt 
gegen  die  Mikroskopie  erwählen. 

J.  B.  Harwey  bildet  Louä.  Mag.  N.  i.  475.  das  Thier  von 
CaryophyUia  SmttkU  ab. 

lU.  Quallen. 

Bei  einer  leuchtenden  Meduse  bemerkte  G.B  ennett  nichl^ 
dal^  das  Licht  von  einem  besonderen  Punkte  ausging,  sondern 
es  fing  an  versehiedenea  Punkten  an  und  verbreitete  sidi  allmä- 
lig  fiber  den  ganzen  Körper;  zuweilen  verschwand  es  plötzlich, 
zuweilen  starb  es  langsam  ab.  Drückte  B.  das  Thier,  so  wurden 
seine  Hände  mit  einem  leuchtenden  Schleime  bedeckt,  welcher 
sich  auch  auf  andere  Gegenstaude  übertragen  liefs.  (Proc 

S.  pag.  3.)  Damit  stimmen  sowol  die  Angaben  früherer 
Schrill^teUef »  als  auch  seines  Bruders  Fr.  DebeU  Benneft  nbeiv 
ein  (Proc.  Z,  S,  p,  5i).  Aus  einer  von  Brandt  mitgetheil^ 
ten  Notiz  aus  Heinrich  Mertens  Manuscript  geht  hervor, 
dafs  dieser  wie  Suriray  und  Ehrenberg  dieNocUluca  als  Ur- 
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heberill  des  Meeresleuchtens  erkannte.  (^Bullet,  de  F/fcad, 
3e  St,  Petersb.  IL  S.  353.)  Auch  wird  dort  auf  frühere 
Mittheihmgen  von  Mertens  über  das  Leochten  von  Caüianira 
und  Cafymna  Tremrani  aofmerksam  gemacht/ 

Auf  seiner  Reise  n&ch  Sydney  stellte  G.  Bennet  Versacht 

mit  PhysaUa  pelas^ica  an.  {Pvoc.  Z.  S.  i837  S. 

Die  Ifineeren  Anhänge,  deren  sie  sich  zum  Erereifen  ihrer  Beute 
bedient,  sah  er  sie  zu  einer  Länge  von  einem  halben  Zoll  zns.ini 
menziehen  und  mit  erstaunlicher  Schnelligkeit  1*2  bis  18  F.  v  t  it  \^e«- 
schnellen ,  um  einen  kleinen  Fisch  zu  umwickeln  und  zu  paralysiren. 
Auch  er  läfst  die  kurzen,  mit  Oeffnungen  versehenen  röhrenfünnigen 
Anhänge  die  Stelle  der  Magen  vertreten.    Eine  Comniunication  zvi. 
sehen  ihnen  und  der  Luftblase,  deren  innere  Portion  mittelst  eines 
muskulösen  Bandes  (?)  angeheftet  sein  soll,  konnte  B.  nicht  cntdcrken; 
auch  nicht  die  OefTnung  am  spitzeren  Ende  der  Blase,  aus  weh  her 
auch   er   keine  Luft   hervordiücken    konnte.     Theilweise  Knilee- 
rune  der  Luft  tJurch  Anstechen  der  Blase  bceintrachtiüte  die  Sc Inviinm- 
fähiekeit  durchaus  nicht,  selbst  Menn  sie  ganz  zusammengefallen  war, 
schwamm  das  Thier  noch  an  der  0!)erfläche.    Wurde  die  Blase  ganz 
abgeschnitten,  so  sank  die  Tcntakelmasse  auf  den  Boden  und  alle 
Locomotivität  {acfion)  war  aufgehoben,  wenn  gleich   die  Vitalital  i 
noch  blieb.    B.  sc-zt  die  paralysirende  Wirkung  der  Fangfäden  in 
ihr  saueres  Secret  (welches  nach  Anderen,  z.  B.  v.  Olfers  alkali- 
scher Natur  ist),  dagegen  hat  P.  W.Kort  hals,  wie  früher  Tilesius, 
doch  ohne  diesen  als  Vorganger  zu  kennen,  die  brennende  Eieen- 
schaft  der  Fangfäden   kleinen  Härchen  zugeschrieben,   welche  mit  . 
Widerhakchen  versehen  /.u  sein  scheinen.  Diese  Härchen  sollen  bündel- 
weise in  2  bis  8  Pimdchi  an  den  kleiiien  Kügclchen  (^kof^e/fjcs)  der 
Fangfäden  sitzen.  (Wahrscheinlich  meint  Verf  mit  den  Kiigelchcn, 
aus  welchen  nach  ihm  die  Fangfäden  bestehen  sollen  (xij  bestaan  nt 
eeve  meiiigte  kleine  lofreltjet)^   die  nierenförmigen  Knöpfchen  am 
am  Ixande  der  .Senkfäden.    Davon,  dafs  die  Härchen  das  Brenottl 
hervorbringen,  überzeugte  ihn  die  Beobachtung,  dafs  er  wiedenni  { 
ein  Ihennen  verspürte,  als  er  sich  einige  Wochen  später  mit  eiaMi 
Tuciie  die  Hand  rieb,  mit  welchem  er  sich  beim  Fange  der  Thio* 
die  Hände  abgewischt  hatte.  Durrh  Tonichtiges  Ausgehen  der  Ruit 
liefs  sich  den  Schmers  beschwichtigen.    Das  Tuch  brachte  ihn  aber 
noch  nach  ein  paar  Monaten  beim  Reiben  wieder  hervor.  {p.d.BM^ 
ven  et  Vriete  Tijdtchrift  voor  natmwUjke  GuekietL  Ab.  209)  Aach 
J.  B  Peacocic  g^ebt  inLoifdl  MagoM,  N.  8. 1.598  Einiges  über  Pby* 
N  salia.  Wasser,  in  welchem  man  Physalien  macerirt  hat,  nimmt,  sa|t 
er.  nichts  Ton  der  brennenden  Eigenschaft  an,  wohl  aber  briagca 
Handtücher,  in  welchen  man  sieh  nach  der  Betührnng  die  Binde  ah- 
gewisoht  hat,  noch  nach  mehreren  Tagen  einen  Hantrelf  hervor. 

Vou  hohem  Interesse  siud  Surs  Beobachtungen  über  dit 
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ortpflanznng  der  Cytaeis  «nd  airfmr  Akalephen  (d.  Archiv 
L  S.4D6)  dorcb  Knospenbüdiing.  EinBeweiSy  dafo  diese 
lasse  keinesweges  aDein  auf  geschledidiche  Vermehroiii^  be- 

jhränkt  ist.  Die  Bestätigung  der  Selbsttheüong  durch  Da- 
'ell  (S.  Jahrg.  Iii.  2.  S.),  die  Sars  zuerst  bei  seiner  Slrohila 
sobachtete,  welche  er  jetzt  (Jahiig.  IIL  1.  S.  406)  für  die  Brat 
er  Medusa  mtrita  erkürt,  durfte  aneb  die  gegen  diese  Be- 

i>achtung  erhobeneu  Zweifel  schwächen. 

ly.  Echimodermata. 

Auch  für  diese  Gruppe  haben  wir  durch  Sars  die  erste 
ienntniis  von  der  Entwickelungsgeschichte  eines  hierher  ge- 
örigen  Tbieres  erhalten,  näiuiich  die  der  Asterias  sangm- 
oleata  QL  Arcbiv  IIL  1.  S.  404.)  Sie  seigt,  welche  «bwei- 
hende  Vorgänge  wir  in  der  Entwickelungsgescbichte  der  nn- 
;ren  Thierklassen  zu  erwarten  haben,  und  wie  wenig  wir 
ie  bekannteA  Thatsacheu  über  die  Entwickeluog  anderer  Thier- 
iassen  hier  ztm  Maa&stabe  nehmen  können.  —  Die  £ntdek- 
ung  des  Keimbllsobens,  nahe  der  convexen  Seite  der  runden, 
inerseits  flachen  Eier  ist  ebenfalls  neu ,  wenn  sie  auch  vor- 
uszusehen  war.  Joh.  Müller  fand  Keimbläschen  und  Keim- 
eck  auch  hei  den  Eiern  der  Comatuien  und  Opbiuren  (Arcb. 
837.  Jabresb.  XCVn.) 

Philippi  unterschied  in  diesem  Archiv  III.  S.  193.  mehr- 
ere mit  uisterias  auvaniiaca  nahe  verwandten  Arten  des 
dittelmeeres. 

Volk  mann  theilte  Einiges  aber  das  Gefäfesjrstem  der 
»eesterne  mit 

Drei  Oerafskreise.  Der  erste  «miittdbar  um  den  Mmid,  der 

weite  kleidet  die  innere  Seite  des  den  Mond  umgebeoden  Kalkrin^es 
us;  der  dritte  uud  gröfstc  liegt  an  der  Decke  der  Bauchhöhle.  Das 
lerz,  eine  dünnhäutige  Blase,  liefs  an  lebenden  Ex.  keine  Pulsation 
emerken,  hat  innen  einen  auffallend  vorspringenden  Längsmus- 
el,  und  steigt  vom  Deckel  der  H  iurhhöhlc  bis  in  die  Mundgegend, 
,o  es  sich  in  den  ersten  Gefhfsktois  einsenkt.  Dieser  schickt  zu  je- 
eui  Ütrahle  des  Thieres  einen  Ast,  der  Zweige  an  die  Füfschen  giebt; 
ben  80  giebt  der  zweite  Gefafskreis  Acste  an  die  Strahlen,  aber 
nnerlich,  und  Acstchen  an  die  Füfschen,  die  mit  den  Höhlungen  der 
etzleren  frei  communiciren,  ferner  starke  Verbindungsaste  zum  drit- 
en  Gefafskreisc ,  welcher  sich  dadurch  schliefst,  dafs  er  von  zwei 
leiten  in  das  Herz  eintritt.  Der  Blutlauf  ist  wahrscheinlich  so :  Aus 
lem  HenMi  in       ersten  GeCäliikreii.  ans  diiftSftui  in  die  <*ing«>initn 


m 

ConlractUität  gewistemaften  eo  mW  VaMshcnen,  ^ddw  das  BInt 
doB  «weiten  Gofiilldarmae  «vtreiben,  am  dem  es  nach  oben  in  den 
dritten  Oefäfskreifl  und  so  in  das  Hen  sorück  gelangt.  Die  Yon  £h- 
tenberf  entdeckten  Angenpdnkte  bestehen  ans  sarten  Längsrasern  «md 
einseinen  Flecken,  welehe  dnroh  ein  Yothes  Pigneat  berYorgebradrt 
werden»  • 

Job.  Müller  bat  sehr  reichhaltige  Beiträge  zur  Anato> 
mie  des  Pentracinus  capui  Medusae  in  den  Mittheiinngen 
ans  den  Verhandlaagea  der  Gen.  aatpi£  Freund«  1837  S.  25. 
fg.  bekannt  gemaohti  Da  Verf.  auch  in  stinem  •  Jidiresb.  1837 

XCIII.  das  Wichtigste  aufgenommeD,  darf  liier  wohl  auf  dei^ 
letztereu  verwiesen  werden. 

Beschreibung  eines  neuen  Crlnoiden  O  Uolopus  Ran- 

gii,  von  Rang  bei  den  AntUlen  entdeckt,  nebet  Abbildung  er- 
hielten wir  von  d*Orhis^ny.  (Giier.  Mag.  d.  ZooL  1837.  X. 
3  —  Cornpt,  rend.  1.  32.9.  Insiit.  n,  199.  p.  69.  y^nn,  d.  Sc 
VIL  123.  Fror.  2V.  Not  1.  p.  247.  geben  nur  die  der  Ak»- 
demie  vorläufig  gemachte  Mittbeilung.)  Die  in  Gnerin's  Mag; 
gegebene  Abbildung  habe  ich  im  5.  Jahrg.  Tat  5.  cbpiren 
lassen  nnd  dort  auch  einen  Aosaug  der  Abhandlung  gegeben, 
worauf  ich  hier  verweise. 

Philipp  i  hat  in  diesem  Archiv  (111.1.8.241)  zwei  mif«ge- 
bildetc  Seeigel  beschrieben  und  daran  interessante  Bemerkun- 
gen über  das  Wachsthum  der  Ddiioideu  geknüpft,  die  a.  a.  O. 
nachzusehen  sind. 

Duvernoy  sprach  seine  Ansichten  über  die  sog.  Testa 
der  Echinen  aus.  (InsiiL  S.  206.) 

Mit  Rocht  tadelt  er  die  Benennung  Schale,  testa^  weil  sie  nicht 
durch  Juxtaposition,  sondern  durch  Intussusception ,  wie  die  Kno- 
chen, wachse.  Er  will  sie  als  ein  aus  regelmäfsigen  Reihen  unbeweg- 
lich ver>vachsener  \Viibel  und  Rippen  bestehendes  Skelet  betrachtet 
wissen,  und  zwar  als  ein  oberflächlich  gewordenes  inneres,  welches 
er  dem  ebenfalls  peripherisi  h  gewordenen  Skelette  der  Schildkröten 
vergleicht.  Er  behauptet,  dafs  es  nicht  einen  Theil  der  Haut  aus- 
mache, sondern  nur  unter  ihr  liege,  und  stützt  sich  hierbei  auf  die 
seröse  Natur  der  die  innere  Hohle  der  Schale  auskleidenden  Haut 
und  darauf,  dafs  sich  an  die  Basis  der  Stacheln  ein  Kreis  von  Faser- 
bündeln inserire,  die  er  als  Muskeln  betrachten  zu  müssen  glaubt^ 
welche  sich  einerseits  an  die  Haut  befestigten.   Dafs  die  sogenannte 
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MMte  dB'Skitot  gtiuaml  imte'  k&M«  irM  Mi  ten  VttC  cn 
mgiibcii,  wqUI  «Ii«  nidu,  .iaiki.  ri«  k«iii  Thea  dar  Baal  Mi,  zwLt 
MfeM  dem  beiden  Sehieliteii  tie  lilc»,  wie  M  den  Seeetonen  Kegi 
vad  eouek  eil  eis  dem  tehr  entniokehen  Hanteyrteme  legehjjrendee 
Heatakelel  tagetehen  wevden  mnh.  Verf.  betrachtet  feiner  dieiSeiW- 
«edSeniMf  fiätMt  ChvIm^m^  als  bestehend  ana  Verwachanng  .mehre- 
rer aymmetriseben  Thiere,  derenKi^rper  entweder  ihrer  gaaaenLSnga 
nach  yerwaehien  (Seeigd»  Bdlothmien)  oder  in  ihrem  hinteren  BaA* 
mehr  oder  weniger  M  find«  Tcrgle^cbt  die  Seeige!  mit  den  Schild- 
hrSten,  die  fi(eeitenie  n|it  mehrkörperigen  Schlangen  xL  s.  w^  Ver- 
gleiche, die  'snr  Anfhellong  de»  W^ena'  der  KUine  Ton  keinem  Be- 
linge  lind.^   

Sara  Ihnd  den  Priapuht^  an  der  Westküste  Norwegens, 
bestätigt,  dafs  er  den  Sipunkeln  nahe  steht,  dafs  sein  Rüssel, 
wie  bei  diesem ,  mit  vielen  kleinen  in  Quincunx  stehenden  Ha- 
ken  besetzt  i^t,  und  ist  geneigt,  Sellien  schwanzförmigen  An- 
baag  als  ein  RespiratioDSorgatf  m  betraehten.  (loitit.  273.) 

£hM  aBsldhrliebe  Aoatomia  des  Sipunadus  erhielten  wir 
von  iGnibe.   (Möllers  Archiv  S.  237.) 

V.  M  o  l  lu  s  c  a. 

Zu  dem  TOta'Hr.  Dr.  Trosdiel  gegebenen  Berichte  wird 
noch  von  ihm  hinzugefiigt,  dadi  von'Jacquemin  fiber  dteEnt- 

wickelungsgeschichte  des  Planorhis  corneus  eine  ausfü lirliche 
Arbeit  erschien  .{Nov,Acad,  Caes.  Leop.  XVIU.  P.  2.,  uncT 
dafs  F.Held  über  die Weichthiere  Baierns  (Isis.  1837)  2  Ab- 
handliiDgen  poblibirte.  In  der  ersten  S.  303  sind  einige  nene 
Arten  aufgeiitdlt,  in  der  zweiten  S.  MI.  mehrere  nene  G^n^ra 
inir  Kosten  (ier  Genera  HeUx,  BuUmiis,  Vupa,  'S.  903.  wird" 
die  Vermiithung  ausgesprochen,  dafs  die  S cutelligera 
^merlandia  Spix  nicht  za  den  Schnecken,  sondern  zu 
den  Giiederthieren  gehöre.  Znr  Entscheidung  dieser  Frage 
ist  eine  zuverlässige  Anatctmie  des  ttthselhaften  Thieres  un- 
Milseliöh.  '  • 

In  dem  letzten  uns  erst  spät  zugekommenen  Stücke  von 
Guerins  Mag.  de  ZooL  1837  Gasse  V.  pl  102  —  109  hat 
d^Orbigny  einige  an  der  französisohen  Küste  beobachtete  Nackt- 
kiemer  beschrieben. 

Es  werden*  hier  aufser  einigen  neuen  Arten  {Dorit  rubra,  Ter- 
giper  eoranata  (Tritom'a  coronata  Cttv.;  Lam.\  Tergipet  affinit,  Po- 
^icerm  Leuoiui,  puHciUucetu  und  ornata  auch  zwei  nene  Gattungen 
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WBigtMk  Die  rnkta^  Cam^a§a  f«i5it  in  die  Wtte^  Owwftrt 
«Ml  inümtMdel  lieh  von  dlew  dudi  Üb  Fehln  walnrcK  Fikkiv 
•owie  dttrtk  die  Stell«i|r  MrnlttnBifer  KMiiiadt|ypai  in  Liaganihea 
«of  dam  Mckan.  Die  Art  C  Mliilt  leU  in  der  Ungegeod  tob  Jir«»^^ 
Die  Bweite  YiUierU^,  M&  twisebe»  Horfir  und  Polyterm  fMtciU 
weideH,  'VOB  dewNi  sie  sich  beeimdcrs  durch  cfn  eifales  luiter  dem 
Mastfll  TSihorgeMS  Kalksttlek  «»tenehcidet  Die  ArtFdttcnte  maU 
gma  bewofaei  die  Konlkarifie  an  den  Kisten  des  Oceens. 

Endlich  darf  eine  Abhandlung  von  C.  G.  Carns  ül>er 
Mag'dus  antiquus  Moni/,  im  Mus.  Senkeiiherg.  Vol.  IL 
1837.  p.  191.  nicht  übergacgen  werden.  J^ach  einer  genauen 
BeMshreibung  der  Schal«»,  welche  sich  yom  Fermein*  beson- 
ders durdi  das  Vorimadeoievi  eines  Deckela-  md  eines  Slpk^ 
unterscheidet,  giebt  Verf.  eine  Anatomie  des  Tbiereev  in  wd- 
cheiii  sich  eine  grofse  Aehnlichkeit  m\i  V er metus  zeigt.  Der 
Ftifs  ist  sehr  kloin  und  liegt  in. einem  kleinen  honiigen  Uek- 
kel.  Der  Kopf  ist  gußZ  wie  bei  Buccinum  gebildet  und  ent- 
hält einen  vorstiilpbareir  Rösnel»  der  beim  FermeimtmM 
vorhanden  ist  Hiernach  läfst  sieh  vermuthen,  defs  die  G^U 
iungMns(ilus  zu  den  mit  ein«m  ßipho  begabten  Kiemenschnek- 
kcn  in  demselht^n  VerhältnUs  steht,  wie  die  Gattung  Verme- 
ius  zu  denen  ohne  Sipho.  Unglaublich  ist  die  Aniuerk.  pag, 
197.,  dafs  sich  von  .einer  Z^bewaffnnng  der  Zunge  im  Bös* 
sei  nichts  zeigeq  sollte.  Hät^eVerL  das  niir||;enau  untersuchl^ 
so  wurde  dias  anbedingt  einen  Aufschloss  fiber  die  Stellung  im 
System  gegeben  haben.  Am  Rücken  unter  dem  Mantel  liegt 
die  grofse  Kiemenhöhle  Uiit  einer  grofsen  links  nach  hinten 
verlaufenden  kammförmigen  Kieme,  an  welche  sich  hinten  das 
Hers  anschlief^  Ueber^.die  Geschl«ich^rgan^  wird  nichts 
entschieden..  Der  Afler  mBnde^.  rechts  in  der  KiemenhöMe. 
Mit  vorschreitendem  Alter  verläfst  das  Thier  den  älteren  The il 
der  Schale  und  füllt  denselben  mit  Kalkmasse  vollkommen 
aus,  und  zwar  so  gleicbföriTiiir,  dafs  nur  hier  und  da  Absätne 
im  Wachsthum  sich  bemerklich  machen.  Die.  chemische  Ana- 
Ijse  ergab  ^eine  wesentliche  Verschiedenheit  dieser  AasfuU 
lungsmasse  Von '  der  iSubstanz,  aus*  welcher  die  Schalen  der 
Mollusken  überhaupt  bestehen. 

Ralf  g'  s  reichhaltige  Abhandlung  über  Cephalopodcn  (jGuer, 
Mag.  CL  V.\  die  uns  ebenfalls  sehr  spät  zukam,  soll  gele- 
gentlich ausführlicher  besproQhea  werdeo*.  , 
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n.   V  e  r  met. 
9L  TarbellarU  Bhrenb. 

G.  Johns  ton  hat  unter  dem  Collectivnamen  Ne iner- 
tes nielirere  Turhellarirn  hescliriebeii,  —  welche  indessen  nicht 
UdJSenwrtcs  iu  Ebrenbergs  Sinne  gehören,  —  und  über  deren 
Anatomie  euug«s  mUgetbeilt  {Mag.  qf  Zoot  md  Boimy 
Fol  1.  £  529.)  Sohade  nar,  dafe  dieses  im  AUgemeine» 
ausgesprochen  Ist:  da  es  offenbar  sehr  verschiedenartigen  Gat« 
tungon  ciUnorumen  wurde. 

'  Mund  und  After  liegen  bei  den  vom  Verf.  untersi  chten  Arten  an 
den  bt'iden  Körpercnden  ,  doch  ist  der  einfache  runde  Mund  schwer 
zn  bemerken.    Der  Speisekanal  steigt  in  der  Mitte  des  Körpers  her- 
ab als  eine  cylindrischeKöhre  von  fester  Textur  und  von  fast  durdnveg 
glei(  hein  Kaliber,  obwohl  partiellen  und  temporaren  Einschnürungen 
unterNvorfen.    Auch  ist  sein  Verlauf  nach  \VilIkülir  des  Thieres  ge- 
rade oder  gewunden,  in  gewundene  Falten  zusammengelegt  bei  völ- 
liger  Contraction  des  Körpers  und  ganz  gerade  bei  dessen  gröfstcr 
Ausdehnung.    Die  Structur  bietet  in  zwei  Gruppen,  von  denen  die 
eine  ypwcr/fs,  die  andere  liorlasia  vom  Verf.  genannt  wird,  einige 
Verschiedenheit  dar.    Der  Speisekanal  der  ersteren  zeigt  etwa  in  der 
Mitte  seines  \  erlaufs  eine  Art  Bewaffnung ,  die  dem  gleicliförmieen 
Darme  der  zw  eiten  C«riip])e  fehlt.    Man  bemerkt  namlit  h  bei  jenen, 
wenn  der  >Vurm  geprbfst  wird,  an  jeder  Seite  des  Darmes  in  der 
iNIitte  seines  Verlaufs  einen  kleinen  runden  Fleck  oder  eine  Höhle, 
deren  jede  3  mit  ihrer  Spitze  nach  aufsen  geri<  htete  Dornen  zeizt, 
unter  diesen  findet  sich  ein  becherförmiges  {cttpshaped)  Organ,  un- 
ten von  einer  schwach  gefalteten  Membran  umgeben,  und  in  seiner 
Mitte  mit  einem  starken  Stachel  bewehrt,  der  sich  am  besten  einer 
SchnsteraUe  mit  ihrer  Handhabe  vergleichen  läfst.   Der  ThcQ  des 
Speisekanals  über  dieser  einem  Magen  rergleichbaren  Stelle,  die 
lange  Speiseröhre,  ist  einfach,  der  untere  Theil  zeigt  dagegen  innen 
eine  faltige  Structur.   Bei  der  Untersuchung  wurde  zuweilen  ein  be-^ 
deutender  Theil  des  Speisekanals  gleich  einem  langen  Rüssel  aus  dem 
Munde  hervorgerollt,  welches  Verf.  indefs  mehr  dem  Zusammenpres- 
smi  des  Wurmes  suschreiben  mochte,  da  er  weder  im  natürlichen 
Zustande,  noch  bei  Reisen,  s,  B.  Eintauchen  in  Sül^asser  oder 
Weingeist  dasselbe  erfolgen  sah.  —  Der  Darm  liegt  lose  in  einer 
^eutUoben  Leibeshdble,  welche  aufser  dem  Darme  eine  grumdse 
Flitssigkeit  enthült,  die  man  bei  der  Contraction  des  Wurmes  auf- 
und  abw&rts  in  unregelmäßig  strömender  Bewegung  sieht.  (Ist  yiel- 
]el<^^  hiermit  die  grumöse  Masse  gemeint,  welche  man  am  Darm 
anderer  Strudelwürmer  erblickt,  und  mit  Recht  als  Analogon  der  Le- 
ber deutet;  und  die  strömende  Bewegung  nur  eine  durch  die  lebhaf- 
ten Contractioaen  des  Warmes  hervorgerufene  Täuschung?)  Die 
Leibeshöhle  ist  noch  jederseits  mit  einer  dichten  Reihe  von  Blasen 
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oteZdloi  biHiUtt  wtkte  bti  te«ilMi(MMr«9  liriitci)  Gruppe 
angentdieialich  tob  to  Fdtoi  «otr  Monibaa  febOdck  vccdca«  bd 
d<r  sweileii  (ßorlatia  biwaimtm»)  Onqppe  wie  im  PatcftciiyBi  telii. 
pm  augehÖUi  erscheiaeii.  Sie  find  bei  Nemertef  mü  einer  opiftci 
Materie  erf&llt,  und  Verf.  glaubt  gefunden  n  beben ,  defii  Jiel»lenMt 
Ihrer  FSrbung  mit  derNitinr  der  eingenommeiieo  Kahrmf  tu  Benf  üd^ 
voraus  er  schliefst,  dafi  sie  imat  VerdenenfnyUeme  fehören,  w&farcsd 
die  Eier  offenbar  in  den  Zwischenräumen  z\iischen  ihnen  und  der  Hirrt 
entwickelt  würden.    Dagegen  spricht  aber,  dafs  jene  Saclrh  i:  ^ 
keiner  Verbindung  mit  dem  Speisekanal  stehen,  an  dessen  Bewe. 
gungcn  keinen  Thcil  nehnun  und  bei  seiner  Entfcrnun?  im  Korpff 
zurückbleiben,  besonders  aber,  dafs  sie  bei  des  Verf.  Borlasien,  b« 
welchen  die  Säckchen  deutürher  blasenartig  und  isolirt   sind,  mi 
obgleich  die  Tiefe  ihrer  Färbung  ebenfalls  variirte,    doch  stets 
heller   und  klarer  als  das  umgebende  Parcnchym  waren,    oft  ei- 
förmige Körper  enthielten,  welche  Verf.  dann  nicht  in  den  Zwiscb« 
räumen  entdeckte.  Es  scheint  demnach,  dafs  diese  Organe  Geschledit>- 
Organe.  Eierstöcke  oder  Hoden  sind,  oder  vielleicht  nurOTarien  in  ver- 
schiedenen Stadien  der  Entwickelung,    Vielleicht  sind  jene  in  d« 
Interstitien  vorkommenden  Eier  bereits  gereifte  Eier »  die  ans  4a 
Ovarien  in  die  Körperhöhle  getreten  sind,  wie  es  auch  bei  andcn 
'Würmern  der  Fall  ist.  —  Vom  Nenrensystem  konnte  Verf.  nur  bei 
seiner  Settiertes  oetoculata  eine  Spur  finden,  nämlich  ein  über  4m 
Schlünde  gelegenes  oblonges  Ganglion,  von  welchem  N'erveofadei 
ausgingen.  Das  Gefäfssystem  erschien  vollständig,  obwohl  sehr  ein- 
fnch>  Oleich  hinter  den  Augen  seigte  sich  nämlich  jedersetti  eü  Or- 
gan «Ii  ein  rundlicher  Fleck  Ton  röthlicher  Farbe,  imhrscbcidkii 
ein  Herz.  Beide  Herzen  stehen  durch  ein  QaergeÜfo  unter  nniniyTr 
in  Verbindung,  und  von  ihrem  unteren  Ende  gbg  em  GeHfrstaaai 
velcher  an  jeder  Sehe  bis  zum  Körperende  in  fleichess  Knfibs 
iwiscben  Heut  und  Darmlumal  verläuft.    Es  blieb  uoeutsciiiedcB,  oh 
diese  SeitengefafiM  durch  QueergefS&e  in  Verbindung  stSndes;  doci 
ist  Vert  geneigt,  als  solche  die  Qneerlinien  anzusehen,  wefelie  mam. 
bei  einigen  Arten  in  Icurzen  regelmäßigen  ZwiscbenrauML  wilv. 
nimmt  Bei  N,  meianoeephala  siebt  man  an  der  Oberseite  (surfacr] 
des.  Darmlumals  ein  geschlängeltes  Oefafo  in  der  Mittelfinie  Hin- 
absteigen i  doch  konnte  Verf.  yreder  eine  Verbindung  desselben  nut 
den  Herzen  oder  Seiten gcfäfsen,  noch  seinen  Ursprung  und  seiaEnde 
ermitteln^  noch  irgend  ein  Gefäfs  von  ihm  ausgehen  sehen.  Auch 
konnte  er  in  keinem  der  Gefäfse  die  geringste  Spur  einer  Blurl  me- 
gung  entdecken.    Die  Arten  leben  unter  Steinen  und  im  Schl^nirr  . 
sie  meiden  das  Licht  und  lieben  das  Dunkel.    Zu  gewissen  Zeitci 
fand  Verf.  in  ihrer  Korperhöhle  kleine  runde  eiähnliche  Körper  obc^ 
allen  Zusammenhang  mit  irgend  einem  besonderen  Organ,   was  für 
meine  oben  geäufserte  Vermuthung  spricht;    auch  fand  er  zuweilca 
Individuen,  deren  Körper  eine  beginnende  Theüung  in  zwei  oder  mdi- 
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rere  Indiindueii  B«i|te.  Diese  Thiere  haben  eine  giofse  LebenszUufp. 
keit  Schneidet  man  sie  in  verschiedene  [Stücke,  so  lebt  und  bewegt 
lieh  jedes  derselben  und  wächst  wahrscheinlich  zn  einem  ToUkoK^ 
■lenen  Wurme  aus.  Wirft  man  sie  in  süfses  Wasser,  so  zeigen  sie 
sogleich  diirch  Windungen,  wie  schmerzhaft  ihnen  die  Berührung  mit 
diesem  ist;  sie  zerfallen  in  Stücke  ,  würgen  Theile  ihrer  Eingeweide 
aus  imd  sterben  bald,  indem  sie  sich  in  eine  Gallerte  auflösen.  Die 
unter  den  oben  erwähnten  beiden  Gruppen  beschriebenen  Arten, 
säromtlich  von  Berwtck  Jim,  wurden  theils  vom  Verf.  früher  im  Zoo^ 
logicul -Journal  als  Planarien  aufgestellt,  theils  sind  sie  neu,  wie 
Nemertes  ^raciUs,  melanocephala ,  jmlchra,  purpurea,  rufifront. 
Colorirte  Abbildungen  aller  sind  beigerügt.  Es  ist  sehr  zu  wünschen, 
dafs  spätere  gcoMiece  Untersiichungea  diesen  Gegenstand  weiter  auf. 
klären  mögen, 

Annnlmta.  Ofv. 

DieAnatomM  der  Güedorwilmier  erinelt  mandie  widitig«  / 
Bereicherongen  dnrch  Rathke,  Grube,  Milne-Edwardr, 

Henle,  Dugcs.    Von  den  beiden  crsteren  erhielten  wir  ana- 
tomische Monographien  von  bereis  und  Pleione, 

JET.  Rathke  äe  üflffre  ef  Nereide  commentutfeim  anatmie^ 
physiologicae  duae,    lUgae  et  DorptUi,  1883.  4le  c  toi.  UL  0m*' 

RuäL  Eduardi  Grube  de  Pkiem  emummlaUi  ÜmrtmH»  aeele. 
mka.  BMgiommmL  iSSI.  e.  tah.  am. 

Ratlike  liat  s^e  Üntertnehangen  Teniglteh  m  Ntreii  (Lfemrä) 
puisatoria  gemacht  Sie  liegt  unter  Tags  im  Seetange  mtoigen,  ge- 
gen Abend  kemmt  sie  hervor.  Von  den  Fühlen  kennen  nur  die  dlk- 
ken  xwel|£Be^MgeA  tnsanunen  gesogen  werden.  Verf.  belmehtel  die 
patetanunel  als  zn  den  Kiemen  gehörig,  ok  deren  inneren  oderStaau». 
TheO;  eine*  Devtnng,  in  welefaer  man  ihm  niclit  beiatinmen  kann, 
weil  sie  kaxnn  hier  Anwendmig  findet,  wo  die  mdimentüren  Kiemen- 
]2ppchen  mit  den  Fulkatumpfen  wie  Torwaehaen  erscheineot  darohana 
aber  wegfallen  muHi^  wo  beiderlei  Organe  ToUständig  geUennt  aof.  • 
treten.  Dio  Verkäunng  dea  Körpers  wird  durch  6  Langamwskeibito- 
del  bewerkstelligt t  Ton  denen  ein  Paar  an  der  Rücken-,  dn  Paar  an  • 
der  Damehseite,  imd  eine  Muskel  an  jeder  der  beiden  Seiten  Terläufl. 
Der  Pliat;y>iz  ist  auf  seiner  Innern  Haut  mit  Ideinea  kogelförmigen  Hök«r 
kembeaettti  durch  welche  in  seinem  Anfange  mehrere  dlieke  Falten  ge« 
bildet  werden.  Die  beiden  hornigen  Kiefeni,  welohe  er  enthiit,  wei«  ^ 
eben ,  indem  aie  mit  ihm  henrorgestülpt  werden,  um  ao  mehr  mit  ih- 
ren Spitaen  auseinander,  je  weiter  die  Ans8til]nnig^VorrücJct.  Zwei 
Muskel  paare  im  hintern  Theile  des  Pharynx  dienen  su  ihrer  Bewe- 
gung, das  eine  entfernt  sie  Ton  einander,  das  andere  nähert  aae»  Aaf 
den  Schlund  folgt  nach  einer  kurzen  Einschnürung  der  Mageni'  aaf  ^ 
diaaen'der  weite  Dann,  wakher  doroh  eine  Menge  dünnhäutiger  aaak» 

T.  Jehii.  a.  BaML  2S  . 
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rechter  Scheidewände  hindurch  geht,  die,  indem  sie  sich  einerseits 
dorn  Darme,  anderseits  der  Haut  und  ihren  Muskeln  anheften,  eine 
Menge  Fächer  der  I.eibeshöhle  zwischen  je  2  Körperrin£»eln  yom  8. 
bis  zum  vorletzten  lUnge  bilden.     Dem  Daixne  fehlen  alle  drüsige 
Organe;  aber  in  den  Magen  münden  die  Ausführungsgänge  eines  Paares 
eiförmiger  Drüsen  von  beryllßrüner  Farbe  (Leber).  Mit  Ausnalime  der 
3  ersten  und  der  3  letzten  Korperringe  enthalten  alle  an  der  Bauch- 
seite 2  kleine  golblirhe  häutige  Schläuche,  an  deren  Oberfläche  sich 
zarte  Blutdefiifse  netzarti?  verzweigen.     Bei  trächtigen  Thieren  er- 
schienen sie  noch  einmal  so  grofs,  enthielten  ein  einzelnes  Ei,  Mei- 
ches kleiner  war,  als  die  frei  in  der  ganzen  Bauchhöhle  liegenden, 
weshalb  sie  voin  \  erf.  als  Eierstöcke  gedeutet  werden,  deren  jeder 
zur  Zeit  nur  ein  Fi  ausbildet;  aus  der  grofsen  Anzahl  der  in  der 
Bauc  hhöhle  befindlichen  mufs  num  jedoch  schliefsen,  dafs  sich  dies 
öfters  wiederholt.    Durch  eine  kleine  Oeffnung  zwischen  den  beiden 
Aesten  der  Kiemen  (Fufsstummel)  gelaneen  die  Eier  aus  dem  Kör- 
,  per.    Ein  anderes  Paar,  den  Eierstöcken  peeenüber  in  jedem  Ringel 
befindlicher  Schläuche  deutet  Verf.  als  iloden.  —  Das  fast  vierlappige 
Gehirn  ist  wenig  gröfscr  als  das  erste  Ganglion  des  Bauchstranees. 
Die  aus  seinen  vordern  Lappen  zu  den  gröfseren  Fühlern  gehenden 
Nenen  bilden  am  Ende  ein  ziemlich  bedeutendes  Ganglion.  L^nmit- 
telbar  über  den  I^appen  des  Gehirns  liefftjn  die  vier  Augen,  so  dicht, 
dafs  die  Sehnerven  ganz  zu  fehlen  scheinen,   Sie  bestehen  aus  einer 
häutigen  Hülle  und  dem  Kerne  (nuc/eus).    Erstere  umschliefst  den 
Kern  vollständig  und  besteht  aus  zwei  Schichten,  von  denen  die  äu- 
fsere  ein  schwarzes  oder  violettes  Pigment  enthält  und  der  C/io- 
roideu  zu  entsprechen  scheint,  doch  ohne  eine  Pupille  zu  bilden,  (die 
indefs  Verf.  bei  A'.  Dumeriiii  und  Grube  bei  den  .Augen  der  Pleione 
fand)  die  innere  aber  viel  zarter,  milchfarbig,  erscheint  und  in  den 
Sehnerven  übergeht,  demnach  als  Netzhaut  zu  deuten  ist.    Der  Kern 
besteht  aus  einer  zerreiblichen  Substanz.    Verf.  glaubt,  dafs  sie  der 
eiweifsigen  Feuchtigkeit  in  den  Augen  der  \Virl)ehhicr-Embryoncn  zu 
vergleichen  sei,  aus  welcher  Glaskörper  und  Krystaliinse  sich  bilden. 
Mit  solchen  Augen  mögen  die  Nereiden  wohl  die  ^Virkung  und  ver- 
schiedenen Grade  des  Lichts  wahrnehmen,  aber  nicht  Gestalt  und  Farbe 
der  Gegenstände  unter.scheiden.    Das  Gefäfssysteni  besteht  in  einem 
einfachen  Rückengefafsstamme,  dessen  helleres  Blut  von  hinten  nach 
vom  beweet  wird,  und  in  einem  weiteren BauchgefäfsStamme,  in  wel- 
chem die  Blutbewegung  in  entgegengesetzter  Richtung  geht.  Beide 
geben  Aeste  zu  dem  Dann,   den  Kienien  u.  s.  w.    Im  Vordertheile 
des  Körpers  finden  sich  noch  als  zum  Gefäfssysteme  gehörig  4  blaft- 
fomiie«' ,  fast  dreieckige  Organe,  von  denen  zwei  dicht  zusammen  an 
der  Bauchseite,  zwei  seitlich,  eins  .ui  jeder  Seite  des  Pharynx  lie- 
gen.   Sie  bestehen  iius  zwei  über  einander  liegenden  Häuten,  zwist  hea 
denen  die  eintretenden  ßlutgefäfse  ein  grofses  Netz  der  feinsten  N'er- 
zweigungen  bilden,  daher  sie  Verf.  urgana  reticulata  nennt.   Die  re- 
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gelmäfsige  Blutbewegung  ist  nach  dem  Verf.  folgende.  Das  Blut  geht 
aus  dem  Rückengcräfse  durch  einige  gröfstentheils  im  Kopfe  liegende 
Zweige  in  die  vier  netzförmigen  Organe,  und  aus  diesen  in  den 
Bauchstamm,  durch  welchen  es  thcils  zum  hintern  Körpertheüe  {re- 
trieben,  theils  durch  seine  Zweige  in  die  Kiemen  und  zum  Dann  ge- 
führt wird,  von  welchen  Organen  es  durch  die  entsprechenden  Zweige 
des  Rücken^eHifsstammes  aufgenommen  und  in  diesen  übergeführt 
wird ,  um  in  demselben  von  neuem  nach  vorn  getrieben  zu  werden. 
Das  in  das  Uückengeföfs  eintretende  Blut  wäre  hienach  in  den  Kie- 
men dem  Sauerstoff  ausgesetzt  gewesen,  hätte  aber  auch  zugleich  ' 
am  Darme  den  Chylus  «aufgenommen.  Die  Organn  reticulnta  erschei- 
nen dem  Verf.  als\Blutbehälter,  die  vielleicht  die  Vermischung  des 
Chylus  mit  dem  oxydirten  Blute  vermitteln.  * 

In  Orube's  anatomischer  Begcbreibung  der  Pleione  cantneuiaia 
finden  wir  die  vonStannius  bei  P.  rostrata  entdeckte  Triplicitat  der 
Ganglienkette  bestätigt'  Aufser  dem  mittleren,  aus  zwei  Strängen  ^ 
bestehenden  Bauchstrange,  welcher  allein  den  mit  dem  Himknoten  ziu 
sammenhangenden  Schlundring  bildet,  finden  sich  noch  swei  seitUclie 
Oanglienkettcn ,  die  in  Jedem  Körpersegmente  ans  einem  kleineren 
mU  der  mittleren  Kette  durch  Queerfäden  Terbundenen  Ganglion  be« 
stehen.  Auch  hier  sitzen  die  Augen  fast  unmittelbar  auf  den  Seiten 
desHimknotens;  Y^n  deffen  hinterem  Theile  zwei  Schlundncrven  aus« 
gehen.  —  Die  Queeminzelu  des  kieferlosen  Schlundes  sind  auf  mitt- 
leren Erhabenheiten  mit  kleinen  Zähncben  besetgi  —  Von  einem 
leberäbnlichen Organe  fand  Verf.  keine  Spur;  nur  an  der  innern  Wan- 
dung des  vorderen  sehr  gefafsreichen  Darmtheiles  viele  gelbliche  Ad- 
nuli,  die  ihm  Secretionsorgane  zu  seyn  scheinen.  Sehr  ausführlich 
ist  die  Beschreibung  des  Gefäfssystems ,  welches  durch  vier  Bauch- 
Stämme  und  drei  Dorsalstämme  (zwei  seitliche  und  einen  mittleren) 
ausgezeichnet  ist.  Die  Seitenstämmc  empfangen  das  Blut  aus  den 
contractilen  büschelfcinnigen  Kiemen«  Auch  finden  sich  den  coijio- 
rihu  reiicuiatii  der  Nereiden  ähnliche  Wundemetae. 

Ueber  das-  Gelilssystem  der  Gliederwormer  wiirdt  eiae  . 
gröfsere  AbhitiAang  von  Müne-Edwitrds  der  fraiizds.  Aca- 

demie  überreicht,  von  welcher  1837  Aiis/iige  bekanut  gemacht 

wurden  (Instit.  S.  340.  S.  376  und.  77.) 

Das  Blut  der  Gliederwürmer  ist  nicht  immtr  roth ,  bei  Po/ynoi 
gelblich,  bei  Sigah'on  farblos,  bei  einer  greisen  Sabella  olivengrün. 
Andrerseits  hat  Cerebratulus  marginatug  des  Mittelmectes, 
ein  in  Organisation  mit  den  Planarien  übereinstimmender  Wurm,  ro. 
thes  Blut  Es  lassen  sich  zwei  Gefafssysteme  bei  den  GUiederwür- 
mem  unterscheiden;  ein  dorsales  und  ein  vent egales.  Zuweilen 
sind  sie  in  zwei  getrennte  laterale  Hälften  zerfallen,  deren  Vereinigung  _ 
in  der  Mittellinie  bei  einigen  z.  B.  Eum'ce  inniger  wird;  bei  andern 
Tersehwittdet  die  Duplicität  völlig  t  indem  die  beiden  p«raUeleii  Oa- 
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fafse  durch  ein  unpaarcs  in  der  Mittellinie  gelegenes  GtSSSa  Tertretea 
werden.  Bei  den  Hermellen  besteht  das  Riiekengefäfssystem  aus  xwm, 
Längsgefäfsen ,  welche  die  Seiten  des  Körpers  einnehmen  und  nur 
'  an  den  Enden  in  e  i  n  e  n  Stamm  vereinigt  sind.  Auch  das  Bauchgefafs* 
System  ist  bei  ihnen,  aber  nur  in  der  Körpermitte  in  zwei  Gefafs- 
stämme  zerfallen,  bei  allen  andern  vom  Verf.  untersuchten  Gattungen 
ist  es  einfach  und  verläuft  in  der  Mittellinie.  Die  Bewegung  des 
Bluts  geht  im  Dorsalgcfäfse  von  hinten  nach  vorn,  im  Bauchgefäfs« 
stamme  in  entgegengesetzter  Richtung.  Die  Blutbewegiing  wird  durch 
Contraction  gewisser  Partioen  der  Blutbahn  hervoreobraclit.  Bei  den 
Vereiden  ist  das  Rückengefäfs  in  seiner  ganzen  Länge  contractil  und 
das  Hauptorcan  der  Blutsbcwcffung;  bei  den  Terehellen  treibt  der 
Bürkcnccfafsvtamm  das  Blut  in  die  Kiemen,  welche  en»  durch  ihre 
Contraction  in  den  Baiirligenifsstamm  treiben.  Bei  den  Arcnicolon 
sind  es  ebenfalls  die  genifsreielicn,  baunifönnigon  Kiemen ,  Avelche 
durch  ihre  Contraction  l&uf  den  Bliitlauf  im  Kückcngefäfsstanimc  ein- 
wirken; und  der  Lauf  des  Blutes  im  Bauchgefäfsstamme  wird  durch 
die  Pulsation  zweier  contractiler  Blutbehälter  bestimmt,  welche  io 
jeder  Hinsicht  den  Namen  zweier  Herzen  verdienen,  hei  Eunrcr  wir- 
ken dieKicmen  nicht  als  Motoren  der  Blutbewegung,  sondern  es  viirkt 
als  solche  eine  Keihc  contractiler  Blasen,  Anschwellungen  der  Queer- 
ästc  des  Baucbgeräfsstammcs ,  der  Zahl  nach  oft  mehrere  Hundert, 
welche  jcderseits  neben  dem  Bauchsefiifse  fast  in  jedem  Körperringc 
gelegen,  den  zuführenden  Gcrafsen  der  Kiemen  Entstehen  geben,  mit- 
hin Kiemenherzen  sind,  insofern  sie  das  Blut  in  die  Kiemen  entsen- 
den. Bei  Wcrmvlla  können  die  büschelweise  neben  dem  Munde  ge- 
legenen Barteln,  welche  man  gewöhnlich  als  Kiemen  betrachtet,  nicht 
als  solche  gelten,  da  sie  nur  eine  geringe  Blutmenge  enthalten.  Die 
wahren  Kiemen  sind  die  kleineu  an  der  Basis  der  Füfse  längs  dem 
Rücken  gelegenen  Ilau}]äj)}K  lien ,  welche  man  bisher  für  Cirren  ge- 
nommen. Beim  lebenden  Thier  strotzen  sie  von  Blut ,  haben  dadurch 
eine  intensiv  rothe  Farbe  und  communiciren  mit  dem  Rückengefäf*e 
und  dem  Bauchgefäfsstamme.  Verf  vermuthet,  dafs  eine  solche  Con- 
traction der  Kiemen  wie  bei  Terebelia  auch  bei  Amphinome  und  En- 
phrosyne  stattfinde.  Mehrere  der  hier  genannten  Gattungen  finden  mit 
auch  in  Grube 's  trefflicher  Schrift;  Zur  Anatomie  und  Phy- 
siologie der  Kiem  en wü rm er.  Königsberg  183S.  4.  mit  1  K»- 
pfertfln.  —  genauer  beschrieben,  deren  Analyse  dem  nächsten  Jah- 
tesberichte  vorbehalten  bleiben  mufs. 

£inige  Bemerkimgen  Qber  Guildiog's  Peripaius  tfidlle 
Ref.  in  diesem  Archiv  UI.  1  S.  195  mit  Ver|^  die  Zositm 
des  Hrn.  C  Monte.  Jahrg.  V.  1.  S.  175. 

Duges  hat  vfnn.  des  Sc.  uat  Tom.  Flll.  S.  17.)  35  Arten 
der  Gattung  Lumhricus  unterschieden^  indem  er  von  der  Zahl 
der  das  CÜtellum  bildenden  Ringel,  von  der  Lage  der  weii^ 
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licheo  GeseyeGbtsdfinnngeiiy  ob  m  «m  16.,  oder  14.  Segment« 
und  vom  Ende  dee  Clitelliim,  ob  es  «m  32.,  33. ,  oder  53 

Ringel  o.  s. w.  aiifhdrt,  die Charactere  entnimmt,  Ich  fürchte 
aber,  dafs  dergleichen  Merkaiale  dem  Abändern  zu  leicht 
unterworfen  sind,  um  zur  Unterscheidung  der  Arten  sicher 
angewandt  werden  zu  können. 

Derselbe  gicbt  ferner  anatom.  Details  über  die  ReapiratioDfr- 
und  die  weiblirlien  Fortpflanzun^sorgane  cbendas.  S.  25. 

Ueher  den  bekannten  darmförmigen  Luftbläschcn  findet  sich  nach 
ihm  eine  weifsliche  Hautausbreitung,  welche  mit  der  der  andern  Seite 
in  der  Höhle  jedes  Segments  zwischen  den  beiden  muskulösen  Scheide-  ' 
"wänden  der  angrSnsenden  Segmente  eine  unvollständige  Scheidewand 
bilden.  Sie  werden  als  Kiemen  Yon  dem  die  Leibesböhle  erfüllenden 
Wasser,  wdches  zugleich  mit  dcM  gefärbten  Safte  aus  den  Rücken- 
poren  henrordringt,  bespült  und  es  verläuft  an  ihrem  freien  Innen- 
rande  ein  Zweig  der  Bauchvene,  der  auf  der  Hautlamelle  Queeräste 
abgiebt,  welche  Ton  den  Hautzweigen  aufeenommen  werden  und  so 
das  in  jenen  Kiemen  und  den  Hauptcapillargefafsen  oxydirtc  Blut 
dem  Rückengefafse  zurückführen.  Die  sogen.  Lungenbläschen  ent- 
halten nur  Wasser,  nie  dringt  unter  Wasser  ein  Luftbläschen  aus  ih- 
nen hen^or.  Verf.  folgert  hieraus,  dafs  die  RegenMrümer  nur  mit- 
telst der  Haut  Luft  respiriren,  durch  jene  inneren  Kiemen  nnd  Bläs- 
ehen aber  die  im  Wasser  aufgelöste  Luft  athmen. 

Femer  gab  Dag  es  folgende  systematische  Uebersicht  der 
Lombricinen,  die  ich  hier  mittheile,  obwol  sie  von  wUlktfhr- 
licben  Annahmen  nicht  ganz  frei  ist  Kanm  irgend  ein  Zweig 
der  Zoologie  erheischt  mehr  eine  strenge  Revision  der  Arten, 
als  eben  dieser,  weil  die  von  früheren  Autoren  boscliriobeneu 
Thicre  zum  Theil  zu  vage  cbaracterisirt  sind,  um  jetzt  mit 
Sicherheit  gedeutet  zn  werden.  Dies  gilt  z.  B.  von  des  Verf. 
Behauptung,  dafs  Henle's  Enchytraeusp  der  nach  Möller 
nur  mit  z  w  e i  Borstenreihen  versehene  Iiiifn&rfCirJ  termicuta-- 
ris  sei.  Diese  Zahl  Horstenroihen  hat  Verf.  bei  seinem  Dero- 
Stoma  laticeps  gefunden,  welches  nicht  eine  Planaria,  wie  er 
früher  angab,  sondern  ein  echter  Gliederwurm  ist,  der  den 
Nmden  zunächst  steht  Die  Körperglieder  sind  nicht  recht 
deutlieh,  die  Seltenborsten  sehr  kurz,  jederselts  nur  eine  Reihe 
bildend.  —  Verf.  nimmt  ferner  mit  einiger  Kühnheit  an,  dafii 
ein  bis  2"  langer  rother  Wurm  mit  4  Reihen  kurzer  Borsten 
Müller  5  Lumbricus  tub^ex  sei,  obgleich  dieser  ihm  nur  zwei^ 
Bprstenreihen  beilegt  ; 
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lang 


I.  Borsten 
in 

l2  Reihen. 


Mund  un- 
be- 
waffnet. 


kurz 


lang 


U.  Bor- 
sten in 
4  Reihen. 


kurz 


Nais  eltnguis  Mull. 
IS'ais?  eqnisetina  Dug. 
Awjr   prolfosadea  Müll.  Stylaria 
L>am. 

!NaU  serpentina  Müll. 
ISais?  laticcps.  Dufr. 
Suis  vermicularis  Müll. 
Lurnbricus  arettarius  Müller.  CU' 
tellt'o  Sav. 
rNaii  barbata  Müll. 

digitata.  Müll.  Proto  Ohen. 

STrophonia.  Aud.  Edw. 
Tubifex?  gentilianus  Dug.,  Tni. 
paliidus  Dug. 
Lumbricut  verrmcularü  Müll. 
Tubifex?  uncinaritu  Dug. 
,  III.  Borsten  in  6 Reihen?  Lurnbricus  variegatui  Bonnet. 

IV.  Borsten  in  8  Reihen    Lumbriais  L. 

V.  Borsten  in  9  Reihen    Hypog'eon  Sav. 
Mund  bewaffnet  Clymene  Sav. 

Heule  stellte  den  kleinen  weifsen  Wurm,  welcher  sich 
oft  in  feuchter  Erde  der  Blumentöpfe  findet,  als  eigene  Git- 
tung  Enchytraeus  auf,  indem  er  eine  sehr  sorgfältige  Be- 
schreibung und  Abbildung  des  äufsern  und  iunern  Baues  gab, 
Müll.  Archiv  1837.  S.  74. 

,  Der  Wurm  ist  von  2  —  6"'  lang;  das  Vorderende  lancettforroif 
zugespitzt,  das  Hinterende  abgestutzt;  am  hinteren  Ende  des  vorde- 
ren Drittels  bemerkt  man  bei  grÖfseren  Individuen  zu  ge\i'issen  Zei- 
len weifse  punktförmige  Körperchen,  die  angefüllten  Geschlechts- 
theile.  Die  Zahl  der  Körpersegmente  variirt  zwischen  19  und  61i 
ist  aber  bei  Würmern  von  gleicher  Länge  ziemlich  gleich;  die  Geni- 
talien nehmen  aber  immer  den  11.  und  12.  Ring,  vom  Kopfe  abge- 
rechnet, ein,  woraus  hervorgeht,  dafs  die  Würmer  durch  Ansati 
neuer  Ringel  oder  durch  Theilung  der  Ringel  am  hintern  Körperende 
wachsen.  Den  Kopf  bilden  zwei  Ringel,  ein  von  oben  dreiseitiger 
(Oberlippe)  und  ein  schmaler,  aber  vollständiger.  Jeder  der  folgen- 
den Ringe  trägt  in  einer  Queerreihe  4  Gruppen  steifer  Borsten,  de. 
ren  jede  Gruppe  aus  2  bis  4,  selten  aus  5  oder  6  Borsten  besteht, 
die  gerade,  nadelförmig  zugespitzt  und  am  dickeren  Ende  mit  einem 
queeren  Fortsatze  zum  Ansatz  der  Muskeln  versehen,  zuweilen  durch 
eine  dünne  Haut  unter  einander  verbunden  sind.  Am  11.  von  der 
^GeschlechtsöfTnung  durchbolirten  Ringe  fehlen  zur  Brunstzeit  die  bei- 
den mittleren  Dorstengruppen.  Der  After  liegt  im  Grunde  einer  trich- 
terförmigen Vertiefung  des  Hintcrendcs.    Die  inneren  Organe  beste- 
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ficD  ni  einem  iagelfiMgeii  8cli]indlE0|tf;  4P«ar  wanorlieneii  Bli^ 
sen,  welche  Tor  einer  magenähnUcben  Enveitemiig  in  den  Speise- 
kaoal  münden,  dem  mit  sahlreichen  gelblichen  Blinddvmcben  be. 
besetzten,  und  dadurch  aufsen  ganz  noitig  erscheinenden  Dnnne,  der 
den  muskulösen  Scheidewänden  der  Köipersegmente  entsprechende 
Einschnürungen  seigt;  in  einem  Gefäfssysteme  «b  einem  pulsirenden 
Uückenstamme  der,  Tom  mit  2  den  Schlund  umfassenden  Aesten  in  den 
BauchsUmm  übergeht  und  durch  3  queere Verbindungszweige  mit  die- 
sem communicirt;  in  sogen.  Lungenblasen,  die  fast  in  jedem  Körper- 
.  gliede  dicht  über  den  mittleren  13orstcngruppen  nach  aufsen  münden^ 
und  Flimmerbewegung  zeigen.    Verf.  sah  übrigens  weder  ein  Srkrel^ 
noch  unter  Wasser  Luft  aus  ihnen  her\'ortreten,  während  nach  ihm 
bei  IfUmiricut  die  schleifenförmigen  Körper  neben  dem  flimmernden 
Kanal  noch  einei^  besondern  Sclileimkanal  enthalten.     In  den  Ge- 
srhleclitsorganen  zeigt  sich  Verschiedenheit,  insofern  bei  einigen  In- 
dividuen die  äufscre  GeschlechtsÖfl'nung  mitten  an  der  Bauchfläche, 
IMif  einer  kegelförmigen  Papille,  bei  andern  auf  einer  c>iindrischen 
Herrorragung  seitlich  neben  dem  Nervenstrange  liegt;  bei  jenen  fülurt 
ion  iliT  ein  feiner,  geschlängelter  Gang  zu  drüsigen  Körpern ,  welche 
ihrem  Contentum  nach  offenbar  Hoden  dnd;  bei  diesen  finden  siclf 
dickwandige  Blasen  und  lappige  Drüsen,  welche  mehr  oder  minder 
reife  Eier  mit  Keimbläschen  und  Keimfl»ck  und  Potter  enthalten. 
Dies  würde  lür  getrenntes  Gesctilecht  sprechen ,  wenn  niclit  in  ande- 
ren  Individuen  reife  Keime  und  bewegliche  Fäden  neben  einander 
▼orkämea. 

Nach  He  nie'  ebend.  S.  88.  Ist  bei  Beüuo  die  Begattung  nicht- 
eioe  gegenseitige,  wie  beim  Blutegel,  sondern  ein  Indtviduum  spiel! 
immer  die  RoBe  des  Männchens,  das  andere  die  des  Weibchens^ 
Der  doppelte  Penis  des  <f  tritt  nur  Begattnngszett  auf  der  linken 
Seite  des  Rückens  etwas  weiter  hmten,  als  die  weibliche  Oeffi^ung  ' 
am  Bauche,  hervor;  er  wird  in  die  vordere  am  Bauche  gelegene 
GescMechtsÖffnnng  des  andern  Thiercs,  welche  gewöhnlich  als  minnUch 
gilt,  eingeführt;  dieses  streckt  4^ber  nicht  selten  einen  doppelten,  deni 
Rückenpenis  des  cf  ganz  ^ähnlichen  Penis,  am  Bauche  vor  der  den 
Jlüokenpenis  des     aufnehmenden  Oelfnnng  hervor.  Die  inneren  Ge. 
schlechtsthefle  beider  In  der  Begattung  begriffenen  Thiere  enthalten  « 
sowohl  Eier  als  bewegliche  Fäden. 

Sars  bemerkt  (Instit  273),  dafk  drei  Arten  Spio  an  der  \Vest- 
kiiste  •Norwegens  vorkommen,  zwei  ohne,  die  andere  mit  sehr  klei- 
nen Antennen;  die  cirrenartigen  Fortsalze  sind  weder  wahre  Anten* 
neu,  noch  Kiemen,  sondern  drri  tentaaUarei.  —  Die  Gattung  CjpAe- 
ifa  soll  nach  ihm  von  Savigny  verkehrt  beschrieben  sein,  das  Hinter- 
ende  als  Vorderende,  .die  Bauchseite  als  Rückenseite,  die  Aftersn- 
hänge  als  Fühler.  Die  Ophelien  haben  nach  Sars  einen  kleinen  Rfis- 
•el  und  Augen,  keine  Antennen;  müssen  zu  den  fuhlerlosen  Nereiden 
gestellt  werden.  —  Die  MeUarim  steiUtrit  Fair,  (^Fahieim  BUnin».) 
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ioH  Badi  Stn  swei  kafmpaÜ±B  am  Vorder-  md  lüiUfwante  Mici^ 
«nd  Wfliiii  ile  am  Ihrer  Rdlire  herroigcht,  '.mireileii  xidcwiite  krie- 
ehea*  Sagte  nicht  S.  ani^trUdich,  daft  er  aa  Fahridiia  tochni- 
Irang  oichta  tu  eriBaem  haha,  ao  iii6chta  man  M  glanhcn«  er  haha 
%\atiiibv[%Jmpkk9r$  tatJMrMa  gehalten,  aaf  welche  heidea  angege- 
bene^ aber  nicht  Fabridna  Baachreihnng  der  Eiemen  paHrt. 

FIL  MyrimpediL. 

Von  Gervais  erhielten  wir  eine  gröfeere  Arbeit  fiber 
diese  Thiergnippe,  in  welcher  eine  historische  Uebersicht  der 
fräheren  Bearbeitungen,  eine  Aufzählung  aller  bekannten  und 
einiger  nen  vom  Verf.  aufgestellten  Arten  und  einige  neue 
Beobachtiingen  fiber  die  Metamorptiose  gegeben  werden.  {Amu 
d.  Sc  nat  Vit  p.  35  —  60:  Taf.  IVi)  Hm.  Fr.  Stein, 
welcher  sich  mit  dem  Studium  der  Myriapoden  eifrig  beschäf- 
tigt hat,  verdanke  ich  hierüber  folgende  Notizen: 

Verf.  betrachtet  die  Myriapoden  als  eine  besondere  Klasse,  wel- 
che er  einerseits  an  Onücus ,  andrerseits  an  die  Chätopodcn  an  Fe- 
ripatus  crriinzen  läTst;  ihr  also  zwischen  den  Annulaten  und  Crusta- 
recn  ilu  o  Stelhine  anweist,  wogogon  aber  das  Respirationssystem  der 
Myriapoden  spricht.    Die  Klasse  zerfallt  Verf.  in  die  Ordnungen  Chi- 
lognat ha  und  Cliilopoda;  die  Genera  sind  von  Leach  angenom- 
men;  einige  neue  Genera  sind  nur  dem  Namen  nach  neu.  ZepAro- 
7t la  Gray  entlialt  die  Gen.  Sphaerotherium  und  Sphaeropoeus  Br., 
deren  Vereinigung  man  nur  billigen  kann.    Die  Gattung  Blaniu^ 
Iiis  G'erv.  ist  nichts  ^^eiter,  als  der  bei  uns  gemeine  J.  pulcheUvs 
Leach,  der  mit  Ju/us  in  allen  Beziehungen  übereinstimmt,  und  sich 
nur  durch  die  verloschenen  und  fehlenden  Augen  von  den  übrigen 
Arten  der  Gattung  unterscheidet,  daher  seine  Trennunff  unnöthig  er- 
scheint.   Die  nur  kurz  characterisirten  Gen.  riuiyulus  G'erv.  und 
Cambai a  Gray  scheinen  Drandt's  Gattungen  Polyxoninm  und  Sipho- 
nophora  (s.  Arch.  III.  1.  238.)    Die  eine  Art  iV.  Judouinianus  Gern, 
lebt  um  Paris  und  hat  sechs  Augen,   Brandt  giebt  gar  von  seinem 
Po/,  germanicum  nur  4  Augen  an ,  indefs  habe  ich  viele  Exemplare 
dieser  Art  verglichen  und  gefunden,   dafs  die  Augen  dieser  Gattung, 
vie  die  aller  Myriapoden  mit  dem  Alter  an  Zahl  zunehmen  und  voll- 
kommen ausgewachsene  nicht  4 ,  sondern  6  zeigen.  —  Die  Chilogna- 
then  trennt  Verf.  in  die  zwei  Farn.  Oiiiscoidea  {Pollyxcnus ,  Z( phro^ 
nia  und  Glomeris)  und  Juloidea  {Volydesmns ,  Jitliis,  Crasj>edosoma, 
PlatyulM  und  Cambala);  die  Chilopoden  in  dio  bekannten  Farn.  .SVw- 
tigeridea  und  Scohpeiidroidea.  —  Die  Arten  smd  ohne  scharfe  Kri- 
tik zusammengestellt,  und  weder  die  früher  von  Brandt  aufürestell- 
ten  Arten,  noch  die  vom  Verf.  hinzugefügten  werden  sich  alle  bei- 
bebaltfin  lassen.    "Wer  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt  hat,  d.ils 
die  Metamorphose  schon  in  der  Farbe  und  Zeichnung  (die  aaideren 
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Unterschiede  gar  nicht  herücksichtigt)  je  nach  dem  Alter  ungemeine 
Verschiedenheit  bewirkt,  der  wird  sich  einen  Bo?rifr  von  der  hier 
herrschenden  Verwirrung  machen  können.  —  Bei  der  Gattung  G/o/n^- 
ris  sollen  die  männlichen  GeschTcchtstheile  hinter  dem  letzten  Fufs- 
paare  einprefügt  sein.    Ich  kann  zwar  aus  eigener  Beobachtung  be- 
stätigen, dafs  die  sonderbaren  Organe^  die  sich  hinter  dem  verletzten 
Fufspaare  befinden,  sehr  grofs^  dick  und  angeschwollen  sind,  sonst 
aber  nur,  ahnlich^wie  bei  Cryptops  and  einigen  Geophilen  riesenmä- 
fsig  ausgebildete  Füfse  zu  seyn  scheinen,  die  aber  auf  jeden  Fall  in 
Beziehung  zur  Begattung  stehen.  Dagegen,  dafs  es  Genitalien  sein 
sollen,  spricht  die  Analogie  dieser  Gruppe.   Der  dritte  Abschnitt  der 
Abhandlung  bestätigt  Db  Cr^#  Beobachtungen  über  die  Metamarphose 
der  Gattung  Mm  «Bd  wideilegt  Savi,  welcher  die  Jungen  ohne 
alle  FiiCse  gesehen  haben  wilL   Auch  ich  kann  De  Geerig  Beobach« 
tungen  bestätigen.  Nen  ki  to  Verf.  Beobachtung ,  dafs  mit  der  Zahl 
der  Körperringel  auch  die  Zahl  der  einzdnen  Augen  wächst«  Es  ist 
auffallend,  dafs  diese  so  leicht  zu  machende  Beobachtnnf  allen  finU 
heren  Beobtchiem  entgangen  ist.   Uebrigens  hat  Verf.  keine  eben 
aus  dem  Ei  geschlSpfle  Junge  gesehen;  diese  haben  nicht  sechs  An- 
'  gen  jederseits,  sondern  nur  8,  erhalten  nadi  der  ersten  Hlntnng 
eins  mehr  nnd  bekommen  dann  erst  dio  vom  Verl  angegebene  Zahl. 
IQbenfalla  nen  ist  des  Veii  Angabe,  daft  auch  die  Arten  deb  Gattung 
IJthobimi  ehie  Verwandlang 'bestehen,  in  wdcher  die  Zahl  ^er  An- 
gen.  Körperringe,  Fufspaare  |md  Fnhlerglieder  mit  wachsendem  AI- 
ter  sonimmt  Aach  diese  Beobachtong  ikann  ich  best&tigen,  sowie 
loh  denn  hier  im  Vorans  bemerken  will,  dafii  Ich  die  Verwandlung 
bei  allen  Myriapoden,  die  ich  in  beobaditen  das  C^üek  hatte^ 
wahrgenommen  habe.  Sie  erstreckt  sich  immer  auf  die  Ansahl  der 
Kdrpersegmente,  Fuftpaare,  Angen,  Föhler^eder,  erfolgt  nach  gani 
bestimmten  Gesetsen  nnd  ist  ein  durchgreifender  Character  der'  My- 
riapoden, wio  ich  q^ter  in  ehier  auslQhrlichen  Arbeit  auseinander 
setsen  werde.  * 

Eine  Anatomie  der  Gattnng  Glomeris  gab  Brandt 

«   (Müll.  Arch.  1837.  S.  322)  nach  aufgeweichten  fixemplarea. 

Der  innere  Bau  ist  mit  dem  Ton  Julus  sehr  übereinstimmend, 
•weicht  aber  durch  die  sehr  kurzen  SpeichelgefällM,  durch  den  dop. 
pelt  gckrünnmten  Darm,  das  deutlich  in  2  Lappen  getheilte  Gehini 
und  die  mehr  nach  dem  Typus  der  eigentliclien  Insecten  gebildeten 
Tracheen  ab«  ^ 

VUL  Arachnidae. 

Von  allgemeinen  Schriften  erschienen: 
Koeh,  Deutschlands  Crustarceii,  Myriapoden  und  Arachniden.  Ein 
Beitrag  zur  deutsrhen  Fauna.    Herausgegj^beu  VOA  Dr*  Ucrxich- 

Schäfler.  4— dies  Heft.  Uegensburg. 
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Koch,  Uetienichi  det  Araeluitaayiteiiis.  Hell  1.  Nüntaf.  8. 

—    die  Arathniden  getreu  nach  der  Natur  abgebüdet  und  beschik:- 
ben.  Band  3.  Heft  5  und  6  und  Bd.  4.  Üeft  1—3. 

a.  M  i  1  b  e  B. 

Ueber  die  Fortpflanzungsweise  des  Pteroptus  Vet- 
pertilionis  vei^L  Nitzsch  in  ds.  Ardiiv  liL  1.  S.  397. 

b.  Spiniieu.  , 

V.  Andoain  beschreibt  das  Nest  einer  Mygale,  weldvi 
er  aus  Neu- Granada  erhalten  und  welches  im  wesentlicfceB 
mit  denen  der  europäischen  Arten  (M.  cenietUaria  imd  cor- 
ska)  nbereinstiauQit  (^niL  d.  Sc  nat.  tarn.  Vll.  ^) 
Lucas  berichtigt  in  den  Ann.  JL  L  Soc  Bräom.  de  Frmut 
VI.  /j.  3f!9.,  dafs  seine  'Gattung  F achyloscelis  mit  jicti- 
nopus  Periy  und  Sphodrus  Walk  identisch  !<ei ,  oad 

dafs  dem  Perty'schen  Namen  wohl  der  Vorrang  gebähre. 

Die  Männchen  habcQ  nicht  6,  fondem  6  Glieder  an  den  Tasten^ 
in  dieser  Hinsicht  mit  Btni^  m  Tcigleichen,  wo  auch  an  den  Ba- 
nen  eia  Glied  hinsakosaipi  Bei  Aetimojmt  sowohl  als  bei  Jftr- 
^iSä  ist  das  hinsogekonmieiie  Glied  das  vorletste.  An  etsem  ia  Weia- 
feist  aufbewahrten  Ex.  bem^ikte  I.,  dafr  4  Paar  Spinownnca  aatf  4 
Longau&cke  TOihaadea  seien,  daa  etstePaar  der  letzteren  sMlraai 
Banden  nahe  an  der  Anheftimit  des  Unterleibes  gelegen  seL  SiM  seat 
Art  A,  AtuhtMi  aus  Nordamerika  wird  beschfieben. 

Krynicki  beschreibt  russische  Spinnen  BulL  de  laS$C. 

Imp.  des  Nat.  de  Moscou.  1837.  F.  p.  73. 

Tegenaria  Mcatarii,  Drasnts  dnenm^  Latrodeetms  B-gmitätm 
eine  neue  Art,  schwars  auf  dem  Hinterleibe,  oben  an  der  Basis  wc 
3,  unten  an  den  Spinnwarzen  mit  2  rothen  Puüktco,  deren  Bifr  fr 
todtUch  gilt;  Epeira  »pedosa;  E.  Mata,  E.  Lepeekimi  JCr. 
nea  kieonkt  Lep.),  E.  mU»  Kt.;  E.  Ancora;  THomtes  dfeitfielsfci 
Weih;  Lyctum  Rofafe»,  die  über  ganz  Siid-JElussland  verbreitete  Ts- 
rantel  und  L.  chertonensis, 

Brants  hat  neue  Untersuchungen  der  Spinnenaugen  ü 
•  gestellt   Tijdschrift  voor  Nat.  Gesch.  T.  V.  1.  2. 

Der  Glaskörper  Ist  conres^concan  Verf.  hat' hinter  densdbcs 

innerhalb  dejr  Pigmentschicht  Röhren  bemerkt ,  die  er  des  durchsich- 
ügen  Kegeln  der  Insectenaugen  yergleicht,  so  dafs  diese  Augen  eise 

Combination  der  zusammengesetzten  Insecten- Augen  und  der  Auf« 
der  Wirbelthiere  ^v^iren.  Nach  Joli.  Müllers  wiederholten  Untersa- 
chungcn  sind  aber  jene  angeblichen  Röhren  keulenförmige  AnschweK 
langen  derFasorn  des  Sehnerven,  welche  durch  fadenförmige  Tigmen^ 
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körper  getrennt  sind,  und  ähnliches  findet  sich  auch  in  den  Augen 
der  Sepi«^  VergL  dessen  Jahresb.  Jahrg.  1638.  GXXXIX. 

'  IX  Crustacea, 

•A  Cirriptdia, 

Portio ek  wieg  nacb,  daft  die  Analtl^a  vHrea  Lanu 

(Lepas  fascicularis  EU.  Moni.  Lepas  dilatala  Don?)  ftn  der 
ganzen  Westküste  Irlands  sich  finde.  Gemein  ist  Aiiaii/a 
laevis.  Aufserdem  finden  sich  an  den  irischen  Küsten  nach 
BaÜ:  Ahai^a  sulcata  (Lepaa  sulcata  Moni.)  striata 
Lam.,  PoUicipes  &ealpeUum  Lam  und  Gneras  viUata  Leach. 
Lanu  (Instit  S.  397.) 

Entemoitruea.  ^ 

H.  Kröyer  setzte  seine  Untersuchungen  über  Sclunarotzer- 
krebsc  fort  {NalurhisL  TijdsskriÜ,  1.  5.  S.  375.,  6.  S.  650.) 
Hoffentlich  wird^  ein  Auszug  ans  dieser  reichhaltigen  Abhand- 
lung im  5*  Jahrgai^ge  dieses  Archivs  orscheinen. 

Robert  Templeton  gab  eine  sehr  sorgfältige  Beschrei- 
bung und  Abbildung  von  einer  neuen  Lophyropodengattung, 
Anomalocera,  der  irischen  Küste.  TransacL  qf  ihe  entomoL 
Soc  qf  London.  Fol  IL,  i.  1837.  S.  34  Ta£  5.) 

Der  Korper  ist  länglich,  nach  hinten  'wditauit,  nehn^lcdfig,  das 
grSfite  Sagmeat  bildet  dar  dreiseitige  Kopf;^  5  Glieder  hüden  das 
BnutstüclL,  der  ffinterleih,  ans  3  oder  4  Otiedein,  endigt  mit  2  spa^ 

.  ieUonnigen,  borttentragenden  Lamdlen.  Antennen  9  Paar;  das  obere 
Tiel  länger,  bei  den  rnnthmaftlichen  <f  ungleich.  Indem  die  linke 
peitschenldr^^,  nndentlich-viel^iedrig,  einseitig  mit  Borsten  be-> 
setzt*,  die  rechte  neusgliedrig  In  der  Mitte  und  am  Torleisten  Orvnd* 
gliede  auffallend  aiige8cliwo|len;  das  aweite  Paar  kurz,  tasterShnbch 
dreigliedijg,  mit  einem  borstentragenden  Anhange-  an  der  Basis  nnd 
Borsten  am  breiten  £bdgliede.  Das  einfoche  Ange  bei  den  lang- 
gestielt, zwischen  den  beiden  hakenfSimig  herabgdbogenen  Spitaen 
der  Süra  henrortretend,  bei  den  &  auf  einem  konischen  Votspnmge 
fest  sitzend.  Die  Mundtheile  bestehen/in  einer  dicken  liaarigen  Ober- 
lippe, einem  rnndUchen,  borstigen  Oberkiefeapaar  neben  der  Mnnd- 
öflhung  mit  S-gliedrigem  Taster  an  ihrer  Basis,  und,  wie  es  schdnt, 

'  nus  einem  MaxiUenpaar  und  ebiem  grofken  nadi  Tom  gdtrifamiMen 
und  mit  langen  Borsten  tragenden  Vorspritaigen  veisehene  KieferlMfc- 
paare.  Eijifache  mit  Borsten  besetzte  Schwimmfilllm  finden  sich 
4  Paar,  und  ein  Paar  Fiifse,  die  in  den  beiden  GescUechtem  un- 
gleich smd.  Beim  <^  zeigt  der  Ihike  4  Glieder  anfoerhalb  des  Pan- 
sers»  von  denen  das  4te  selir  klein  Ist  und  euen  kldnan  dreiidanigen 
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g  iriigi;  dar  fedite  telgt  aato  mir  3  Glieder  nnd  eia  gekriiauB. 
tat  KlaveogUed,  wdchef  gegen  onen  fingerfö^igen  Vorsprang  des 
ladiw  TorletaM  GUedei  bewegt  werden  kann.  Bei  den  9  ist  das 
jalM  Fafopaar  sehr  abweichend,  trägt  auf  seinem  zweigUedrigea 
Graadth^e  eia  vadeoUich  dreigliedriges,  mit  eiaem  sageähnlichen 
Fortssls  Bciiaa  dsa  Spiissa  des  Endgliedes  Tvsehcnes  Beia,  and 
Beben  dessea  GraadgUede  eiaea  sehr  kleiaea  gsbllgea  retractilen 
Aalisaf.  Eiaea  aweigUedrigen  spatelfönnigen  Anhang,  welchen  VerC 
fiakerseHs  am  GnmdgUede  ^es  Hiatoieibes  fsad,  bilt  er  far  eiaea 
TersohraaipfteB  Eteibebfilter« 

öiierin  machte  in  seinem  Mag,  de  Zool,  Taf.  21.  ome 
neue  Limnadia,  Mauritiana,  von  der  Insel  MaurilUis  be- 
kannt Sie  bat  ISPsar  Kiemeufüfse,  so  dafs  die  Zahl  22  bei 
Bermamä  nicht  mehr  als  gtneriscber  Cbaracfer  gelten  kann. 

Stranfs  Dürkheim  headtri^  in  dem  Museum  SenekeiA. 
Bd.  2.  S.  119  ein  ncnes  Genus  der  Daphniden  Estheru^ 
Rüpp.  E.  dahalacensis  Rüpp.,  welches  sich  zwischen  den 
Lynceea  und  Limnadlen  einreiht,  und  von  Uun  folgeudermaü>ea 
ckaraoterlsirt  wird.  • 

„Kopf  la  die  Scbalea  gans  ebiscblieftbsr;  diese  bewegVch,  «a . 
'  ihrem  Urtheil,  wie  bei  dea  meistea.  Aeephslea,  mit  eiawSrts  gebege- 
neaWirbela(iVaret)Ter8ehea.  DerHiateileib  (Sckwsas)  aasgestrecki; 
am  Eade  aiebt  abwSrts  gekrttamit.  Zwei  gaaa  dicht  aebea  eisaadel' 
liegende  sassnuiengesetst»  Augen.  Zwei  eiafsche  Ffthlbdnier  miter 
dem  TCfderea  Hdcker  des  KopfschUdes,  oben  Tom  brnterea  Raade 
der  dbwXrts  gericbtetev  Lsm^^  des  Kopfes,  wdcbe  dem  Sehaabd 
derDsphaiea  eatipfidit,  heräbbSagead.  Die  ^elf^ledrig-sweiistigCB 
Bewegung3orgaae  aebea  dem  Kopfe,  wdcbe  maa  bei  Dt^kmtm 
all  Aateaaea  betrscbtet,  geltea  dem  Verf,  wie  dort,  als  erstes  Fafii- 
paar  (Räder).  —  Voa  dea  Lyaceea  oad  Idmaadlea  aaterseheldeB  sie 
sich  darcb  die  Anweseaheit  der  Wirbel  (/Viafer)  an  dea  Scbalea,  van 
dea  linmadlea  dareh  dea  Kopf,  der  aoch  aam  Thell  vortritt,  darab 
dea  Maagel  des  Kopfzapfeas,  mit  dem  die  Limaadiea  sich  aabaagea 
kdaaen.  Die  Schalen  der  <f  siad  4'"  laag,  breit,  bei  den 
9  i  klefaier,  Ac^balea-ScbsleB  ihalich,  mit  deattichea  Wacbsthaoi- 
Btreifea.  -  Aafrer  dem  Raderpaare  befaa  ff  )  Paar  mit  einem  Haken 
und  eiaem  Tastorgsn  Tersehene  Fangfiifte  aam  Festbahea  der  9  nad 
1^  Paar  KiemeafiUbe,  beim  S  M  Paar  Kiemenflifiie.  Das  Schwans- 
ende  heider  GescUeektar  mit  4  Klaaea.  Aadoain  erwibat  vcr- 
waadte  Arten  ans  Oraa  aad  dem  südlichen  Ruftlaad  (Instit  19S.  aad 
iflft.  &  4a) 

c.  Bedriophthalma  Leach. 
H.  Rnthke  gab  eine  ansgemchneto  Monographie  des  Bo* 
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pyrus  9quSUüTum  (JDe  Bopyro  HNenUe.  Biga^  ei  Dor- 

pati  1837.  4to.) 

Der  Bopyrui  findet  sich  Biir  M  PolBMiMi-Atteii,  nicht  bei 
Cr  anfrort,  und  merkwürdiger  Weise  tnf  flut  Verl  mir  bei  den  Weib, 
eben  der  ersteren,  dem  Eier  diOB  Stets  in  der  Reife  sehr  zurück  ' 
-waren ,  woraus  Verf,  solillefst, .  dafii  der  Bopyru$  mt  die  Functionen 
des  Wohnthieres  sehr  stdrend  «iawirk«.  Fast  Immer  findet  sich  ein 
Pärchen  zusammen,  nie  iiier  fanden  sidi  %  W«lbelieii  Iii  einehi  Po. 
laemon.  Immer  bewolmt  dis  j^o^yncff-PilrclieB  mv  eine  der  beiden 
Kiemenhöhlen,  und  Urtf  80,  difs  das  Weibchen  mit  nacii  hin- 
ten gerichtetem  Kopfe  seme  Bauchseite  derKlemcndecke,  seinen  Rifc- 
ken  den  Kiemen  Eukebrt,  nnd  ans  der  4io  KiemenhSblo  ansUelden- 
den  inneren  Bant  seine  Nahrung  saugt,  die  nur  flüssig  seyn  iumn,  da 
Kiefern  dem  sehr  kleinen  Munde  in  beiden  GescUechtem  i^sUch 
fehlen.  Das  synmietrische  cT  ▼ariSlkt  nicht  freiwIUif  aeino  Stdlo 
unter  dem  HhMecleibe  semes  9,  xwischen  Jessen  platten  Mocklfen 
Kiemen  m  rieh  anfeilt  und  sich  wahrscheinlich  von  dessen  Kc^ 
nährt  l>le  9  shid  unsymmetrisch,  so  dafii  die  rechte  oder  linko  . 
Seite  Tiel  länger  ist,  je  nachdem  sich  das  Thier  in  der  rechten  od« 
linken  Kiemenh$hle  des  Paiaemon  aufhält;  unmer  Ist  nimttch  din 
Seite  kürzer,  welche  dem  Rücken  des  Wolmtltees  sufewandt  ist 
.  Im  fjrfihsten  Lebensalter  smd  die  Jungen  beider  Geschlechter  qrmnio- 
trisch,  ihr  Rumpf  hat  nur  4  im  Verhältnifil  längere  mit  Krallea  Ter« 
sehene.Fl^^paai««  und  ihre  Kiemen  sind  so  bedeutend  entwickelt« 
dafii  sie  ihnen  als  Schwimnorgane  xu  dienen  scheinett.  Auch  din 
Fühler  des  sweiten  Paares  sind  bei  den  Jungen  sehr  lang,  bei  den 
Erwachsenen  dagegen  rudimentir.  Die  Augen,  welche  bei  den  Jungen 
nnd  den  (f  vorhanden  siiid,  terscbwinden  bri  den  9  »ach  Beginn 
des  Schmarotserlebens.  Die  Anatomie  und  Su&ere  Beschrribung 
beid^  Geschlechter  ist  im  Werke  selbst  nachsuseheni  Jene  neigt  ei- 
nen kleinen  mndlichea  im  Kopfiwgniente  gelegenen  Magen,  ehien  ge«. 
rade  tum  After  Tcrlaufenden  Darm,  an  welchem  7  Paar  Leberlappen 
bis  Cttt  snm  Ende  sich  erstrodtun,  ein  dreifSohrig  Ben  und  einen 
.groCMU,  die  ganio  Rnmpfoshdhle  erfüllenden  doppelten  Elmtodc  . 

* 

dL  Podophtkmfmm,  Leaek 

Den  Rest  der  Bracbsrorefly  aammtlicbe  Macronrjo  und 
die  Stomatopoden  sind  im  zweifein»  1837  enchieneneii  Bande 
von  Milne  Edwards  Bitiaire  naturelle  des  Crustaci§  ab- 
gehandelt. Bei  (lern  Reichthum  des  Inhalts  muis  hier  auf  eine 
Analyse  verzichtet  werden. 

Milne- Edwards  beschrieb  aufsenfem  ein  neues  Genus 
aus  der  Familie  der  Garaelen,  Rhjmchodnetes,  in  den  jimu 
d.  Sc  iMf.  VIL  p.  165. 
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'  Sie  seiehnet  sich  durch  eine  beweflidie  OifcapUtte  tu ,  irddw 
wmoge  einet  G^niiergelenkes  zwiiehen  den  Fühlern  nieder  gebo- 
foa  nnd  la  fast  senkrecfater  SteUmf  m%eridbtel  wette  kam.  &it 
»«Btsprichi  der  abgesonderten  Schnauzenplatte  der  S^imDen.  Ob  sieb 
mehr  daraus  folgaim  Jifirt^  wie  Verf.  wlU,  mnCi  kb  dabin  geatdll 
nein  lassen. 

^    ,       Duvernoy  gab  Be|t|nige  snr  Aaatoaiit  der  QMug'SpdUm. 
Jtm.  d.  Sc  ntU,'  YÜL  a  41. 

Yertebrata. 

^     Allgemeines:  - 

C.  Reichert  über  <fie  Visceralbogcn  (d.  i.  Kiemenbogen)  der 
^Tirbelthiere  im  Allgemeinen  and  deren  Metamorphosen  bei  den  Vö- 
geln um!  SKngethieren.    Müllers  Archiv.  1^37.  S.  120  royt  3  Tafeln 

Ketzins  Aber  den  famercfta  Bau  der  Zähne,  ebend.  S.  486. 

Bujack,  Nitnrgeschichte  der  höheren  Thiere.  (Rock- 
^patsthfere)  mit  besonderer  Berücksichtigung  ^er  Fauna  Prustiea.  Ein 
Handbuch  l&r  Lehrer  der  Jugend,  Oekonomen,  angehende  Forstmän- 
ner und  Freunde  der  Natur.  Mit  2  Kpfm.  Königsberg,  gr.  8.  (Be- 
merkungen  dazu  'Toa  H.  Ratbke  (preufs.  Provinzbl.  Bd.  18.  &  '167. 
«ad  von  Dr.  y.  Slebold  (ebend.  S.  598.)  Bemerkungen  su  Lorek's 
Emma  pnarieä  taa  Dr.  t.  Siebold  preuDs.  Provinz.  BL  Bd.  17 
B.  438. 

H.  R.  8  eil  in  z',  Verselehniib  der  in  der  Schweis  YorkonneBden 
¥fiibelAiere,  ab  erster  Theü  der  auf  VeranstaltuBg  der  allg.  scbwet» 
serischen  Gßei^  Uhr  die  gesammted  Naturwissenschaflea  eatweitaen 
•JVmnmi  BBiMtiea.  Neuehaiel  18S7.  4to.  Besonders  abgedrvckt  ans 
iea:  aeuea  Deakscbriflen  der  aBg.  si^weizer.  Oesdlscball  für  d.  fcs. 
Mtorwissenscbaltea.  Bdl  1.  Nenchatel  1837.  4to. 

Ton  Cb  L.  fionaparte's,  Prinzen  von  Musignano,  Fmmm  Um- 
Uea  gelangten  z»  uns  Lieferung  16—18  (noch  im  Jahre  1836  endde- 
neu)  und  19,  98  uad  11  (1897).  Sie  enthalten  Abbildungen  und  Bo- 
Schreibungen  von  tielea  bekanntea,  aber  auch  Ton  vielea  neuea  Ar- 
iea»  derea  specMla  Betrachtung  dem  6.  Jahrgange' vorbehalten  blei- 
ben mnfo. 

.  Robert  Tenpletom  MrA  Vertebraü  AsUmält;  teiected fnm 
papers  of  ik$  Ulie  /•  IWy^lon»  ]ß^»  in  lA/ad,  Mag^.  o/  Anf. 
mit.  New.  Ser.  i.  S.  403. 

'  Znr  Fauna  Ongarn's  finden  wir  manche  werthToBe  Notizen  in  Be- 
zug auf  Vögel  und  Sliugelhlere  «in  Fr.  Naumann^  omith.  Reise  nach 
nnd.dnrch  Ungarn.  -A.  Areh.  IILÜ.  S.  6BL 

Wichtige  An&länmgen  über  die  Wirbelthier.  Fauna  GrSnlands, 
besonders  dessen  Fische,  «eriiielied  wir  von  J.  Reinhard  in  dessen 
lehthyologitU  Bidrag  *  tü  den  GrSnUmdtU  Fmma.  i.  Heft  mit  S 
Kpfin.  Kopenhagen  1837.  4to.  Wegen  ihrer  Reichhaltigkdl  nmfii  idi 
einen  ansfiihrlichen  Auszug  dem    Jahrgänge  TorbehaHen. 
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*  Rappels  wmWMtMat  m  Famia  Abynlniait  IM  10  vndi 
11.  bescbiinken  sich  auf  Vogel  und  Fische,  s.  iL 

IJeber  das  Leuchten  der  Augen  hei  SKugeOierettiuidVdgehi  tfieilte 
yr.  Hassensteiii  (Tds.  1837.  S.  514)  Versncbe  mit 

Bei  den  Herbivoren  strahlt  ein  bläulich -grüner,  bei  den  Carni\ 
oren  ein  grünlich- wcifser  Lichtschimmer  aus  der  Tiefe  des  Auges 
lurch  die  Pupille  hervor,  stärker  bei  Carnivoren,  als  bei  Herbivo- 
-on,  stärker  bei  Thieren  mit  hoher  Muskelkraft  und  Reizbarkeit,  als 
K'i  schwächlichen,  stärker  bei  gereizten  Thieren,  als  im  untjereizten 
^.ustande,  am  schönsten  fin  einem  ziemlich  dunklen  Orte,  wenn  ein- 
f.elne  Lichtstrahlen  in  ihr  Auge  fallen  können;  bei  völliger  Dunkel- 
leit  findet  kein  Leuchten  statt  und  verschwindet  gleich  bei  gänzlicher 
\l)s|)errung  der  Lichtstrahlen.  Bei  Kakerlaken  von  Frettchen,  Ka- 
ninchen leuchtet  das  ganze  Auge  mit  rothem  Lichte  unter  gleichen 
Jmständen,  and  eben  so  hei  den  Eulen  mit  rotber  Ins,  bei  denen 
•in  rother  stark  glänzender  Ring  In  der  vorderen  Augenkammer  er- 
»cbeint,  der  sich  mit  der  Bewegung  der  Iris  vergröfsert  und  verklei- 
nert Immer  ist  es  nur  der  Reflex  des  ins  Auge  fallenden  Lichtes 
rom  Tapetnm  lucidum,  oder  von  der  ganzen  pigmetftlosen  Choroidea 
t)ei  den  Kikerlaken)  oder  yon  der  Iris  (Eulen);  denn  Angea  todter 
rhieie  geben  in  ginsllger  'dtdhmg  itMl  Bekncfatieiig  dieselben  Ef<, 
w 


Allgemeines. 

lehtk^ohgie  francoite  <m  hittair4  des  pqitiatfs  dt 9m  doue$  de  ia 
Frames  par  Vallot, 

Von  ScüudHuirieM  lUkan:»  mAhdB  V^er  k^vmuk  Exempiar  oeh 
fitadß  pa  Hen  9f  W.  e.  Wrig.kt  med  texi'  efS.  Fr.  Frfee  eck  C. 
V,  Ekströnu  Steckkohn  1837.  4fo.  erschienen  üeft  2  und  a  . 

Trantact  of  tke  Comkridge  Phitos,  Soc.  1837.  .Vol.  VI.  Pnrs  If. 
enthält  die  Abbildungen  der  im  vorigen  Berichte  erwähnten  Fische 
von  Madera  von  Lowe,  von  welchem  wir  nach  Vroc.  of  thc  Zool. 
Soc.  j»ü^.  37  eine  Sijiiopsii  der  Fische  von  Madera  zu  erwarten  ha- 
ben. Aufser  dem  Aal  fehlen  Süfswasserfische  dieser  Insel  gänzlich, 
wegen  Mangel  der  Seen  und  8ümpfe  und  weil  es  nur  reifsende  Berg- 
ströme giebt.  Madera  hat  von  Seefischen  eben  so  viele  Arten  mit 
dem  mittelländischen  Meere  als  mit  Grofsbritanien  gemein;  aber  im 
Vcrhältnifs  der  Acanthopter^'gier  zu  den  Malacopterygiern  zeigt  sich 
Verschiedenheit.  In  der  Fauna  Grofsbritaniens  verhalten  sich  die  mari- 
neu Acanthopterygier  wie  1^:  1.  im  Mittelmcer  wie  2\  zu  1,  in  der 
Fauna  von  Madera  wie  34;  1.   (Proe.  Z.  S.  1837.  S.  31.J 

Ein  Verzeichnifii  der  Fische»  welche  das-  Wiener  Museum  aus 
Rmnelien  emj^Ühg ,  giebt  Hechel  in  den  Annalen  des  Wiener  Musenms 
II.  1.  S.  151  Es  Inden  sich  dort: 
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Httff  earpioL.,  C,  earatshts,  Bwrkm  emmmaUi  v&r,  cychlepis,  Tinc^ 

fUfgfttfiAr  CW.,  GSoMv  vulgaris;  RAüdnu  amanu  Jg,;  Akramtg  «mI«- 

A;  Leueüetu  ^DoMa,  rutüiu,  ergtkrapktJMmu ,  aphgm  — 

Ck^ndrottoma  iVom«        —  Aemttkoftit  Tttemim  Jg.,  Etax  hcäm 

Xn«  Sahna  furto  L, 

Mehrere  NotiieE  nr  Fischfiim»  IHaadt  gab  W.  TluHii|ie«i 

Proe,  Z.  S.  1837.  S.  6S. 

^.  sjfitmuaie  amd  tiraHgraphkai  taialtgm  ^  thB  /hußjisk  if 
Fkitipp  Greg  Egerfn.  Lmubm  1837  4/e. 

Ueber  den  DarmkaDal  der  Fiiclie  e.  R  Rathke  nr  Autmiiie 

der  Ftecbe  la  Miillm  Archiv  £  Anatom.  1837.  8.  aas.  nU  AMiiU. 

Acanthopterygii 

J.  Heckeis  ichthyologische  Beiträge  in  den  Annalen  des 
Wiener  Mofleims  IL  !•  S.  143^  betreffen  aus  der  AbtheUnag 
der  Aoantiiopterygä  die  Familien  der  CoUoldm^  Scoq^am»' 
denl  Gohhiien,  Zwei  neue  Genera  nnd  mehrere  neoe  Ar- 
ten werden  beschrieben. 

Co\ttus  poe  eil  opus  Hechel  (T.  8.  f.  1.  2.)  pinnis  pectoralihu 
Omnibus  iudivim^  ventrßULm  vanegatisf  aus  einem  Gebirgsbacbe 
Ungarns. 

C.  tnirros  tomus  //.  (Taf.  8.  f.  3.  4.)  oris  latitudine  intervallum 
marginum  sudorbitalium  aeqwmte,  cauda  attenuata;  ^aus  ^der  Umge- 
gend von  Krakau;  4.'" 

C.  gratilis  H.  Pinnae  ventralis  radiis  i,  linea  laterali  ccm- 
dam  fton  attinp^ente,  Keu-York.  —  Verf.  gicbt  schlieüiich  fol- 
gende Uebersicht: 


Pinnis 
ventrali- 

bus 
radiis  5. 


•  Ifmii!  p^ftor.  (Oris   latitudine  in- 

inamms  radiis superioAtervall.  marginum 
ribut  dimtis  \supertitaJ.  super an- 
^/e,  cauda  crussa, 

IOris  latitudine  in- 
tervall.  marg.  sub- 
orbital, aequante 
cauda  attenuata. 

E"'  nis  ventral,  va- 
•^atit,  dors.  ra- 
9 -.16. 

e*"*  n.  ventral,  uni- 
ribus,  dors,  ra- 
8^18. 

"divisis  —  —  ——  —  —  —  -^—i 


IHmdt  ventraUhus  radiis  quatuor 


C.  Gobio  Cm9, 
Vol. 


C.  microsto. 
mus  lieckcL 


Cott.  poedU- 
pui  Heck. 

Riekards. 

C  affin,HHk 
(JC.  69ii§ 
BdtUr.y 
C.  gru€äk 
üeckeL 
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Oobist  Q«a||a  Heek.  (Ttf.  9.  f  S.  MiadBa  Miriora  km- 
fitudine  superioMi  snpennte,  operenlö  phtfyogem  tegentei  lueüs 
inmiieis  eaphU  S,  tnmd  4.  Pderino« 

O.  semilniiaris  '(T$S^S.  I.  5.  fi.yM«CQU  sendhuiaii  utrmqne  ad 
»innam-dmaleni,  ana  papilUs  teosiinatit  iO  daiieo' 

Die  beiden  neuen  Genera  sind  Seorfueucptir  EecM  und 
Trachydermut. 

Scorpaenopsis.  Dentibus  in  utraque  maxilla  et  in  Tomere; 
n  palato  nullis;  capite  compresso,  spinoso  alepidoto;  corpore  squa- 
nato,  appenrlicibus  cutancis  laicralibus  et  in  capite;  pinna  dorsali 
inica;  radiis  bracliiostegis  7. 

Sc.  nesogallica  H.  (Scorpaena  nesoeallica  Cuv.  Val.^  Fronte  in- 
cr  oculos  diroiitiiiin  oculi  diametnun  ae^uante;  ossibus  frontralibus 
»ostcrioribus  iniprcssis. 

Sc.  neglecta  II.  fronto  inter  ociilos  diametrum  oculi  aequante; 
issibus  frontalibus  posterioribus  plani«.  wahrscbeinÜcb  aus  dem 
adibcbcn  Meere. 

Tracbydcrmus  Heck.  Corpore  fusiformi;  capite  depresso,  spU 
lis  variis  instructo,  appeodicibus  menibranaceis  nullis;  dentibus  in 
naxilla  utraque,  in  vomere  et  in  palato;  radiis  branchiost.  6;  pinn. 
lorsalib.  2,  aut  scparatis  aut  bat!  coniunctis;  pinni«  ventralibus  ra- 
diis 5,  sub  pcctoralibus  sitis;  squamis  nullit,  Cttte  aapeta.  VenCot-- 
lus  durcb  die  Gaumenzähne  unterschieden. 

Tr.  elasciatus  U.  (T.  9.  t.  2.)  Pinn,  dorsalibus  sepantia;  ma- 
dlla  soperiore  inferiorem  longitudine  siiperanle.  Pbilippineii. 

Tr.  Riehardsonii  Heck.  (Cottus asper.  Rlicbards.)  Pinnis  dor- 
alibas  €Oiiiiuieti%  maxilla  inferiore  aoperioreni  longitadine  sqieraBla 
Die  Iconografia  deüafauna  itaUca  eiitbältt 
Smaris  gagarella ,   t  uls(aris,   maurü  (Lief.  16.)  — • 
dthcrina  hepsetus,  mochojiy  laaislris,  Bajreri  (LieL  17.)— 
Urigla  ohseura,  gumardus  (Lief.  20.) 

In  Friee  und  Eoksirdtts  treiffichem  Werke  "Bber  die  scan- 
inavischeu  Fische  Heft  2  und  3  finden  wir  aus  dieser  Ab« 

beilung  schöne  Abbildungen  und  Beschreibungen  von: 

Cot  fit  s  quadricornis  L.,  C.  Gobio  L.,  .Zoarcens  vivipanit  Cav.f 
inarrhichas  lupus  L.,  Laims  rupcstn's  L.  und  L.  exolettu  L,  —  La- 
rus  rupestrit  wurde  von  Linne  zuerst  in  der  ^estgotliischen  Reise 
eschrieben,  wo  durcb  einen  Druckfehler  efims  dort,  9  statt  19 
teht,  welcbei  Liane  selbst  >^ranlasste,  diesen  von  ibm  L.  tuillm 
I  der  F^n.  tuee.  benannten  Fisch  im  System  als  verschieden  Ton 
f.  rupestrit  (seiner  Sctaena  mpestris  Mks.  Ad.  Frid.)  anzusehen. 

In  Refaihjird's  Beiträgen  aur  grönländischen  Fauna  sind  'Qie  Ge- 
era  Lpeodee  und  Bfftkit  'ee  (d.  Asch.  III.  1.  8.  238)  beschrieben 
id  abgebildei 

W.  Thompson  weist  nacbi  daib  üohius  niger  Montagu 

lY.  Jahrg.  2.  Bd.  24 
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und  G.  niger  Cuv,  VaL  specifisch  verschieden  sind»  und 

schlägt  für  jenen  den  Namen  G«  hriiianieus  vor.  Der  Gm 
niger  Cuv*  VaL  kommt  im  Mittelmeere  Iis  Corfn  ood  an 

der  Westküste  Irlands  vor.   Pros.  Z,  S.  61. 

Bei  (m.  ns'f^er  Montap^.  ist  der  Unterkiefer  länger,  bei  dem  an- 
dern die  Kiefer  gleicblangr.  Bei  jenem  mehrere  unregelmäfsige  Rei- 
hen /ahne  in  beiden  Kiefern  imd  die  der  äufseren  Reihe  nicht  viel 
gröfscr  als  die  übrigen  und  gleich  diesen  gerade,  mit  abgestutzter 
Spitze;  bei  G.  niger  C.  V.  ist  die  äufsere  Zahnreihe  viel  grcifser  und 
cin\viirts  gekrümmt;  bei  G.  brittaniais  verläuft  eine  Furche  vom 
Kopf  zur  Rückenflosse,  die  beim  andern  fehlt;  die  Papillen  beim 
britishen  so  zahlreich  am  Kopf,  dafa  dieser  fein  gravirt  erscheint, 
bei  G.  niger  C,  V.  halb  so  zahlreich;  beim  britischen  Z>.  6—14. 
P.  18.  F.  i—b.A,  12.  C.  15.  und  einige  kurze ;  bei  G,  niger  Cm.  6—16. 
P.  20  —  21.  F.  5.  Ä.  13.  C.  14.  —  G.  niger  Don,  Flemm.  sei  C 
RuthentparH  Euphr.  (ß,  bipunetatut  Yarr.)  G.  niger  Bl.  sei  tmi 
allen  genannten  versohicdeii.  Auoh  G,  niger  Ritt,  weiche  von  G. 
niger  C  F,  in  der  Zahl  der  Flossenstrahlen  ab. 

Kröyer  gab  eine  Notis  fiber  den  Blentdm  hmpenut  Särim, 
'Nainrk.  Tidsh.  1.  5.  S.  519.  vgl  Fries,  d.  Archiv  1839.  1.  S.  38. 
Eine  neue  Gattung  der  Tänioiclen  Echiodon  wurde  von 

Thompson  in  den  Proz.  Z.  S.  1837.  S.  55.  so  characteri*»irt : 
Kopf  oval;  Körper  sehr  verlängert,  zusammengedrückt,  schmaf, 
lancetförmig,  Schnauze' mäfsig  lang;  Maul  srhief  gespalten,  beide 
Kiefer  mit  crofsen  cylindrisehen  Zahnen  am  Ende  ;  keine  Banrhflos- 
sen  noch  Schuppen  statt  derselben;  alle  Flossenstrahlen  weich;  Uiak- 
kcn-  und  Afterflosse  erstreckten  sich  fast  über  die  ganze  Länge,  Kic- 
mcnhaut  mit  7  Strahleo.  —  Die  Art  t\  Drumondii  Ü"  lang  an 
der  iiifichea  Küste. 

B,   Mala  copterygii 
Von  Uookel  L  €•     154.  wurden  fo|g;ende  Cyprawuka 
'  ^  besehrieben: 

Abramis  meUnopg  H.  (T.&f.3)  Roitio  Inanfieto,  obtoso; 
sqwsmsniin  serieb.  10  supra,  6  Infi»  liiieam  IstaKalend;  j^iima  aoili 
•  pone  pinnam  dorsalem,  radüs  21. 

Carassias  hnmilis  H.  (T.  9.  t  4)  Basi  pinnae  diyraalls  eer- 
poris  altitudinem  aei^uante;  squam,  leriebus  0  supra,  S  iafra  liaeiB* 
lateralem.  Palermo. 

Carass.  bucepbaltts.  Cspito  iacnsgato,  Tslde  obtoso,  dorso 
aubderato;  pinna  eaodae  capite  brevioi^  liaea  latcvaU  it  medio  eor- 
poris  eranefcente,  sqiuun.  seriebus  8  snpra  et  infra  Üiieim  latet»- 
lem.  Maoedonien.  ,  , 

Mehrere  Cyprinoideii  der  italienischen  Fauna  finden  wir 
in.  der  Icono^rajia  dcUn  F.  /.  von  C.  L.  Bonaparto. 

Cjfprintu  regina,  eiaiut;  Tinea  HaUca,  ekrjfsüis;  (JLieU  i8.J 
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eudscus  squalut,  ruhilio,  tcardttfa  (Uet  10.)  Letuüau  ruMUt^ 
uticelhu,  tmsimeniau  (Lief.  20.) 

lieber  iU#  Familie  der  Karpfen  erbaHeii  wir  mandie  in* 
ffesBante  Bemerkungen  in '  den  SeaniBnavitk  FUkar  von 

.  Fr.  Fries  tind  C.  ü.  Eckström. 

Verf.  zählen  18  Arten  der  scandinavischen  Fauna.   Ct/prinus  Fa- 
nuj  soll  nach  ihnen  ein  juni^cr  C.  Brama,   und  C.  phoxinut  T 
ilfs,  von  C.  aphya  nicht  specifisch  unterschieden  sein.  Oh  Idb  ar^ 
<is  L,  zu  C.  Idiis  oder  C.  rutilus  zu  bezieben  sei,  lasse  sich  aus 
nne*s  kurzer  Diagnose  nicht  bestimmen.    Cypr.  mic  rol  epidotut 
kstr,  sey  C.  Jdus  im  Jugendzustande.    Cypr.  Jeses  Bl.  halten  Verf. 
r  C.  Idus  L.\  nicht  nur  stimme  dazu  seine  Abbildung  von  C.  Jese» 
itf,  r/.),  welche  auch  Cuvier  zu  C.  Idms  citirt,  keinesweges  aber  . 
.  XXXVJ.\  sondern  auch  in  seiner  Beschreibung,  dafs  die  ,,Seiteii« 
lie  mit  58  gelbbraunen  Punkten  besetzt  sei/'  was  auf  die  für  C-üte 
arakteristische  Schuppenzahl  der  Mitelinie  (58)  hindeute.  —  Ar-  ' 
di  beschrieb  Cypr.  ßiiecm  Bl.  zuerst  als  C.  Björkna,  unkundif^ 
ifs  dieser  Fisch  voa  alteren  ausländisdien  Ichthyologen  C  B.alUrui 
id  Biieea  genannt  sei,  dtirte  diese  zu  seinem  Blieca^  weU 
lem  Linne  dann  den  Namen  BaiUr%9  üefk.  Dieser  kamite  Arte- 

« 

's  C.  BJir  kmm  eiefe^,  aondem  hetdirM  als  solchen  in  derltami 
MC  Jh.  871 ,  wie  ans  der  angegebenen  8trah1enaahl>  henrorgehl^ 
Den  jimgeren  C  BalUrm,  Dagegen  ist  C.  BÜeea  JN,  identisch 
it  Arted^a  BJörkna.  —  C  eepkalui  L.  ist  identisch  mit  d  De. 
ia  iWCfk  4^  nnd  wahrscheinfieh  auch  mH  C  Dokula  Jlelato 
p.  M  Von  BlocVa  Abhfidmigen  paftl  C  Ate  Bi.  Nif.  86b 
1  besten  hieher.  Ea  ist  dfeadbe  Art^  welehe>die  englischen khtlqr« 
agen  'von  Willugby  all  alt  CAuk  oder  CheHn  besehlieben  md 
r  welche  der  NOmt  C  eepkmlns  L.  mit  Recht  fai  Inland  ange^ 
mmen  ist.  —  Von  C.  Um,  C.  MUeca,  (Heft  f)  ton  C.  e^HuAu 
,  C.  GHslagine  Art.,  C.  mtOmL.,  C.  erythrophthahmu  L.  (Heft  3) 
id  vortrefniche  Abbildungen  gegeben,  eben  so  finden  wir  von  Weich- 
.ssern  noch  Eiox  ludnt  (Heft  2)  und  Gadus  nunutui  L.  (fi.  luscus 
Ifs.)  und  G.  merlangns  L.  (Heft  3)  abgebildet 

Pred.  Löf f  1er  erzählt  zwei  an  sich  und  seiner  Familie  beobach-  ' 
e  Fälle,  in  denen  der  Roggen  der  Barbe  {C.  barbut  L.^  het-  ' 
es  Erbrechen  erregte;   Pr.  Provinz.  Bl.  18.  S.  545;  giebt  eben  da. 
Ibst  einige  Bemerkungen  zu  Petromyxon  iranchiah's ,  Etox  lucius, 
phoxinus,  Cohitit  Barbatula,  Salmo  Fario,  S.  thymallus  —  und 
sonders  über  den  Aal,  unterscheidet  eine  zweite  Art  desselben,  ohne 
?  genauer  als  durch  auffallend  kurzen  Körper,  geringere  Schwere  ("4 
>  3  Pfd.)  und  nicht  schlangonformige  Bewegungen  zu  characterisi-  , 
1,  und  erzählt  Erfahrungen  über  seine  W'interruhe.   Im  Fiühlinge 
ti  er  einst  gegen  200  Aale'  in  dem  Sumpfe  eines  geringen  Grabens 
Igen,  welche  in  dem  Schlamme  desselben  überwintert  hatten. 

Ana  der  Familie  der  SchoUea  finden  nir  in  iatic^^mogr.  H 

'  24* 
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Uvr.  19.  "eine  nette  Art  PI  GrohmMiii  Bon.  neben  PI  passet  aof. 
gestellt,  und  eine  für  die  britisclie  Fauna  neue  Art,  Monochirus 
mt'nutus  Parnei  von  diesem  in  Ma^.  of  ZooL  and  Botan  l.  S.  oid 

beschrieben.  •  • 

V.  Bar  fand  bei  Gadus  Nowaga  die  Querfortsätze  der  Bauch- 
•wirbel  .lufserordcntlich  entwickelt,  hohl  und  dafs  in  diese  Höhlungen 
seitliche  Fortsätze  der  fipHorformi^cn  Schwimmblase  eingclien.  Btil- 
Ivt.  ^cH'titif.  de  St.  Petersö.  U.p.  Hn  und  ebend.  i//.  Nr.23.  Beschrei- 
bung  des  Skolots. 

Echencis  sedec.imlameUata  Eyd.  Gerv..  cute  corituea,  dis. 
ei  lameUU  16;  pinnae  dors.  rad  28,  p.  21^  veutr^  %  an,  31^.  fwirf,  iS 
imd.  OcJ  Guer,  Mag.  Zool.  CL  IV.  taf.  lö. 

Syngnathiti  BainviUemnus  Eyd.  Qtm.  appmaaii&  mmUbf 
fhmtt  4or9.  am  opposita;  thorapii^abdomina'el€9at9  pmteiü  4stpen9s 
Afuaniis  r Matts.  Marc  indic.  Guer.  Mag.  Zool  O.  IV.  f.  17.  , 

KüppeTs  ^'irbeltfaiere  beschreiben  Arten  derO«ft«g«B  B4t^ 
ite,  Bemiramphus ,  Bagrm%  Ckipea,  EngrmmUif  fenier  von  Sekfw^ 
Titrm^:  BaHtiei,  MonnuMhmi,  Teirodon. 

m 

Q  Cartilagineu 

In  derselben  Lieferung  giebt  Riippell  eine  rebcr>icht 
•  der  von  ihm  im  rothen  Meere  beobachteten  Plagiostomen. 

Eine  neue  Gattung  Nebn'us  und  mehrere  neue  Arten  werdcu  auf- 
gestellt. Erstore  ist  mit  (linp^l^mostoma  Müll,  und  Henlo  identisch 
und  da  deren  vorläufige  Mittheihuigen  bereits  im  July  erschienen  v 
Küppell%  Lieferung  aber  erst  im  Herbste  ausgegeben  "wurde,  bleibt 
jenen  die  Prioritäf.  Die  beschriebeneu  und  abgebildeten  neuen 
Arten,  sind;  Scyilium  hepta'^onum,  von  Müller  luid  Ilenle  als  Varie- 
tät 3  zu  Stegostoma  fasciatum  gc/.ogen,  Carcharias  albirtiarifinatus, 
C.  obetus,  C.  acuti'defts,  C.  acutus,  Zygaena  Mokurran ,  Pastinnchus 
Uarnak  und  Myliobafis  Eeltenkee.  In  C.  L.  Bonaparte's  Icono^r.  Lief. 
17.  An'penscr  sfitn'o,  naccan.  Ch'maerft  monstrosa.  üeber  das  üe- 
fiUlBsystem  der  letzteren  vgl.  Duvernoy  Ann.  d.  Sc.  nat.  VJII. 

Joh.  Miiller's  und  Henle's  vorläufige  Mittbeilungen  über  die  Ge- 
nera der  Plagiostomen  erschienen  in  diesem  Archiv  Jahrgang  III.  1. 
S.  394.  vgl.  die  Nächtige  ebend.  IV.  1.  S.  und  Müllers  Archiv  1837 
Jihresb.  S.l  • 

Joh»  Müller  bcoabchtete  "bei  der  Haifi.sch- Gattung 5* c o- 
liodon  Müll,  ood  Heiüe,  die  schon  von  Aristoteles  gekaonle 
Verbindang  des  Eies  mit  dem  Uterus,  Dieser  bildet  an  der 
Anheftimgsstelle  einen  ansehnlichen  Mutterkuchen  mit  nnzlh- 

ligen  Faitchen  und  Buchten,  zwischen  welchen  eutsprccheinle 
Falten  und  Bucliten  der  Doitcurhaut,  eiueu  coiyledo  foetalis 
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IHtad,  «uigiBdidlM  aii^  J*br  et!b.  itir  i8»7.  LXfiC;;  jro 
hux  ynthm  tiffgro  BatarkangMi  Aber  die  B^dtinkieM* -der 
fiaye  in  Bezog  auf  Lenckar^e  in  unserm  vor.  Berichte  über- 
gangene: llDtersuchungcn  über  die  äufseren  Kiemen  der  Em- 
bryonen von  Rochen  und  Uaien.  Stuttgard  ib3lb.  8.  gegeben 
gisd.  ■ 

•  MirtUiicci  hat  aeine  Vmacbe  und  Aasidiien  über  di^ 
Elebtrfcftit  des  ZHterrocbens  in  eihef  ansAbrlicben  Abband» 

liing  zusammengesteJIt.  (vgl.  BihViuth.  univers,  1837.  Novbr. 

und  jinnales  des  Sc.  not.  VIII.  193.)  ' 
Des  Verf.  Folgerungen  der  Beuitbcüung  der  Physiologen . über- 
lassend, heben  >vir  niur  folgende  Resultate  seiner  Versuche  heraus; 
Während  tler  Entladung  tritt  keine  Volumen  -  Veränderung  in»  Kör- 
per des  Fisches  ein.  —  Man  erhalt  keinen  clectrischen  Strom,  Mcnn 
man  den  Körper  nicht  gleichzeitig  an  2  Punkten  berührt;  ein  isolir- 
ter  Frosch,  welcher  mit  einem  einzigen  Ner\en*'aden  den  Körper  des 
Rochen  berüfirt ,  erleidet  keine  Contraction.  —  Der  Roche  besitzt 
nicht  die  Fähigkeit,  seinen  Entla(hin?on  eine  beliebice  Richtung  2U 
geben.  Während  er  eine  grofse  Vitalität  besitzt,  erhält  man  Entla- 
dungen an  der  ganzen  Oberfläche  seines  Körpers,  und  nach  und  nach 
beschränkt  sich  dies  nur  auf  die  über  den  beiden  electrisclieu  Orga- 
nen gelegene  Gegend.  Bei  grofser  Vitalität  des  Thicres  geht  der  elc- 
ctrische  Strom  durch  eine  lange  Strecke  Salzwassers  hindurch,  lioi 
Verwundung  der  3  ol)ereii  Lappen  des  Gehirns  findet  keine  Entladung 
statt,  man  kann  sie  selbst,  so  wie  das  verlängerte  Mark  und  Rük- 
kenmark  hinwegnehmen,  ohne  dafs  die  Entladung  wegfallt.  Nur  den 
vierten  Hirnlappen  kann  man  nicht  berühren,  ohne  dafs  eine  Entla- 
dung statt  fände.  Nach  seiner  Entfernung  hört  das  ganze  Phänomen 
auf;  doch  kann  man  durch  Zerren  der  Nerven  des  electri-schen  Orgaw 
nes  unmittelbar  nach  Wegnahme  des  Gehirns  noch  einige  Entladungen 
hervorbringen.  Wenn  bei  dem  Rochen  das  clectrische  Vermögen  er- 
loschen ist,  erhält  man  durch  Berührung  jenes  Hirnlappens  noch 
heftige  Entladungen  und  zwar  in  dem  Organe  der  rechten  Öeitc,  wenn 
mau  die  rechte  Hälfte  des  Lappens  berührt  u.  s.  w.  ,     .  * 

XI.  A  m  p  h  i  b  i  a. 

* 

H.  Schlegel  begann  die  Herausgabe  seiner  dohöneu  Ab- 
bildungen neuer  oder  unvollständig  bekannterAm- 
pb!bien.Fol.initText  in8.   Das  Werk  soll  mir  Figuren  ent-  ' 

halten,  welche  nach  der  Natur  gezeichnet  und  gröfstentheils 
nach  lebenden  Exemplaren  colorirt  sind,  indem  dabei  die  vie- 
len vorireMchen  Zeichnoogen»  welche  unter  der  Auifiidit  von 


I 

Biiimirdl»  Kahl  nnd.  m  UitMÜ»  Big«  waA  UrnMoi  «wuMki 
wordto^  iBowi«  to^MaWMrtyto  beimlit  wordw  bbHImi,  Lei- 
der aber  scheiBt  es  dieeen  eo  nüslidieii  UnlenelBicii ,  wie 

allen  herpetologischen  Original  werken  zu  ergehen.  Es  scheint 
ebenfalls  an  der  Theilnahnilosigkeit  des  natarh.  Publikoms  zu 
scheitern.  Alle  drei  Monate  sollte  eine  Lieferung  VOD  10  co- 
levirten  Tafeln  boid  Preise  von  3  Thlr.  ecsehelMi,  wem  die 
ZaU  der  sieh  tof  10  Lieferungen  verpAkhtendea  SobeeriiMn- 
ten  die  Kosten  deckten.  Wahrscheinlich  war  aber  letzterei 
nicht  der  Fall,  da  es  bisher  nur  bei  der  ersten  Lieferung 
blieb.  Ueber  ihren  Inhalt,  so  wie  über  den  der  gleich  zu  er- 
wihnenden  speciellen  heipetologisclien  Werlte  lidiallie  iob  nir 
efa»  «nsflhiUdie  kritische  MitiheOung  vor« 

RuseonVs  Ol$ervaüom  'analonäques  mr  la  Si- 
'  rhte  mise  en  jmralUle  avec  le  ProtSe  et  Is  tMürd  de  Is 

Salamandre  aquaiique.  Avec  6  planches.  Pavie  chez  Fusi 
et  Comp,  1837.  fol  kenne  ich  nur  aus  Rud.  Wagner's  we- 
nig gonstiger  Beurtheilnng  In  den  Mnnchener  Gelehrten  An- 
xeigen,  183&  Nr.  18.  Wagner  giebt  dor^  sowie  in  dtüProc 
Zool  See.  ^  London,  S.  107.  seine  Untersndinngen  der 
Blutkörperchen  und  Eierstöcke  des  Proteus  anguinus* 

Er  hat  nach  diesen  wirklich  unter  allen  Thieren  die  gröfsten 
Blutkörperchen,  V^— Vö'"l^"g  und  ^*ö  —  j^<y'"  breit,  sie  sind  sehr 
länglich  eirund  und  schmal,  schon  dem  blofscu  Auge  als  kleine 
Pünktchen  sichtbar;  die  Kerne  messen  ^is  — Die  Structur  der 
Ovarien  und  derOva  ist  ganz  wie  bei  den  Salamandern ;  wie  bei  die- 
sen zeigt  das  Keimbläschen  (Vi'''  bei  einem  l'**  gro£sen  £i)  mehr- 
fache (zahlreihe)  granulirte  Keimflccken. 

I.  V.  d.  Hoeven  machte  die  interessante  Entdeckung, 
da£s  der  sogenannte  gro&e  Salamander  von  Japan,  Salaman- 
dra  maxhna  Schlegel  ein  Proteide  sey,  vrUl  ihn  al»er  mit 
CryptohranchMts  LeudciMm^nma  HarL)  verbunden  vrisse«. 
(Jets  Offer  den  grooien  MOgenoemden  Salamander  van  Ja- 
pan^ Leiden  l&i8.  bes.  abgedruckt  aus  der  Ti/dschr,  voor 
Naturg.  en  Physiol  1837.)  Wieder  ein  Beweis,  daÜB  Hr.  Schle- 
gel bei  seinem  Verfahren  auf  die  Oiganisation  wenig  Riich-. 
sieht  nimmt 

DafSi  dies  Thier  nicht  la  SoUmumdro  oder  THton  geh&ss 
haan,  sondeni  eine  den  Proteiden  sngehfirige  Gattoeg  hiidsn 
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4aftr  MftkH  aOci^ligi  adton  4«  Vwtoen  BenerlMf »  dafii  ^ 
IMmh  Aiigtii  dar  Uder  eBtibebr^a«  und  dafür  Ton  diiiiDcr  darcli. 
ttchtiger  Haoft  tmfebeii  8M.    Aueh  der  SchSdel  .vom 

lamandorccMidel  in  gleichem  Grade  ab«  yn»  ;er  flrit  4em  ScUdd 
Twn  JMefiofMma  übjereiBJitunnit.  Die  Wirbel  baben  diesidbe  BU4nng 
wie  die  Simt,  Proiemt,  Km^  dalk  daa  Thier  in  den  Pretoid^ 
gebfirt,  leuchtet  ein,  aber  mit  Crgpioiramehit  Lmtck^  velober  Name 
weil  er  auf  «ine  lalaobe  yerawaaetaanf  aicb  griindei«  an  Terw^rf^sn 
iat,  kann  aie  trots  ihrer  nahen  Veiwandtachaft  nicht  generiae|i  Vef- 
bimden  werden,  da  jener  die  Kiemenspalte  «eitlebena  bcJiS^t*  .f  aebndi 
bat  sie  als  besondere  Gattung  M^galohap'achM»  hingestellt,  was  nur 
gebilligt  werden  kai^.  Beiläufig  die  Bemerkung,  dafs  di^  Proteiden 
oderkbthyoden  einem  zwiefsehen  TSfpP*  folgen,  acbeinett;  xa,  dem 
ersteren  gehört  Protetu,  Sirm,  Jmfkdmm  —  n  .dem  sireiten  üme- 
^  ärameAut,  der  Azolotl,  Meafopoma  fSßd  wie  es  scbefait  eipe  des*.  Sin» 
entsprechende  neue  Gattung,  die  man  nach  einem  Briefe,  des  Hemi 
Koch  imMissisippi  gefunden  hat  ^Der  Kopf  ist  hienaeb /flach^nadi 
der  Mitte  eingedrückt,  zeigt  zwei  aicbtbare  Nnaenlöcher, 
die  Vorderextremttäten  haben  4  Nägel  (?)  tragendeJFing^;  {  2o|l  lange 
Kiemen;  der  Hintertheil  des  Körpers  ohne  aue  Spur  von  Fiif5e% 
aalförnnig.  Es  liefe  eine  klägliche  Stimme  boren  und  atrich  öftera 
aeine  Kiemenfranaen  durch  die  Finger,« 

Von  der  paradoxen  Gattung  Tiepidasiren  (9,  d.  Ardi.  JXL 
2.  S.  232.)  haben  wir  luiii  eine  ausführliche  Beschreibung  und 
vortreffliche  AbbilduiiL^  erhalten  (Annalen  <les  AVicncr  Mu- 
seums U.  1.  S.  165)  und  dürfen  ebendurt  bald  eine  ausfiihr- 
üohe  anatomische  Beschreibung  von  Prof,  Tb.  Bi&cboff  in 
Heidelberg  erwarUSn^ 

Naoti  Natterer  ist  der  Kehlkopf  aewie  die  sehr  kurze  Luftröhre 
hSntig.  '  Die  Lungen  bilden  swei  lange  wdit  in  die  Bauchhdlile  bia 
nur  Aftergegend  reiöhende  blasige  Sßdke*  Bin  eigenüioher  Magen 
Uefli.  Bloh  nidit  «itettoheiden;  der  beinahe^gMeb  dicke  Dacmkanal  ist 
In  8#Bem  Innem  mit  emer  Spiralklappe  -versehen.  DievBanehblaae 
(Harnblase?)  liUi^cb  eiförnlg.  Daa  Thier  werde  nicht«  wie  Mber 
angegeben  wurde,  im  Amazonenstrom  sdbst^  sondeni  in  einem  Was- 
sergraben am  Madeira -FL  und  in  ebem  Sumpfe  amAmazonenstrome- 
gefonden.  Das  gröfSite  Bx.  mMM  3  F.  9«^l 

Die  Iconogr.  J.  Faun.  Italic.  Livr.  19.  enthält:  iS'a^a- 
mandra  maculosa,  atra,  perspicUlaia  ^  fusca, 

Tschudt  theilte  interessante  Beobacl^tungen  über  den  0  c- 
Lurtsbelf er-Frosch (^Alytes  obstetricaiu  1Vagl)miu  (im. 
1837.702.) 

Die  Begattung  selbst  sah  er  leider  nicht,  glaubt  aber,  dafo  aie, 
>de Demours  angab,  auf  dem  Trocknen  vor  sich  gehe  und  m  aelur 
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Ittirzer  Dauer  sei.  Er  vcrmuthct,  dafs  sie  jährlich  zweimal  im  Früh- 
ling und  Herbst  stattfinde,  weil  er  gegen  Ende  Octobcrs  fand,  die 
reife  Eier  um  den  Schenkeln  truccn,  und  weil  9  iiu  Juni  so  weit 
Torgcschrittone  Eier  am  Ovarium  zeigten,  dafs  sie  unmöglich  erst  im 
kommenden  Frühjahr  gelegt  werden  konnten.  Nach  der  Begattung 
trennen  sich  die  9  sogleich  von  den  und  machen  ihre  Locher  in 
'einiger  Entfernung  von  diesen.  Die  Locher  der  werden  nicht 
verstopft,  vie  NV agier  angiebt,  sondern  die  cT  verlasssn  alle  Abend 
mh  den  Eiern  beladen  ihre  Schlupfwinkel,  um  ihre,  wie  eine  feine 
•  Glocke  tönende  Stimme  hören  zu  lassen.  Sie  können  sich  äufserst 
•cfanell  rückwärts  eingraben,  indem  sie  mit  den  Hinterfüfsen  die  Erde 
Wegscharren.  Die  Röhren  haben  zuweilen  37  F.  Länge  und  einige 
KebenrÖhren  ,6  —  7  c?  bewohnen  gewöhnlich  ein  Loch.  Die  Eien 
Jedel  ringsum  von  Gallerte  umgeben,  befinden  sich  in  einem  aufsersi 
Amen  diärehsichtigen,  sehr  elastischen  Schlauche,  welchen  bekanal- 
Uch  das  um  seine  Schenkel  geschhmgen  tragt,  und  der  bei  73 
Bien  05  F.  (?)  Länge  hat.  Ihre  Lage  am  Schenkel  des  iMt  wo, 
daft  desffen  Hftm  sie  immer  feucht  erhält;  Tom  Tbiere  genommen 
adttinnpfen  sie  bald  zusammen  und  Terderben.  Bei  TSUiger  Reife 
der  Embryonen  entledigt  sich  das  cT  «^cr  Eier,  ßier,  in  welchem 
ichoii  der  ganze  Fötus  sichtbar  war ,  entwickelten  rieh  noeli ,  nach- 
dem sie  %  Stunden  in  starkem  Weingeiste  gelegen.  Das  9  geht  ab. 
MdQl  Bie  bm  Wmer,  das     höchstens  IQr  wenige  Stimdcn. 

Oih  bildet  mit  Recht  aus  einem  sudeuropÜsciMii  Frofcbe,  wel- 
cher yon,  llVien  am  miter  dem  unpassenden  Namen  Putudtu  pi~ 
etui  versandt  zu  .werden  pflegt,  eine  eigene,  scharf  mtetduedene 
Gattmig  Diieoglosiut  mit  der  Diagnose: 

Siaülii  Raiiae»  led  eapnt  ininal  minnsque  distinctum,  rostmm  sub. 
iatlwn$  tnmcus  ovatus,  depretsos;  antipedes  hreves  digitis  4  libc- 
na^  seeUdes  bfevlera'  digltta5  palinalis,  seomdo  lozgissimo,  tribus 
iaterioribvs  aenslm  miaocibua;  iy^ipammi  latens;  palpebra  inferior 
«onspicM.;  dentei  maxillao  et  ftil^^  mttidibiilae  anOis  li&goa  circuk 
laris  integra,  mento  toia-adtelav^  maigine  aohnn  aolata.  —  D.  pictna 
fiicOlM«  Spaiüen.  T^ni^  beschreibt  eben  dort  mmt  «weite  Ai«; 
D.  ituriäi^  Nene  Denkachr.  der  lOlg.  Schweiler.  GescUsohaft  Bd.  I* 

H.  Scbleg  el*^  Essai  sur  Ja  Fhjsiognoime  Jea  Serp€M. 
jtmtterdnm  8.  mit  Atlas.  •  ^  • 

Höchst  wichtig,  wenn  gleich  des  Verf.  Principien  in  Zusammen- 
ziehung  der  Genera  und  Arten  mir  für  die  Systematik  nicht  eben  cr- 
spriesli(  h  erscheinen.  Ueber  dieses  Werk,  sowie  iilier  die  demnächst 
zu  erwähnenden  mit  einem  f  bezeichneten  Arbeiten  aus  dieser  und 
der  folgenden  Orchiung  mufs  ich  wegen  Mangel  an  Raum  und  ßenuz- 
zung  der  hies.  Hilfsmittel  einem  spüteren  Stücke  des  Archivs  eine 
s^ecicUc  Analyse  wbehalten» 
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-f  Rcptiles  de  In  Voynae  de  la  Favorit c  decr.  par  F.  Eydowc  et 
•  P.  Gervais  in  Guer.  Mn<f.  1837.  nioist  Schlanpfcn. 

Xeuodermus  Rriith.  nov.  Gen.  dieses  Arcli.  III.  1.  S.  136. 

Unsere  Srnnmlung  empfing  bald  nach  PubUcaüon  meiner  Beschrei- 
bung ein  zweites  Ex.  ebenfalls  aus  Java.' 

Stephannhydrn.  J.  J,  Tschndi.  d.  Arch.  HL  1.  S.  ^31.  Die 
Icon.  d.  Fauna  Ital.  enthält  Abbildungen  von  Rhabdodon  {Coeh- 
peftis)  Livr.  19  Tarbophis  faUax  (welcher  Name  die  jPnohtiit  hat) 
(Xier.  20)  und  CqM.  kopardimts  jung. 

e,  S  ti  u  r  l  •  • 

f  Dumertl  und  Bihron  Erpetniofrie  generale,  Bü.  IV.  Paris 
1837.  8.  umfafst  die  dickzünjzigen  I-idcclisen. 

■(-  Gravenhorst,  Beiträge  zur  genaueren  Kenntnifs  einiger  Ei- 
dechsen-Gattungen mit  3  Tafeln.  Act.  Acad.  Caes.  Leop.  ^at.  Cur.  Vo^, 
XVm.  P.  //.  S.  713. 

Wiegmann,  herpetologisrhe  Notizen,  d.  Arch.  III.  1.  S.  123.  fg. 
Scinkoiden  und  Üpluopx  {^Amyste*  lUcgm.J  aus  der  Faiuiliv  der 
Laccrten. 

Ueber  die  Schweizer  Echsen  erhielten  wir  eine  vortreff- 
liche Monographie  von  Tschudi.  (Neue  Denkschr.  der  allgemtinen 
Schwcizeri.«;chen  Ges.  Neuchatel  1837.  4to.)  Die  in  der  Schweiz  be- 
obachteten Saurer  .sind:  Lnrerta  viridis,  a^iiis,  Zootocn  pyrrhogastra 
M'ogl.  {Lac.  crocca  M'o//.J  und  Z.  montava  Tsrh.  (Iaic.  montntta 
Mik.)  wohin  Verf.  Lflr.  nigra  U  'o//*.  als  Varie  tät  zieht,  Podarcis  muru- 
U$  Wagl.  vLuA  Angws  fragi/is.'-  Dafs  Lac.  montana  sich  hinsicht- 
lich der  Fortpflanzung  fast  wie  Lacerta  eroeea  y^thHU,  bat  Keichen- 
baob  nachgewiesen,  Isis.  1837.  8.513,  nor  idheinen  die. Jungen  etwas 
sp&ter  tnsziischlüpfen  i  denn  beil^ie.  cre^n. yerlassen  sie  in  3^10M^. 
nuten  nach  Tschudi  die  EihuDeo.  Ein  9  der  eitteren  legte  7.  schwarze 
Eier,  die  in  Grofoe  und  Farm  Ton  denen  der  Lac.  a^Ui  gans  ver- 
schieden waren.  Am  andern  Morgen  fanden  steh  statt  der  Eier  7 
ncbwane  Junge  mh  durch  ochergelbe  Pnnktreihen  angedeuteten  Rük- 
'  kenstreifen  und  erwiesen  sich  als  Lü€.  nigra  ^  womit  der  Beweis  ge- 
führt wird ,  dafii  diese  nur  Varietät  von  L,  montana  ist. 

'  Die  /com.  Faun.  itoL  enthilt:  Laeerta  Hridis  in  ihren  Ver- 
ncMedenen  Zustinden  {LHnr,  Podarää  mnraüs  {Uwr,  17.)  Am^ 
jruis  fragilii  und  Bmdoptu  terpentlmu  jung  (Lhr.  20.^ 

Mimidre  iur  le  PoceUopkuron  Buekktndi,  grand  iamrien  fpi^ 
tiU  etc.  par  Budn-Dethngiehampt,  Caen  in  4to  mit  8.  Tafeln. 

L.  Z.  Fttzinger  v^^et  Pakteataurut  Stemhergü.  Annklen  des  Wie- 
ner Museums.  Bd.  II.  1.  S.  171.  * 

» 

d.  C  hal^nii. 
Abbildung  von  Sphargis,  fean.  d.  FamutMoL  Lief.  Eine 
lebende  Seescbildkröte,  nach  y.  Sicbold  Ckelomia  Cmam»Sekw.';  wurde 
jmfivftabniJmktiZtpfat  aadiiOtl9Mluiilege«roifn.4lbilifwi 
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mum  BdMh  cntkonniM,  Uttbt^fircilkli  wMBltelDato,  Mi  wM 
•8  wthncheiiilich  diduEeh,  dalSi  Magta  vnd  DiiM  Ton  genoMom 
Fattor  od  SpaMbni  völlig  leer  md  die  Eiagevteide  Fettaaitf 

♦  « 
ÄIL   A  p  e  s.  ' 

Allgemeines. 

Deutscho  Omitholode  od.  Nattire.  aller  Vögel  Dctitsrhlanth  in 
naturgetreuen  Abbildungen  und  Beschreibungon  herausgegeben  von 
Dr.  Bckker,  Lirhthammer,  C.  NV.  Bckker  und  Lembckc.  Neue  Aus- 
gabe. Hd't  I.  (XXII.  der  Sammlung)  mit  6  Abbild,  von  C.  SuaemihL 
Darmstadt  \  Roy.  ful 

Hornschuch  und  Schilling,  Vcneichnils  der  in  Pommern  \ox- 
iLommenden  Vögel.   Greifswald.  gr.  8. 

E.  F.  Homeyer,  systematische  Uebersicht  der  Vögel  Pommem«t, 
mit  Rücksicht  auf  den  allo;eineinon  Charactor  des  Landes,  das  ört- 
liche und  quantitative  Vorkommen  der  Vögel  u.  s.  w.    Anclam.  gr.  8. 

H.  D.  F.  Z  a  n  d  e  r ,  Naturgeschichte  der  Vögel  Meckleaburgs. 
Th.  1.  Hft.  \.  >Visrnar.  in  8. 

Systomati.sche  Darstellung  der  Fortpflanzung  der  Vögel  Europa's 
mit  Abbildung  der  Eier;  im  Vereine  mit  Pastor  L.  Brclim  und  A.  \\\ 
Thienemann  herausgcge1u>n  von  Dr.  Fr.  Aug.  I.uchv.  ThieneoiaiUL  ötc 
Abtheil.  Wasservögel.    Mit  10  ül.  Tafeln.  Leipzig.  4to. 

Lemaire  htstoirc  ttat.  des  Otseaux  d'  Kurnj>c  1  pari. 

Mittbeilungen  über  europäische  Vögel  von  Ilüppell  im  Mut,  Senk» 
kenhrir.  II  2.  S.  177. 

Enthalt  Beschreiljwng  und  Abbild,  eines  neuen,  dem  Fa^ra  rr/finrns 
nahe  stehenden  Circus^  C.  dahnatiitus  linpp.^  welcher  in  Dalniaticn 
sehr  häufig  sein  soll.  Er  unterscheidet  sich  von  der  Kornweihe  dun  h  et- 
was gröfsere  Lange  der  Flügelsintzon,  welche  bei  sonst  gleicher  Körper- 
gröfsc  \  '*  mehr  beträiit,  und  dafs  dieselben  durch  die  dritte  Schwungfe- 
der gebildet  werden,  während  bei  der  Kornweihe  die  4te  Schwinge  die 
längste  ist.  —  Die  Bemerkung,  dafs  Alauda  lf(faj;aata  Lic/tt  hwcna  1S14 
in  dem  Appendix  zu  Salts  Reise  als  A.  desertorum  von  Stanley  beschrie- 
ben sei,  dafs  Temmink  planch.  col.  /.393  sie  im  Jugendkleide  abgebildet 
habe,  und  dafs  ihr  eigentliches  Vaterland  die  Steppcnjregenden  Nordafri- 
ka's  seien.  Die  Bemerkung  über  Sylvia  Ruppellii  Tt  mm.(S.  capütrata 
Rüpp.^^  dafs  beide  Geschlechter  des  ausgefärbten  Vogels  in  sc  hwarzer 
Färbung  der  Kehle  und  des  Vorderhalses  einander  gleich  seien  und  Tem- 
mink das  Jugendkleid  als  NVeibchen  abfiebildet  habe.  —  Ueber  die  in 
Europa  lebenden  weifsen  Reiher.  Zwei  grofsc  schwarzfursiee  .\rton 
A.  egretta  Z,. ,  mit  schwarzem  Schnabel  3  F.  4",  Schnabel  6", 
Tarsus  6"  7"'  und  A.  alba  L.  mit  gelhem  Schnabel,  3  F.  1",  Sclina- 
bel  6"  1'"  Tarsus  6"  im  südlichen  Euroi)a,  Abyssinien  und  wie 

^heim  bis  aum  Gap  ^  werden  wterschiedca.  —  Jrd^  ietUi^^m^ 
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Motit.  wird,  Meil  sie  in  Irland  öfter  gesehen,  als  zur  eorop.  FaniMi 
gehörig,  aufgeführt  —  über  die  europ.  Pelekane. 

William  Swainson:  Btrds  of  Western  Ufn'ca.  Edtnöurg-, 
1837.  2  Vol.  a  erschien  als  der  VII.  und  VIU.  Band  ^er  Omitholo- 
gie  in  W.  Jardine's  natnraUtti  Idirmtf.  UigemeiB  MidilMMg,  wtSL 
rielen  hübschen  Stahlstichen. 

SynopHt  avium  mk  JUde  d'OrUgny,  im  eku  per  Ammietm  me- 
ridimudim  itittmv  Meciarunty  ah  ip$o  viatan  et  de  Lafremaye  ^ 
irdinem  redactarum,  (^Ranb-  und  Singvifgel)  «nehie»  in  Gmtrimä^ag. 
IZooL  1937.  aU^^  mdi  «]■  hmoaerer  Abdruck  käuflich* 

L'Hermiiiler  gab  durch  die  Anatomie  mehrerer  adtepen  VSgelr 
jattoagw  Jmu  d,  Sß.  nai,  VÜL  8.  97«  über  deveo  lyalematiBche 
Hdhmg  mhitige  AnfUlirmig. 

Opittkscomm  crtümtm  BL-PalmmdM  tonmia  L.  nnd  dumaria 
-  Arnfpodteff  Temm.  —  iU^Wieeltf.  Per  entere  'ist  dnrch  ein« 
normen  Kropf,  einen  dfinnwandigen  Vormagea  imd  eineh  nberana 
deinen  Magen  Ton  der  GrSfte  einer  Olive  nnd  mit  wenig  dicken 
n^finden  ausgezeichnet  In  dem  Zwischenräume  swischen  Kropf  und 
Magen  zeigt  die  Speiseröhre  eine  6"  lange,  versrhicdentlich  gewun- 
lene  Erweiterung  mit  Einschnürungen.  Die  Blinddärme  sind  cylin- 
Irisch,  ziemlich  djck,  i"  lang.  Es  geht  hieraus  henor,  dafs  dieser 
^'ogel  nicht,  wie  Nitzsch  wollte,  mit  den  Mitsopha{;en  zusammenge- 
heilt werden  kann.  Wenn  gleich  sein  Sternum  einige  Eigentliiimlich- 
Leiteu  zeigt,  stimmt  es  doch  im  NVesentlichen  mit  dem  der  Hühner- 
vögel, und  da  der  Vogel  sich  nur  von  Blättern  nähren  soll,  so  mufs 
iian  ihn  wohl  mit  den  Hühnorvöireln  als  abweichende  Form  verbin- 
len.  Palamede  a  besitzt  eine  kropfartige  Erweiterung  der  Speise- 
ühre  zwischen  dem  Vormagen  und  dem  eigentlichen  Magen  (!)  und 
norme  Blinddärme.  —  Uemipodius  hat  keinen  Kropf;  der  Be- 
chreibnng  nach  stimmt  sein  Brustbein  sehr  mit  dem  der  Crypturen 
md  ich  möchte  ihn  mit  diesen  in  einer  Familie  zusammen  las- 
en, wie  ich  es  i|)  meinem  Handbuche  that,  und  beide  als  abwei« 
Iwnde  Glieder  der  Hühner  ansehen.  BMfieola  verhält  sich  «de  Fipra, 

M,  N  mt  mt  0  r  €  $. 

Brandt  hat  fernere  Beiträge  zur  Kenntnifs  der  ruder- 
Sfsigen  Sebwimmvdgel  gegeben  (ßulL  uAealif.  de  SU  Peters^ 

ourg  IL  Nr.  20.),  indem  er  nach  ihrer  Skeletbildung  .ihre 

atiirlichen  Beziehungen  entwickelt. 

Er  nnf erscheidet  3  Gruppen,  in  der  einen  die  Scharben,  Anhin- 
as,  Tölpcl  und  Kropfgäns«»  verbindend,  wahrend  die  zweite  nur  die 
regatten  -,  die  dritte  nur  die  Tropikvögel  {Fhaethon)  begreift.  Ich 
lochte  indessen  in  diesen  keine  besonderen  Gruppen,  sondern  nur 
le  abweichenden  (Uebergangs-)  Gattungen  der  Scharben-Familie  er- 
enaen»  ine  ieh  denn  auch  In  memem  Hsadbuche  die  Tropikvögel 
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ak  IMtergangsgUete  n  4m  fJemttwtShm^  di«  9k«Bi4tm  in  mtmm 
Voiiasungen  alt  UabcrgaiifBfliedflr  n  BttiiUw  tifiBiaiitaft  liaba 
^  Ptaei/u  vai  Bniif^  irlll  Vctt  als  twti  bemfcn  Tyf«  dir 
SdnteaiTögel  Mnchten,  von  denen  iieb  die  Oralere  mehr  an  ¥k* 
UctLmAP9doa,  die  letateie  BBeiir«i  die  Alken  teiliinaoU.  W^iaia. 
•an  hierüber  dea  Verf.  anelBhrliche  Arbeil  erwnrten.  ' 

EbeDclkselbst  S.  «144.  giebt  Bnadt  eiue  monographische 

üeberpicht  der  Alkenfaniüie: 

Farn.  Alcadoae. 

Trib.  1.  Pterorhines«  Nares  pennolis  bre^issimis  plus  minas- 
▼e  tcctac. 

G^n.  1.  AI  ca.  Brifs.  Linn.  c.  p.  Rostrum  transversim  siilratuiTi, 
a  laterc  inspectum  ovale,  coniprcssum.    A.  torda  L.  —  A.  impennis  L. 

Gen.  2.  Uria.  Brünn.  Lath.  Rostruin  csulcatuni,  subroniruni,  rom- 
prcssum,  caput  longitudinc  subacquaus.  Marcs  supra  totae  penau- 
lis  tcctae.   Pcdes  fortiorcs. 

a.  Subg.  Lomvia.   Rostrum  altius  et  latius:  ^ 

1,  ü.  T  r  o  i  1  e  Laib.  (ü.  Lomvia  Brünn.)  2.  U.  B  r  ü  n  n  i  ch  i  i  Sab. 
(U.  Francsii  Leach;  U.  troile  Brüim.)  —  «i.  U.  Ringvia  BriuiD.  (U. 
lacrimans  La  Pyl  ) 

b.  Subg.  Grylle  Rostnim  angustius,  subconium: 

^.  U.  Grylle  Lath.  —  6.  ü.  Mandtii  Licht.- 6.  ü.  carbo.  Br. 
Cepphus  Carbo  Fall.  Zoogr.  tota  nigra,  pcdibus  rubris,  orbitts  et 
Stria  ab  orbitis  pone  oculos  ducta  albis. 

Gen.  3.  Brachyramp  hus.  Brandt,  ilostrum  rnpite multo  brc- 
vius  npicc  adunco,  lateribus  fortius  compresso.  M'arium  dimidia  pars 
.pennulis  tocta.    Pedes  dcbiliores. 

a.  Subg.  Apobapton.  Br.  Rostrum  minus  elevatum,  angustius, 
Sp.  1.  Br.  marmoratus  Br.  (Uria  raarmorata  Lath.  Cepphus  perdix 
Pall.  Zooffr.)  Sp.  2.  Br.  Wraiigclii  Br.  Rostrum  capitis  dimidii  circi- 
ter  longitudine.  Caput  supra,  nucha  et  dorsum  e  nitrricantc  grisea 
Alac  et  cauda  nigrae.  Reliquae  partes,  nec  non  stria  longitudinalis  su- 
pra alam  albae,  Tarsi  digito  mcdio  breviores.  Longit.  tot.  9'^''  Patria: 
Insul.  Alcuticae.  Sp.  3.  Br.  brachyptcrus  Br.  (Uria  brachj'jJtcTa 
Kittl.  Ms.)  supra  cinerea,  alis  caudatpie  nigricantil)us.  Collum  sub- 
tus  et  in  lateribus,  pectus  abdomen  all)a.  Rostrum  capitis  dmii- 
dii  circiter  longitudine.  Tarsi  digito  medio  longiores.  Longitudo  a 
rostri  apice  ad  caudae  apieem  9."  Patria  Unalaschka.  Sp.  4.  Brach. 
Kittlitzii.  Br.  Supra  cinerea  nigricante  et  pallidc  e  fusco-flavos- 

.  centc  undulata  et  submaculata;  subtus  alba,  subfuscesoente  teuuis- 
.   simc  lavata,  nigro  et  quidem  in  pectore  frcquentius  undulata.  Alae 
e  ciiierasceute  et  fusco  nigrae.    Ivostrum  brevissimum,  capitis  lon- 
gitudinis  \  circiter  adaec^uaus. .  Tarsi  Uigit^  medio  breviores.  Lon^ 
i^i.  9".  Kauiscbatka. 

b.  Subg.  Syntbliborhamphus  Br.  Rostrum  breve,  altum, 

»düitatum,.  a  latere  inspectum  fere  ovale.  Sp.  5,  ii.  anti^uus  lir. 
I 
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(Alca  antiqiia  Lath.   üria  antiqua  Pull)    Sp.  C  fl.  Temniiaikil 

Br.  (U.  Wumizusumo  Tem.  PI.  col.  i  679.) 

4.  Gen.  Mereulus  Ray  (üria  BHä  ä      Cepluii' Cuv.)   Sp.  U  ' 
Mcrg.  melan  ol  oucus  Kay  (M.  AOa*VieUi  glL  t         XMm  uA* 
nor  Brifs.  Alca  alle  L.)  .   .  .  ^ 

Trih.  II.  Gymnorhines  8.  Aplerorhines.   flaorea  pttinnlis 
haud  obtectae. 

5.  Gen.  Ptychorham  phii<*  Br.  Roilniiii  conicain,  Mbacntuiif 
modire  elonfi^atum.  Maxillac  pars  basaüs  sapra  pUeis  aoBBiiUiB  Irans- 
versis,  ancriistis,  cutaneis  tecta.  8p.  1.  Ft.  aleviievs  Br.  JJÜm 
ftleutica  Fall.  Zoogr.)  ... 

6.  Gen.  Phaleri«  Temm.  RotMb  luwre  lere  iiiaiigiilM  Mi- 
xilla  basi  sine  appcndice,  api«^  adoBfi^  Maadibiila  nuffgiiie  toftm 
riore  recto  vel  subWcto.  •   .  • 

Sp.  1.  Ph.  tetFao«la(AlMl0lraoalAPi&  SploiL*  Uiw.telr^^ 
la  Pall.  Zoogr.)  —  Sp.  2.  F.  dfibi»  Br.  (ü.  dabia  PalL  Zoogr.)  — 
Sp.  3.  Ph.  pygmaea  (Aka'pygataa  'Om,  s.  n.  üriä  pasHla  PaB.- 
Zoogr.)  Sp.  4.  Ph.  microcaros  Br.  simWa  hablta  Ph.  pygmaeae, 
sed  paulo  minor.  RosMb  inAnim.  KlaxOlae  dorsam  basi  caraicalo 
auctnnu  Caput  cristnla  destttatom.  Paotas  nlgro  aaialatna  t«1  lafataia; 
Sp.  5.  Ph.  camtschaUea  Br,  CAlo»  eamttchatica  Lepechio  NtfT. 
Act.  Petrop.  XII.  t.  a  •  üria  asysteoea  PalL  Zoogr.)  —  Phdsvfa  cri- 
fttatella  Tem.  pl.  col.  t.  W>.  (Momoa  aapsr^ltosa  UobiDoabL  Verz.) 

Gen.  7.  Tylorampl^as  Br.  MttdUa  baii  prope  angidam  oria 
tuberculo  aacta.  Blaadibala«  saperior  macgo  aoiar^atas.  Sp.  1. 
T.  cristatellaa  Br.  (Alca  cristatrila  PalL  Spie.  Uiia  eristatdla 
PaU.  Zoogr.) 

QoL  8l  Oaabria  Esafaseh.*  Rastram  vslde  aompreasam  et  al. 
tarn  a  lakere  inspectam  fera  ortX:  Maxilla  sab  apice  enuurginata  scaL- . 
pello,  fliandiM*  acatlssimo  sarsam  dbracta  fdci  simiBs« 

speo.  i,  O.  psitti|oula  Eäielttch.  AtL  1 17.  (Alca  psittacola  PaU 
Spie.  Z.  ^onda  psittMala  Pall.  Zoogr.) 

Oen.  9.  Carorhiaa  Boaap.  (Chlmerina  Esehseb.)  Rosthnu 
comprsssam,  akanif  a  latere  inqpectam  fera  avale.  Masdlla  adoaea  . 
in  partia  doftaMsbasi  ooiniculo  eomprmo  aneiai  maadtbala  adanca» 
aptoa  dearsam  diracto.  Spac  0.  oriaatalis.  (aUls  Cerorbyncha 
orioii)  Boaap.  Aan.  d.  Lya  da  New-Yoik;  Ch.  coraeta  Escbadl. 
AC  i%  Aloa  monoeerata  Pall.-  Zoogr.) 

Gea.  10.  Frateroola  BriSi.  (Laada  Oasin.'Mormon  III.) 
Rostram  altissimam,  lateribas  valde  oompressom  et  oval«^  apice  Sai- 
da transrersis  parallelis.  Ceroma  tamidam^  iacraspatma.  ^ 

a..  Subg.  Ceratoblapbaram  Br.  Sapra-palpebram  saperiorem 
appeadicalas  triaDgi^Iaris  ooiaeas.  Salci  ia  rostri  apice  obvii  ratror«* 
sum  arcaatL  ^Ab  ooalis  ad  nacham  salcas  eloagatos  in  ptilosL 

Spec.  1.  Fr.  (Ceratobl.)  arctica.  Aka  arctica  L. 

Spcc.  %  Fr.  (CeralobL)  aornicalata  Br «Mormon  oomic  Aact 
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Sobg.  Oynao-blepharnm.  Sapra  palpiiUiMi  iiqwiUnett 
ippcndiculiis  eomms  niülus.  Sulci  in  roito»  aatimam  avMiti.  -  Ab 
pKViM  ad  MwhMi«  aulcus  in  subgenere  anteaeiaBtt ,  pemcillot 
yMiii'iiiiii  dmgirtiift.  .Spae.  S.  Fr,  (t^yniaobL)  oisral«.  Aka  aifriiü 
Fall  Spiic.  Z.  Fase.  V.  p.  7. 

Brandt  unterschied  8  neue  Arten  dar  Cl>iiM|  €«r.da.  Ballet 
dt  TAcad.  d.  St.  Patanb.  UI.  6».  i^. 

*  A.  aapal  odbt»  dcatiMriik 
Maiores  vel  mediae. 
i)  C.  paBieillataa.  Capnt  totun»  eollna^  donmi,  paetw,  abdo» 
men»  criisum  et  femo^a  atra;  capite  et  colli  aopenore  parte  a  naia» 
laanti  et  iFiiadii  colli  inferiore  parte,  dorso  pectan^  abdonuae^  crisso 
et  femorlb«»  •  mdi  aitenlibtts.  Tectrices  alarm  «k  ;atro-Tihdi 
aplendentet  anguita  atro  matgiiiitoo.  OvU  •  tacescente  alba,  bi 
tigioaa  piMliaa,  mc  non  supnabMUMS  peanae  angustissimae,  donga- 
taa»  albae,  reotae,  subsetaoaaa,  anbpeniciUataa.  Cauda  breviascnla, 
fte»  ecapia  atenimis.  Pedes  atci  LangiA  {m  vaaCii  apioa  ad  caadaa 
ipifiem)  ^'      4'"  Patria? 

%  C.  aiaaiaatus  Bv.  Capai^  coUum,  dataotti,  pectna,  abdoiMi 
crissam,  m^opyginm  et  femara  atrosericaa,  Tir^aaditia.  Caiida  om^ 
dioeris,  atra,  nitida»  Tectticea  alarum  e  subfuseaaeaate  griseae,  atra 
vaii^UMitae«  Sapra  ocobmi  in  quovis  latera  baaa  e  pebnit  aibia  /or- 
mata,  quamm  poateriorea  ?abie  elongatae,  raro  radiolatae,  sobii. 
gidiilae,  retrorsum  et  deorsuro  cincinni  instar  dirertae  et  lateralitar 
aabpatentes.  Pedos  atn.  ioag.  tot.  2'  li''  Ift^".  Inanla  JLodiak. 

3.  ChypoleucoB  Br.  ai^pat  et  collnm  anpra,  dorsnm  uropt^ 
giam,  bypocbondria  et  femora  alra  ex  viridi  sericea.  Tectrices  al*. 
nun  griseae  «K  atro  viresoenti  aoguste  marginatae.  Canda  qnadrata» 
bceviuscula  «m  tectcicibus  atra.  Capitia  latera,  gula,  colli  aateriar 
pars  et  latera»  peetus,  abdbmen  et  crissum  Candida.  Angulus  ana  al 
laandibulae  bada  irada.  Pedes  atri.  Long.  3'  2"  9'"  Patria? 

4.  C.  purpurascena  Br.  Caput,  ccrrix  et  colli  latera«  4av- 
^tm  et  femora  atra  e  violascente  viride  nitentia.  Tectrices  alarimi  et 
bnmcri  atra  a  purpurascente  et  viridi  nitentia.  Cauda  breviuscula 
qnadrata,  aint»  acapis  basi  albis,  dein  atris.  Gulae  media  et  ooUi 
inferior  paca^  paotas,  abdomen  et  crissum,  fascia  transrersa  paaa 
alae  interiorem  margineoi  alba.  Pedes,  ut  ^etnr«  ,a  faaoo-iävca- 
centes.  Long.  tot.  2'  3V  P^^ria  ignota. 

b.  roinorea  babittt  el  magnitudine  ad  C.  pyg maeiun  ploa  aun»* 
ta  acccdentes. 

5.  C.  mexicanus  Br.  Rostrum  e  flavcscente  et  fusco  variega- 
tum  Caput  loagitudine  pauUo  superans.  Maxilla  supra  glabra,  nigii- 
cans.  Gulae  pars  nuda  postice  arcuatim  pennulis  albidis  terminata. 
Caput,  Collum,  dorsum,  pcetus,  abdomen,  uropygiiim  et  crissum 
aterrima,  vix  paulisper  virescentia.  Tectrices  alarum  mediae  nec 
non  luinicralcs  e  fiiscescente  griseae,  atro  marginatae.  Cauda 
an{{usUi,  cuneato  -  ^elongata  trunco  dimidio  longioc.    in  caipite 
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369. 

«I  ooHo  penrndae  qtifwie  albUae.  long,  toi  t '  7     Palti»  Ma. 

Jöco  (?) 

IL  C.  sulcirastrit  Br.  Rostmm  tm  vt  In  «tecadwite,  sed 
brevios  et  in  nuudllae  dmo  sidcis  phnibni  panUdis,  regtdaribiu 
totractum,  Pennamm  niargo  gulae  partam  nadam  pmrtice  tanninans 
antroiaam  aogidom  acatiim  eflldana.  Color  fere  at  in  aatacadante«  aed 
eoUnni  sariceo  -  Tiraaceu.  Pannvlaa  bnmaralaa ,  iactricaa  alamm  aapa^ 
riores  et  mediae  apiea  rotaBdataft.'Canda  latiov;  Iwevii^  tertiam  tnmci 
longitudinia  partam  raa  longitndina  aequana^  Long,  tot  28''.  Södseei 

7.  C.  nalanogn-atlios.  Br.  (C.  pygmaeu  Gray,  Ind.  Zoot.) 
Rostrum  eapita  brevins,  axcepto  a^pice  feto  tptmn  nigrmn.  Pennarum ' 
margo  gulae  partam  nndam  poatioa  tanninana  .a  nedio  angalnta  acu- 
tnm  antmanm  endtlana.  €apat,  colUnn,  doiaam,  pectus,  abdomen, 
vropygtnm  ei  etiaeam  atarrlma«  aüidnla,  ^  viraaeantbk  Caput  ped- 
niiKs  tenulnfanla  Mo  flriaftank  In  nwahaa-laiwfibwi  pannao  anbaetai 
ceae,  clongatae,  iBaiaaaaa.  Pannalaa  bnmaaalaa  wiiMilMhimi,  rigidulae, 
radioKa  anbselaeeiiL  Teefcicam  darom  mfaiatnm*  anparioraa  »  %hm 
centa  atrae,  reliquaa  »enllMinMie,  griseae,  nigra  mttfinälae.  Gaada 
^lannco,  dlmidio  paulo  brafior,  atra,  gridaU/  A  toald  apiee  ad  can. 
dae  aplaam  W  4*^.  Sidaaa^ 

B»  Ci^nt  ciiiiataB. 

a  Gl  albigvla.  Br.  Otqmk  Mm,  gulaa  ktm«  aaUom,  doial 
media  paka  oam  aropygio  hypodmaMoamn.  aupBaliua  pan  et  feaMa 
e  ftaaoaaeaata  dra,  sobalolasaantia  a|  a  daidl  nUantla.  Ihaneri  al 
tecttficea  alannn  atro-tbacaa,  Tis  paulisper  viieacanlcff,  margine  ob» 
ieavioraa.  Canda  breviai  cnneata»  anpia  cam  taetricibaa  inferioribna 
atra,  sc^ia  anpra  totis.atria*,  infra  obtcora  ftiaca.  Chdaa  medium  et 
colli  anterioiia  inferior  pars,  pectna,  abdbmen  totnm  et  liypoehonAio. 
mm  poatarior  pars  caadida.  Long.  4f  .  Chil^  —  Der  Schopf 
Mit  aaweOeB,  wahiachainlinh  nach  der  Jahaaaaaii.  Von  C  aamen. 
tfonaa  King'  dureb  die  aaHwana  Patba  der  Wangen  and  der  oben 
Thafio  der  Sebenkal  wschinden. 
'  Andere  Arten  beschrieb  Oovld.' 

PbaUerocorajK  baetivoatris.  ^ooM,  Pr  Z.  9&  P»  foalro 
flnvo  cutaninebaaiqaanigveBeenti-Aiaeiai  gattnre,  plumia'aarienlaribaa 
geniaiiae  aUna.  Nachi  peotore  eorporeqno  sabtaa  enm  caodi  nitidjs 
nigris,  dorsi  alammque  plumia  intanse  dnereia,  nigra  maygiaatis,  pa- 
dibua  nigris.  Long,  tot  23''$  rostro  2||  alaa  9];}  caadae  7(1 
tarallj. 

Phalaerocorax  carbofdea  Qotdd.  P«.  gula  et  iMiei  lateri-> 
boa  albia;  aummo  capite,  nnchi,  corpore  infirli  nropygio,  candAqne 
iiitidd  nigra -viridibns;  rectridbus  candae  14$  dorao  alis,  lateribaa 
auperioribns  nlgro  -bmnneis,  aingnKs  pbnnis  nitide  nigro  -  midibtta 
lata  marginatb;  nncbH  plnmis  gracUibns  lanceolatis  albis  omati,  pan-  ' 
ciil  apud  femora  externa;  rostro  conieo;  pedibas  nigris.  Long,  tot 
vnc.  34;  rostri  4;  «lae  14<  caudae  8k  tmi  2^. 
.  Hab.  in  teni  Van  DiaaMU.  Pf.  Z.  S.  150. 


Digitized  by  Google 


•P.Jettcof fttier«  OovSd.  P.  fronte^  flOHBO  cfite»  waMmHifi' 

floqne  viridi-nigns;  dbno  tectricibosqiie  aUe  Tiiidib«^  ntgA 
miM  ii%so  maiigHulhi,  priauuriit  secimdirniqiie  JDCrii»  f  Hwt»  1m& 
Ims  michae,  cospiireqii6,iiifra  jübis;  rostiro  nigNw  nbro  liBclt;pci. 
1^  nifris.  Long,  tot  o&c.  26;  rostii  3;  alae,  lf|;  CMht  1^; 
tani  2|.  Hab.  in  Novi  Cambrii  Anstrali   Fr.  Z.  S.iSC 

P.  flaTirbyncbut.  Gquld.  P.  sunimo  capHe,  miete,  inr. 
«ropygio,  crissoque  nigris,  tcctricibus  alae  et  scapolarüias  tim^ 
nigris;  linea  supraoculari,  putture,  corporeque  infra  albis  rostrt  a 
tide  aurantiaco,  culmine  fuaco;  pedihus  fuscis.  Long,  tot  ti: 
23;  rostrl  2{  ,  alac  9^;  caudae  tarsi  ij.  Hab.  in  >rovi  Ci* 
bria  australi.  Pr.  Z  S.  157.  % 

Sula  rubripes.  Gould.  S.  capite,  pectorc,  gutture.  ab^«ne 
crissoquc  fusco  albis;  dorso,  rectricibusque  caudae  caryophylii«-- 
fusco-cinereis  irroratis;  primariis  secimdariisque  nigro  fuscis«  rooi 
flavMcenCi  carneo,  apice  nigro,  pcdibus  nitide  rubro-aBraotiacis. 
Long,  tot  anc.  23,  roatri,  4,  alae  II,  caudae  7i  tttsi  ij.  flakxf 
Not4  Cambria  Avstrali.  Fncdk  S.  la^, 

Brandt  Int  ferner  fenrnre  ^VUgnosea  der  9  Pimikm^äim 

P,  oetkeremL.,  pkoademnu  Gm.  imd  PA.  (Ijtftmnm)  cmmtUkaB^ 
gegeben,  JHilfe/.iletinif.ibft.  /Mw^.  iL  8. 3ia,  fn  letsteraa  icU«* 
er  den  Naaea  ßmrtnttHi  vor,  wdl  ^escr  die  Art  bemei  ckmaen- 
rire.  Wie  ieh  setai  iat  .Tsr«  Bflridifee  a«sq>racb,  halte  icb  dogia- 
chen  AbSndenmiett  för  ir<  :idasaig,  soll  njeht  der  Zweck  der  X— w 
gebimg  verfehlt  werden. 

Derselbe  bat  ib.  S.  314.  eine  neue  Art  Catarracit,^ 
Brifs.  au^gestellt'^^und  characterisirt  beide  Arten  4er  Gattnc 
foJgeQdenna&en: 

1.  C.  chrysocorao.  YAptenodvics  chr\-sorome  Forst.)  Crifii 
intus  nijrra,  extrinsecus  sulphurea  aiiguste  iii  rostri  basi  in  irtijö 
postirc  dependcns.  Color  nigricans  in  gula  tnincatus.  Tectrice»  ca^ 
dae  superiores  omnes  dorso  concolores.  i 

'2.  C.  chrysolophua^r.  Crurtain  m^dia  fronte  incipiens  as- 
idma  ex  parte  e  pemtis  vitellbns  composita.  Color  niger  '^f^ 
Mmgidaris.  Tectricom  caudae  raperiorom  mediae  albide^flanovs. 

Paffitfns  asaimilis.  Oonid.  P.  amnmo  oqiile',  corpore  ifo 
aüs  candaqne  iulighioab;  lateribni  fadei,  gula  odtpofeque  nfiiiS' 
bis;  rostro  fttscescenticomeo,  tarsis  digitiaqne  tiriddscentiflam;  ■ta-, 
br&o&  inter- digital!  aurantiaca.  Long,  tot  nnc  Ii;  rostri  2};  ai» 
6',;  caudae  3;  tarsi  1^.  Hab.  in  Novi  Cambrii  Australi  Fk«t 
Z.  6.  156. 

Stcrna  melanura.  Gould.  iS.  .summo  capite  corporeque  su:  % 
brunneis;  primariis  caudaquc  nigro  -  fuScis ;  cauda  furcata;  froi 
gttiture  corporeque  iiüra  albis^  rostro  pedibosque  nigria.  Loa^. 

^a 
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toi.ttBC;  U;  roitri,  1^}  «Ue  9|  («wdae  4};  ttf»,     Hab  in  NoYft 

CambriA  Australi. 

Sterna  poliocerca,    Gould.  Pr  Z.  S.  26.   S.  fronte  cinera- 
scenti^albo  in  nigrum  ad  occiput  inergento;  gutture,  collo  an^c4  e( 
posticc^  corporeque  subtus  albis;  corpore  suprä  alis  raudaque  dne- 
rasccntibus ;  rostro  flavo;  pedibus  Digris.   Long.  tot.  17^  Uius.; 
atri  2*;  alae  12^  ;  caudac  7;  tarsi  1.  Terra  Van  Diemen.  I 

S.  macrotarsa  Gould.  S.  vertice  et  nucha  nigris;  corpore  su- 
prh  primariisquc  argenteo -cinerascentibus;  partibus  reliquis  corporis 
albis,  rostro  pedibusque  nigris.  Long.  tot.  16"}  lOStipi  2^;  ala^  12» 
caudae  6i;  tarsi,  l-J.   Terra  Van  Diemen. 

Larus  sabini  wurde  dreimal  und  zwar  im  Herbste  in  Irland 
geschossen,  desgleichen  Sterna  stoitda  s.  Mag.  Zool.  Botan.  J 
S.  459.  St  er  na  caspia,  nach  iL  liathke  in  QstpreufseiL  Pr.  Prov 
BL  18.  S.  498. 

B.  Grallaioret, 

HMm*  »leratiMil  iai  41»  MÜdMUng  dai  PAuciw  KdkUr 
OtIpMilMa «  4aAi  aaiA  .liakBit'*  waiÜMr  Sloitk  aehwimai^Bi 
iibar  4hi  30  F.  bMi««i  nid  nua.  utiaCn  Sldcaliilii  Mrt,  iroM  tr 
das  X^f  in  die  Schidtan  siah*  ^  diaae  ahria  bdK  MnH  dai^Aa-  ^ 
stknd  ainaa  SehwaBa  aaigand.  Fkedk.  Flrcnr.  BL  Bd.  18.  S.  87«. 

V.  Nordnann  iiat  den  Chntmirim, tpkiimu^  den  man  Mäher 
als  eben  BewohmBr  SenegamUeoa,-  Nabiflik,rinid  Aagyptna  kannte, 
im  südweatUckes  RnfUand  geschoaaen,  und  vemutbei«  dad  er  dort 
brate.  BiUhi.  dB  St.  Petertb,  II  p.  350.  Ein  Q  der  nordamerikani. 
sehen  Tirü^a  pectoralit  wurde  im  October  1830  bei  Yarmouth,  und 
Tnrtffa  pUUyrkpmektt ,  7««mi.  im  Sommerkleide  im  Mai  1836  eben- 
falls dort  geschossen.  Hoy  im  l4md.  Mag,  N,  JSj.  i,  p,  üb,  der 
ebendort  p.  117.  über  daa  Vockemnen  der  Jrd§m  pmpwm^m  6«C> 
folk  Einiges  mittheilt.  .  . 

E.  R  ftp  pell  gab  eine  Monographie  der  Gattung  Otis  mit  Ab- 
bildungen der  Otis  Kori  Burch^  O.  Ludvigii  Rüpp.  und  0.  Rhmmd 
Latk,  fÜM.  Smckeui.  IL  S.  207»)  Verf.  begreift  unter  der  Gruppe 
dea  trappenartigen  Vögel  die  Genera.-  Oedicnemus  Temm.  Curto» 
riut  liath.  und  Otis  Lin.  Aus  der  ersten  Gattung  beschreibt  er 
eine  neue,  Kordafan,  Nubien  und  Abysainien  bewohnende  Art,  O.  af- 
fini*  H.,  welche  von  Temminck  mit  dem  O.  capensis  yerwechseli 
|8t«  wenn  er  behauptete,  der  letztere  finde  sich  auch  im  östlichen 
Afrika.  Eigentliche  Trappen  werden  16  wohlbegründete  Arten  be* 
achrieben,  und  aufserdem  3  ungenügend  bekannte,  hinsichtlich  der 
geograph.  Verbreitung,  der  Synonymik  und  Beschreibung  derselben 
mufs  auf  des  Verf  gründliche  Abhandlung  verwiesen  werden.  Eben 
dort  S.  208.  bildet  Hr.  II.  eine  eigene  Gattung  Cheifodromas  für 
Charadrius  melunocephaliis  Lath.,  (Cursor  ekturmdrimdu  H'aigi^)«  Über 
dessen  Lebensweise  ex  Einzelnes  nuttheilt.  t 
IV.  Jahfg.  2.  Bd.  '  25  ' 


m 

Haeraatopus  Australasianu Gould.  H.  capite,  nucha,  pe- 
ciorc,  dorso  alisquc  obscurö  viridi- nigris;  rectricibas  caudac  bad 
niveis;  tectricibus,  alae  apice,  abdoniine,  uropy^o  et  tectrickbus  c«i- 
dae  suppriorihus  inferioribusque  niveis;  rofsfro  obscure  aarantUkeo» 
pedibus  rubris.    Lonp.  tot.  unc.  17;  rostri,  3^;  alae  lOJ;  CMmia^ 

tarsi,  21-  Nova  Cambria  Australi.    Proc.  Z.  S.  155. 

Hiinantopus  leuco  ceph  alu«.  Gould.  Pr.  Z.  S.  26.  albus; 
michli,  dorso,  alisque  niirris,  nitore  >iridi;  ro.'itro  nicro;  pedibus  ni- 
fls.  Long.  tot.  15"  rostri  2^.;  alae  caudae  3;  tarsi  ad  prinium 
«rticalam  4;  spatii  nudi  super  etun  2^.   Australia,  Java,  Sumatra. 

'Numcnius  australis.  Gould.  N.  summo  capite  nuchaque 
nifro-fiiscis,  singulis  plumis  cervino  marginatis;  dorso  nigresceoti- 
fiisro  singulis  plumis  rubrcscenti  -  cervino  ad  inarginem  irregula- 
riter  maculatis;  tectiicibus  alae  nitrro  -  fuscis ,  cinereo  marginatis; 
ttttiariis  bmnneis,  marginibus  paüidioribus  irroeulariter  maculatis 
vropyfio  toctticibusquc  supcrioribus  caudae  nigro  -  fuscis,  sinirulis 
plumis  cinenscenti-ceniao  ad  margincm  fasciatis;  tectricibus  ma- 
joiibas  alamm  nigro  -  fuscis ,  ad  apicem  albis ;  1 ,  2,  3,  4  et  5 
pffinariU  bnmneis  stemmatibrns  albia,  reliquis  secundariis  irreeul.iriter 
albo-faseiatia;  lateribus  faciei,  gutture,  rorporeque  infrä  pallide  cer- 
?int,  lillglllis  plumii,  lioe^  centrali  nigrescenti-fuscä ;  rostro  ad  ba- 
tin  flatescenti-bnipneo,  ad  apicem  nigrescenti -brunneo,  pedibus  oli- 
ifAceis.  Long,  tot  unc.  20;  rostri  5  2;  alae  11;  caudae  ij,  Ur- 
■i  |.    Nov.  Cam  br.  A  ust.  Proz.  Z.  S.  155. 

Rhynochaea  australis  Gould.  K.  striga  breyi  pone  oculura 
alb4 ,  nucha  castanea,  fasciis  angustis  indistinctis ,  viridi -brunnei«s 
anmmo  capite  obscure  brunneo .  ccnis  lateribus,  nuchae  nisro-brun- 
neif;  mento  albo*,  dorso  olivaceo -viridi ,  cinereo  tincto  et  obscure 
brunneo  irrorato;  pectore  corjioreque  subtus  albis,  rostro  rufo-bnin- 
neo;  pedibus  obscure  fuscis.  Lon?.  tot.  unc.  8|;  rostri  2;  alae 
caiidae  2^;  tarsi  1^.    Nov.  Cambria  Austr.    Proz.  Z,  S.  155. 

Ardea  calceolata  Dubus.  A.  corpore  nigrö;  crista  occipi- 
tali  sparsa,  longa,  pendula,  collo  infimo  et  tergo  plumis  subulatis 
longis  ornatis,  cauda  et  remigibus  nigro -ardesiacis  pulvenilentis;  ti- 
biae  parte  nuda,  tarso  unguibus,  rostro  lorisque  nigris,  digitis  et  po. 
dartbris  flavo -ochraceis.  —  Guinea.  Gehört  zu  der  Abtheilung  d^^r 
Nachtraben  {Crabi€rs\  scheint  vielmehr  ein  wahrer  l^eiher.  Langf 
48  Centimeter,  Schnabel  8^  centim.,  der  nackte  Theil  der  TiUn  \\ 
centiin  ,  Tarsus  8  Centim.  Mittelzehe  ohne  Nagel  5  Centim.  BvMtt, 
4b  ßrujceil.  Tom.  IV.  p.  39.  mit  oolor.  Abbildungen. 

Ibis  olivacea  Dubus.  Bullet,  de  Brüx.  /F.  S.  105.  aus  Guinea 
mufs  mit  I.  chalcoptcra  Vieill.  näher  verglichen  werden,  denen  er  miD- 
destens  sehr  nahe  zu  stehen  scheint.  1.  facie  cum  fronte  nudis  nigri«. 
occipite  cristato;  plumis  cristac  longiusculis,  supra  violaceis,  subtits 
fuscis;  regione  parotica  fuscescenti  -  fulva ;  collo  et  pectore  ex  fa«- 
ceicenti-GÜTaceis}  tergo  ei  scapuUribtu  olivaceo- Tirentibusi  abdo- 
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oIm  olMMnra-bnauwo-olhraMO,*  «ropygi^  tvotridbnsqne  caudae  ob- 
scm  Tircsoentf-eupreis,  eauda,  remigibvt  teeMdbusque  alarum  mh^ 
joiilM»  nigro.vlolaceit(  alarm  tcioliidiHM  aedüi  ateoribusqae  ni- 
lide  Tiildibvf  in  nolaceiim  Tefgwtibiis;  rottro  Imneo-nibescenti; 
pdUbw  ttvidis.  Long.' tot  67  onÜB^  tottri  Ii  C,  cnen^d.  3  C,  tar. 
ti  7      digiti  flsed:  &  C.  GiuMa. 

•  1.  ttrictipennit.  Gonld.  L  capito  et  ««llo  «B|»ctkn  nndU,  et 
nagraeoanü-fatcis,  coendeo  lavatis;  corpor«  toto  et  alb  «Ibis,  eetw 
^e  lefitU;  plnmit  in  gidi  longis,  angottia,  lanoedalii  ei  rigi<Hf; 
prlmeitti  ad  apleea  coendee-viridibns;  tartieiät  vaW  prodnctis  et 
nigro  coandeii,  elbo  sparaie;  Ivni  ei  dj^atib  Mide  mb  al&  rufo. 
teds.  Long,  toi  nne.  aD;  roitri  6;  «kMf  14}  eandne  6;  iani  4. 
4vttralil  Fr.  Z.  8.  106. 

L  eryiborbynG&n.  Obnld.  L.deiw,  alia  onnd^ne  niefaUicd 
TiridibDa;  capite  colloqne  anpAiove  nigreaeanti-einflrcis  «Sbeapanlfs 
eofpore  aobton  nigi'eecfii>cinereo^  aoalro  pedibwfne  nbriat  itcIto 
beai  nigro.  lUyii.  Pr.  Z.  &  i87.  • 

IhiM  canmeniata  Kupp.  Neue  Wirbeith.  Abyss.  Vögel  S.  49.  zu. 
gleich.  Uebenicht  der  geographischen  Verbreitung  der  in  Ostafrica 
vorkommenden  Ibisatten.  ' 

Platalea  regia.  Oonld.  Proe.  6.  f06.  F.  crista  occipitali  pen. 
dente  et  corpore  toto,  pectore  excepto ,  albo;  pectore  flavo  parum 
]avato;  fronte  facie  anteriori  ei  gn)&  plumis  prorsua  nudia,  not4  super 
oculos  atque  in  Ocdpite  medio  anrantiacl.  Long,  tot  nnc.  39; 
roBtri  8^;  alae  15;  candM  5^,  ^rsi  5|;  Not.  €ambr.  Auatr. 
Fo  em.  diflfert  n  mare  adnHo,  atatorft  minore. 
-  F.  fUvipea  6e«i]d.  F.  eoipoie  ieie  nibo ;  parte  fiuM  Midi  an- 
gnnüore  qnlini  fn  F.  regü;  patio-nndl  et  iieteo  aanntiads,  pedlbw 
flavia.  Long,  tot  OT;  roetri  7}";  alao  14}";  cafldne  tani  ^ 
Not.  Cambr.  Anatr. 

C.  Curtoret. 

Darwin  entdeckte  gleichzeitig  mit  d'Orbigny  eioe  neue 
Art  Bkmf  wddie  .(Jouid^  (Pr<>&  Z  35)  mit  dem  NnaM« 
JA.  DarwMi,  d'Orbigaj  teii  dem  NiMii  Mh,  pemuKia  W 
legte;  vgl.  d.  Archiv Jnhrg.  V»  I.  8.  M. 

Nach  Gonld'aBeachrdbung  ist  die  Art  {  Uefaier,  ala  die  bakannte 
Rhen  tmerieahm,  vieklie  man  nnta  Jl.  nennen  aollte,  hat  ei* 
nen  kürmen  Schnabel  nnd  flure  Taften  dnd  Tom  nidü  geaehilde^ 
wie  bei  jener,  sondern  genetst  nnd  die  ^BeSederung  relchi  an  den 
Beinen  einige  Zoll  anter  die  Knie  (Hadccn-)  beuge  Unab.  Bd  den 
G^udioaNordpatagoniena  heMM  aieJeertma  PefAe.  Ihre  blaftblnnen 
Eier  aind  lileiner  mid  länglicher,  ala  die  der  gröfiem  Art  Beim 
ecbneUen  Laufe  brdtet  ne  niclit  wie  dieae  die  Flügel  aus.  Sieiat  siem- 
Kcli  hSufig  1^«  attdlich  Tom  Khf9€gr^  nnd  ersetti  Im  aidlichen^F^ 
tagodea  die  HA  mmiemun^  ircl<äe  in  den  Xbdnen  tob^Ai  FIM 
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and  dm  «MHelien  P&ta^ien  liSu6g  ist.  Zweimal  sah  Darww  4kt 
lotsim  Art  über  den  Santa  Gm-Flufs  schwimmeii;  wo  der  SIiob 
400  Yards  breit  mid  /aeifsend  war.  Sie  »achten  dabei  Dur  langsame 
'Fortschritte,  streckten  die  Hälse  wenig  vorwärts  und  nur  wcmg  war 

Kärger  fiben  dem  Wasser  sichtbar.  Die  Eier  der  it. 
Ondet  man  im  October  and  September  theils  sarstrent,  theils  in  ei- 
am  seiehtvertiefleii  Nest  Bosaromen;  die  zerstreuet cn  {Ihmekm  von 
4m  Spaniern  genannt)  werden  nie  bebrütet.  Das  Zusammeslefea 
mehrerer  Weibchen  in.  iiiBsni  Neste  schreibt  D,  dem  laUgaamen  Rei- 
fen  der  Eier  sa,  weil,  wenn  die  Weibchen  erst  brüteten,  aacbdcm 
sie  das  letzte  gelegt  hätten,  das  erste  verdorben  sein,  würde;  so  aber 
sind  die  Bier  in  einem  Neste  idsBriieh  tob  gleichem  Alter,  imd  wer- 
den Ton  den  cT  ausgebrütet. 

Thomas  Keir  Shart  schrieb  der  zool.  Gesellschaft,  dalSi.die 
^aohnelUgiteit  der  Apmjßm  beirächtUch  grofs  sei*  Die  fiingebonsn 
ja^en  sie  entweder  mit  sehr  schnellen  Händen,  oder  ahmen  ihren 
Ruf  bei  Nacht  nach,  und  blenden  sie  dann,  wenn  sie  heran  kommen 
durch  ein  starke^  Licht;  denn  der  Vogd  ist  ganz  nächtlich,  geha  nar 
Nadils  seiner  in  Würmern  uqd  Insecten  bestehenden  Nahrung  MOh. 
Seine  gewöhnliche  Stellmig  ist  mit  zw  ischcn  die  Schultern  eingesogen 
nem  Kopfe  und  abwiltg  fsdcbtejtam  /Schuibel.  Fnc  Z.  S,  24. 
Jahro.V.La0O. 

•  •  • 
D.  Rasores  vel  GallinaceL 

In  dem  Mmg.  rf  Z&ol.  and  Botany  Vol,  1.  S.  450  fg.  erhielten 
wir  wieder  eine  ansfittriiohe  Beschreibung  eines  im  wilden  Zustande 
enenotm  Bastards  Tom  Pkatimmi  coiekiem.und  TWrne  IWvür. 

Neue  Arten: 

Lyurus  Derbianua:  Goiild.  (Tptrao)  L.  vertice,  cobo,  corpo. 
reqae  soprä  metallice  nigrescenti.cyaneis,  nitide  brunneo  fasciatis  et 
irroratis;  teetricibus  alae  majoribus  basi  apiceque  albis;  catda  nigra, 
reetricibus  extemis  bnmneo  kroratia;  corpore  subtus  nigrescenti- 
bninneo,  albo  brunneoque  irrorato ;  orisso  alho;  lemoribus  albis;  tar- 
sis  obscure  brunneis;  rostro  digitisqno  bnmnoif.  Lug.  tol^  nnCL  iS; 
jrostri  1;  alae  9;  caiidae  7;  tarsi  2. 

Hemipodius  melanogaster.  Goidd.  Fr.  Z.  S.  7.  H.  capitc^ 
auriculis,  gula  abdomineque  nigris];  lineä  soper  oculum  ad  nucharo  ex- 
currente,  plumis  singulis  inacula  ad  apicem  alba,  nuchae  plumis  ni- 
gris  et  rastaneis,  marulis  pluribus  albis;  dorso  soperiore  castanee- 
fusco,  plumis  singulis  macula  alba,  ilineis  duabus  nigris  cum  Uuok 
unicä  nigra  apicali,  scapuHs,  teetricibus  primariis  secundariisqne 
rufo  -  brunneis ,  plumis  singulis  iiiaculä  alba  nigro  circumdata;  remi- 
gibus  primariis  saturate  brunnfis ;  femoribus  et  teetricibus  superiori« 

bus  et  infcnoribtts  caudae  brunaeis  nigro  £uciatia  et  irroratis ^  rostio 
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paDidd  brnmieo,  peiMbus  canieis.  Lmig.  toi  9%  «m.;  rotiri  1;  ake 
4|;  eandae  I};  UanA  i}.  Not.  Cätanbr.  Aiulr.  vel  T«nA  Van  DiaiiMii* 

H.  melanotns.  Gould.  Pr.  Z.  S.  8.  H.'  capite  nigro  plumis  api- 
cibtts  bninneis;  loro,  linea  sapra- oculari,  buccisquc  pallidd  flaTO-  ^ 
bnuuieis^  plurois  buccarum  apiribus  extremis  nigris,  nuchA  laete  ca- 
ataneo-rufa,  plamis  aiogulia  fasdi  laii  nigra  cenirali  lineaque  cer- 
irlna  ad  latera  externa;  dorso  snperiore  nropygiq  et  tectricibiu  cnn- 
dae  superioribva  nigris,  singulis,  plumia  bnuineo  minut^  -firiegatis, 
^nec  non  maculia  obscori  fblvii;  caadao  iectridbas  ext«ite^,  et  ala- 
mm  lectrieSbus  nn^otibiis  minoribnsqae  stramineis,  banun  phmiis 
aingulia  macii]&  nigri  cenirali;  rectricibus  bmiioeis,  gulA  albe- 
fcenti;  c^Uo  antice  pectoreqiie  iatosrate  stramtneis;  lateribns  colli  et 
corporis  palliii  atnnnineis,  yHla  dblonga  transyeraa  nigra  central!; 
abdonoine  tectricibusqiie  iiiferioribiis  caudae  llaTo-albidis;  voatko 
pedibvaqite  fbsci«.  Long,  tot  6^";  roitri  l  \  alae  3|;  eandae 
tani  |.  Terra  Van  IMemeii.  * 

Coturnix  pectoralis.  Gould.  Fror.  Z.  S.  p.  8.  C.  loro,  au- 
riciilis  giilaquo  fulvis:  sununo  capitc  nucliuquo  satiirate  brunncis,  lineis 
duabus  stramincis  supfr  oculiim;  linca  straminoa  Ji  rostro  ad  nu- 
rham  excuixentc ;  nucba  bruiinea,  ;pliinüs  singulis  lanceolata  centrali 
straiiiiiiea,  et  ad  latera  nigro  guttatis ;  dorso  tcctricibusque  superiori-  ; 
bus  caudae  fuscis,  lineis  angularibus  nigris  transversim  notatis, 
strigaque  lanceolata  cenirali  straminea;  alis  fuscis  lineis  angularibus 
griscis  et  nic^ris  transversiin  fasciatis  rcmigibus  primariis  cum  macula 
pectorali  nigris,  laterihus  pectoris  brunneis;  abdomine  albo,  pluniis 
«ingulis  lineä  centrali  nigra;  lateribus  corporis  saturatc  brunneis,  pla- 
nus singulis  strigis  tribus,  quanim  exteriores  nigrae,  intermedia  alba,  x 
rostro  nigrescenti;  pedibus  fusco-carneis.  Long.  tot.  6J  unc;  rostri 
•jlt  al^e  3»;  tarsi  j.    Hab.  Not.  Cambr.  austr. 

Ortyx  plumifera.  Gould.  Pr.  Z.  &  42.  O.  capite,  nacba» 
pectoreqoe  intense  cinereis;  plumis  duabus  gracilibus  et  subpenden- 
tlbua  e  Tertice  nigris;  gula  mtense  castanei  ad  latera  ünei  albi«  üi^ 
Ikm  ocvhw  Bota  nigra;  loro  sordide  albo;  corpore  aiq^eriorerOlivi^ 
oeo-ftiaco;  rectricibtia  eandae  fuscis,  nigro  irroratis;  alae  primariis 
bninneis,  pogoniis  extemis  pdÜdioribns ;  abdominis  lateribua Mitei^ . 
eaatamllt;  «npra  Unei  albi  mai|^atia;  infra  faaoiia  nigris  atqoe  id^' 
bia  omatis;  abdomine  medio  crissoipie  castaneia;  roitro  nigro;  pedi- 
bM  pallide-brunnescentibus.  Long.  tot.  9|  UC;  roatn  );  dao  i^i 
oaadao  3|;  tani  If  Hab.  Caltfonia. 

Foem.  Vel  itoas  jonior  a  mare  adnito  differti  corpore  minore^  co- 
•  lotibua  obactiriotibnst  plomisquo  eapitia  brevioribiu: 

..  Ortyx  guttata.  Gould.  Proz.  Z.  S.  79.  O.  capite  cristato; 
summo  capite  nigrescenti -brunnco;  fronte  et  linea  supra-oculari  us- 
i^MQ  ad  occij[)ut  tendenie  paliide  bnumeis»  singulis  plurois  ad  apicem 
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wui  «nicKlantes,  linei  tttnus^  ooUi  Itteris  ad  nucham  coalescente, 
CtftaBfO  -  Iminneis ;  ilorso  nifo  -  brunneo,  plumls  siDguHs  lineis  ob- 
■Cttii  subfuscis  delicate  fasciatis,  striga  centrali  albescenii -^cerfiB& 
interpositiL  6capularibas  lüaeque  tectricibus  roigoribus  magU  bnni» 
BMi^  notis  conspicuis  nigerrimiii  transTersim  et  irregulariter  striatis, 
intertpatiif  guttiilis  undulatis  rcpletu:  plooiU  tcapaUhbus,  tectricU 
Inuqtie  niiQoribus  el  miaoribas  notam  trUngnlarcni  cervinan  ad 
apicem  oatendendbus;  uropyglo  pallid^  luleo  obscnre  guttato;  caadi 
ftucescenti- nigra  nodt  Inciisque  rufescenti-cervinis  irregulariter  or- 
nati;  pedoie  abdomineqve  inteaad  futcis,  hoc  colore  in  rufum  ad 
Uten  tranwaita;  aingulla  plnmis  ad  apicem  notam  albam  triangn- 
larem  plus  minusve  nigro  cinctam  exliibentibus;  rostro  nigro;  pedi- 
hm  nigrescenti  -  brunnsia.  Long.  tot.  10  unc  roatri  {*,  alae  6}*,  caa- 
dae  3,  tani  ll^lig. 

Die  Columba  fdeöhmim  baoai  in  den  Gärten  der  Lond.  aooL 
Gesellschaft  niclitaof  ebener  Erde,  sondern  einige  Fufs  hoch  über  dem 
Boden  und  legt  nnr  SEier.  Edw.  Blyth  in  Loud.  Mag.  N.S.i.8.44t 
Da  aber  die  Taube  dort  an  unfmpregnated  femafe  genanni  wird, 
möchte  sich  aus  der  hier  beobachteten  Eierzahl  nicht  viel  gegen  die 
frühem  Angaben  folgern  laaaen.  Vgl.  G.  Bennett  d.  Arch.  Jahrgang  L  % 

Nene  Arten  Abysiinieni  Cot,  athitorques  R,,  C  imgems  JL 
C  kronzina  R,,  C,  9emitorquata  nebat  Ceberaiebt  der  rom 
ihm  im  noiddatlicben  Afrika  beobachteten  Arten  erhiehen  wir  in 
RttppeU'a  trefAichem  Weilce  über  die  abyit  WirBelthiere.  Vögel 

a  6a 

E.  lnses8ore4  Vig.  , 

a.  Canori  s,  Puaerini. 

Ungemein  zahlreich  aind  die  Mittheilungen  über  diese  Vöftel- 
gruppe,  so  dafs  es  nnmöglig  "vrird,  ins  Einzelne  einzugehen.  Voa 
einem  sprechenden  Kanarienvogel,  im  Besitze  einer  Dame  aa 
London  erzählte  uns  £.  Charlesworth,  jetziger  Herausgeber  fOK 
Londons  Mag-.,  welcher  den  Vogel  in  Gesellschaft  de&üemi  Yarrell 
\Vort4;  und  ganze  Sätze  wiederholen  hörte,  und  zwar  so  deutlich, 
wie  man  es  von  einem  Papagei  nnr  hdren  könnte.  Die  Dame  hatte 
den  Vogel,  ein  Männchen,  auferzogen,  und  bemerkte  einst,  als  sie 
ihm  Zärtlichkeiten  sa^te,  mit  Verwunderung,  dafs  er  die  Worte  nach- 
sprach, worauf  sie  etwa  6  Monate  lang  sich  täglich  mit  ihm  unter- 
hielt. {Loud.  Ma^r,  S.  1.  S.  548.)  Da  sich  zwei  so  achtbare  Na- 
turforscher  auf  die  Aufforderung  jener  Dame  von  der  Wahrheit  die- 
ser ungewöhnlichen  Thatsache  überzeugten,  müssen  wir  wohl  jeden 
Zweifel  daran  unterdrücken.   Ob  aber  bei  diesem  Indhridwmi,  wie 
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ei  tevienifen  SingyägelD,  welche  sprechen  lernen,  die  membrana 
tmilunorii  des  untern  Kehlkopfes  individuell  eine  gröfsere  EntwiJc- 
elung  zeigt,  wäre  der  Untcrsurhunt;  werth.  —  Minder  selten  sind 
le  ebcndort  S.  279  und  8.  445.  als  l'eritnhfftntmut  .beschriebenen 
iiiL^Nveiseii,  wo  isingvogcl,  namentlich  dort  H  o  t  hkeblrhen  {Sylv, 
u/jecu/a)  eine  Stimme,  wie  aus  der  Feme,  bei  peschlossei.eni  ^chna- 
el  hören  lassen,  während  eine  Bewecinig  der  Brust  sichtbar  ist.  — 
■bendort,  S.  54,  finden  wir  vom  spaten  Singen  der  Feldlerche  und 
es  Goldammers  im  November,  des  Stieclitz  gegen  Ende  des  Dccem- 
»Ts  (am  21.)  Beispiele  von  Nev.  NVood  erzahlt.  Eben  derselbe  be- 
ichtet, (lafs  einer  seiner  Freunde  am  14.  Nov.  in  der  Nahe  seines 
N  ohnortes  bei  Doncastar  ein  frischgclcgtes  Ei  eines  Dompfaffen  fe- 
inden und  ihm  gezeigt  habe.  ~  Ausgefärbte  Exemplare  der  rosen- 
arbigcn  Staaramsel  ( Ttirdut  roieits  Gm.)  wurd en  in  Belgien 
Instit  221)  und  bei  Yarmouth  (^Loud.  Mag.  p.  54.)  beobachtet  £r« 
teres  wurde  beim  Plündern  eines  Kirschbaumes  geschoiiei. 

Manche  Mittheilungen  über  inländische  Singvögel  in  Beivg  aufOsi-  ' 
<teaUm  (so  über  Meisen,  Piper,  Syhia  atn'capiUa,  Aece^tor  moA^ 
ßriui,  Cmhia  famiHarit)  gab  der  t^red.  Löf  Her.  FlreaCi.  Proir. 

EiM  li$€Üti  aiisg«selclimie  Abhandlung  über  di«  geographMie  ' 
/erbreitung  der  Singvögel  in  Südamerika  erhielten  "wir  von  D'Or- 
>  i  g  n  y  in  seiner  Heise.   Eine  Uebersetzung  d^rbelben  wird  der  5le 
ialirgang  dieser  Zeitschrift  liefern. 

Viele  wichtige  Beiträffc  zur  Naturcrescliichte  der  ostafrikanischen 
Mngvögel  finden  wir  in  Klippels  Wirix'lthieren  Abyffiniens,  Vögel 
>.  73.  f.  Besonders  reich  ist  die  Gattung  Saxicola  bedacht,  zu 
A  »'Icher  V  erf.  auch  die  S  teindr  osse  1  n  {T.  cifüneus  uiul  sarattlis) 
%egen  üliereinstimniender  Lebensweise  gestellt  wissen  ^^ill,  mit  Ein- 
<  hlufs  welcher  er  21  Arten  .Steinschmätzer  in  Nordostafrika  heob- 
rhtete;  dabei  mehrere  der  von  Ehrenberg  aufgestellten  Arten 
licht  anerkennend.  Beschrieben  und  abgebildet  werden  S,  tcrimufa 
R.,  S  albitcapmlata  R.,  S.  sordida  R.,  S.  rufocinerea  R.,  S.  tugubris 
K.,  S.  melaena  R4,  S.  alkifrotu  R.  —  Es  folgen  dann  die  i)rosaol1i 
Mefuia  timentfi  Zt.;  PBtroeiHda  semin^faR.;  Jxot  leu€9fpg^  nebst 
einer  Ueberaichl  der  geogr.  Verbreitung  der  drosselartigen  Vögel, 
BachtlebMn  (it^HKiüm)  nnd  Aaunem  im  nordötttioben  Afrika.  Be. 
sebrieben  nnd  äbgdiildel  werdtn  ikiaeUlm  hngitanda  R,  (Abynb. 
aienynnd  Emherixm  s^pt^mtriaM  Jt  (tbendibar).  Von  Cinnjfrtt 
irarden  8  Arten  beobacbteft,  velcbo  tbdli  mit  vtai-  dndf  niidaiNki. 
niflcben  Arten  idonttoch,  theOs  ne«  sind«  so  C  affimi9  A.  md 
^Hlaris  K.  <ob  C.  oiyjsMmff  EM.  im  ^int«rlüoide?) 

Cb.  Bonaparte,  Fr.  t.  Mniignano»  sprach  in  der  sool;  Gea.  > 
7M  London*  fber  Yieie  sddtmenlcaniaebe  nnd  meadkanisoiie  Singrögel» 
tUettenrögel  nnd  Syndactylen.  Prwt.  Z,  S.  p.  108.  •  • 

Viele  neue  Gettsra  beschrieb  G  o  u  i  d.  in  den  .J*ro€^     tkt  & 


m  »  ' 

S.  als:  Geofptxa,  Camarhfttchu ,  Cactornis,  Certhidea,  Actmüm" 
rkpwimt^-  oimcimim,  Spmmrphut,  Ptiioput,  Origma,  Epkihiamtra, 
^ßMenottoma,  Ckietorhamphut ,  CalammUkMi^  'JcantkogmKgB,  Pkc- 
^  tmrhfntha,  Emomophila,  Deren  Diagnosen  im  6»  JahrgMigB  Bd.  !• 
mitg«th«iU  werden  sollen,  wo  ich  auch  die  Diagnosen  der  Besoi  Ar- 
ten dieser  und  der  folgenden  Abtheilungen  abdrucken  liMicn  werde. 
'  Rnppel  stellt  im  Mut.  Senkenb.  IL  8.  187  eiM  MUe  Qntlng 
^  RnbeiMirtigeB  Vögel,  Ptikrkimu,  P.  msHemmt  «nf. 

■    L  Ztfgodactfli.Mm  5cM«ere«. 

Ceber  dfe  Kletterrdgd*  dei  norddstlicben  Afrika's  Terdnokeii  wir 
Ifrii.  Rüppeli  Tiele  wertinrolle  ttttttieilungen  (Wirbelüiiere  Abysnnicni 
9.  Lierening,,Vö'gel.  8.  te'fg.) 

'  Vert  beschreibt  aafsor  dem  P^goniai  rmi9ifhnuSmdttf.(Bm' 
eo  Sattü  Stanr,)  eine  iweiC«  abyssini'icbe  AH  P.  nndaf*.  Von 
ho^tem  Intelrease  ist  die  allerdings  wahrscbeinliche  Venmithnng,  daft 
die  rSthselhafM  Pfytotoma  tridaetpla  Damd.  aas  eioen  Indifidim 
der  ersteren  Art,  welches  tnrälHg  eine  seiner  Hinterzehen  Tcriorci 
luitte,  entstanden  seL  Aach  Verf.  erlcjgle  ein  Ek.,  an  wddiem  eine 
der  hintern  Zehen  (ob  an  beiden  Ffifoen«  wird  nicht  gesagt)  fehlte. 
Femer'GniMjM»  m&riaekmi  Rüpp,  in  den  ThUem  der  KnUa  in  Nord- 
Abyssinien.  Von  JP.  methiopieui  Ekr.  nndP.  Bempriekii  Skr. 
wird  genattece  BesehreHnrag  d^  Terschiedenen  Geschlechter  and 
Aller  gegelien.  —  Die  8.  88.  gegebene  Cebfrsieht  der  Tom  Verl  im 
.MdüetL  Afrikn  bodbaeirteten  Metlerfggei  neigt,  dilii  Abyssinien  n^ 
ben  eigendmnliehcn  Formen  oMsiehe  Arten  mit  dem  wesIticbeB  Afti- 
lui  so  P$g^mUm  Brmcä  Otmdm  i|/br  LmmI  (fiilsoUich  TOft  Eb- 
Mbevg  als  Moe  Ali  C,  pkm  betcfarielMn),  PHtUuiu  iorpMm  Mrffk» 
endete  mit  Büdafrilm  Trognm  Nmrkm,  CKoUtu  et^reut,  andere  wie 
CbmAc«  mmmm,  Kkmiii^'imihmmr  mbtur  mit  beiden  gemein  bat 

Tr^-gpn  r99pUnd9m$  GoM  ist  nach  Ch.  Bon  apart e*s  Mü. 
theihmgen-  (J¥oe;  2«  8»  lOi«)  nnr  amf  einen  Theil  des  gebirgigen 
Diitricts  yon  Fer«  Pa$t  in  der  Provint  Central -Amscika  gleichen 
Namens  beschiftHki  —  Er  banet  ein  tonnen-  {haml)  oder  sack- 
ikßg)  fSnnigee,  an  beiden  Enden  offenes  Nest,  wodurch  seine 
Jangen  BcfawannlSk^  yor  '8chade^  bewahrt  wefdea  Man  erinMrt 
sich  nur  etnes  PaDs,'  dalb  er  domesliGirt  wurde.  —  Eine  diesem  «nd 
dem  TV.  jmsmiAnf#  i^,  sehr  nahe  verwendto,  gleich  prachtvolle  Art 
Boliviens,  TV.  antisimtui,  welclie  im  Osten  der  Anden  die  feuchten 
Wälder  der  Provinz  Yongas  bewolmt,  wird  von  A.  d'Orbigny  in 
Gmr,  Mmg.  €1.  iL  beschrieben  nnd  f.  ^.  abgebildet 

Oonld  stellte  mehrere  neue  P^ageien- Arten  Australiens  anf: 
Platycereus  iguihu  Lwdh.  (Pror.  Z.  8.  &)  PA  ßuteolus  ib  p.  98  . 
PL  hßtmatonotu»  QomkL        88.   PI.  hatmtogaster  id.  ib.  p.  881 
—  Nanodet  ekgmi      /»•  28.       Natter  er  beschrieb  ebenditft 
6w  44.  einen  neaen  .Pf erej^/eMu«,  P.  GmiiM»  Von  Mamrjti  SK 
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JHilaire*t  CoOeetim  dä  Pmrroqutü  meUeMn  lirf.  $^  Ii.  Aieh 
Küster 's  ornithologiidwr  AtUi  9.  nd  ii.  Hell  enthaHni  PapageioB. 
iO.  Heft  spechtartige  VdgeL 

V 

c.  S  3f  n  d  a  e  t  y  l  i. 

Von  Merüp»  apiaster  wurde  während  dM  Splttoiiiaien  1887 
•in  Pärchen  zu  Grofs  -  Dirschkeim  in  Ostpreaften  fesohosten  und  drei 
andere  Ex.  gesehen,  die  man  für  tage  Ueli  RnChke,  prenft.  Pfo- 
linsbL  18.  S.  498.,  so  dafi  also  KleU't- ABfib«  üb«r  sein  VotkUni^ 

pmm  in  Prenfsen  bestätigt  ist 

Büppel  giebt  in  seinen  Wfrbelthieren  Abyssiniens  eine  üeber- 
sicht  der  von  ihm  im  nordöstlichen  Afrika  beobachteten  Syndactylen. 
S.  71.  folgende  8  Eisvögel;  Alctdo  cheliatti Staytley  (Dacelo  pygmaea 
Cretxsch.)  A.  semtcoernlea  Forxk.,  häufig  in  Abyssinien,  A.  maxi- 
ma  L.  einzeln  in  Abyssinien,  A.  ispida  L.  häufig  in  Untör- Egypten,  ^ 
einzeln  längs  der  Küste  des  rothen  Meeres;  A.  iridis  L.  häufig  in 
ganz  Egypten,  Nubien,  Abyssinien;  A.  caerulea  Kühl  ziemlich  häu- 
fig in  Abyssinien ;  A.  cyanostigmn  liüpp.  häufig  am  Zana-J?ee  in  Abys- 
sinien, der  A.  cristata,  und  besonders  der  A.  vintsioidfs  Eyd.  von 
Nladagascar  sehr  ähnlich,  welche  letztere  Verf.  nicht  erwähnt.  Eine 
Vergleichung  wäre  \%-ünschensvrerth.  Sie  wie  A.  sernicoerulea  sind 
beschrieben  und  abgebildet  Die  7  in  Nordostafrika  vorkommenden 
JUerops-  Arten  sind  sammtlich  bekannte:  M.  apiujtter  L-  Frühlings  in 
grofsen  Schaaren  in  Egypten  und  Arabien,  M.  sitperdh'osus  Lath., 
coeruleocephalus  Lath.,  M.  vin'dü  Lath.,  M,  erythropterus  Leuh.,  M. 
'  variegatuM  VieiH,  und  M.  BuUoekU  Le  VailL  Aurserdem  finden  sich 
Epimachus  erpthrorhynckui  und  E.  cftmomela»  Cuv,  Upupa  epops 
JL  zeigt  sich  Winters  häufig  in  Egypten. 

d,    H  i  a  n  t  e  i. 

de  Lafresnaye  hat  die  Gattungscharactere  der  Caprimulgideii 
gründlich  auseinandergesetzt,  und  hoffentlich  weiteren  Fehlizriffcn 
ein  Ende  gemacht,  die  sogar  nachdem  der  G'war/mro  wieder  entdeckt, 
und  V.  Humboidt's  Characteristik  seiner  Gattg.  Stf  atwm's  vollkommen 
richtig  befunden  war,  nicht  ausgeblieben  sind.  Bekanntlich  haben  Stea- 
tor/iis  (s.  d.  Archiv  1.  2.  S.  SOi)  Podargut  u.Acfrothefes  ganz 
getrennte  Zehen,  Caprimulgusund  Nyctibitts  da^caen  sogenannte 
pedes  insidentes  mit  kurzen  Bindehäuten  zwischen  den  Zehen.  Inso- 
fern war  immer  noch  die  frühere  Ansicht  Temminck's  und  Lefsons, 
dafs  Steatomis  mit  Podargus  genetisch  zu  verbinden  sei,  damals  eher 
zu  rechtfertigen,  als  neuerlich  Burmeister's  Meinung,  dafs  Steatorm't 
zur  Gattung  Nyctibiut  gehöre.  Die  Wahrheit  ist,  dafs  Steatornii 
sich  in  Schnabel-  und  Flügelbildung  den  Nyctibien,  in  der  Fufsbil- 
duDg  den  Podargcu  nähert,  aber  als  wohl  begründet o  Gattung 
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xwiiciieB  beiden  in  der  Mitte  stelii  Dafs  die  geiihiieit«  ftnOt 
dar  Mitiaiaebe  Fügiwlhimllffhirril  d«r  dgeaUktoi  Ctyraidfen,  d». 
gegen  'die  Kralle  dar  Nyeübien  ganiniidig  Ist,  Me  ich  Jchen  ■ 
meinem  Handbnche  angegeben.  2n  weit  geht  aber  wohl  Vert,  woncr 
luenach'vnd  nadi  derStrihng  derHintenehe  dieFlMn.  in  %  Grapfs 
serflUt,  Yon  denen  die  eine  EitgaiUevert»  kmmkütet  nnr  die  OaMt 
Cafrimmfgmf  die  andere  Eng.  /irMenMn^  die  ihrigen  ge—m  he- 
grfita  soll;  denn,  wenn  aneli  bei  Oyidnii(gT«x  a.  «ff .  die  IPmumhi 
OMhr  naeh  innen  gerncki  nnd  mr  Vordcmehe  geworden  ist,  so  fjk 
dasaelbo  nach  tHßrmMer  sndt  Ton  ^SMornf^  deren  Müfcln^wi 
kralle  aber  nicht  kammförmig  eingeschnitten  ist,  und  eine  netle  Ost» 
tung  Gould's  Amblypterut  soll  eine  karninformig  eingeschnittene 
Kralle  der  Mittelzehe  aber  pedes  ambu  lat  orii\  (^sn^)  be^itre» 
Could's  neues  Genus  Euryttopodus  Proc.  Z.  S.  112-  auf  C'ftpr 
guttatus  und  C.  ulLogularis  gegründet,  ist  nicht  \vesentlir)i  von  Ca- 
primulgus  verschieden.  Dagegen  ist  Gould's  Gattung  Amplyptervt 
(Jb  p.  105)  aufser  in  der  Fufsbildung  noch  in  Flüsrelbildune  durrb- 
aus  von  Caprimul^us  verschieden.  Da  indefs  zur  Kutzifftrunc  der 
letzteren  in  des  \  i'rf.  Beschreibung  meine  geringe  Kenntnif^  der  1»- 
teinischcn  S|Mrache  nicht  auareioht,  müssen  des  Verl  Worte  hin 
rXaU  finden: 

Amblyptnrnfe.  OovUL  ZooL  Soci  109.  RMnoi  debOc,  dsn- 
gatnm»  Naret  eleratae  eCrotandntasL  Ridns  selis  robnstis  nslinEini^ 
fostro  longioribns.  Alse  froneatae;  Tsmlgibos  exteinis  aotis  fad 
aeqnalibns  et  faleatiav  renigibai  4.  ad  e^^tntnwni  f^goasana 

emarginatis,  7.;  8.,  9.  ad  apioea  el^tegatis  et  attenvatis,  Idi  dbivple 
brevi;  aecnndarüs  bretissiniis,  rotnndatis  et  ab  tertiarüs  tectia,  Ks 
longissuds.  Canda  hmiisinw  et  qnadrala.  Pedes  ambnlatodL  TM 
dongati,  graciles^  squamis  indistintis^  antioe  et  postice  fiMcinti;  digi- 
to  intermedio  longissimo  et  gractltimo;  digitis  lateralibna  breribni  et 
aeqnaUbos;  digito  postico  parro,  debili  et  libero;  ungmbns  eloo- 
gatis,  ungoe  mcdio  pectinato.  1.  Art  A,  anomal us  (^Domerars?; 

F.  Rapta.torcs  IIL 

Fateo  kraehydactplut  B.  ist  auch  in  der  Nähe  Königsbeifs 

•  geschossen.   Rathke,  pr.  Prov.  Bl.  Bd.  18.  S.  498.' 

Ueber  die  peogr.  Verbreitung  der  Nachtraiibvo?«*!  in  Südamerika 
erhielten  wir  treffliche  Mittheilungen  von  d'Orbigny  iu  dessen 
Reise.  Mehrere  der  südamerikanischen  Eulen  erscheinen  ihm,  wie 
auch  Hrn.  Gloger,  nar  als  klimatische  Varietäten  der  europHiscban, 
so  Stn'a;  (Scops)  Choliha  VieiU.  Str,  perlata  Licht.  (Var.  der  S.  »jfc- 
tea)  und  die  nord-  mid  südamerikanische  S.  brar.hyo tu s  hält  er 
onbediBgt  für  identisclr  mit  der  europäischen,  ebenso  fand  er  FTma 
plaie  ?on  den  Maiiaatn,  .dnn  Sandwiohsinsthi  und  Bengalen  von  der 

ff 
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europaischeii  niebt  spedÜMli  Tenclii«te«  In  Bolhia,  P^,  Chili.  ^ 
und  PatagoniMi  findet  tie  ,sich  in  den  tteuügent  diimn  odar  nil 
Gm  bewaobscBen  Ebenen,  und  bis  su  14000  F.  auf  den  CordOlereD» 
«ibrend  bekanntiicb  nnsere  enrop&iscfae'  niedere  feuchte  Felder, 
Wielen  nnd  Sümpfe  den  hohen  trockenen  Gegenden  voivieht,  und.  i» 
Gebirge  kann  angetroffen  vird.  «SL  frlata  findet  lich  nur  im 
O steif  der  Anden,  in  der  Ebene. nnd  bis  12000  F,  auf  dto  Anden;  • 
ihre  Verbreituagsgranaen  werden  aber  Tom  Verf.,a4  eng  (v.  13— 42* 
Br.)  angegeben,  da  sie- auch  in  Cayenne  Torlconont  —  Sie  findet  sich 
MB  weiter  Feme  ein,  wo  der  Mensch  hebere  Bauwerke,  EirchthSr- 
me  n.  w.  anflü&rt  n«  s.  w.  —  Wie  sich  Oould's  neue  Art  Oft» 
(ßraekifoimi)  Mlopagoemit  Proc.  Z.  &  S..i0  verbiUt,  autfa  kh 
.  dabin  gestellt  seii^  lassen.  ^ 

Die Ton  Andubon  nnd A.  seht  hefrabgesetste  Schfirfe  des  Genicbsr 
rinnen  der  Aasfögel  {CatkarUs  marm)  hat  W.  Seils  wieder  in  Schnts 
genomnien.  Froe.  Z.  S.S.Z^mA  Loud,  Mtig.  M      S.  088.  Er  er* 
nShlt,  dafli  wShrend'  er  eine  Section  eines  Lekfanams  20  Staden 
nach  dessen  Tode  machte,  das  Hansdach  dicht  mit  diesen  Ydgeln  be*  ' 
setst  war.   Auch  in  einem  andern  Falle  fanden  sie  sich  auf  dem 
Dache  und  in  der  Nachbarschaft  eines  Hauses  zatdreich  ein,  wa  eine 
Leic,he  86  Stunden  nnbeerdigt  lag  (vgl.  d.  Archiv  I.  %  S.  301).  Ob 
aber  dieses  aablreiche  Einfinden  der  Geier  in  beiden  Fiillen  nicht 
rein  «ilallig  war,  ist  dne  andere  Frage.  R.  Owen,  welchen  Verf. 
XU  einer  anatomischen  Untersuchung  des  Gemchsorganes  aufforderte^  ' 
fiindet  dieses  sehr  entwickelt  und  beschreibt  es  im  Vergleiche  seu 
dem  des  Ttnthabns,  bemerkt  aber  mit  Recht,  dafs  nur  Versuche  dar-  • 
über  entscheiden  kSnnten,  ob  der  Aasrogel  beim  Auffinden  seines 
F^afiMS  dnrch  den  Geruch  aUein  geleitet  werde. 

Vide  neue  Arten  südamerikanischer  (Proc  Z  S,  ^.  0>  und  an. 
iträHscher  (H  IM)  Raubvogel  wurden  von  Gould  beschrieben,^ 
*  wie  derselbe  a.  a*  O.  8.  08  vergleicbende  Bemerkungen  über  diu 
BnnhvÖgel  Australiens  mitthdlt  Geier  fehlen  gans;  isoinstige  Raab* 
Tögel  kennt  man  98  Arten,  darunter  8  Eulen,  4  Seeadler,  ein  eigent- 
.licher  Adler  -fJdfW/i»)  ein.  Bandion,  4  Falken,  3  Habichte,  3  GaM- 
Weihen  (Milbus  und  Elantis),  eine  der  Pemit  verwandte  Form,  ein 
drcus, 

XIIL  Mammalia, 

V  oa  Schreber's  Sauge thieren,  fortgesetzt  vüq Proi^ 

,A.  Wag  Der,  erschienen  Heft  85  —  68, 

.  Per  Text,,  dessen  .Grimdlichkeit  und  VoUstin^igkett  dem  deut- 
acben  Fleifse  m.  Ehre  gereicht,  behandelt  die.  Gattungai  ComeAi« 
i^d  Lama,  Die  gegebenen.  Abbildungen  .sind  xnm  Tbeil  OrigmajU 
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nalopka  Wkigl,,  Hki,  iihmüeug  L,  und  BffpiuUmMt  kertpikiu  (beide 
Ton  Stxeten  in  CUnsthal,  vnd  fdtingen,  wenn  glekli  te 
Stich  hinifer  der  Oviginaheiclmnng  Äesee  treflUämi  Zdoiinen  gewilii 
weh  zurflekieblieben  ist),  th^  sind  ile  Copieen  mm  Ricbardtoi'ii 
AiMNi  toreatt^mnerieima,  80  finden  wir  deeeen  Neoiwma  Drumam- 
48  AtB^i^xMi Ikmmmimdli  tSs^AMtt,  Doroli  die  Gfiie  8r.  DurchL  da 
Printen  Mix  sn  Wied  batte  ich  Gelegenheit,  dieses  interessante  Tbict 
ztt  nntersnchen;  nnd  kum  Tersichem«  dalk  es  im  Gehiss«,  wdches 
Ricliardson  gsns  richtig  beschreibt,  wie  th  der  Fnftbüdung  too 
xtui  ganz  Tersdiieden  ist,  ai>er  dtrin  mehr  mit  ^fpmitmu  liberein- 
stinmit  Das  Gebifii  zeigt  die  nächste  Familien -Veiwandsdiaft  sa 
;  Bfffmdmm  nnd  namentlich  durch  die  beginnende  WnrzellHldiuig  der 
Backenzähne  zn  Hfffmdmem  ktr^/niem  nnd  das  Thier  kann  nur  In 
dieser  Familie  Platz  finden.  Wer  am  Habitus,  namcntlldi  am  zotti- 
gen SoMranze  Anstof^  ninmt,'  whrd  durch  die  Analogie  bewogen 
werden,  mir  beisostiwineu,  wenn  ich  sage,  i^se/OM  Terhalt  sich  tu 
Biffmdaem  ind.  Lemmut,  wie  Spermopktku  zu  Jretoti^;  denn  da- 
zu, um  sich  die  'systematisdie  Stdlung  und  Besiehung  der  Gat- 
tungen Terschiedener  Faniiliea  anschaulich  aufmachen,  giebt 
die  Analogie,  wie  ich  andern  Orts  noch  zu  aeigen  hofie,  den  besten 
SchlüsaeL 


o.  C  e  t  a  e  e  a. 

Die  Cetaceen  zoologisch -anatomisch  dargesleUt,  von  W'üheVm 
Rapp.  StuUgart  und  Tübingen  1837.  8.  Mit  Abb. 

Nach  einer  kurzen  Characterfstik  der  Gattungen  und  Acten,  wel- 
cher eine  geschichttiche  Darsteilung  der  Beasbeitung  dieser  Ordnung 
.  Torausgeftdiirkt  iH,  folgt  in  der  feweiten  (anatomischen)  Abtheiinnf 
«faie  gedrängte,  auf  eigene  Untersuchungen  geslfitzte,  überaus  reiche 
Schüderang  der  Anateinie.  Die  Tafeln  geben  AbbÜdungeii  tob  einem 
Dugong-  Fdtus,  ton  D€^khmt  eapensit  voiA  hastatm,  der  Skelette 
▼on  D,  Mplfii  und  iiAoeoena  imd  dniger  Eingeweide.  • 

Anatomische  Bemerkungen  über  den  nordischen  Finnfisch  {Ha- 
laenoptera  rostrata),  welcher  1835  zu  Wijh  aan  Zee  strandete,  mac  hte 
\V.  Vrolik  bekannt  {Tijdschr,  voor  naturl.  Geich,  en  Phytiolo^.  IV. 
S.  1.  fg.) 

De  Bell  Bennets  Beobachtungen  über  den  PottwaU  (Froc.  Z. 
5.  p.  39.)  bestätigen  viele  Angaben  früheisr  Schriftstelier,  enthaltes 
.   aber  auch  Manches  Neue. 

Die  Schnelligkeit  eines  anl||eschreckien  Cachcflots  schätzt  Verl 
auf  8  — 10  engl.  Meilen  in  einer  Stunde.  Das  Auswerfen  des  asgeli- 
liehen  Wasserstrahls  ans  den  Nasenlöchern  ist  auch  nach  ihm  ei» 
blofses  AuMthmen,  und  dmr  StnU  seibat'  I&list  sich  eher  einen 
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Jpirliten  Nebel  vergleichen,  wie  er  sich  unter  einer  niederen  Tempe- 
rafur  beim  Ausathnien  der  Landthiere  zeigt,  hat  aber  keines>veges 
die  Dichtigkeit  des  Wassers  {can  in  no  trat/  be  compared  to  a  vohi- 
me  of  water).  Matrosen  versichern,  dafs  dieser  Athcm  stinkend  und 
scharf  (^acrid)  sei.  Der  Gehörsinn  des  Pottwalls  erscheint  dem  Verf. 
nur  gering,  dagegen  hält  er  den  GefUhlssinn  der  Haut  für  sehr  volL 
kommen.  Es  scheine,  dafs  sie  hiedurch  in  sehr  weiter  Feme  Mit« 
theilangen  mittelsl  Erschütterung  des  Wasien  erhalten,  denn  "wenn 
ein  Pottwall  verwundet  verde,  sollen  andere  in  meilenweiter  Entr 
femang  so^eich  durch  ihre  Bewoqrung  eine  Kunde  des  Geschehenen 
blicken  lassen.  —  Der  Pottwall  ist  im  allgemeinen  von  furchtsamem 
Naturell,  flieht  vor  der  geringsten  Gefahr,  in  deren  Besorgnifs  er  be- 
wegungslos, wie  lauschend  liegt,  gelegentlich  sein  Athmen  surückhal» 
fcend,  und  sich  auf  die  Seite  kehrend  um  die  S^axe  auf  ein  Objeot 
Uber  ihm  zu  bringen.  Plötslich  tob  einem  Boote  überrascht,  ohne 
daÜB  er  Terwundet  ist,  sieht  man  ihn  seinen  halb  flüssigen,  stinken- 
den,  wie  Kafleegruni  aussehenden  Roth  entleeren«  OiHm  Ctarimri 
sitzt  aiweilen  an  seiner  Unterlippe,  in  seinem  Fett  finden  sich  die 
Cysten  iron  einer  Cjfiticerau-kii^  einzelne  OnUci  gelegentlich  auf 
der  Haut  (walirschehilich  Cjfanmy, 

b,  Fachjfdermata* 

Der  Kopf  des  Dinotherium  giganteum  (vgL  Jahri(.  III.  2.  S.  177% 
welchen  seine  Entdecker  in  Paris  zeigten,  veranlafste  Blainvillo 
2ur  Aeufsemng  seiner  Ansicht  über  dessen  systematische  Stellung. 
Es  gehört  nach  ihm  zu  den  herbiToren  CetAceen,  welche  ein  Be* 
itandtheii  einer  Ordnung  der  Gravigraden  sind.  Es  stand  nach  iha| 
in  der  Sj^ttze  der  Wasser -Gravigraden  vor  dem  Dugong  und  folgto 
luf  THraeaulodon  ^  das  Endglied  der  Elephantenfamüie.  Diese  An- 
neht  griuidei  er  auf  die  Gestalt  der  Backenzähne,  welche  mit  denen 
ies  Manati  (aber  auch  mit  denen  dos  Tqurs)  übereinstimmen,  nuf 
len  Mangd  der  üslacben  BadceaBübao  und  KckziMme,  wodurch  elno 
profte  Zahnückt  zuiiobeit  Back-  und  Vorderzähnen  entsteht,  auf 
litf  Lage  der  CondfU  ocdfitaks  ganz  am  Ende  in  der  I>angsaxe  des 
(opfes,  auf  die  ftchrSge  Neigmig  derOcciiiitalflieho  nach  Tom,  dersn 
nitdere  Vertiefung  auf  ein  starkes  Nackenband  deutet.  Den  JocUio. 
;en  nennt  er  breit,  stark  «nd  diok;  leider  aber  ist  er  in  seinen^ 
nitileren  Theüe  beschiURgi  Aus  der  Or^e  des  F^rammt  inJraoT'^ 
\iiah^  welche  iridleieht  geringer  ris  beim  Dugong  sei,  folge'noch 
dcht,  dafs  das  Thier  einen  Rüssel  gehabt  habe,  sondern  eher,  dafs 
lie  Oberlippe  beträchtlich  entwickelt  gewesen,  und  die  (nach  den 
JnterkieferlÖchern  zu  schliefsen)  kleine  Unterlippe,  sowie  die  Ba- 
is  der  abwärts  gekrümmten  stofszahnähnlic heu  Vorderzähne  bedeckt 
la'be.   Instit.  203,  S.  101. 

Offenbar  veiwandt  dem  Dinot  herium  war  eine  riesige  Pachy. 
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dermen  -  Gattung ,  deren  Schädel  Darwin  im  tertÜiren  Thnne  S«-!- 
amcrika*s  entdeckte,  R.  Owen  nannte  sie  Toxodon ,  gab  din  er^i^ 
Anzoijc  in  d.  /Vor.  nf  ihe  (leul.  Snc  April.  1837.  19.  und  demiüch«: 
eine  ausnihrlirhe  Beschroibun^  und  herrliche  Abbildungen  (eint-  «o- 
gar  in  Natu»  L'röfse)  in  C  harh^«?  Darwiu's  Zoologe  qf  ihe  h'ojf^^f 
H.  M.  S.  JJcagle.    London  1*53«.  Ito. 

Der  Schädel  hat  etwa  die  Gröfse  ei^es  FlafepferdsschiMs,  mtki 
2  F.  4 in  Länge  nnd  1  F.  4"  in  seiner  grofsten  Bretle.  Er  ist 
langert,  niedergedrückt;  besonders  durch  die  Starke  osd  grote  WA- 
bung  der  Joehbogen,  durch  den  'Schmalen  seitlich  TTTfi***— ^***f*^'  ■  *  - 
ten  Kiefertbeil,  und  den  grofsen  am  Ende  etwas  breiler  wcjcdeu^ 
Zwisehenkfiefer  auszeichnet  In  der  Bildung  des  HtotertunpCdeiii^ 
in  der  Lage  det  ContfyU  und  der  schräg  nach  TOito  gomgtei  Uf» 
der  Hinteibauptsflache  naherf  es  sich  dem  Dinotieriitm  nad  dca  her- 
bivoren  tetaceen.  Die  Entwickeluog  der  NaftobShle  ind  das  Vtr- 
handensein  von  Stirnhöhlen  machen  es  unwahrschelnKcb,  daft  es  am- 
schliefslich  ein  Wasserthier  und  ohne  Hinterextremitaten  gewesen  s& 
Interressant  ist  ferner  das  Geblfs,  sofern  es  einige  AnnÜhenmg  n 
dem  der  hcrbivoren  Nagethiere,  namentlich  der  Cavien  zei?t-  ts 
finden  sich  obcu  4  Vorderzähne,  von  dcnea  die  beiden  mitt;  r  n  ^  -bi 
idein,  die  beiden  aufsern  sehr  grofs  und  gekrümmt  sind,  unl  mit 
rem  irleit  li(li<  ken  Grundtheile  dur<'h  den  Zwischenkiefer  hindurrb  bis 
in  den  Oberkiefer  reichen,  v,o  ihr  bleibender  Zahnbulbus  dicht  lor 
den  liackenzahnen  frclepen  war.  Backenzähne  w  aren  oben  jedersrtfs 
7  vorhanden.  Sie  sind  von  den  Vorderzahnen  durch  eine  urofs*  Ldcke 
getrennt,  wie  die  der  herbivoren  Nager,  ohne  eigeuthche  NVurzel. 
bogenförmig  q:ekrümmt,  aber  ihre  Convexitat  nach  aufsen  kehreni 
Die  Kaulläche  der  drei  hintersten  ist  schief,  unglei«<iseitig-her2t"ör- 
mig,  aber  die  stunipfe  Spitze  na'^h  aufsen,  die  durch  die  N^unek. 
falte  veranlafste  Einbucht  nach  innen  kehrend.  Die  3  vordem  kk^ 
neren  Backenzähne  hatten  eine  mehr  abgenndete  Kanfläch««  m  wel. 
eher  die  innere  Einbucht  nur  seicht  ist,  ja  am  vordersten  gmm  fehlt 
Nach  den  später  Ton  Owen  in  Darwin's  Reise  beschriebeae«,  mut^ 
nalUich  derselben  Gattung  angehörenden  Unteikiefer-FragaMileB  haM 
dieser  6  ziemlich  gleich  grofse  Vordersähne,  und  nundeslais  tiri- 
leicht  selbst  wie  die  Oberkinnlade»  7  Baekenzihn«.  Dfo  Toi  ili  n  iBm 
find  nach  vom  gerichtet,  aafirfiits  gekrümmt,  und  wie  die  uMcn  Vsr. 
dercMhne  der  Nagethier»  im  Wuneitheile  hohl,  mitimi  wie  dies^.aMi 
na^wachsend,  was  auch  Mnsichdich  der  obem  md  iltm  Backs- 
iShne  gilt  Die  unteren  Baekeniihn*  weichen  von  den  oberea  asit 
ab.  •  Ihre  Käufliche  ist  liaf^cb,  neigt  an  den  8  faintenteB  imnt 
aufBen  eine  Falle;  von  den  vorderen  kleineren  haben  der  Sto  und  Jli 
Zahn  von  vom  nur  die  Snbere  Fahe,  der  erste  gar  kenie. 

In  den  Amtalen  des  Sc.  nat.  VIL  S.  20  finden  wir  von  G.  Vro- 
lik  den  IJe^eifs  gefuhrt,  dafs  auch  bei  lihinocerns  africanus  nun- 
destciifi  im  Liuerkiefcr  die  Vorderzähne  nicht  fehlen  j  sondern  nidi- 
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BMnlir  «Bd  imleT  dem  ZahiAeiaeh  yttimfeu  bleibca.  Im  ZwiMheiw 
kUfer  iMid  noh  keine  Spur  tob  ZSIimb  oder  deren  Alveolen,  aelbtt 
nicht  bei  jüngeren  SchSdeln  nnd  en  dem  einee  neogebomen  Thieret. 
Ba  dem  efrikaniselien  Rlunoieroe  scheint  ^e  Znhl  der  Rlpp^  M 
oder  21  «i  aeyn,  und  somit  iLAon  die  RippennaU  19  nicht  aUgemein 
für  aUe  gelten.  Durch  A.  Smith's  Expedition  nach  Centralafrik« 
'vom  Cap  aus  haben  wir  vorlaufige  Nachxichten  über  drd  sSrnrntiich 
zwelhömigeRhinoseros- Arten  Südafinka's  (RkKetloa  a/n'emms  und 
Rk,  Siwms  White  Rkinoeerot)  erhalten  (A  Cataiogue  0/  ihe  Soutk 
Jtfliean  ihaeum,  Lotuh»  1897.  8.).  Die  erste  Art  findet  sich  nörd- 
lieh  von  Lataku,  sie  ist  dem  R.  africmnu  ähnlicher,  unterscheidet 
sich  durch  die  grofse  Länge  des  zweiten  Horns,  einen  längeren  und 
schmalem  Kopf,  durch  die  Fonn  des  Schultei  Ihm  kers  und  durch  ein  ' 
verschiedenes  Gebifs.  Die  lange  Oberlippe  ist  >vie  bei  R.  africanus; 
es  nährt  sich  auch,  >vic  dieses,  vom  Gestrüpp  {ander -wood),  indem 
es  dessen  dünne  Zweige  mit  der  Oberlippe  abrupft.  Selbst  mehr  ge- 
gen ^orden,  wo  es  häufiger  vorkommt,  zeigt  es  sich  nicht  in  so  * 
grofser  Zahl,  wie  beide  andere  Arten,  nur  einmal  sah  man  7  bei- 
sammen. Im  Ganzen  sah  man  während  der  Keisc  GS  Individuen  des 
Kei/oa,  während  man  von  den  beiden  andern  an  geeigneten  .stellen 
wolil  100  -  150  täglich  sah.  Das  wcifse  (W/iiteJ  Nashorn  {H.  si- 
mus)  halt  sich  mehr  in  den  offenen  Ebenen  auf  und  nährt  sich  von  Gras, 
seine  Oberlippe  ist  nicht  spitz,  sondern  quadratisch  {fquare).  Es 
ist  grölser  als  die  beiden  anderen,  .doch  weniger  gefürchtet.  Im 
inneren  soll  es  nnfserdews  noch  awi  andere  Arten  geben,  eine 
dem  R,  Ketüm  ahnliche,  sweihömige  und  eine  mit  nur  einem  Hon. 

Oberst  Sykes  sucht ntchiawelsen,  daf^  der  Dsiggetai  CEjuvi 
km^omu  Fall,)  vom  Wildesel  von  Cut  eh  nicht  verschieden  sei. 
Er  bat  sich  indessen  hierbei  (wie  auch  früher  ich ,  Jahresbericht  für 
4835  d.  Arch.  11.  1.  288)  durch  Isidor  GcofTroy  irre  leiten  lassen,  wel- 
cher fälschlich  den  Kulan  oder  Wildes el  {Kf/uus  asiiius  ß  ona- 
ger)  für  den  Dschiggetai  genommen  und  als  solchen  in  den  Aoi/r. 
jiiift.  d  Mus.  ly.  beschrieben  und  abgebildet  hat.  Vergleicht  man 
die  sorgfaltige  Beschreibung  einer  Kulan-Stute  von  Pallas  und 
dessen  in  Schrebers  Säugcth.  taf.  312.  copirte  Abbildung,  so  wird 
man  beide  mit  Isid  -  Geoffroy's  Beschsreibung  der  Pariser  Stute  und  * 
den  Bemerkungen  von  Sykes  über  die  beiden  Ilona^-te  des  Londoner 
zool.  Gartens  übereinstimm<.'nd  finden.  vSelbst  die  von  beiden  Schrift- 
stellern erwähnten  Querstreifen  an  den  Schenkeln  finden  sich  in 
Pallas  Abb.  angedeutet,  wenn  sie  auch  in  der  Beschreibung  über- 
gangen sind.  Die  Maafse  der  Pariser  und  der  von  Pallas  beschriebe* 
nen  Stute  stimmen  fast  ganz  übereio.  An  dem  Fehlen  des  Quer- 
streifens auf  der  Schulter  der  Pariser  Stute  wird  Niemand  Anstofs  . 
nehmen,  da  er  auch  der  von  Pallas  beschriebenen  Stute,  sowie -den 
beiden  Hengsten  des  zool.  Gartens  fehlte,  dagegen  bei  Pallas  Hengste 
imd  einem  Hengste  der  Crofii'schen  Menagerie  vorhanden  »*ar.  Dieser 
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dUHMder  ist/  wie  auch  Qeoffroy  und  8ykes  eine est>ehen ,  mdii  te» 
BtSodig.  Vergleicht  man  mm  Pallas  aräffaltige  Beaclrataif  te 
Diohifgetvi  (ß,  Bemiontu)  so  wird  man  die  UebetseagoBg  lewm. 
Ben,  daCp  diet  ein  speclfisch  teraehiedeoes  Thier  ist  nid  wiid  lieh 
wimdern  wie  bid,  Qeoffiroy  sie  anf  die  Panier  Wldeael. State  fia. 
aend  laden  konnte. 

T.  C.  Eyton  bat  in  den  Proc.  Z.  S.  p.  23.  einige  Verschieden- 
heiten im  Skelet  verschiedener  Schweine -Racen  angegeben: 


Engl.  Afrikanisches  Chinesisches  Wild-  Haus. 
Schwein^  Schwein  $      Sishwein^  schwein  schweia. 


Halswirbel 

7 

.  7 

7 

7 

7 

Rückenwirbel 

15 

13  . 

15 

14 

14 

Lendenwirbel 

6 

6 

.  4 

• 

5 

Kreuzwirbel 

5 

5 

4 

4 

4 

Schwanswirbel 

21 

13 

19 

20 

23 

Summa 

54 

44 

49 

60 

53 

Das  engliache  Schwein  gehört  der  aogenannten  l9mg''kgg9d 
wrt  an: 


e»  R  u  m  i  %  a  n  t  i  9, 

J.  G.  Bujaclc,  Natmgeschichte  des  Bichwildes  oder  Elens,  mit 
Rücksicht  auf  die  neueren  Beobachtungen  in  den  Forsten  Osfpren-  ' 
fsens.    Aus  dsn  prenis.  PiroTinalbL  1837  Bd.  iS  S.  33  hrsiainn 
abgedruckt. 

R  ü  p  p  el  1  entdeckte  auch  bei  einer  jungen  Antilope  pggtKTgm  wcSbL 
Gesciüechts  rudimentäre  Eckzähne,  wie  bei  dem  jungen  ^  seiner 
A.  montana  (s.  Jahrg.  Hl.  S.  180)  und  fragt  an,  ob  sich  niebt  nach 
bei  andern  Antilopen  •  Arten  Aebnliches  im,  Jugendalter  finde.  Jftu. 
Semckenb.  IL  308.  Ebendaselbst  beschreibt  er  daa  JugendUeid  der  JL 
fggorga,  bei,  welchem  die  Grundfarbe  dea  ganaen  Körpern  totUich 
isabell  ist.  Rund  um  die  Angen  findet  sich  ein  breiter  wcifrer 
Ring;  unfern  des  tordem  Augenwinkels  ein  kleiner  schwinlich« 
unbehaarter  Fleck,  Andeutung  einer  Thriinengrube;  die  Toidcce  Ge. 
gend  an  der  Basis  der  Ohren«  die  au  den  Seiten  des  Kopfes  hiilv 
und  unter  dem  Mundwinkel,  und  ein  Flecken  swischen  dmi  NasealS- 
cheni  sind  schmutzig  wd£i,  eben  so  der  Bauch,  die  obere  Innen. 
Seite  4ier  Schenkel  vnd  em  Strmf  längs  der  inneren  Seite  der  Schie- 
nen. Die  Schwanzrübe  ist  ziemlich  behaart,  isabellfarbig,  an  der 
Endspitze  schwarz.  Das  Thier  kann  höchstens  einige  Wochen  alt  sein, 
seine  ganze  Korperlün^e  bis  zum  Schwanzende  betragt  3  F.  44"  und 
die  Höhe  am  Kreuze  1  F.  9".  Verf.  fragt,  oh  A.  personata  Wood 
Zool.  Jour/i.)  nicht  etwa  ein  Junges  der  A.  py^orga  seL 

Ügilby  zeigte  in  der  zool.  Gesellschaft  Proc.  Z.  S.  81  2  Arten 
seiner  Gattuu«;  iiepias  QTypus  derselben  ist  Ä.  Ghorai)^  welche  er 
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als  ein  Mittelglied  zwisc  hen  Oryx  und  den  Ziegen  betrachtet,  mit 
letzteren  in  dem  Gebir{»sleben  nnd  allgeroeinctn  Körperbau,  mit  er- 
st ercn  im  Besitz  einer  kleinen  nackten  Muffel  und  4  Zitzen  überein- 
stimmend. Die  eine  Art  war  ein  Y  des.  liwral ,  die  andere  eine 
neuo  Art  (Ä'.  Hylocrius  fJ^r.)  von  den  Neilgherry-Iiergen,  den  Jä- 
gern von  Madras  und  liombay  unter  dem  Namen  loungle  Sheep  be 
kannt.  In  Gestalt  und  Habitus,  sowie  in  Hinsicht  der  Hörner  steht 
sie  zwischen  dem  Iharal  und  (jhoral  in  der  Mitte.  Der  Körper  ist 
luit  einförmigem  kurzen,  wie  bei  den  meisten  Hirschen  dunkel  g«. 
ringeltem  Haar  bedeckt.  Die  Homer  sind  emförmig  rücktiärts  ge- 
bogen, von  zahlreichen  kleinen  Ringeln  umgeben,  et^as  iach  ge- 
<] nickt  an  den  Seiten,  mit  einer  kleinen  Langsleiste  an  der  innern 
^  orderecke;  die  Ohren  aind  nn&iaig  lang,  der  Schwanz  sehr  kurz.  — 
Die  Tom  Vert  ebendorl  gegebene  Ableitung  des  griechiscben  Wortes 
Kemas  yom  deutschen  Oens  ist  sicher  die  richtige. 

J.  £•  Gray  stellte  nach  einem  Ton  Clapperton  ans  Centralafrica 
niitgebraciiten  Schädel  eine  nefie  Büffelart  B,  hrackgeem»  aus  Cen- 
tsnlafrika  auf  Umd.  Mag,  N.  S.  i.  S.  »7  TgL  AnnaL  of  N.  ff.  1838. 
Bd.  U.  S.  OBS,  wo  nun  auch  anfTat  XID.  eine  Abbildung  erschien,  dm 
Sommer  1838  erhielt  nimMch  Fr.  Crofb  ein  Exemplar  aus  Sierra  I«0O. 
ne  «mter  dem  Namen  Busch-Kuh  (Buitk*  Comy  Vorderkopf  breiig 
flach.  Hdmer  kurz,  aehr'starlc«  vom  an  der  Basis  susammengedrückt, 
hinten  abgerundet,  seitlich,  divergirend,  kaum  riidnrSrts  |[ebeugt; 
-  die  S])itzen  nkch  vom  md  sehwach  einwärts  gekrümmt  Fell  braun. 
Wamme  fehlt  gans.  Obren  sehr  grofs,  innen  mit  2  Reihen  langer 
Haare  und  einem  Büschel  langer  Haare  an  der  Spitze.  Der  Rumpfe 
ist  kurz,  tonnenförmigj  der  Schwanz  reicht  mit  seiner  Quaste  bis 
zum  liackcugelcnke. 

^  d^Edeataia. 

Herrn.  Fr iedr.  Jäger  gab  unter  Rapp*s  Auspicien  als  Intug»- 
nldissertation  »Anatomische  Untersuchung  des  Orycttroput  cnyMfi- 
s^.«c  Stuttgart  bei  C.  Erhard  1837  in  4to.  mit  einer  Abbildung,  wel- 
'ehe  das  Thier  ruhend  und  auf  den  Hinterbeinen  aufrecht  sitzend  ' 
danteilt  Eine  Beschreibung  des  Thieres  und  seiner  Sitten  geht  der 
mafinirlichen  anatomischen  Beschreibung  vmnis,  welche  fiir  die  Zoo« 
tonnie  von  groflier  Wichti|^eit  ist 

Martin  giebt  IVoc  Z.  ^.  &  IS  eine  Beichreibaig  d«s  D.  kf» 
hridat,  indem  er  die  früheren  BeschreibungMi  der  syst  .Schriftstel- 
ler für  nngenan  erUM;  die  Ohren  seien  keinetweges  grofiit  sondern 
viel  kleiner  als  bei  i>.  peha  und  nur  wenig  gfolbcr  ids  hei  />.  mlnfi- 
tma^  km,  bei  D,  peia  grob  grannlirt;  die  Schnamm  im  Verhiltnilii 
kürzer  als  1^.  feia.  Per  Kdqieiban  knn  und  plump,  die  Glied- 
mafsen  robust.  Die  Sehüdchen  des  Helmes  mittdmafsig  grofs,  die 
in  der  Mitte  des  oberen  Theiles  verlängert  und  oh  fast  dreieckig»  die 

IV.  Jakfg.  2.  Bd.  26 
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übrigen  zwischen  den  Aufen  und  abwärts  von  unrcgelmafsisrer  G*»- 
Stalt,  einige  fast  vierseitig,  andere  fünf-  oder  sechseckig;  bei  D.  p»- 
ba  dagegen  nicht  nur  viel  gröfser,  sondern  auch  von  bestimmterer 
Gestalt,  meist  unpleichseitig  sechseckig.  Die  Schüdchen  des  ^>chui- 
terpanzers  bestehen  bei  D.  hybridtu  aus  erhabenen  ovaJen  in  Quer- 
reihen gestellten  ilöckcrn,  deren  Zwischenräume  mit  kleineren  sehr 
unregelmäfsigen,  minder  erhabenen  Kömchen  erltillt  sind.  Dasselbe 
gilt  von  dem  Kreuzpanzer,  in  welchem  die  erhabenen  ovalen  scuteiLa 
auffallend  entfernt  und  groüi  sind,  während  etwas  Jüeinere  md  flnr^ffi 
Scutella  eine  Rosette  um  ihn  bilden.  Läni^e  zur  SchwiHWVMl 
,3«  i..-.  •«        Biel»,«..!  7. 

Hr.  Prediger  Löffler  bestätigt  in  den  Prenfs.  Prov.  Bl.  18  p.  66 
Siebolds  Angaben,  dafs  der  Hamster  in  Ost-  und  \Vestpreuf>^ 
nicht  vorkomme,  und  zwar  wegen  Beschaffenheit  des  Bodens,  der 
niedrig  und  den  ganzen  Frühling  und  Herbst  hindurch  anhaltest 
feucht  sei.  üeberhaupt  meide  er  sandigen,  steinigen  oder  schweren 
zähen  Thonboden,  halte  sich  dagegen  da,  wo  der  Untergrund  imnifr 
wenigstens  einige  Ellen  tief  aus  gelblich  braunem  Lehm  besteht  Die 
Bemerkung,  dafs  er  diesseits  (Östlich)  der  Elbe  auf  leichtem ,  sas- 
digen  Boden  fehle,  ist  nicht  ganz  richtig.  Er  findet  sich  nach  Mii- 
iheilungen  des  Hrn.  Fr.  Stein  im  südöstlichen  Theile  der  Mark  Bran- 
denburg, da  y\o  diese  an  die  preufs.  Provinz  Sac  hsen  granzt.  umd 
hat  norfi  im  vergangenen  Jahre  in  der  Gegend  von  Nimegk,  Tresea- 
briezen  und  Beizig  viel  Schaden  angerichtet.  Herr  LÖffler  lut  also 
Recht,  wenn  er  seinen  Ausspruch  durch  die  Worte:  »wakp^Km  Iiis 
herunter  nach  Burg«  restringiri. 

Ogilby  beschrieb  in  den  Linn.  Soe.  2  australische  Nagethier- 
fonnen,  bemerkend,  dafs  Ncu-HoUand  aufser  dem  wilden  Hui4% 
den  er  für  eingeführt  hält,  nur  Marsupialien  und  Nager  emihre.  Das 
me  Nagethier. Geschlecht:  Conilurus  Ogilby  (»»nie;)  soll  bsi- 
ftent  »getchwSnstes  Katunchea,«  soll  iiaoh  Gray  mdt  Htip&M»  Utk. 
Identitch  sem.  Der  aadtin  Gattong,  einer  Di|ms-Fonii  iai  ache«  m 
diesem  Ardib  IV;  88  ErwihBuigielhiB.  Anf  beide  werdo  idi  ia 
Miresb.  äber  1888  »vilckltonuieo. 

F.  CoTier  stellte  ehio  neue  Nagellilergittiiiig  Elygmmd^wtim 
«nt  Jbm.  d.  Se„nai.^  VIL  pag,  lOOL  8.  Jahrg.  Hl.  S.  487.  B6»  §Mn 
w»  F«D.  der  eigeatilehen  Bifase,  imtersdieldet  sieh  rom  Mm»  schon 
dnch  gr5ftece  Lfiage  der  HinterextremitSten. 

W.  ThoflspsoB  stellte  iVor.  E,  S.  S  52  eine  neue  Ratte  Irlandi 
Mu»  kibernieut  auf.  Sie  unterscheidet  sich  von  3/.  ratttu  durch 
kürzere  besser  behaarte  Ohren,  kürzeren  behaarteren  Schwanz,  wei- 
cheres Körperhaar,  einen  fast  dreieckigen  reinweifsen  Fleik  auf  der 
Brust  und  weifse  Füfsc.  Länge  des  Körpers  7"  6  ",  Kopf  1"  10"*. 
Ohrend Schwanz  5"  6'",  von  der  Ohrwursel  zur  Schnauze  1"  i**. 
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Waterhouse  beschrieb  eine  südafrikanische  Art  der  Gattung 
üki,  M.  tubspinoiut  Proc.  Z.  S.  l&l  und  mehrere  südamerikan 
Arten  darteibeii  GalUmg  ib.  5.  15  vad  27  und  stellt  ibid.  S.  29  und 
89  iwei  nette  Gtmerm.'  Reitkrodom  and  Akf€QMü  auf  S,  Jahr« 
«lag  V.  I. 

Gray  beschrieb  indische  Mäuse:  M.  rufetetm,  üav  Kor.  {Jr^ 
9ie9la  ituUea  Gray  lU.)  Mus.  Hardmiekä,  ü.  atüUieus  u.  s.  w.,  indem 
er  die,Oatftaogi/ttf  nach  der  Krone  der  Zähne  in  3  OaMoBfen,  Mm$^ 
L0ggmdm  imd  G^iwnäa  troiaea  will  Die  Untereehiede  denelbeB 
miiMna  aber  is^afsm  iwlgeeehrt  werden;  ah  demM  de»  eb^  Zeo- 
lege«.bdieMeii,  Mehal  aipeMeaHtaa  »nttüer«  ^rmtktt  kffA,  rmUt 
€mf«^  tt.  a.  w.)  kann  ami  ani(ifUch  lafHedea  wän^  dem  die  üa- 
leraehiede  shid  dadarek  ao  dnrclMas  gradinB«  dafli  et»  so  fsl  wie 
gar  akhft  angegebea  rind.  Loud,  Mag.  /T.  5.  1.  AM. 

Gray  beaehrieb  a.  a.  O.  8.  M  9  KaaeMMi  AaMrfta'a  L^m 
IHmg'iauü  nnk  Cm^fmien,  Te9mf  (Maraebbaae  devt  geaanal) 
hmgicaiulmim  mn  Magellanland  und  L.  tafißihatm  Calfende»; 
die  Beschreib«ig«B  dieser,  sowie  der  vea  deoieelbca  Zoologen  in 
den  Proc.  Z.  $.  p.  67  et  68  und  Loud.  Mag.  S.  &M  beschriebenen 
Nager:  Pteromys  melanotü,  P.  allnventer,  LeaehÜ,  Seiuroptera  Tnm- 
MlH,fimhriata  (Proc.  Z.  S.  68)  hoffe  ich  im  5.  Jafirg.  Bd.  1.  mitzuthei- 
len,  desgleichen  die  von  Pteromys  Horsfildii  Wuterh.  Proc.  Z.  S.  87 

Jourdan  unterschied  eine  neue  Art  Hydromys,  H.  fulvojraster, 
vom  Swan-river,  die  sich  durch  gelben  Bauch  und  mehr  schwärzli« 
eben  Rücken  auszeichnet,    ffist/f.  351.  Compt.  rend.  V.  523. 

Unter  dem  Namen  Nelomys  trennt  derselbe  (Jbid.)  einen  Theil 
tlcr  Stachelratten,  Echymyt,  als  besondere  Gattung,  deren  Ty^us 
E.  cristatus  ist  und  besclu-eibt  eine  neue  Art  N.  BlatnvilUi  aus  Brasilien. 
Sie  hat  4  Backenzähne  jederseits,  die  oberen  haben  4  Querhügel,  die 
unteren  ein  doppeltes  nach  innen  gewandtes  und  hinten  eingebogenes 
V  auf  der  Kaufiäche;  welches  Gebifs  nach  F.  Cuvier  {Ann.  d.  Sc. 
Vin.  370)  auch  E.  cristatus  besitzen  soll.  Sonst  unterscheidet  sich 
die  Gattung  Selomißt  noch  im  Aeufseren  durch  abfemadete  wenif  '  i 
entwickelte  Ohren,  eiaen  behaarten  (beiJE'cAytfiyinadLtenund  schup» 
pigen)  Schwanz ;  kurze  Tarsen ,  gedrungene  Gliedmafsea  «ad  plumpe 
Korpergestalt  Sie  hat  zahlreiche  lange  schwarze  Bartborsten;  ihr  Kör- 
per ist  theila  mit  gewöhnlichem  Haar,  theils  mit  Stacheia  beideidei 
Bei  iV.i^Mii^Alf  ietKopf,  Hals,  die  oberen  Köipertbeile  and  AoCMn- 
,  aeite  der  Oliedma&en  |;oldroth,  Manl,  Gurgel  Brust,  Bauch  und  In- 
nenseite der  GliedaiL  weilii;  Schwans  braun,  Fiifiw  rothpran.  Qa 
LSnge  4b  tentim,;  von  der  Schnause  aar  ßchwaaxwurael  2b  emUm^ 
Schwans  SO  «esUim,;  das  Ex.  wurde  auf  einer  kleineii  Insel  bei  Brail- 
Ben  getodtet  , , 

f.    Marsupiali  a. 

Von  Richard  Owen  haben  wir  eine  ausgezeichnete  Arbeit  über 
das  Qehirn  der  Beuteithiere  erhalten,  welches  sich  na<  h  seiner  £at^ 
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deckung  von  dem  der  übrigen  Säusethiere  durch  den  Manfel 
(Corpus  emUotmm)  auszeichnet  Wieder  ein  Beweift,  ^aS%  ^ 
Beuteltbiece  and  Monotremen  als  ein  Zwischenglied  swMchen  des 
tiviparen  Mammalien  und  den  ovipven  Vertebratea  wm  betock- 
ten  sind.  Ueber  das  Nähere  iniifs  auf  des  Verf.  mit  YielcB  Xb- 
bUdnngoi  «Mgertnttete  Abhandlung  in  den  Fkih$.  Transaet.  iSBR  L 
nd  einen  Amog  in  den  Atm.  äe»  Seümt.  mmi.  IVn.  VUL  tTk, 
wiesen  werden. 

DenellM  fiuul  ferner,  dnfk  «wh  tau  £i  d«r  MnrM|iinlna  die  AI 
katoJa  nickl  feUe,  IVoe.  5.  tt.  vmI  X.e«taf  ÜBiif.  4St,  Ueben 
ulnu.  iCJSb.  iMtf.  FZr.  wo  eine  ilcimrte  AliUltair 
Kingnmk-Bies  gegeben  iil^  welche  nnter  dem  •elirgroiiMB.TOliV» 
.  sweigungen  der  Vota  mn^^mh^tmuermUm  fefifinreidiai  TTniiriinMli 
eine  Ueine  bimf8nnige  Allantob  mH  lahlwidien  Yiiiiiiiii^i^i«  da 
»iftnnbel|e»&e  Bcigl».  Hr.  Corte  irindidii  lich  dienelb»  Fnidf icfcnn. 
Indessen  dfirfn  wir  Denlscbe  et  nieht  mit  SÜHscIiweifeB  Ititigijhii. 
dafs  Otto  bereits  1830  bei  der  Versammlung  der  Nntnrforscher  er. 
klärte,  dafs  er  bei  eimps  Kängurühfötus  NabelaxterieB,  Nnbehresei! 
und  Vdsa  (mjihalo 'metermiea  geftmden  habe.  (Isis  1831.  S.  877,  vo- 
raus  sich  die  Existenz  einer  Allantois  schon  mit  Bestimmtheit  foJjreni 
liefs.  Die  Arbeiten  von  Laurent  Gtier.  Mag.  1837  u.  38  CT.  1.  über 
Marsupialicn  werde  ich  im  nächsten  Jahresberichte  besprechen. 

J.  E.  Gray 's  Bemerkungen  über  die  von  ihm«  beobachtet  Kän- 
guruh- und  Byptt'prymrius-Aricn  in  Londons  Mag.  A.  5.  1.  582,  sowie 
die  Diaencscn  seiner  neuen  (itnera  ße  1 1  ongia,  Fetrogmie  sind 
im  5.  Jahrg.  d.  Arch.  Bd.  1.  S.  191  mitgethcilt 

Hr.  J  o  u  r  d  an  stellte  ein  neues  Gmim  der  Marsopisfien,  nnter  des 
bereits  bei  den  Saurem  verbranditen  Namen  Beterppms  aal 

Diese  Gattung  unterscheidet  sidi  von  Mmanpm  und  Hm9mmtmm 
duKb  IKe  FuDibildung,  wahrend  sie  im  Gebisse  mit  B^hmmfnrm  Iber- 
einstimmt.    Die  Beine  sind  von  mittdmafsiger  LSnge;  die  Tann 
kurz,  dick,  mit  Haaren  bekleidet, . ihre  weithin  nackte  Sohlcnscif 
ieigt  eine  grofke  Menge  platter,  schwarzer,  homartiger  Papillen, 
die  dritte  und  4te  Zehe  siiid  nicht  Ton  den  Nägeln  schnhformig  on. 
geben  {emhoitSt),  sondern  die  Nägel  sind  klein,  kurz,  stumpf  aad 
schwach  gekrümmt,  den  Krallen  der  Hunde  vergleichbar.    Uei  der 
Art  H.  albogidaris  J.  ist  die  Sohlenfläche  der  X  orderfufse  run7.1i^. 
was  dafür  spricht,  dafs  sie  oft  auf  dem  Boden  ruhen  {qu'iLs  di,it>nt 
sovrent  reposcr  sttr  le  sol).   Der  Schwanz  ist  gleich  stark  entvMrk^-lt 
an  der  Basis,  und  wie  an  der  Spitze  stark  und  mit  harten  Haaren 
bekleidet.    Pelz  wollig,  ausgenommen  an  den  Gliedinafsen.    Kopf  mit 
einer  braunen  Längslinie,  Wangen  weifslich,  Ohren  aufsen  sch\>  ?.rt^ 
innen  gell>li(h;  Gurgel  weifs,  Brust  und  Bauch  rostroth  {rotu-)  Hais 
und  Obertheil  dos  Kiirkens  f»rau;  Hinforbacken  rothlich  gelb;  Ende 
(cjfrfmi/e)  der  Gliedniafsen  und  Schwanz  dunkelbraun,  letzterer  am 
Ende  weifs.   Ganze  tänge  von  der  ScbiiauaeiisiNtae  xum  Schwans- 
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cndn?  (stimmet)  1  met.,  30;  Vorderbeine  12  eent.,  Hinterbeine  30 
Centim.  Rumpf  60  rent.^  Schwanz  56  cent.,  Tarsen  8  cent.  —  Sein 
Vaterland  sind  die  Berge  im  Südwesten  von  Sidney;  man  sagt,  dafs 
CS  mehr  gehe  als  springe,  Instit.  S.  361.  Compt^  reuä,  V,  521.  Ann. 
d,  Sr,  17//.  368. 

Derselbe  beschrieb  eine  r\t\\e  \xi  Heümaturui ,  U.Irma,  Compt, 
rend.  V.  523,   Ann.  d  Sc.  MI/.  37t. 

W  a  t  e  r  h  o  u  8  c  unterschied  einen  neuen  Macrojnttj  M,  Bennet- 
tu.    Froc.  Z.  S.  103. 

Ogilby  unterschied  Proc.  Z.  S.  S.  131  eine  neue  Art  Phalan-  . 
petita,  P.  viver rina  von  Van  Diemensland,  die  früher  mit  Pk. 
Cookii  verwechselt  wurde.  Sie  unterscheidet  sich  von  dieser,  wel- 
che nur  auf  den  Continent  NeuhoUands  beschränkt  scheint,  durch 
eine  dunkel  aschbraune  Farbe,  bedeutendere  Gröfsc,  wcifse  Ohren, 
durch  Mangel  des  hellröthlichon  Anfluges,  der  an  der  Kehle,  den 
Seiten  und  den  Gliedmafseu  jener  Art  so  auffallend  ist. 

g,  Cmrnipota.  * 

tt.  Carnivora,   s.  str. 

üeber  die  Lebensart  und  Begattungsweise  des  Dachses  theflte 
Siem uszowa-Fietruski  in  d.  Archiv  UI^,  1.  S.  160.  seine  Beob- 

tungcn  mit. 

Ref.  gab  ebendas.  S.  253.  eine  vorläufige  Monographie  der  Gat- 
tung Procyon  mit  Beschreibung  2  neuer  Arten  der  hies.  Sammlung« 

Gray 's  Procyon  nivea  von  Texas.  London  Ma^.  N.S.l. 
S.  .580  ist  vielleicht  AI  bin  o -varietät  meines  P.  obscvrus,  da  nach 
Gray  die  Weichheit  seines  Pelzes  ihn  von  P.  lotor  unterscheiden  soll. 

Heichlich  bedacht  wurden  wir  mit  neuen  Gattimcpn  der  Viverren- 
Familie  von  Isidor  Geoffroy  St.  Hilaire  (Galidia,  Ichneumia  Ann.d. 
Sc.  nat.  VIJI.  S.  251)  und  Jourdan  f Hemigalus  {nc\)  und  Ambtio- 
don.  (Compt.  rend.  K)  Ich  muf.s  gestehen,  dafs  mir  ihre  Chara- 
cteristik  aus  den  von  mir  Jahrg.  IV.  1.  S.  293  und  296  ausgesproche- 
nen Gründen  nicht  genügt.  —  Hinsichtlich  der  ersteren  mufs  auf  die 
Abhandlung  selbst,  hinsichtlich  der  letzteren  auf  F.  Cuvier*s  Bemer- 
kungen in  den^n.  d.  Sc.  VUI.  S,  372  und  BkdnmUe  ib,  270  verwie- 
sen werden. 

Letzterer  hat  an  letzterem  Orte  S.  280  eine  neue  Gattung  Lami- 
Otis  beschrieben,  bleibt  aber  selbst  im  Zweifel,  ob  sie  mit  Gray's 
Cynoprale  (Loud.  Mag.  N.  S.  1.  p.  579)  identisch  ist,  was  auch  wirk- 
lich nach  Hrn.  Gray's  vrie  gewöhnlich  zu  kurzer  Beschreibung  lücht 
zu  entscheiden  ist. 

Aus  gleichem  Gnmde  habe  ich  in  dessen  Gtg.  Ue  lictis  Fror.  8.49, 
of  thrCommit.Z.  S.  1830  —  31.  Part.  \.  Isid.  GeofTroy's  Gtg,  Melognin 
nicht  ^^ieder  erkannt,  \s\e  es  richtig  von  Blainville  a.  a.  O.  S.  278. 
gesc^hehen.    Gray's  Bemerkung,  dals  der  Guio  orientifUi  hieher  ge^ 
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Mw,  vaA  iht  twkMmg  S«ltwiiiBM  (eamda  egL)  l«Hele  midi 
im.'  Nioh  MdBelMi  Mittbeaaiigett  dM  Hm.  Gny  ist  BetUU$  nad 
MeiogmU  ifkk^generßidmlijKib^  wd  der  crtlm  Nane  luift 
dit  PHoritit 

Hr.  Or*y'f  Chancterislik  seiner  OattiiiigPrtfroMr«  «der  riefe. 
ti|er  Pternrm  hatte  ich  aber  liclUif  TersCsadeB;  Bd.  i. 
aber  für  das  Gebift  reichte  sie  sa  melaeai  ZmbAM  nicht  ans.  Die 
beifslSito  Skiise  auf  Tat  IL,  wdehe  mir  Hr.  Gray  in  nberMuden 
die  Gttte  hatte  und  spater  auch  in  den  Jnm.  Hai.  BüL  pMiciil^ 
wdh  alten  Zwttfel  heben.  Die  Fig.  a.  sIdK  den  VetderihfUi  b.  den 
Hinlecftiikk  e.  den  Schwann  dar« 

Die  Ton  Mßli  Proe.  2.  iSL  &  4«  «nteisehiedene  OnMwig  GmiU 
€ti9  ftir  Guh  halte  teh  iftr  «nmlisaii;  vgl  Bd.  1.  V%  Uhk 

HMn  sie  aber  mit  den  Mbnsn  der  sodL  Hemisphin  ansannen,  an 
mdk  der  OsttimginasMi  Hure  JM  Csf^.  Ar  die  €hn9§m  Prie. 
ritSt  haben. 

Neue  Arten:  s.  d.  Nachinig'im  5.  Jahrg.  Bd. 

Parodoxurui  PkiHppensii  Jomrd.  BackensShne  ndt  ston- 
pferen  Höckern  als  bei  P.  tgptui  statt  der  Binden  auf  Seiten  und 
Rucken  fhidet  sich  eme  greife  Menge  falber  und  weilUicher  Flecken; 
Betee  brann.  Philippinen  anf  Lmm  und  Jifaifgwny.  Cbn^Mut  rmuL 
F.  6» 

Das  Skelet  von  Otocyon  C  mepOßiü  hat  nach  BlalntiUe  Cuiipi. 
rmuL  K.  495^  alle  Charactere  vom  Hunde,  IS  Riiokan^  3  Lendenwhr- 
bei,  duKcbaiia  keine  Schlüsselbeine,  nicht  efaunal  im  Rudimtnte. 

Die  fossOn  Qattang  AmphUpou  Larm  hat  7  obere  Backen- 
iShne,  nSmlich  SLiidcensähne,  mnen  sehr  entwickelten  Fleischsahn  und 
a  hintere  Hockenahne;  withui  die  nächste  Verwandtseha^  mit  OfMyen 
f/dUn  iria  Blainv,  a.  a.  O.  sehr  richtig  bemerkt 

ß,  tn  $  €  €  t  i  9  0  r  a. 

Neue  Gattung:  Ericulus  J.  Geoffroy.  Amt.  d.  Sc.  VIII,  S.  GO. 
Körper  unterhalb  mit  Haaren,  oberhalb  mit  spitzen  Stacheln  ohne 
cingemcngtes  Haar  bedeckt.  Gliedmafsen  kurz,  fünfzehig,  mit  star- 
ken ziemlich  langen,  etwas  zusammengedrückten  Nägeln.  Schwanz 
«ehr  kurz.  Kopf  verlängert.  Sechs  Backenzähne  jederseits  oben 
und  unten,  nämlich  fünf  Backzähne  und  ein  Lückenzahn.  In  jedem 
Kiefer  ein  wenig  vorstehender,  wenig  vom  Lückenzahn  verschiedener 
-    Eckzahn.  Vier  Schneidezähne  oben  und  unten.  Madagaskar. 

Centetes  armatas  id.  ib. 

Cent  et  es  variegatus  Gray.  Loud.  Mag,  1» 

A.  Ckiroptera. 

B.lainville  hat  in  den  Cumpi.  r$tuL  V.p.Wi.  t%,  sein»ABalriu 
ten  über  die  Classifioation  derFledemriUtse  mitgetheilt»  als  Probe  ei- 
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aas  loologifdMB  SyiMMt«  weklm  wir  Amü  t«  ei  iirulijü  fc«. 
hm,  Dafli  dabei  jede  der  Gra^pe»  nr  ErMcbtenmg'des  GedächA. 
niases  (!)  einen  neuen  Namen  erhalten  mafs,  dafs  die  Roussettes  M^« 

ganycteres,  die  Vampire  Phyllonycteres,  die  eigcntlicfien  Fledenmuse 
^'ormofiycteres  u.  s.  w.  heifscn  müssen,  versteht  sich  von  selbst,  denn 
>vie  sollte  eine  neue  Clasbifn ation  in  Wahrheit  neu  sein,  wenn  sie 
nicht  auch  neue  Namen  schaffte!  Noch  mehr  aber  nird  die  übliche 
Nomenclatur  durch  das  Princip  der  Sippenvereinigung,  welches  Verf. 
wie  in  andern  Zweigen  der  Zoologie,  so  auch  hier  befolgt,  gefähr- 
det, indem  die  meisten  der  unterschiedenen  Genera  als  Subgenera 
einem  Genus  subsummirt  werden,  was  man  nur  billigen  kann,  wenn 
einer  solchen  die  nächst  yerwandten  Genera  begreifenden  Gn]]^e  die 
Geltung  einer  Familie  oder  Tribut ,  nicht  die  einet  Qtnus  verliehen  > 
wird,  denn  dadurch  werden  wieder  eine  Menge  von  Namenveran- 
deningen  nöthig  gemacht,  welche  wie  ein  Fluch  auf  derWissemchnll 
lasten.  Die  dort  entwickelten  Prineipien  der  Ciasaüealtmi  hier  aus- 
führlicher zu  beleuchten,  würde  zu  weit  führen,  um  so  mehr,  als  die 
Reihenfolge  tiemlich  dieselbe  wie  die  seitfaer  beobachtete  ist. 

Fledcniil«se  «Kisthftsn  ivt  der  nittlereii  TertfiirfordMition  Ba. 
ropa*k  (<NWM#  Im  ftrmmtion  de$  terräAtg  tmfUrint  mojfwt  d$  tm 
€»mif4e9  HfHmirkmüh),  Man  findet  sie  In  der  Gypsfonn.  Paris;  ate 
waren  wahrscheinlich  Zeitgenossen  des  Anoplotherimn,  PidSothenons. 
Sie  existktiii  Ton  dieser  Zeit  an,  bis  so  der  misrigen  ohne  Obter« 
btechvng,  weQ  man  OebsReste  in  den  DilavialhdhlMi  vnd  Knochen» 
brecden  findet)  diese  so  alten  Fledenn,  waren  von  den  JetsI  in  deiw 
adben  Gagend  lebenden  wenig  Tetschieden. 

Meiirere  nene  sftdevroiMiischeTledermSnse  worden  Ton  CIt  Bo- 
nap arte  in  der/eeiMfri{^  ^tta  fauna  itaHe.  Lief.  20  pnd II  bo- 
schrieben,  auf  welche  ich  gelegentlich  zurückkommen  werde. 

T.emminck  gab  in  seinen  Monographtes  de  Mammaiogie  Vol.  JI. 
Lwr,  2.  S.  50  eine  ausführliche  Monographie  der  frugivoren  Chiro- 
pteren,  welche  zu  reichhaltig  ist,  um  hier  analysirt  zu  werden.  —  Des- 
gleichen Zusätze  zu  seiner  Monographie  der  Gattung  H  hi  n  o  top hns : 
H.  Ni'ppon,  von  Japan^  dem  europäischen  71.  nnifer  verwandt, 
und  eine  indische  Art  R.  Rouxii  —  und  Zusätze  zu  R.  luctus  be- 
treffend das  Gebifs  und  den  Gesrhlechtsuntersrhied,  welchor  bei  die- 
ser Art  nicht  existirt.  Das  (icbifs  zeifjte  einen  kleinen,  sechsten 
stumpfen  Zahn  im  Unterkiefer  zwischen  dem  Liickenzahne  und  dem 
ersten  Backenaahne»  ohne  dafii  sich  im  Oberkiefer  ein  eatsprechen- 
>der  fände. 

Rhiuolophut  Lander i  Martin,  neue  Art  Tdn  Fermmdo  Po 
a/iVoc.  Z.  S.  IM.  und  diesArch.  Jahrg.  Vi  1. 

i,  Q  n  a  d  r  u  m  a  n  a. 
Ogilby  liat  seine  berdts  im  Torigen  Berichte  erwähnte  Entdek- 
kong  einer  mangelhaften  Hautbildung  an  den  Vordergliedmatoi  der 
aenwdtlichen  Affen  ausführlicher  mitgetheilt  und  seine  darauf  bo- 


jr.  JL  i.  0iii  Bh  Ictxteroi  aDer  N  Jtiifichknt  te^ 
fltb  ffijpicfcwi         cMb«  icä  bmito     wb.  Bcncftte  OL  g». 
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B€i 

a  Ii.  4M.  m  487.  m    ABnÜBKi  giait  «  Art  4ort. 
VoifcoBBca  te  iiftiiilM  Smkm  Evopts  kan,  wie  Bovy  Si.  ^ii. 

rent  bemerkte,  ear  eicbt  befrendea,  da  das  Ckamile<«  m  Spici^ 
und  Sicilien ,  nordafrikanische  .\mpbUbanen  in  ^pirirn,  Gcxk^^ü-t 
im  siidl.  i  rankreich,  Italien,  Spanien  getroffen  \»er<ien.  Mohin  ^i<t 
Bicherlich  Nieonand  hinüber  gebracht  hat,  Mie  man  \om  -Vffen  m  Gi 
braltar  allgemein  meint.  Der  Magot,  5.  sfltanus ,  zeijt  sich  bei  Gt 
braltar  in  Trupps  von  30  —  50  Indiv.  Bei  feuchtem  0>tv%iBde  zieh^ 
sie  auf  die  Westseite  der  Felsen.  Nach  Domeril  sind  (iiej»e  AflFen  der 
Seekrankheit  unterworfen.  In  der  Regentschaft  Algier  findt-n  «ie  sicii 
nur  in  Bu{zia;  sind  gemein  in  Marokko  luid  auf  den  hohea  Gebixfea 
swi&chen  Ct-uta  und  Tati^rtr. 

Opilby  zeigte  in  der  zool.  Gesellschaft  einen  neuen  crinz^r«? 
schwarzen  Colobus^  C.  leucomeros ,  für  welchen  er  wegen  der  weiijften 
Faibe  seiner  Schenkel  den  Namen  vorschlug.  Fr.  Dtrs^be 
unterscheidet  dort  einen  neuen  Ilylobaies,  H.  Chormmtmdm,  wekbor 
susb  W  öem  Uookk  dwrch  nrölsece  Höbe  der  Stirn  md  stäriura 
Vorragen  der  Naae,  sowie  durch  aacbbrauso  Farbo  wA  fttmt- 
kon  schwarzen  Backenbart  ausgezeichnet 

Martin  bat  nachgewiesen,  dafs  der  Naseaaffo  Summ  mmäem 
im  iuMm  Bau  mit  4»  ScUankaffea  TdUig  äbonm  kir«t_  er  Jttt 
dereB  eoBpltcurte  MafenbiUngwid  aicbt  diofenBfrtei9pw  tob  Bafc- 
tetaadioB;  aber  wie  scbon  Wamb  «ogab,  eiaeo  eijonaea  bia  im 
ScUiaidbelB  teubeadoB  KeUlack.  Da  naa  hnNrntmÜM  recar  ra# 
Vig,  B^n*  die  Naae  beieita  korser  isl^  ao  wird  dadnich  der  AbelHl 
swiadieB  dem  langaaaifea  Naaenaffea  «ad  den  ihrigen  Scfalaak- 
aBen  gemüderl  oad  neb  hat  kemea  Graad  siehr»  jeaea  ia  ciaer  We- 
aoaderea*  Gattung  zu  trennea.  (JVac:  Z.  S»  ia)  ' 

Eiae  Beschreibung  des  weibL  Ournpaaio  ha  JarA  d»  PUmim 
haben  wlr>Ton  Hm.  de  Blainville  erhalten.  (Instit  Nr.      SuppL  &d81 

In  Temmincks  Monographies  de  Mammalogie  (^11.  Uvr.  %  i#o«i«fr. 
XII.  S.  Il3.  fe.)  erhielten  wir  ausführliche  Beschreibungen  und  Ab- 
bildungen von  alten  und  jungen  Orangutangs  (ßimia  satyrvs),  sovrie 
deren  Skeletten.  Hiervon,  sowie  von  Owen's  Bemerkungen  über  den 
.Schädel  des  Siiiiia  W  itrmbii  werde  ich  im  nächsten  Jahresberichte 
bei  Gcicgeoheit  der  Ueusinger'schcn  Schrift  ein  Näheres  sagen. 
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Während  meiner  Abwesenheit  von  Berlin  sind  folgende, 
zum  Theil  siDneutstclIcnde  Druckfehler  im  letzten  Bogen  des 
Jahresberichtes  stehen  gebliebeo»  welche  ich  gütigst  zu  entschul- 
digen und  zn  verbessern  bitte.  ' 

jSeite371  Zeile i 2  von  oben  lies  Habini,  statt  tahini 

»  372  »  «26  ¥.  o.  1.  Khynehata  st  HhjfMekaea 

»  373  »  14     o.  L  erytkrorhffneha  st  erfthorkpteka 

»  377  »  19     o.  1  moduiari»  st  modtUarhu 

»  377  »  15  T.  unten  1.  semirufa  st  mtAri^/^i 

»  378  »  20  T.  u.  L  Brmeei  st  Brtted 

»  378  »  17     u.  1.  Kiaaisii  st  JT/Mc^ 

»  380  »  8     o.  L  Engouievent»  st  EngoiUeeirit 

1».  888  »  19     u.'L  seiner  st  einer 

»  388  »  8     o.  fehlt  das  Konuna  hinter  Metioo     '  ' 

»  388  »  18     o.  ist  das  Kolon  hinfer  an  zu  streichen 

»  387  »  6  T.  o.  L  Jungle  Shtep  st  Jomigle  Sheep 

»  388  »  10  y.  v.  1.  EUgmodontia  st  Efygtnodont/a 

»  388  »  14     n.  fehlt  das  Zeichen  der  Parenthese. 


»  389  «    13J  '  '  ^ 

»   392  i-   21  V.  o.  1.  Mindanao  st.  Mhtdnnno 

>»    392  »    4  V.  u.  1.  ar malus  st.  nrrnatas 

>•   393  >»   2  V.  u.  1.  Handbildung  st.  Hautbildunc 

1»   394  »  5  V.  o.  ].  Galago  Alien  ii  sU  Gallacho  Aleno 

ErklStung  der  Abbildung  auf  Taf.X.:  Pteromuro  SntkuMi 
Gray»    S.  382^  u.  den  Nachtrag  in  Jahrg.  8,  B.  l. 


Der  Herausgeber. 
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